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arbeitung der Firchlich-archäologifchen Abfchnitte des erften Bandes 
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StRr = Theologiihe Studien und Kritiken. 
SIETHR = Stubien zur Geſchichte der Theologie und Kirche. 
See! Ritteraturblatt. 
= eologiſche Litteraturzeitung. 
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Cinleitung. 


8 1. Begriff unb Aufgabe der Kirchengeſchichte. 


Die Kirche ift die Gemeinde der Gläubigen, welche, vom Geift 
3 erhöhten Herrn durch das Evangelium erzeugt, als Leib Chrifti 
lebendigjter Gemeinfchaft mit ihrem Haupte fteht und ſich in den 
elen des Reiches Gottes bewährt. Iſt die Aufgabe der Kirche bie 
rtdauernde Aneignung des in Chrifto dar —** eils und deſſen 
ctſchreitende Fruchtbarmachung für alle Völker, jo die der Kirchen 
FH ichte, ben Entwickelungsgang ‚vorzuführen, ben die Sir 
er Begründung an bis auf unfere Tage in Fortſchritt u. Rü ri, 

Förderung u. Hemmung, in Entartung umd Erneuerung durd=. 
macht hat, ihrem Ziel, der Herausbildung einer Menfchheit Gottes 


gegen. 
8 2. Die ſachliche Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Darftellung der KG fordert bei ihrer vielfachen Dergweigung 
ie Gliederung ihres Stoffes, ſowohl in der Länge, d. h. nad) 
mmten Beitepochen, in welden ein bis dahin borBerrichenDes 
treben der Gefamtentwidelung zu einem wejentlichen Abſchluß kommt, 
d neu eintretende Kräfte diejelbe von neuem beleben, oder ihr eine 
dere Richtung geben; wie auch in der Breite, d. 5. nad d 
efchiedenen Momenten der Entwidelung, die fich gleichzeitig geltend 
chen”). Bei diejer leßtgenannten Gliederung kann zweierlei in 
acht kommen: erſtens die Gruppierung nad) Landeskirchen, in- 
'ern dieje eine jelbftändige u. eigentümliche Richtung verfolgt haben, 
er nach Partikularkirchen, die, z. t. mit jenen noch zufammen- 
lend, aus der Spaltung der Gefamtfirche wegen durdhgreifender 
ıterfchiede in Lehre, Kultus u. Berfafjung entftanden find, — und 
eitens die Gruppierung nad der Sachordnung des firhengefchicht- 
ben Streben3?), das allen Zandes- u. Partikularfirchen zur Lebens⸗ 
thätigung notwendig und daher zwar allen gemeinjam iſt ſich jedoch 
Rus, Lehrb. d. 26, 13.0.1 1. 


2 Einleitung. 


in ihnen 3. t. eigentümlich u. abweichend geftalten mußte. Daß die 
Gliederung nad) Zeitepochen zunäch]t Die ganze Darftellung beherrſchen 
muß, Tiegt im Begriff der Gedichte, zumal der Univerfalgejchichte 
der Kirche begründet. Welche von den beiden andern Gruppierungen 
aber jedesmal in den Vordergrund zu ftellen fei, ift material durch 
den Verlauf der Gefchichte und formal durch die Überfichtlichkeit der 
Darftellung bedingt. 


1. Die verjgienenen Seiten ber kirchengeſchichtlichen Entwidelung. — Der 
chriſtl. Kirche ift die Aufgabe geftellt, alle Völker in fich zu einer Menſchheit Gottes 
zu geftalten. Daher ftrebt fie allen Bölfern das Heil in Chriſto zu verfünbi 
u. re zum Glauben an Chriſtus zu führen. Die Darftelung des Yortgangs Dies 
Strebens ift die Gejhichte der Ausbreitung des Ehriftentums. 
weiter bie Kirche zu ihrem Beſtehen u. Gebeihen eine te Mr erte Stellung 
nad außen, jo wie eine fefte, in einander greifende Gliederung, Zulammenfügung 
u TR: na erdisienn mußte, 1 erheint un Ve gef abe un 

iſſenſchaft die Geſchichtez der ir . Berfafjung, fowo er än 
Stellung der Kirche im u. zum Staate, als ihrer gaben Gliederung durch Über-, 
Unter» und Nebenordnung, durch Kirchenzudt u. Tirchliche Öejegaebung. Ro 
wichtiger ift für den gebeihlichen Yortgang der Kirche die Fortbildung u. 
Tr der Heilslehre. Zwar befitt die Kirche durch die ihr in der 

r alle Beit gegenwärtige Geſchichte des Heils die Fülle aller Heilserfenntnis, 
aber doch als ein lebendiges Samenkorn, welches durch denfelben ee der 8 
efäet, zu einer immer mehr fich entfaltenden Saat entwidelt werden fol, damit 
ie le der Wahrheit, die ihr nf immer voller erfannt und für 
Formen der Bildung, für Glauben, Wiſſenſchaft u. Leben immer frucdhtbarer 
macht werde. — liegt der RG aud ob, die Ausbildung der trL 
Lehre u. Wiſſenſchaft auf allen Wegen u. Irrwegen, die fie durchge 
zu verfolgen. Die Kirche bedarf ferner eines öffentlichen Oottesbientes als not 
wendigen Ausdrucks der Gefinnung gegen ihren Herrn u. Gott und als Mittels 
zur Erbauung u. Belehrung. Somit it audbie Geſchichte des Lirhl Kultus 
ein weentlicer Beitandteil der KG. Weiter muß die Kirche darnach trachten, 
da8 neue Lebensferment, deſſen Trägerin fie ift, in die Sitte der Völker ei 
führen. Dies bedingt die Geſchichte des chriſtl. Lebens. In diefe ge 
auch, aus der Sauerteigs-Natur u. »Wufgabe (Mt. 13, 33) des Chriftentums refuls 
tierend, die Darftelluug der Einwirkungen, welche dasjelbe auf die Entfaltung ber 
Kunſt (bon welcher mehrere Zweige: Arditeltur, Skulptur, Malerei, Mufik, in 
unmittelbare Beziehung zum chriftl. Kultus traten),‚(ferner der Rationallitteras 
tur, der Philoſophie u. der weltlichen Wiſſenſchaft überhaupt geübt Hat; fo 
wie auch um die Einwirkung biefer weltlichen Kulturmächte auf die kirchl. 
u. reltgiöfen Shin nicht überjehen werden darf. Die Reihenfolge in ber 
geihichtl. Da telung bieler verichiedenen Lebensbethätigungen ber Kirche ih übrigens 
nicht nad einem abitraft-Iogiihen Schema für alle Beitepochen gleicherweije zu 
ordnen, vielmehr jedesmal eine ſolche Reihenfolge einzuhalten, in ber bie bei 
jeder Periode in den Vordergrund tretenden, auf die übrigen am entichiedenften 
einwirfenden Momente auch zuerft behandelt werden. 


2. Die kirchengefchichtlichen Einzelbisziplinen. — Die genannten Beſtand⸗ 
teile der KG find von folder Wichtigkeit, dab fie auch als Fefbftänbige Willen 
ſchaften behandelt werden können, meijt auch vielfach behandelt find. Es wird 
dadurch nit nur ein genaueres Eingehen in das einzelne ermöglicht, fordern es 
kann aud, was noch wichtiger ift, die Einzelwiflenfchaft nach den in ihr fe 

liegenden Prinzipien naturgemäß geftaltet werden. Die Geſchichte der Ausbrei⸗ 
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8 2. Die fahliche Gliederung der Kirchengeſchichte. 3 


des Chriſtentums tritt ald Miſſionsgeſchichte auf. Die Geſchichte der 
L Verfaflung, des Kultus, der Kirchenzucht u. der chriftl. Volksſitte bezeichnete 
zeitweilig als kirchl. A chäolo ie, aber die Hiermit zufammengefaßten hetero- 
a Elemente haben fi au felbftändigen —— geſondert, und ſind als kirch⸗ 
Berfaſſungs-, Kultus⸗ und Kulturgeſchichte Kr behandeln, während der 
e der Archäologie auf die Realaltertümer rit Kunſt beſchränkt zu werden 
t. Die Geſchichte der Lehrentwickelung gliedert ſich zur Dogmengeſ digte, 
ı fie die Entwickelung der kirchl. Lehre geſchichtlich verfolgt; zur Symbolik, 
ı fie die relativ-abgefchlofiene u. in den öffentlichen fichl. Belenntniffen 
nbolen) niedergelegte Lehre=der einzelnen Bo eflondtiehen ſyſtematiſch auf- 
und mit einander vergleicht; zur E teilt, wenn fie die ſubj. Lehrentwide- 
‚ wie fie fi in den ausgezeichnetften Kirchenlehrern (Kirchenvätern, meiſt 
Befchräntung auf die erften 6 bis 8 Ihdd. der Kirche) dargeitellt hat, zum 
nftande wählt; endlih zur Geſchichte der Theologie im allgemeinen oder 
einzelnen theol. Wiſſenſchaften, wenn fie die wiſſenſchaftl. Auffaſſung u. Be⸗ 
lung der Theologie od. ihrer einzelnen Disziplinen nach ihrem geichichtl. Ver- 
ülbert, während die theol. Litterärgejchichte (melde auf die Kirchen- 
 beicänt Patrologie Heißt) die geſamte litteräriſche Thätigleit in ber 
in ihren verfchiebenen Formen darzuftellen u. zu würdigen hat. Als Ab⸗ 
T u. Refultat der. RG in je einer beftimmten Beit tritt die kirchl. Statiſtik 
den Buftand der Kirche nach allen Beziehungen bejchreibt, wie er in 
„Behimmten Gegenwart vorliegt, „gleihfam ein Onerbuchhmitt ihrer Ge⸗ 
Über diefe Gebiete orientieren gende Schriften (ſ. a. 84,1): 


2 Ri isusgefdhicdte: J. A. Fabricius, Salutaris lux evang. toti 
exoriens. G.Blumhardt, Bert. e. allg. MG. d. K. Seit, 
. ind B. Bal. 28 f. g. Wiggers, Beſc . evang. M., 28 

3. Chr. Blumbarbt, Handb. d d. ME. aeg. 4. a, — en 
dert, B. Stuttg. 88. Chr. 9. Rallar, Geld. d Ichr. M. unt. d. Heid., 
„ans d. Dän. v. A. ** Guͤtersl. 79 |. MT 

Lpz. 98, und RE? 10, ©. 33 1 G. €. Burkhardt, 

ie Miffionsbibl., 4 B., * Aufl. v. Grundmann, Lpz. 76—81. 9. Gundert, 
evang- Miffion, ihre Ränder, Völker u. Arbeiten. 3.4. Calw u. Stuttg. 9. 
rate zur chen 60. K. Mirbt, milde Brotet: m u. d. Heibenmifl 

9. Ihrh. Gießen 96 almer Kirchenleriton 193 — 206. — Baron 
rion, Allg. Geich. d kath. M., über]. v. Wittmann, 3.8. Schaffh. 45 ff. 
nn Geſch. d. kath. A, 5%. Köln 57 ff. Missiones Catholicae, hrsgg. 

rbinalsfongregation de propaganda fide. 
b) een nei te: ©. & Planck, Geſch. d driſt kirchl. Ge⸗ 
haftsverf., 5%. a 09. atch, G@ejellichaftäverf. d . Kite im 
tum, u "Gramm b. Birhen, efteuropas im früh. MA,, über]. v. 
ornad. Gießen 86 u. 88. R. Sohm, Kirhenredt I. Lpz. 92. S.a.u. 
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De monachis s. de origine et progressu monachatus. #ür. 609. Mab illon, 
Annales ord. s. Bened., 6 8. Par. 703-739. Wadding, Annalee minorum 
re ed. 2, 25 9. Rom u. Ant. 731886. 4. Harnad, 2. Moncht, . 

deale u. |. Geld, 4.4. Gieß. 5. Vgl. no Zökler u.a. 8 44. 


f) Dogmengefdidte: Petavius, De theologicis dogm., ‚® Bar. 644, 
c. notis Theoph. Alethini (J. Clerici), 6 8. Amit. 700. J. Schwane, D, 4%. 
62—%. 2 92 ff. — Bon Proteft.: Chr. W. Fr. Wald, Bolt. diſt 
Ketzereien (bis z. Bilberftr. inkl.), 11 * Lpz. 162 ff. Sehrbüder: W. Münſcher. 
Hdb. (bis 604), 4 Bd. 3. A. Marb. 17 ne Sehrb. 3 . mit d. Quell. v. D. v. 
söln und Keubeder, 2 Abtt. — Ph. "arpeinete Brl. 49; 

8. F. Meier 2. U. v Ö. Baur. Gie Fre F Chr. Baur 3. U. ps. 67. 
Vorleff, 3 Bd. Lpz. 5 KR. Hag enbad 6. A. v. K. Pengatt. 88: 
U Neander Borlefl. —* 57; 9. Schmid 4. A., neubearb. —3 
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Nörbig. 87; —F Nitzſch Grundr. I. Brl. 70. G. Thomaſins 2 Bd. Erlg. 
nenbearb N. Bonwetſch u. R. Serberg au. 86. 89. U. Harnad —* 
3Bd. 3. Freib. 94 ff u. Grunde. Freib. 89. 91. Fr. Wefe eitjab. 3. Stud. 
DSG 3.4. Halle 93. Seeberg, DG 28. Brl. u. Lpz. 9 


g) Symbolik n. Bolemik: Ph. Marheineke, gr. Sud. L Hdlb. 10. 
—3* ra (kath.), Symb., Mainz 32. 9.4. 8. Köllner, ©. aller 
3.46. ©. v. Winer, Bomdarative Dart N Fa d. 

—— dr. 8 Br * A. Lpz. 82. Guericke, Allg. ar A. 2p;. 61. 
MRarbeinele, orfeff. Berl. 48. —* W. J. — sef, a. Protſtsm. u. 
Katbzsm., 28., 2.9. Erlg. 48. R. Hofmann, © ſyſt. Darft. 2c. „PB. 56. 
G. W. Böhmer, Die Sehrunterfäiebe d. kath. u. ev. 8. Brsl. M. 
Schnedenburger, Lehrbegrr. d. Heinern prot. K.part. Frkf. 68. A Reiff 
Der Slaube d. Al. u. K.partt. Bat. 75. J. Delitzſch, Das Lehrfyit. d. röm. 
8, L Gotha 75. ®. Bendt, ©. d. röm. kath. K. J. Gotha 80. ©. F. Debler, 
chrb. d. S., 2. A. hrsg. v . X. ermann. Stuttg. 90. 8.9. Ge. v. Scheele, 
Theol. ©., aus d. Scweb. v. rn Ricelien, 38. Gotha 81 ff. — 8. Haſe, Höb. 


d. prot. olemi d. kath. K . 29.91. P. T ſoager 5 75 88- 
d. röm. 4 Gotha 88. — 5 Bob, Symb. d. gried. 8 "2 
d. Samibt, Hdb. d. Symb. Brl. 0. G. Plitt, Grundriß d. ir 33. 


a zpuegeJ z. 93. F. Kattenbuſch, Lehrb. d. vgl. RKonfeffionsfunde I. 
Freiß, 92 K Müller (reform.), omb. Lpz. 96. Nösgen, Symbolil, 
Güterst. 97. Ay x. Philippi, Symb. e 
h) ®atrslogie m. theol. eitteräugef ichte: Ellies Dupin, Nouv. 
Biblioth. des auteurs ecclst., 47 B. Bar. 686 ff., u. Biblioth. des auteurs s6- 
s de l’&gl. Rom., 3 3. Bar. 718; dazu: Rich. Simon, Critique etc., 48. 
er. 730. S. Le Nain de Tillemont 85,2. R. Ceillier, Hist. gener. des 
auteurs sacres et ecclst. des six pr&m. siecles, 23 B. Bar. 729—63 (N. A. 
168. Bar.58 ff). Hist. litteraire de la France, par des relig. Benedictins 
de St. Maure, contin. par des Membres de l’Institut, 25 ®. Bar. 733 ff. 
G. Lumper, Hist. crit. de v., soc., doctr. Ep. 15 8. 83 f. 3. U. Möhler, 
Satrologie, reg. * Raithmayr J. Rgsb 40. J. Fessler, Institt, patrol. 2B. 
.50. (2.%. v. B. Jungmann 90—96, der Schluß se Hebbelynd u. 
8 J. Alzog, Grundr. d. Patrol, 4. 2. Treib. 88. J. Nirfchl, Lehrb. 
d. Batrof. u. Patriſt, 38. Mainz 81 ff. Bardenhewer, Vatrologie, Freib. 94. 
M. Schanz, Geld. d. röm. Litter. II, Münd. 96. P. Batiffol, Anciennes 
litt6ratures chretiennes. La litter. grecq. Bar. 97. — Bon Broteft.: W.Cave, 
Seriptt. ecclst. hist. literaria, 28. Lond. 688. C.Oudin, Comm. de Scriptt. 
ecelst., 38. Spʒ. 722. J. A. Febrieii, I Biblioth. Graeca, 128. Hamb. 705 ff., 
nova ed., cur. Harles., 12 8. Hamb. 790 ff. Eiusd. Biblioth. mediae et in- 
fimae Latinitatis, 68. Hamb. 734 (ancts a J. D. Mansi, 38. Bad. 754). 
D. Bödler, Geld. d. hei Litt. Nördl. 89. Ch. Th. Cruttwell, A lit. hist. 
of early christ. 2 8. Lond. 9. X. Harnad, Seh. d. aftchriftl. Literatur bis 
Eufebius L II. Lpz. 93. %6. ©. Krüger, Ceih. 6 . altchriftl. Litteratur in d. 
erften 3 Jahr}. Freib. 95. Nachträge 9 J. Chr. F. Bähr, Geſch. d. röm. 
Litt, B. 4. Karlsr. 2.9. 73. A. Ebert, ne. Geſch. d. Litt. d. MA. im Abdld. 
38 2. A. 29.89. ©. Teuffel, Seid, D , röm. Litt. bearb. v.2. Schwabe. 
5. A. X. ©. Bernhardy, Grdr. griech. Litt. 3. A., 3 B. 61-72. 
B. Eprilt, Geſch. d. griech. Litt. bis auf d. 3 Juſt. 2. A. Munch. 90. K. Krum⸗ 
bacher, Gſch. d. byz. Litt. (527—1453) 2. A. Münch. 96. 


i) Geſchichte ber x theot. Wiffenfhaften: J. G. Walch, Biblioth. 
theol. selecta, 48. % G. Frank, Gef. d. prot. Theol., 38. g53. 65 ff. 
A. Dorner, Gh d . prot. TH. in Diihl., 2.4. Münch. 68 8. Werner, 
ch. d. kath. Th. in dijchi ſeit d. trid. Konz. Münch. 66. O. Pfleiderer, R. 
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Sntwidling ber prot. aheol, in Diſchl. feit Kant, in Großbritt. jet 1825. Freib. 91. 
F. v. Frank, Geſch. u. Krit. d. neueren Theol. Hrsg. v. Schaarſchmidt. 
2.“ FR 96. H. Hurter, Nomenclator litt. rec. theol. cath. 71-86. — 
S ch. d. Exegeſe: Rich. Simon, A commentatt. praecip. V. et NT. 
L. Dieftel, Seid. d. AT. in d. dir. K. Jena 68. ©. sn 10. — ga % 
Ayslog etit: 8. Werner 3 ®. Scham. el. — 6 30 — a 
(prot. D.) LB. Brl. 54 ff. — Geld. d. Moral: Gaß— Geſch. d. chr. oe 
38 Brl. 81-87. TH. Biegler, Sehe, Ey Ethik. II (dr. et) Steaks 86. 
Ehr. E. utharbt, Geſch. d. hr. Ethik. L Lpz. 88. — Geld. d. Predigt: U. Nebe, 
Zur Geſch. d. Predigt, Eharalterbilder zc., 38. Bieab. 79. R. Rothe, Geſch 
d. Pr., hrsg. vu Trümpelmann. Bremen 81. ©. v. Zeoſchwir in De.» d. 
th. Wiſſ. 3. B. Nördl. 83. Chriſtlieb in NE* — — Geſch. d. 
etik: ©. v. Zezſchwitz, Syſtem d. chr. Kat. 2. A. 73. 


k) Biographieen: L. Surius, Vitae Ss, 6%.. Köln 570 u. ð. Acta 


Sanctorum, 63%. Antw. 643 ff. (fog. Bollanbiften). Neuer Abdrud Bar. 67 ff. 

dazu Analecta Bollandiana feit 81, bisher 16 B. J. Mabillon, Acta Ss, 

ord. S. Benedicti, 9 * Par. 668 ff. Räß u Weiß, Leb. d. Vät., Märt. u. 

Heil., 23 B. Mainz 2 1 ff. — M. Flacius, Catalogus testium veritatis 556. 

Sg auch Dict. of christ. biogr. ed. Smith a. Wace, d. Allg. Deutſche 
iogr. u. a. 


8 3. Die zeitliche Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Geſchichte der chriſtl. Kirche beginnt mit der Gründung der⸗ 
ſelben durch die apoſtoliſche Verkündigung des in der Perſon 
erſchienenen Heils und durchläuft von da an drei Hauptſtadien. In 
der alten Kirche ſtellt ſich deren Eingehen in die griechiſch-römiſchen 
Bildungsformen dar; — die mittelalterlich byzantiniſche und ge 
maniſch⸗romaniſche Kirche conferviert das innerhalb der Haffiichen 
turwelt Gewordene, fie verſucht auch die german.sroman. Zuftände u. 
Bildungsformen danach zu geſtalten; die Kirche iſt jetzt die Lehr⸗ 
meiſterin und Erzieherin der Völker; — wogegen die kirchengeſchicht⸗ 
liche Entwidelung jeit der Reformation in einer eben durch die 
re zur geiftigen Mündigfeit beranreifenden Völlkerwelt 
tatt hat 


Die Gliederung des Firchengeihichtl. Stoffes geftaltet fi uns demnach als 
Entwidelungsgeihichte der Kirche: 


I. In den griechiſch-römiſchen (antik-klaſſiſchen) Kulturzuftänden: 


Erfter Abſchnitt v. 3. 30—323, bis (abo endlichen Siege des Ehriftentums 
über das griedhifch - römische Heidentum oftolifhes Zeitalter, 30— 70; 
nachapoſtoliſches, 70—170; Vlrtathotiioen. 170—323). 


Zweiter Abſchnitt v. J. 323—692, bis zum vollendeten Abſchluß der er 
lirchlichen (ökumeniſchen) Lehrentwidelung (680) u. dem Eintritt nachhalti Übergang 
fremdun , swilchen der oriental. u. oceid. Kirche (692), dem bald auch der 
bes Papittums aus ber byzantin. in bie fränfilce Machtſphäre folgt (Öfumenside ch⸗ 
kathol. od. röm.-byzantin. Reichskirche). 
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I. Ju den mittelalterlig bugantiniiäen n. germaniſch⸗romaniſchen 
Kulturzuftänden. 


1. Die byzantinifche Reichskirche v. 3. 692—1453, bis zur Eroberung 
Kouftantinopeld. Siechtum u. Untergang der altlirchlichen Dewegung im byzantin. 
Reiche ; volltändiger Bruch u. vergebliche Unionsverſuche zwiſchen Drient u. Occident. 

23. Die mittelalterliche Kirche auf germaniſch⸗ romaniſchem Boden. 

Erfter Abſchnitt, 4.—9. Ihd., von den erften Anfängen des germanifchen 

ms bis zum Ende der farolingiihen Zeit (911): Allgemein germa- 
niſches Zeitalter. 

Bweiter Abſchnitt, 10.—13. hd. bis Domifag, VII ah Steigen der 
mittelalter!. Bildungsfaltoren (Bapfttum, Möndtum, Scholafti 

Dritter Abjchnitt, 14. 15. Ihd., bis zur Reformation (1517): Entartung 
u. Niedergang der mittelalterl. Bildungsfaltoren. 


OL. Die Kirde in ihrer Bekimmtheit durch die Reformation: 


Erfter Abſchnitt, 16. Ihd., Beitalter evangelifch-proteftantifcher Reformation 
a. rõmiſch⸗katholiſcher Gegenreformation. 

Bweiter Abſchnitt, 17. Ihd., Zeitalter der Orthodoxie auf protejtantifcher 
u. fortgefeßter Reftauration auf katholiſcher Seite. 

Dritter Abſchnitt, 18. Ihd. Zeitalter des Pietismus, alddann aber fteigen- 
der Aufllärung (Deismus, Naturalismus, Rationalismus) in beiden Kirchen. 


Bierter Abſchnitt, 19. Ihd., Beitalter wiedererwachenden chriſtl. u. kirchl. 
Lebens; Unionismus, Konfeſſionalismus u. Liberalismus im Kampfe mit einander 
auf proteſtantiſcher, und Wiedererſtarkung des Ultramontanismus im Kampfe mit 
der Staatsgewalt auf kathol. Seite; beiden gegenüber überhandnahme pantheiftifcher, 
materialiftiider und kommuniſtiſcher Beftrebungen. 


8 4 Quellen und Hälfsmittel der Kirchengefchichte. 


6.8. % Wald, Krit. Nachr. v. d. Duell. d. KHift. 2. A. Gttg. 773. C. de 
Smedt, Introd. generalis ad hist. eccl. critice tractandam. Gent 76. Ul. 
Ch&valier, R&pertoire des sources hist. du moyen-äge. Bar. 77. 2.4. 94 ff. 
A. Potthast, Bibl. histor. medii aevi. 2. U. l. 96. 


Die Quellen der KG find teil urfprüngliche, nämlich Dent- 
mäler u. Urkunden, teils abgeleitete, nämlich Überlieferungen u. 
Forſchungen aus feitdem verloren gegangenen Urquellen. Bon Be- 
deutung find zunächſt die monumentalen Duellen (kirchliche Bauten, 
Bildwerke, Inschriften, vor allem aber Geräte ꝛc.); in noch höherm 
Grade die noch vorhandenen eigentlichen Urkunden, 3. 3. die Akten 
u. Beichlüffe der Kirchenverfammlungen, die Regeften u. amtlichen 
Erlaffe der Päpfte (Defretalen, Bullen, Breven) u. Biſchöfe (Hirten- 
briefe), die auf ehliche Angelegenheiten bezüglihen Staatsgefebe 
u. ⸗Regeſten, die Regeln geiftlicher Vereine (Mönchsregeln), die 
Liturgieen, die Befenntnisjchriften, die Briefe einflußreicher 
Kirchen- u. Staatsbeamten, Berichte von Augenzeugen, Bredigten 





8 Einleitung. 


u. Lehrſchriften von Kirchenlehrern ꝛc. Wo die vorhandenen Ur- 
funden nicht ausreichen, da müſſen früher ob. fpäter firierte Über- 
fieferungen u. geihichtliche Forſchungen, denen jet nicht mehr 
vorhandene Urquellen ng zugebote ftanden, den Mangel erjegen?). — 
Hülfswiſſenſchaften der KG find folche, die zur Fritiichen Beurteilung 
u. Sichtung, wie zum alljeitigen Verſtändnis der firchengeſchi tl. 
Quellen unerläßlich find. Dahin gehören: Die Diplomatit, welde 
die Echtheit, Vollſtändigkeit u. Glaubwürdigkeit der betreffenden Ur- 
funden beurteilen lehrt, die Ahitologie, welche das ſprachliche Ber- 
ſtändnis der Duellen eröffnet, die Geographie u. Chronologie, 
welche den Schauplat u. die Beitfolge der in den Quellen enthaltenen 
Zhatjachen erkennen Iehren?). Zu den Hülfswilfenjchaften im weitern 
Sinne gehören auch die Staat3-, Rechts-, Kultur-, Litterär-, Philo- 
ſophie- u. allgemeine Religionsgefchichte, infofern deren Kenntnisnahme 
wegen ihrer Beziehungen zur kirchl. Entwidelung unentbehrlich if. ; 
1. Literatur der Quellen. — a) Denkmäler u. Juſchriften; R. Garucci, | 
Storia dell’ arte christiana dei primi otto secoli della chiesa 6 ®. Prato 73 ff. 
Ein Korpus v. altchriftl. Bildwerken m. 500 Tafeln.) Dtte, Handbuch d. kirchl. 
unftarchäol. d. deutſch. Mittelalterd 5. A. Lpz. 83. 85. 2 B. KReusens, 
Elements d’arch&ologie chretienne 2.4. Löwen 85. 866. 28. Perate, L’ar- 
cheologie chretienne, Bar. 92. Vict. Schulge, Archäologie der altchrifl. 
Kunft, Münd. 95. G. B. de Rossi, Inscript. christ. urbis Romae I. U. Rom 61. 
89. Ed. le Blant, Inscript. chret. de la Gaule 238. Bar. 56 ff. Nachtrag 92. 
F. X. Kraus, Die chriftl. Inſchriften d. Rheinlande 28. Freib. 90. 94. 
das v. d. A. d. Wiſſenſch. in Berlin Drag. Corpus inscript. ecc. u. latt. 
Arhäol. Studien zum driftl. Altertum u. Mittelalter. Hrög. v. %. Yider. Yrb. 
feit 95. Vgl. auch Kraus, Geſch. d. hr. Kunft. 28. Frb. 95. F. Piper, Einleit. in 
die monument. Theol. Gotha 67. — Bgl. audy d. Litt. 8 2c u. 41. — b) Konzikien⸗ 
fammiungen: J. Harduin, Concill. collectio regia maxima (bi8 1715). Bar. 715. 
128. J. D. Mansi, Concill. nova et ampliss. coll. (bi8 Mitte d. 15. Ihd.) 
318 Flor. u. Bened. 759 ff. (Ein neuer falfimilirter Abdruck erfcheint feit 85 
in Paris). — c) Bäpftfige Alten: Ph. Jaffe, Begesta pontiff. Rom. (biß zum 
1198). Brl. 51, 2.3. bearb. v. Kaltenbrunner, Ewald u. Löwenfeld. 


28. 2. 81 fl. A. Potthast, Regesta pontif. Rom. (1198-1304). 2 8. 
Brl. rei J.v. Bflugf-Harttung, Acta pontiff. Rom. inedita. (748—1198.) 
3% Tübg. 80-86; (faljimilierte) Specimina selecta Chartarum Pontiff. R. 


8.1. 2 Urkd. B. 3 Siegel. Stuttg. 85. 87; Urkd. d. päpftl. Kanzlei v. 10.— 
13. Ihd. Münd. 82 u. Iter Italicum (Bericht ü. |. Forſchgsreiſe unter Mitteilg. 
vieler Negeiten, Briefe u. Urkon.). Stuttg. 83. 84. Regesta ex archetypis 
Vaticani ausp. Leone XII v. Prefjutti, Hergenröther u. a. feit 84 hrsg. — Di 
äpitl. Dekretalen find geſammelt bei P. Coustant, Epistt. Rom. pontifl. 
ar. 721; neue Ausgg. v. Shönemann, Gttg. 796 u. v. Thiel, Braunsb. 67 f. 
auch verarbeitet im Corp. iur. canonici, ed. Böhmer (Halle 747), Richter 
(Rp3. 32) und Friedberg (pz. 79 ff). L. Cherubini, Bullarium Rom. 
4. Rom 672. 53. C. Cocquelines, Bullarium, privileg. ac diploms- 
tum ampliss. coll. Rom 733. 14%.; A. Barberi, Bullarii Rom. continuatio. 
188. Nom 35—57; am vollftändigften ift die turiner Ausg., 258. 57 ff. Einen 
Auszug der wichtigften Bullen in diſch. Überf. Lieferte: Eiſenſchmid, Röm. Bullar. 
298. MNeuftadt 31. Der Liber diurnus ber päpftl. Kanzlei zeigt bie üblichen 
Formeln der päpftl. Briefe u. Erlaſſe; befte Ausg. v. Th. Sidel, Wien 89. — 
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Die Nuntiaturberichte aus Deutichland werden feit 92 hrsg. v. preuß. hiſtor. 
Inſt. in Rom und d. preuß. Fr — Den jog. Liber pontificalis, 
eine allmählich entftandene eich., lange ald Wert des Anaſtaſius des Biblio- 
thelars bezeichnet, hat Duchesne Bar. 87—90 hrsg. — K. Mirbt, Duellen 3. 
aid. b. Papſttums. Freib. 95. Kounkordate: Vinc. Nussi, Conventiones de 
ecclst. inter 8. Sedem et civil. po otest. initae.e Mainz 70. Cenni, 
Mona domination. Pontiff. Rom. bei Muratori II, 2. A. Theiner, Cod. 
diplom. dominii temporalis s. Sedis. 3 B. Mom 61. — d) Möndsregeln: Luc. 
Holstenii Codex regularum monastic. et canonic. 3 ®. Rom 661, auctus 
a Mar. Brockie. 6 6». Augsb. 759. — e) Liturgieen: J. A. Assemani 
Cod. liturgicus eccl. univ. 13%. Rom 749 ff. H. A. Daniel, Cod. lit. eccl. 
univ. 4 Lpz. 4—55. CE E. Hammond, Ancient Liturgies, either ori- 
inal or translated. Oxf. 78. A.M.a Carpo, Biblioth. liturg. compendiosa, 
ologna 78. Swainson, The greec liturgies, Cambr. Ge — f) Symbole: 
C. W. Fr. Walch, Biblioth. symbol. vetus, Lemgo 70; K. Sapı, iblioth. 
der Symb. u. Slaubensregeln der alt. K. 3. A., hrsg. v. 8. Hahn. Brsl. 97. 
€. B. Easpari, Quellen 3. Geſch. des Zauffpmbols u. d. Glaͤubensregei. 3B. 
Chriſtiania 66—75. Alte u. neue Quellen 3. Geſch. u. ſ. w. ebd. 79. E. J. 
Kimmel, Libri symbolici eccl. Orient Jena 43. J. T. L. Danz, Ll. symb. 
eccl. Rom. cath., ®eim. 35. Streitwolf et Klener, Li. symb. ecel. cath., 
38 35. Denzin er, Enchiridion symbolorum et defin. etc. ed. 6. v. 
tahl. Würzb. C. A. Hase, Li. symb. eccl. evang. ed. 4. Xpz. 46. 
üller, Die (ynb. 3b. d. luth. K., lat. u. dtſch. 7. A. Gütrsl. 90. 
Kr Niemeyer, Collectio Confess. eccl. ref. Lpz. 40. Ph. Schaff, Biblioth. 
symb. eccl. univ.; aud) u. d. %.: The Creeds of Christend. with a "Hist. ** 
and Crit. Notes. 3 B. NY. 82. — g) Märtyreralten: (5.52 Ku. 77,9) Th 
Ruinart, Acta primorum Mart.; neue Ausg. v. B. Galura. 38. Yugsb. 02: 
Suppl. Dazu v. E. le Blant im 30.8. der Extraits des M&m. de l’Acad. des 
inscript. et belles lettres. Bar. 82. Surius u. d. Bollandiften (8. 2, AR 
St. E. Assemani, Acta Sanctor. Mart. Orient. et Occid. Rom 748. 2 8 
P. Bedian, Acta martyr. et sanct. (syriace), 78. Bar. 9 ff. gl. auch 
Bibliotheca Hagiographica Graeca seu elenchus vitar. Sanct. graece typis 
impress. edid. Hagiographi Bollandiani. Brüſſ. 95 u. Catalogus cod. hagio- 
Er phicorum bibliothecae nat. Parisiensis edd. Hagiographi Bollandiani et 
Omont. Brüfl. 96. „sel. auch U. Ehrhard, Yorf 5* Hagiogr. d. griech. K. 
in NDS 97, 67 ff. ipp. Delehaye), Les me&nologes grecs in Anal. 
Boll. 16 (97), 311. — h) riechiſche und lateiniſche Kirchenväter und Kirchen⸗ 
legrer: Maxima Bibliotheca vet. Patrum et ant. Script. ecclst. (die gried). 
nur in lat. Überf.), 27 8. Lyon 677. A. Gallandi, Biblioth. vett. Patr. et 
ant. Scriptt. ecelst. 14 8. Xened. 765 (meift Schriften geringern Umfangs u. 
Fragm.; die griech. mit Iat. Überf.). J. P. Migne, Patrologiae cursus com- 
pletus, s. Biblioth. univers. ss. Pp. et Scrr. ecclst. Series I: Eccl. Graeca 
(mit lat. rip 161 ®. Bar. 57—66; Series II: Eccl. Lat., 221 ®. Par. 
44-57 drüde ber ältern Ausgg.); Fortſ. dazu: Horoy, Medii aevi 
36 ri. 8. patrologia ab a. 1216 usque ad conc. Trident. temp. 
Series I: Doctores eccl. Lat. Bar. 79 ff. (auf c. 100 B. berechnet, aber biäher 
nur 5 erih.). Corpus Scriptorum ecclest. latin., ed. consilio et impensis 
Acad. litt. Vindob. 66 ff. Die ned Het. Sriftiteller d. erft. 3 Ihd. 
Brög. v. db. Berl. Alad. d. Siß 9908; 7. J. E. Grabe, Spicilegium ss. 
et Haerett. Sec. I-IIL. Hrf. 698. 8 M. J. Routh, Reliquiae ss. 5 
Drf. 46 ff. — A. Mai, Script. vet. nova coll. 10». Rom 25 ff. Spicil. Rom. 
108. 39 ff. Nova Patr. bibl. 98. Nom 52 ff. J. B. Pitra, Spicil. Solesm. 
498. 52 ff. u. Anal. sacra Spic. Sol. ger: 48. — * Bened. u. Bar. 76 ff. u 
Anal. sacra et class. ®ar. 88. 91. G. Morin, Anecdota Maredsolana 
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68 ff., u. in G. Krüger, Samml. ausgewählt. firchen- u. dogmengeſch. Ducllen- 
ſchriften. Frb. 91 ff. — i) Schriftfieller bes orient. Altert.: J.S. Assemanus, 
Biblioth. Orientalis. 28. Rom 719. Patrologia Syriaca accuranta Graffin, 
B. 1. Bar. 94. — k) Byzautiniſche Schriftfteler: Hist. Byzant. Scriptt. 42%. 
Bar. 645. (228. Ben. 729). B. G. Niebuhr, Corp. Scr. hist. Byzant. 499. 
Bonn 28—78. C. N. Sathas, Biblioth. graeca medii aevi. B. 1-6. Athen 
72- 77. — Latein. Schriftfteler des MA. vgl. vor 8 75. Zur Re. Geld. |. 
8. 2. — Biblioth. d. Kvv., Auswahl in diſch. Überf., hrsg. v. Thalhofer, 
420 Bid. Kempt. 69—89. The Ante-Nicene Christian Library by A. 
Roberts a. J. Donaldson, 24 B., Edinb. 67—72. Fortſ. davon Library 
of the Fathers. Orf. 39 ff. (über 50 8.) Amerik. Bearb. von Coxe, 82. 
Buff. 84—86 u. A sel. libr. of Nic. a. Post-Nic. Fathers by Ph. Schaff and 
H. Wace, N.Y. 86 ff. 
2. Litteratur ber Härfewienigaften. — a) Diplsmatil: J. Mabillon, 
De re diplomatic. ed. 2. ®ar. 709. . Wattenbad, Anleit. 3. lat. Paläogr. 
Lpz. 4.9. 86, 3. griech. Pal, 3.4. 95. 8. Gardthauſen, Griech. Pal, Xp. 
2 U. 98. — b) Philologie: C. du Frösne (Dominus du Cange), Glossarium 
ad scriptores mediae et infimae latinitatis, 6 ®. Par. 733; ed. G. Henschel. 
Bar. 40 ff. 7 8. Du Frösne, Gloss. ad. scriptores med. et infim. graeci- 
tatis. 2 9. f. yon 688. (Neudrud. Bresl. 90.) J. C. Suiceri Thesaurus 
ecclesiast., e patribus graecis. 2.U. 2%. Amft. 728. ©. Koffmane, Geld. 
d. Kirchenlateins I. Brl. 79. E. A. Sophocles, Greek Lexic. of the Roman 
and Byzant. Periods. 3.4. N.Y. 88. — c) Geographie m. Statiftil: 3. 2y 
ger, Kirchl. Stat. 2.8. Hamb. 42 ff. Neher, Kirchl. Geogr. u. Stat. 2 8. 
gsb. 64 f. Spruner, Hift.-geogr. Handatlas. 2.4. Gotha 72 ff. Grunde- 
mann, Allg. Miſſ.atlas. Calw 87 ff. O. Defterley |. im Eing. v. Abt. IL, 2. 
Gallia christ. neue 9. v. Biolin 75 ff. — Mich. le Quien, Öriens christia- 
nug in quatuor patriarchatus digestus. Bar. 740. 38. — ©. F. Böttder, 
Germania s., e. topogr. Yührer durch d. K.- u. Schulgefch. dtfch. Lande. Lpz. 74. — 
d) Chronologie: %. Piper, K.⸗rechnung. Brl. 41. Chr. L. Ideler, Hbb. d. 
math. u. techn. Chron. 2 8. Brl. 25, u. Lehrb. d. Chron. Brl. 31. L’art 
de verifier les dates, par d’Antine, Clemencet, Durand etc. Nouv. ed. par 
Courcelles. 19 8 Bar. 21—24. 9. Grotefend, Hdb. d. hiſt. Chron. d. 
dtſch. MA. u. d. Neuzt. Hann. 72. F. J. Brodmann, Syſtem d. Chr. Stuttg. 83. 
Rühl, Ehronol. d. .3 u. der Neuzeit. Br. 97. 
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8 5. Geſchichte ber allgemeinen Kirchengeichichte. 


. Ehr. Baur, Epochen d. kirchl. Geſchi teibg. Zübg. 52. anz Oder» 
bed, Über die Anfänge vr ea — Bror. Bafel den 

Der Vater der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung war der Bſch. 
Euſebius v. Cäſarean(f 340). Er fand im 5. Ihd. namhafte 
Fortſetzer in der griech. Kirche. Die abendländiſche Kirche blieb hinter 
dieſen Leiſtungen zurück, indem ſie ſtatt ſelbſtändiger Forſchungen nur 
Überſetzungen u. Bearbeitungen des von den Griechen überlieferten 
Stoffes aufſtellte. Im Mittelalter ſind bei der engen Verbindung 
von Staat u. Kirche die griech. Scriptores historiae Byzantinae, 
fowie die latein. National ehichfen, Biographieen, Annalen u. Chro⸗ 
nifen als Quellen für die RG ihrer Zeit von der größten Bedeutung?). 
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‚ Den Geift kritiſcher Forſchung u. wifjenfchaftlicher Behandlung der 
KS wedte u. belebte erit die Reformation; denn das Zurüdgehen 
der Reformatoren auf die reinern Geftaltungen der kirchl. Vorzeit 
forderte gebieterifch Firchenhift. Begründung, und diefe nötigte aud) 
die Tath. Kirche zu entiprechenden Studien. Die luth. wie die kath. 
Kirche beruhigten fich jedoch bis in die Mitte des 17. Ihd. bei den 
großartigen Leitungen ihrer beiden Firchenhift. Bahnbrecher Flacius 
u. Baronius. Seitdem aber erwachte neuer Wetteifer in Firchenhift. 
Studien, am erfolgreichiten während des 17. Ihd. in der kath. Kirche?). 
Bon dem freiern Sinne der gallifanifchen Kirche getragen blühten 
diefe Studien bejonders in Frankreich im Schoße der Mauriner u. 
Dratorianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf u. Wetteifer die 
Reformierten, bejonders in Frankreich u. den Niederlanden, kaum 
zurüd. Im 18. Ihd. treten wieder die Leiftungen der Iuth. Kirche 
in den Vordergrund, denen die Reformierten rühmlich nacheifern, 
während bei den Katholiten Eifer u. Fähigkeit, auf der ARuhmes- 
bahn des 17. Ihd. neue Zorbeeren zu ernten, faft erlahmt find. Aber 
' mit dem Rationalismus auf dem dogmatifchen, fand auf dem firchen- 
hiftor. Gebiete ein Pragmatismus Eingang, der als höchſtes Ideal 
der Geſchichtſchreibung die Kunft pries, alles in der Geichichte, auch 
das Höchſte u. Tiefſte in ihr, au dem Zufammenwirfen von Zufällig- 
| feiten u. Leidenfchaften, von Willfür u. Berechnung abzuleiten?). Erſt 
" das 19. Ihd. überwand diefe Verirrung, indem es den Sinn für ge- 
ſchichtlich Gewordenes wieder gewann u. zum Verftändnis für eine 
geſchichtliche Entwidelung fortbildete.e Es kehrte daher wieder zu 
‚ gründlichen Quellenjtudium zurüd und wies dem Hiftorifer die Auf- 
gabe einer möglichit objektiven Auffafjung u. Darftellung zu®). 
1. Bis zur Reformation. — Die KG des Euſehins ift im Anfchluß an die 
i i (8 28, 8) entſtanden, ſelbſt zunächſt eine 
Erweiterung feiner Chronik (vgl. 8. 2—7), fteht aber auch (B. 1) im Bufammen- 
bang mit der antifen Geihichtsichreibung. Sie reicht his zum J. 324 und wurde 
durch Eujebs Vita Constantini gewiffermaßen bis zum fortgeführt (8 49, 
2). Die von 318—423 reichende, nur in einem Auszuge des Photius auf ung 
gelommene KG des ind, war eine nicht unbedeutende ariauiſche Partei- 
alt Ind Batiffol in ROS 95, I benußte er eine anonyme Hiftoriographie 
a. d. .), ähnlich die völlig verlorene des Timothens von Berytus eine apolli» 
nariftifde. Berloren gegangen find aud die KG des Sabinus und Philippus 
Sidetes. Des Eufebius KG aber mwurbe im 5. Ihd. —ãAã durch rated 
—— zu Konſtantinopel), bis 482 eingehend u. unparteiiſch, auch nicht ohne 
itik u. Freiſinnigkeit, — —— —* Sachwalter in Konſt.), bis 423 
ben Sokrates großenteils plagiatoriſch ausſchreibend, im Eigenen unkritiſch, wunder⸗ 
füchtig, anefdotenhaft ausſchmückend, — und Theodoret (Biſch. v. Kyros in Syrien), 
bis ‚ manches wertvolle Urkundenüiaterial darbietend, aber auch wie feine 
beiden Vorgänger faft ausichließlich fi auf den Drient beichränfend. Aus ihnen 
bat daun im 6. Ihd. der Leltor Theodorus zu Konſt. einen Auszug gemacht, den 
er jelbftändig bis auf |. Zeit (527) fortfegte (nur noch Exrzerpte bei Nilephorus 
Kallifti). Die %o vagring zu Antiochien,. von 431-504 reichenn, 
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ugamweije bie us aid, ac I bes. Lılenhıa u einem an Werte 
5 na welches mir Muftr vereint 
5% SS Tor: igefehE 1 AemonnTiche cehrduch "sig zur Reformation blieb. 
Ton einer ſyriſch —— G, die der monophyſitiſche Bid. Johannes v, 
Ephefus, ein One von Geburt, im 6. Xhd. abfahte, ift erft wieder der Dritte, 
die Geſchichte |. Beit in rühmfid unbefangener Darftellung umfafiende Teil ber 
lannt gemacht mac (ed. gCurston, Dgf. 53, über]. v. 3. M. Schönfelber, 
ah 61, dgl. J. Sand, Joh. d. Eph., ber erfte ſyriſche R.-Hiftorifer, 
d. 57). — Aus ven Tat. MU. ift als Univerfafil orifer zu nennen Haym⸗ 

* —E um 850, ber Rufin u. Caſſiodor ausſchreibt. Dasſelbe gilt für 
bie alte RG des Mbtes Orberiens. Billiß in_ber Normandie. befien 
LI. XII historiae eccles. bie bedeutendſte Leiftung des MU. darftellen. De 
röm. Abtes Anaftafins Viblisthekarins (Ende des 9. Ihd.) Hist. ecclest. . Chrono- 

phia tripartita ift eine Kompilation aus gried. Geſchichtswerken in lat. Über 
[ir gung. In den 24 Bb. der KG des Dominifanerd u. päpftl. Vibliothetars 
Tolomeo v. Lucca (um 1315) geftattete fi) die KG faft als ein hiſtor. Kommen 
tar_zu dem damals gültigen Kirchenredite, d. Pe als ein Verſuch, alle Fiktionen 
u. Filſchungen, welde Pfeuboifidor im 9. ($ 86, 2—4), Oratian im 12. u. Rair 
mundus de Bennaforti im 18. 30. (8 100, 3) firchentechtlid firiert Hatten, in 
aufammenbängenbe Geſchichte umzuſetzen. Die Summa Historialis des 

unns p. Flo iſt Die größte Chronif bes MUS. (ed. Keler, Bl. 491). 

jegen [2 . erwachte jedoch unter dem Einfluffe de Humanismus 
in — Ericeinungen auch auf Firhenhift. Gebiete ſchon das Bedürfnis 
nad) Kritik, das dem MU. gänzlich gefehlt hatte. — In der griech. Kirche ſchrieb 
erit wieder Rift ephorus Kallifti aus Konft. (14. Ihd.) eine bis 610 reichende. 
Tompilätorife Beofdeitung der RE. 

2. Das 16. ü. 17. Ja ehwibert, — Erft die Reformation brachte es feit 
den Tagen des Eufebius u. Sokrates wieder zu einer wirflihen KG. Schon in 
der Mitte des 16. hd. kam in ber luth. Kirche jenes großartige kirchenhiſtor. 
Bert suftande, die g. Vagdeburger Genturien, von e. Bereine luth. Theologen 
Yo. Wigand, M. Neben Andr. Corvinus zc.), an beren Spige 

flacins — Alyrien) in Wagdeburg ftand, in 1 ; Bb., deren jeder ein 
umfa] ke. hist., integram eccl. ideam complectens, congesta per alic not 
studiosos et pios viros in urbe Magdeb. Baf. 55974). Sie ruhen burdaus 
auf gründlichen Quelenftubium, teilen viele bis bapin unbefannte Dofumente mit 
u. widmen mit ſchonungslos herber Polemik gegen bie röm. Lehrentartung der 
bogmenpift. Entwidelung befondern Fleiß. nm ftellte der röm. Dratorianer 
Gälar Baronius feine in 12 Bd. bis 1198 veihenden Annales seen „(Rom45ss 
—607) entgegen, ein in röm. not. U ungen 9 gan u jar befangenes, bei 
allem Scharffinn zur Aufrechterhaltung derjelben völlig inilo je8, aber durch Mit- 
teilung vieler bisher unbefannter Urkunden wichtiges Wert, das |. Verfaſſer den 
Lardinalshut einbrachte und ihn ‚beinahe auf den Stuhl Petri_erhoben hätte. 
Scarffinnig Fritifiert wurde e3, bef. in hronolog. Hinficht, im Intereſſe ebenſo 
gelehrter wie wahrheitäliebenber Sorfgung von dem franz. Franziskaner Anton 
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ege der Vorfehung, ald habe der Huge Bilchof v. Meaur nicht nur in des 
Imig3, fondern auch in Gottes Rate geſeſſen“ (Discours sur l’hist. universelle 
ıpuis le commencement du monde jusqu’a l’empire de Charles M. Bar. 681), 
id Claude Fleury erging fich mit erbaulicher Tendenz in redegewandter Breite 
listoire ecclest. 20 8. War. 691 ff., bi 1414). — Sn der reformierten 
irche bezeichnet die dem Nachfolger Calvin's Theod. Beza (wahrſch. irrig) zu- 
Ächriebene Geſch. der franz.»ref. Kirche (1580) den Anfang Firdl. Seihihticheei- 

. Im 17. hd. eritieg fie, bei. durch gelehrte Spezialforſchungen fich aus— 
ichnend (8 164, 8), den Gipfel kirchenhiſt. Ruhmes, wobei auch die Univerſal⸗KG 
cht leer ausging. Bedeutender ald J. H. Hottiuger's Leitungen, der jeine 
ist. ecelst. N. T. (9 ®. Bür. 651 ff.) durch Herbeiziefung der Geſchichte des 
uden= und SHeidentums jowie des Mohammedanismus mit viel ungehörigem 
toffe überlud, waren die Urbeiten von Seiehz, Shaubelm. (Summa hist. eccl. 
ꝛid. u. al Basnage (Hist. de l’egl. 2 B. Rottd. 699); am bedeutendſten 
e Icharflinnige Kritik der Unnalen des Baronius von Iſagk Caſauhonus (Exercitt. 
aronianae. Lond. 614) u. von Som. Basuage (Exercitt. hist. crit. ltr. 692. 
Annales polit.-ecclst. 3 B. Rottd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der lutherifhen Kirche waren feit dem 
agdeburger Opus palmare die kirchenhiſt. Studien auffällig in den Hintergrund 
treten, mochten auch 3.8. ein Chemnig u. ein Joh. Gerhard reiches dogmen- 
ft. Material heranziehen. Erft mit ©. Calixt (} 1656) u. den durch ihn ver- 
ilaßten jynfretiftiichen Streitigkeiten erwachte wieder ein neuer Eifer. Auch 
ottfr. Arnold's (f 1714) koloſſal parteiifhe „Unparteiiſche 8.- u. Ketzerhiſt.“ 
jrtj. 699 f., 4 B. u. ö.), welche lebendiges Chriſtentum faſt nur bei Ketzern u. 
chwaͤrmern anerlannte, brachte eben durch die an den Vertretern der Kirche 
Abte Kritik und die Willigkeit deren Gegnern gerecht zu werden, ſowie durch die 
ichtung des Blicks auf das chriſtl. Leben der —* fördernden Anſtoß, der 
h ſchon bei dem ireniſch⸗vermittelnden Weismann in Tübingen (Introd. in me- 
orabilia ecc. 2 8. Zübg. 718) geltend madte. Der kirchenhiſt. Glanzitern 
3 18. Ihd. war aber %. Lor. v. Mesheim in Helmftedt u. Göttingen (f 1755), 
ı1ögezeichnet gleich jehr DIE grümbdtiche Forſchung mit divinatoriſchem Scharffinn, 
ie buch geiftvollen Bragmatismus u. künftlerifche Darftellung in edeler Latinität 
nstitutionum hist. ecclst. L1. IV. Helmft. 755, überf. u. fortgef. von J. v. Einem 
19B. Lpz. 769 ir v. J. R.Schlegel in 7 B. Heilbr. 770 ff.). J. A. Cramer 
ı Kiel überſetzte Boſſuet's „Einl. in die Geſch. d. Welt u. d. Rel.“ und gab ihr 
ne fi) vorzugsweiſe mit mittelalterlicher Theologie befaflfende een (TB. 
pz. 757 fi). 3. Sal. Semler in Halle (F 1791) rüttelte mit gweiteliühtiget, 


— 
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zeichnet ſich durch Gelehrfamfeit u. Unparteilichkeit bei eifriger Nechtgläubigfeit u. 
unfritifcher Wunderfucht aus. —— — aller dieſer lieferten 9. Balefins 
(Par. 659) u. W. Reading (Cauibr. 720) in je 3 Bd. (2. Jeep, Duellenunterfi. 
zu d. griech. Kirchenhift. &pz. 84). — Qu_ber la 
* Chronit des Euſebius u ſie weiter bi „ber Presbyter Mufinus 

Agutfeja aber ‚at te die KO des Ci ebiug u. eriweiterfe fie (mod) vor den 
75 griedh. yortfeßern) biS auf |. Zeit (395). Sulpicius Severus, ein gallifcher 
Presbpter, ſchrieb um dieſelbe Beit |. Chronil in 2 Bb. von Erjhaffung der Welt 
is 4. 9. 400 (8 49, 19), Paulus Orofius in f. historiar. Il. VII eine hriftl. 
Weltgeſdichte apofogetifchen Charakters. Im_6. Ihd. verihmols Gaffiodor aus 
— die drei griech Fortſeher des Tuſebius zu einem einheitlichen Werke 

(ex d. Titel Mist, ecelesiastica fripartita in 1286, werches mir Mufin vereint 
1. Di8 5. 9. DIS forfgefeßt das gewöhhtliäje Tehrsırh bis zur Reformation blieb. 
Von einer ſyriſch geichriebenen 8o, die ber monophofitiiche Bſch. Johannes v. 
Epheſus, ein Syrer von Geburt, im 6. Jhd. abfahte, ift erſt wieder der britte, 
die Geſchichte |. Beit in ruhmlich unbefangener Darftellung umfaflende Teil ber 
lannt gemacht — v Cureton, Hrf. 53, überſ. v. J. M. Schönfelder, 
Munch 61, vgl. J. Land, op. vd. Ep, der erſte fgrifche R.-Hiftorifer. 
Reyd. 57). — Aus vom Tat. MU. ift als Univerfafhiftorifer zu nennen Haymo 
v. Halberftadt, um 850, ber Rufin_u. Caſſiodor ausfchreibt. Dasjelbe gilt für 
die alte KG des Abtes Orberiens Bitalis in der Normanbie um 1150, befien 
Li. XII historiae eccles. die bebeutenbfte Beiftung des MA. barftellen. 23 
vöm. Abtes Anaftafins Bibliothekarius (Ende des 9. 5b.) Hist. ecclest. s. Chrono- 

aphia tripartita iſt eine Rompilation aus griech. Geſchichtswerken 
— In den 24 Bb. der KG des Dominilaners u. päpftt. Vibliotgelare 
— v. Lucca (um 1315) gen eitaltete ſich bie RG fait al3 ein hiſtor. Kommen- 
tar_zu dem damals gültigen Kirchenrechte, d. 5. als ein Verſuch, alle Fiktionen 
u. Falſchungen, welche Pfeudoifidor im 9. (8 Pr 2 Sratian im 12. u. Rai 
mundus be Pennaforti im 13. Ihd. (8 100, 3) kirchenrechtlich firiert hatten, in 
aufammenhängende Geſchichte umzufegen. Die Summa historialis des 

m8 d. Frl ift die größte Chrönif des MUB. (ed. Kehler, Bat. 491). 
. erwachte jedoch unter dem Einfluffe de3 Humanismus 
en Erſcheinungen auch auf firhenhift. Gebiete ſchon das Bebürfnis 

ich if, das dem MU. gänzlich gefehlt hatte. — In ber griech. Kirche ſchrieb 
erft wieber Rilephorus Kalifti aus Konft. (14. 3b.) eine dis did teicende. 
Tompilatorifhe Bearbeitung der RE. 

2. Das 16. ü. 17. Jahrhundert. — Erft die Reformation brachte es feit 
den Tagen bed Eufebius u. Sofrates wieder zu einer wirflihen KG. Schon in 
der Mitte bes 16. Ihd. fam in der Iuth. Kirche jenes großartige kirchenhiſtor. 
Werk zuftande, bie 1. g. Alnsbebarger Genturien, von e. Bereine Iuth. Theologen 
Job Bigand, M. uber, u r. Corvinus x.), an deren Spitze 

lacins_(aus üyrien tagbeburg ftand, in 13 Bd., deren jeder ein 

umfaßt (Eccl. hist., integram eccl. ideam complectens, congesta per ali mot 
studiosos et pios viros in urbe Magdeb. Baf. 559—74). Sie ruhen durchaus 
auf gründfihem Quelenftubium, teilen viele die bahin unbetannte Dokumente mit 
u. widmen mit ſchonungslos herber Polemik gegen bie röm. Lehrentartung der 
do; ment Entwidelung Ber Fleiß. Ionen ftellte ber röm. Oratorianer 

jeronind feine in 12. Vb. bi 1198 reichenden Annales_eccles. In. Momiose 
—607) entgegen, ein in röm.-Fath. Unfhauungen gu, jar befangenes, bei 
allem Sharfinn zur Aufrechterhaltung derjelben völlig — , aber durch Mit- 
teilung vieler biäher unbefannter Urfunben wichtiges Werk, das |. Verfafler den 
Kordinalshut einbrachte und ihn ‚beinahe auf den Stuhl Petri erhoben hätte. 
Scharffinnig fritifiert wurbe es, bei. in chronolog. Hinficht, im Intereſſe ebenfo 
gelehrter wie wahrheitsliebender Forſchung von dem franz. Franziskaner Anton 
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Jagi (Critica hist.-chronol. 4 B. Antw. 705), fortgejegt im 17. Ihd. durch 
deric. Raynaldi in 9 Bd. (v. 1198—1565), im 18. burg % de Laderdi in 
Bd. (vd. 1566—71) u. im 19. durh U. Theiner in 3 Bd. (bis 1585); neu 
erandg. mit Raynaldi's Fortjegung u. Pagi's Kritif von J. D. Manfi (438. 
38 ff.). — Im 17. Ihd. trugen franzöfiich-Tath. Gelehrte die Palme der KG 
jreibung Davon. r die allgemeine eröffnete der gelehrte, aber jcholaftiich- 
eife Dominilaner Ratalis Alexander den Reigen (Selecta hist. eccl. capita et 
iss. hist., chron. et dogm. 24 B. Bar. 676 ff.). Dieſe erfte Ausgabe wurde 
egen ihres Gallilanismus in Rom verboten, eine fpätere von Roncaglia in 
ucca mit berichtigenden Anmerkungen u. widerlegenden Differtationen verfehene 
34) wieder frei gegeben. Seb. le Nain_de Tillemout bei Paris ftellte mit der 
ewiſſenhaftigkeit —2* janſeniſtiſchen Glaubensftelung die alte in einer auf 
noergleichlider Kenntnis beruhenden Uneinanderreihung forgfältig ausgewählter 
‚ erläuterter Quellen dar (M&moires pour servir à l’hist. eccl. des six premiers 
ècles, justifies par les citations des auteurs originaux. 168. Par. 693 ff.). 
ür den Unter des Dauphins fchrieb Bofſuet (nach Haſe's treffendem Urteil) 
kirchliche Weltgeichichte mit rednerifcher Dialektik u. mit einer Einſicht in die 
Bege der Borjehung, ala habe der kluge Biſchof v. Meaur nicht nur in des 
önigs, fondern aud in Gottes Mate gefeffen“ (Discours sur l’hist. universelle 
epuis le commencement du monde jusqu’& l’empire de Charles M. Bar. 681), 
xD Glaube Fleury erging ſich mit erbaulicher Tendenz in redegewandter Breite 
Jistoire ecclest. 20 8. Bar. 691 ff., bis 1414). — Sn der reformierten 
irche bezeichnet die dem Nachfolger Ealvin’3 Theod. Beza (wahrich. irrig) zu⸗ 
ejcgriebene Geſch. der franz.»ref. Kirche (1580) den Anfang kirchl. Geſchichtſchrei⸗ 
ung. Im 17. Ihd. eritieg fie, bei. Durch gelehrte Spezialforichungen 1 aus⸗ 
ichnend (8 164, 8), den Gipfel kirchenhiſt. Ruhmes, wobei auch die Univerſal⸗-KG 
icht leer ausging. Bedeutender ald J. H. Hottinger'8 Leijtungen, der jeine 
list. ecclst. N. T. (9 8. Zür. 651 ff.) durch Herbeiziehung der Gejchichte des 
uden=» und SHeidentums jowie des Mohammedanigmug mit viel ungehörigem 
stoffe überlud, waren die Arbeiten von Friebe. Spanfein (Summa hist. eccl. 
eid. fh u. (Hist. de l'égl. 2 B. Rottd. 699); am bedeutendſten 
ie Scharflinnige Kritik der Annalen des Baronius von Iſagk Caſaubonus (Exercitt. 
'aronianae. Lond. 614) u. von_ Sam. Basnage (Exercitt. hist. crit. Utr. 692. 
. Annales polit.-ecclst. 3 B. Rottd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der lutherifchen Kirche waren jeit dem 
iagdeburger Opus palmare die firchenhift. Studien auffällig in den Hintergrund 
etreten, mochten aud) z. B. ein Chemnitz u. ein Joh. Gerhard reiches Dogmen- 
ft. Material heranziehen. Erft mit ©. Calixt (} 1656) u. ben durch ihn ver- 
ulaßten ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten erwadhte wieder ein neuer Eifer. Auch 
bottfr. Arnold's (F 1714) koloſſal parteiifhe „Unparteiiſche K.⸗ u. Ketzerhiſt.“ 
FIrff. 699 f., 4B. u. ö.), welche lebendiges Chriſtentum faſt nur bei Ketzern u. 
schwärmern anerlannte, brachte eben durch die an den Vertretern der Kirche 
eäbte Kritik und die Willigfeit deren Gegnern gerecht zu werden, ſowie durch bie 
tichtung des Blicks auf das chriitl. Leben der Forſchung fürdernden Anftoß, der 
ch ſchon bei dem irenifch-vermittelnden Weismann in Tübingen (Introd. in me- 
sorabilia eccl. 2 B. Tübg. 718) geltend madte. Der kirchenhilt. Slanzitern 
es 18. 35d. war aber %. Lor. v. Mosheim in Helmitedt u. Göttingen (F 1755), 
nögezeichnet gleich a 9 divinatoriſchem Scharffinn, 
sie durch geiltvollen Bragmatismugs u. künſtleriſche Darftellung in edeler Latinität 
Institutionum hist. ecelst. LI. IV. Helmft. 755, überf. u. fortgef. von J. v. Einem 
19B. Lpz. 769 Lu v.Z.R. Schlegel in 78. Heilbr. 770 ff). J. A. Cramer 
n Kiel überjegte Boſſuet's „Einl. in die Geſch. d. Welt u. d. Rel.“ und gab ihr 
ine ſich vorzugsweife mit mittelalterlicher Theologie befaffende Be (TB. 
'p3. 757 fi). J. Sal. Semler in Halle (F 1791) rüttelte mit zweitellüchtiger, 
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aber die Forſchung anregender Kritif an vielen bi3 dahin als unantaftbar geltenden 
Anſchauungen der kirhengeichichtl. oerlieferung (Hist. eccl. selecta capita. 3%. 
ge 167 ff.; Verſuch e. fruchtb. Auszugs d. KG. 3 8. Halle 773 \ Chriſt. 
ig ran u ab in ſ. gelehrten Entwurf einer volft. Hift. d. Keßereien, 
IIB. a — 9 vollſtaͤndige RG bis zur le und Joh. Watth. 
in Wittenberg (+ 1808) lieferte ein kirchenhiſt. Rieſenwerk mit weiſſchweifiger u. 
nüchterner, aber zuverläffiger Darftellung (Chriftl. KG, 45 B. Lpz. 772 ff., bie 
legten 28. von Tzſchirner). Der württemb. Staat3minifter Freiherr v. Spittler 
entwarf in kurzen, geijtreich-feden Bügen einen vielfach Tarifierenden „Srundriß” 
der KG (5. U. v. Bland. Gttg. 12). In feine Zußftapfen trat H. Ph. 8. 
in Helmftedt (F 1809), der bei aller Anerkennung des moraliihen Segens, ben 
das wahre Chriftentum der Menjchheit gebracht, doch die „Allg. Geſch. d. 8.“ vor- 
errihend als eine Bedlamsgallerie religiöjer u. fittliher Berirrungen darſtellte 
6 B. Brſchw. 788 fi. 5. U. fortgef. v. Sev. Vater in 9 8.) Tiefer greifend 
jedoch förderten G. Jak. Bland’3 Arbeiten (8 174, 8) die firchenhiftor. Forſchung. 
— In der reformierten Kirche zeichnete fih Hermann Beuema zu Franeler, 
der Mosheim diejer Kirche, durch quellenmäßige Varftellung in ireniſch⸗maßvoller 
Haltung aus (Institutt. hist. ecel.V. et N.T. 7 8. Leyden 777 ff.); von Joſeph's II 
Reformbeftrebungen begünftigt konnte in der katholiſchen Kirche Kasp. Keys 
zu Prag jeiner Freifinnigleit in faft cyniſch-derber Parftellung ungeftraft die 
Zügel ſchießen laffen (Einl. in d. hr. Rel.- u. KG. Prag 788). — (F. Flöring, 
G. Arnold als K.hiſt. Darmit. 83.) 
4. Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt Er Gießen trat 1801 in f. „Hanbb. 
d. hr. RS" (in 2 9. fortgef. v. Rettberg. 7 Bd. Gieß. 34) mit der nachdrück⸗ 
fihen Forderung auf, daß gründliches Quellenftudium u. objeltive Wiedergabe der 
Dabei erzielten Reſultate als die Bedingungen echter Belhichtichreibung anzu⸗ 
erkennen ſeien; eilig verftand er unter Objektivität Gleichgültigkeit d en das 
Objekt, daher die Farb- und Leblofigkeit feiner Darftellung. N RR. lei in 
Göttingen (F 54) veredelte diefe Richtung u. lieferte in |. „LXehrbude” (3 8. in 
Abt. u. 4 Aufl. Bonn 24 ff.) ein Meifterwerl erften Ranges, das die in 
äußerft gedrängter Kürze gehaltene eigene Darftellung durch exquiſite Quellen⸗ 
auszüge mit ebenſo gründlicher wie befonnener Kritif unter dem Texte belegt u. 
erläutert. Ergänzt wurde e8 aus feinem Nachlaß u. |. Borlefungen durch Bd. 4. 5 
bon Nedepenning, ohne Duellenbelege. Eine nüchterne, objektive u. quellen» 
mäßige Haltung ftellte auch das „Handbuh” von J. &. 8. Engelhardt in Er 
langen dar (5 B. Erl.33 ff). Unter den d. 3. Kompendien war die „Univerjal- 
geihichte d. 8.” von C. Fr. Stäublin in Göttingen (Hann. 06, 5. U. von Holz- 
haufen 33) das beliebtefte. Werdrängt wurde es durch das „Lehrbuch“ von K. Sul 
in Sena (Lpz. 34, 11. U. 86), welches eine prägnante u. künſtleriſch geſchmackvolle 
Darftellung mit treffender Charafteriftil, geiftreicher Auffaflung u. häufiger Be⸗ 
ziehung des Ausdrucks zu den Quellen darbot. Fr. Schleiermader'3 nad |. Tode 
(f 34) von Bonell Hrög. „Vorleſungen“ (Brl. 40) jegen das gewöhnliche Material 
boraus u. ftellen in algemeinen Bügen den Seide ungaprogeh der Kirche frag- 
mentariſch dar. Chr. W. Nieduer’3 Lehrbuch“ (2. A. Brl. 66) zeichnet ſich durch 
philoſ. Geiſt, jelbftändige Auffaſſung, umſichtiges Urteil u. Reichtum des Inhalts 
mit Umgehung des landläufigen Materials, aber auch durch ſcholaſtiſch⸗ſchwerfällige, 
ungelenfe Darftellung aus. U. F. Gfrörer's (} 61) RO (7 B. bis 3. 3. 1000. 
Gtuttg. 41 ff.) betradytet das Urdhriftentum lediglich als Produkt der Beitbildung 
u. kennt feine andern Triebfedern der Firchengeichichtl. Bewegung als klerikale 
Gelbftjucht, politiiche Intereſſen u. Intriguen. Dennoch bietet das Bud bei. in 
den das MA. bearbeitenden Bänden eine reiche Fülle von neuen Ergebniflen in 
lebensvoller Darftellung, obwohl auch hier der Verf. jeinen fombinatoriihen Scharf: 
finn ſchrankenlos walten läßt. Nach feinem Übertritt zur kath. Kirche mündeten 
ſ. kirchenhiſt. Arbeiten in einer bändereichen, höchſt parteiiſchen Geſchichte Gre⸗ 
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gors VIL, die als Fortſetzung feiner RG angeſehen werben kann. Ferd. Chr. Baur 
m Tũbi (t 60) begann die Herausgabe monographilner Darftelungen der 
einzelnen Beitalter, bie zur Ren ormation gelangten (3 B. 2.%. Zune: o P 
nach ſ. Tode dom Sohne Fr. Baur (Neuere Bt.) u. Schwiegerfohne 
Seller so, Ihd. 2. U.) durch Veröff entlihung jeiner Borfefun en fortgeieh gt 
wurden. Souveräne Beherrichung des —* en Stoffes mit — ia 
u. vie en begründeter Auffaſſung zeichnen auch dieſe Arbeiten des unermüb- 
lichen ea an Fi ei 9 ers in n Biographien (Die K. Chriſti u. ihre 
120: 2 A. %.1—12. Bür. 61 ff.) hat aufgrund 
iger —* vi ann " Beitalter bi8 zur Reformation durch ein- 
gehende 1. Orientierung meh & teilig geeignete Schilderung ihrer hervor⸗ 
ragenbften erfönlichleiten ——e—— e zweite unter tung, Seiner 
beiden Söhne entftandene Bearbeitung ift Fritiiher u. gründlicher. Rich. Rothe's 
nach |. Tode Lüdenhaft (d. h. mit Weglafjung der aus Giefeler, Neander u. Haje 
enommenen Stüde) von 9. Weingarten mit Ergänzungen aus feinem 
onftigen litterar. Nachlaſſe — Vorleſungen (2 B. Holb. 75 f.) find für die 
Gebiete ber Berfaflung u. des Lebens in der Kirche fehr bedeutend, haben auch 
neue Geſichtspunkte eröffnet, entiprechen aber im übrigen nicht den hohen Er- 
wartungen, die man an biefen Namen zu Imüpfen berechtigt war. Beim Abſchluß 
feiner faft afad. Lehrthätigkeit entſchloß N auch Karl (v.) Haſe (J 90) zur 
SHerandgabe |. tiecengefe, Vorlefungen in 3 Bd. als „KG auf der Grundlage 
alab. Borlefungen‘” (Spa. 86 ff. 2.9. 95 ff. hrsg. v. G. Krüger). Sein Uugenmerf 
meniger auf bie Theologie jtudierende Jugend, als auf die größre 
Gemeinde, aller Gebildeten gerichtet, denn „wir gehen einer Zeit entgegen, in der 
man die KG zur allgemeinen höhern Bildung rechnen wird“, weshalb er auch, „um 
jedem @ebildeten verjtändlich zu jein, alles bloß gelehrte Anſehen verlöſcht“ Hat. 
Ent hat nod With. Möller in iei (f 92) für die freiburger „Sammlung theol. 
SLehr ein ‚ifienjhn aftlich et „Lehrbu d. RG“ in 2 Bd. (89I— 91) 
! Fe das bis zur Neformation reicht; die G Pr der Reform. u. Gegenref. 


— 7 ⏑ ⏑ — 


—648) Hat dann unter Benutzung von ältere Nachlaß, aber aud) Verwertung 
en tiefgehenden reformationsgeihichtlihen Forſchungen G. Kawerau ge- 
0 Bi e Neubearbeitung der erſten Bände H. v. Schubert (97 ff.) in ud 

Fein lung au en Beile be egonnen. Er folgt dabei dem dur 
. 92. 97 mit Erfolg betretenen Weg, in ee 
Leaf ber mer A — 2*— — "ine borwiegend Aronotngilce Ordnung eine fort- 
Dei ht3erzählung zu geben. — Dem Bedürfnis der Studierenden 
eingarten'8 „Beittafeln u. Überbtide 5. RG" (4. A. v. M. Deutid. 
SH 91, „U. von Frankl. Arnold 97) als beftes Berartiges (mit forgfältig aus⸗ 
Kernitellen aus den Quellen u. vielen tiefeindringenden Winken zum 
nbmie bee des innern Entwidelungsganges der KG ausgeitattetes) Hülfsmittel 

entgegen. 

. Faſt gleichzeitig mit begann Ang. Neauder in Berlin (} 50) die 

Sande feiner „Alg. Geſch. d Re Er. in 11 Bd. bis 1416, Hamb. 
25—52), die nad einer andern Site "sin 80 n brach. Mitergriffen von der relig. 
Erregung, Die 5 jet den Freiheitskriegen Der edelſten Geilter Deutſchlands be- 
mädhtigte, u. in Seins er's Gefühlstheologie eingehend. vindizierte er der 
Im eben migteit ihre Rechte in der willenichaftl. Behandlung der KG und 
te fi ais Arobartigen Kommentar zu dem Gleichnid vom Sauerteige fruchtbar 
> —2— it beſonderer Vorliebe geht er den Entwickelungen des innern 
bens nach, weiſt das Chriſtliche auch in mißachteten u. kirchlich verurteilten 
ar nad, fühlt fi aber vom obj. Kirchentum meift al3 von einer Ber- 
ng des chriftl. Lebens u. von der Krhitallifierung des Dogmas abgejtoßen. 
:  &benfo mibachtet er die Bedeutung ber polit. Koeffizienten u. hat für die äftheti- 
1 ſchen u. Fünftlerifchen Beziehungen feinen Sinn. Die Darftellung ergeht ſich oft 





14 Einleitung. 


aber die Forſchung anregender Kritif an vielen bi8 dahin als unantaftbar geltenden 
Anfhauungen der Kirchengeichichtl. Überlieferung (Hist. eccl. selecta capita. 3%. : 
alle 767 ff.; Berfuh e. fruchtb. Auszugs d. RG. 3 8. Halle 773 ff.) 
in: Frau Walch gab in ſ. gelehrten Entwurf einer vollſt. Hiſt. d. Ketzereien, 
11B. —* "eine of vollſtaͤndige KG bis zur Ref, und ‚Yoh. tth. 
in Wittenberg (f 1808) lieferte ein kirchenhiſt. Rieſenwerk mit weiſſchweifiger u. 
nüchterner, aber zuverläffiger Darftellung (Ehriftl. KG, 45 B. 2pz. 772 ff., bie 
legten 2 8. von Tzſchirner). Der württemb. Staatsminifter Freiherr u. Spitller 
entwarf in kurzen, geiſtreich⸗kecken Bügen einen vielfach karilierenden „Srunbriß“ 
der KG (5.4. v. Pland. Gttg. 12). In feine Fußſtapfen trat H. Ph. 8. Heute 
in Helmftedt (F 1809), der bei aller Anerkennung des moralifhen Segens, ben 
das wahre Ehrijtentum der Menjchheit gebracht, doch die „Allg. Geſch. d. 8.“ vor- 
errichend als eine Bedlamsgallerie religiöfer u. ſittlicher Verirrungen barftellte 
6 B. Brſchw. 788 fi. 5. U. fortgeſ. v. Sevy. Vater in I B.). Tiefer greifend 
jedoch fürderten G. Jak. Bland’3 Arbeiten (8 174, 8) die firchenhiftor. Forſchung. 
— In der reformierten Kirche zeichnete fi Hermann Venema zu Franeler, 
der Mosheim diefer Kirche, durch quellenmäßige Darſtellung in ireniſch⸗maßvoller 
Haltung aus (Institutt. hist. eccl.V. et N.T. 78. Leyden 777 ff.); von Seren" u 
Reformbeitrebungen begünftigt konnte in der katholiſchen Kirche Kasp. Kayts 
zu Prag feiner Freiſinnigkeit in faſt cyniſch-derber Darftellung ungeftraft die 
Bügel ſchießen laſſen (Einl. in d. chr. Rel.- u. KG. Prag 788). — (F. Ylöring, 
G. Urnold als K.hiſt. Darmit. 83.) 
4. Das 19. Ser — Chr. Schmidt EN Gießen trat 1801 in f. Handb. 
d. hr. RG“ (in 2 9. fortgef. v. Rettberg. 7 Bd. Gieß. 34) mit der nachdrück⸗ 
fihen Forderung auf, daß gründliches Quellenftudbium u. objeltive Wiedergabe der 
dabei erzielten Nejultate ala die Bebingungen echter Gejchichtichreibung anzu- 


erfennen feien; freilich verftand er unter Objektivität Gleichgältigkeit & en das 
Objekt, daher die Farb- und Leblofigleit feiner Darftellung. N 8.2. icelg in 
Göttingen (F 54) veredelte dieſe Richtung u. lieferte in 4 „Lehrbuche“ (3 B. in 


8 Abt. u. 4 Aufll. Bonn 24 ff.) ein Meiſterwerk erſten Ranges, das die in 
äußerst gedrängter Kürze gehaltene eigene Darftelung durch erquifite Quellen⸗ 
auszüge mit ebenjo gründlicher wie befonnener Kritik unter dem Texte belegt u. 
erläutert. Ergänzt wurde e8 aus jeinem Nachlaß u. |. Vorlefungen durch Bd. 4. 5 
von Nedepenning, ohne Duellenbelege. Eine nüchterne, objektive u. quellen- 
mäßige Haltung ftellte auch das „Handbuch“ von J. &. 8. Engelhardt in Er 
langen dar (6 B. Erl.33 ff). Unter den d. 3. Kompendien war die „Univerfal- 
geihichte d. K.“ von E. Fr. Stänblin in Göttingen (Hann. 06, 5. U. von Holz- 
haufen 33) das beliebtefte. Berdrängt wurde es durch das „Lehrbuch“ von 8. Sue 
in Jena (Lpz. 34, 11. A. 86), welches eine prägnante u. künſtleriſch gejchmadoo 

Darftellung mit treffender Charafteriftit, geiftreiher Auffaſſung u. häufiger Be 
iehung des Ausdruds zu den Quellen darbot. Fr. Schleiermacher's nad) |. Tode 
e 34) von Bonell Hrag. „Vorlefungen” (Brl. 40) fegen das gewöhnliche Material 
voraus u. ftellen in algen einen Bügen den Entwideungaprogeh der Kirche frag. 
mentariſch dar. Chr. W. Nieduer's Lehrbuch“ (2. A. Brl. 66) zeichnet fich durch 
philoſ. Geiſt, ſelbſtändige Auffaſſung, umſichtiges Urteil u. Reichtum des Inhalts 
mit Umgehung des landläufigen Materials, aber auch durch ſcholaſtiſch⸗ſchwerfällige, 
ungelenfe Tarftellung aus. U. F. Gfrörer's (F 61) KO (7 B. bis 3. 3. 1000. 
Stuttg. 41 ff.) betradytet das Urchriftentum lediglich als Produkt der Beitbildung 
u. kennt feine andern Triebfedern der kirchengeichichtl. Bewegung al3 klerikale 
Selbſtſucht, politiiche Antereffen u. Intriguen. Dennoch bietet das Buch bef. in 
den das MU. bearbeitenden Bänden eine reiche Fülle von neuen Ergebnifjen in 
lebensvoller Darjtellung, obwohl auch hier der Verf. feinen kombinatoriſchen Scharf: 
finn ſchrankenlos walten läßt. Nach feinem Übertritt zur kath. Kirche mündeten 
ſ. kirchenhiſt. Arbeiten in einer bändereichen, höchſt parteiiichen Geſchichte re: 


a 
| 
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u. 
ragendſten Perfönlichleiten charalterifiert. e zweite unter Mitwirkung feiner 
beiben Söhne entftandene Bearbeitung ift fritifcher u. gründlicher. Rich. Motge's 
nach |. Tode lüdenhaft (db. H. mit Weglaſſung der aus Giejeler, Neander u. Hafe 
berübergenommenen Stüde) von H. Weingarten mit Ergänzungen aus feinem 
ionftigen litterar. NRachlafle rg. Borlefungen (2 8. Hodlh. 75 f.) find für die 
Gebiete der Berfafiung u. bes Lebens in der Kirche jehr bedeutend, haben auch 
neue Geſichtspunkte eröffnet, entiprehen aber im übrigen nicht den hohen Er- 
wartungen, die man an biefen Namen zu knüpfen berechtigt war. Beim Abſchluß 
feiner faft 60j. afad. Lehrthätigkeit entſchloß fih auch Karl (v.) Hafe (t 90) zur 
Seraudgabe ſ. kirchengeſch. Borlefungen in 3 Bd. al3 „RG auf der Grundlage 
lad. Vorleſungen“ (Lpz. 86 ff. 2.9. 95 ff. brög. v. G. Krüger). Sein Augenmerk 

* war dabei weniger auf bie Theologie ftudierende Jugend, al3 auf die größre 
Gemeinde aller Sebildeten gerichtet, denn „wir gehen einer Beit entgegen, in der 

r_ man die SG zur allgemeinen höhern Bildung rechnen wird‘, weshalb er aud), „um 
jedem Gebildeten verftändlic zu fein, alles bloß gelehrte Anſehen verlöfcht“ hat. 
Endlich Hat noch Wilh. Möller in Kiel (F 92) für die freiburger „Sammlung theol. 
Lehrbücher” ein wiflenfchaftlich gediegenes „Lehrbuch d. KG“ in 2 Bd. (89I— 91) 
iefert, das bis zur Reformation reicht; die Geſch. der Reform. u. Gegenref. 
—648) Hat dann unter Benutzung von Möller’3 Nachlaß, aber auch Verwertung 
. eigenen tiefgehenden zelormationageidichtnihen Forfhungen ©. Kawerau ge- 
eben (94), die Neubearbeitung ber eriten Bände H. v. Schubert (97 ff.) in durch 
—*** arte lung ausgezeichneter Weife begonnen. Er folgt dabei dem durch 
Karl Müller, G L U, 1, Frb. 92. 97 mit Erfolg betretenen Weg, in a 
der mehr rare durch eine vorwiegend chronologifhe Ordnung eine fort- 
laufende Geihicht3erzählung zu geben. — Dem Bedürfnis der Gtudierenden 
» Tommen $. eingarten’8 „Beittafeln u. Überblide 3. KG (4. A. v. M. Deutſch. 
Lpz. 91, 5. U, von Frankl. Arnold 97) als beſtes derartiges (mit ſorgfältig aus- 
ewählten Kernitellen aus den Quellen u. vielen tiefeindringenden Winfen zum 
Berflänbnis bes innern Entwidelungsganges der KG ausgeftattetes) Hülfsmittel 
entgegen. 


5. Faſt gleichzeitig mit Giefeler begann a Neauder in Berlin (F 50) die 

abe jeiner „Allg. Geich. d. hr. 8. (6 Abt. in 11 Bd. bis 1416, Hamb. 
25—52), bie nad einer andern Seite hin Bahn brach. Mitergriffen von der relig. 
Erregung, die fich feit den Freiheitskriegen Der edelſten Geifter Deutſchlands be⸗ 
mädhtigte, u. in leiermacher's Gefühlätheologie eingehend, vindizierte er der 
j. Frömmiglkeit ihre Rechte in der willenichaftl. Behandlung der KG und 
fndyte fie ala geobartigen Kommentar zu dem Gleichnis vom Sauerteige fruchtbar 
zu maden. it beſonderer Xorliebe geht er den Cntwidelungen bed innern 
Lebens nach, weiſt das Ehriftlihe auch in mißachteten u. kirchlich verurteilten 
Eriheinungen nad, fühlt fich aber vom obj. Kirchentum meift al3 von einer Ver⸗ 
fnöcherung des chriſtl. Lebens u. von der Kryftallifierung des Dogmas abgejtoßen. 
Ebenſo mißachtet er die Bedeutung der polit. Koeffizienten u. hat für die äftheti- 
ihen u. fünitlerifchen Beziehungen einen Sinn. Die Darftellung ergeht ſich oft 
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in ermüdender Breite, aber gründliche Quellenkenntnis leuchtet allenthalben hervor. 
Sein Schüler 8. R. Hagenbad in Baſel (F 74) vereinigte feine vor einem ge 
bildeten Publikum gehaltenen Vorlefungen über einzelne Perioden der RG zu 
einer fich über das ganze Gebiet erjtredenden Gefamtausgabe (7 B. Lpz. 68 ff. 
5. U. mit lit. frit. Anhang v. %. Nippold. I—IH. Lpz. 85 ff). Sie zeichnet 
io durh mitunter etwas breite, allenthalben aber von warmem chriſtl. Gei 
urchhauchte Darſtellung, ſowie durch umfichtige, von Tonfelfionell- weitherziger 
Richtung getragene Beurteilung aus. — Wad bei der fubjeltiviftiich- u. 
liſtiſch-frommen Innigkeit der Neander’ihen Richtung auf Tonfelfionell-Tirdhlicher 
Geite etwa vermißt werden fonnte, hat H. E. F. Guericke in Halle — 78), eben⸗ 
falls Neander's Schüler, in ſ. Handbuch“ (2 B. Lpz. 33; 9. A. 3 B. 66 
Hinzubringung feiner eigenen Begeiſterung für die luther. Kirche in ſchwerfälliger 
Daritellung zu ergänzen geſucht, ohne jedoch die Einfeitigfeit des Reander'fden 
Standpunktes zu überwinden. Xhm ftellte fich das ‚Lehrbuch‘ von Bruuo Linbuer 
Sc Lpz. 48 ff.) zurfeite. Dasfelbe Biel in eingehenderer Ausführung mit 
uellenbelegen eritrebte aud; bas „Handbuch“ des Verf. des vorliegenden Lehr⸗ 
buchs (Bd. I in 3 Ubt. 2. A., IL 1, bis ende der Karolingerzeit. Mitau 58 ff.). 
N. Haſſe's in Bonn nad |. Tode v. U. Köhler (2.0. Lpz. 72) hrsg. „Vor⸗ 
leſungen“ Tiefern eine anſpruchsloſe Darjtelung, die faum noch eine Spur von 
einer Durchbildung ihres Verf. duch Hegel’3 Schule erfennen läht. E. Kölluer’s 
in Gießen „Ordnung u. Überjicht der Materien der chr. KG“ (Gieß. 64) ift eine 
ftoffreiche, aber formloſe Arbeit. 8 Schmid in Erlangen hat ſein ſchlicht u. farb⸗ 
los geſchriebenes, kompendiöſes „Lehrb.“ (2. U. 56) zu einem ebenſolchen, zwei 
mäßige Bände umfaflenden „Handbuche“ (Erlg. 80) erweitert; DO. Zödler in Greifs- 
wald jchrieb für das von ihm hrsg. „Handb. d. theol. Wiſſſch.“ einen gut orien- 
tierenden „‚chronolog. Überblid” (3. A. Nrdlg. 89); der Kirchenrechtslehrer Rud. 
Sohm in Leipzig Bat in ſ. „G im Grundriß“ (10.9. Lpz. 96) den geiftvoll 
ausgeführten „Verſuch gemacht, die RG al3 Teil der Weltgeihichte zur Anſchauung 
zu bringen“ u. e3 jedem gebildeten Leſer zu erleichtern, in möglidjiter 
„einen Überblid über den großen Gang der Entwidelung, fowie den Einblid in 
die geiftigen Kräfte zu gewinnen, welche vom Ehriftentum in die Welt ausgeftrömt 
—* Ebenſo hat er in feinem „Kirchenrecht“ Bd. I (92) in die kirchengeſchichtl. 
orſchung in anregender und fördernder Weife eingegriffen. — 8. H. Ebrard's 
„Handbuch“ (4 Bd. Erl. 65 ff.) will in organ. Berbindung der K. u. Dogmen⸗ 
geihichte den genuinen Geift reformierter Geſchichtſchreibung endlid wieder 
einmal zu voller Geltung gebracht willen. Der vorliegende Verſuch dazu ift aber 
(jo Safe) in „mehr paradorer al3 orthodorer‘ Richtung durchgeführt. Wilder 
trat ig u. Sinn der ref. Kirche, von Neander’ihem Bettorn ismus befruchtet, 
in dem ſich befcheiden als „Abriß“ ankündigenden Handbudy von J. 3. Herzog in 
Erlangen (F 82) hervor (3 Bd. Erlg. 76 ff., ergänzt für d. 19. Do v. G. Koff⸗ 
mane, 87; 2. A. v. dilbn. 90 ff.), das ſich aber doch die zu hoch gegriffene Auf: 
gabe ftellte, „Gieſeler's u. Neander’3 weitläufig angelegte... Leiftungen durch eine 
neue, die feitherigen Fortichritte der kirchl. Geſchichtsforſchung in fi aufnehmende 
u. doch minder weitläufige Darftellung der gefamten RG zu erfegen“. Die Hist. 
du Christianisme de3 genfer Prof. Et. Chastel (5 Bd. Par. 81 ff.) Steht in ihren 
erften Bänden wejentlih noch auf NReander’ihem Standpunkt, von welchem fie 
jedoch in den fpätern fih mehr und mehr emanzipiert hat. In Ph. Schaff's um- 
fafjender Hist. of the Christian Church (Bd. 1—6, NXork 82 ff., bis 1530 
find die reichen Ergebniffe der nachneanderſchen Forſchung Tl in den Rahmen 
Neandericher Geichichtsauffaffung bineingearbeitet. Die orfhung der ältern 
KG Hat unter der Führung einerjeit3 von Th. Zahn, andererfeit3 von A. Harnad 
einen fichtlichen Aufihdwung genommen. Auf die Gefamtdarftellungen der DG, 
unter denen die von ©. Thomafins, U. Harnad, Fr. Loofd und R. Seeberg 
indbef. zu nennen find, ift ob. $ 2 hingewieſen worben. — Vielfache Bereicherung 
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Et die RG der von Zligen jeit 32, dann von Niedner, aufent von Kahnis 
rten „Zeitſchrift für Hift. Theol.“, an deren Stelle feit 76 mit ftrengerer 
ig u. Sichtung, der aufzunehmenden Arbeiten die „Zeitihrift für R@“ 
J. Brieger, jeit 90 von Beß redigiert, getreten ift, Jowie der „Hijt. Beit-- 
t von 9. v. Sybel (feit 59) Die „Terte u. ae an en“ von 
‚Hardt u. U. Harnad feit 1881 (15 Bde.) haben auf die ort hung der 
. db. alt. 8. fördernd eingewirkt; 1897 = eine neue Folge begonnen. Geit 
deinen auch die „Studien zur Geld. d. Theol. u. Kirche“ von N. 
etſch u.R. Seeberg. Herzogs „Realencyklopädie für peoteft Theol. 
he“ hat in ihren finden ift. Artikeln in der 2. v. derzog, Plitt u. A. Haud, 
3. v. A. Hauck redig. Aufl. (die wir als „RE.’" u. „RE. zitieren) durch 
jiehung neuer Kräfte an Gediegenheit ungemein gewonnen bis Bd. Lpz. 
). Ein achtbares franz. Seitenftüd dazu bietet E. Lihtenbergers (vorm. 
d. Th. in Straßburg, dann in Paris) „Encyclopedie des sciences relig.“ 
re. Bar. 77-82). Das von William Smith u. Henry Wace mit 
jafter Umſicht u. Sorgfalt redigierte „Dictionary of Christian Biography, 
ıture, Sects and Doctrines during the first eight Centuries“ verbindet 
ft nirgends erreichter Vollſtändigkeit u. ar auch gründliche quellen- 
Forſchung (4 Bd. Lond. 77 ff.). Endlid it hier auch noch der von Eric 
ıber in Halle begründeten ſ. g. halleſchen Encyklopadie (Allg. Encykl. 
n. Künfte Halle 18 ff., Lpz. 31 ff. bis jegt 167 Bde), fowie der Allg. 
hen Diograpbie zu gedenken, deren meift monographiich «ausführliche 
auch das Firchenhift. Gebiet umfaflen. 

Auch in der kath. Kirche Deutichlands entfaltete ſich eine große Reg- 
: auf firchenhift. Gebiete. Für allgem. KG ftellt ſich zunächſt das in gemüt- 
Breite ſich ergehenbe Werk des Konvertiten Friedr. Leop. v. Stolberg 
eſch. d. Rel. Jeſu. 15 Bd., bis 430. Hamb. 06 ff., fortgeſ. v. Fr. v. Kerz 
penfionierten Offizier), Bd. 16—45 u. v. Briſchar Bd. 46 —52. Mainz 
) hm folgte, von gleich mildem Geifte bejeelt, aber wifjenfchaftlicher ge- 
‚ die geihmadvolle Arbeit von Th. Katerfamp (RG, 5 Bd., bis 1153. 
.19 f.). %reifinnig, foweit es damals noch, ohne mit der Hierardjie zu 
na, thunlih war, fchrieb J. Ign. Ritter ein Dr a der “3b. 
26 fi. 6.9. Hrög. v. Ennen. 280. 62). Locherers „Seid. d. hr. Rel. 
B Bd., bis 1073. Regensb. 24 ff.) erinnert nicht blob durch die Weit- 
igleit an Schrödh’3 Vorbild. Spezifiih-ultramontane Geſchichtsauffaſſung 
; zuerst wieder mit oft fchneibend jcharfem Wige Hortigs „Handbuch“ (2 Bd. 
267). J. Joſ. Igu. Döllinger lieferte 1828 als 3. Bd. dazu ein „Handb. 
ern 86, einen ernitern Ton anſchlug; über- 
dann eine durchaus neue u. felbjtändige, aber unvollendet gebliebene Be- 
mg desjelben in ermweitertem Maßſtabe (Geich. d. chr. 8. I, 1. 2, teilweife 
d. Landsh. 33. 35), welche mit oftenfibler Freiſinnigkeit offenkundige Fabeln 
zeſchichtsdichtung preisgab, dagegen aber alles, was an ultramontanen An- 
en auch nur halbwegs der Verteidigung fähig Ichien, mit glänzendem 
nn aufrecht zu erhalten beflifien war. Sein nur bi3 zur Reformation 
des „Lehrbuch“ (L OL, 1. Rgsb. 36 ff.) beſchränkte ſich in geiher Haltung 
nfache Darlegnng des als thatſächlich Erkannten (F 90). Unterdefien Hatte 
auch Adam Möhlers Auftreten in feinen monographiichen Eritlingsarbeiten 
j. weitgreifenden tübinger Lehrwirkſamkeit den Anbruc einer neuen Epoche 
Gſchreibung verheißen, fich darftellend in ebenjo inniger VBefreundung mit 
vn u. den Mitteln proteit. Wiffenfchaftlichkeit, wie in chloſſener Ab- 
g. ihres alt3, bei treuem Teithalten an allen dad Weſen des röm. 
zismus fonftituierenden Elementen. Doch gelangte ber Meifter felbft, Durch 
tigen Tod hinweggerifien (} 38), nicht zur Herausgabe einer Geſamtgeſchichte; 
ft 30 Jahre nad) T Tode von Gams aus hinterlaffenen Vapieren gulommens 
sg, Lehrb.d.RO, 13.0. IL. 1. 2 
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eftellte Wert (RG, 3 Bd. Rgsb. 67 f.) zeigt allzu deutlich die Mängel folder 
idarbeit. Ein Nachwehen feines Geiftes läßt fi noch verfpüren in den aus 
f. Schule hervorgegangenen Lehrbüchern von Alzog (f 73), Kraus u. Funk. 
Die " iniverfafgehdi te d. 8.” von J. Alzog (Mainz 41; 9. A. 2 8. 72) ſchloß 
fih in ihren erſten Aufl. eng den Vorträgen des Lehrers an, verichmähte es au 
nicht, von Haſes frifchiprudelnden Quellwaſſer einiges auf ihre mitunter 
etwas dürren Auen hinüberzuleiten, wurde aber fpäter immer felbftändiger in der 
Forſchung, Iebensvoller in der Darftellung, mit anerfennenswertem Streben 
Unbefangenheit des Urteils, jedoch mit wachlend ftrengem Feſthalten des kath 
Standpunftes, zulegt bis in den Glauben an die päpfil. Unfeblbarfeit hinein; — 
die 10. Aufl. erfhien 82 in neuer Bearbeitung durh &. Kraud. Das eigene 
„Lehrbuch“ von Kay. Kraus in Freiburg (4. Aufl. 95) war das wiffenjchaftlich 
gebiegenfte, bei diplomatijch rejervierter u. vorfichtig abgemogener Haltung aud 
das beziehungsmweije freifinmigfte unter allen damaligen röm.»fath,. Vehrbüchern 
u. zeichnete ſich durch ebenfo gewandte wie fachlundige Darftellung aus. (Über das 
durch jefuit. Anfeindung dem Buche bereitete Schidjal vgl. 8. 194, 7.) Gleiche 
und nod höhere Anerkennung verdient das in möglichſt knapper, überfichtlicher 
Faſſung u. objektiver, durchaus würdiger u. friedlicher Baltung eine hervorragende 
Gerchicdtichkeit mit tüchtiger Sachlenntni3 u. einem auf kath. Seite jeltenen Drake 
geichichtl. Unbefangenheit bemährende Lehrbud von %. Zav. Funk (Rottenb. 86; 
2.9. %0). Dagegen hat der (damals würzburgiiche) Normal: u. Vertrauenstheologe 
des Vatikans J. Hergenröther (feit 79 Kardinal u. päpftl. Archivar in Rom, } 9%), 
aus der reichen Fülle anerfannter Gelehrſamkeit jchöpfend, ein „Handbuch“ ge- 
liefert (3 Bd. Freib. 76 ff., 3. X. 84 ff.), aus deſſen geſchickter u. ftoffreiher Dar- 
ellung ſich mit unzweifelhafter Sicherheit erkennen läßt, „wie die Geſchichte der 
irhe, ja der ganzen Welt durch eine korrekt gejchliffene röm. Brille angefehen 
ih ausnimmt“, wobei jedoch der ruhige, leidenjchaftslofe Ton der Darftellung 
alle Anerfennung verdient. An wifjenichaftl. Bedeutung es nicht erreihend, an 
obftinatem Ultramontanismus e3 jedoch noch überbietend, fteht das Lehrbuch von 
. Brüd (6. U. Mainz 93) da. Die „Dissertatt. selectae in hist. ecclst.” des 
cof. B. Jungmann zu Löwen (T 85) ftellen in chronol. Reinenfol e hervorragende 
kirchengeſchichtl. Partieen u. Streitfragen eingehend u. que enmöhi dar, freilich 
mit ftarfer vatilan. Boreingenommenheit (7 B. Regensb. 087 er# 
Lehrbuch (95) ruht auf Hefeles aus reihem Wiſſen u. ausgebreiteter Gel ⸗ 
keii ſchöpfenden Vorleſungen. Über J. Schwanes DE ſ. o. — Das „Kirchen⸗ 
lexikon“ von Wetzer u. Welte (12 B. Freib. 47 ff.) nahm in feinen von ben 
namhafteften fath. Gelehrten abgefaßten, größtenteild im Geifte Möhlericher Wiſſen⸗ 
chaftlichleit gehaltenen firgenpiit ttifeln eine achtungswerte Stellung ein. Die 
unter den Aufpizien des Kard. Yergenröther bon Frz. Kaulen in Bonn in 
ihrer Art vortreftich redigierte, jehr reichhaltige 2. Aufl. (Freib. 82 ff.) Hat eine 
weit ftrammere vatifaniiche Haltung angenommen, die öfter felbft die grellften 
Ausgeburten mittelalterl. Wahn» u. Wunderglaubend als auf zweifellos hHifter. 
Thatjächlichkeit fi) gründend zu verwerten ſich nicht ſcheut, auch in der Ön- 
u. Schwarzfärberei je nach ultramontanem Bedürfnis bisweilen Unglaubliches 
teiftet. — Bedeutender, ja zum Zeil ſehr tüchtig ift die Hift. Forſchung in dem 
feit 80 von ©. Hüffer, dann von G. Gramich, fpäter von J. Weiß hrsgg. 
„Hiſt. Jahrbuch der Görres-Geſellſchaft“ (mir zitieren: „OJGG“), das ſich 
als „Vereinigungsmittel für diejenigen Hiſtoriker“ eingeführt hat, „benen Chriſtus 
der Mittelpunft der ars und die fath. Kirche die gottgewollte Erziehungs- 
anftalt des Menſchengeſchlechts“ iſt. Mit gründlicher Forſchung arbeitet an der 
mittelalterl. RG da3 „Archiv für Litteratur- u. KG des 8.”, hrsgg. von 
Denifle u. Ehrle (feit 85). — In der franz. Kirche treten als die nambhafteften 
Zeiftungen hervor die „Hist. de l'égl.“ von Beranit:Bercaftel (24 B. Par. 778 2 
welche mehrfache franz. Yortjeger, auch einen dtichen Überfeger gefunden hat (24 8. 
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Wien 784 ff.); ferner die von Migne (25 B. Par. 52 ff.) hrsg. „Hist. ecelst. 
depuis la creation etc.” des Baron Heurion; endlich die breit angelegte, kompi⸗ 
latorifche, nur anf Berherrlihung des Papfttums bedadhte „Hist. universelle de 
PegL cath.“ des Abbe Rohrbacher (29 B. Bar. 42 ff.; in dticher Bearbeitung 
v. .Hülskamp u. a Münft. 60 ff.) — Ein Zeugnis, mit wein rühmlicher 
Geichidlichleit u. Unbefangenheit die KG jebt in der orthodoxen Kirche des 
Drientd vorgetragen werden kann, bietet die ’Essöinsracruch Toropla des in der 
Schule Döllingerd zu München durchgebildeten, bie proteft. wie die kath. Litt. 
Deutſchlands, erftere fogar mit Vorliebe Iorgfältig verwertenden Ardimandriten 
u. Brof. am theol. Seminar zu Chalke Philaret Waphidis [Bapheides] (I. IL, 
bi3 1453, Konftant. 84. 86). 


Vorgeſchichte. 9 


Die vorchriſtliche Welt in ihren propädentiſchen Beziehungen zur 
chriſtlichen Kirche. 


8 6. Der weltgeſchichtliche Geſichtspuukt. 


Der Mittelpunkt der Zeiten u. Entwickelungen des Menſchen⸗ 
geſchlechts iſt die Offenbarung Gottes in Chriſto. Mit ihr beginnt, 
auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4), und zu ihr ſteht die 
ganze vorchrijtliche Gefchichte in vorbereitendem Verhältnis. Bei den 
heidniſchen Kulturvölfern der alten Welt bleibt die Entwidelung 
den menschlichen Kräften u. Fähigkeiten überlafjen; im Judentum da- 
gegen ala dem erwählten Volke wird fie durch fortlaufende göttliche 

enbarung getragen. Beide Entwidelungsreihen, verjchieden nicht 
ne durch die Mittel, fondern auch durch Aufgabe u. Biel, Taufen 
nebeneinander, bis fie in der Fülle der Zeit im Chriftentum zufammen- 
treffen und demſelben mit ihren ‘Früchten u. Reſultaten dienftbar 
werben. 


87. Das Heibeutum. 


D. Ehantepie de la Saufjaye, LB. d. Rel. Geſch. 2 Bde., 2. A. 
geeib. 97. Ed. Zeller, D. Philoſ. d. Griechen, 1.80. 5. A. Brl. 92 ff. 3. Bd. 
u 80f. ee d. Geſch. d. griech. Bhilof. 2.4. 86. F. Übermeg, 


. ), P. €. „D. 
. im röm. Reich. .f. Mifl.tunde u. |. w. 2, 20 ff.). € Maas, Orpheud. 
re i * ee ih ne Mir: r . 
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Baumgarten, 2. Annäus Senefa u. das ÜEhriftent. in d. tiefgejunf. antiken 
ek Roſtoa 95. Th. Bahn, Der Stoiker Epiktet u. |. Verhältnis z. Ehriftent. 
2.4. Lpz. 9. 


Die Religion des Heidentums ift ihrem allgemeinen Charafter 
nach ein fich Verſenken in die Tiefen des Naturlebens, Raturvergötte 
rung (Röm. 1, 21 ff.), alſo Naturreligion; dadurch aud) der Cha- 
rakter jeiner Sittlichfeit?) bedingt. Am entichiedeniten hat das Heiden- 
tum durch feine Geiftesbildung?) der Geijtesarbeit der Kirche vor: 
gearbeitet. Aber auch das heidn. Staatstum mit feinem Streben 
nach Herrichaft und feiner Herjtellung einer Rechtsordnung, jowie das 
ganze Kulturleben, (auch der Iebhafte Handelsverfehr) in der 
römifch = griechifchen reſp. helleniſtiſchen Welt Haben der Kirche bahn 
gebrochen. ?) 


1. Die Neligiofität und Sittlichleit des Heideutums. — Die geheimen 
Kräfte des Natur» u. Geelenlebens, weniger in abitrafter Erkenntnis begriffen als 
in unmittelbarer Empfindung ergriffen, ın Spekulation u. Myſtik, in natürlicher 
Magie und Mantik entwidelt und auf alle Beziehungen des Menichenlebens an- 
gewandt, erſchienen als Offenbarungen de3 ewigen Naturgeiftes und ſchufen meift 

urch Bermittelung hervorragender Berjönlichkeiten, unter Einwirkung verjchieben- 

artiger geographiſcher u. ethnographiicher Eigentümlichleit, mannigfache Syiteme 
der Naturreligion. Allen gemeinfam u. im Wejen des Heidentums tief begründet 
ift die Unterfcheidung von efoterifcher Priefter- u. eroterifcher Bollsreligion; jene 
it ihrem Wejen nach fpekulativ-ideeller Bantheismus, diefe meiſt mythen⸗ u. 
cärimonienreiher Bolytheismus. Won der Kraft u. Energie, mit welcher bie 
Naturreligion die Gemüter ergriff u. beherrichte, zeugen Die Aufopferungen u 
Gelbftver eugrtungen (3. B. Helatomben, Kinderopfer, mannung u. 8 ), zu 
welchen fie ihre Anhänger willig machte. Dieje Macht Heidnifcher Religioſität ber 
rubt offenbar auf dem ihr inne wohnenden Streben dem Geifte das Sinnliche zu 
unterwerfen. ih über das Sinnliche zu erheben u. jo in Gemeinſchaft mit dem 
in den Kräften der Natur zur Ericheinung tretenden, des AU durdmwaltenden 
Geifte Eins zu werden. Aber immer wieder ward, und zwar mit innerer Rot» 
wendigkeit, dieſer geiftige Charakter von einer Fülle von Cärimonien u. Bauber- 
formeln verdedt, durch welche man auf die Gottheit einwirken und dieſe ſich günftig 
ftimmen wollte. Weil Religion einer innerweltlihen u. unperjönlichen Gottheit, 
kannte das Heidentum keine Gemeinſchaft mit Gott in Glaube und Liebe. — Ws 
deligien ohne Glaubenszuverſicht u. ohne Liebe vermochte es aber auch keine — 
die Tugend nicht nur als Mäßigung des Laſters beurteilende — tief wurgelube 
Sittlichkeit zu begründen und dort feinen feiten fittlichen Halt zu g ten, 
wo die Macht der Schranken fegenden Sitte verjagte. Das Verhältnis zur Gott 
beit beruhte vornehmlich auf Furcht vor der Strafe der Götter, Dieſe aber waren 
mit dem Volkstum u. ftaatliden Organismus aufs Annigfte verbunden. Daher 
die Schäßung der Rationalität, weldhe dem Ausländer u. Stlaven keinen 
Anſpruch auf Menſchenwürde u. Menfchenrechte einräumte, wie biefer ja auch bem 
Weibe nicht in vollem Maß eingeräumt wurde, daher aud die Tugenden Bürger- 
tugenden, fih vor allem in der Hingabe an den Staat bewährend, und dem⸗ 
en a durch die Auflöfung feſter ftaatlicher Ordnung in ihrem Lebensnerv 
getroffen. 


2. Die Geiſtesbildung des Heidentums hat für bie Kirche infofern eine vor⸗ 
bereitende Bedeutung gewonnen al3 die Geiftesthätigkeit inäbejondere der Griechen 
einerjeit3 jene Formen für die Bewegung geiftigen Lebens fchufen, die fi) dem 
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gehalt des Ehriftentums als Mittel zu feiner formalen Ausbildung 
dererfeit3 auch Ideen u. Anjchauungen erzeugte, die den Heilsideen 
‚den bereiteten. — Died gilt vornehmlich auch von der Kellenifchen 
Zwar war diefe zunädjit nicht religiös intereffiert. Ihre Gottes- 
nur zur Erklärung des Weltdafeind. Erft von Sokrates (F 399) 
‚genjag zur Sophiſtik, die Nüglichfeit zum Maßſtab des Guten machte, 
angezogen Für Plato (f 347) ift zwar Gott auch nur der Gute als 
ie8 Seins, deffen Wefen fih im xsonos wiederjpiegelt, aber jeine 
ielte darauf ab, zu den ewigen Urbildern alles Schönen, Wahren u. 
uführen, und im Timäus leitete fie im Anfchluß an die populären 
. dazu an, fich über diefe finnfihe Welt als einen Kerfer des Geiftes 
ıgen; dadurch hat fie die Herausbildung eines religiöfen Charakters 
en Philofophie eingeleitet. Ariftsteles aber ift troß feiner 
» ihrer Beobachtung zugewandten Art für die Kirche infofern von 
tung geworden, al3 er in formaler Beziehung der Syftematifirung 
hriſtl. Wiffenichaft die enticheidenden Dienfte geleiftet dat. — In 
ı Entwidelung Huldigt die Philojophie immer ausgeſprochener praf- 
religiöjen Tendenzen. Epikurs (} 270) Philoſophie freilich fucht das 
n der Luft, erkennt in der Entitehung der Welt nur ein Spiel des 
mmentreffender Atome, erflärt die Seele für fterblich u. läßt die Götter 
Müdgezogenheit fi um die Welt nicht kümmern; aber die Abkehr von 
hen zu den religiöfen und fittlichen Fragen tritt doch auch Hier hervor. 
and (geitiftet von Zeno, + 264) ſetzt dem epilureiichen Deismus 
tiſchen Pantheismus gegenüber, macht die Weltentwidelung von der 
en Notwendigkeit des Fatums abhängig u. läßt diejelbe einem Welt⸗ 
jengehen, aus welchem eine neue Welt zu gleichem Kreislaufe hervor⸗ 
Schmerz zu troßen, die Luft zu verachten, (dv&yeıv u. driyerwv) u. im 
verfehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu fegen, ift ber 
‚eisheit. Auf ſolcher Höhe der Selbit- u. Weltbeherrichung findet der 
J felbjt alles Genügen. Aber feine praktiſche Haltung führte den 
u einer Wertſchätzung der vollstümlichen Religion (deren Mythen er 
ıdeutete) u. ließ ihn das xark Adyov Läv einichärfen u. auch die durch 
tät gezogenen Schranfen für die fittlihe Berpflichtung überwinden. 
gegen die Stoa entwidelte fi) der Skeptizismus der neuern Aka— 
eſilaus F 241 u. Karneades +} 129), der auf alle Erkenntnis der 
zicht leiftet u. in dem Anfichhalten —5 — alles Urteils die Summe 
wie in dem Vermeiden alles leidenſchaftlichen Strebens die Summe 
eisheit erkennt. Aber gegen dieſe Skepſis reagierte doch auch ein 
us, welcher namentlich platonifhe u. ſtoiſche Elemente zu ver- 
Bte, das Zeugnis angeborener Wahrheitibeen ind Feld führte und 
einer religiöfen Stimmung mit Empfindung der Sündhaftigkeit u. 
eblichkeitshoffnung fich erſchloß. Ja auch die Skepſis an dem Ber- 
Forſchen zu gelicherter Erkenntnis der Wahrheit zu gelangen, machte 
Bollendung der Erkenntnis durch Offenbarung zu erhoffen. 
heidniſche Staatstum. — Bon großer vorbereitender Bedeutung für 
um ward das Streben des Heidentums nad) einheitlider Macht⸗ 
on. Insbeſondere war durch Alexander d. Gr. Welteroberung u. 
h die römische Weltmacht die ganze Welt einem einzigen Staatd- 
eingegliedert worden, in welchem Die verfchiedenartigen Bildungs- 
nente der einzelnen Kulturvölfer zu einer univerjaleren Bildung zu⸗ 
n und die lichkeit u. Leichtigkeit einer jchnellen Birkulation des 
die Kirche den Völkeradern infundierten Lebensblutes bereitet wurde. 
iente dazu die immer allgemeiner werdende Herrichaft einer einzigen 
: griedh., die beim Eintritt der Kirche allenthalben im weiten röm. 





22 Die vorchriſtliche Welt. 


Neich geiprocdhen u. verftanden wurde. Eine in gewiſſem Sinn einheitliche Kultur- 
welt war fo geichaffen und ein lebendiger Weltverfehr entftanden. Und auch, 
daß der Welthandel die entfernteiten Länder u. Zonen mit einander einte, diente 
höhern Zwecken. 


8 8. Das Judentum. 


E. Schürer, Geſch. des jüd. Volles im Zeitalter Jeſu Chrifti. I. II. Lpz. 90. 

F. Weber, Syitem der altignagogalen paläftiniihen Theologie. Lpz. 80; 
A. u. d. Titel: Jũd. Theol. auf Grund des Talmud u. verwandter Schriften, 
. 97. Baldeniperger, D. Selbitbemußtjein Jeſu im Lichte der meſſian. 
nungen j. Zeit, 2.4. Strßb. 92. Wellhauſen, Israel. u. jüd. Geld. 
3.9. Br. 97. O. Holtzmann, Neuteſt. Zeitgeichichte, Frb. 95. 


In einem Lande, welches wie das Volk ſelbſt den Charakter 
infelartiger Abgeſchloſſenheit mit dem der Zentralität in der alten Welt 
vereinigte, jollte Iſsrael jeinem weltgejchichtlichen Beruf, Träger u. 
Vermittler der das fünftige Heil in Chrifto anbahnenden göttl. Offen- 
barung zu fein, leben, ohne fih um die Welthändel zu Tümmern. 
Über der gerade aus feinem Vorzug vor andern Völkern erwachjenen 
Berantmwortlichfeit uneingedenk, zog e3 durch Ungehorjam gegen das 
prophetiihe Wort u. durch Abweichen von feinem Gott in Religion 
u. Sitte Gottes Strafgeriht auf ſich herab u. mußte in das Eril 
wandern. Doch blieb ihm jtet3 die Verheißung, daß in einem „Reit 
heiligen Samens“ (el. 4, 3; 6, 13) fein Beruf werde Hinausgeführt 
werden. 


1. Das Judentum unter der Zucht des Geſetzes und der Brophetie. — Der 
Auszug aus Ägypten war die Geburt des Volkes, die Gefepgebung am Sinai 
feine Weihe zur Gemeinde Jahve's. In dem verheißenen Lande follte e3 als 
Theofratie fich entwideln. Durch Davids Eroberungen gewinnt der Gottesftaat 
Kine ihm gebührende polit. Bedeutung, durch Salomos Tempelbau der Kultus 
eine reichite Entfaltung. Aber dieſen Höhepunkt feiner Stellung nad außen u. 
innen vermag das feinem Berufe untreue Bolf nicht zu behaupten. Die Trennung 
des Neiches, die Untreue gegen |. Gott, die Ni tadtung des Wortes der Pro— 
pheten, der Boten Jahve's, da nur bei wirkliher Gerechtigkeit, nicht aufgrund 
irgendwelcher kultiſchen Leiftung u. des Beſitzes des Tempels es jich feines Gottes 
getröiten bürfe, führte die Bertrümmerung des Vollsbeſtandes Israels herbei u. 
ieß es den Heiden zur Beute werden. Dennoch gab ihm aber jenes prophetiiche 
Wort, welches ihm das Strafgericht ftetS aufs neue angekündigt hatte, zugleich 
die Gewißheit, daß der Gott, welcher Zion erwählt Hatte, es nimmer laffen werde. 
Die Rückkehr aus dem Eril geftattete Cyrus und gewährte den Juden eine 
jelbftändige Organiſation. 


2. Das Judentum nad) dem Znrüdtreten der Prophetie. Ward auch die 
Prophetie der zurüdgelehrten Gemeinde noch eine zeitlang zu ihrer Neubegründung 
gegönnt, jo ift Doch das Leben des nachexiliſchen Judentums mefentlich ein Leben 
unter dem Gejeg. Freilich zeigte fih auch in Israel eine ftarke Neigung, in 
jenen Hellenifierungsproceß fi gneingteden zu laflen, der damals in Vorderafien 
vor fi ging (vgl. 2. Makk.), aber der Verfuch des Antiochus Epiphanes dieſen 
Prozeß gewaltiam zu beichleunigen führte zur Erhebung der Makkabäer u. da⸗ 
mit nicht blos zur Bewahrung der väterlichen Religion, fondern aud zu polit. 
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Selbftänbigfeit, welche Ießtere aber bei den inneren Smiftigteiten des malabäilhen 
Derziherpanfes an die röm. Herrichaft verloren ging. War feit Auflöfung Des 
oftöbeftandes Israels die Frömmigkeit individueller geworden u. das Bewußt⸗ 
fein Önlicher fittlicher Verpflichtung deutlicher, fo begann doch jegt das Gef 
eine Mittlerftellung zwiichen dem Ssraeliten u. feinem Gott zu gewinnen, fo da 
die Leiftung die Borausjegung für dad Verhältnis zu Gott ward. Dem entſprach 
es dann nur, wenn die Schriftgelehrten, die geijtigen Führer des Volks, durch 
"Häufung üuberlicher Satzungen die Gerechtigkeit verfladhten u. von ihrer religiöfen 
{ löften. Die meſſianiſche Hoffnung trat zurüd, oder aber gewann den 
Charakter fleiſchlicher Erwartung eines Iohnfüchtigen Sinnes. Nur in ftiller Un- 
i eit erhielt ſich eine heilige Pflanzung echten Israelitentums (Joh. 1, 47; 
Luk. 1, 6; 2, 25. 38 ꝛc.). 

3. Die Synagogen. — Angefichts jener Bedeutung des Gefebes wurde von 

größter Wichtigkeit für die Weiterbildung des nadherififihen Judentums das In—⸗ 
itut der Symagogen. Sie waren hervorgegangen aus dem Bewußtſein, daß 
neben der Fortſezung bes jymbol. Tempelkultus aud ein Unterricht im Gejeg zur 
Serchrung u. Erbauung dringendes Bedürfnis u. Pflicht fei. In ihnen fand jenes. 
S nach Erweiterung u. Umzäunung des moſaiſchen Geſetzes durch rabbiniſche 
Satzungen, u. damit die Richtung auf äußerliche Geſetzlichkeit ihre Pflegeſtätte. 
Die Synagogen gewannen aber auch, bei. außerhalb Paläftinas (in der Diaspora), 
durch ihre miffionierende —— eine weitgreifende — Denn hier, wo 
an jedem Sabbat die h. Schrift des AT’3 in griech. Überſetzung (nach den LXX) 
elefen u. erflärt wurde, war ben heiläbedürftigen Heiden eine willkommene Ge- 
egenheit zur Belanntichaft mit den Offenbarungen Gottes im alten Bunde geboten 
(8 9, 2). Hier war aud den erften Boten ded Evangeliums eine Stätte bereitet, 
von wo aus fie ihre Botichaft einem zahlreich aus Juden u. Heiden verfammelten 
Bolte verfünden konnten. 

4. Bharifäer, Sabbuzäer und Efläer. — Die ftrenge traditionell gefeßliche 
Richtung des nacheriliichen Judentums hatte ihre Vertreter be. in der &ette der 
Pharifäer (nraanp = dywpronkvor), jo genannt, weil bie ftrenge Abfonderung 
von allem Heidnifchen, Fremden u. Verunreinigenden der Grundzug ihres Strebens 
war, und fie fi allein als bie Bolljuden, die andern nur alö am haarez an- 

Durch ihren zur Schau getragenen Geſetzeseifer, ihre Verachtung alles 
Auslandiſchen u. ihre demokratiſchen Grundfäge erwarben fie fich die entichiedenfte 
Gunft de3 Volles, en ebendadurch aber jchon mit den mallabäifchen Fürften 
u. wurden die bitterjten Yeinde der Herodianer, ohne jedoch eine politijche 
Partei zu fein. Der Synagogen hatten fie fi in dem Maße bemächtigt, daß die 
Kamen Schriftgelehrte u. Pharifäer als zufammengehörend galten; auch im Syne⸗ 
drium (dem Hohenrate) men fie zahlreiche Sige ein. Im Beitalter Jeſu be- 

en fi die Schulen des Hillel u. Shammai, von denen jene (bef. über 
eidung u. Eidesteiftung) larere, dieje rigoriftiiche Grundfäge predigte. Ger 
meinfam aber war beiden die Anerkennung der mündlichen Überlieferung (der 
napaßscııc rüy narkpwv) als bindender Autorität u. weſentlicher Ergänzung des 
mofaifchen Driehes. Ahnen gegenüber, dem Volksgeiſt entfremdet, die Tradition 
ablehnend, fi den Herodianern u. Römern anfchliehend, daher mehr politifch als 
teligids, ftanden die Sadduzäer. Ihr Name bezeichnete fie urſprünglich als An⸗ 
hänger der alten, durch die Familie des Hohenprieſters Zadok repräfentierten 
Zempelariftofratie u. bot durch die Affonanz der Worte onrrE u. DInTx eine 
Ba g ‚zu ihrem Anſpruche, duch ausſchließliches Halten am moſaiſchen Ge⸗ 
ſehe die eigentlichen „Gerechten“ zu fein. Bon bem Satze ausgehend, daß die 
end als freie de3 Menſchen ihren Wert u. Lohn fowie das Lafter feine 
Strafe in felbft habe, beftritten fie die Lehre von einer jenfeitigen Vergeltung, 
lengneten die Auferftehung, das Dafein von Engeln u. Dämonen jowie die gött« 
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liche Borherbefimmung. (Wellhaufen, Pharilder und Sadduzäer. Greifäw. 74). 
— Eine Sekte in eigentliderem Sim, im NT nicht erwähnt, ftellte ſich in den 
Effäern od. Eſſenern (vielleiht von xom = fromm) bar. Was wir über fie 
wiflen, beruht auf den bezügl. Berichten bei Philo, Joſephus u. dem ältern Blinins 
(Hist. nat. 5, 17), NR. Ohle's (Beiter. z. RG I. Brl. 88) Verſuch des Nach⸗ 
weijes einer Interpolation der philonifchen Schrift Quod omnis probus liber (12 f.) 
ſowie in dem bei Eufebius Praep. ev. 8, 11 enthaltenen Fragmente der philon. 
Apologia pro Iudaeis um3 X. arbeitet mit unbewiejenen Borausjegungen 
($ 9, 1). Berftreut in Städten u. Dörfern hatten bie Eſſener jedoch auch eine 
rößere Niederlaflung in eignen Kolonieen am toten Deere, wo fie in vier ver- 
Phiedene Stufen der Einweihung gegliedert einen in ſich ftreng abgeſchloſſenen 
Orden bildeten. Die Aufnahme and erft nach einem 3j. Noviziat ftatt und ver- 
pflichtete au Geheimhaltung der Myfterien des Ordens. Gütergemeinfchaft in ben 
einzelnen Ort⸗ u. Sippjchaften, gemeinfame von relig. Zeremonien getragene u 
geiten, Hünfiged (früh morgens der aufgehenden Sonne zugewandtes) Gebet, a l⸗ 
reiche Waſchungen u. Reinigungen, fleißige Beſchäftigung mit Ackerbau u. andern 
friedlichen 8* des Lebens, Verbot des Handels u. jeder kriegeriſchen Thätig- 
feit, der Sklaverei u. des Eides, vielleicht auch Enthaltung von ber Ehe in den 
pöhern Ordensgraden, aber nicht vom Fleiſch-⸗ u. Weingenuß, waren die Grunb- 
edingungen der Teilnahme an Ihrer Gemeinihaft. Der Sabbat wurde mit großer 
Strenge gefeiert, dagegen der blutige Opferfultus verworfen und jede Art von 
Olſalbung als Beſchmuhung angejehen. Doch bethätigten fie ihren Zuſammenhang 
mit dem Judentum durch Weihgeſchenke an den Tempel. Dennoch fannı nicht (mit 
NRitfchl) der Orden als ein aus jüdiſchem Boden felbftändig erwachſener Verſuch, 
den Beruf aller Israeliten zum geiftlichen Prieftertum zu verwirklichen gelten. Es 
fommt dazu, daß die Effener nad) Joſephus den Leib al3 einen Kerker betrachteten, 
in welchen die Seele eingekerfert worden, bis fie durch den Tod von dieſer Feſſel 
befreit jich wieder himmelwärts emporſchwingt. Dies läßt ſich nur aus heidnifchen, 
namentlich aus damals Iandläufigen neupythagoreiichen (8 20) Einflüffen erflären. 
Daher ift auch der Verſuch von Yucius, D. Eſſenismus (Str&b. 81) unbaltbar, 
nit nur den Namen, fondern auch den Urfprung von den Aſidäern (Chafidim 
= Fromme) in 1 Makk. 2, 42 u. 7, 12; II. 14, 6 abzuleiten, welche ſich damals 
bon dem Tempelkult al3 ilegitim verwaltet getrennt hätten. Nach Hilgenfeld's 
Anficht (Kepergeih. S. 87—149) wäre ihr Stammbaum auf die kenitiſchen Recha⸗ 
biten (Ser. 35; Richt. 1, 16) u. ihr Name auf die Stadt Geraja, weftl. vom 
toten Deere, die auch Eſſa geheißen habe (aber vgl. dagegen Schürer II, 483 A.), 
zurüdzuführen, wo die Nedabiten, das Seltewohnen preißgebend, ſich nieder- 
gelaffen Hätten. Dan wirb wohl am beften den Namen der Effäer als „Ärzte“ 
deuten un. ihr Weſen aus einem Zujammentreffen pharifäiichen Reinheitsſtrebens 
mit außerjüdifchen Einwirkungen erflären (für dies letztere auch Schürer). Zur 
Be des Joſephus zählte die eſſeniſche Gemeinfchaft 4000 Mitglieder. E3 mag 
ein, daß fie infolge der jüdifchen Kriege fich größtenteil3 mit dem Chriftentum 
befreundeten, jedoch nicht ohne manche ihrer frühern Anfchauungen in dasjelbe 
mit hinüber zu nehmen (8 25). 


5. Die Samaritaner, beim Untergang des Reiches Israel aus ber Ber- 
miſchung ißraelitifcher u. heibnifher Elemente entitanden, wünfchten Gemeinichaft 
mit der aus dem babyl. Eril zurüdgelehrten jüdifchen Kolonie, wurden aber von 
ihr wegen ihrer vielfachen Verfegung mit heidn. Weſen zurüdgemwielen ——* 4 
Obwohl nad) Joſephus (Antiqq. 11, 7. 8) ein vertriebener Jude namens Manaſſe 
ihre Religion von heidn. Elementen thunlichſt reinigte u. ihnen einen Tempel u. 
Kultus auf dem Berge Garizim gab, wuchs dadurch nur der Haß der Juden gegen 
ſie. Johannes Hyrkanus zerſtörte den Tempel u. Samaria (um 110), doch blieb 
Garizim der heilige Berg. Die Entwickelung des ſpätern Judentums machten die 
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Samaritaner nicht mit. Ihre heilige Schrift war ber Pentateuch. Ihr Barti- 
fularismus blieb ein gemäßigter. Während bies fie zu einer unbefangenen Wür⸗ 
digung des Ehriftentums mehr befähigte, ftimmte fie auch die Verachtung, die fie 
vom pharifäifchen Judentum zu erdulden hatten, günftiger gegen das von bem- 
jelben verfolgte Ehriftentum (Joh. 4, 41; Apg. 8, 5 ff). Andrerfeits machte fi 
aber auch das heidnijch-iynfretiftiiche Prinzip, da3 dem Samaritanismus noch von 
ſ. Urfprunge her im Blute faß, auch dem Epriftentum gegenüber geltend (8 21, 2). 


8 9. Berührungen zwiſchen Judentum und Heidentum. 


Die Welteroberung Alexander d. Gr. brachte die verfchieden- 
artigjten Bildungselemente der alten Welt mit einander in Berührung. 
Am wenigjten konnte fid) das außerpaläft. Judentum (die Diaspora), 
mitten unter den Einwirkungen beidnifcher (Hellenischer) Kultur u. Welt- 
anſchauung lebend, der fynkretiftifchen Zeitftrömung entziehen!). Nur 
die Juden des öftlichen Afiens fcheinen jenen ausgefprochener erflu- 
fiven Charakter ſich bewahrt zu haben, der fpäter zum Talmudismus 
entwidelt zum Gemeingut de3 nachehriftl. Judentums wurde. Aber 
auch das Heidentum, fo verächtlich ihm auch das Judentum erfchien, 
öffnete fich doch, durch feinen tiefen relig. Gehalt angezogen, zwar 
nur in |poradifchen, aber keineswegs jeltenen Fällen, den Einwirkungen 
desjelben ?). 


1. Ginwirktung des Heibentums auf Bas Indentum. — An ftärkiten war 
diefe in Agypten, dem eigentlichen Herb u. Ausgangspunkt der fynkretiftiichen Zeit: 
Durch Aufnahme griech. Bildung u. vornehmlich platoniſcher Philo- 

ſophie eine univerſellere Bildungsgrundlage ſchaffend, kam in Alexandrien 
der jũdiſche Hellenismus auf, deſſen Hauptrepräſentant neben Ariſtobulus 
ic Muwuolug ypapüs, um 170 vor Chr., nur noch Fragmente von 

zweifel Authentie) und dem Verf. des Buches der Weisheit, der alexandriniſche 
Jude Phils zur Beit Chriſti wurde ‚Philonia Alexandrini opp. edd. Leop. Cohn 
et Paul Wendland. 1. 2. Bd. Brl. 96 ff.). Sein von altteft. Offenbarungs- 
elementen befruchteter Platonismus hat feine Spekulation zur Brüde für die hriftl. 
Philojophie der Kvv. gemacht. Alle Völker, lehrte er, haben Anteil an der göttl. 
rheit empfangen, aber der eigentliche Begründer u. Vater aller wahren Philo— 
fophie ift Moſes geweſen, deſſen Gejeggebung u. Lehre Quelle der Erkenntnis auch 
für die griedh. Bhilofophie u. Myfteriofophie gewefen ift. Aber nur mittels alle- 
gorijcher Auslegung vermag man ihre Tiefen zu ergründen. Gott ift rd dv, bie 
Materie rd gt) dv; eine mittlere Welt (entfprechend der platonifchen Ideenwelt) ift 
der xecuoc vontös, beitehend aus unzähligen Geiltern u. Kräften (Engel u. Menjchen: 
jeelen), aber einheitlich zufammengefaßt in dem Adyos Gottes. Die fichtbare Welt 
ift eine (wegen des vn chen Unvermögens der Hyle) unvolllommene Nachbildung 
des xbonos vontsc, die aus Gott ftammende Seele wie in einen Kerfer in den 
Leib eingefchloflen, die Unterbrüdung der Affelte daher die fittlihe Aufgabe ꝛc. 
— Gtrittig ift bie Echtheit der philonischen Schrift De vita contemplativa u. ob 
die darin geichilderten „Therapeuten“ (= Gottesverehrer) für eine mit den Eſſäern 
verwandte, von alerandrinifch-philof. Geifte befruchtete, in der Umgebung von Aler. 
Mofterartig lebende, beſchaulich⸗ asletiſche Selte zu halten find. Lucius (Straßb. 79) 
bat geſucht, fie aus dem Gebiete der Geſchichte in das ber tendenziöjen Dichtung 
u ‚ die Unmöglichkeit philonifcher Abfaffung jener Schrift darzuthun u. 
he als eine gegen Ende d. 8. Ihd. im Intereſſe chriſtl. Mönchtums abgefaßte, 
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idealifierende Apologie desfelben zu erweifen. Während Schürer noch jebt (Th. 
2.8. 95, 385 u. 603) wenigftend in ihrem negativen Teil die Beweisführung von 
Lucius für überzeugend hält, haben namentlih F. C. Connybeare (Philo about 
the contemplative life, Oxf. 95) u. B. Wendland (22. Suppl. der Fleckeiſen⸗ 
ſchen Ja * mit gewichtigen beſ. ſprachlichen Gründen, dieſe Schrift als eine 
echte p che vertreten. 

2. Einwirkung des Judentums auf das Heidentum. — Der heidniſche 
Staat erwies ſich im allgemeinen duldſam gegen das Judentum. Alexander d. Gr. 
u. ſeine Nachfolger, die Ptolemäer, z. t. auch die Seleuciden, gewährten ihm freie 
Religionsuübung u. mancherlei Privilegien, und die Römer verliehen ihm die Rechte 
einer religio licita. Dennoch waren die Juden im allgemeinen verachtet u. ber- 
haft (Zac.: despectissima pars servientium, teterrima gens); felbft befiere 
Schrifiteller (Manetho, Juſtin, Tacitus ac.) verbreiteten abgeichmadte Märchen u. 

ehäffige Berleumdungen über fie, wogegen bei. der jüdifche Geſchichtſchreiber 
lavius Joſephus bemüht war, die Vorurteile der Griechen u. Römer gegen 
jein Bolt fowohl durch Widerlegung jener Irrtümer (c. Apionem 1. 2), als aud) 
dadurch zu zerjtreuen, daß er ihnen die Geichichte u. Inſtitutionen desjelben im 
vorteilhatteften Lichte vorführte (in den Antiquitates, vgl. Flav. Jos. opp- ed. Niese. 
6 Bde. Lpz. 85—95. Hdausg. v. Naber. Lpz. 88—96). Auf der andern Seite bot aber 
auch die griech. Überjegung deö AT (die Septuaginta), jowie die Menge jüdiſcher 
Synagogen, die zur Römerzeit über den ganzen Erdkreis zeritreut waren, jedem Heiden, 
dem e3 darum zu thun war, Gelegenheit, da3 eigentümliche Wefen des Judentums 
aus eigner Einficht u. Anſchauung kennen zu lernen. Da konnte es denn bei der 
damaligen Empfindung von ber Unzulänglichleit der —*— Staatskulte nicht fehlen, 
daß das Judentum trotz aller Verachtung, die auf ihm laſtete, dennoch durch ſein 
rd Ulter u. die hehre Einfachheit |. Glaubens, vorab den Monotheismus, u. 
einen fittliden Charakter, wohl auch durch f. mefftanifchen Berheißungen viele ber 
beſſern Heiden, denen ihre eigne Religion nicht mehr genügen fonnte, an fi) 309. 
Wenn auch nur wenige fich entichlojien, ald „Broselyten der Gexrechtigkeit“ 
fih durch die Beſchneidung dem jüd. Wolfe einverleiben zu laſſen (Mt. 23, 15), 
fo war die ge der „Gottesfürdhtigen” die fi) ohne Beobachtung des ganzen 
Beremonialgejebes ge Meidung des Götzendienſtes u. zur Verehrung Jahves ver- 
pflichteten, unter Vornehmen u. Geringen, am meiften unter den Frauen, um fo 
größer, und gerade bei ihnen fand hernach das Chriftentum die willigfte u. freudigfte 
ufnahme. (A. Bertholet, D. Stellung der Juden zu den renden, Frb. 96 
[©. 257). €. Schürer, D. Juden im bosporan. Reich u. d. Genofjenfchaften der 
oeßöp.evor Sedv Oxpeorov ebendafelbft, in SBA 97, 13). 


8 10. Die Fülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gefommen, als die Morgenröte 
einer neuern Zeit aus Judäas Bergen hervorleuchtete. Was Juden⸗ 
tum u. Heidentum zur Anbahnung dieſer neuen Zeit hatten leiften 
fünnen u. follen, war erzielt. Die rechten Israeliten warteten auf 
den verheißenen Heiland (LE 2, 25; Mt 2, 2), und auch unter den 
a regte fich die Ahnung, daß ein Wendepunkt der Zeiten bevor- 
tehe. Ein Zepter u. eine Sprache einte die ganze Welt, ein all 
gemeiner Weltfriede herrichte und der ausgedehntefte Handel u. Ber- 
fehr förderte die leichte u. fchnelle Verbreitung der Ideen des Heils. 
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| Jeſus Chriſtus der Weltheiland. 


5 11. Das Leben Jeſu. 


| „Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, ge- 
boren von einem Weibe und unter das Gejeb gethan, auf daß er die, 

| fo unter dem Geſetz waren, erlöjete, daß wir die Kindfchaft empfingen‘ 
(Sal. 4, 4. 5). Der ATI. Weisfagung entiprechend ward er als 
Davidsfohn zu Bethlehem geboren und trat, nachdem der lebte der 

| Bropheten des alten Bundes, Johannes der Täufer, ihm durd) 
Bußpredigt u. Bußtaufe den Weg bereitet hatte, im 30. Lebensjahre 

ı feine Geſetz u. Prophetie erfüllende Lehr- u. Lebensthätigkeit an. Ziel 

u. Abficht der ATI. Offenbarung erfchließend, hat er die Vollendung 
des dort nur Vorbereiteten gebradjt. Mit zwölf augerwählten Süngern 
309g er umber im jüdifchen Lande, Iehrend vom Reiche Gottes, und 
durch fein wunderbares Heilandswirken zugleich ſich als den Netter 
bezeugend und dolumentierend, in dem das Gottesreich bereit an 
fangsweiſe erfchienen. Auf Erwedung des Glaubens war feine Heil3- 
botichaft gerichtet und fie lehrte die Liebe, die beſſer ift als Opfer, 
als die Gerechtigkeit der Kinder de Vaters im Himmel. Uber die 
Phariſäer widerjprachen ihm, die Prieiter mißachteten ihn und das 
Bolt ſchwankte zwiſchen Zujauchzen u. Verachten. Immer augjchließ- 
licher widmete er " daher feiner Jüngerſchaft, in der fih nun zu= 
nächſt verwirklichen ſollte, was ganz Israel zugedadht war. Nach 
3j. Lehrthätigkeit vom Jubel des Volkes bei feinem Einzug in die 
tönigl. Stadt begrüßt, ward er doch von den geiftl. Oberen Israels 
unter der Zuftimmung eben diejes Volkes dem heidn. Profurator über- 
liefert u. an’3 Sreuz gebracht. Gerade aber diejer Kreuzestod war 
das gotigewollte Mittel zur Durchführung des Heilsratichluffes Gottes 
zur Erlöfung der Welt. Der Fürſt des Leben? brad) durch des 
Srabes Thür und erftand am dritten Tage. Noch vierzig Tage offen- 
barte er fich feinen Jüngern, verhieß ihnen die Gabe jeines h. Geiftes 
und weihte fie zu Verkündern des Evangeliums unter allen Völkern. 
Dann ward er aufgenommen gen Himmel und fitet nun „zur Rechten 
der Kraft ald das Haupt feiner Gemeinde u. ein Herr über Alles, 
das genannt werden mag im Himmel u. auf der Erde”. 

1. Über das Geburts: uud Todesjahr des Erlöfers wird fchwerlich jemals 
ein ficheres Reſultat gewonnen werden. Die übliche chriftl. Zeitrechnung, von 
Dionyfius Eriguus im 6. Ihd. aufgeftellt, von Beda Venerabilis zuerft an- 
gewandt, durch Karl d. Gr. in offiziellen Gebrauch gebradt, nimmt das Jahr 754 
nah Erbauung Roms an, jeden ala irrig, da Herodes d. Gr. bereits (750 oder) 
751 p. U. c. geftorben if. Bwilchen 747 u. 751 ift alſo das Geburtsjahr Chrifti 
anzujegen. Die Dauer des Lehramtes Chriſti beftimmten viele irhenväter 
nach Jeſ. 61, 1. 2 u. Luk. 4, 19 auf ein Jahr und nahmen demzufolge an, daß 
Ehriftus 30 Zahre alt (Luk. 3, 23) gekreuzigt ſei. Die Synoptifer Ipreden freilich 
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nur don einem (dem legten) Pafjahfefte während der Lehrthätigkeit Ehrifti, Johannes 
(2, 13; 6, 4; 12, 1) aber von dreien, außerdem noch (5, 1) von einer Lopri tüv 
Toudaluv. Die älteften Datierungen der Geburt Ehrijti bei Clemens von Xler., 
Julius Afrifanus u. bei Hippolyt im Baflahlanon u. Daniellommentar. 


2. Unter den nichtbibliſchen Zengniffen von Chriſto hat man für das ältefte 
einen forifhen Brief des Mara an f. Sohn Serapion (bei Cureton, Spicil. 
Syriacum. Lond. 55), gehalten u. für um 73 gefchrieben; wahrjcheinlich ift er um 
165 gefchrieben, als die Chriftianifierung Edeflad ſich anbahnte —8 Harnack, 

& I, 763). Der Bater, wohl noch Heide, ein in griech. Weisheit hochgebildeter, 
aber von ihr nicht befriedigter Mann, fchreibt aus dem Eril Worte des Troftes 
u. der Belehrung an den Sohn, worin er Chriftum neben Sokrates u. Pythagoras 
ftellt u. ihn als den weijen König ehrt, durch deilen Mord die Juden den fchnellern 
Untergang ihres Staates verjchuldet hätten, der aber, obwohl getötet, in dem neuen 
Geſetze, das er gegeben, ewig fortlebe. Biel umjtritten, von manden als wenig- 
ſtens teilweife echt behauptet, ift das Zeugnis des jüd. Geſchichtſchreibers Joſephus 
— 18, 3, 3), das Jeſum als Wunderthäter u. Lehrer der Weisheit preiſt u. 
einen Kreuzestod unter Pilatus ſowie die Stiftung der Gemeinde auf ſeinen 
Namen bezeugt (Schürer, Geſch. d. V. Isr. I, 455). Völlig apokryph iſt der zuerſt 
von Euſebius (RG 1, 13) aus dem edeſſeniſchen Archiv in wörtlicher Überſetzung 
aus dem Syriſchen mitgeteilte, auch in der ſyr. Doctrina Addaei ($ 29, —2 ent⸗ 
haltene Vriefwechſel Shrifi mit Abgar Uchomo (Ulfama), Fürften von Edeſſa, 
der Ehriftum bittet, zu feiner Heilung nad Edefja zu fommen u. vom Herrn auf 
die Sendung eines Feiner Jünger nach feiner Himmelfahrt vertröjtet wird (vgl. 
Harnad.c. ©. 533 ff. Zuletzt, für die Echtheit, J. Nirſchl, D. Briefwechſel 
d. Kön.s Abgar dv. Edeſſa mit Jeſus od. d. Abgarfrage, Kath. 96 IT). Gleiches 
gilt von den Acta Pilati, ſowohl den heibnilen, nicht erhaltenen (8 18, 7), wie 
en noch vorhandenen chriftlichen (8 29, 4). Ein Brief des Lentulns, angeblich 
eines in Paläftina wohnenden, dem Pilatus befreundeten Römers, eine Beichrei- 
bung der Gejtalt Chrifti enthaltend, wird zuerſt, u. zwar ſchon als erdichtet, bei 
Laur. Balla in deflen Schrift über die Schenkung Konftanting erwähnt. Da er 
vielfach mit der Beichreibung übereinftimmt, weldye die KG des Nilephorus Kalliiti 
8: 1) von der Perjon Ehrifti nach maßgabe des damals feftitehenden byzant. 

aler- Typus (8 62, 6) giebt, ift er als eine erjt im 15. Xhd. entitandene apo- 
kryphe lat. Überarbeitung iefer Beichreibung anzufehen. Den nicht oder nicht jo 
in den Evangelien überlieferten Ausfprüchen Zefu hat A. Reich (ZU Bd. Vu. a.) 
großen Sammelfleiß befundende Unterjuchungen gewidmet, Ropes dies Material 

u fihten gejucht (TU XIV, 2). Um Ercerpte aus einem apokryph. Ev. wird es 
di bei den neu entdedten Zogia handeln (Adyım Inooũ, Sayings of our Lord, b 
B. P. Grenfell a. A. S. Hunt, Lond. 97. Dazu W. Harnad, Über d. jüng 
entdedten Sprüche Sefu, Frb. 97. G. Heinrici, THLZ 97, 449. TH. Bahn, 
THLB 97, 417. 425). — Zu Edeffa wußte man im 4. Ihd. (nad) der Doctr. Addaei) 
von einem Bilde Chrifti, welches, durch Abgars Gefandte zu Jeruf. aufgenommen, 
dorthin gebracht worden fein fol. Seit dem 4. Ihd. ift auch (zuerft bei Eufebiug, 
der fie —5*— geſehen) die Rede von einer Statue Chriſti, die das blutflüſſige 
Weib (Mt. I, 20) ihm in Paneas geſetzt haben ſoll; die knieende, um Hülfe 
flehende Frau vor dem hohen, die Hand ihr entgegenftredenden Manne, zu deſſen 
Füßen ein Heiltraut fproßt, war aber wohl ein dem Heilgotte Äskulap gewidmetes 
Botivbild. Die feit dem 5. Hd. fi ausbildende Sage von dem Schweißtuche 
der Veronika (entweder = vera ikon, wahres Abbild, oder = Bernike ob. Beronife, 
wie in der PH Sage das blutflüffige Weib heißt), auf welchen das damit 
abgetrodnete Geficht des Erlöſers ſich abgeprägt hatte, ift ae durch Übertragung 
einer edeſſeniſchen Sage auf andere Berhältniffe entftanden 


über eine analoge Über- 
tragung vgl. 8.59, 6). 





Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 


Erſte Abteilung. 
Entwickelung der Kirche 


in den 
griechiſch⸗römiſchen (antik⸗klaſſiſchen) Kulturzuſtänden. 
Gol. 8 3.) | 





Duellen bei84,1. Bearbeitungen: Tillemont l.c.85,2. J. Langen 
Geſch. d. röm. 8. I. I. Bonn 81. 


8 12. Jnhalt, Gliederung und Begrenzung diefer Entwidelungsphafe. 


Die objektiv göttliche Subftanz des Heil, wie es in Chriftus 
erjchienen u. jeine Apoftel ed verfündigt Hatten, wurde mit Drangabe 
der judaiftifchen Hülle, in welcher der Kern gereift war, der röm.- 
griech. Welt zur ſubjektiv⸗ menſchl. Aneignung u. Durchbildung mittels 
der Bildunggelemente, die Hier gereift waren, überantwortet. Die 
Aufgabe war nunmehr Entwidelung des Chriftentum3 in der Form 
griech.-töm. Bildung u. Lebensform. Die alte Kirche der röm. u. griech. 
Belt hat diefe Aufgabe erfüllt, freilich nicht, ohne das Reſultat ge- 
funder Entwidelung auf allen Seiten mit unevangeliichen, aus antik⸗ 
heibn. Weltanfchauung, Kultusübung, Volksſitte u. Volfsaberglauben 
miteingedrungenen Elementen falfcher Katholizität verjegt zu haben. 
1. Die Geichichte diefer Entwidelungsphafe der Kirche gliedert fich in zwei 

: Die erfte reicht bis Konftantin db. Gr., welcher dem Ehrijtentum u. der 

i den endlichen Sieg über das Heidentum erringt (323); die zweite erſtreckt 
ſich bis Abſchluß der gemeinjam-kath. (ökumenischen) Lehrausbildung, welche 
die —* der alt+Elaffifihen Kulturform erreichte, d. bh. bis zum Abichluß des 
ftreites (8 54, 10) durch das 6. ökumeniſche Konzil zu Konftantinogel 
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(680). Da indes das Concilium quinisextum (692) Ir als eine Ergänzung je 
den beiden lebten öfum. Synoden inbeziehung auf Verfaſſung u. Kultus darftellte 
u. bier der erite Grund zu der großen Kirchenſpaltung zwiichen Orient u. Dccident 
gelegt wurde (8 64), jo ziehen wir ed vor, die zweite Periode mit dem J. 692 
abzugrenzen. Am augenfälligften tritt der unterſchiedliche Charalier der beiden 
Berioden in der äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin Iebt 
u. erftarkt fie unter dem Drud u. der Berfolgung des heidn. Staats; durch Kon⸗ 
ftantin wird der Staat felbft ein hriftlider u. die Kirche erfreut fi aller Vor⸗ 
teile, aller Pflege u. Förderung, die irdiſcher Schug ihr gewähren kann. Doc 
mehrt der weltliche Glanz den weltlichen Sinn, und ber Staat verwechſelt jeiner- 
ſeits den Schuß der Rirde mit der autofratifchen Herrichaft über fi. Auch in 
der innern, vornehmlich dogmatifchen Entwidelung der Kirche untericheiden fich die 
beiden Perioden diejes Beitalterd weſentlich. Bei dem Streben ber Kirche, in die 
Bildungsformen de3 antilen Heidentums einzugehen, madjte fi aud eine Ber- 
mifchung heidniſcher Elemente mit dem Chriftentum geltend. Daher lag der Kirche 
in der erften Periode Hauptfählih ob, gegenüber Heidniſchem (und auch noch 
zueigen) die Grundlagen einer driftl. Erfenntnis zu fchaffen, und zwar in freier 

eije, ohne eine in ihrem gejamten Gebiet gemeinfam geltende äußere Autorität; 
in der zweiten Periode dagegen jchreitet die Durch öfumenifche Synoden repräjen- 
tierte Gejamtlirche mit ganzer Kraft zu alljeitiger Ausbildung u. Feſt Dung, eined 
öfumenijch-Tath. Lehrbegriff3 im Gegenfag zu den fubjeltiv-häretiichen Verein⸗ 
Ieitigungen u. Berlümmerungen desſelben. In ihr haben fich aber auch bereits 
die Bildungsfräfte der antiken grieh.-röm. Welt erichöpft u. Maß von Ent- 
widelung, das dieſe der Kirche geben fonnten, ift vollendet. Auch aus dem Ehriften- 
tum vermochte das alternde röm. Neich nicht Die Kraft der Verjüngung zu fchöpfen, 
welche e3 in den Stand gejegt Hätte, fich gegen ben Anfturm der noch jugend» 
kräftigen Barbarenvölfer zu behaupten. Das abendländiihe Reich ſinkt in all- 
mählihem Berluft aller feiner Glieder dahin, Oſtrom befteht zwar noch fort, aber 
bier Löft die byzantinifche Periode die frühere ab und giebt durch die in ihr 
waltende Herrichaft der Autorität zu erkennen, daß auch hier die mittelalter- 
liche Entmwidelung begonnen hat. 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der Kirche in den drei erſten Jahrhunderten. 
(30— 323.) 


J. L.Moshemii Commentarii de reb. Christianor. ante Const. M. Helmit. 
753. %. 8 Baur, Das Ehriftt. u. d. K. d. 3 erſt. Ihdd. 2. A. Tüuübg. 60. 
E. v. Preſſenſe, Geſch. der 3 erſt. Ihdd. d. K., aus d. Frz. dv. Fabarius, 6 Bd. 
2p3.62 ff. E. Backhouse, Early Church Hist. to the Death of Const. 2. ed. 
by Ch. Tylor. Lond. 85. E. Renan, Hist. des origines du Christianisme. 
7 Bbe. Par. 63—81 (bis zu M. Aurel Yusgan ). Ad. Hausrath, NL. Zigeſch. 
3. A. (Bd. 4: d. nadapoft Btalt.) Holb. 79 er G. 8. Lechler, Das apoft. u. 
nadapoft. Btalt. 3. A. Karlör. 85. U Ritſchl, ſ. 8 13,4. W.M. Ramsay, 
The church in the Roman Empire befor a. d. 170, 4. A. 95. 
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8 13. Die drei Zeitalter dieſer Periode. 


| Die vorkonftantinische Entwidelungsgeichichte der Kirche verläuft 

in drei jo zu fagen ineinander übergreifenden Beitaltern !), welche bei 
gemeintamem Gegenſatz zur nachlonftantinifchen Zeit doch auch in 
ihrem Verhältnis zu einander einen eigentümlich ausgeprägten Charaf- 
ter an fich tragen. Das apoftolifche Zeitalter ift für die ganze 
LKirchengeſchichte grundlegend u. maßgebend ?); dag nachapoftolifche?) 
ftellt Dann die VBermittelung u. den Übergang zum altfatholifchen?) 
dar, welches feinerfeit3 in die Verſtaatlichung der Kirche durch Kon⸗ 
ftantin mündet und dadurch fi) zu dem die ganze folgende Periode 
umfaffenden Zeitalter der öfumenifch-fath. oder byzantiniſch-röm. 
Reichskirche umgeftaltet. — Wie das nachapoſt. Zeitalter fich in 
dem Streben nach lebensträftiger Aneignung u. Sicherftellung der 
von den Apofteln überlieferten Heilsgedanken entfaltet u. als Reſultat 
feines Ringens, Irren u. Siegen die altfath. Kirche als eine ein- 
beitliche, nach innen feſt zujammen-, nad) außen ftreng abgejchloffene 
darftellt, jo geht die letztere auf der alfo gewonnenen Grundlage 
neuen Kämpfen, Irrungen u. Erfolgen entgegen, durch welche die 
Unterlage für die durch ihre Verftaatlichung ermöglichte Ausbildung 
zur ökum.⸗kath. Reichskirche dargeftellt wird. 


1. Die Grenzen der drei Zeitalter. — Sowohl Anfang (8 11, 1) wie 
Abſchluß des apojt. Beitalters laſſen fi nicht genau u. ſicher chronologiſch 
feſtſtellen. Doch wird man jchwerlich allzumeit fehlgreifen, wenn man für jenen 
etwa da3 %. 30 und für diefen das J. 70 unferer Beitrechnung als ungefähr 
zutreffend annimmt. Das legte völlig fihere Datum der apoſt. Zeit ift das Mar⸗ 
tyrium des Apoftel3 Paulus zw. 64 und 67 (vgl. 8 15, 1). Daß Jakobus d. Alt. 
um 44 und Jakobus d. Gerechte um 63 geftorben, wird und glaubwürdig bezeugt 
(8 16, 3); Petrus fol gleichzeitig mit Paulus das Martyrium erduldet haben 
(8 16, 1); um bdiefelbe Zeit oder doc nicht lange nachher werden aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach auch die meiften der übrigen on bereit3 heimgegangen fein; 
wenigftens erfahren wir über deren etwaiges nachpaulinifches Leben u, Wirken 
nichts geſchichtlich Glaubwürdiges. Nur der Ap. Johannes bildet eine Ausnahme 
von der Allgemeingültigfeit diefer Behauptung. Nach gewichtigen Zeugnifjen aus 
der Mitte u. dem Ende des 2. Ihd. (8 16, 2) trat derfelbe beim Tode des Paulus 
in befien Heinafiat. Arbeitöfeld ein u. fol dort (mit zeitweiliger Unterbrechung 
wegen f. Verbannung nad) Batmos) bis in die Zeit Trajang er gelebt 
u. gewirkt haben. Aber die dürftigen Daten, die und über Wejen u. Charalter, 
Ausdehnung, Erfolg u. Ausgang jener dortigen apoſt. Be berichtet werben, 
find teils, wenn auch an fi nicht unglaubwürdig, jo doch im grunde nur 
anefdotenhaft-intereflant, teils aber geradezu fabelhaft u. darum wenig geeignet, 
uns um ihrer willen den Abichluß des apoft. Zeitalter erft an das Ende des 
1. oder ge in ben Anf. d. 2. Ihd. fegen zu laſſen. Da aber auch das Todesjahr 
des Ba noch ftreitig ift, jo möchte die Annahme der runden Zahl 70 fih um 

jo mehr empfehlen, als mit dieſem Jahre, in welchem der letzte Reſt national- 
jüdifcher Selbftändigkeit unterging, zugleich auch der das apoſt. Zeitalter be- 
berrf Gegenſatz mie uden- u. Heidenchriftentum in ein neues Stadium 
trat (8 22) u. der dem WEL. Bundesvolle von |. Bropheten zugewieſene Weltberuf 
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als auf die Gemeinde des neuen Bundes übergegangen im chriftl. Bewußtſein 
tiefer u. allgemeiner Wurzel fchlug. — Als Srensiäeibe zwiihen dem nad- 
apoft. u. altfath. Zeitalter kann ungefähr das J. 170 angejehen werden. Die 
dafür zunächft maßgebenden Daten find: Juftin d. Märtyrer (F um 165), ber 
den Höhepunkt des nachapoftol. u. zugleich den Übergang zum aitkath. Zeitalter 
bildet, u. Irenäus (etwa jeit 170) als eigentlicher Inaugurator des lebtern; 
ferner die Ausftopung des Montanigmus aus der kath. Großkirche (um 177) 
durch das bei diefem Anlaß ind Leben getretene Synodalinftitut; endlich bie 
num beginnenden Verhandlungen über die Logoslehre. — Obwohl diefe drei Beit- 
alter auf manden Linien der geſchichtl. Entwidelung ſich als gegenſätzlich unter- 
ſchieden ziemlich ſcharf u. deutlih von einander abgrenzen laffen u. deshalb eine 
Darftellung in felbitändigen Perioden zu fordern fjcheinen, fo ift doch einerjeits 
der Übergang des einen zum andern vielfady ein fo verſchwimmender, fowie anbrer- 
feit3 die ihnen gemeinjame Gegenſätzlichkeit zu der nachfolgenden öfumenifch-Tath. 
Reichskirche eine jo durchgreifende, daß wir es vorziehen, fie in eine iode 
zuſammenzufaſſen u. ihre Abgrenzung von einander, wo ſie deutlich hervortritt, 
auf den einzelnen Bewegungslinien zu ihrem Rechte gelangen zu laſſen. 


2. Das apoſtoliſche Zeitalter. — Die einzigartige Stellung der Apoſtel 
(als unmittelbar vom Herrn ſelbſt zu Verkündigern des in ihm erſchienenen Heils 
berufen, durch ſeinen Umgang u. Unterricht dazu herangebildet u. durch feines 
Geiftes Erleuchtung u. Kraftbemährung dazu befähigt, ſowie durch alles, was fie 
felbjt mit eigenen Augen u. Obren geſehen, gehört u. erlebt, zu vollgültigen Beugen 
feines erlöfenden Lebens, Lehrens, Leidens, Sterbens u. Auferftehens ausgerüjtet) 
madt ihr Lehren u. Wirken zur lebensvollen Grundlage aller Künftigen Entwide 
fung. Was fie gelehrt u. gepflanzt, ift Norm u. Bewährung für alle kirchl. Ent- 
widelungen u. Fi anzungen neben u. nad ihnen. Auf die apoftolifche Lehre u. 
Praxis Hat die Beurteilung jeder ſpätern Geſtalt der Kirche zurüdzugehben, nicht 
aber al3 auf eine abgeichloffene, alle Entwidelungsträfte erichöpfende Bollendung®: 

eftalt, die weitern Fortichritt u. Wachstum unmöglich” od. unnötig gemacht hätte, 
ondern als auf die authentilchen, urkräftigen Keime u. Anfänge der Kirche, jo 
daß in den fpätern Entwidelungen nicht bloß das als echt chriftlich gilt, was fchon 
in derfelben Geſtalt dort vorhanden war, fondern ebenfo das, was ſich als organiſche 
Entfaltung od. Weiterbildung jener Urgeftalt nachweifen läßt. — dr Neander, 
Geld. d. Pal u. Leitg. d. hr. K. durch die Apoſt. 5.U. 2 Bd. Gotha 64. 
Hausrath u. Lechler 11. cc. KR. Weizjfäder, Das ap. Btalt. d. dr. K. 2.4. 
Freib. HI f. O. BPfleiderer, Das Urdriftt., |. Schrr. u. Lehren. Brl. 88. 
Mc Giffert, Christ in the ap.age. Zond. 97. O. Holtzmann, Neuteft. Zeitgeſch. 
Sreib. 95. E. Schürer, Die älteften Ehriftengemeinden im röm. Reiche. Kiel 9. 
v. Soden, D. Intereſſe de3 ap. Ztalt.8 an d. ev. Geſch. [Theol. Abd. v. Weiz- 
fäder gem.) Frb. 92. Die bibl. Theol. d. NT.E v. B. Weiß, 6.9. Brl. 3. 
W. Beyſchlag, 2 Bde. 2.9. Halle 96. H. Holtzmann, 2 Bde. Irb. 97.) 


3. Das nadhapoftolifde Zeitalter. — Was das nachapoſt. Zeitalter mit dem 
apoft. noch enge verknüpft u. den Übergang von diefem zu jenem vornehmlich zu 
einem fließenden macht, ift die Fortdauer ($ 32, 1) ber zur Apoitelzeit neben ben 
eigentl. Gemeindeämtern beitehenden a een Geiftesämter (8 31, 5). — 
Weit bedrohlicher nicht nur al3 die nad) dem Untergange national-füdiicher Selb- 
ftändigfeit zur Ohnmacht herabgedrüdte jüdifche Berfolgungsfudt, ſondern aud) 
als die zu dieſer Zeit erjt nur fporadifch auftretende 8 olgung feitens bes 
außerdriftl. Heidentumd wurde die Gefährdung der jungen Kirche Durch das mit 
den Neubelehrten in fie eingegangene innerchriftlidde Heidentum, — um fo be- 
brohlicher, als fie nad) dem Aufhören perfönficher apoft. Leitung noch des Haltes 
entbehrte, den jie felbft in der Feſtſtellung eines . Kanons u. in der Auf- 
ftelung einer normativen Glaubensregel, jowie in der Ausbildung einer episko⸗ 
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xlen Berfoffung erft noch zu erftreben Hatte. Es Handelte ſich alfo für dieſes 
Zeitalter unägit um bie Wahrung ber Integrität des überlieferten apoft. Chriften⸗ 
ind gegenüber ben von ben Meubefehrten aus ihrem frühern relig. Sehen mit- || 
herübergebradjten Anfchauungen u. Tendenzen, bie fi) auf engerem Gebiet im |; 
Ebiomitismns (8 22), vornehmlich aber im Gnoſtizismus ($ 23—25) geltend ı! 
machen ftrebten; e3 hanbelt fic ferner um bie Zurüddrängung oder Auffaugung | 
k wicht! hen Jubendriftentums durch das Heibendriftentum. Zugleich 
ieht durd) den firdlichen Gebrauch eine Sichtung der urchriſtl. Literatur |! 
‚1. 2), aus welder allmählih ein NTI. Kanon hervorwächſt, d. H. zur |: 
Korm u. Grundlage für Kultus- u. Lehrzwede, wie zur Schuhwehr gegen bie | 
drogende rflutung mit — u. nichthäret. Bieudepigrapfte wird 
829); ebenfo beginnt ein beſtimmtes Taufbelenntnis ſich zu einer angernein gul⸗ 
tigen Glaubensregel herauszubilden ($ 36, 2) als ein geiſtiges Einheitsband 
u Erlennungszeichen aller über den Erdkreis zerftreuten Gemeinden u. Gläubigen, — 
während in bem ſich anbahnenden Siege bed Epistopalismus über den Pres- 
bpterialismus u. in der Einführung ſyn odaler Beratung u. Beſchlußfaffung das 
erſte Stabium einer Berfafjungsausbilbung fih darftellt ($ 33). — Die lepte ab- 
khließenbe Attion dieſes Zeitalter endlich war die Abdämmung des ſchwärmeriſch⸗ 
Tigorift. Geifte, der, im Montanismus akute Geftalt gemwinnenb, fid) haupt 
ſachli⸗ jen die auf manden, Seiten ſchon —S S Neigung richtete, die 
radfie ck Serbigkeit ber kirchl. Bucht abzuſchwaͤchen, in Berfaflung, Leben u. j 
Sitte ſich ben weitlich fozialen Buftänden anzupaffen u. unter Hintanfegung ber ! 
urchriftlich zuverſichtlichen Erwartung baldigften Eintretens der verheißenen Barufie || 
fih auf eine längere Dauer irdiſchen Beftandes einzurichten (8 34,5). — (U. Shweg- 
ler, Das nadapoft. Btalt. 2 Bd. Tübg. 46. Renan, Hausrath, Ledlerl. cc.) J 
4. Das Zeitalter der altkath. Kirche. ie Bezeicnung ber chriſt. Groß | 
als der katholiſchen begegnet zuerſt im Bericht über das Martyrium | 
vol aber datiert zu werben von ber Zeit des Irenäus gum 170) |: 
a. arafterijtert fie als bie von der Mpoftel Beit her allgemein (xad” &ov) ver« |; 
breitete, will fomit ben Gegenjag der einen, allein auf dem feften Boden echter ' 
lieferung ftehenben Kirche zu ben mannigfachen häretilchen u. ſchismat. 
Selten ausbrüden. Als die altkath. aber bezeichnet man die Kirche dieſes Beit- 
alters zur Unterſcheidung von der ölumenifch-kath. der nächſtfolgenden Periode, 
fowie von ber röm.-fath. u. griedh.-fath., in melde demnächſt die öfum.-Tath. 
ih fpaltet. — Wie das Auftreten des aus bem Orient ftammenden, im Dceident 
wirfenden Jrenäus ben Anfang der fi ausbildenden, fo bezeichnen im Dcci« 
dent Eyprian (} 258) als Hauptrepräjentant des durch ihn zum Abſchluß ge- 
brachten altfath. Kirdienbegriffs (3 33, 8) u. im Orient Drigenes (+ 254) als 
der bebeutenbfte Vertreter firchlicher, d. h. auf dem Boden der kirchl. Glaubens- 
zegel entfalteten Gnoſis ($ 30, 6) einen Höhepunkt ber ausgebildeten altfath. 
Kirche, welche von mun an, auf diejem Standpunfte de befeftigend, bis zu ihrer 
jeftaltung in die öfumenifch-Tath. Kirche weſentliche Fortſchritte weiterer Ent» 
fü nicht mehr macht. — Zu anfang unſeres Beitalters kann ber Ebioni—⸗ 
tismus, obwohl in zum Teil gnoftifierenden Reften noch fortbeftehend, doch ſchon 
al8 virtuell befeitigt gelten. Auch die Blütezeit des Gnoftizismus u. mit ihr bie 
it ber bebrohlidften Gefährbung a e Heidentum in ber Geftalt 
Yeoatbäiiher u. helleniſcher Theo» u. Mufteriojophie ift bereit8 im Schwinden. 
im Manihäismus ($ 26) tritt in ber 2. Hälfte des 3. Ihd. eine neue 
derartige Gefährdung auf, welcher jedoch die Kirche bereit fräftiger gewappnet 
ht. Dagegen macht FR} das innerkirchl. Heibentum mittels Ein- 
——— Aberglaubens in bie fath. Anſchanung von der Wirt- 
it der firdl. Saframente u. Saframentalien (8 60) mehr und mehr geltend 
(8 40, 8). Zugieich beginnt jegt aber aud (mit Mark-Aurel, bewußter mit Secius) 
das im röm. Ehnntewe jen verförperte Heibentum gegen bie immer weiter um {cd 
Rurp, Schi. d.20, 12 ML 1. 3 
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greifende Kirche einen Bernichtungslampf, der fie indes nicht zu betvältigen vermag, 
vielmehr unter u. dur Konftantin d. Gr. in die Ehriftianifierung des Staates 
u. die Berftaatlichung Kirhe ausläuft; — während zugleih die epistopal- 
u. ſynodal⸗hierarchiſche Organifation der Kirche fich in dem Auflommen der Metro- 
politenmwürde weiter zufpigt, um dann in der folgenden Periode nad) Berftaat- 
lichung der Kirche in dem Snftitute der ölumen. Synoden (8 43, 2) und ber 
oligarchiſchen Pattierchen Pengegie (8 46, 1) einen vorläufigen Abſchluß zu er⸗ 
halten. 3 Beſtreben, das Ehriftentum in die fozialen Formen bes Weltlebens 
einzubürgern, tritt nun ſchon viel unverlennbarer hervor und beginnt ſich immer 
weiter zu entfalten; in den trinitarifchen Streitigkeiten einzelner hervorragender 
Theologen (8 30) ftellt fi) die Vorftufe zu der die ganze folgende Periode aus- 
füllenden u. beberrichenden ökum.⸗kirchl. Lehrausbildung (8 50—54) dar. — 
(A. FR Entftehg. d. altlath. 8. 2. U. Bonn 57. 9. Weingarten, 
l. c. vor . 


I. Begründung nnd Ausbreitung der Kirche. 


8 14. Die vorpaulinifcge Wirkſamkeit der Urapoſtel. 


Nach Wiederherftellung der bedeutſamen Zwölfzahl der Apoftel 
wurde durch Ausgießung des HI. Geiftes am Pfingfttage die zu Je— 
rufalem verjammelte Jüngerſchaft zur Kirche Ehrifti, und die Sredigt 
des Petrus gewann ihr zahlreiche Glieder aus der ftaunenden Menge. 
Die Gemeinde wuchs durd) die Thätigfeit der Apoftel, die fich vor- 
erſt auf Jeruſalem bejchränfte; eine heftige, mit der Hinrichtung des 
Almojenpfleger3 Stephanus beginnende Verfolgung ſeitens der Juden 
Iprengte fie zwar auseinander, aber dadurd) wurde nur die Kunde 
vom Evangelium über ganz Baläftina bis nad) Phönizien u. Syrien 
hin getragen (ums 3. 36 [?]). Bald gab es zahlreiche Chriften- 

emeinden in Baläjtina (Gal. 1, 22. 1Th. 2, 14. Apg. 9, 31). 
it glüdlidem Erfolg predigte namentlich Bhilippus in Samarien. 
Wie bier die Apoftel Petrus und Johannes eingreifen, um den Bu- 
jammenhang mit der Muttergemeinde herzuftellen (Apg. 8, 14 ff.), jo 
lafjen fie fich auch weiterhin die Pflege der Gemeinjchaft angelegen 
jein (Apg. 9, 32 ff.). Eben hierbei vollzog fich ein weiterer Fort⸗ 
fchritt, indem Petrus, durch ein Geficht vorbereitet und durch die 
charismatiſche Geiftesmitteilung dazu beftimmt, in Cäſarea die erfte 
Heidenfamilie (Korneliuß) durch die Taufe in die Kirche aufn 
Unabhängig hiervon entjtand im fyrifchen Antiochien durch den Zu- 
drang hHeilsbegieriger Heiden eine aus Juden u. Heiden gemifchte 
Gemeinde (Apg. 11, 19 f.). Der glaubenzftarte Zenit Barnabas, 
von Serufalem dorthin entjandt, nahm fi) der Pflege diefer Gemeinde 
an und verftärkte feine eigene Thätigfeit durd) Zuziehung des befehr- 
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ten Pharifäerd Paulus, der durch die Chriftusericheinung vor Da- 
maskus aus einem fanatiichen Verfolger zum eifrigften Förderer der 
Gemeinde umgewandelt worden war. Dadurch wurde das Ausein⸗ 
andertreten der apoſt. Miffton in eine rein=jüdische, die ihren Mittel: 
u. Ausgangspunkt in der Deuttergemeinde zu Zerufalem behielt, und 
in eine gemijchte, vorzugsweiſe den Heiden zugewandte, die von 
Antiochien ausging, angebahnt. 


8 15. Die Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus. 
| Die RI Einleitungen von B. Weiß? 95, Holygmann 3. U. Frb. 92, Jü- 
' Tier FIrb. 94, bei. TH. Bahn I 2pz. 97. A. Sabatier, L’apötre Paul? 97, 
W. Ramsay, St. Paul the traveller? Zond. 97. Krenkel, Beitr. 3. Aufh. db. 
Geſch. u. d. Br. d. A. 8.2, Braunfchw. 95. Über die Chronologie des Paulus N. 
Sarnad, LG 1, 233. €. Schürer in ZwTh. 98, 1. 


Bon der Gemeinde zu Antiochien durch Gebet u. Handauflegung 
dazu geweiht unternahm Paulus mit Barnabaz feine erfte Mij- 
jionsreife nach Kleinafien (48—50). Troß vielfachen Widerſpruchs 
u. thätlicher Verfolgung ſeitens der erbitterten Juden gründete er ge= 
mifchte, aber vorwiegend aus Heidendhrijten boſtehende Gemeinden zu 
Antiochien (in Piſidien), Ikonium, Lyſtra u. Derbe. Bei der zweiten 
Reiſe (52—54) jonderte ſich Barnabag ab und unternahm mit jeinem 
Reifen Johannes Markus zunächit nad) Cypern, feinem Baterlande, 
eine ſelbſtändige Milfion, von deren Erfolg wir nichts wiffen. Paulus 
dagegen, begleitet von Silas u. Timotheus, durchreifte Kleinafien u. 
ward Durch ein nächtliche Geficht zu Troas zur Uberſchiffung nach 
Europa veranlaßt. Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, Theſſa— 
lonich, Berda, Athen u. Korinth und kehrte dann über Kleinaſien 
nach Syrien zurüd. Seine dritte Reife (55—58) trat er nach kurzem 
Aufenthalte dafelbft in Begleitung des Titus u. Timotheus an. 
Der Mittelpunkt feiner diesmaligen Wirkffamfeit wurde Epheſus. 
Sein Erfolg war außerordentlich, jodaß in Kleinafien das Heidentum 
fi ſchon in jeiner Eriftenz bedroht zu fühlen anfing. Durch einen 
Auflauf des heidn. Pöbels vertrieben, reijte er durch Makedonien, 
drang bis an die Grenze Illyriens vor, bejuchte die Gemeinden 
Griechenlands und wandte ſig ur Überbringung einer Kollekte nach 
Jeruſalem. Hier rettete die —— durch den röm. Tri- 
bunen u. die Abfendung nad Cäſarea (58) fein von den erregten 
Juden bedrohtes Leben. Eine Appellation an den Kaifer (al3 röm. 
Bürger) Hatte feine Abfendung nad) Rom zur folge, wo er (feit dem 
Frũhjahr 61) mehrere Jahre in milder Haft lebte u. predigte. Der 
weitere Verfolg feines Leben?) u. feiner Thätigkeit bleibt einiger- 
maßen undeutlich. Über die weitern Arbeiten u. Schickſale der paulin. 
Gehülfen fehlt uns vollends jede zuverläjlige Kunde. 

3* 
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1. Daß Paulus zu Rom unter Nero das Martyrium erbulbet Habe, kann 
als unbeftritten geltende tfache bezeiguen werben. Dafür bürgt ſchon das 
jeugnis des Klemens dv. Mom Cp. D (naprupfas int tüv 653 edtuc 
ImndAdyn Tod xdomou) u. wird weiter erläutert u. beflätigt durch Dionyſius v. 
Korinth (Euf. 2, 25, 8), Irenäus 3, 1, 1. 3, 2.3, Zertullian Scorp. 15, praeser. 
36, Gajus u. Hippolyt v. Rom (16, 1). Strittig ift Dagegen, ob e8 während ber 
von ber Apgich. ausbrüdlich bezeugten ober aber bei einer ſpätern (‚weiten) röm. 
Bbefangentiaft geſchehen ſei. Der ſchon bei Eufebius (RG 2, 22) begegnenden 
tirchl. Überlieferung zufolge, wurde Fe Paulus aus der erften röm. Haft vor 
dem Ausbruch der neroniſchen Chriftenverfolgung (im J. Sn nifien u. machte 
noch eine vierte Mijjionsreije, die in nocdmaliger ehe u. nachfolgender 
Enthauptung zu Rom (im J. 67) ihren FH fm. en Feneis ür_diefe 
Annahme Haben zuletzt noch Spitta (Zur Geſch. u. Litt. d. Urdr. I) und R. Stein - 
meg, (®. 2. röm. Gef. d. Ap. P. Upz. 97) in burchichlagender und überzengender 
Weile geführt (ogl. auch Zahn, NE. Einf. I, 444). Baufus hatte im 3. 58 
(Rn. 15, 24. 28) die Abjicht, nach einem kurzen Beſuche in Rom von da aus 
nad Spanien zu reifen. Als er aber aus feiner Gefangenchaft in Rom an 
Philemon (83. 22) u. die Philipper (1, 25 f.; 2, 24) ſchrieb, glaubte er zwar 
ung bie zuderſichtliche Hoffnung baldiger Befreiung Hegen zu dürfen, aber an eine 
Reiſe nad Spanien benft er zunächſt nicht, Hat vielmehr jegt anbere Reifepläne 
im Sinne. Doc ſchließt dies nicht aus, daß er fpäter feine Abficht dennoch Hinaus- 
gefünet Hat. Mit Recht hat ſchon Eufebius in 2 Tim. 4, 16 f. ein eigenes Zeugnis 
es Apoitel3 für eine doppelte Gefangenfchaft in Rom erblidt. Der Schluß der 
Apgich. weiſt auf eine Anderung in der Lage bes — hin, welche wal 
ſcheinlich durch die Vornahme jeines Prozeſſes veranlapt war u. zu feiner 
freiung geführt Haben wird (Phil. 1, 25). Bon einer ſpaniſchen Reife bes Apoftels 
\pricht unzweibeutig der röm. Klemens c. 5: dwaroobynv Srödkas Boy tdv wsanov 
xal int rd reppa tüc Sboewg 2IIuy zc. Nicht minder Beuttich gedenlt 
das Muratoriſche Fragment ($ 38, 2) einer profectio Pauli ab Urbe ad 
Spaniam proficiscentis. Auch der apotryphen Litteratur ift biefe Reife nicht 
unbefannt. Daher kann auch ganz abgeiehen von der frage nad) ber Echtheit der 
Baftoralbriefe eine zmeimalige Gefangenſchaft des Mpofteld nicht verneint werden. 





8 16. Die Übrigen Apoftel feit dem Anftreten des Ap. Paulus. 


Nur über die hervorragendften unter ihnen find ung glaubwürbige 
Nachrichten überfommen. Satobus, der Bruder des Johannes, 
erlitt ſchon frühzeitig (43/44) zu Jerufalem den Märtyrertob?). Die 
ſelbe Verfolgung nötigte den Petrus, Jerufalem zeitweilig zu meiden. 
Er erſcheint als der eigentliche Judenapoftel (Gal. 2, 7—9). Seine 
außerpaläftinenfifche Wirkfamfeit bezog fih nach 1 Petr. 1, 1 auf bie 
Länder am ſchwarzen Meere. 1 Betr. 5, 13 zeigt ihn in Babylon; 
aber es ift feit alter3 umjtritten, ob dies eigentliche oder bildliche 
Bezeichnung ift. Sehr alt ift die Überlieferung, daß er zu Rom unter 
Nero (gleichzeitig mit der Enthauptung des Ap. Paulus) ben 2 
tod erlitten habe (Joh. 21, 18. 19); ganz u. gar fabelhaft aber, daß 
er 25 Jahre lang bis zu feinem Tode eriter Bischof zu Rom getvejen 
feit). Iohannes trat, der firchl. Überlieferung zufolge, nach des 
Paulus Märtyrertod in deffen verwaiftes kleinaſiai. Arbeitsfeld ein, 
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indem er Epheſus zu feinem Wohnfig erwählte?). An der Spige der 

— f. Muttergemeinde ſtand Jakobus d. Gerechte, der Bruder des 

Hermn®); er er (eint Jeruſalem nie verlaffen zu ‚gaben und wurde um 

ı 63 (?) von ben Juden gefteinigt. Betreff der übrigen Apoftel u. ihrer 

Gehülfen befigen wir nur höchſt unzuverläffige legendariſche Über- 
tieferungen®). 


| 1. Das römische Bistum bed Petrus. — Die Sage, daß Petrus, nachdem 
er zuvor das antiohenifche Bilchofdamt einige Jahre verwaltet, 25 Jahre lang 
(42—67) der erfte Biſchof zu Rom gemejen u. dort mit Paulus zugleich das 
um erbuldet habe, Hat ihre eriten Keime in dem häretiſch⸗apokryphiſchen 
Säril — aus welgem der Roman ber klementiniſchen Homilieen u. Detog- 
nitionen (8 25, 2) fowie bie verloren gegangenen Petrusakten hervorgingen, u. 
j murbe von dorther durch bie fath. Acta Petri et Pauli ($ 29, 6) auf den Boden 
\ tat, Überlieferung verpflanzt. Die Haupttriebfraft für die Ausbildung diefer 
j Streben, ve vöm. Biſchofsſtuhl ais dem rechtmäßigen Erben u. 
N ie an vn dem Ara —* in Matth. 16, 18 angeblich verliehenen Vorrechte 
ne Kirche zu bindizieren ($ 33, 9; 47). Es fann fein, 
7 a it — in daß Petrus nicht lange vor Abfafjung des 1 Kor.briefes 
in Korinth war (vgl. 1Xor. 1-3. 9, 5); er fönnte alio damals auch beſuchs⸗ 
weife in Rom geweſen fein. Daß aber Petrus bis gm im 3. 61, in welchem 18 
als ee jener nach Rom Fam, nicht irgendwie dauernd als Verkündiger des 
geliums bafelft wirffam gewefen fein Fann, ergiebt fi aus ber Richterrähnung 
— im Romerbrief (im J, 58) u, im Enußtapitet der Apoſtelgeſchichte 
Rad, Ietterer ſaß Petrus im 3. 4344 aelangen zu Jeruſalem u. nad Gal. 2 be 
fand er fi im 3. 51 wieder dafelbit. dem war nad) einftimmiger alter 
ferung, wie fie ſchon Irenaus in ber unter dem Biſchof Goter (f. 833, 9) 
hergeftellten römifchen Bijchofslifte vorgefunden hat, (nicht Petrus, fondern) Linus 
der erfte röm. De Sit ‚und nur in der Reihenfolge feiner nächſten Nad- 
folger femens) tritt eine gewiſſe Unfigerheit Hervor. Dagegen ift 
eine in ae Martyrium auslanfende Anweſenheit des Petrus zu Rom fehr mahr- 
ſcheinlich, mögen os Die Zeugniſſe nicht ausreichend fein, um fie völlig außer- 
ifel zu ftellen. Betr. 5, 13 wird Babylon als Abfafjungsort dieſes 
Briefes bezeugt, ww — iſt Babylon Hier ſymboliſche Bezeichnung 
Roms als des grittelpunttes Yan cher Weltmacht. Klemens dv. Rom bezeugt 
gen Ende des erften jomohl das — des Petrus wie das des 
Uns — — 5), u. das AP ift, daß jenes wie biejes ein römiſches 
‚Sir das römifche Martyrium bes Petrus find bie Worte ber Ascensio 
in manus eius tradetur“ jüngft geltend gemacht worden 
Keinen, 67:7 96, ©. 888 rejp. 409. Day egen 6. Seller ebd. %6, ©. ur 
Dionyfins v. Korinth (um 170), demnachſi bei Gajus v. Rom (ogL. Erl. 5) 
Irenäus 3, 1. 3, Zertullian Scorp. 15 u. Hippolyt finden fid deutliche u. 
unzweifel fethafte 8 Sauamife für die gemeinfame Wirfiamfeit u. ba3 gemeinjame 
u lag zu Rom. Jedenfalls beweifen fie, daß man 
Ce rn 2. Ihd. allgemein an ein gemein). Fu. Martyrium der 
a Bbohet geglaubt Pr Dignekooe Clement of Rome. 


2. Der Johannes. — Der kirchl. Überlieferung zufolge, welche (wie 
volytrates d. bei Euf. 5, 24 u. Jrenäus, ein Schüler Volplarps, 
Bi * 5 Ra be gen) au bei den Paſſaſtreitigkeiten (8 39, 2) in der Mitte 

;mhrna geltend gemacht wurde u. feitbem bis in 
gr as Gr elfos feitftehend galt, — hat der Up. Johannes balb 
un dem Tode des Paulus fih in Epheſus niebergelaffen u. von dort aus (mit 
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‚ggmeiigr Unterbrechung durch eine Berbannung nad) Patmos, Ofb. 1, 9; unter 
omitien nad) Iren. 5, 30, 3_bgl. Euf. 5, 8) bis zu feinem im Beitalter 
Trajand —G— erfolgenden Tode ber kleinaſiat. Kirche vorgeſtanden. num 
aber Bapias (3 27, 6) nad) Georgios Hamartolos (e. Chroniften des 9. FHD.), 
der hierbei aus ber jegt gleichfalls verlorenen KG bed Philippus Sibetes g 5, hl 
ſchöpfte, ausbrüdlich bezeuge (THOS. 62, ©. 466 u. de Boor in TU. V, 2), dai 
der Up. Joh. „von Juden“ getötet worden (vgl. Mt. 20, 23), was boch eher 
auf Baläftina als auf Kfeinafien hinweiſe, fo haben neuere Kritifer jener kirchl. 
Überlieferung alle Glaubwürdigkeit abgeiproden u. ihre Entftefung auf eine Ber- 
wechſelung des Ap. Joh. mit dem ung zuerft in dem eufebianiihen Papiasfragmente 
als ag ob xuplov entgegentretenden „Bresbyter Johannes“ zı führt. 
Andere hielten dagegen zwar ben ephef. Aufenthalt des Xp. ald zu wohl bezeugt 
feft, fuchten ſich aber, dem Bozgan des Dionzfius d. Uler. (8 30, 9) folgend, ben 
auffällig verſchiedenen Stil, Handpunft u. Gedankenkreis einerjeit3 in ber job. 
Apotalypfe, andrerſeits in d. joh. Ev. u. den job. Briefen durch die Verteilung 
derfelben auf bie beiden gleichnamigen nadnral tod xuplov ıL zwar durch Bu- 
weifung ber Apof. an ben Presb., des Evang. u. der Briefe an den Apoft., be 
reiflih zu machen (fo meift bie Bermittelungstheofogen der Schleiermacherichen 
hule); — während bie vaurſche Schufe die Apof. dem Apoft., das Ev. und bie 
Briefe dem Presb. zuteilte, ob. auch ftatt des Apoft. wohl noch einen dritten, ſonſt 
yanz unbelannten Berfaffer zuhülfe zu nehmen nöfig hielt; mogegen bie lon⸗ 
Frnatio-othobore ‚Zheolagie bei der Abfaffungseinheit aller joh. Schriften beharrte, 
ſich die Verfchiedenheit des Charakters in denfelben aus einem (durch Berfegung 
in die durchaus andersartige Heinafiat. Geiftes- u. Vildungsiphäre geförderten) 
jergange des Apoft. von dem anfänglich (Gal. 2, 9) jubenchriftlichen, auch in der 
pol. 1 ms tunbgebenden Standpunkte zu dem ideal-miverjaliftiichen des Ev. 
wie der Briefe erflärte u. den papianiichen Presb. mit dem Apojt. zu identifizieren 
geneigt war. Neuerdings jedoch ift auch im fritifchen Lager die Geneigtheit den 
leihen Verf. von Evang, Briefen u. Apof. anzuerkennen geftiegen (Harnad, 
Eon jet), nur daß man fie alle dem Presbyter, wohl einem Schüler des Apoftels, 
zumeifen möchte, Die Eriftenz des Presbyiers hängt jedoch an der einzigen miß- 
berftänblihen Stelle im Prolog des Papias, daher man gut thun wird, ſich an 
die Ausſagen des Jrenäus zu Halten er bie Johannesalten des Lencius |. 
f 29, 6.)., Schon bei Tertullian findet ſich die Sage, das der Apoft. in Rom in 
ſiedendes Ol geworfen fei, und bei Auguftin, daß er einen Giftbecher om Schaden 
geleert Habe. en wenigſtens ift die Erzählung deö Klemens Alex. Quis div. 42 
von ber treuen Geeli orgerpiege, die ber greife Apoftel einem tiefgefallenen, zum 
Näuberhauptmann gewordenen Jüngling wibmete, — fo wie der Bericht bes 
Hieronymus, baf er in den Tagen höcfter Altersihiwäche fid in die Gemeinde» 
verfammlung habe tragen laſſen u. mit ſchwacher Stimme immer nur bad Eine 
geiproden: „Kinblein, liebet euch untereinander!” Nach renäus aber foll er 
auch, zufällig mit dem Häretifer Kerinth (8 24, 1) im Babe zufammentreffend, 
fofort gewichen fein, um jelbft jede äußerlihe Berührung mit ihm zu meiden. 

3. Jakobus, der Bruder des Herren und bie übrigen Jakobi. — Den 
Namen Jakobus führten zwei der 12 Jünger Jeſu: Jakobus d. Alt, Sohn bes 
gebebäus u. Bruber des Johannes, der ums 3. 44 auf befehl des des 

jrippa I Bingerichtet wurde (Apg. 12, 2% und Jakobus d. Züng., Sohn bes 
Alphäus, über ben jede weitere Runde fehlt. Ein dritter, in Gal. 1,19 als 
Bruder bes Herrn bezeichneter Jakobus, ber nad Segeipus (bei Eu. G 2, 
23) wegen |. treuen Gefeeserfülung den Bunamen des Geredten erhielt, tritt 
uns in %pg. 12, 17; 15, 13; 21, 18 fowie bei Paulus (Gal. 1, 19; 2, 9. 12) al8 
Vorfteher der jeruf. Gemeinde entgegen. Nach des geaefppus 28, 7) üb: 
offenbar ganz lei —* Erzählung war er von Kindheit an Naſiräer u. wurde 
Turz vor ber Berftörung Serufalems (nad) Bahn i. 3. 66), ald die Juden zu Oftern 








8 16. Die übrigen Apoftel feit d. Auftreten d. Ap. Baulus. 39 


von ihm ein Zeugnis gegen Ehriftum verlangten, er aber ftatt defien ein Fräftiges 
Beugmin Ir iin einlegte, von der Binne des Tempels hinabgeftürzt, gefteinigt u. 
für ſeine Feinde betend von einem Gerber mit einer Keule erichlagen; nad) Joſephus 
(Antt. 20, 9, 1) aber ließ ihn der Hohepriefter Ananus nad Mbberufung des 
Prokonſuls Feſtus u. vor Ankunft |. Nachfolgers Albinus nebit andern ihm ver- 
baten Männern eiligft verurteilen u. fteinigen (um J. 63). — Über die Berjon 
des Iebgenannten Jakobus haben fich drei verichiedene Anſchauungen herausgebildet: 
a) Noch Zertullian galten die „Brüder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: 
Joſes, Simon u. Yudas (Mt. 13, 55; Mri. 6, 3) genannt werden, unbeanftanbet 
als nachgeborne Stiefbrüder Jeſu (Söhne Joſephs u. der Maria, Mt. 1, 25), 
und er argumentiert aus dem Vorhandenſein leibliher Brüder des Erlöfers gegen 
den Doletismus der Onoftiter. b) Schon bald aber wurde der um fich greifenden 
astetifchen Richtung die Meinung anftößig, daß Joſeph nad der Geburt Jeſu in 
i Gemeinſchaft mit Maria gelebt habe. Man half ſich nun aus dieſer 
it mit der Annahme, daß die Brüder Jeſu Fe Joſephs aus 
einer frühern Ehe gewejen feien. So bereit in dem wohl aus der 1. Hälfte 
des 2. Ihrh.s ſtammenden Protevangelium Jakobi. c) Später aber wandte man 
ih, wie zu Hieronymus, der Meinung zu, daß der Ausdrud ‚Brüder 
Jeſu⸗“ im weitern Sinne = Bettern zu fallen fei, wobei man denn aud 
bus, den Bruder des Herrn, al3 vermeintli mit Jak. Ulphäi identiſch der 
wölfjüng { einreihte u. die im NT. genannten Jakobi auf zwei (Kal. Zebedäi 
u Jak. Alphät) reduzierte. Aus Joh. 19, 25 wurde nämlid) yeichlo en, daß af. 
Alphäi ein Kerichtvehtertohn Jeſu fei, — entiprechend der nahe liegenden Iden⸗ 
tifilation des Namens Klopas (Kleophas) mit dem Alphäus der Synoptifer, aber 
unter der unmwahrjcheinlihen Annahme, daß die Schweiter der Mutter Jeſu eben- 
falls Maria geheißen habe, während doch vielmehr die Schweiter der Mutter Jeſu 
u. die Maria de3 Klopas zwei verichiedene PBerfonen fein werden. Die rau 
des Klo ift dann wohl (Mt. 27, 56; Mi. 15, 40; Luk. 24, 10) die Mutter 
ier Söhne, die ebenjo wie zwei von den vier Brüdern Jeſu (Jakobus u. Joſes) 
(Mt. 27, 56; Mil. 15, 40; Luk. 24, 10). Es Tann aber auch der Fa 
genannte Salobus ein anderer geweſen fein als der Zalobus Alphäi der Apoſtel⸗ 
loge, wie ja auch Zul. 6, 16 u. Apg. 1, 13 in dem Namen Judas Jakobi 
vielleicht noch ein weiterer fonft unbefannter Jakobus ung entgegentritt. Wenn 
aber in Sal. 1, 19 d. Bruder des Herrn Apoftel geenannt zu fein ſcheint, 
fo ift Dies 1. nicht fiher u. 2. (gegenüber Stellen wie Röm. 16, 7; 1 Kor. 15, 5. 
7; 2 Kor. 8, 23 u. Mp. 14, 14) ohne Beweiskraft für jeine Bubehörigfeit zur 
gmölfiin erihar. Für die gegenteilige Auffafjung zwingend erweift fi, daß bie 
der Jeſu in den Ev. ſämtlich u. ftet3 von feinen zwölf Jüngern ausdrücklich 
unterfchieden werben u. einen von ihnen äußerlich u. innerlich getrennten Kreis 
bilden (Mt. 12, 46; Mri. 3, 31; Zul. 8, 19; Joh. 2, 12); — in oh. 7, 3.5 
werben fie (zu einer Zeit, da Zafobus Wiphäi fowie Judas Yakobi Icon ber 
Bmwölfzahl —— — noch ungläubig bezeichnet u. erſt nach dem Hingang 
des Herrn (der dem bus als Auferſtandener erſchien, 1 Kor. 15, 7) treten fie 
uns, obwohl nod immer von den Zwölfen unterjchieden, doch in engſter Gemein- 
Er mit der chriftgläubigen Gemeinde entgegen (Apg. 1, 14 u. 1 Kor. 9, 5) 
Seine, D. Zalobusbrief, Eifen. 93). Bettern des Herrn fcheinen a 19, 25 
vgl. m. Mr. 15, 40) auch die Bebedäusföhne gewejen zu fein. — Nach W. latter, 
Der Chronograph aus dem 10. Jahre Antonins (ZU XII, 1. . 94) ſoll der 
Berf. dieſes Chronogr. aus d. 3. 148 ein Verwandter Jeſu, der Biſch. Judas v. 
Seruf. geweien fein. 
4. Die fpätern Apoftellegenden. — Die Sage, daß nad der Himmelfahrt 
des Herrn feine Jünger eingeben feines Befehles in Dit. 28, 19 bei der Ergänzung 


wölfzahl .1,13 f. das ei jed ijende Mi bi 
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geisichten (8 29, 5. 6) Schon aus der Mitte des 2. Ihd. Eher könnte vielleicht 
nfpruch auf gefch. Überlieferung die alte Kunde erheben ne Harnack, 2& LU, 
243 f.), daß die 12 Apojtel 12 J. nach der Auffahrt Chriſti in Jeruſ. geblieben 
feien. Auf gemeinfame Anordnungen der Apoftel wollen zurüdgehen bie pfeudo- 
apoft. Kirchenordnungen (8 43, 4. 5). — Ob überhaupt irgend etwas von den 
ngaben der apokr. g. u. «Legenden über die Milfionsgebiete u. die Schidfale 
der Apoſtel al3 treue Überlieferung aus der apoft. Beit angefehen werben Tann, 
muß dahin geftellt bleiben; jedenfalls ijt die legendarifche Einkleidung u, Aus⸗ 
Ihmüdung etwaiger echter Neminiszenzen bei allen im höchſten Grade phantaſtiſch 
u. märdhenhaft. Alt mwenigftens find nad Eufebius die Sagen, daß Thomas in 
Parthien, Andreas in SOfythien, Bartholomäus in Indien gepredigt habe; 
fpäter galt Thomas als der erfte Apoftel Indiens (8 29, 6). Der bei Eufebius 
aus alten Quellen mehrfach bezeugten Angabe, daß der Ap. Philippus von 
Hierapolis (in Phrygien) aus in Kleinafien gewirkt habe, liegt vielmehr eine er- 
milchung des Apoſtels mit dem gleichnamigen Evangeliften (Apg. 21, 8. 9) zu- 
runde. Eine angeblid) von Joh. Marfus geichriebene, aber erſt im 5. Jhd. ent- 
Handene Geichichte des Ap. Barnabas läßt denjelben, anknüpfend an Apg. 15, 
39, in feinem Baterlande Cypern miffionieren u. das Martyrium erbulden, während 
ein anderer, ziemlich gleichzeitiger Sagenfrei ihn zum Stifter der Gemeinde in 
Mailand macht. Zohannes Markus, des Barnabas Neffe, der in Kol. 4, 10; 
2 Tim. 4, 11 u. Philem. 24 wieder ald Mitarbeiter des Ap. Paulus, in 1 Petri 5, 
13 dagegen als Begleiter des Petrus in Rom (?) auftritt u. nad) Papias zu Rom 
als Hermeneut des Petrus fein Evangelium fchrieb, wird einer andern Tradition 
zufolge (bei Euf. 2, 16 nad einer ſchon dem 2. Ihd. angehörenden Tradition, 
aus welder auch Julius Afrikanus fchöpfte) als Gründer u. erfter Biſchof der 
Gemeinde zu Alerandrien gefeiert 2c. ꝛc. 


5. Die Gräber der beiden Apoftelfürften. — Der röm. Presbyter Gajus 


(8 28, 7) verweilt ums J. 200 feinen Gegner Proflus darauf (Euf. 2, 25, 6), daß 
noch die ponal« ber beiden Apoftel (bes Petrus auf dem Batilan, des Paulus 
put der Straße nu D tia) gezeigt würden. Er bat dawi 8= 
„h. Hinrichhungsftäften derj. hingewieſen. So verftanden darf diefe Überlieferung 


als eine wahrheitägetreue gelten; — waren ja doch die kaiſ. Gärten auf dem 
Batilan Hauptihauplag der neroniſchen Ehriftenverfolgung ($ 18, 1). Bon dem 
Verbleib der Gebeine der beiden App. ift Dagegen vor Mitte des 4. Ihd. nirgends 
die Rede. Nach einer uns noch erhaltenen Katakomben⸗Inſchrift des röm. Bid. 
Damafus (366—84) waren dieſelben gemeinfam in den Katakomben an ber 
anni t, u. der Tiberianiihe Papſtkatalog. v. J. 854 berichtet, 
daß die Beilegung am 29. Juni 258 ftattgefunden habe. Zur Zeit des Damaſus 
war aber dies Doppelgrab, deilen Stätte man noch heute zeigt, ſchon feines In⸗ 
haltes entleert, da man die Gebeine in die den beiden Apoſteln einige ‚Degennien 
vorher (auf ihren jhon von Gajus bezeichneten Marterjtätten) erbauten Kirchen 
gebracht Hatte. — Wie man im J. 258 zur Auffindung der Gebeine gelangte, 
wird nirgends angegeben; viel. geichah es, wie auch ſonſt häufig bei Entdedung 
gefeierter Reliquien, durch vermeintlich göttl. Offenbarung in Bijion od. Traum. 
— (Erbes, 386 ‚I RM. Liplius, Die apokr. Apgg. II, 1 ©. 391. 
Bifterer ThS 92 ©. 121.) 


8 17. Die nachapoſtoliſche Ausbreitung der Kirche. 


9 2a Bahn, Skizz. a. d. Leb. d. a. 8.* 98. J.B. Lightfoot, Hist. essays. 
ond. 

Trotz aller Verfolgungen, welche die Kirche in der vorkonſtanti⸗ 
niſchen Zeit zu beſtehen Hatte (8 18), verbreitete fie ſich in raſchem 
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Fortichritt durch das ganze röm. Reich, felbjt weit über die Grenzen 
desfelben Hinaus!). Die Mittel u. Wege zu dieſer ſtaunenswerten 
Ausbreitung waren mannigfah. Als eigentliche u. berufsmäßige 
Slaubensboten mit der Aufgabe der Begründung neuer Gemeinden 
in beidn. Gegenden u. Orten boten fich auch) in nachapojt. Zeit noch 
zahlreiche „Evangeliften‘ dar, welche wie zur Zeit der Apoſtel als 
| deren Gehülfen (8 31, 5), fo ſpäter als deren Berufserben jelbjtändig 
dem Miffionswerfe oblagen (Euf. KG 2, 3. 3, 37. 5, 10) und daher 
nun auch ſelbſt Apoftel genannt wurden (8 32, 2). Nähere Angaben 
über Namen, Leben u. Wirken diefer Männer find ung jedoch nicht 
überliefert. Aber auch durch viele in Handels- u. andern Intereſſen 
| reiſende Chriften, durch ftaatliche Gefandtichaften u. Kriegszüge, durch 
Kriegsgefangene u. Koloniften 2c. wurden in fremden Ländern Häufig 
die eriten Samenförner der Heilsbotichaft ausgeftreut (Orig. c. Cels. 3, 
44 ff). Naäturgemäß waren es zunächſt die Städte, wo das Evan- 
gelium Eingang fand, erft von da aus verbreitete es fich auch auf 
das Land. Tertullian kann bereits, wenn jchon rhetorifch übertreibend, 
alles für von den Chriften bejegt erklären (apol. 37). Und wo das 
ChHriftentum einmal, wenn auch in dürftigen Anfängen, Wurzel ge- 
faßt Hatte, da offenbarte e3 in dem Leben u. Wandel Feiner Anhänger, 
in ihrer innigen Bruderliebe, in der Zuverficht ihre Glaubens, vor 
allem in der Freudigkeit, mit welcher fie auch dem qualvolliten 
Märtyrertod entgegengingen, um jo glänzender die ihm innewohnende 
Gotteskraft, je ſtärker dagegen die fittliche Ohnmacht des umgebenden 
Heidentums abſtach. Das Blut der Märtyrer inbejondere war eine 
Saat der Kirche, und nicht unerhört der Fall, daB die Henker chrift- 
fiher Blutzeugen ihre nächiten Nachfolger im Martyrium wurden. 
1. die Hauptſtadt des. Reiches Osrhoene i tamien 
on ms “ar Selten ones f b ar ; ar — — — 
J Szeihen trugen, Auch erzählt die edeſſeniſche Chronik z. J. 201 
von einer Zerſtörung bes chriftl. Heiligtums durch eine Uberſchwemmung. Im 
Dfterftreit fanden hier Synoden ſtatt Euſ. KG 5, 23, 4; vgl. auch bie Vita 
Abercii). Gleichzeitig fehen wir das Chriftentum auch in Berlien, Medien, 
Baltrien u. Barthien fi einbürgern. Im 3. Ihd. finden fih Spuren feiner. . 
in Armenien. Nah Arabien wurde im 3. Jhd. Origenes von 
einem Hyobnavos As Apaplas, der Auskunft über das Chriftentum zu haben wünſchte, 
' —— ; ein andere Mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine Firchliche 
| treitigfeit zu fchlichten (8 30, 6). Rielleicht war auch Arabia felix das Indien, 
wo Bantänus wirkte. Won Alerandrien aus, wo Markus gewirkt haben ſoll (Euſ. 
2 gelangte es auch in andere Gegenden Afrikas (Lybiend), nach Kyrene ıL zu. 
Kopten (Nachkommen der nationalen Ägypter). Die Kirche des profonfulari- 
Afrikas mit der Hauptftadt Karthago ftand in enger Verbindung mit Rom; 
Mauretanien u. Numidien hatten um die Mitte d. 3. Ihd. jchon jo viele Ge⸗ 
meinden, daß Eyprian zu Karthago eine afril. Seneral-Synode von 87 Biſchöfen 
fufammenbeingen fonnte (8 35, 4). Durch Heinafiatiihe Kolonien u. Lehrer bil- 


fih in Gallien mehrere blühende Gemeinden (Lugdunum, Bienna- 30.) — 
der eg on Stalien aus fieben Slauhensboten nah Gallien, 
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unter denen der h. Dionyfius Stifter der Gemeinde zu Barid wurde. Die röm. 
Kolonien in den Rhein- u. Donaugegenden waren fon im 3. Ihd. Site 
blühender Gemeinden. — (Tixeront l. c. 8 29, 7. J. P. Martin, Les orig. 
de l’egl. d’Edesse et des &gl. Syr. Bar. 89. 2. Hallier, Unterf. über d. edeii. 
Chronik, TU. IX, ot 1, 82. Hirſchfeld, Zur Geſch. d. Chriſtent. zu Lug⸗ 
dunum vor Konft., SBA 95, ©. 381 ff. L. Duchesne, Fastes Episcopaux de 
l’ancienne Gaule I: Provinces du Sud-Est, Bar. 94.) 


II. Befeindung der Rice durch außerchriſtliches Heidentum nud 
Indentum. 


8 18. Chriſtenverfolgungen im römiſchen Reid. 


Chr. Kortholt, De persecntt. eccl. primaevae. fiel 689. 9. &. Tzſchir⸗ 
ner, Der Fall d. Heidt. I. 293.29. F. Görres in Kraus, Realenchkl. d. chr. 
Altertt. I, 193 u. in IprTh. 84, 2. 3 (unter Kommodus), 78, 2 (unt. Sept. Sev.), 
77, 4 (Galliens Edikt), 90, 3. 4 (dv. Decius bis Diokletian), 91, 2. 3 (Dioflet. u. Konft.), 
u. in ZwTh. 77,1 (Alex. Severus), 76, 4 (Maximin d. Thraf.), 84, 1, (Claudius II), 
87, 1. (D. Rel.polit. d. Ki. Konft. I). G. Uhlhorn, Der Kampf d. Ehriftt. mit 
db. Heidt. 5.9. Stuitg, 89. — B. Aube6, Hist. des persec. de l’ögl. jusqu’& la. 
fin de Antonins. 2 Bde. Bar. 75. 78; Les Chretiens dans l’empire Rom. 
180— 249). Par. 81; L’eglise et l’etat dans la 2. moiti& du 3 s. (249— 84). 
ar. 86. P. Allard, Hist. des persec. pendant les deux prem. ss. Bar. 85 
u. pend. la prem. moitie du 3. s. Bar. 86 u. La situation legale des chr&- 
tiens pendant les deux premiers siöcles (Rev. Quest. Hist. 96) u. Vicissitudes 
de la condition juridique de l’eglise au IIIe siecle (ebd.). Les dernieres 
persec. du 3. s. Par. 87, La persec. de Diocl. et le triomphe de l’Eglise. Par. 
90 u. Le christianisme et l’empire Rom. de Neron & Theodose. Bar. 97. Th. 
Keim, Rom u. d. Ehriftt., hrs. v. H. Biegler. Brl. 81. — F. Overbeck, Geſetze 
d. röm. Kſ. gg. d. Ehr., in deſſ. Studd. zur Geſch. d. alt. 8. I. Chemn. 75. Le 
Blant, Les bases juridiques des poursuites dirigees c. les martyrs. ®ar. 66 
u. Les pers6cutions et les martyrs aux prem. sitcles de notre ère 9%. 
NR. Hilgenfeld, Verhält. d. röm. Staat. z. Ehriftt., ZwmTh. 81. II. Fr. Maaffen, 
Gründe d. Kampfes zw. d. heidn. röm. Staate u. d. Chriſtt. Wien 82, — 
8 Schiller, Geſch. d. röm. Kirzeit. 2 Bd. Gotha 83. 87. K. J. Neumann, 
er röm. Staat u. d. allg. Kirche bis auf Diokletian. I. pz. 90. TH. Moum- 
fen, Religionsfrevel nad röm. Recht. Hift. Ztſchr. 90, 64 8 Bd. II, ©. 389 ff. 
u. Expositor 93, 1, Abriß d. röm. Staatdredyt 93. W. M. Ramsay vor 8 13. 
E. G. Hardy, Christianity and the Roman government. 2ond. 94. L. Gu£rin, 
Nouv. Revue Hist. 19 (95), ©. 601 ff., 713 3 Sarnad in RE’ II, 823. M 
Conrat (Cohn), D. Chriftenverf. im röm. Reich v. Standp. d. Juriſten. Lpz. 97. 


Schon durch ein Zwölftafelgejeg war die Ausübung fremder 
Religiongfulte (religiones peregrinae, collegia illicita) im röm. Reiche 
verboten; denn die Religion war Staatsanftalt und durchdrang alle 
ſtaatlichen u. bürgerlichen Verhältniffe aufs innigfte, daher die &e- 
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fährdung der Staatsreligion als eine Gefährdung des Staates jelbit 
deinen mußte. Bolitiice Nüdficht geftattete den befiegten Völkern 

die Beibehaltung ihrer Kulte. Dem fchon zur Zeit Nero’3 auch von 
der röm. Obrigkeit nicht mehr mit dem Judentum ohne weiteres kon⸗ 
fundierten, feit der Zerſtörung Jeruſalems aber immer völliger vom 

‚, Judentum fich löfenden Chrijtentume kam dieſe Vergünftigung nicht 
mehr zugute. Es trat mit der offen ausgefprochenen Abficht auf, alle 
andern Religionen zu verdrängen, und der reißende Fortſchritt feiner 
Ausbreitung zeigte, wie energifch diefe Abficht fei. Die enge Ber- 
bindung u. Verbrüderung der Chriften, jo wie ihre gejchlofjenen Ver— 
\ammlungen erwedten u. fteigerten den Verdacht jtaatsgefährlicher 

| Tendenzen. Ihre Abneigung gegen den von heidn. Zeremonien durch- 
drungenen Staats- u. Kriegsdienit, ferner die Standhaftigfeit ihres 
Glaubens, die gleich fehr aller Gewalt wie Überredung troßbot, ihre 
Zurüdgezogenheit von der Welt, insbef. ihre Weigerung den Büſten 
der Kaijer Weihraud) zu ftreuen 2c. wurde als Indolenz od. Tyeind- 
jeligteit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbefjerliche Hart- 
nädigfeit, al3 Ungehorfam, Empörung u. Majejtätsverbrechen an- 
gejehen. Ein jpezielles Kriminalgefeg gegen die Chriiten beitand dabei 
nicht, Daher fie obwohl als Chriften bekannt in der Regel ungefährdet 
leben, ja ihre Zufammenfünfte ungeicheut halten konnten; aber als 
collegium illicitum galten fie al3 verdächtig und unterlagen der Coer— 
cition der Verwaltungsbehörden. Das SKriminalverfahren gegen die 
angeflagten Chrijten betraf zwar auch das sacrilegium (dIeörng), 
vornehmlich aber die maiestas, d. h. die Verweigerung der den Staats- 
göttern, vor allem aber der dem Kaijer gebührenden Verehrung. Da- 
her die Härte der Strafen, während doch der Charakter des außer- 
ordentlichen Kriminalprozeſſes dem Richter zugleich große Freiheit in 
ber Strafbeitimmung einräumte. Das heidn. Volk jah in den Chriſten 
die ruchlojen Verächter feiner Götter; ihre Religion, die der Tempel, 

‚, Wäre u. Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheismus. Die ent- 
ſetzlichſten Verleumdungen, daß fie in ihren Verfammlungen gr nliche 
Zafter trieben (concubitus Oedipodei), Kinder fchlachteten u. Menſchen⸗ 
fleiſch äßen (epulae Thyesteae, vgl. $ 37, 6) wurden willig geglaubt. 
Alle öffentlichen Kalamitäten ſchob man daher auf Rechnung der 
CGhriſten als Zornesäußerungen der von ihnen verachteten Götter: si 
Tiberis ascendit in moenia, si Nilus non ascendit in arva, si coe- 
lum stetit, si terra movit, si fames, si lues, statim: Christianos 
ad leonem (Tert. apol. 40. Scorp. 10. Hippol. Dan. Komm. I, 23, 3. 

b. ad Autol. 3, 30). Zudem waren heidn. Priefter, Goeten 

u. Götzenbilderhändler ftet3 bereit, im eigenen Intereffe die Volkswut 
aufzuftacheln. Die ſich immer wieder erneuernden Verfolgungen fünnen 


daher nicht befremden. Ä 





ä 
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1. Claudius, Nero nnd Domitian. — Über den Si Liberia EM 
findet ſich bei Tertulfian die zweifelsohne völlig bodenfofe Gage, da er Durch den 
Bericht des Pilatus veranlaft, einen Antrag an den Senat geitellt Habe, Chriftum 







Claudius (4154) alle Juden (mit diefen wohl aus Chriften) aus Rom ver- 
Aricben habe I fehr_eigentümficher Weife dur 
(Claudius) Indaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes R 
Beranlaffung dazu gaben afjo wohl tumuftarifche Reibungen zwiihen Juden 
udenchriften (51 ob. 52). — Die erfte vom rom. Sioatäsberhaunte ausgehende 
hriftenverfolgung, welche den Ehriften als ſolchen galt, veranjtaltete (nach Tac. 
Ann. 15, 44) der Raifer Rero (54-68) im 3. 64 infolge einer neuntägigen 
Feuersbrunft in Rom, deren Anftiffung vom Volle allgemein dem Kaifer felbft 
zugefchrieben wurde. Nero aber fick die Schulb den verhaßten Cpriften (quos 





glängenben Feften verfammelt war, behufs Erleuchtung der Nacht angezündet. 





13). — Erft unter Domitian (196) wurden wiebe 


tation beftraft. Vielleicht ift auch. die Bring 
Konfulars Flapius Clemens, migen sung u. feines LKoxElleıv als rk 
Cast ), ſowie die Verbannung ber Gemahlin des- 

ielken Dowitilla (95) buch deren € 

i ift ‚ine Slavia Domitilfa, nad Euf. 3, 18 eine 

des Konſulars (viel. ibdentiih mit der Gem. des Konjuls, die deſſen Nichte 
2. Grades war), durch zwei Inſchriften in den Katatomben als Chriſtin gemielen, 
Unfiger bleibt aud, ob in Domitians Seit eine gefepliche Regelung des * 
gehend gegen die Chriſten erfolgt iſt (Neumann, Schañgz); jeverfadts fortan 
In Mrosefverfahren gegen die Öpriften als zurecht befebenb. Sie Kunde vom 
Reiche Ehrifti —x deutend, forberte Domitian auch zwei leibliche Verwandte 
83 Eniel En des Bruders Set) aus Bald zu Air Rom, A 
wielen an ihren Hänben genügten zum Beweis ihrer igkei ſipp 
Bei Eu. 3, 20). = Ber menfe reunbliche Raifer —— —— — 
Erifierten zurüd_ u. ging auf riftenfeinbliche Wnflagen ni ; aber das 
im bIieb nad; wie vor religio illicita ob. war vielmehr jegt, nı 
beter Ablöfung desjelben vom Judentum, erft zeit dazu geworben. immter 
alle — & nicht; zumeilt ſcheint auf Grund des Zwangsrechtes römifcher 
Verwaltungsorgane gegen die Chriſien eingeſchritten worden ſein. (9. Schiller, 
Gel. d. röm. Kf.reihs unt. Nero. Brl. 72. 9. Holgmann, Nero u. d. 
Epriften, Hift. 8., ®b. 32. P. Hochart, Etudes au sujet de la perssc. sous 
Neron. [Der Bericht bei Tac. ift Interpolation; bie Verfolgung unter Rero 
ittion). Bar. 85. ©. %. Arnold, Die neron. Chriſt verf. 2pz. 88. U. Hilgen- 
eld, BwmXh. 69, IV. 90, ©. 216 fj. Imhof, Titus Flav. EI. u. Domition. 
Halle 57. E. Seyerlen, Geld. u. erft. Schidf. b. Chr.gmd. in Rom. Tübg. 74 
€. Weizſäcker, Die älteft. röm. Chr.gmd., IdTh. 76, II. Hefensieuen, ch. 
Proselyien d. höhern Stände im erft. Ihd. IprTh. 82. . — Ch. Merivale, 
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Hist. of the Rom. Emperors. 5. 6, Xond. 56. 58. E. Döhler, Die Antonine 
[96—180]), nad Graf Champagny, beard. 2 Bd. Halle 76. M. Schanz 
8 2, 2 h) ©. 205.) ' 


2. TZrajan nnd Hadrian. — Auch _Trajan (98—117), hat das Verfahren 
bie ehr ten nicht, | 
Kr geichloflener Verbindungen (Hetairieen), das auch füglich auf die Chriften 


dem Tode Be! Aber durch die große Anzahl ber Aingefingten jeden Standes, 
Alters u. Ge nterfuchung, welche die 
Tendenz der Chriſten als fittlih rein u. politifch underbächtig erwies u. fie nur 
mit dem Vorwurf hartnädigen Aberglaubens (superstitio prava et immodica) be- 
laſtete, bedenklich gemacht, erbat er vom Sailer beftinmte Weilungen. Trajan 
hlligte fein erfahren u. |. Vorjchläge, die Ehriften zwar nicht aufzufuchen und 
anonyme Angeberei nicht au beachten (nam et pessimi exempli nec nostri saeculi 
est), Dagegen aber die förmlich Angeklagten u. Überwiefenen, wenn fie fich hart- 
nädig weigerten, den Göttern zu opfern u. den Bildfäulen der Kaiſer zu räuchern, 
mit_be n_(epist. 10, 97 f.; dagegen Tert. Apol. 2: o sententiam 
necessitate confusam: negat inquirendos ut innocentes et mandat puniendos 
ut nocentes). Dieſes kaiſ. Reſkript läßt erkennen, wie gegen die Chriften zumeift 
vorgegangen wurde. Die Berfolgung unter Trajan traf auch Syrien u. Paläftina. 
ufolem rb (Euf. 3, 32) der greife Biſchof Symeon, der Nachfolger bes 
en als Chriſt u. Nachkomme Davids angellagt, nad) graufamer Geißelung 
den Beugentob am Kreuze (107). Auch das Martyrium des Al. gnatiugd. 
Antiochien (8 27, 5) fällt wahric. in die Beit Trajans. — Unter Hadriaus Ne- 
' 117—88) fing da3 Boll an, gelegentlich heidn. Feſie tumultuariſch bie 
Dt tung briften zu fordern. Auf Borftellung des Prokonſuls von Klein: 
aften, Serenius (richtiger Silvanıs) Granianus (Brofonful 123 od. 124), er- 
ließ Hadrian ein au deſſen Nachfolger Minucius Fundanus gerichtetes Reifript 
en folche Übergriffe (e3 fordert dag Anklageverfahren u. bedroht den wiſſenilich 
Denunzianten mit Strafe; nicht die Gemeindeverfammlung , fondern das 
e Gericht joll competent fein), aber der gefegliche Weg blieb für den 
Nihter (nicht die Provinzialen) immer offen. Die Echtheit des gegen Ende ber 
erſten Apologie Juſtins d. M. überlieferten Reſkr. ift zwar ınehrfady (von Keim, 
Aubé, Overbeck, Beil angefochten worden, aber mit Unrecht; vgl. Harnack 
ZU. XIII, 4. Die Zuſammenſtellung des Chriſtentums mit dem Serapisdienft 
in der ep. Hadriani ad Servianum (8 40, 8) iſt ſicher unecht. In Rom ſelbſt 
ward mit noch mandyen andern Chriſten der Bſch. Telesphorus zwilchen 135 — 
37 Märtyrer. Die Sage des 4. Ihd., daß Hadrian Ehrifto einen Tempel habe 
bauen wollen, entbehrt alles Hift. Grundes. - (C. F. Arnold, Studd. 3. Geld. d. 
pfinian. EHrift.verf., Theol. Studd. u. Skizz. aus DOftpreuß. I. H. 5; auch felbftänd. 
. 87. — F. Gregorovius, Ki. Hadr. 2. A. Stuttg. 34. Funk, KO Ab- 
haudl. u. Unterſ. Porb. 97.) 


3. Autoninus Pins und Marcus Anrelins. — Unter Autoninns Pius 
(138--61) erneuerten ſich, durch mancherlei Landplagen veranlaßt, die tumul⸗ 
tuarıichen Vollsangriffe gegen die Chriſien, gegen welche der mild geſinnte Kaiſer 
fie möglichft zu ſchuͤtzen fh te. Doch ift das feinen Namen tragende Neffript Ad 
commune Asiae entweder von chrijtl. Hand untergefchoben,, oder wahrjcheinlicher, 
"wer bei ber üb g ins Ortechtfche,, tmterpolirt. Unter Antonin fallt auch 
eine Berfolgung zu Athen, in welcher Biſch. Publius Märtyrer wurde (Euf. 4, 
23, 3). Einen Einblid in die Re tölnge der Chriften gewähren die von Juſtin in 
‚ber 2. Apol erzählten Vorgänge, das Martyrium des Ptolemäus vor dem Stabt- 
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präfetten Urbifus: dem Btolemäus wird ſehr ſummariſch der Prozeß gemacht, 
während die zunächft angellagte röm. Dame eine Siftirung des Verfahrens gegen 
fie erlangt. Über eine von ber Gemeinde zu Smyrna erbulbete ſchwere Ber- 
folgung beiipen wir noch einen von ihr felbjt bald nachher an eine befreunbete 
Gemeinde abgejtatteten eingehenden Bericht, den auch Eufebins in f. GG 4, 15 
aufgenommen hat. Hauptgegenftand besjelben ift die Beſchreibung des gloxxeicher 
eugentodes ihres greifen Biſchofs Bolyfarp (8 27, 6), weld | 


wweigerhe, Dem Bern „dem _er ahre Tang_gedic 












lang 1 ,_3% 
befteigen mußfe u. noch auf dem Scheiterhaufen Gott pries, der ihn ber 
ärtgrerfrone gewürdigt. Dem Berichte zufolge follen die Flammen gleich einem 
gebläbten Segel fih um ihn gelagert haben, u. als ein Kriegsknecht in mit dem 
chwerte burchbohrte, das Blut das Feuer ausgelöfcht haben. Als Todesjahr 
galt früher nad Eufebius das J. 166. Aber Waddington gelangte durch eine 
auf neuentdedte Anfchriften geftüste Berechnung zu dem NRefultate, daß der im 
chronol. Anhange des jmyrnenf. Berichtes als d. 3. Prokonſul von Aſien genannte 
Statius Duadratus als folcher nicht 166, fondern 154—56 fungierte, daher ift 
wohl vielmehr 155 als Zobesjahr anzuſehen. Dod hat W. Schmid in einer 
Nevifion der Unterfuhungen Wadd.'s (Mh. Huf. Bd. 48, 53 ff.) gezeigt, daß 
wirfiih am 23. Febr. 166 ein Duadratus Heinaf. Prokonſul war, —— nicht 
Statius Quadratus, der Konſul d. J. 142, welcher nach einer Inſchrift wirklich 

auch Prokonſul von Kleinaſien war u. dies um 155 geweſen fein muß. — Ei 


n 
neue Wendung aber nahmen die Sheiltenberfolgungen unter Mark⸗Aurel (161— 
80), der, obmwohl eine der edelſten Erſcheinungen amaligen entums, 
dennoch im Dünkel feiner ftoiichen Weisheit die Begeifterung der Ehriften gründ- 
lich veradhtend (Eis &aur. 11, 3) nit nur dem Vollshaß freien Lauf ließ, fondern 
auch den Anklägern der Chriften deren fonfisziertes Vermögen zuſprach (Euf. 4, 26), 
fogar aud Anwendung von Martern duldete, um fie zum Abfall zu zwingen. 
Budem waren Edilte gegen die ergangen, welche Unruhen durch neue Religionen 
veranlafien. Zu Rom ftarb um 165 nach blutiger Geißelung unter dem_Henler- 
beile_der_eble Apologet Auftinus_Martyr (8 27, 9). efige erfolgungen in 
Kleinafien veranlaßten die Apologien eines Melito, Apollinaris, Miltiades 
N 27, 8). Die furchtbare Peft, welche damals wiütete, mag die Berfolgungen ber 

briften noch gefteigert haben. Auch das Martyrium des Karpus, Bapylus 
u. der Agathonike (Harnad TU. III, 4 [88]), Icheint diefer Zeit anzugehören. 
— Die Sage von ber Legio fulminatrix (daß nämlich in dem Kriege gegen 
die Marlomannen, wohl 171 (nad v. Domaszewski in den Neuen Heib. Ibb. V 
©. 107 ff.), da3 Gebet der chriftl. Soldaten dieſer Legion Negen u. Gewitter 
herbeigeführt u. dadurch den Kaifer u. fein Heer aus der Gefahr des Verdurſtens 
errettet Habe, worauf dieſer dann umgeftimmt Strafgeſetze gegen die Anfläger 
der Ehriften erlafjen habe) hat nur infofern geihichtl. Grund, ala der Kaifer ſelbſt in 
einem Schreiben an den Senat die Duritlöfhung auf die Gottheit, nur feine be- 
ftimmte Kultgottheit, zurüdgeführt hat (vgl. Dio Caſſ. 71, 8 ff., Upollinaris bei 
Euf. 5, 5, 4, Tertull. apol. 5). — Über die Verfolgung zu Lugdunum (nicht 
auch Vienna) im J. 177 befigen wir einen gleichzeitigen Bericht der dortigen 
Chriftengemeinde ($ 18, 9), Der 90j. Bi. Bothinus erlag den Folgen mehr- 
tägiger Marterung in einem efelhaften Gefängnis. Die jugendlich zarte SHavin 
Blandina wurde gegeißelt, auf glühendem eijernen Stuhle geröjtet, den wilden 
Tieren vorgeworfen u. endlid) vollends Hingerichtet, aber unter allen Martern 
blieb fie bei dem freudigen Belenntmis: „Ih bin eine Chriftin u. unter und 
wird nichts Böſes gethan.“ Gleichen Heldenmut unter gleihen Qualen bewies 
ein 15j. Knabe namens Ponticus. Die Erbitterung gegen die Chriften war 
deshalb fo groß, weil zuvor einige Sklaven auf der Folter die den Chriften 
Ichuldgegebenen Greuel d o.) eingeitanden Hatten. Ein Attalus aus Pergamum, 
d. Diakon Sanktus u. a. ragten unter den Märtyrern bei. hervor. Die Leichen 
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der Märtyrer lagen haufenweiſe auf den Straßen, bis fie endlich verbrannt u. 
ihre Aſche in die un Bike wurde. — Mark-Aurels ſonſt nichts weniger als 
ruhmwũrdiger Sohn Mt erwies fich, duch fe jeine 1% die Stellung 
einer. — —— onkuhine Sun; Yıdass Todtarh) Marcia dazu . 

‚ber Berurteilten freundlid. Doch fanden 

—— a nun ftatt. So zu nm in Vordafrika im erjten Sabre 
auch jent Bert wobei der Märtyrer Spexa zafug mit 11 Gefährten erlag. Wohl 
—* e Jahre Ipäter, etwa 184 fällt das Martyrium des Apollonius, eines nad 
| Eufebius > burg phitofopbiche Bildung hervorragenden Mannes zu Rom, nad) 

Hieronymus Senatord. Der Denunziant erlitt nach Euf. 5, 21 das Erurifragium, 
wird alfo des Apoll. Slave (jo Hieron. de vir. ill. 42) gewefen fein. Apolloniug 

in einer an die Apologien eines Ariftides, Athenagoras u. a. er- 

innernden Berteidigungsrede vor dem Failerlichen Gericht (nah Euf. auch vor 
dem Senat) verantworten, wurde aber doc jchlieglih von dem Stadtpräfelten 
Perennis, ihn ver eblich durch Überrebung zu retten berhucht, unter Berufung 
auf einen Genatsbeihluß verurteilt. — (E. Döhler I. c. ®. Schulte, D. Re: 
ffript d. Anton. P. an d. Landt. v. Af., Neue SE. 93. U. "Harnad, D. Edikt 
d. Anton, P., TU. 13, 4. 95. — Waddington in Mem. de l’inst. imp. de 
Fr. acad. des inser. 86 Par. 67, vgl. dazu u. a, Lipſius, ZwTh. 74, Hu. 
JprTh. 78, IV. 81 ©. 574 ff. D. d. Gebhardt Zhiſt.Th. 75. J. Reville, 
De anno dieque etc. —8 E. Egli, ZwTh. 82 II. Li htfoot, Ap. fath. 
U, 3, 251, vgl. IL, 1, 604. Th. Bahn, Sorfdungen IV [91). 3. Schmid im 
m Muf. RT. Bb. 48. ‚Darnad, LG U, 331 ff. — E. Beterfen, D. 
Wander an d. Col. M. Aur. in Mitt. d. arch. Anft. Nöm. Abt. 9. 94 u. Rhein. 
Muſ. 5 ©. 53 ff. Harnad SB. 91 ©. 84. [D. Bericht Dios, außer d. 
wiichenbem. bes Redaktors, ift ae Th. Mommijen, Hermes 95 

9 ff. [Da2 Kaiferlüreiben echt, d. Thatlache geihichtlih u. auf der Säule 
abgebildet.) €. Deigläder, Rede 34. €. Beterjen, U. v. Domaszewsti, G. 
Calderini, Die teusjäule in Rom, Münch. 7 er eian.: e. Buibſcha 
bei Belag. e. röm. Caſtells u. ein Regenguß a. d — EA. 

im Expoeitor 96 I [®. Berf. zu Lyon ım 3.155 als d. u FJ des —8X —* 

F. C. Conybeare Apoll. apol a. acts etc. Lond. 94. A. Harnad 
eur 93 ©. 721 Fi. ft. eeberg wis 93 ©. 836 fi. Th. Rommien Son 
% S. 497 fj. Anal. Boll. ®b. 14. 94 ©. 281 ff. Th. Klette, D. Proz. u. 
ae B. Apoll. in ZU 15. 97 IL). 


Septimins Severnd und Dleyiminns Thrax. — Auch Septimins 

* 211), den ein chriſtl. Sklave Proculus mit DI (al. 5, 14?) 
bon einer eis geben haben fol, war anfangs den Chriften a geftnnt 
und nehm | ** ir Volkswut perfönlich inſchutz (Tert. ad Sca es 


—ã— © erfolaungen ehlte es dennod nicht. Ja er erlieh —D im 2 
ein udentum y. Chriſtentum verbot. Die da⸗ 
neu anger olkswut Kaum ich daher, in Anlehnung an ben Wortlaut 


* Edikts, zunä u. hauptſächlich gegen die Katechumenen u. Neophyten, nicht 
aber auch ge en die md Chriſten; doch find wir nur über erfolgungen 

ila unterrichtet. In Alerandria (Euf. 6, 1—6) wurbe 

—— ber Ban des Origenes, en auptet. Euſ. (6, 5) erz aͤhit auch, eine 
Sittenreinheit wie durch Schönheit ſich anägeichnende Havin Pota⸗ 

midna Ar nn ariktin angeflagt, habe den Gladiatoren aur Schändung übergeben 
—iperben To ‚fie mußte ſich diefer Schande zu entziehen u. wurde mit ihrer 
Mutter Marcella in fiedendes Pech langſam eingetaudt. Der Soldat, der fie 
“"abführen Iollte, © afitibes mit Namen, befannte ſich felbft zum Chriftentum u. 
wurde et. Bezeichnender Weiſe handelt Clemens, welcher felbjt flüchtete, 
im 4. B. tromateis faft nur vom Martyrium. Nicht minder heftig u. grau- 
ſam wüteten bie Verfolger in Karthago. Eine junge Frau aus edlem Geſchlecht, 
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die 221. Ber etua, blieb trog Kerfer u. Martern, einen Säugling auf dem 
Arm u. den Hebenben heidn. Bater zufüßen, ihrem Glauben treu u. wurde den 
Hörnern einer wilden Kuh u. dem Dolch eines Confektors überantwortet; die 
Sklavin licite im Kerker Mutter geworden, bewies gleiche Freudigkeit bei 
gleichem Leiden; ihre Leidensgefährten Saturninus, Revokatus u. Saturus, 
der Bruder Perpetuas, wurden von Leoparden zerriffen. Man glaubte hriftlicher- 
ſeits das Ende der Welt bevoritehend (Euf. 6, 7). Unter Garacalla (211—17), 
der den chriſtl. Einflüffen, die auf f. früheite Jugend eingewirft Hatten (,„lacte 
Christiano educatus“, Tert. 1. c.), während ſ. durch vielfadhe Grauſamkeit be= 
fledten Regierung wenig Ehre machte, erneuerte fi — wenigſtens in Rordafrifa 
— die Verfolgung jehr heftig. Unter Saracalla hat aud nad Laktanz Div. Inst. 
5, 11, 18. 19 Ulpian im 7. Bud) |. Schrift de officio proconsulis fatj. Reffripte 
bie Strafen_aeaen bie Oätifien. Befre end aufge Trescripta printipum nefaria 
collegit, ut doceret, quibus poenis adici öporteret eos qui se cultores dei 
confiterentur). Elagabals (218— 222) unfinniges NReligionsgemenge verjchaffte 
auch dem Chriftentum Duldung u. Ruhe. Seine zweite Gemahlin Seberina 
(Sedera), der Hippotyt jene Schrift Tlept dvaordoens mwibmete, war bie 
Hriftenfreundfihe Kaijerin. Alexander Severns ——— huldigte einem edleren 
Eklektizismus, ſtellte in feinem Lararium die Büſte Chriſti neben denen des Abra- 
am, Orpheus u. Apollonius v. Tyana auf u. erwies ſich en in einem 
treit der römiſchen Garköche mit den Chriſten entichied er für dieſe) gegen die 
Chriften, während zugleih |. Mutter Julia Mammäa die gelehrten Studien 
des Drigenes ehrte u. jhüßte ($ 28, 5). Das Wort . 6, icß er in 
die Wände feines Palaſtes eingraben. Sein Mörber Magimiuns Thrag (235— 
38) war ſchon aus Gegenjag gegen den Vorgänger (Euſ. 6, 28) ein Chriſtenfeind. 
Mit ſcharfem Blid die hohe Bedeutung des Klerus für den Fortbeſtand der Ki 
erfennend, richtete fich fein Verfolgungsedikt allein gegen diefen. Seine urfurpierte 
kaiſ. Stellung hatte aber zır wenig Rackhatt un. feften en unter fich, um fie mit 
dem nötigen Nahdrud zur Ausrichtung feiner Abficht geltend machen zu können. 
Die damalige Verfolgung in Kappadocien u. Bontus blieb Iolal beichräntt (Fir⸗ 
milian bei Cypr. ep. 75, 10 u. Drig. in Mt 24, Yu: ve 
dingt. Unter Gordiauns (238—14) hatten die Chriſten Ruhe; Philippus Arabs 
_(244—49) begünftigte fe jo offen, daß er jelbft für einen Chriften gehalten werden 
unte (Euf. 6, 34. 36; 7, 10); feine Gemahlin Severa ſtand im Bri el 
mit Örigenes. — 3. J. Müller, Staat u. 8. unt. Alex. Sev., in ſ. Stubd. 3. 
Geſch. d. röm. Kirzt. Zür. 74. K. Fuchs, Geſch. d. Ki. Sept. Sev. Wien 84. 


5. Decins, Gallus und VBaleriauns. — Aber bald nad dem Regierungs⸗ 
antritt de3 Decins (249— 51) brad (250) eine neue, zehn Fahre faſt ununter- 
broden andauernde erfte allgemeine u. planmäßige Verfolgung ‚ die vor- 
nehmlich gegen die bifchöfl. Leiter der Gemeinden gerichtet, doch im weitern Berlauf 
über alle Stände fich eritredend, alle bisherigen an Ausdehnung, Konfequenz u. 
Graufamkeit übertraf. Decius war ein tüchtiger Regent, ein Mann von antiker 
Gefinnung mit energiihem Willen, der den alten Glanz des Römerreichs erneuern 
wollte. Dazu aber gehörte auch die Neubelebung der Verehrung der altehrwürdigen 
römiſchen Staatögötter, welche zudem durch die Millenarfeier des Reichs neue 
Nahrung empfangen hatte. So erflärt fih der Entichluß, das vermeintlich ftaats- 
eindliche u. gottloje Chriftentum gänzlich auszurotten. Zunächſt wurde den Magi⸗ 
traten der Städte der Befehl erteilt — unter Bedrohung im Falle der Lä 
eit —, die en um Opfern zu zwingen; fpäter nahmen bie Brofonfuln 
Sache in bie Hand. Ei Kontrolle des —2 — wurden beſtimmte Kommiſſionen 
zingejegt, mit den Männern hatten die Frauen zu opfern, Aalybann alle Dom 
Gögenopfer zu effen: wer geopfert hatte erhielt einen in fefter Form ausgeftellten 
libellus, deren 2 kürzlich aufgefunden {nd: Wer ſich flüchtete ging 1. ber⸗ 
Sujtig;; die Biſchöfe ſollten mit dem Tode beſtraft, die anderen auf jede Weiſe zur 
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Rachgiebigteit gezwungen werden. Daher wurden alle möglichen Mittel, Ein- 
erterung, vielfältige Martern, Hunger u. Dürftenlafien angewandt, um die Ehriften 
um Abfall zu bewegen. Und in der That bei ſehr vielen durch die lange Ruhe 
öhnten Hatte dies Borgehen Erfolg, ja viele drängten fich geradezu zum 
Cpfern Herzu, während doch aud) die Sehnſucht nach der Märtyrerfrone manche frei- 
willig in Die Kerker u. auf die Schafotte trieb. Dan Elaffifizierte die Abtrünmigen 
'Lapsi) in Thurificati od. Sacrificati, die um ihr Leben zu retten den. 
üucherfen od. — — Libellätici, die ohne dies zu ihun ſich von 
vu Magiitraten eine Belcheinigung erlauften, es getban zu haben, Acta fa- 
ientes, welde falihe Erklärungen betreffs ihres Chriſtentums zu Protokoll 
ben. Confessores. hießen. biejenigen, melde Chriſtum öffentlih und aud) 
| n, aber mit.dem Leben Davonfamen; Märtyrer 
im engern Sinne) diej, welche um ihres Belenntniffes willen den Tod erlitten. 
ihre Biihöfe Sabianus 250, Eor- 

1 


Seuchen u. Hungersnot neu aufgeregt fort, wurde aber vielfach durch polit. Be⸗ 
dvrängnis gehemmt. Baleriauns (253—60) joll durch |. Günftling Makrianus aus 
einem Gönner der Chriften zu ihrem Berfolger umgeſtimmt worden fein (jeit 257). 
& \hlug einen ſyſtematiſchern Weg zur Vernichtung der Kirche ein. Ihm gilt 
8, die fir. Organiſation zu zerftören u. dazu fie ihrer bifchöfl. Leiter u. vor- 
uehmften Berfönlichkeiten zu berauben. Zunächſt wurden die Geiftlichen eriliert 
und, ba dies nicht den beabfichtigten Erfolg hatte, Die Todesftrafe gegen fie an- 
geoanbt. Nun erwarb fih auch der Bſch. Eyprian v. Karthago, der unter 
i der derfogungewn urch Flucht enizogen hatte, die Märtyrerkrone; 
tbenſo Sirtus II v. Rom 258. Dem letztern folgte bald ſein Diakon Lauren⸗ 
tius, von einem Ambrofius, Auguſtin, Brudentius als Heros unter den chriftt. 
Märigrern gefelert, der dem goldgierigen Statthalter in den Kranken, Armen 
u. Baiſen der Gemeinde die Schäge der Kirche vorgeftellt Habe u. dann lebendig 
anf glühendem Roft gebraten worden fei. Aber Balerians Sohn, Gallienus (260 
—68) hob_burdy ein an die ägyptiſchen Vifhöfe gerichtetes Reſtript 261 die be- 
Sater erlajienen Berfo Bungpindprsgein auf, © tie jedoch, wie fein 

en ötter ırrıg aufgefaßt worden iſt, das Chriſtentum förmlich als religio 


da Die angebliche Ehriftenverfolgung unter Clanbins II (268— 70) Erdichtung 


apolryph. 
Regierung beablichtigte Erneuerung der Verfolgung durch feine von einem (Heidn.) 





6. Diokletian und Galerins. — Als Diokletian (284-305) in_Ehalfebon 
vom Heere zum Kaiſer ausgerufen wurde, wählte er Nilomedien in Bithynien zu 
T eng u. übertrug dem Feldherrn arimlannd Herkulius mit dem 

TVel Caſar die Kriegführung, nad) deren glüdticher Beendigung er ihn 286 zum 
Kngufiud ob. Miffarier erhob. Neue Bebrängniffe von innen uͤ. außen bewogen 
X bie beiden Kaiſer zur Ernennung zweier Cäſaren (= Untertailer) mit 
Ihesex, durch Adoption verbürgter Anwartſchaft auf die Nachfolge. Diokletian 
vehielt fich die Verwaltung bes Orients vor u. übertrug feinem Läfar (u, Schhwirgrr- 

Kurs, Sehrd.d. RG 13.0. L 1. 4 





50 U. Außerdriftl. Heiden- u. Judentum in d. 3 erft. Ihdd. 







A Alarm ; praximian. Übermahun hen Desi- 


—* 8* überli 
get nee, lorus Gallien, en u erius (8 49, ” 
m eine ganze aus chriſtl. Solbaten Meiehende ion, nämlich bie 
jr im een ftationierte, jept aber zum Kriege gegen die Gallier verwendete 
. Legio Thebaica, weil fie fi nicht zur Berfoli ihrer Glaubensgenoſſen 
ſ rauchen laſſen wollte, nad ne ger erfolglo he zimation in ben An- 
tiis Acaunensibus (Beim heutigen Maurice im Kanton Wallis) mit ihrem 
Snführer, dem 5. Mauritius, famt u. ſonders (6600 Dann) haben nieberhauen 
lafien. Ob biefer Sage überhaupt ein Biftoriicher Kern zu Grunde liegt und 
eventuell welcher Art, ift noch umftritten. — Disfletian (ald erſter u. — 
Kaifer) war in mancher Hinſicht ein tücdtiger Regent. Er gab dem Staat Me 
neue DOrganifation, allerdings afiatijchen —* u. ſehr — Art. PA 
Kaifer follte wie eine Inkarnation der Gottheit zöm. Weltreich leiten. 
war er ein eifriger Anhänger ber alten Melon der als folder das Ehrij ei 
für mande ber innern Wirren des Reiches verantwortlich wähnte. jinderte 
ihn die feit Gallienus eingebürgerte Toleranzprayis u. feine eigene Gefinnung, 
nit am wmenigften auch die polit. Rüdficht auf die große Zahl ber Ehri 
jedem Einſchreiten gegen biefelben (wohl ohne Grund fucht Belfer jhon für bie 
jten Jahre Diofletions den Verſuch einer Verfolgung zu erweifen). ren ind 
een eigene Gemahlin Brisca fowie |. Tochter Baleria (des Galerius Gemaflin) 
felbft bem Chriftentum befreundet, ebenjo die meiiten und gerade die Auberäfigen 
feiner Hofbeamten. Die unermäblichen Hehereien u. Verdächtigungen 
blieben indes nicht erfolglos, Cchon 298 durfte er den Bel ht ag he jen, a Ale 
Solbaten an ben Opfern teilnehmen jollten, und dabir e riftl. St jiere „au 
ee Austritt aus dem Heere nötigen. Mähren! en 
An Womedien vermochte et endlich deit Kaijer zu einer. — 
2 beharrte dieſer mu ep no Sara, daß dabei fein Blut Mieden 
Die Verfolgung wurde eröffnet mit dem lailerl Befehl, bie Hlaktliche Ricche 
in Nilomebien miebergureiben (Febr. 303). Bald_darauf wurde ein Edift an. 
an, dag alle chriſtl. Berfammlungen verboten, die Kirchen zeritört, die heil. 
hriften verbrannt, bie Chriften ihrer Amer u. bürgerl, Rechte beraubt werben 
ſollten. Ein Chriſt "ih das Ebikt ab u. wurde hingerichtet, euer brach im faif. 
laſte aus, u. @alerius beſchuldigte die Epriften-der-Branbitiftung jowie-einer 
chwörung gegen das Leben des Kaijers, Drei weitere, binnen Jahresfrit _ 
erlaljene Ebifte ergänzten u. vericärften das erite (d. 2. forderte bei Strafe ber 
erferung das Opfern von allen Stlerifern, bas 3. verordnete die eingeferferten 
gieriter zum Opfern zu ziwingen, das 4. aber, nach einer kurzen Bauje —— aus 


unb es erhob ade eine faft über das ganze röm. Reich I er 
wobei nur Gal 





tarimian, ermorl her u, 
Bu weldhe Icon 355 
die Chriſten unausweichlich mit dem — * — in — zu dringen, alle 
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it ergriffen, erfannte er endlich die Bergebliqteit feiner Ar jungen 
vottung des Epriftentumd u. — in gemeinſchaft mit ſeinen jenten 
ide Zobe_ ein Toferanzedikt (311), das, weil die Chriſten num doch einmal 
ur Staatsreligion mod) Fir urfprünglichen Form des Chriftentums zurüd- 
v jeien, allen feinen Anhängern freie Religionsübung geftattete, dagegen 
rbitte für Kaiſer u. Reich in anſpruch nahm; Marimin erläuterte 312 in 
nmweilung an die Richter es dahin, daf fie bie Chriften nicht mehr mit 
‚ Jondern nur durch Güte zur altväterl. Staatsreligion zurüdrufen, die 
tebenden aber nicht weiter befäftigen jollten, und erjt bie Beftegung 
ns brachte diejen Beſchränkungen ein Ende (j. u. 7). — Während dieſer, 
Gen Reichsteilen act Jahre lang fortdauernden Verfolgung Häften ich 
glänzende Proben Keiftl. Heldenmmutes it. begeiſterter Märtyrerfrendigfeit 
Anbdrerfeits war freifich auch die Zahl der Lay ap eine ungemein große. 
Dievief Wahres an der ſpalern VBehaupfung der Donatiften ($ geweſen, 
zar zöm,. Bſch. Marcellinus —— mit_jeinen Presbytern 
des, Marcellus u. Shlvefter (die di olger im Bisfum wurden) 
En verleu; ugnet u. den Göttern geopfert Habe, täpt fi nicht mehr ermitteln; 
n de un. b. c. Petil. 16 Beftreiter €3, aber auch ver fettetan. Wapfttataton ($ 47, 
htet, daß Märcellin bei der Verfolgung im Tempel der Befta u. Jſis ein 
atus geworben, jedoch mit dem ne Bufaße, daß er bald dar- 
om tiefer Neue ergriffen, das —— * erduldet habe. Der die diotl 
ralterifierende Befehl, die h. Schriften auszuliefern, hatte auch eine 
von Abtrünnigen hervorgerufen, bie f. g. Traditores. Bande 
aus damit, DaB fi fie ftatt der Heil. Bücher u. als ſolche häretiſche 
m auslieferten; zu irgend welchem Kompromiffe zäfen fi viele Mieriter 
Men Daher, dgl. die Akten der Synode zu Cirta nach 305. — (Bgl. G. Hun- 
Megier. u. Ehriftverf. d. Kj. Diofl. Lpz. 68. Th. Bernhardt, off. 
Wand Chriſt. n 62. A.J. Mason, The Persec. of Diocl. Cambr. 
elfer, Zur Diotl. arlfennedt Brogr. Tüb. 9. 8. Stolle, Das 

b. Theb. Legion. Brsl. 9) 


Maziminus Daza, Magentius und Licinius, — Nach dem Tode bet 
ı (311) tat der Dazier Sicinins_an_befien Stelle u. _teilte-jid)mit 
kinus derart in —— ur über den Orient, daß erſterem der euro⸗ 
„lehterem ber let. A (neb| eianpten) äufiel, "Konftantius Chloxus 

alle Die Decibent. Kaiſerwurde dem Cäjar 
T —— Konftantin, des Fonſtantius Sohn, 
au, — 9 tete ſich au ,jebodh als Cäjar, in Gallien, 

a. Britannien. Run erhob —— arentius, der Sohmr brs-udgeiretement 
— auf die — jaft über ben Decibent, WILD. von 
Ätorianern zum Auguflus ausgerufen, vom röm. Senate anerfannt u. bes 

ach ränguug des Severus Jiglien u, Afrifa, — Mariminns blieb 
1e Berjon chriftenfeindlih bis an jein Ende (313), obtwol zeitweilig zur 
tmahme auf feine Mitregenten genötigt, Er gewährte mehreren angejehenen 
ı die erbetene Musichliegung der Chriften aus ihren Mauern u. pries die 
jel auf Br —— (vgl. Th. Mommſen, Aueiprasige ige Zufirift 
tanba, in %ı Mitteil. aus Defte.-Ung. X 
Baal "in At ah, we unterfagte ben Kirchenbau, fl Fr, mande 
= an Gut u. e, mitunter aud an Leib u. Leben, u. verbreitete auf 
a Wege Mandiiche Läfterungen über fie. Die Acta Pilati, ein heid⸗ 
—— — mit den ärgften Verleumdungen über bie Leidensgeſchichte 

verbreitete er im unzähligen Abſe rifen u führte fie fogar in 
Me — zum Seieunterricht der Jugend ein. Konftantin, der mit bem 
feines Vaters * deſſen Toleranz, gegen vie Soten 

* 












52 I. Außerdriftl. Heiden- u. Judentum in d. 3 erft. Ihdd. 


geerbt Hatte, gönnte ihnen in feinem Gebiete vollftändige Ruhe. Auch Mazentins 
war ihnen vonhausaus nicht abgeneigt; erft die Rivalität zwiſchen ihm u. Kon- 
fantin trieb ihn zu engerem Anſchluß an die heidniſche Partei. Im J. 312 zog 
onftantin — ſeinem Heere ber die Alpen. Marentius ftellte ihm ein breifad 
überlegenes Heer entgegen. er KRonkautin, i ichtete 
v et Tooren Roms_feil 8 Gesnere — Marentius errant auf der 
Fi it im Tiber, und Konftantin war fortan alleiniger veherrſcher des ganzen 
Dceidentd. Bu Mailand. hatte er ei it Licimi 

feine ander Konftantia vermäßlte, Nach gewöhnlicher Annahme Haben fie auch 
hier gemeinjam im %. 313 ein Edift erlaflen, das volle Toleranz u. Gleich- 
Berechtigung, für alle Kufte im ganzen Reiche verfündete, ausdrüdlid den Über- 
dritt zum Chriftentum geftattete u, den Chriften alle ihmen enteiffenen Kirden 
zurüdzugeben befahl; nad) DO. Seed in IR 91 III handelt es ſich aber hierbei 
vielmehr um einen Eriaß des Licinius, welcher in Marimins Gebiet alle Ein- 
fcränfungen des Tolerangedifts v. 311 bejeitigen follte (anders Görres ZwXh 92 
©. 282). Bald darauf fam es zwifhen Mariminus u, Licinius zum Ent: 
fei mpfe. Erjterer unterlag u. emfleibte fich Telbft auf ber zluct, Aber - 
aud) die freunbjhäftfichen Beziehungen zwilcen Konftantin u. Licinins gingen 
almiäptic; in Spanmitig u. offene Feinbfhaft über. Diefer gab 14 ati 
gänzlich der Heidi, Fark bin, _So wurde der im 3. 323 zwucen beiben_aus- 
bredende Krieg zugleich ein Kampf auf Leben u, Tod_zmilhenHeidentum-i. 
Epriftentum, VEteinus vwurde befiegt und Konftantin war jeit 324 Afleinherricher 
des_ganzen Heiches. — (Litt. üb, Konftantin bei $ 42, 2. Chryf. Antoniades, 
KR. Licinius. Münch). 84.) 


Zuſatz. — Eufebius berichtet in f. Vita Const. 1, 28, angeblich aufgrund 
eibliher Beteuerung bes Kaiſers, daß berjelbe auf dem Buge gegen Mazentius 
(812) nad der Hülfe einer Höhern Macht ſich ſehnend, ald die Sonne ſchon zum 
Untergang fi neigte, am Himmel ein lichtes, auf der Sonne ftehendes Kreuz mit 
der leuchtenden Umſchrift: robrw vixa gejehen Habe; in der Nacht fei ihm dann 
Chriſtus im Traume erfchienen u. habe ihm befohlen, das Kreuzeszeihen zum 
> jeihen zu maden u. mit ihm des Sieges gewiß in den Kampf zu ziehen. 

m Meiner KG weiß Eufeb. Hiervon noch nichts. Dagegen findet ſich Hier ſchon 
(9, 9) die Angabe (nad) Th. Brieger, 8. f. KG IV H. 2 ein fpäteres, der Vita C. 
entnommene3 Einſchiebſel, aber vgl. dgg. V. Schulge, ebb. VII, 343), daß nad} 
dem Siege über Maxentius der Kaifer in Rom auf dem Forum feine Bildfäule 
mit dem Kreuze in der Hand u. ber Infchrift: „In dieſem Heilbringenden Zeichen 
u... habe ich eure vom Joche ber Tyrannei erlöfte Stabt freigemadt“, Habe auf- 
ftellen laſſen. Nach der Vita 2, 9 war aud) bie kaiſ. Heeresfahne, die fpäter den 
unerflärbaren Namen Labärum Batte, fon auf dem Zuge gegen Licinius mit 
dem Kreugeszeihen u. dem Monogramm Ehrifti (8 41, 4) Gere ‚en, welches freie 
lid) 2. Jeep (Bur Geld. 8.3 d. Gr, Brl. 84) auf ein eigentlich heidniſches geilen 
zurüdzuführen verfucht hat, nämlich auf das glüdbringende Kim rt Venus 
(ein Zeichen mit darunter ftehendem Kreuze), woraus durch five Schreibung 
das Monogramm Chriſti entftanden fei! (Bgl. aud A. Crivelluci, L’origine 
della legenda del monogramma e del labaro, Studi storici 93 ©. 88.) 

8. Die Mörtyrerakten. — Eine vorzügliche urkundliche Quelle für die Ber- 
folgungen find die echten Märtyreraften. Gen pflegt dabei ztoi entf. 
Alten u. Baffion zu unterſcheiden: die erfteren beruhen auf den amtlichen 
Prototollen, die letztete auf Kriftl. Berichten. Unter ber gehttofen Menge von 
Martyrien Haben zunädft Aniprud) auf Echtheit bie von Eufeb in ber R® 
mitgeteilten. Dahin gehört zunäcft das Schreiben ber Gemeinde von Suyıne 
an die von Philomelium über das Martyrium vornehmlich Polytarps ), 
dr2g. von Bahn, Funk, Lightfoot ($ 27, 3), bei Euj.&, 15. Serner der t 











— — —. 


Lpz. 88), des Pionius, hrsg. v. 
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der Gemeinden von Lugdunum u. Bienna an die Chriſten in Aſien u. Phrygien 
über die Verfolgung unter Marl Aurel, bei Euf. 5, 1—3 (ob. 3); fowie ein Schreiben 
des Bſch. Dionyfius dv. Aler. an Fabian v. Antiohien über die Verfolgung des 
Decins in Aler. (8 38, 6) und des Eufebiug eigener Bericht über die paläftin. 
Märtyrer (8 49, 2). Eujebius gedenkt auch des Berichts Juſtins in |. 2. Apo⸗ 
Iogie über röm. Martyrien (ob. 3), ferner, des Prozeſſes des Apollonius (ob. 3), 
armenifch erhalten u. durch Eonybeares Überfegung bekannt geworben, griechiich 
nur in einer Überarbeitung (vgl. RE’ I, 677 u. Klette TU 15, ID), der Alten des 
Karpus, de8 Papylus u. d. Agethonite, hrsg. dv. A. Harnack (TU 3, 433. 
. dv. Gebhardt (Slav. Ardiv 16). Echt find 

auch, obfchon mit dem Namen des Symeon Metaphr. (8 69, 6) bezeichnet, die 
ten Zuftind (u. a. bei Ruinart); echt ferner die Alten der fcillitanifhen 
rer, hrsg. griech. v. H. Uſener, d. latein. Originaltert v. X. Robinfon T. a. St. I, 

2; die (wohl von Zertullian verfaßte) Paſſion der Berpetua u. ihrer Genoflen, 
zum Teil eigene Aufzeichnungen der Märtyrer enthaltend, Hrag. ſ. 3. Iatein. von 
Holftenius, griech. v. Harris u. Gifford, Lond. 90, lat. u. griech: v. U. Robinfon 
T. a. St. I, 2, &ambr., und von Cavalieri, ROS 5. Suppl.bft. 96; d. Alten des 
Rart. Eyprians u. a. (j. b. Preuſchen u. Krüger). Die Alten des Nereus u. 
Adilleus, rag. v. H. Achelis ZU 11, II, des Ignatius (8 27, 5), Hrög. in den 
Patr. apost., der Hl. Symphorofa u. der Felicitas find unecht. Eine eigen- 
artige, ficher echte Schrift ift da8 Teftament der 40 Märtyrer, hrsg. v. N. 
Bonwetſch (Stud. 3. Geſch. d. THR I, 1. 97), in welchem dieſe über den Beifehungs- 
ort ihrer ®ebeine verfügen (Ruinart, Acta prim. mart. sincera et sel. Bar. 
689. E. le Blant, Les actes des M., M&m. de l’acad. des inscript. Bd. 30, 2. 
. 82. E. Egli, Altchriftl. Stud. Martyr. u. Martyrologien d. ältit. Zt. Zür. 87. 
.Z. Neumann, D. röm. Staat u. |. w. I, 274 ff. W. Wattenbad, Über die 
Legende der HL vier Gekrönten. SBA 96 ©. 1281. J. Ph. Heuzey, Les actes 
de Diotime. Par. 96. J. Viteau, De Eus. Caes. dupl. opusc. rept r. &v Ha- 
iarar. naptup., Bar. 93. B. Violet, Die paläft. Märtyrer des Euf. v. Eäf. in 
zu 14, IV. %; vgl. auch Anal. Boll. 17. 97. ©. 113 ff. E. Preuſchen in 
Harnacks 2& I, 807 fi. ©. Krüger, Geſch. d. altchr. Litt. ©. 236 ff. u. Nach⸗ 
träge ©. 31 f. Zödler, RE’ I, 140). 
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Die heidn. Schriftiteller ergehen ſich bei gelegentlichen Auße— 

en über die Chriſten u. das Chriftentum in gehäffigen, weg- 

enden Urteilen, fo Tacitus (Ann. 15, 44: exitiabilis super- 
stitio...., odium humani generis..,, per flagitia invisi), Plinius, 
Markt Aurel, oder befämpfen fie, wie der Rhetor Fronto, mit 
phrafenhaften Inveltiven; während der Volkswitz fie mit dem wohl- 
feilen Spotte eines devoten Eſelskultus in Wort u. Bild übergießt.?) 
Aber auch der geiftreiche Satirifer Lucian v. Samofata begnügt 
fih noch damit, fie als Thoren zu verjpotten.?) Der erfte u. zu: 
gleich bedeutendfte aller eigentlichen heidnifchen Polemiker war Celſus, 

im 2. 350. mit glänzendem u. fchneidendem Sarkasmus die Re- 
figion der Chriften als den Gipfel der Unvernunft zu erweilen be- 
müht war. An Gewandtheit, Schärfe u. Bitterfeit der Polemik ftand 
ihm der Neuplatoniler Borphyrius kaum nad. Tief unter beiten 


Aut 
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ftand aber Hierofles, Statthalter von Bithynien.°) Über die Ver- 
teidigung chriftl. Apologeten |. 8 27, 8 ff. 


1. Luciaus Satire De morte Peregrini Hleidet fih in die Form eines 
Bericht3 Lucians an feinen Freund Kronios aber die Selbftverbrennung des Ky⸗ 
nikers Beregrinus Proteus während der olympilchen Spiele im J. 165, deren 
Augenzeuge er ſelbſt geweſen fein will. Beregrin wird als ein veräditlicher Menſch 
geihildert, der, des Ehebruchs, der Päderaftie, der Böllerei u. des Batermords 
ſchuldig, heimatsflüchtig in Paläſtina fi) den Ehriften anſchloß, ihre Saunacrıı 
copla erlernte, ihr Prophet (8 32, 1), Thiaſarch (8 31, 3) u. Synagogeus wurde 
u. als ſolcher ihre Heil Hriften erklärte, auch jelbft viele verfaßte u. an bie be 
rühmteften griech. Städte Briefe mit neuen Anordnungen u. Beiegen richtete. Ins 
Gefängnis geworfen war er Gegenftand der ausjchweifendften au 8 — 
der Chriſten: ihre ypaldıa u. yhpaı (Diakoniſſen) verpflegten ihn aufs for fte, 
man hielt Zeinva noıxlia u. Abyor itool (Agapen) in feinem Gefängnis, überhänfte 
ihn mit Geſchenken 2c. Dennoch wurde er, aus dem Gefängnis entlaffen, wegen 
des Genufles einer verbotenen Speife (Götzenopferfleiſch?) von ihnen ausgeftoßen. 
Er warf fih nun dem Kynismus in die Arme, reifte. al3 deſſen Apoſtel durch bie 
anze Welt u. beichloß fein Leben aus eigener ruhmfüchtiger Wahl auf dem 
Sceiterhaufen. Lucian machte fi) den Spaß, einigen a berglänbiichen zu erw 
zählen, es habe dabei ein Erdbeben ftattgefunden u. aus feiner Aſche fei ein Geier 
emporgeitiegen, der gerufen: „Die Erde verließ 4 zum Olympus eil’ ih!" Dies 
Märchen wurde geglaubt; bald erzählte man fih auch no, P. jei in weißem 
Gewande in ber Galle als Geift) gejehen worden. — Daß ein Kyniker Peregrinus 
zu diefer Zeit lebte, ift Durch Aulus Gellius, der ihn einen vir gravis et constans 
nennt, fowie durch den Apologeten Tatian, der in ihm die vorgebliche Bedürfnis⸗ 
Lofigfeit der heidn. Philoſophen verjpottet, außer zweifel geitellt; von feinem Chriſten⸗ 
tum u. |. Feuertode willen aber beide nichts. Denkbar wäre es, daß P. wirklich 
eine zeitlang zum Epriftentum in egiehung geffanden; aber "ich ohne diefe An⸗ 
nahme erfgeit es begreiflih, daß Lucian in einer Salire, Die unter dem Bu-' 
ſammenwirken perfönl. u. ſachl. Antipathieen in ber Perſon bed P. aupies ich 
den Kynismus (ſpeziell den Theagenes) an den Pranger ſtellen wollte, nebenbei 
ud noch das Ehriftentum Herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung u. Selbft- 
verleugnung als eine neue, vielleicht edlere, nicht aber klügere Geftalt des Kynis⸗ 
mus gelten mochte. Manche Züge in dem Zerrbilde, das er von dem Leben, 
Wirken u. Sterben des P. entwirft, fcheinen ohnehin aus dem Leben des Ay. Paulus 
fo wie den Martyrien des Ignatius u. bei. des Polylarpus (8 18, 3) auf ihn 
übertragen zu fein. — (J. Bernays, L. u. d. Kyniker. Brl.79. U. Harnad, 
NE? ‚112. €. Egli, ZwTh 83. IL) 


2. Die Berfpottung als Efelsanbeter (Asinarii) Iaftete urfprängtid) auf den 
_&uden. Diele aber ſüchten je nun auf die Chriſten Tertullian 
pol. 16 berichtet über ein in Karthago öffentlich ausgeſtelltes Gemälde, das einen 
mit der Toga beleideten Mann mit Ejeldohren u. einem Ejelöhuf, ein Buch in 
der Hand Haltend darftellte mit der Unterfchrift: Deus Christianorum Onocoötes 
(= asinarius sacerdos). Ein Seitenftüd dazu ift noch neuerlich (1857) bei Aus 
grabung der Ruinen des palatiniihen Pädagogiums für kaiſ. Sklaven zu Rom 
entdedt worden, wo an einer Wand ein rohes, wahrſch. anf. d. 3. Ihd. eingerihtes 
Bild eines am Kreuze hängenden Mannes mit einem Efelslopfe gefunden wurbe, 
daneben eine anbetende Karilatur mit den fchülerhaft geichriebenen Worten: 
„Aleramenos betet Gott an“ (A. oeßere [= ofßera:] Yen), offenbar eine Ver⸗ 
höhnung eines chriftl. Zöglings durch einen heidn. Kameraden. Die Antwort des 
Ehriften bietet wahrſch. die Einkrigelung einer andern Wand dar: „A. fidelis”. — 
(3. Beder, Das Spottkruzifir d. röm. Kf.palaft. Brsl. 66. F. X. Kraus, Das 
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Spo . dv. Balatin. Freib. 72. © Röſch, Caput asininum, StXr 82. II. 
a Bün 4, Sethian. Berfluhungstafeln aus Rom. Lpz. 98.) 


3. Gigentlihe Polemil. — a) Des Gelins Adyos dAnÄhs ift in ber Gegen- 
grift des Drigenes (3 28,5) größtenteils erholen. Er identifiziert (I, 68) den 
mit jenem Celſus, dem ucian die Heine Schrift „Pieudomantis od. Wer. 

v. — “ widmete, in welcher er ihm Epikurs Philoſophie derart anpreift, 
man auch son für einen Jünger Epilurd halten muß. Da nun aber ber 
unferes. Celſus ſich als ein platonicher fundgiebt, jo hat man 


3 nicht al3 reiner, jondern als ellektiſcher Rlatonifer u. konnte al3 jolcher 
Epikurs Philofophie en gewifjes Maß von Anerkennung zollen. Jedenfalls 
ift das Zeitalter dasjelbe: Lucian jchrieb jene Schrift bald nad) 180 u. der Adyos 
Weite ift nach c. Cels. VIII, 71 zur Beit der gemein. Regierung von Mark Aurel 
a. Commodus, alio zwiſchen 177 u. 180, abgefaßt. Faſt alles, was ſpätere Gegner 
bis auf unfere Tage gegen die evang. Geichichte u. Lehre, gegen hriftl. Glauben, 
Reben Fa en borzubringen vermocht haben, findet fi hier jchon in urwüchfiger 
härfe entwidelt, von glühendem Haß bejeelt und reichlich gewürzt mit 
Sn n, Spott u. ®iß. Yuerit läßt der Verf. einen Juden auftreten, der die land- 
läufigen jüd. Afterreden verwertend Jeſum als vagabondierenden, betrügerifchen 
Goẽten, feine Mutter als Ehebrecherin, |. Wunder u. Uuferftehung als Lügen: 
märdjen darftellt; dann ein aelid Philoſophen, der Judentum und Chriſtentum 
ug als abfurb ı lie entmwidelt er die Bedingungen, unter. welden 
"bie Chriſten Anfprug auf Duldung machen lönnten, nämlich: 
"isrer ausichließenden Stellung zur Staatöreligton u. Bethätigung berjelben in 
ver Zeunahme an den vom Staate verordneten Dpfern. — b) Der Neuplatoniler 
—— wieg (1 wies (um 270) in feinen 15 Bb. Kark Xproreaväv, wie Hieronymus 
et, eine Menge vermeintlicher Widerſprüche in der 5. Schrift auf, beutete 
den Konflikt zwifchen Paulus u. Betrug (Gal. 2) aus, erflärte Daniel Weisfagungen 
für Vaticinia post eventum u. züchtigte die allegorifche Auslegung der Chriften. 
Unter allen ra Polemilern galt der auch, bei den Ehriften als Philoſoph hoch⸗ 
eſehene ruhen, troß mehrfacher Berührung feiner fittlich «relig. Welt⸗ 
——— mit t chriftfichen, vielleicht gerade deshalb als der jchlimmfte u. ge⸗ 
jährlichfte. —— ſeine Eioritt war daher auch vornehmlich das Ber- 
heodofius’ II 6* ‚842, 4 geriäte, aber auch die fie großenteils 
—— der ————— repro uzierenben enfchriften des Methodius (8 28, 9), 
Eufebius (8 49, 2), nenne (8 49, 5) u. Philoftorgius (8 5, 1), unter melden 
die Des Apollinaris d ie angejehenite war, find verloren gegangen. Doc wird in 
ber Türzlic aufgefundenen Disputationsichrift de Makarius Magnes ($ 49, 6) 
ein sıngenannter heibn. Philoſoph bekämpft, len en Wuphagi auf Evan elien- 
kritik bezügliche Angriffe allem Anſchein nad treitfchrift des Porphyrius 
(wenn nicht etwa der ſeines Plagiators gieroftes) wörtlich entnommen find. — 
e) — Kin als Statthalter v. Bithynien fi auch an der galerianiichen 
Teig beteiligte, ſchrieb 2 Bb. Asyor Pilates gegen bie. 
), bie enfalls urkergingen. Des Eufebius Streitiheit gegen ihn läßt 
ih nur auf Belämpfung feiner Gleichſtellung Chrifti mit Mpollonius v. Tyana 
20, 1) ein. Wie ſchon der Titel feiner rift an die des Celſus ſich anlehnt, 
0 hat er auch dem Zeugnis des Eufebius zufolge ben Inhalt berjelben feinen 
beiden Vorgängern großenteild wörtlich entlehnt. (B. Aube. Hist. des persec. 
ID: La polemique alenne. Bar. 78. M. v. Engelhardt in Dorp. Htichr. f. Th. 
n. 8. 1869. Th. Keim, €.’3 wahres Wort, berg t., überf., unter). u. erläut. 
Zür. 73. E. P&lagaud, fitude sur C. et la prem. escarmouche entre la 
philon ant. et le christianisme naissant. "yon 78. Herm. Schul, Stfr 
&. IL — 3. Bagenmann, Borph. u, d. Fragm. e. Ungenaunt. bei ot. 
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—8 78, D. Par Loeſche, Benutz. d. sus bei d. jpät. ara Bolemifern, 
—S— ui. K. J. Neumann in RE? 3, 772.) — Fortſ. 84 


8 20. Heidniſches Neubildungsſtreben. 


H. G. Tzſchirner, Der Fall d. Heidts. J. Lpz. 29. H. Kellner, Hellenism. 
u. Cie. Köln 66. G. Boissier, La rel. romaine d’Auguste aux Antonins. 
Kar. 78 u. in Rev. d. deux and. 88. J. Reville, La rel. & Rome sous les 
Severes. Bar. 86, dtſch. v. &. Krüger. Lpz. 89. TH. Bahn, Der Stoifer €. 
2.4. Lpz. 9. 
Daß dag Heidentum einer durchgreifenden Reform bebürfe, um 
ſ. Herrichaft behaupten zu können, hatte fich feinen einfichtigern An- 
hängern jchon längit aufgedrängt. Im a aufteilen Beitalter ver- 
ſuchte man e3 mit dem durch Theurgie u. Magie aufgeftugten Neo- 
pythagoreismus, als deſſen Hauptvertreter Apollonius v. Tyana 
—* wurdet). Im 2. Ihd. gewinnt die religiöſe Stimmung bereits 
die Oberhand. In den Geheimfulten der alten Myfterien, der Dea 
Syra u. des Mithras fucht man Befriedigung. Im ausgeſprochenen 
Gegenſatz zu aller Skepſis wendet man ſich einem religiöſen Syn— 
kretismus zu, der einem Monotheismus huldigt, welcher doch den 
Polytheismus des Volksglaubens nicht ausfchließt, zugleich aber auf 
einen frommen Lebenswandel dringt (Plutarch f um 125, aud 
Apulejus, fpäter Marimus v. Zyrus und Rumenius von 
Apamea in Syrien). Noch ftärfer als bei diefen Männern platoni- 
ſcher, bzhw. neupythagoreiicher Richtung tritt die ethiſche Tendenz, 
auf religtöfer Grundlage, in dem Stoizismus Epiktets (f um 110) 
entg n, welcher Leidenswilligkeit u. Humanität in einer öfters direft 
n Chriftfiches anflingenden Weiſe zu lehren verfteht. Die weitere 
Entwiffung des religiög-philojophiichen Synkretismus führte jeit dem 
Anfange des 3. Ihd. zum Neuplatonismus?), weldjer die philo- 
jophijche u. myſterioſophiſche Begründung u. Ausgeſtaltung des Heiden- 
ums in ——— u. Praris zu geben beſtrebt war. 





Ma 
in u. Keen nach mie, er = mi dem ® 
agungd- u 


At Heidentums 
* a? er lehrend u. Wunder 
wirfend die ga damals befannte Welt bis in die fabelhaften Wunderländer 


Indiens durchwandert haben. 0 ließ er fih in Ep eins nieder, wo er fait 
—— ſtarb (nach 96). Auf Wun er Kaiſerin Julia 
Severus, verfaßte zu anf. d. 3. Ihd. in romanha er Berarbeitung älterer Rach⸗ 
Ahlen Bhiloftratus d. Altere ne Biogra esjelben in 8 8b. ein Eid 
nilches „Evangelium (ed. Kayser, bi v. Seybold. 2 Bd. Lemgo 776). 
u ber Annahme, daß ber Verf. bie — Abſicht Se baben möge, feinen 
elden zu einem heidn., aber in Leben, Lehre u. Wunderthaten viel volllommmeren 
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Seitenftüde zu EHriftus (der in dem Buche vollit. ignoriert wird) aufzuftugen, 
giebt dasſelbe weder in, noch zwijchen den Zeilen irgendwelche Berechtigung, — 
womit indes nicht ausgeſchloſſen ift, daß es feinen heidn. Lejern öfter Anlaß gegeben 
zeer werde, eine berartige Parallele auf eigene Yard daraus zu ziehen. — 
. Baur, 9. .u. Chriftus. Tübg. 32. C. 9. Betterih, A. v. T., 
—58 ri ” .Jeſſen, A. v. T. u. ſ. Biog r. Bhiloftr. Hamb. 85. 
Sg 2 13f. J. Müller, — 535 f. J. Bött- 
Hin, v. T., it. 8 9%.) 

2. Im ———— ſollte durch Zuſammenfaſſung des Edelſten u. Beſten, 
was exoteriſche u. eſoteriſche Religion, was Philoſophie, Theoſophie u. Theurgie 
in alter u. neuer Zeit bisher aufgebracht hatten, eine Weltreligion dargeſtellt 
werden, in welcher Glauben u. Wiſſen, Philoſophie u. Theologie, Theorie u. — 
vollfommen verföhnt u. geeint, allen relig. Bebürfnifien völlig genüge geleiftet fei, 
mit einer Fülle u. einem Reichtum, demgegenüber das Ehriftentum, jeine Gnoſis 
wie feine Piſtis, ſ. Gottesdienft u. |. Myſterien einjeitig, armjelig u. mangelhaft 
ericheinen müßten. Der _erfte Begründer biefer Richtung, welde fi fi ch in drei auf- 

anberfolg genben Schulen, der alerant IC HENER per ſyriſchen u. der äfhe- 

wienfüichen Bbildete, war Der Alleranbriner 3 mmonius mil dem Zunamen Sales " 
Sad» od. * träger) (F um 242). Er ging von dem Streben aus, platon. 
u. - ariftotel, @ilofophie mit normativer Autorität der erjtern zu einer böbern 
Einheit zu verbinden, u. verihmähte es auch nicht, fie durch Aufnahme chriftl. 
Ideen zu bereichern. Das Epriftentum war ihm jebenfalls in Klemens v. Wler. 
u. in Drigenes, deſſen Lehrer in der ech ie er (?) war, nahe getreten. Por⸗ 
hyrius behauptet ſogar, daß er früber — Chriſt geweſen, ſich in + feinen 
— aber zum Heidentum bekehrt habe. — Der een unter feinen. 

—— — überhaupt der gei F te 3 „tie ham te aller Nenplatonifer mar. _ 


eit 251 Lehrer Der 269. Sein philoſ.⸗theol. Sy tem 
ren in ſeinen weſentli 4 mögügen ald eine Verſchmelzung des platon. 
As der vergänglichen Sinnen: u. ewigen Idealwelt mit der r toifhen Lehre 


von der Weltjeele dar: Der ewige Urgrund alles Seins ift das eine übermweltlich, 
unfaßlich u. unbeichreiblich Gute (7d Ev, Td dyasöv), aus welchen mittels Aus» 
ftrahlung alle Stufen des Seins hervorgegangen find: zunädjft ber Geilt od. bie 
Zdealwelt (voüs, xoonoc vontös), das ewige Urbild alle8 Seienden; dann aus 
diefem die Beltjeele (Yuyh); dann aus diejer endlich bie Erjcheinungswelt. Die 
Grenze dieſer Evolution, deren Geſtaltungen je weiter vom Urgrund entfernt, 
um ſo unvollkommener ſind, iſt die Materie, gleich wie der Schatten die Grenze 
des Lichtes. Sie iſt als das Endliche, Vergaͤngliche au das an fi Böſe. So 
— inf 35 die malt auch ift, fo wird fie doch immer noch getragen 
n. in mannigfadder Abftufung durchleuchtet von der Idealwelt, und in diefem 
— jener Auskrahln Ko ih das Weſen der Schönheit dar. So hat ſich in- 
ener U umge aus dem ewigen Urgrunde eine ganze, große, hier- 
abgeftufte — mit zahlloſen Dämonen, guten u. böſen, gebildet, 

Raum ließ für die Unterbringung aller Göttergeftalten ber hellen. wie der 
orient. Mythologieen; wobei deren Mythen als ſymboliſche Hüllen jpefulativer 
—— verwertet werden konnten. Auch die Menſchenſeelen entſtammen der ewigen 
Sie find aber bei ihrem Übergange in die Sinnenwelt von der Leib- 

Safe. unfange u. sehen worden. Ihre Erlöfung vollbringen fie jelbft durch 
—* on den Banden der Sinnlichkeit mittels Askeſe u. Tugendübung, 
durch welde fie zur Rücklehr in die ewige Idealwelt u. zum Anſchauen des höchſten 
Sutes gelangen, — zeitweilig in Momenten efitatiih-myjitiicher Einigung mit dem- 
—* Kon end des irdiichen Lebens, zu ewig ununterbrochener Dauer jedod) 
erft nad) vollen Losreißung von allen Seen der Materie. — Plotins nam: 
Eh er Schüler, der auch das Leben desſelben beichrieb u. feinen ungeorbneten 
ennachlaß redigierte (54 Abh. in 6 Enneaden; neueſte Ausgg. v. Kraut, 
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Lpz. 56 u. 9. 3. Müller, Brl. 78, diſch. v. Iegterm, Brl. 78), war Porphurrius. 
Auch er lehrte in Rom und ftarb dort 304. Seine ix rüv ‚Aoylav grulcocopla, eine . 
Sammlung von Drakeliprichen (ed. Woltt, Brl. 56), war eine pofitive Ergänzung : 
zu feiner Beftreitung des Chriftentums (8 19, 3) u. follte dem Heidentum einen f 
Offenbarungskodex, gleichfam eine heidn. Bibel, darbieten. Bon großer Bedeutung " 
für die Ausbildung der mittelalterl. Scolaftit wurde fein Kommentar zu den 
logifchen Söriften des Ariftoteles (in d. Ausgg. des ariftotel. Organons). — Gein 
Schül mblichus aus C er in Cleſyrien — wurde der Begrũnder der 
Schule, weſche an RT. Julian einen egei rien, 1} rer fand. Die 





ortbildung, die er der neuplat. Dotirin gab, beruht auf der Her ' 
übernahme phantaftifch-orient. atytologte u. &peurgie, Kar (ebtere ihn aud in 
den Ruf eines Baubererd bradte. — Die etpenient, s ul endli ren 









_bedeutendften —— — in Proklus e ei uiteriojophi 
auch feiner Schu ng au eu. enchflopäbifche Bildung aufprägte 
— Die neuplat. Spehulation blieb nicht ohne nachhaltige Einwirkung auf die Aus- 
bilbung. ber chriſtl. Philoſophie u. Dogmatil; denn die philojophierenden Kop., 
deren Liebling Plato war, eigneten fi deffen philof. Anſchauung mehrfach in der 
verhältnismäßig noch reinern Weiterbildung an, welde die ältern Neuplatonifer 
r gegeben Hatten. Insbeſondere aber erjtredt fih der Einfluß ihrer myſtiſch⸗ 
theofoph. Doktrin, hauptſächlich Durch Vermittelung der pfeudo-dionyfiihen Schriften 
(8 49, 8), aud) auf die chriftl. Myftif des Ma und darüber hinaus jelbft bis in 
die Neuzeit. — (U. Richter, Neuplat. Studien. Halle 64 fi. Bogt-Wagen- 
mann, RE?X, 519. €. Beller, Bhilof. d. Er.’ IH, 2. ©. 419. WU. Harnad, 
domgeſch s], 166. — €. Brenning, Plotins © Lehre v. Schönen. Gttg. 64. — 
K. Ullmann, Einfl. d. Ehriftt. auf Porph., StKr 32. U. H. Kellner, THDOS 
65, I. Kleffner, Borph. d. Neuplat. u. Ehriftenfeind, Padrb. 96.) 


8 21. Jüdiſche nnd famaritanifche Reaktion. 


Schon da3 Judentum der apoft. Zeit war nad) feinen Haupt- 
richtungen dem Chriftentum feindlich gefinnt. Die ſadducäiſche Priefter- 
haft Hatte den Tod Chriſti herbeigeführt, fie erwies fich auch ferner- 
hin als entjchloffene Feindin des Chriftentums. Dem Pharifäismus 
u. mit ihm der Maffe des Volkes konnte bei feiner irdiſchen Meffias- 
erwartung ein von den Heiden gefreuzigter Meſſias nur zum Ärgernis 
gereichen; feine Werfgerechtigfeit wurde durch das Evangelium auf- 
gededt u. geftraft. In der Diaspora herrfchte zum Zeil diejelbe feind- 
liche Gefinnung. Als rühmliche Ausnahme wird die jüdiſche Gemeinde 
zu Berda gepriefen (Apg. 17, 11). Endlich brad) das Gericht über 
das Bundesvolf u. Die 5. Stadt herein (70 n. Chr.). Die dortige 
Chriftengemeinde fand (Euf. 3, 5), einem prophet. Mahnwort des 
Ser folgend (Mt. 24, 16), in dem Bergftädtchen Bella jenjeit3 bes 

ordans einen Rettungshafen. Als der Peudo-Meifias Bar-Cochba 
(Sternenſohn nad) 4 Moſ. 24, 17) ganz Paläſtina gegen die Römer⸗ 
berrichaft aufwiegelte (132), hatten die paläftinen‘. Chriften, welche 
die Zeilnahme an der Empörung u. die Anerkennung des falfchen 
Meſſias von fich wiefen, blutige VBerfolgungen auszuftehen. Bar- 
Cochba unterlag (135). Hadrian verbot nun allen Juden bei Todes- 
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ſtrafe ben Zutritt zu ber ſchon vorher von ihm auf den Trümmern 
deruſalems rdetn röm. Kolonie Aelia Capitolina. Seitdem war 
ihnen alle Macht zu ſelbſtändiger Chriſtenverfolgung genommen. Deſto 
ge war ihre Freude an ben heidn. Chrftenverfolgunger u. ihr 
fer die Heiden dazu anzuftacheln. In ihren Gelehrtenichulen kur— 
fierten bie abſcheulichſten Verleumdungen über CHriftum u. die Chriften, 
die von da auch zu den Heiden übergingen. Zugleich fteigerten fie 
die antichriftfiche Richtung in fich felbft durch Gefangennehmung alles 
ven Strebens umter_trabitionelle Schriftdentungen u. Menſchen⸗ 
gen. Die hohen Schulen zu Tiberias u. Babylon waren bie 
(egeftätten dieſes Strebens, und der Talmub, deſſen erfter Teil 
(die —E in dieſer Heriode entitand, vollendete die antichriftt. 
Tendenz des in fich felbft erjtarrenden Judentums. Ob die Johannes⸗ 
jünger?) in ben fpäteren Hemerobaptiften fortbeftehen, ift mehr 
als zweifelhaft. Im Samaritanismus zeigt ſich ein Streben, 
das Epriftentum durch Aufftellung neuer Religionen zu überholen. 
Dofitheus, Simon Magus u. Menander traten hier mit den 
Anfprüden der Meffianität auf und wurden jpäter von ben Kirchen⸗ 
vätern, Die bei ihnen die erften Keime der gnoftichen Keßerei gefunden 
zu Haben glaubten (8 23 ff.), ala Häreſiarchen bezeichnet. *) 

1. Die Fohannesjünger. — Auch nah der Enthauptung ihres Meifters 
feinen bie Jünger Jod, d. Täufers ihre eigene Gemeinichaft mod) aufrecht er- 
halten zu haben. Die Johannesjünger der Apg. (18, 25; 19, 1—7) waren viel. 
helleniſtiſche Juden, die Jejus als Meifias anerfannten, ohne von der weitern 
Entwidelung der Chriftengemeinde ausreichende Kunde empfangen zu haben. Da- 
gegen wifjen die Hementinichen Homifieen ($ 25, 2), in melden Joh. d. T. auch 
alö Auepoßertiorns bezeichnet wird, von gnoftifierenden Johannestüngern, 
melde mit den Hemerobaptiften Di 1.täglich_Zaufenbe) bes Eufebins (RG 4, 22) 
Ban en werden. ®iell. entj tanden dieſe aus einer Koalition von Efienern 

F 4) u. Sängern de3 Täufers, die durch den Tod desjelben verwaiſt waren. — 
en über ‚Johannesjünger erſt wieder, als der farmelitiihe Miffionar Joh. 

a Seh (Narratio orig. rituum et error. Christianor. S. Ioannis. Rom 652) 
über nod vorhandene |. — ———— ‚od. Nazorger in Perlien berichtete. 
Perg —— über Do! m in einig en 
} nd A fe 
I hr nnaliten | il. en welde in einem ber 

b8 nahe verwandten Ba Dialekte geichrieben 
iſt. Die a bier Schriften, das 1. g. Bud) (Sidra rabba) auch 
Ginza (= thesaurus) genannt, wurde zuerit in 4a jehr willkürl. ———— mit 
lat. Überf. nebſt Leridion u. —* ftiton von M. Norberg unter d. Tit. Codex 
Nasareus, liber Adami apı de, Lund 15—17, dann aber in metallo- 
EIER: Nachbildun ve — Schriftzeichen u. mit krit. Apparate von 
Betermann unter authent. Tit. Thesaurus s. Liber magnus etc. 2 Vde. 

1. 67 Hrögg. — Untereinander Segel imen die Anhänger 4 
Kinem m ber. m] x zahlloſen 














a sine De Born ttinefen (one: 

de — Luc), bas im rem äußerft verwidelien, vielfah mit 
—* Kr u ar (8 a fi berührenben 

— die ei des himml. Mittlerd für die Erlöfung ber irdiſchen 





Zelt einnimmt. Nah aufen Bin aber nennen fie fi Subba (Gabier, Zabier. 
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v. SIE = >20, taufen). Mit den alten Johannesjüngern u. Hemerobaptifter 
Dürfen fig nicht, entfiel erben, Ja | : 
ü li je — ener Iuſamment F 
ie Stelhung, die fie Sohannes d. X m allein wahren 
Yes u. Mohammed gegenüber) animeien, darauf 
en Nrocalbätfehe Mythologie, 
heoſophie u. Theurgie; mit dem Chriftentum hat ihre Lchre von Schöpfung, 
Offenbarung u. Weſen des Menichen nichts gemein, vielmehr ftehen fie in fana- 
tiichem Gegenjat zu Judentum u. Chriftentum u. laffen die religiöfen Geftaltungen 
bef. deutlich erkennen, aus welchen fi, berührt dom Ehriftentum, die Gnoſis ent» 
midelte. — (Betermann, 268. f. dr. Wiſſſch. u. hr. Leb. 54 Nr. 23 u. 56 
Nr. 42 ff. D.CHmolfohn, Die Sabier. 2 Bd. Petersb. 56. M. N. Siouffi, 
Les Soubbas ou Sabsens. Bar. 80. K.Kehler, RE.”IX, 205. E. Babelon, 
Les Mendaites, leur hist. et doctr. relig. ®ar. 82. 4. ®. Brandt, Die mand. 
Rel., ihre Entw. u. Bdtg., Lpz. 89, u. Mandäifhe Schriften, Gött. 93, auch 
Iprh 92, 405.) 
2. Die fomaritanifchen „Härefiarhen“. — a) —R ſoll nach Origenes 
c. Cels. 1, 57. 6, 11. ie 13, 27_ein Beitgenofje Jeſu u. ber Apoſtel geweſen 


fein u. ſich für den in Deut. 18, 18 verheigenen Propheten jebenn_haben. 
Er forderte exzentrifch ftrenge Bean des Sabbalgeſehes an en ade s 
phanius infolge prahlerifchen Faſtens in einer Höhle jämmerlih umgelommen fein. 
Ganz fabelhaft bringen ihn die pfeubo-Hementin. Schriften ($ 25, 3) mit Joh. b. 
Täufer (als defien Schüfer u. Nachfolger) und mit Simon dem Magier (als defien 
unterliegendem Rivalen) in Verbindung. Mehr Beachtung verdient die Angabe 
einer arabifch-famaritan. Chronik (in S. de Sacy, Chrestom. arabe, 2. %. I. 333), 
derzufolge bie Sekte der „Doftanianer“ fich ſchon zur Zeit. des Simon Maflabi 
von famarit. Stamme abgezweigt habe, zumal auch die fath, Härefiplogen & 3, 
4) bie Dofitheaner zu den vorchriſtl. Selten rechnen. Nach einer bon Photius 
jerlieferten Angabe des Eulogius dv. Aler. disputierten noch im J. Dofi- 
theaner u. Samaritaner in Hghpten über Deut. 18, 18. — 
trat nach Su; 8 J Samarien mit ſolchem ol ia Bei f, daß das bethörte 
galt ihn_al8 bie Sbyapız Tod Seod f xalouu£n eye ippus in 
amarıen a8 Evangelium berfündete, ließ aug Sn i jih von ihm taufen, 
wurde aber von Petrus, dem er die Gabe der Geiftesmitteilung ablaufen wollte, 
3 gezüchtigt. Auch Joſephus (Ant. 20, 7, 2) kennt einen derſelben Zeit 















angehörigen, aus Cypern ftammenben Magier Simon, welcher die herodianilche 
Druſilla durch Bauberfünfte ihrem Gemahl untreu machte u. fie dem röm. Bro- 
turator Selig verfuppelte (t 24, 21f.). Daß dieſer mit dem Simon ber Apg. 
ibentifch geweſen, wirb wenigſiens dadurch unwahrſcheinlich gemacht, daß Juftin 
d. Märt. den letztern zu Gitta in Samarien geboren ſein läßt. Nach Auftin 
wurden Simon u. Helena als Infarnationen der höchſien Gottheit. von_bielen 
Somsritanern verehrt. Den Namen des Magier der Apg. umlagerte aber bald 
ein reicher Nieberichlag fabelgafter Sagen, wozu die mh Betrusakten u. fonftige 
Quellen der pf.Mementin. Homilieen u. Refognitionen ihr Kontingent lieferten. Bum 
Teil warb der Magier zu einem gegen —* des großen Heibenapoftelä. 
Aus einem Bordell zu Tyrus fol Simon fih eine Sklavin Helena gelauft 
haben, ber er die Rolle ber weltichaffenden Zwor« Gottes zumied. Die von ihr 
behuf3 ber Weltihöpfung erzeugten Engel hätten ſich gegen fie empört, fie ge- 
tnechtet und_bald in diefen, bald in jenen menſchl. Leib eingefperrt: fo in den 
der trojan. Helena, zufegt in dem ber iyriſchen Hure. Um fie u. mit ihr bie von 
den feindlichen Engeln gefnechtete Welt zu erlöfen, jei dann er felbft, hoöͤchſte 
Gott (& Zora) herabgelommen in Menſchengeſtalt, ohne Menſch zu fein, habe in 

ubäa fcheinbar gelitten u. fih den Samaritanern als Water, den Juben als 

sohn, den Heiden ala h. @eift offenbart. Das Heil der Menfchen beftehe allein 








8 22, Das Judendriitentum. 61 


darin, ihn u. feine Helena. als die höchften. Götter anzuerlennen. Nur durch den 
Glauben, nicht durdy Werke werde der Menſch geredt; das Geſetz ftamme von 
den böjen Engeln u. fei von ihnen blos erfonnen, um die Menjchen unter ihre 
Gewalt zu knechten. Befonders reich ift die Simonsfage an Legenden über des 
Magiers Aufenthalt in Rom, wohin er, vom Ap. Petrus in wiederholter Dispu- 
tation befiegt, jeine Buflucdht genommen u. wo er ſolchen Beifall gefumden Habe, 
daß die Römer ihm auf der Tiberinfel eine Bildfäule errichteten, die Juſtin d. 
Märt. jelbft noch —X u. deren Inſchrift: „Simoni sancto Deo” er geleſen 
haben will, — ein die Ausgrabung derſelben im J. 1574 aufgeklärtes Miß— 
verftändnis: fie war amli dem fabin. Eideögotte „Semoni Sanco Deo Fidio“ 
geweiht. Auch ſoll Simon fi durch ein wohlgelungenes Gaukelſtück (Enthauptung 
u. Auferftehfung am 3. Tage, indem ftatt feiner einem Bode, dem er feine Geftalt 
angezaubert hatte, das Haupt abgeichlagen wurbe) Neros bejondere Gunſt erworben 
haben; Darauf aber in einer Öffentlichen Disputation vor dem Kaiſer durch Petrus 
entlarbt worden fein. Um fich zu tehabilitieren, erbietet er fi, jeine göttliche 
Kraft durch eine Himmelfahrt zu u beweiſen; er befteigt zu biefem Bived ein hohes 
Gerüft; Petrus be chmört bie atansengel, die ihn durch die Lüfte tragen jollen, 
u. der herabftürzende Ma ier zerfchelt am Boden, — waͤhrſch. Übertragun deſſen, 
was zur Zeit Nero's nad Gueton (Nero 12) und Juvenal (Sat. 3, 79 ff.) einem 
Boden Ah ber fich fliegen zu fönnen vermaß, auf unfern Magier. [Die 
Baurſche ule (8185, 7) bat, nachdem Baur ſelbſt in dem Simon Magus ber 
Hement. Homilieen einen zerrbildlihen Doppelgänger des Up. Baulus entdedt 
hatte, 8 Magier ſogar die Exiſtenz abgefproden u. die he der ganzen 
Simonsſage aus dem Hafje des Judenchriſtentums gegen den eidenapot el zu 
erflären verſucht; u. zwar mit Einjchluß een was pn. 8 über ihn berichtet, 
indem fie das Beldanerbieten bes Magiers auf eine gehäſſige Entfenung der durch 
Paulus vermittelten Geldunterftügung an die Gemeinde zu Jeruſ. (1 Kor. 16, 3; 
2 Kor. 8, 19; Gal. 2,9 f.) zurüdführt. Dagegen 2“ ilgenfelb, ber früher 
diefe Anficht teilte, bie Überlieferung ber Kov., daß Simon ber eigentliche Ur- 
beber der Yeuduvyuos yyücıs (1. Tim. 6, 20) fei, wieder in |. Ketzergeſch.“ durch⸗ 
zuführen verſucht. In wie weit bie —* ueydan (3 24, 8) u. ihr ſpekula⸗ 
tives Syften bei Hippol., Philoſ. 6, 72 f. oo mit Simon fammenhängt, ſteht 
dahin. — c) Menander war — d. M. ein Schüler Simons, der es aber 
ipäter 8 Jelbſt ben. el nd zu J ielen, — * jedoch, wie Irenäus be- 
richtet, immer noch beſcheiden genug war, ſich nicht, wie Simon, für den höchſten 
Gott ſelbſt, Tone mu _für_ben von ihm gejanbten Meſſias auszugeben. Wer 
jeboch feine Taufe empfange, fol er gelehrt haben, werde weder altern noch fterben. 
— — grtis, De haeresiarch. aevi apost. 2p3. 703. Wald, Ketzergeſch. I, 182 ff. 

A. “in ius, Die Anelen . röm. ee die 8 Hilgenfeld, 
Kepergeic. b rhriftt. © W. Möller, NE. 


III. Gefährdung der Kirche durch innercriftliches Juden⸗ und 
deibentum. 
u. Hil Id, Bi Rei d. u Lpz. 81 u. d dent. u. 
8 22. Das — 


Der erſte Feind, den das Chriſtentum in ſeinem eigenen Schoße 
zu bekämpfen hatte, war der bei dem Eintritt mancher gläubig ge- 
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wordenen Suden in die junge Chriftengemeinde mitherübergenommene 
phariſäiſche Judaismus. Sein Schibbolet war die Verpflichtung auch 
der Heiden zum mofaifchen Zerimonialgefeg (Sabbat, Speiſegeſetze, 
Beichneidung) als unerläßliche Bedingung der Seligfeit. Dieje Rich— 
tung Hatte ihren Urſprung in der Muttergemeinde zu Jeruſ., ver- 
mochte aber auf dem ſog. Apoftelfonvent?) nicht durchzudringen. 
Wie dieſe judaift. Tendenzen auch in den heidenchriftl. Gemeinden 
Eingang zu gewinnen ftrebten, bezeugen Gal. 3 u. Phil. 3, zum Zeil 
aber auch die Anfähe zu Parteibildungen in der forinthifchen Ge— 
meinde?). — Auch nah dem Fall der h. Stadt erhielt fi) ein vom 
Heibengriftentum fi) abjchließendes Iudenchriftentum, ja zum Zeil 
rachten gerade jetzt die Verhältniffe eine Iſolierung der judenchriftl. 
Gemeinden mit ſich. In diefen aber treten nach mehrfachen Zeug: 
nifjen zwei Richtungen zu Tage. Beiden gemeinfam war das TFeit- 
halten an der Verpflichtung zur Beobachtung des ganzen mofailchen 
Geſetzes. Während eritere jedoch die Verpflichtung auf die Chriſten 
jüdischer Abftammung als den eigentlichen Stamm u. Kern der neuen 
Meſſiasgemeinde bejchränfte, fie den Heidendriften aber zu erlafjen 
geneigt war, wollte die lebtere von einer folchen Konzeſſion nichts 
wiffen, verneinte auch) auf Grund des altteft. Monotheismus die Gott- 
heit Chriſti (8 30, 1). Man unterjchted mitunter beide Parteien als 
Nazaräer u. Ebioniten?). 

1. Das Se nee und der Apoftellonvent. — Jeſus hatte nad) 
feiner Auferftehung den Jüngern befohlen, allen Böllern das Evangelium au pre- 


digen (Mt 28, 19), u. ſomit konnten fie nicht daran zweifeln, daß die ganze Heiden- 
welt berufen jei, ein Erbe der Kirche zu werden. Aber die Gültigkeit des mof. 


Geſetzes war damit für die urchriſtl. Gemeinde noch nicht aufgehoben. Kine 
; freiere Stellung zum Geſetz hat man vielfad dem Helleniſten (?) Ste — 


(nach Apg. 6, 19) zugeſchrieben; Philippus, vielleicht ebenfalls ein Helleniſt, 


predigte unbedenklich den Samaritanern, u. die Apoſtel ſtellten durch er u. 
Johannes ein Verhältnis der Gemeinschaft mit ihnen her (Upg. 8, 14 ff.). Da⸗ 

Bogen bedurfte es noch einer vifionären Weifung, um den Betrug zu überzeugen, 
' da 


ein heilsbedürftiger Heide auch fon als foldher für das Reich Gottes be- 


. fähigt ſei (Apg. 10). Doch blieb dies Zumäcift noch ohne enticheidenden Einfluß 


auf die Miffionspraris. E3 waren helleniftiiche Juden, die zuerft ben kühnen 
Schritt thaten, in Antiochien rüdjichtslos ſich der Heidenbelehrung zu widmen 


(Apg. 11, 19 ff). Die Apoftel fandten zur Überwachung der dortigen Bewegung 


den Barnabas hin ($ 14), ber mit ganzer Geele auf diefelbe einging u. fi in 


| Fan einen noch tüchtigern Gehülfen herbeiholte. Nachdem der gejegnete Er- 
o 


lg ihrer erſten gemeinſamen Miſſionsreiſe ihre Berechtigung u. ihren Beruf als 
Heidenapoftel ſchon bewährt hatte, veranlaßte (Apg. 15, Sal. 2) das Eindringen 
judendriftl. Eiferer in die antioh. Gemeinde die Abfendung des Paulus u. Bar- 
nabas nach Serufalem, um Klärung der Sachlage zu ſchaffen (ums 3 51). Bei 
diefem jog. Apofteltonvent bewirkten Petrus u. Jakobus d. Gerechte die Ent- 
heidung, daß die befehrten Heiden vom Geſetz frei jein follten, u. nur aus Rüd- 
icht auf die dermaligen Berhältniffe (Apg. 15, 21) einigen Beſchränkungen (Ent- 


baltung von Bößenopfer, Blut, Erftidtem u. Hurerei) unterzogen werden ſollten; 


eine Unvollkommenheit ihres Chriſtenſtandes war damit nicht gegeben. Eine 
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e Berbanblung der beiden antioch. Apoftel mit Petrus, Jakobus u. 
Hatte Die gegenfeitige Anerkennung, jener als Heiben-, diefer ald Juden⸗ 
ur folge (Cal. 2, 1—10). Die made Nacgiebigeit zogen geſetzes · 
denchriſten, welche ſich Petrus bei feiner Anweſenheit in Antiodien zu 
smmen ließ, war eine prattiſche Intonfequenz, u. er mußte ſich darüber 
13 zurechtweiſen laflen (Gal. 2, 11—14). Jedoch Hinberten jene Ber- | 
em nicht, daß Judenchriſten die Gemeinden wohl ber Provinz Galatien | ! 
neidung al3 Bedingung wahrhaften Ehriftenftandes zu bewegen fuchten {| 
och mehr als ein Jahrzehnt fpäter in ber pöilippifden Gemeinde Ber- · 
zu ftiften beftrebt waren. Auch in Korinth fuchten fie Hartnädig dem W 
itgegenzuarbeiten (dgl. beſ. 2 Kor. 10—12, aber au 1 Kor. 1, 12. 16, 

». 2,17. 3, 1f. 5, 12) 


Die Gemeindefpaltung in Korinth. — Apollos, ein philoſophiſch ger 

inde aus Alexandria Apg. 18, 24) hatte das Ehriftentum zu Korinth 

amteit u. Erfolg gelehrt. Paulus beftritt bie Sutäffgteit, einer Ber: 
Imeife nicht, welche die Weisheitsfülle des Chriftentums darzuthun fuchte, ' 
ie vielmehr (1 Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der Geſchichte u. warnte . 
Überihägung (1 Kor. 2, 1—10). Doc; fühlten [1] mande Korinther + 
Lehrweiſe des Wpollos mehr angezogen als durch die de3 Paulus, wo- ; 
dere mit um fo größerem Eifer für lehteren Partei nahmen (1 Kor. 3, 
eide ftanden jebod auf grunbfäpli; gemeinfamem Boden u. in gemein- 
egenfage gegen bie nah Petrus (Kephas) fi mennenbe Partei ber 
ie Korınthergemeinde eingedrungenen, ihre judaiſtiſchen Forderungen auch 
md machenden Yubendrifien (2 Kor. 11, 13—15; 1 Kor. 7, 18. 19). 
» aber in 1 Kor. 1, 12 noch eine vierte, einfah nur nad Chriſtus fih 
Bartei vorgeführt; man hat dies iyd 82 Xproroo nah 1 Kor. 3, 11. 
u deuten u. auf ben Apoſtel felbft zu beziehen gejucht; andere fehen ge» 
dieſen Chriſtusleuten (nad) 2 Kor. 10, 7) die jubaiftiihen Gegner des 
— Da in dem gegen Ende des 1. Ihd gejchriebenen u. insbeſ. zur Ein- 
hnenden Briefe des Klemens v. Rom an die forinth. Gemeinde (8 27, 3) 
: Fortdauer diefer Spaltung u. ihrer Parteien fich feine Spur mehr 
» ift zu vermuten, daß es dem Wpoftel gelungen, fie erfolgreich zu ber 


Nazaräer und Ebioniten. — Die Berftörung Jerulalems u, bes Tempels 
einzig Iegitimen Kultusjtätte bedingte das YWufhören des ganzen jüd. 
nfoweit derjelbe vom OÖ) Terbienfte getragen war, u. bahnte einerjeit3 das 
£ Erlöfden bes Seendrihenung durd) Berihmelzung mit dem Heiden- 
n_an, führte aber auch andererfeit$ die olierung der vornehmlich in 
rdanland geflüchteten paläft. Jubenchriften von der heidenchriftl. Groß, 
bei. In der vom K. Hadrian auf den Trümmern erujalems errichteten 
onie Nelia Capitolina ($ 21) war der erite Viicof der {id dort wieder 
en Chriftengemeinde ein Heibenchrift namens Markus. Da nad) des 
engem Gebote bei Todesitrafe Fein Jude d. Kolonie betreten durfte, u. 
he dajelbit Sabbatsfeier u. veſchneidung üben würden, mit den ſchwerſten 
3edroht waren, jo wird die dort ſich von neuem bildende Cpriftengemeinde 
it8 aus Heibendriften beftanden u. werden nur ſolche Judenchriſten fich 
ängt Haben, welche Sabbatzfeier u. Beſchneidung für ihr Heil nicht mehr 
bingt nötig hielten. Das Vorbild der aljo mwieberhergeftellten Mutter 
mag fo den Fanatismus der Eiferer um das altväterlihe Geſetz noch 
wir! rg — die Abrigen else, ee an ai 
ten Einfluß g en. — Bar bie urſprungliche Bezeichnung ber 

ifken. x.(Mpg. 24, 5), fo bürgerte fi) num für alle das m, 
algejeg ſowen ld möglich) noch beobachtenden Jubenchriſten bie als 
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&Ebionäer ein. Tertullian u. die meisten jpätern Kvv. leiten diefen Ramen von 
einem Geftenftifter Ebion ab, fo aud; neuerdings Hilgenfeld (Kegergeich. 436). 
Doch wird er wohl mit Redt zumeift auf das Hebr. Tas = arm zurüdgeführt 
mit Beziehung teils auf die Teiblihe Urmut ber jeru rgemeinde (Gal. 2, 10), 
teil3 auf die Korrelation der Begriffe „arn“ u. „fromm” in den Pfalmen u. 
Propheten (vgl. Mt. 5, 3). Daß aud die Heidendriften von Draußenftehenden 
jo genannt wurden, bezeugt Minucius Telir c. 36: Ceterum quod plerique 
„Pauperes“ dicimur, non est infamia nostra, sed gloria. Suftin unterjcheidet 
Biel. 46. 47) eine doppelte Klaſſe von Judenchriften: 1. jolche, die ſelbſt das Geſetz 

eobadhten, es aber den Heidenchriften nicht aufnötigen, fondern auch die gelegen 
freien AA und den SHeidenapoftolat de3 Paulus anerkennen. ud 
Suftin ſeinerſeits ift bereit mit ihnen Gemeinfchaft zu pflegen. Dagegen ver- 
fagten fi” 2. gegenjeitig die Gemeinſchaft die Großkirche und diejenigen Juden⸗ 
Kriften, welche auch von den Chriften aus den Heiden die Einhaltung des Ge⸗ 
jeßes forderten. Bei Srenäus tritt zuerft der Name Ebionaei in jchriftlicher 
Firierung als Keßername von Judenchriſten auf, die die Geburt Frl von der 
Sungfrau leugneten u. ihn für einen bloßen Menjchen hielten. Auch Origenes 
faßt alle Judendriften in dem Namen ’Eßrwvaior zufammen, aber er verfennt 
nicht. die Gegenfäglichleit zweier Barteien unter ihnen (dıro ’E und ’E. 
Auꝙéreoot). Ebenſo auch noch Eufebius. Hieronymus unterjheidet Dagegen zu⸗ 
erft die gemäßigtere Partei ald Nazaräer von der jchroffern als Ebioniten: 

ere erlannten die Geburt Ehrifti von der Yungfrau an, Paulus als Apoſtel 
er Heiden u. bie Gejepesfreiheit der Heidenchriſten. Lebtere dagegen hielten das 
ejeg Für unbedingt zur Seligleit notwendig u. Chriftum zwar He den Meſſias, 
aber nur für einen bei der Taufe mit göttl. Kräften ausgerüfteten Meufchen (einen 
Sohn Joſephs von der Maria). Geine melfianifhe Thätigleit jegten fie in f. 
das mo. Geſetz vervollkommnende Lehre. Bon |. Wiederkunft erwarteten fie Die 
Aufrihtung eines irdiſch-meſſian. Reihe. Mochte nun aber die Stellung der 
Judenchriſten zum Heidendhriftentum diefe oder jene fein, in jedem Yall brachte 
die fociale u. politifhe Sonderung der Judenchriſten eine Trennung bon ber 
heidenchriſtl. Großkirche mit fih. Sie erhielten fi in geringer ge! bis ins 
5. Ihd., bei. in wald tina u. Syrien, aber ſchon zu ende des 2. Ihd. find fie zu 
faft vollftändiger VBedeutungslofigleit herabgefunfen. Daß insbelondere das nicht. 
häretifhe Judenchriſtentum größtenteil3 Schon vor Ablauf diefes Ihd. feinen 
national =jüd. Charakter u. mit ihm f. relig. Separatitellung abgelegt u. durch 
Eingehen in die Anfhauungen des d. z. großkirchlichen, zur alttath. Kirche ſich 
ausbildenden Ehriftentums fih mit demjelben mehr und mehr amalgamiert Hatte, 
erweift fi) unter anderm auch aus den wenigen Überreften der aus ihm hervor⸗ 
gegangenen Schriften. — (G. 8. Lechler 1. c. [8 13, 3) ©. 526. Zahn, Geld. 
d. NE. Kan. DO, 642. Bgl. auch d. Litt. $ 25, 3.) 
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Massuet, Diss. praeviae (zu f. Ausg. d. Irenäͤus) Par. 710. U. Neander, 
Genet. Entw. d. vornehmſt. gnoft. Syft. Brl. 18. Fd. Ehr. Baur, Die dir. 
Gnofis in ihr. geihichtl. Entwidl. Tübg. 35. J. Matter, Hist. crit. du Gno- 
sticisme. 2. A. 3 Bde., Bar. 43, dtſch. v. Dörner, 2 Bd. Heilbr. 3. € W. 
Möller, Geh. d. Kosmologie in d. griedh. 8. big Drig., mit Spezialunterfi. ü. 
d. gnoſt. Sylt. Halle 60. R. U. Lipſius, Der Gnoſtzsm., Weſ., Urfpr. u. 
Entw. (Abdrud aus Erich u. Grubers Encykl.). Lpz. 60. H. L. Mansel, The 
Gnostic Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. J. B. Lightfoot. Lond. 75. J. 
8. Jacobi, RE.?V, 204. ©. Roffmane, Die Gnofis nad Tendenz u. Organiſ. 
22 Thejen. Brsl. 82. Weingarten, Hift. Ztiichr. Bd. 45. C. W. King, The 
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ıostic and their Remains. 2. ed. Sn ® Relig.geſch. Unter- 
4. L, Bonn 89. Ko pilgenfeid, 2% rotem 8 EN DE von 
ibſch, Brno Bed Roofs*, Seeberg; 2 es. d. Bil. von 
itter, Er! Überwweg u. 

Der —* ing aus dem Beſtreben hervor, bie relig. 
nſchauungen heidniſcher Mythologie, Myfteriofophie, Fberfophie u. 
hiloſophie mit dem Chriftentum zu verfchmelzen. Doch gab es auch 
zen gnoftifhen Ebionitismus ($ 25), wie benn überhaupt ſchon 

vorchriftlicher Zeit das Judentum im jenen Prozeß der Religiong- 
Ndung Hineingezogen war. Mit dem Gnoftizismus mehrfach ver- 
andt, aber nicht ohne charalteriſtiſche Unterfchiede ift der fpäter 
ıfgelommene Manihäismus ($ 26). Die Kirche mußte alle ihre 
cäfte aufbieten, um ſich diefer vielfeitigen Religionsmengerei zu er- 
ehren. Berhältnismäßig leicht gelang dies mit dem Ebionitismus 
feinen gnoftifierenden Abarten. Hartnädiger behauptete ſich der 
‚ibenchriftliche Gnoftigismus, und auch nad jeiner Ablehnung durch 
e Kirche erhielten ſich noch IHdd. lang im Verborgenen Keime des- 
Iben ($ 56. 72. 109). Die Kirche aber wurde durch diefen Kampf 
mötigt, fid auf das Weſen des Chriftentums zu befinnen, durch 
eransbildung einer Fbentogie tiefer in die chriſtliche Heilswahrheit 
nzudringen und ſich auf dem Wege der Erfahrung von ber Be— 
tung des apoftoliihen Schrifttums u. dem Werte firchlicher Ge— 
einfchaft zu überzeugen. 

1. Der Suskigisuns Tag tief in einer mädtigen jen Geiftesftrömung ber erften 
hbb. begründet. Das Ungenüge, welches man an dem überlommenen vollstüm- 
hen Kultus empfand, trieb zu einer omg ber verſchiedenen religiöfen 
armen u. Anihanungen ($ 9). Die babplonifhen Mythen lieferten wohl ben 

wptbeftanbtheil. In Babylonien der Anz, ber die Frage nad ber Herkunft 
7 * aulegt zen jandelt hat, die Heimat der Gnofis, ihren Grundgedauten 
e bom ei ftieg der Seelen, melde jebenfalls einen der centralen 
edanlen des Gnoiti. ausiprict. In dem Verſchinelzungsprozeß orientaliiher 
tligionen u. then wurde auch das Judentuni ſchon in vordriftlicher Beit 
m nad) ſ. Entſtehen auch, vielleicht durch jüdifche Vermittlung, 
——— In dem Erloſungsgedanlen des Chriſftentums erblidte man 
ı verwanbtes Element mit dem eigenen Streben nach Befreiung ber Geiftes- 
‚mente aus der Materie. Das Chrilientum wirb. dabei zumeift zu. einer neuen 
nolllommeneren. Form des heibn. Mpfteriemfultus ober eriheint als eine 
ivolle Art religidfer hilofopbie. — Die Stellung biefer Häretifhen Gnoſis 
e 5. Schrift war bericieben. itteld allegorifcher Deutung wollten einige 
t Syftem aus ihr bewähren u. haben fo bie ältejten Kommentare zur RE. 
Grift geihaffen; andere — es vor, bie Apoſtei als Verfälſcher der urſprüugl. 
— a I 
u ten, oft aud in gnof eubepigrapbe 
* Geſchmad zu — Der HarktOnofis ge gegenüber 


* — beſ. in der aleganbr. Theofogenfhule (Klemens u. 
4. 5) eine — nofis, die na 1 Kor. 12, 8. 9; 18, 2 

iftis ich unterſchieden, als Eine Hügere Stfeltunge öftufe des 
ig. u angejehen u. erſtrebt wurbe. er weni Areas 
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zwilchen beiden Formen der Gnoſis beftand darin, da die legtere von dem all- 
emein kirchl. Glaubensbewußtſein, wie e3 in der kirchl. Glaubensregel (8 36, 2) 
ich von der Apoftelzeit ber allmählich firierte, fich gebunden wußte, während bie 
erftere, von derfelben ig emanzipiert, ſich in ſchrankenloſer Willkür phantaft. 
Spekulation gefiel. — (W. Anz, Zur Frage nad) dem Urfjprung des Gnoftizis- 
mus. TU. XV, 4, 2p3. 97). 


2. Die Probleme der guoftifhen Spelulatiou, weldhe aber nur in den 
höheren Gejtalten der Gnoſis philofophifcher ich annähert, find: —— — 
Welt u. des Böſen (Tert. de praeser. 7. Epiph. 24, 6), u. die Frage nach der 
‚Befreiung aus biefer Welt des Böen. Aus dem Heidentum entlehnten die Yno- 
ſtiker meift die Weltentftehungstheorie, das Chriftentum war ihnen für die dee 
der Erlöfung von Wert, indem fie Jeſu Erjheinen eine Bedeutung dafür zu- 
fchrieben. Faft allen gnoft. Syftemen liegt ein Dualismug von Gott u. Materie 
(Hin) zugrunde, nur daß die Materie bald platoniih als wejen- u. geftaltlos 

= ut dr) und daher ohne feindjeligen Gegenfaß zur Gottheit, bald mehr par⸗ 
iſtiſch als von einem böfen Prinzip bejeelt u. beherricht u. daher in Ichroffem 
Gegenſatz zum guten Gott gedadht wird. Bur weiteren Bermittelung des theo- 
u. fosmogonifchen Prozeſſes wird meift die dee der Emanation.Ltpoßoih) in 
Anwendung gebradht, durch welche aus dem verborgenen Gott eine lange Reihe 
von göttlichen Geftaltungen (alüves) entiteht, deren innewohnende göttl. Potenz in 
dem Maße abnimmt, in welchem ihre Entfernung von dem Urquell zunimmt. 
Diefe Aonen treten dann als Vermittler der Weltihöpfung, Weltentwidelung u. 
Welterlöjung auf. Das Subftrat für die Weltihöpfung ift eine durch Natur, —* 
od. Kampf bedingte Miſchung von Elementen des Lichtreihs (MAhpapa) mit den 
Elementen der Hule_(xEvape). Als Weltichöpfer tritt einet Der geringſten u. 
ſchwächſten Aonen auf, der gewöhnlich (nad) Plato im Timaeus) als Anyrou 
i ubengott des ATs identifiziert wird. Die Schöpfung iff der 
erite Anſag zur Erlöſung. Aber der Bemturg Tann ob. will dieſe nicht voll⸗ 
bringen. So tritt denn endlich einer der. gi ten. Aonen ol. Erläler. auf, um 
‚die vollkommene Befreiung der gefangenen Xichtteile durch Mitteilung der yyacız 
perbeinuführen, Da die Materie vom Übel ift, fo eriheint er in einem Schein⸗ 
"Teibe od. verſenkt fih bei der Taufe in den vom Demiurgen gefandten pfgchifchen 
Meſſias. Der Kreuzestod ift entweder nur optiſche Täufhung, oder aber der 
himmliſche Chriftus verläßt, zum Pleroma zurüdtehrend, den Menſchen Jeſus, 
oder giebt irgend einem andern Menihen (Simon v. Kyrene, Mt. 27, 32) feine 
Öetalt, fo daß dieſer ftatt feiner gekreuzigt wird —— nn Die Menſchen⸗ 
feelen find, je nachdem Pleromatiiches oder Hylſſches in Men vorherricht, ſchon 
von Natur entweder Puneumatiker, die allein zur yvücıs befähigt find, oder 
chiker, welche fi) nur bi8 zur nlorıs emporzufchwingen vermögen, oder end- 
_ yliter (xoixol, oapxıxol), zu denen der große * gehört, welcher, den 
ſataniſchen Mächten verfallen, nur den niedern Begierden dient. Die Erlöſung 
befteht in bex Überwindung u. Ausicheidung der Materie u. wird durch. Erkenntnis 
,p ũaaic) u. Aälefe bewirkt... Sie ift daher nicht jowohl ein ethiiher, als vielmehr 
„ein phyſiſcher Prozeß. Da der pri des Böſen in der Materie liegt, fo wird 
auch die Heiligung aus dem ethiichen Gebiet ins phyfiiche Hineingezogen; fie 
befteht in der Belämpfung der Materie u. der Enthaltung von ihren Genüflen. 
Die Sittenzucht ift daher urjprünglich ftreng, ſchlägt aber auch öfter in ihr Gegen- 
teil um, in Libertinismug u. Antinomismug, bedingt teild® durch die Gering- 
ſchätzung des demiurgifchen Geſetzes, teild durch die Leichtigkeit des Überfchlagens 
von dem einen Ertrem in das andere u. gerechtfertigt durch den Grundſatz des 
rapaypfosar fi aapxt ($ 24, 8). 


3. Die Einteilung. — Giejeler gruppiert die heidenchriftl. Gnoſtiker in 
ägyptiiche (od. alerandrin.), bei welchen Emanatigmus u. Dualismus durch Plato- 
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3, und in ſyriſche, bei welchen fie durch Parſismus beherricht find; — 
ber in judailierende u. antijüdiſche mit Gliederung der legtern in ſolche, 
m Heidentum binneigen, und foldhe, die das Ehritentum in feiner Selb⸗ 
keit guftufeſen ſtreben; — Haſe in orientaliſche, helleniſche u. chriſtliche; 
rur in ſolche, welche das Chriſtentum mit dem Judentum u. Heidentum 
nenfaſſen, und ſolche, die es ihnen entgegenſetzen; — Lipſius nimmt drei 
n der Entwidelung an: Verſchmelzung der vorderaſiat. Mythen mit jüd. 
ftl. Bafis auf ſyriſchem Boden; Hinzudringen hellenifcher ee (Stoi- 
3 u. Blatonismus) auf ägyptiſchem Boden; Rückkehr zu den ethiichen Grund⸗ 
des Ehriftentums (Erhebung der Piſtis über die Gnofis). — Eine alljeitig 
igende Einteilung aufzuftellen möchte faum möglich fein. Dazu war die 
rrenz ber grundbildenden Elemente zu groß, ihre Verwertung ſchon von⸗ 
18 zu verfchiedenartig; dazu auch die bald eintretende gegenfeitige Berührung, 
erung u. Berihmelzung zu mannigfad und Die fortwährende Aus- und 
dung zu ſehr in lebendigem Fluſſe begriffen. 


7 | 


Berichte feine — 
en, denen wir auch die Erpalfung mancher authentischer Fragmente ver- 


Märt. (8 27, 9), defien Streit- 
jedoch ebenjo wie die des Hegeſippus — 28, 7) verloren ing. Unter 
dit b. Adv. 


(8 49, 11. 16) gemwejen, denen der bedeutendere u. ausführlichere (jpäter 
Bte) Elenchus unbelannt geblieben zu fein jcheint. Außer ihnen find noch 


Opp.), von welchen Caspari Rufins wertvolle Überf. ins Lat. auf 
ſJ. —* . Anekdota I (Chrift. 83) hrsgg. hat; endlich noch manche Mit- 
jen in der KG des Eufebius, auch einzelnes bei Theodoret (3 49, 10). Wert⸗ 
enthält auch Eznik's „Widerlegung der Irrlehrer“, 441—449 entjtanden 
jeber, S 1897, 367 ff.). Für die Kenntnis der ehren u. Rultusformen 
ingern ſynkretiſt. Qulgärgnofis bieten die noch vorhandenen Fragmente der 
pbiich = gnoftifhen Apoftelgefhichten u. Apofalypjen, jowie deren oft 
angelhaft purifizierte kath. Überarbeitungen (8 29, 5. 6) einige Ausbeute. 
Blotin (8 20, 2) Hat eine Schrift „Gegen die Gnoſtiker“ (Ennead. I, 9) 
laflen. — Gnoftiihe Originalmwerfe find der Brief des Ptolem. an die Flora 
.5) bei Epiph., u. in kopt. Überf. die Piltis-Sophia ($ 24, 7), die beiden 
r lea, jowie ein nod dem 2. Ihd. angehör. Werk der Sethinner-Archon- 
8. Schmidt hat auch noch ältere gnoft. Schriften entdedt, deren Eine bereits 
zrenäus vorgelegen hat (8 24, 7). (R. U. Lipfius, Zur Quellenkritil d. 
. Bien 65 u. Die Quell. d. älteft. Ketzergeſch. Lpz. 75. U. Harnad, 
tnell.krit. d. Geſch. d. Gnoſtzsm. Lpz. 73 und: ZhiſtTh. 74. I. U. Hilgen- 
Kepergeih. ©. 1—83. TH. Zahn, Die Dialoge d. Adamantiud, ARE 
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Bd. 9. U. A. Harnad, Litt. Geſch. I, 171 ff. IL, 533 ff. 712 ff. Krüger, Litt. 


Geſch. ©. 52f. G. Salmon, The cross references in the philosophumena in 


Hermathena 11 (85), 389. 9. Stäbelin, ®. gnoft. Quellen Hipp's ZU VL 


6 (90). I. Kunze, De historige Gnosticismi fontibus. 2pz. %. 


8 24. Der heidendriftlide Gnoftizismus. 


Sn der äftern häretifchen Gnoſis erjcheinen die jüdischen, Heid- 
nischen u. chriftlichen Elemente noch in unflarer Mifchung!). Dagegen 

hat die aus alerandrinifcher Bildung erwachlene Gnoſis bereits in 
Bafilides, der fi mehr den Lehren der Stoa anjchloß?), ſowie 
bald darauf in Valentinus, der Platos Philofophie zugrunde legte *), 
ihre reichite, tieffte u. beziehungsweife edeljte Ausbildung erlangt. Aus 
der Verſchmelzung ſyro-chaldäiſcher Mythologie (Kultus der Schlange 
als Weltjeele) mit helleniſch- u. helleniſtiſch-gnoſtiſchen Anfchauungen 
gingen die mannigfach gearteten ophitifchen Syfteme hervor *?). 
Aus der Verachtung des weltichaffenden u. gejeßgebenden Judengottes 
erwuchs die antinomiftifche Gnofis mit libertiniftifcher Praris®). 
Die genuin-ſyriſche Gnoſis mit parfiftisch -dualiftifcder Schroffheit 
ftellte ih am reinften in Saturninug?) dar. Nur im weitern 
Sinn kann dagegen Marcion!!) mit feinen Schülern!?) den Gno— 
ftifern zugezählt werden, bei welchem die Überjpannung des pauli- 
nifchen Gegenfages von Geſetz u. Gnade zu einer dualiftiichen Ent- 
gegenfegung des alt= u. meutejtl. Gotte führte, ebenjo dürfen 
Tatian!?) u. Hermogenes!?) nicht eigtl. Gnoftifer genannt werden. 
Seit der Mitte des 2. Ihd. machte fich übrigens in der Entwidelungs- 
gefchichte der Gnoſis ein immer ftärfer Dervortretenbes Einlenfen zu 
mehr kirchl. Anschauungen bemerkbar, jo bei den Epigonen der valen- 
tinianishen Schule: Herafleon, Ptolemäus u Bardejanes?). 
Dieje einlenfende Tendenz fürdert (od. erzeugt) eine Art ſynkretiſtiſcher 
Populär od. Bulgärgnofis, welche bejonders in der Abfafjung von 
apofryphifchen od. pfeudepigraphifchen Evangelien u. Apoftelgefchichten 
einen an bibl. Namen u. Daten fi) enger anfchließenden Ausdrud 
erhielt (8 29, A—6). — Die Blütezeit des Gnoftizismus war, mit 
dem Zeitalter Hadrians beginnend, das zweite Jhd. Im Anfang des 
dritten war faum eine der gebildeteren Gemeinden im ganzen röm. 
Reiche u. darüber Hinaus big nad) Edefja davon unberührt geblieben. 
Doch finden wir nirgends feine fonventifelartigen Gemeinfchaften an 
Zahl den fath. Elementen überlegen. Bald darauf beginnt die Periode 
fichtlihen Verfalld. Seine Produktionskraft ift erfchöpft; während er 
einerfeit® durch die Fath. Firchl. Reaktion zurüdgedrängt wird, über: 
bietet u. überholt ihn andrerſeits Fraft feiner gemeindebildenden Or⸗ 
ganifation der Manichäismus. Nur der Marcionitigmug vermag 
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nich feine organifatorifche Tüchtigkeit noch auf längere Zeit 
zträftig zu erhalten. 
» Nach dem Bericht der Apoftelgeihichte (20, 29 f.) ſpricht ſich die Ber 
ng eines bedrohlichen a gnoft. Irrlehren ſchon in le ra 
«3 Ay. Baulus an die Heinafiat, Bresbgter aus. In dem Kolalierbrief 
eine Irxriehre befämpft, welche ſich in theofophiichen Zräumereien über bie 
‚ Kräfte u, Geifter ergeht, die AZ. Anordnungen über Feſte beobachtet und. 
u das AT wenigitens fi anlefnende, zum Teil aber barüber hinausgehende 
lehrt. Juden Baftoralbriefen, deren Echtheit und noch mehr Inter 
viel umftritten ift, mird vor ſolchen gewarnt, welche ſich als vonodrddmadar, 
ten und in_einer an die jüdiiche Haggada erinnernden Weile aus _dem 
teuc) allerlei für das prafiffie Leben unfruchtbare Spekulationen als ber= 
ich höhere Weisheit entwidelten ; neben ihnen werden aber auch eigentliche 
wdagnakedvres erwähnt, bie j. ®. die Auferftehung leugneten (1 Tim. 1, 20; 
2, 18). Much ift Ihon 1 Tim. 6, 20 von eier Weußßvunas yrögıs die 
Im erjten Briefe Joh. wird bei. diejenige Geftalt der Gnoſis zurüd- 
en, welche die Menſchwerdung Gottes in Chrifto mittels bofetifcher Auf- 
3 leugnefe, und der 2. Briet Betri, fowie der Brief Juda haben anti» 
- Auswüchie (zügelloje Unfittlichleit u. frevelhafte Wolluft im Dienfte tHeur- 
Beftrebungen) vor augen. — Die Nikolaiten (vgl. auch die Bileamiten 2, 
Siabel 2, 2) der job. Apotalypfe (2, 6. 14. 15. 20) fcheinen dagegen eine 
ı'd. 5. _Heinafiat. Gemeinden mehr od. weniger verbreitete heidenchriftlid)- 
imift, Sefte, vieleicht nod ohne gnoft. Sintergrum, gerefen zu fein, welche 
often u. abfichtfichem Widerfpruce zum Velchluffe des jeruf. Apojtelfonvents 
15, 29) an heidn. Opfermahlzeiten teilnahmen (gl. 1 Kor. 10), babei 
. Unzucht rechtfertigten od. dod eniichuldigten (Seejemann in Gtftr. 93 
f. Schürer, Abh. Weiz. gem. 92 ©. 37 ff). Das Schwantende in den 
‚en über Kerinth ift_ durch die Hypothefe herbeigeführt ($ 31, 9), Kerinth 
c-Berfafler der Upofalypfe (Euf. 3, 28, 2), die man dem Apojtel wegen 
Ehiliasmus abjprad. Weder Irenaus noch Hippolyt haben Kerinth Judais- 
ugeicprieben, fondern erit Epiphanius, indem er auch das von Jrenäns über 
Gejagte auch Kerinth. beilegte, Nach Polyfarp (bei Jrenäus) war er ein 
er Beitgenofje des Ap. Johannes in Kleinafien; u. leterer joll in einem 
auje mit ihm zufammentrefjend dasſelbe eiligjt verlafien Haben, fürchtend, da 
er bdiejem Feinde der Wahrheit zufammenjtürzen Lönne. Bei Kerinth tritt 
(nad. Jrenäus) die eigentümlich gnoftiiche Geſtalt des Demiurgen auf, 
8 Weltihöpfer dem Höcften Gott, ohne ihn zu fennen, dienftbar ift; aud) 
&, der Sohn Zojephs u. der Maria, kannte ihn nicht, bis der Av@ Xprarde 
© Taufe fich auf ihn herabließ; vor dem Kreuzestode, der ein bloß menfch- 
Mifgeicid ohne erlöfende Vedeutung war, wich berfelbe aber wieder 
mm. 
» Die_baflidianifhe Gusfis. — Bafilides war Lehrer in Alge.; Eufeb 
ı ber Chronit fein Auftreten als Geftenftifter in das J. 133; doch fol nad 
38 4, 7 aud ſchon Agrippa Raftor unter Hadrian ihn belämpft Haben, 
in eine frül jeit wiefe. Seine Gnofis will er aus Aufzeichnungen ber 
miehre Chriſti durch den Apoft. Matthias u. von einem Hermeneuten bed 
8, namens Glaufias (Clem. Strom. 7, 106), erhalten haben. Auch be 
ex fi) bes Ev. I fo wie der Briefe des Paulus an die Röm., Kor. u. 
Er_hinterließ 24 96. ’Eönyarızd ‚els ıd ebayylkov und |. gleihgefinuter 
18 „eine Schrift ‚unter d. it, ’Hiwd u. eine Erflärung des „Bros 
; Baror”. Fragmente aus beiden finden ſich bei Klem. Uler., u. zwei 
: aus bem erften aud in ben Diöputationsalten des Archelaus v. 
tG 26, 1). Irenäus 1, 24, der ihn als einen Schüler Menanders 
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(8 21, 2) einführt, Pf.-Tertullian c. 46, Epiphanius 24 u. Theodoret 1, 4 ſchildern 
fein Syftem als ein ſchroff dualiſtiſches u. eniſchieden emanati s.Dippolpt 7, 
14 ff. dagegen als ein durchaus moniftifches, in welchem die Theogonie ſich nicht 
buch Emanation von oben nad) unten, jondern durch Evolution von unten nach 
oben entfaltet, Letzteres Syſtem läßt die Gott- u. — —— mit dem 
reinen Nichts beginnen: Hy Ere Av oöüdtv. Das Prinzip alles Werdens iſt 5 odx 
av Seds, der aus fich ſelbſt (EE obx dyrwv) das Chaos ins Dafein rief. Dies 
Chaos mar felbft noch ein oüx &v, aber doch fchon die nayornepptia rob xöonou, 
auf welche nun der oux Av Seds als dxtvnros xıwnrhc durch ſeine Schönheit an: 
iehend einwirtt. Das pneumatijche Element im neugejchaffenen Chaos ftellt 
fc in einer dreifahen Sohnſchaft (vlörns TpımeptK) dar, deren erfte u. voll⸗ 
kommenſte ſic ſofort nach der Schöpfung mit der Schnelligkeit des Gedankens 
zum ſeligen Orte des Nichtſeienden F Bleroma erhebt. Die zweite, minder 
volltommene Sohnſchaft ftrebt der erften nach (daher kiunruch genannt), muß 
aber, an der Grenze des feligen Ortes angelangt, den minder volllommenen Zeil 
ihres Weſens zurüdlaffen, der nun als 5. Geift (meSsspıov weine) die Feſte 
(otepfopa) od. Srenzicheide zwiichen dem Pleroma (T& brrepxdonea) u. dem Kosmos 
bildet u. obwohl von der Sohnſchaft getrennt, doch noch wie ein Gefäß, aus dem 
die Salbe gejchüttet, einen big zur untern Welt hinabdringenden Geruch derfjelben 
an fih trägt. Die dritte Sohnſchaft mußte als der Reinigung bedürftig noch 
in der Banfpermia zurüdbfeiben u. iſt als ſolche Gegenftand zukünftiger Erlöfung. 
Dagegen erhob ſich als volllommenfte Konzentration aller Einticht, acht u. Herr- 
Iichleit, die den pſychiſchen Elementen de3 Chaos innewohnten, als dgfhrwv 
ddönrörepog, der große Archon bis zur Feſte, Hielt fich in der Meinung, bier 
Ihon die abfolute Grenze erreicht zu haben, für den höchſten Gott u. Herricher 
aller Dinge, erzeugte fi einen Sohn, der nach der Borherbeitimmung des Nicht: 
feienden ihn an Einfiht u. Weisheit überragte, u. gründete für 1a u. au (nebit 
noch ſechs andern ungenannten Mächten) den obern Himmel, die ſ. g. — 
Nah ihm ſtieg noch ein zweiter, niederer Archon mit dem Prädikate Addnros 
aus dem Chaos empor, der fich ebenfalls einen ihn übertreffenden Sohn zeugte 
u. ein tiefer liegendes Himmlisches Reich, die |. g. Hebdomas en Blaneten- 
himmel) gründete. Die übrig gebliebene Panſpermia entwidelte ſich dann xard 
bar, d. {2 nah den ihr vom Nichtfeienden ceingepflanzten Naturtrieben zu 
„unferer Stufe“ (rd Sıdormpa rd xas’ Auf). Als die Zeit zur Offenbarung 
der Kinder Gottes (d. N der aus der dritten — ſtammenden, pneumatiſch 
angelegten Menſchen) Herannahete, erfaßte zuerit der Sohn bes großen Argon 
durch Bermittelung des pesöprov veipea die Heilsgedanken bes Pleromas. n 
erfannte auch der große Archon feinen Irrtum, bereute f. Selbftüberhebung u. 
frohlodte mit der ganzen Ogdoas über den Ratſchluß des Heild. Durch ihn wird 
auch der Sohn des zweiten Archon erleuchtet u, belehrt weiter feinen Bater, der 
nun al3 der Gott des AT3 durch Geſetz u. Prophetie die Heilsentfaltung anbahnt. 
Eingeleitet wird dieſelbe durch Jeſus, den Sohn der Jungfrau Maria, der zu- 
erit den Strahl des obern Lichts in ſich auffing u. ala „Erftling der Kinder 
Gottes‘ auch der Heiland (cwrhp) feiner Brüder wurde. Sein Leiden war not- 
wendig zur Aus Hebung der ihm von der Banipermia her anhaftenden piychiichen 
u. fomatishen Elemente; e3 war infofern ein wirkliches, nicht blos jcheinbares 
Leiden. Sein leibliches Teil kehrte zur Geftaltlofigkeit, aus der es ftammte, zu⸗ 
rüd; jein pigchiiches eritand aus dem Grabe, blieb aber bei der Himmelfahrt in 
der Hebdomas zurüd, während fein der dritten Sohnſchaft angehöriges pneuma⸗ 
tiſches Wefen zum feligen Orte des obx @v Yeds emporfticg; und wie er, ber 
fing, fo aud alle übrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer Aufgabe, die 
jeufzende Kreatur (Röm. 8, 19 ff.), d. h. alle Seelen, die durch ihre r für 
ewig an „unfere Stufe“ gebunden find, zu möglichiter Ausbildung u. Vollendung 
zu führen, genügt haben. Dann endlid wird Gott über alle Stufen des Daſeins, 
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von der unterften beginnend, die große Unmiffenheit (TYv neydAny &yvorav) aus- 
gießen, damit feine durch das Bifen von einer höhern in ihrer Seligfeit geſtört 
"werde. So vollendet fih die Wiederbringung aller Dinge. — Da diejes Syſtem 
nur bei Hippol. begegnet, jo hat Salmon (f. $ 23, 4) vermutet, daß es ſich hier 
um eine dem Hippolyt untergejchobene, ihn täufchende Quelle mit einem erdichteten 
Syfteme handele; doch ift die Erdichtung eines jo groß angelegten Syſtems höchſt 
unwahrſcheinlich. Der milde Geift, der das dogmatifche Spltem durchmweht, ficherte 
auch die daraus refultierende Ethif vor Ertravaganzen ſowohl nach rigoriftiicher 
wie nach libertiniftiicher Seite Hin. Die Ehe murde gebilligt u. heilig gehalten, 
doch auch der Zölibat als förderlih in dem Ringen der Seele nad) Befreiung 

von den finnlihen Trieben anerkannt. 
3. Das von Irenäus ꝛc. als bafilidianifch überlieferte Syſtem jtellt als 
göditen Gott den Pater innatus od. Seds Addnros auf. Aus ihm emantert ber 
Nous, aus dieſem ber Adyos, aus dieſem die Bpsynars, welche die Zopla u. bie 
Abvazsıs herborbringt ; aus den beiden leßtgenannten gehen dann die ’Apyal,”E£ouolar 
ern Götter, den Urvater an 


0 2 


N 


y 
then Ramen ’ABpukds od. ’Aßpaod£& (nach dem Hahlenwerte d. Buchſt. = 365) ſich 
3 Das legte, unvolllommenfte dieſer Geifterreiche mit 
fieben Blanetengeiftern bewohnt den ung fihhtbaren Himmel. Durch die 365fache 
Emanation ift aber da3 Pleroma den Grenzen der Hyle, einer Fülle von wild 
durcheinander tobenden Mächten nahe gelommen. Stel. ftürmen gegen dasſ. an, 
entreißen ihm eingelne ichtteile u. bannen fie in die Materie. Aus diefem Ge- 


doch am Untergange beftimmt jeien, abgeleitet werden, fowie ihr Grundſatz, daß 
das rtgrium für den Gekreuzigten (dev ja doch nicht der wirkliche Chriftus Fin 
er 


p 
Brl. 52 u. Das uripr. baf. Sf RES I, IV. ©. Uhlhorn, Das baf. Syft. 
g. ft. d. B, 831ThK 55. IV. 56. J. A. Hilgen— 
feld 1.c. S. 1958. &. Funk, Iſt d. Baſil. d. Philoſophum. en THOS 81. 
S. 27. F. A. Hort in DehrB I, 268 ff. TH. Zahn, Geſch. d. Ran. I, 768 ff. 
Io, 759f. 4. garnad, LG I, 157 ff. W. Drerler s. v. Abraſax in RE?I 
S. 113 ff. ©. Krüger in RE’ II ©, 431 ff.) 
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4. Die valentinianifche Gnoſis. — Balentiuns, der tieffinnigfte, geift- u. 
phantafiereichfte aller Gnoftifer, war in Alerandria gebildet und fam um 135 nad 
Rom, wo er in mehr als 20j. Aufenthalte nicht nur eine vielgeftaltige eigene 
Schule gründete, jondern von bier aus aud weithin auf andere gnoftilhe Schulen 
bedeutenden Einfluß Hatte. Nah Epiphanıus Hat er zulegt Rom verlaflen und 
iſt nach Cypern gelommen, wo feine Härefie noch offener hervorgetreten ſei. Seine 
Gnoſis will er teild aus der 5. Schrift (mit Bevorzugung des Ev. Joh.), teils 
aus der Geheimlchre eines angeblichen Paulusſchülers Theodas geichöpft haben. 
Bon feinen eigenen zahlreihen Schriften (Reden, Briefe, Gedichte) Haben fich einige 
Fragmente erhalten (bei Hilgenfeld, Kebergeih. ©. 293). Die Berichterftatter 
(Iren., Tert. Hippol., Clemens, Epiph.) weichen im einzelnen mehrfad von ein- 
ander ab u. laflen öfter zweifelhaft, was davon ihm felbft oder etwa der Um- 
bildung durch feine Schüler angehört. — Der Grundgedanfe feines Syſtems beruht 
auf der Anſchauung, daß nach einem in der Gottestiefe felbit begründeten Geſetz 
die Aonen paarweiſe in geſchlechtlicher Polariſation emanieren. Eine folcye Heilige 
Aonenehe nennt er Shape! e. Damit verbindet er die andere eigentümliche An- 
ſchauung, daß ſchon in der Entwickelungsgeſchichte des Pleromas die drei Kata⸗ 
ſtrophen der irdiſchen Geſchichte: Schöpfung, Sündenfall u. Erlöſung ſich urbildlich 
vorfinden, u. entfaltet auf dieſen Grundlagen das großartigſte — Epos 
einer chriſtlich⸗ mythologiſchen Theo⸗ u. Kosmogonie. Aus dem Buꝰ 6c 0d.Abro- 
rarop und feiner "Evvora« (od. Zıyh), feinem bis dahin nur in ſchweigender Be- 
Ihauung ber eigenen Bolllommenbeit fich bethätigenden Gedanken, emaniert das 
erfte u. höchſte Aonenpaar, der Noüs od. Movoyerhis (der allein von allen Konen 
e3 ertragen kann, in den Abgrund der Vollfommenheit des Urvaterd zu fchauen) 
nebft feiner bräutliden Genofjin, der ’AXhdera; ihnen entjprießt al3 zweites Baar 
der Adyos mit der Zuf, diejem al3 drittes der “Aydpwreos mit der Escinole. Der 
Adrordrwp u. feine Ennoia bilden mit dem aus ihnen emanierten erften Honen- 
paar die höchſte Tetras, diefe mit der zweiten Tetras zufammen die h. Ogdoas. 
Einen entferntern Krei® mit fünf Baaren (die Dekas) erzeugt dann noch der 
20903, den legten endlich mit jech8 Paaren (die Dodekas) der Anthropos. Da⸗ 
mit bat vorläufig das Pleroma einen Abſchluß erhalten. Eine allumfaflende Um- 
grenzung erhält es durch den vom Urvater dazu emanierten “Opog, der, allein dem 
Geſetze der Syzygie enthoben, mit einer zweifachen Ev&pyer= begabt ift, nämlich 
einer &. Stoproruch, kraft welcher er nad außen hin alles Störende abhalten, und 
einer E. &dpaotıxti (deren Symbol das Kreuz), mit welcher er die Harmonie u. 
Ordnung im Innern aufrecht erhalten fol. Wie nötig dies war, zeigte fich bald. 
Denn die Zoola, das legte u. geringite Glied der 14 NÄonenpaare, reißt fich, 
von brennender Sehnſucht getrieben, von ihrem Gatten los u. will fi in den 
Bythos ftürzen, um den Urvater felbit zu umfangen. Sie wird zwar durch den 
Horos noch davon zurüdgehalten, aber der Bruch im an eroma ift geihehen. Um 
die gejtörte Harmonie wiederherzuftellen, erzeugt der Monogenes mit der Aletheia 
ein neues Nonenpaar (Svo Xprorss u. Iveopna Kytov), welches die Sophia 
von ihrem unordentlichen, leidenſchaftlichen Weſen ("EvSöpnors) befreit, letzteres 
aus dem Pleroma entfernt, die geläuterte Sophia aber wieder mit ihrem Gatten 
vereinigt u. die Aonen alle über des Urvater3 unnah- u. unfaßbares Weſen fowie 
über den Grund u. Zweck der Sppngieen belehrt. Sie alle aber bringen bann 
unter Jubel- u. Dankeshymnen, jeder das Befte, das er vermag, au re bes 
Urvaters als Opfer dar u. bilden gemeinfam daraus ein unbefchreiblich herrliches 
Aonenweſen, den Zvo Zwrhp, u. zu feinem Dienfte Myriaden erhabener el, 
die ihn anbetend umgeben. — Die Bafis für die Entftehung der ſinnlichen % 
(des "Yorkpnna) bildet die aus dem Pleroma in das öde, leere, weienlofe Kenoma 
verftoßene Enthymefis, durch welche letzteres nun erjt erfüllt u, befeelt wird. Sie 
it ein Exrpwpa, eine Mißgeburt, der aber immer noch von ihrer göttlichen Er- 
zeugerin her Aonennatur anhaftet u. die als folhe den Namen Lkw (od. xdro) 
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Zopla ob. Ayapcı ( nanarm) führt. Darum können auch die feligen Geilter 
des Pleromas nimmer von ihr laſſen: fie alle leiden mit der Unglüdlichen, bis 
fie, die aus dem Pleroma ftammt, geläutert u. gereift demjelben wiedergebradht 
iR; darum verloben fie ihr (dem Eftroma des letzten u. geringiten der Konen!) ben 
Ano-Soter (da3 edelite, herrlichſte u. vollkommenſte Gebilde des Honenhimmels !) 
zum Erlöjer u. Fünftigen Gatten. Er beginnt damit, daß er die Verzmeifelnde 
tröftet u. die niedern Affelte von ihr ausfcheidet. In den fchlechten (Furcht, Trauer, 
en 2c.) ift das GSubftrat für die hylifchen, in den beffern (Reue, Sehnſucht, 
offnung zc.) da3 fir die pſychiſchen Lebensitufen (Pbocıs) bargeftellt. Über die 
aus dem e hervorgehenden Seftaltungen ger] t als deren Gipfelung Satan, 
über die alohilge al3 deren höchite Wfüte der Demiurg, der ich zu feiner 
Wohnung die fieben untern Himmel (die Hebdomas) bereitet. Die Achamot aber 
Hatte ſich mit dem ihr ſelbſt verbliebenen pneumatiſchen Subftrate in den röros rn 
neosrnros. (zwiihen dem Pleroma u. der untern Welt) zurüdgezogen, von mo fie, 
ihrerfeit3 vom Ano-Soter infpiriert, auf den Demiurgen einwirkt, ohne daß 
diefer, der von ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon ahnt. Aus Erdenftoff u. 
pneumatifhem Samen, den fie ihm unvermerft zuführte, bildete er den Menſchen, 
blies ihm feinen eigenen (pſychiſchen) Lebensodem ein u. verjegte ihn in das Para⸗ 
dies, d. 5. in den dritten feiner fieben Himmel; verftieß ihn aber, als er fein 
Gebot übertrat, auf die Erde u. befleidete ihn (ſtatt des eriten ätheriichen) mit 
! einem materiellen Leibe. Als nun das Menjchengeichlecht auf der Erbe fi aus- 
breitete, enifaltete es fich zu dreierlei Naturen: Brneumatiler, die frei von der 
haft jedes äußern Geſetzes u. den Trieben der Sinnlichkeit nicht unterthan, 

ih felbft ein Geſetz, dem Pleroma entgegenreifen; ferner Hyliker, die, allem 
Geift u. allem Geſetze feind, ein Spielball aller Begierden u. Leidenjchaften, un⸗ 
rettbar dem Berderben geweiht find; endlih Pſychiker, die unter der Zucht 
äußern Geſetzes fi zwar nicht zu vollfommenem göttlichem Leben, aber doch zu 
äußerlicher Gerechtigleit erheben, jedoh auch zum Stande u. Wejen der Hylifer 
binabfinfen können. Die Pſychiker traten bei. zahlreich im Volle der Juden auf; 
deshalb erfor der Demiurg es zum Volke feines Eigentums, gab ihm ein ftrenges 
Geſetz u. verhieß ihm durch feine Propheten einen zukünftigen Meſſias. ie 
Hylifer, welche meiſtens dem Heidentum zufielen, waren ihm völlig zumider. Die 
matifer mit ihrer angeborenen Schntucht nad den Pleroma veritand er nicht 

u. mißachtete fie deshalb, erfor aber doch, ohne es zu willen u. zu wollen, mandje 
aus ihnen zu Königen, Brieftern u. Propheten feines Volkes u. hörte zu feinem 
Befremden aus ihrem Munde Weisfagungen höherer Art, die von der Adhamot 
Kematen u. die er nicht veritand. Als die Zeit erfüllt war, jandte er feinen 
ejſias in der Berfon Jeſu. Da diejer von Johannes getauft wurde, öffnete 
der Himmel über ihm und der Uno-Soter ftieg auf ihn herab. Der Demiurg 

es u. ftaunte, en fih aber ehrfurchtsvoll dem Walten der obern Götter. 
Der Soter blieb nur ein Jahr auf Erden; die unempfängliden Juden fchlugen 
fein Organ, den pſychiſchen Meſſias, and Kreuz; aber fein Leiden war nur ein 
Scheinleiden, da der Demiurg ihn bei feiner Entftehung mit einem ätheriſchen, 
nur fcheinbar materiellen Leibe angethan hatte. Infolge der Wirkfamteit des Ano- 
Soter werden die Pneumatiker durch die von ihm gelehrte Gnoſis, die Pſychiker 
aber durch die Biftis je ihrer eigenartigen Vollendung guaeführt. Wenn fo der- 
einft alled Pneumatiſche u. Fade de, das noch in der Materie gefangen iſt, ihr 
entz fein wird, Dann Hat der Weltlauf fein Ende erreicht u. die Zeit des 
jehnfüchtigen bräutlichen Harrens der Achamot ift vorüber. Begleitet von Myriaden 
einer el führt der Soter die erhabene Dulderin in das Pleroma ein. Ahr 
die Pneumatiker, und mie ber Soter mit der Achamot, fo vermählen ſich 
ine Engel mit ihnen. Der Demiurg geht mit feinen bewährten u. erlöften 
Frommen in den Térxoc hs keoscmros ein. Aus den Tiefen der Hyle bricht aber 
ein verborgene Feuer hervor u. verzehrt völlig fie u. ſich ſelbſt. Einen Wex- 
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eflanten Einblid in bie valent. Gelöfungstehre gewährt das Lied „von der Perle” 
bei Lipſius, Apott. Apg. I). — (©. Heinrici, Die val. Gnoſis u. d. h. 
Schr. Bel. 71. A. Hilgenfeld, 8. u. f. Schriften, gwTh 80. IT. R. A. Lip» 
fins, 8. u. feine Schule, IpTh 87. IV. IH. Bahn, GR L, 718.) 


Säule 
bargeftellt zu Haben. Er verſchinolz Balentins Lehre mit ler 
chien- u. Buchftabenmpftit u. verband damit magifch-goetiiche Künite. Seine An- 


einer pneumatijchen zur Verlobung mit dem künftigen Himmlifchen Syzugen. Ber 
reit8 vor Jrenaus ift er von Fir. Seite befämpft worden (Iren. I, 15, 6). Über 


tins gehören die Lehren an, welde Clemens v. Aler. in feinen Excerpte ex 
Theodoto mitteilt. Ob ber Name Theobotos mit dem Theodas, welchen die 


(Zahn), fteht dahin. —J 
die Zeit Mark-Aurel, juverläffigere ſyr Quellen aber erft in den Auf d. 3. Ihd. 
verjegen. Die Hauptquelle über feine Lehre find die 56 (ehpthmiihen) Reden 
Ephräms gegen bie Keper. Am Hofe u. in der Gunſt des Königs v. Edeſſa 
Tebend halter er in feinen Prebigten den Firchl, Tehrbegriff nie an, verbreitete 
“aber feine auf_valentinianifger Grunblage beruhenden gnoft. Anfhauungen in 

Dungbolen Hymnen, von welchen außer mehreren Fraginenten bei Ephräm fich 
einige in den ahofthph. Acta Thomae ($ 29, 6) erhalten zu haben ſcheinen. Unter 
feinen zahlreichen Schriften befand ſich auch eine Streitſchrift gegen bie Marcio- 
niten (ei 11). In einem ihm zugeläriebenen, aber wahrſch. einem }. Schüler, 
namens PHilippus, angehörigen Dialoge Ilspl eluappkvns, aus dem Eufebius 
(Praep. ev. 6, 10) ein Fragment mitteilt u. deſſen —* Driginal ald „Bud über 
die Gefege der Länder“ erft ürzlich aufgefunden wurde (bei Cureton, Spicil. Syr. 
Lond. 55, diſch. bei Merz 1. c.), werden vom chriſtl. Standpunkte aus Aſtrologie 
u. Fatalismus befämpft, obwohl der Berf. ſelbſt noch vielfach von zoroaſtriſchen 
Anſchauungen EA iſt. Des VBardejanes zeicbegabter oh Sermonins 
‚zeichnete ſich ebenfalls durch Hymnendichtung in gleicher 7] aus. — (Stieren, 
De Ptol. ep. ad. Flor. Jena 43. W. Hilgenfeld, gwTh 81, ©.214. — U Merz, 
Bard. v. Edeſſa. Halle 63. U. Hilgenfeld, Bard. d. legte Gnoſt. 2pz. 64. 
K. Made, Syr. Lieder gnoft. Urfpr., THOS 74. Hort in DehrB I, 350. 
Lipfius, Apokr. Upg. I. G. Krüger in RE* IL, 400.) 


6. Die Ophiten und verwandte Sekten. — Der vielgeftaltigen ophitiſchen 
inofis Hat der Name Enofis — im ſpezif. Sinne gehört. Si — lert 
ih im aͤllgemeinen durch phantaſtiſche Verſchinelzung ſyrochaldaiſcher Mythen mit 

bibl. Geſchichte u. hellen. Mythologie, Philoſophie u. Mijſterioſophie (Iren. 1, 30. 
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31. Pſeudotert. 6. Epiph. 37). In allen ihren Geftaltungen jpielt die Schlange 
(Bpıs, Dry), bald als Kakodämon, bald als Agathodämon, eine bedeutende Rolle. 
Ausgegangen wird dabei jowohl von der Stellung, welche die Schlange in der 
ägypt. u. vorderafiat. Kosmologie, wie von der, welche fie in der bibl. Urgefchichte 
eimimmt. Eine der älteften ihrer Geftaltungen bejchreibt Hippolyt unter dem 
Ramen Raaffener (vd. Tr). Das geitaltlofe Urmwejen (5 rpowv) offenbart ſich in 
dem Urmenfchen, dem "Addpas (= Adam Kadmon), in weldhem die Prinzipien des 
Pneumatiſchen, Pſychiſchen u. Hyliichen noch gulammengeia t find. Als Vermittler 
der Schöpfung heißt er Logos od. Hermes. Die Schlange wird als Agathodämon 
verehrt; es ift der vom Logos Be alles Geige ene durchzudende Lebens⸗ 
from. Chriſtus, der Erlöfer u. irdiſche Repräfentant des Urmenſchen, bringt allen 
drei Lebensftufen den Frieden, indem er durch feine Lehre einer jeden die ihrer 
Ratur gebührende Lebendordnnung anmweift. — Die Sethiauer (bei Hippolyt) Tehrten 
drei Prinzipien: oben rd Pas, unten rd oxdtos, zwiſchen beiden rd rveüpe (Die 
bewegte u. bewegende Luft). Aus einer Miſchung des Lichtes mit der Dunkelheit 
entftand das Chaos, in welchem das Pneuma Leben erwedte. So ging aus dem 
gas die Weltfeele als Schlange hervor, die zum Demiurgen wurde. Das _ 
ſchengeſchlecht entfaltete fich dreifach: als ein hyliſches mit Kain, ein pfuchiiches 

mit Abel u. ein pneumatiſches mit Seth, dem erſten Gnojtiler, an der Spige. — 
Als Stifter der Beraten, die ſchon Klemens v. Aler. kannte, nennt Hippolyt den 
Eupbrates u. Kelbes. Ahr Name bezeichnet fie al3 diejenigen, welche aus 
ber ihen. Welt hindurchdringen zum jenfeitigen ewigen Leben (nepäv tiv 
osogdv). Die göttl. Ureinheit, Iehrten fie, entfaltete fich zur Dreiheit: rd dy&vvnrov, 
adroyevks u. yeyınröv = Vater, Sohn u. Hyle. Der ul ift die alles belebende 
u. bewegende Weltfchlange (xadorıxds Bars). „Seine Aufgabe ift es, alles, was 
aus ben beiden obern Welten in die untere mit hinabgefunfen ift und von deren 
Archon feftgehalten wird, wieder zurüdzubringen. Bald wendet er fich fchlangen- 
artig zum er Hin und nimmt deffen Gotteskräfte in fich auf, bald zur untern 
Welt, um diejelben ihr mitzuteilen. In Schlangengeftalt befreit er aud) Eva vom 
Gejege des Archonten. Alle von diefem Berftoßenen: Kain, Nimrod ꝛc. gehören 
ihm an; ebenfo auch Mofes, der die Heilbringende, ihn repräfentierende eherne 
Schlange in der Wüſte aufrichtete, während die feurigen, todbringenden Schlangen 
der Wüfte Die Dämonen des Archonten daritellen. — Verwandt mit den Beraten 
find die Kainiten (bei Iren. u. Epiph.), welche alle im AT als gottlo8 dargeftellten 
Menſchen als echte Pneumatiker u. Märtyrer ber Wahrheit feierten: der erſte, der 
im Kampfe gegen den Yubengott ſich auszeichnete, war Kain; der legte, der den 
zum Siege führte, indem er ben höngen Meſſias nad feiner fiefern 

Ein ans Kreuz brachte u. dadurch die —— des Judengottes zerſtörte, war 
Judas Iſcharioth. — Der Gnoſtiker Juſtinus ift uns nur durch Dippolgt, der 
ans einem „Büche Baruch“ ſchöpfte, bekannt. Er Iehrte: Aus dem Urweſen 
(6 Ayadöc od. Köpg = Tim) emanierte ein männliche Prinzip (Eiwelp = 
DrTar), weldes pneumatiiher Natur, u. ein weibliches ’Edtu = 777), welches 
oben Menid) (piychiich), unten Schlange (Hyliih) war. Aus der Vermählung 
beider gingen 12 kor rarpıxot hervor, die des Vater Natur an fich hatten, 
und 12 äyy. unrpwxol, in welchen der Mutter Natur fich ausprägte. Ihre Gejamt- 
it bildete das Paradies, in dem Baruch, ein Elohimsengel, den Baum des 
ben, u. Rang, ein Edemsengel, den Baum der Erkenntnis repräfentierte. 
Elohims Engel bildeten den Menichen aus Baradiefeserde, Edem gab ihm die 
Seele, Elohim ben Geift. Durch feine pneumat. Natur nad) oben gezogen, erhob 


Elohim bis zur Grenze der ewigen Lichtmohnung. Per Agathos nimmt ıhn 
Ir Hm ihn "Rechten. 8 


u. zu feiner ie verlaffene Edem rächt fich, indem fie dem 
giebt, den Geiſt Elohims in dem Menfchen zu quälen, u. diejer 
verführt die Eva zur Hurerei, den Adam zur Päbderaftiee Um dem geplagten 


N 
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Menfchengeifte den Weg zum Himmel zu zeigen, fandte Elohim ben Baruch zuerft 
zu Mojes, demnächſt zu den übrigen Fropheten des UT; aber der Naas vereitelte 
alle feine Bemühungen. Auch aus den Heiden erwedte Elohim Propheten, jo den 
Herafles, den er zum Rampfe gegen die 12 Edemsengel ausfandte (die 12 Arbeiten 
des Herkules); aber einer aus ihnen namens Babel (od. ee) raubte auch 
diefem Gotteshelden feine Kraft (in der Geftalt der Omphale). Zuletzt fandte 
Elohim den Baruch zu dem Hirtenknaben Jeſus, dem Sohne des Joſeph u. der 
Maria. Diefer widerjtand aller Verſuchung des Naas, der ihn dafür and Kreuz 
ichlagen ließ. Jeſus befahl feinen Geift in die Hände des Vaters, in deflen 
Himmel er aufftieg, Leib u. Seele der Edem zurüdlaffend. So thun auch nad) 
feinem Borgange alle Frommen. — (Über die Peraten insbe). vgl. R. Bar- 
mann, ZhTh 60. I. U. Hilgenfeld, ZmTh 62. IV.) 


7. Bon der Gnofis der ältern (?) Naafjener unterjcheidet fich die der (von 
Irenäus 2c. nme) Ophiten durch ihre Berwandtihaft mit valentinia- 
nifhen u. dualiſtiſchen (ſaturniniſchen Erl. 9) Anſchauungen. Aus dem Bythos, 
der al3 das Urweſen auch der „erfte Menſch“ (Adam Kadmon) heißt, emanierte 
der Gedante (Evvora) feiner ſelbſt als „Sicher enſch“ od. Menichenjohn u. aus 
diefem der „heil. Geift“ od. die Ano-Sophia, welche ihrerjeits den Ano⸗Chriſtos 
u. die Achamot gebar. Letztere, ein unvollkommenes Lichtweſen, das aud) 
Ilpodvexos genannt wird, ftürzte jich in den dunkeln Ozean des Chaos, über welchem 
die gebärende Mutter (der h. Geift) fchwebte, um fi in ihr eine eigene unab- 
hängige Welt zu gründen. Dort vermiſcht I: die dunkle Materie mit ihrem 
Lichtweſen, es in dem Maße verdunfelnd, dab jelbft das Bewußtſein ihres göttl. 
Uriprungs ihr zu ſchwinden beginnt. In diefem gottentfremdeten Buftande erzeugt 
fie den Demiurgen Jaldabaot (mı72 752 = Sohn des Chan), der aber, ein 
ebenjo bo8haftes wie beichränktes Velen, voll von Dünfel u. Hohmut, in der 
Welt, die er Schafft, auch ſelbſt u. allein Herr u. Meijter fein will. Dies bringt 
die Achamot zur Belinnung. In gewaltiger Unftrengung aller ihr beimohnenben 


. Lichtkräfte u. geitärkt durd einen Lichtfchein von oben gelingt e3 ihr, aus dem 


Bereiche des Chaos in den rönos rs mecsrnros ſich zu erheben. Unterdeifen hat 
Saldabaot ſechs Sternen-(Planeten-)geilter nach jeinem eigenen Bilde hervorgebracht, 
denen er jelbit al3 Siebenter fih an die Spitze ftellt. Aber aud fie finnen auf 
Empörung. Darüber erbojt blidt Kaldabaot in den tief unten liegenden Schlamm 
der Hyle; fein jchredlich entftelltes Angeficht fpiegelt fih in diefem Auswurf des 
Chaos ab; das Bild wird dort lebendig u. geftaltet fi zum Ophiomorphos 
od. Satan. Im NAuftrage Yaldabaot3 bilden die Sternengeifter den Menſchen; 
aber fie bringen nur eine unbehüffliche, geiftlofe, am Boden friechende Geftalt 
hervor. Um fie zu beleben u. aufzurichten, bläft der Demiurg ihr feinen Odem 
ein, entzieht ſich aber ſelbſt dadurch einen großen Theil der ihm von f. Mutter 
her innewohnenden pnenmatifchen Elemente. Der . g. Sünbenfall,_ bei welchem 


.der Ophiomorphos (die Salange) nur das unbemwußte ertgeng der Achamot 


war, iſt in Vohrheit der Anfang der Erlöſung des Menſchen, der Durchbruch zu 
ſelbſtbewußter Erkenntnis u. ſittlicher Freiheit. Zur Strafe feines Ungehorſams 
verſtieß Jaldabaot ihn aber aus der höhern Sinnenwelt (dem Paradieſe) in die 
niedere, wo er den Vexationen des Ophiomorphos ausgeſetzt war, der auch den 
größten Teil der Menſchheit, nämlich die Heidenwelt, unter ſ. Herrſchaft brachte, 
während die Juden dem Jaldabaot dienten u. nur eine Meine Anzahl von Pneu⸗ 
matifern fi) unter dem Beiftande der Achamot von beiden frei erhielt. Die Pro⸗ 
pheten, welche Jaldabaot feinem Rolle fandte, waren zugleich auch unbemwußte 
O ber Achamot, u. den Meſſias, der fein Reich über alle Völker ausbreiten 
jollte, lenkte der auf ihn vom Pleroma herabgelommene Ano-Chrijtos. Jaldabaot 
ließ nun feinen eigenen en freuzigen, aber der Ano⸗Chriſtos war bereits 
von ihm gewichen u. hatte fi) unfichtbar zur Rechten des Demiurgen geſetzt, wo 
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er ihm u. |. Engeln alle Tichtelemente, die fie noch in fich haben, entzieht u. die 
Bneumatifer der Menfchenwelt um ſich fammelt, um fie dem Pleroma zuzuführen. 
— Mitte des 3. Ihd.) Produkt der ophitiſchen Gnoſis mit noch 
ftärferer valentianiſcher Färbung ift das noch in koptiſcher Über. vorhandene Bud) 
Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Brl. 51, lat. vert. Schwartze. Brl. 53). 
Es handelt ei von dem all, der Buße u. Klage der Sophia, jowie von 
den reinigenden Myfterien zur Erlöfung, mit ftarter Annäherung an kirchl. Bor- 
ftellungen. Verwandt aber etwas älter find die beiden Bücher Jeñ, noch älter 
ein Werk der Archontiker (E. Schmidt, Gnoft. Sährifren tmtopt. Spr. aus d. 
Cod. Brucianus, TU VID, 1. 2), vorirenäifch (von Iren. I, 29 benußt) ein ’Arö- 
xpu@pov Tocdvvou u. ein. and. gnoft. Schriften (Schmidt SBU I ©. 839 ff.). — 
(L.Mosheim, Geſch. der Schlangenbrüder. Helmft. 2.4. 748. R. A. Lipjius, 
Die oph. Syſt, ZwTh 63. J. N Gruber, Die DO. Würzb. 64. F. Giraud, 
Ophitae. Bar. 84. C. R. Köſtlin, Das gnoft. Syſt. d. Bud) Bilt. Sophia, TH. Ibb. 
54.1.IL 9. Harnad, Über d. gnoft. Buch Piftis-Sophia. TU VIL.2 u. 2@ I, 162. 
8. Untinsmiftifch -libertiniftifcge Selten. — Die Ipätern Ausläufer. der 
alerandrin. Gnofis verfielen ils durch die antinomiftiihe Tendenz. ihres 
Syftem3 in N e Unfittlichfeit, die mit dem Grundſatze beihönigt wurde, ber 
ifer bürje ıL müfle dem bemiurgiichen Geſetze trogen (dvrirdasecdar, wes- 

15 fie auch Antitalten hießen), u. das Fleiſch müſſe man, um die Macht der 
yle zu breden, duch Mißbrauch in fleifchlichen Lüften ſchwächen u. ertöten 
(napaypfosaı ri oapxt). Als Sekten, die vonhausaus ſolchen Srundjägen Huldig- 
ten, werden genannt: a) Die Rilelniten, die, um ſich ein urchriftl. Relief zu geben, 
ihren Urſprung auf den Armenpfleger Nikolaus (Apg. 6, 5) zurüdführten. Zweifel⸗ 
haft bleibt auch, ob fie mit den Nikolaiten der Apokalypſe (Erl. 1) in Zuſammen⸗ 
hang ftehen. — b) Ähnlich wird es fich auch mit der Zurüdführung der Simoniauer 
auf den Magier Simon ($ 21, 2) verhalten. Sie gaben ben jagenhaften Ele— 
menten, welche fih um Simons Namen gejammelt hatten, einen |pelulativen, der 
Philoſophie its entiehnten Unterbau: Das Prinzip aller Dinge (dh dn&pavros 
Sövanuıc) jei das Feuer. Aus ihm gingen in drei Syzygieen (vous u. Enlvore, 
part, u. Evona, Aoyıapds u. EvIbunors) die ſechs Wurzeln der überfinnlichen Welt 
u. demnädft die entjprechenden drei Syzygieen der Ninnticen Welt (Himmel u. 
Erde, Sonne u. Mond, Luft u. Waller) hervor, in welchen die unbegrenzte Kraft 
als d korax, ords u. oxobpevoc mwaltet ze. Schon Juſtin d. M. kannte die Sekte, 
u. Hippolyt, der auch manche Auszüge aus ihrer als Anspaaıs neydin betitelten 
tfchrift mitteilt (zuf.geftellt bei Silgenfetd ©. 454 ff.), berichtet jchauerliche 

inge über ihren frechen Wolluftbienit. — c) Die Karpskratiauer. Im Syitem 
vu Stifter Karpokrates, der in der erften Hälfte des 2. Ihd. zu Uler. lebte, 
ift Gott die ewige Monas, die unterfchied3lofe Einheit, aus der alles Dajein aus- 
geflofien, zu der auch alles zurüditrebt. Von ihm find die Ayyeloı xoopororol 
abgefallen: fie haben durch die Weltihöpfung das von Gott losgelöſte Einzeldajein 
"ge u. e3 dur das von ihnen gegebene Gejeg u. die von ihnen erfundenen 
Voltsreligionen des Juden- u. Heidentums befeftigt. Deshalb befteht bie ze 
u od. der Weg zur Rückkehr des menſchl. Geiftes in das göttliche Ein u. AU 
theoretiſch in der Bnok8, praktiſch in der Losſagung von den demiurgiſchen Ge⸗ 
boten u. in dem Leben xar& pbaw. Der Unterihied von guten u. böfen Hand- 
Lungen beruht bloß auf. menfchl, Meinung; erlöft wird der Menſch durch Glaube 
u. Liebe; um die weltichöpferiihen Mächte bewältigen zu können, bedarf er der 
Magie, die mit der Gnoſis weſentlich zufammenhängt. Jeder Menjchengeift, ber 
nicht zu dieſem Biele alles relig. Strebens völlig hindurchgedrungen ilt, wird, bis 
es erreicht ift, immer neuen Einförperungen unterworfen. Unter den Heroen der 
Menichheit, mit bef. Eifer u. Erfolg dem Neiche des Demiurgen durch Ber- 
achtung feiner Geſetze u. Verbreitung der wahren Gnoſis Abbruch thaten, nimmt 
Jeſus, der Sohn Joſephs, eine bei. ausgezeichnete Stellung ein, was er Kür tr 
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Juden, das waren für die Heiden ein Orpheus, Pythagoras, Plato ꝛc. Dem 
talentvollen,. frühe (1Tjährig) geftorbenen Sohne des Karpofrates, namens Epi- 
phanes, der ſeines Vaters grotiidem Syſteme eine ſchrankenlos kommuniſtiſch ⸗ 

iſche Tendenz mit Güter: u. Weibergemeinſchaft ägte, errichteten 
defien Anhänger in Rephallenien einen Tempel, in welchem fie auch Bilder Chrifti 
u. ber griech. Philofophen zu göttl. Verehrung aufftellten. Am Schlufje ihrer 
Agapen follen fie concubitus promiscuos gefeiert haben. — d) Die Rradiliauer 
(Stifter Prodikos) Ichten in der Nähe des aler. Klemens (Str. 1, 15, 69. 3, 4, 
27. 7, 16, 103). Bur Bewährung ihrer Herrihaft über die finnlichen Lüfte follen 
fie in ihren Verfammlungen nadt eridienen fein (daher auch Adamiten genannt). 
Sobald fie dadurch den Stand der Unſchuld vor dem Sündenfalle wiedererrungen 
zu haben glaubten, Hielten fie ſich als pneumatiſche Königsjöhne über jedes Beleg 
erhaben u. überlichen ſich dem zügelfofeften Libertinismus. 


9. Saturninus (Satornilus) aus Antiohien, nad Jrenäns ein Schüler 
Menanders, war einer der älteften fyriichen Gnoftifer (im Zeitalter Hadrians), 
zugleich derjenige, in defien Syſiem der Dualismus die ftärkite parfiitiiche Färbung 
on fi trägt: Aus dem Seds äyywaroz ift bie Geifterwelt des Lichtreiches ftufen- 
weiſe emaniert. Auf ber unterften Stufe ftehen die fieben Planetengeiiter (&yyakoı 
xosmaxpärones), an ihrer Sog: der (ipätere) Weltihöpfer u. Fudengott.- Dem 
Lichtreiche gegenüber fteht der Satanas als Hertſcher der Hyle. Die jieben Sternen 
geilter denfen daran, fih ein vom Pleroma unabhängiges u. felbitändiges Reich 
zu gründen, machen zu dieſem Behuf einen Einfall in das Reich ber Hyle u. reißen 
einen Teil desfelben an fi. Daraus bilden fie bie Sinnenwelt u. erihaffen zum 
Wächter derfelben den Menſchen nach einem leuchtenden Bilde, das vom guten 
Gott gefandt, zu ihnen herüberbämmerte. Aber fie vermochten ihm nicht die auf- 
ze Geftalt_ zu geben, Da erbarmte fid) der höcfte Gott des verunglüdten 
Geichöpfes. Er jenkt einen Lichtfunken (orıyShp) in dasjelbe, der e3 mit pneumat. 
Leben erfüllt u. aufrichtet. Satanas aber feßt diefem pneumat, Menſchengeſchlecht 
ein. hyliſches entgegen und verfolgt jenes unaufhörlich durch feine Dämonen. Da- 

innt der Judengott darauf, die Verfolgten durch einen Meſſias a erlöfen, 
u. erwedt Propheten, die feine Zukunft vorherverfünden. Aber auch 
Broppeten u. der Judengott iſi zu a, um ihm gegenüber feine üb · 

ichten burchſezen zu können. Eundlich ſendet ber gute Gott den Yon Not; in 

‚einem Scheinförper auf die Erbe, damit derfelbe als owrhp die Pneumatiter Lehre, 
ka durch Gnofis u. Aatefe Entgaltung von der Ehe u. allen Fleiſchſpeiſen) nicht 
nur den Vexationen des Satans, ſondern auch ber Herricaft des Judengottes 
u. [. Sternengeifter & entziehen, von aller Gemeinſchaft mit der zu 
Täütern u. fe zum Lichtreiche zu erheben. . 


10. Tatiau und die Entratiten. — Die Entratiten treffen mit dem 
Gnoftizismus nur in ihrer dualiſtiſch begründeten Asfefe zufammen. Ron einer 
hãreliſchen Genoſſenſchafi der Enfratiten iann faum geredet werden. Ihr Gegen- 
ſatz gegen bie Kirche war weſentlich ein praktiiher, in der Forderung asketiſcher 
Rebensführung beftehender, ſcheint diefer aud nicht jede theoretiihe Grundlage 
Ye zu haben. Die Entratiten forderten Enthaltung von ber von allen 
Fleiſchſpeiſen u. geiftigen Getränfen. Als Haupt ber Enkratiten pflegen bie Härcfio- 
Togen den Afigrer Tatian ($ 27, 10) zu bezeichnen. Aus feinen antikicchl. Saritten 
Aging u. Ilept 705 xar& dv gwräpe xaraprıznoß) find nur einige ich⸗ 
ſtücke mit dürftigen Notizen über fein Syſtem erhalten (zuf.geftellt bei Hilgenfeld 
1. c. ©. 389). Sein bualift. Gegenſatz zwiſchen bem Gotte bes AZ u. bem bes 
NET kann fein feindliher geweſen fein, da er ben im Finftern figenden Demiurgen 
iR mit ben betenden Worten „Es werde Licht!“ an ben höchſten Gott wenden 
läßt. Dem Adam aber ſprach er ald dem Urheber des Sündenfalls aufgrund von 
1 Kor. 15, 22 die Fähigfeit ab erlöft zu werben. Neben Tatian ift unter den 
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Entratiten bei. Jul. Caſſianus (Elem. Str. 3, 92), Verf. einer Schrift "Einyhruxa 
zu nennen. Die Enkraliten biegen aud) "Ydporapaorarar (Aquarii), weil fie 
beim Abendmahl ftatt des Weines Wafler gebrauchten. 


11. Marcion und die Marcioniten. — Auch Marcion aus Sinöpe in. ' 


Pontus war kein Gnoftiler im eigtL Sinne. Et war nad) Zertullian (de praescr. 
30) ein reicher Schiffsherr, der bei f. Ankunft in Rom (unter Pius [sub Pio im- 
pius Xert.) „in erfter Glaubensglut“ der dortigen Gemeinde ein reiches Geld- 
eſchenk darbradite, au in einem “Brief (adv. Mrc. 1, 1. 4, 4. de carne Chr. 2) 
eine Zugehörigkeit zur kath. Kirche darzuthun fuchte, jpäter aber von ihr als 
Keger ausgeftoßen wurde u. (um 144) eine felbftändige Gemeinde begründete. 
Nach Hippolyts Syntagma foll er der Sohn eines Bifchof3 geweſen fein, der ihn 
wegen ng einer gottgeweihten Jungfrau erfommunizierte (möglicherteiie 
ein Mißverftaͤndniß der Anklage, die Kirche als die reine Braut Chrijti gelhänbet 
zu haben). In Rom habe er den Presbytern die Frage vorgelegt, wie LE. 5, 36 f. 
6, 43 zu deuten fei, aber fei durch ihre Antwort nicht befriedigt worden. Er 
wor ein Mann von feurigem u, energijchem, aber auch jchroffem Charakter, von 
durchaus praltiiher Tendenz ohne eigentlich fpefulative Begabung. Sein Ent- 
widelungsgang trieb ihn Far durch jchwere innere Kämpfe Hindurd, 
‚ahnlich wie einft bei Paulus, zum rü raoſen Erfaſſen der freien Gnade Gottes 
in Chriſto; aber der Gegenſatz zwiſchen Geſetz u. Evangelium, der ſich dem Apoſtel 
in der Erkenntnis der pädagog. Bedeutung des Geſetzes zu großartiger Harmonie 
auflöſte, verdichtete ſich in ihm zum feindſeligen, unverſöhnlichen Zwieſpalte. In 
ann de der bereits den „guten“ Gott des Chriſten⸗ 

tums von dem „gerechten“ Gott des Judentums unterſchied, Einfluß auf ihn. So 
bildete ſich feine Lehre, deren alles beherrſchender Grundgedanke der unverjöhn- 
lihe Gegenſatz von Gereditigkeit u. Gnade, Gejeg u. Evangelium, Judentum u. 
iftentum war. Er verwarf das ganze AT u. ſuchte den Gegenjag zwiſchen 
beiden Teftamenten in einer beſndern Antitheses betitelten 24 darzuthun 
(die Fragmente hat A. Hahn, Kngsb. 23 zuſ.geſtellt). Als Apoſtel erkannte er 
nur Paulus an, da alle übrigen ins Judentum zurückgefallen, u. ließ vom ganzen 
RZ, mit Beſeitigung auch der Paſtoralbriefe u. des Hebräerbriefes, nur zehn 
paufinijche Briefe u. ein verftünmeltes Zulasevangelium gelten (da8 jedoch von 
Baurihen Schule für das urfprüngliche gehalten wurde; — hatte ſchon 

A. Hahn das marcion. Ev. zu reftituieren verjucht, in Thilos Cod. apocr. NT I, 
401, fo ift dies mit noch umfaffenderem Material u. überlegenem Scarffinn von 
TH. Zahn geichehen, in ER IL, 409). Bon Geheimlehre u. Geheimtradition wollte 
Marcion nichts willen, u. die bei den Gnoftitern fo beliebte allegor. Interpretation 
verwarf er ebenjo mie deren Cmanationstheoreme u. Unterordnung der Piſtis 
unter die Gnoſis. Während die übrigen Gnoitifer als eine Elite von Denlern 
nur Schulen, leine Gemeinden, — 2— Konventikel bildeten, ſchuf Marcion, 
nachdem er vergebens mit ſeinem überſpannten Paulinismus als Reformator der 
kath. Kirche ſich Geltung zu verſchaffen geſucht hatte, ein wohlorganiſiertes Kirchen: 
en (Tert. adv. Mrc. 4, 5: faciunt favos et vespae, faciunt ecclesias et Marcio- 
nitae), für welches jedoch der Grundfag der Freiheit gelten follte (Tert. de praescr. 
41); der Gottesdienft war einfah. Er forderte ftrerge Askeſe, Enthaltung von 
der Ehe u. Beſchränkung auf die einfadjiten u. notdürftigiten Nahrungsmittel. 
Der fittlihe Ernit u. die praltiihe Tendenz in feinem Streben verſchaffte ihm 
viele Anhänger, bie in zahlreichen Gemeinden ſich viel länger (bis ins 7. Ihd.) 
erhielten al3 die Gemeinſchaften der übrigen gnoft. Selten. Keiner der alten 
‚gnoft. Seltenftifter Ran in Leben u. Lehre der fath. Kirche näher als Marcion, 
u. dennoch, od. vielmehr ebendarum wurde feiner von ihr öfter, eifriger, herber 
belänpft. Schon Bolylarp ſoll bei |. Anmwejenheit in Rom (8 39, 2) auf Marciong 
drage, ob er ihn Tenne, geantwortet haben: "Eriyyaoxw dv pwrötoxov Toü Za- 
zavai. — Über Umfang u. Beichaffenheit feines „Syſtems“ find die Wkeeo 
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verihieden. Alle ältern firchl. Polemiler (Austin, Rhodon bei Euf., Xert., Iren.) 
ſcheinen bei Bejchreibung u. Bekämpfung desfelben nur von zwei pri ipien 
dpyal) zu willen, die als Jeds dyad6s u. Seds Slxarog einander gegen n. 
detzterer tritt als Weltſchöpfer (Demiurg), Judengott u. @eipboeber auf, bermag 
aber weder die Juden durch fein re zu bejeligen u. von Übertretung desjelben 
abzujchreden, noch die abgefallenen Heiden zu demjelben zurüdzuführen. Aus 
freier Gnade beichließt Fi der bi3 dahin völlig unbelannte „gute“ Gott, die 
Menſchen von ber Herrichaft des Demiurgen zu erlöjfen. Zu diefem Behufe fendet 
er feinen Logos, mit einem Scheinleibe angethan, in die Welt. Aus Allomımo- 
dation giebt diejer fi) für den vom Judengotte verheißenen Meſſias aus, ver- 
fündigt Sündenvergebung aus freier Gnade, teilt allen, die glauben, Kräfte göttl. 
Lebens mit, wird auf Antrieb des zürnenden Demiurgen and Kreuz geichlagen 
(Scheintod), predigt den empfänglichen Heiden im Hades, verjtößt in denjelben 
den Demiurgen u. beruft den Ap. Baulus zum Lehrer der gläubigen Menſchen. — 
Ebenfo einftimmig berichten dagegen die jpätern Härefiologen (Hippol.8 Elenchus, 
Epiph., Theod., befonders eingehend der Urmenier Eönig (8 65, 3), daß Marcion 
drei dpyal gelehrt habe, nämlich neben dem guten u. gerechten Gott auch noch 
ein böjes Prinzip, die im Satan fich fonzentrierende Hyle, jo daß auch ſchon der 
vorchriſtl. Weltprozeß unter den Gefichtspunft eines dualift. Götterkampfes geftellt 
ericheint: Der gerechte Gott u. die Hyle (al3 quasi meibliches Prinzip) verbinden 
fi) miteinander zur Erihaffung der Welt. Da erfterer fieht, wie ſchön die Erde, 
beichließt er, fie mit nach feinem Ebenbilde erichaffenen Menfchen zu bevölfern. 
Zu diefem Zwecke liefert ihm auf feine Bitte die HHyle den Staub, aus welchem 
er, ihm feinen Geift einhauchend, den Menfchen bildet. Beide erfreuen fih an 
ihm wie ein Elternpaar an feinem Rinde u. teilen fi) in feine Verehrung, er 
der Demiurg trachtet nach alleiniger Herrichaft über den Menſchen, befiehlt des⸗ 
halb dem Adam unter Androhung des Todes ihn allein anzubeten. Die Hyle 
rächt fi, indem fie eine Menge von Idolen hervorbringt, zu welchen die Nach— 
fommen Adams, größtenteild vom Geſetzesgotte abfallend, fi belfannten. — Die 
Bereinigung beider Relationen wird fo herzuitellen fein, daß man einmal an- 
nimmt, die ältern Kov. Hätten fich bei der Belämpfung Marcions lediglih an 
das jenem Wichtigite, nämlich feine eigentümliche Entgegenfeßung des alt- u. neuteltl. 
Gottes gehalten (denn auf diefen Gegenjag als den von Geſetz u. Evangelium 
fam es Marcion thatfächlich allein an), — —* durch die Annahme, daß ſpätere 
Marcioniten, wie namentlich Prepon (Erl. 12), durch die ſehr fühlbaren Lücken 
u. Unzulänglichkeiten des urſprünglich nicht geſchloſſenen Syſtems dazu getrieben, 
demſelben bie bejchriebene weitere Ausbildung gegeben haben. — (A. Hahn, De 
gnosi M. antinom. $gab. 20. 25. A. Harnad, Beitr. z. Geſch. d. marc. R., 
ın ZwmTh 76, I. DS? I, 254 fi. 2 IL, 297 ff. TH. Bahn, ER I, 585 fi. IL, 
409. U. Hilgenfeld, Ketzergſch. ©. 316. H. U. Meyboom, M. en de Mar- 
cionieten. Leid. 87. — A. Hahn, Das Ev. M.'s in ſ. urſpr. Geftalt. Kgsb. 23. 
Derj., De canone Marc. Kg3b. 24. A. Ritſchl, Das Ev. M.s u. d. lan. Ev. 
d. Luk. Tüb. 46.) 

12. Die fpefulative Shwäde u. Lüdenhaftigleit jeines — gab den 
Jüugern Marcions Anlaß zu mannigfacher Aus- u. Umbildung desſelben. Zwei 
derſelben, Lukanus u. Markus, ſind als ſolche geroo uheben, welche e8 Durch 
engern Anſchluß an Saturnins Lehre ergänzten. Ver Aſſyrer Prepon ftellte den 
„gerechten“ Logos als drittes Prinzip zwifchen den „guten“ Gott u. den „böjen” 
Demiurgen. Unter allen namhaften WMarcioniten lenkte Apelles (T um 180) am 
meiften zur kirchl. Anſchauung ein. Eujebius 5, 13 berichtet über eine Disputa- 
tion —2 — ihm u. Rhodon, einem Schüler Tatians, die zu Rom fattiand. 
An die Spige feines weſentlich moniftifhen Syſtems ftellte Apelles den dykvunros 
Sehe als die pla dpyh. Diefer hat außer einer höhern himmliſchen Welt eine 
Reihe von Engeln geichaffen, deren erfter u. vornehmiter, der |. g. angelus in- 
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clytus od. gloriosus, nad) dem Borbilde der himmliſchen Welt zu Ehren des 
höchtten Gottes als Demiurg die irdifche Welt ſchuf. Ein anderer Engel aber, 
der ee ruperös, verdarb ihm jeine an fih ſchon unvolllommene Schöpfung 
dur or 


feines Lebens jcheint led, von den myftiichen DOffenbarungen einer Brophetin 


13. Der Maler Hermsgenes in Nordafrila (vor 200), den Theoppitu v. 
Antioch. u. Tertullian belämpften, nahm ebenſo an der Schöpfungslehre der Ka- 
tholiker wie an der Emanationstheorie der Gnoſtiker Anſtoß, weil beide Gott 
um Urheber des Böſen madten. Er nahm daher ein ewige Chaos an, aus 
Seien iderftreben gegen den Ichaffenden u. bildenden Einfluß Gottes er fich die 
Entftehung alles Böſen u. Häßlichen erklärte. — (Hilgenfeld, Ketzergeſch. 558. 
Harnad, 2G I, 534 f.) 


8 25. Die ebionitifhe Guoſis. 


Eine judenchriftliche Gnofis wird vertreten durch die von Epi- 
phanius (haer. 30) geichilderten Ebioniten, ſonſt al3 Elfejaiten?) 
befannt, welche vieleicht in einem Zufammenhang mit den jüdijchen 
Eiläern ftanden. In den pfeudoflementiniihen Schriften?) find 
die Anſchauungen einer ebionitifchen Gnofis in wohl fatholifcher Über- 
arbeitung älterer Werke erhalten. 

1. Die Elkeſaiten. — Ei d . ndige Berichte über fie geb 
und Sippofyts Eimdus, Drigenss (bei Eif) ı. Gpphanus, Much ihre Ber 
nennung führen bie Kov. auf einen ifter Namens Elxai (Elchafai, Elfejai 
= Wezius) zurüd, der zur Zeit Trajand gelebt haben ſoll. Die Selte felbit 
deutete nach Epiphanius ben Namen als Sövapız xexalunulum ("92 977), daher 
Giefeler vernmtete, daß er urfpr. Titel des ihre Geheimlehre — 23 — nur 
egen eidliche Verpflichtung zur Geheimhaltung mitzuteilenden Buches geweſen 
fe Rad) Drigenes alt Dies Bu al3_vom Himmel gefallen, nad Hippolyt als 
von einem Engel, der Sohn Wottes felbft war, geoffenbart. Elxai erhielt 
es von ben Syrern in Barthien u. teilte e3 dem Sobiai (vielleicht = 92%) mit; 
der Syrer Alkibiades aus Apamea brachte e3 anf. des 3. Ihd. nad Rom. 
Der Lehrbegriff der Elleſaiten war ein noch vielfach ſchwankender u. ftellt fich 
bei ben genannten Kov. als Gemiſch von chriſtl. Zlementen mit jüdijch-gejeglichen, 
fienifch - asletijchen u. heibnifch - naturaliftiichen, beſ. aftrologiih-magiien W⸗ 

Rurg, SHEU.RG, 1. LL 6 
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Ihauungen dar. Das Gejep galt als verbindlih, bei. der Sabbat u. die Be— 
jchneidung; der Opferkultus aber, fowie die darauf bezüglichen Partien des AT 
wurden verworfen. Die Tauflehre ſchwankt noch zwiſchen einmaliger Taufe u. (zu 
Erneuerung derfelben) wiederholten, öftern Baldungen an aftrologifh dazu be- 
ftimmten Tagen, ſowohl zur Vergebung der Sünden wie zu magiſcher Heilung 
von Krankheiten. Sie geihahen unter Anrufung des Vaters u. des Sohnes mit 
Herbeiziehung von fieben Zeugen, nämlid den 5 Elementen nebft DI u. Salz, 
letzteres als Repräfentant des Abendmahls, das mit Salz u. Brot, Yin Bein 
gefeiert wurde. Fleiſchgenuß war verboten, Die Ehe aber geitattet u. hochgehalten. 
Ihre Ehriftologie befand fi) noch in trüber Gärung. Einerjeit3 galt & wi 
als Engel u. zwar als neyas Baoueds don gigantiidher Größe, 96 Meilen body 
u. 24 M. breit, andrerjeit3 wurde aber auch eine wiederholte Inkarnation Ehrifti 
als des Sohnes Gottes, zulegt in der Geburt aus der Jungfrau, gelehrt. Er 
repräjentiert das männliche Prinzip, dem als weibliche der H. Geift zurfeite fteht. 
Derleugnung Chriſti in Beiten der Verfolgung erichien ihnen zuläſſig. Zur Beit 
be3 Epiphanius, der fie mit den Sampjäern (von WS, Sonne, weil fie beim . 
Gebete lich ber Sonne zumandten) = "EDraxol identifiziert, hatten fie größtenteils 
noch ihre ige in der Umgebung des toten Meeres inne, wo fie mit den. dort an- 
__geliebelten Eifäern fi dermiicht Hatten. — Man hat auch die Elkeſaiten mit ben 
noch heute beftehenden Sabiern od. Mandäern (8 21, 1) in Verbindung gebradit. 
Dieſe Sabier heißen nämlich bei arabiſchen Schriftitellern Mogtaſilah (die ſich 
Waſchenden), als deren Stifter fie Elchafaich nennen, der zwei Prinzipien 
(männlich u. weiblich) gelehrt habe. — (Redepenning, DOrigened. I. Beil. i: 
Urfpr. d. El. A. Ritſchl, 8ZhTh 53. IV. D. Chwolſohn J. c. 8 21,1. ©. 
Uhlhorn, RE? IV, 184. TH. Zahn, GR LI, 724. Harnad, DG* I, 288.) 


2. Der .pfendoflementinifche Lehrfreis Tiegt uns noch in zwiefadher wohl 
noch in der erften Hälfte des 3. Ihdtis. entitandener Bearbeitung eines Tomän- 
‚haften Hijtorifch-didaftiihen Stoffes vor,. a) Die |. g. Homiliae XX Clementis 
(in griech. Sprache; Separatausg. v. Dressel, Gttg. 53, de Lagarde, Lpz. 65) 
werden eingeleitet Durch zwei Briefe an den Ap. Jakobus zu Serufalem als ben 
Erloxoro; ray Emoxöroy; im erjten bittet d. Ap. Betrug um Geheimhaltung 
der überjandten „Kerggmen“, während im zweiten Klemens v. Rom nad dem 
Tode des Petrus berichtet, daß diefer ald Gründer u. erjter Biſchof der röm. Ge⸗ 
meinde ihn zu |. Nachfolger eingejept u. beauftragt habe, die beifolgenden (20) 
Berichte über feine eigene Lebensentwidelung ſowie über die von ihm gehörten 
Lehrvorträge u. Disputationen des Petrus während deffen zur Verfolgung u. Be- 
fämpfung des Simon Magus unternommenen Reifen abaufaflen u. Kr Legiti⸗ 
mation dem Jakobus als dem Haupte der Kirche, „dem Biſchof der Biſchöfe, der 
die Kirche zu Jeruſ. u. alle Kirchen regiert“, einzuſenden. Die hiſtor. Ei 
des Buches iſt „der erite Verjuh, dem heidn. Abenteuerroman bes 2Ihd. einen 
riſtl. Inhalt zu geben”. Ihr zufolge entichließt fi, als die erfte Kunde vom 
riftentum na om gelangt, ein vornehmer, philojophiich Durchgebildeter Römer 
aus kaiſerl. Gejchlechte, namens Klemens, von heißem Wahrheitädurfte getrieben 
zu einer Reife nah Judäa. Dur einen Sturm nach Alerandrien lagen 
wird er hier jhon durch Barnabas ($ 16, 4) von der Wahrheit bes ⸗ 
tums überzeugt u. — ihm nach Cäſarea zu einer dort bevorſtehenden Disputa⸗ 
tion des Petrus mit Simon d. Magier (8 21, 2). Delient. flüchtet Simon; Betru 
aber verfolgt ihn, begleitet von Klemens u. zwei vormaligen Süngern des Magiers, 
Niketa u. Aquila, von Ort zu Ort, ohne feiner habhaft zu werden, allenthalben 
aber Gemeinden gründend. Unterwegs erzählt ip Klemens, wie ſchon Tängft 
feine Mutter Mattidia u. zwei ältere Brüder auf einer Reife nach en, dem⸗ 
nächſt auch fein fie aufluchender Vater, namens Fauftus, fpurlos verichwunden 
jeien. Bald darauf wird zuerft die Mutter wiedergefunden. Nun ftellt es fidh 
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us, daß Niketa u. Aquila die verloren geglaubten Brüder Fauſtinus u. 
auftinianus feien. Bei ber Taufe der Mutter wird aud der Vater wieder 
aufochinben. Bu Laodicen kommt es endlich Fi einer zweiten Atägigen Disputation 
mit Simon, welche wie bie erfte endigt. Mit der Ankunft des Petrus zu Ans 
tiochien fließen die Berichte. — b) Die 10 Bb. der |. g, Recognitiones Cle- 
mentis find nur noch in der Lat. Überf. des Rufinus vorhanden (Separatausg. 
d. lorf, Lpz. 38, Migne 1). Das hift.-comantifhe Element tritt ums hier 
weiter auögebilbet, das bidaktifche dagegen mehr beihränt u. der fath. firchl. An« 
ichamumg bebeutend angemähert entgegen. Die fritiichen Verhandlungen über das 
Berwandtihaftsverhältnis beider Schriften Haben immer entfchiebener der Anficht 
zugeführt, daß ihnen eine ältere judenchriſtl. gnoftüche Schrift zugrunde liege, 
melde in_beiden ziemlich gleichaeitig, aber durchaus felbitändig u, wit berichiebener 
"Tendenz umgearbeitet jei, bei den Homilieen in borherri—hend. antimarcionitifchen- 
(824, A) Snkereie. bei.den Relognitionen mit dem Streben, ihren Inhalt für 
ü öl italten. _Sweifelhaft möchte nur nod) fein, 


tal { 33 De og per 

ob dieje Grundfchrift, welche wahrich. den Titel Knpsypara Merzos führte, in 
ihrer Urgeftalt auch ſchon den Familienroman des Klemens umfaßte, od. mur die 
Disputationen des Petrus mit Simon Magus zu Cäjarea behandelte u. demnächft 
erit durch Hinzunahme der ’Avayvwpıapct Kahuevros in Verbindung mit den Reifen 
(Mepfodor) des Petrus zu ihrem dermaligen Veftande erweitert worden jei. — 
Unfelbftändige ıt, wertloſe Auszüge aus den Homilieen bieten nod) zwei griech). 
j. g. Epitomae dar (ed, Dressel, 2yz. 59). CEbenfo unbedeutend ift die von de 
Lagarde (2pz. 61) Hrög. ſyriſche Epitome, eine Rompilation aus den Rekognitionen 
u. ben Homilieen (ander mit Unredht E. C. Richardson in Presb. a. Ref. Rev. 
RI. 3.) gile drei Epitomatoren Hatte allein ber tomantiihe Erzählungs- 








3. Der pfendoffementinifche Lehrgehalt ftellt fid am ausfügrlichften u. ur- 
fprünglichften in den Homilieen dar. In den dort .mi ilten. en, . 
Le en u. Diöputationen entwidelt nämlich der Verfaſſer feine_eigenen 
zeig. An jauungen u. giebt biefelben dadurch, dab er fie bem Ay. Betrus in 
Ben Ran Tegt, fir das echte, noch —— Urchriſtentum aus, während 


ſich Beh ben Polytheismus des heibn. Volfsglaubens, die allegoriſche Ausbeutung 
der 


nichts u. ben Opferkultus im Judentum, gegen die hypoſtatiſche —— u. 
bie Anerlennung der Gottheit Striti im 
mund ber Ebioniten, das heibnil 
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dadurch als Yids dar, aud) Zopla od. Apywy toü alavos rou m£lkovros genannt, 
das Zöpa dagegen ald die Odola od. "Yin, melde viermal in zwiefader Ent- 
gegenjegung der Elemente augeinandergeht. Aus der Miſchung diefer Elemente 
entfteht Satan und wird als Weltjeele der Apywv roõ alavos tobrou. Das Zune 
ift dadurch) Euyuyov u. Goov geworden. So hat ſich die Monas zu einer Dyas 
entfaltet als dem erften Gliede einer langen Kette von zujammengehörigen Gegen- 
fägen od. Syzygieen, in deren erfter Reihe das Große u. Männliche dem Kleinen 
u. Weiblichen vorangeht, (Himmel u. Erde, Tag u. Naht 2c.). Die legte Syzygie 
diefer Neihe bildet Adam als der wahre männlihe, u. Eva als der falfche weib- 
liche Prophet. In der zweiten Reihe hat fich jenes Berhältnis jchon umgefehrt 
(Rain u. Abel, Ismael u. Iſaak m In den Protoplajten war der Gegenſatz von 

ahrheit u. Lüge, von Gut u. Böſe noch ein phyſiſcher u. notwendiger; in ihren 
Nachkommen wird er, weil von den Stammeltern ber beide Elemente in ihnen 
emiſcht jind, als ein ethiſcher, die Freiheit der Selbjtbeitimmung bedingender u. 
Fordernder gedadt. Satan verführt die Menfchen fortwährend zu Jrrtum u. Simde; 
aber der wahre Prophet (d Andhs npophrns), dem das göttliche Ilveüpx als Eupurov 
und dlvaov innewohnt, gut jie immer wieder auf den rechten Heildweg der Gnofis 
u. Gejegerfüllung zurüd. An Adam, dem Urpropheten, der ſchon die ganze u. 
volle Wahrheit Ichrte, war er zuerjt erichienen, aber bei immer wieder neu ein- 
tretender Verdunkelung u. Entitellung feiner Lehre trat er immer wieder unter 
wechfelnden Namen u. Geftalten, aber immer ein u. diejelbe Wahrheit verfündend, 
bon neuem auf; fo Namentlich in Henoch, Noah, Abraham, Saat, Jakob, Mofe, 
ulegt in Chrifto. See allen jtanden aber auch, vom Geifte der Lüge befeelt, 
Kar e Propheten zurfeite, zu denen auch Johannes d. Täufer gehört, u. jelbit 
ins UT haben manche Lehren u. Weisjfagungen derjelben neben denen der wahren 
Brophetie Eingang gefunden. Der Übergang von urfprünglid) pantheiftifcher zu 
nachher theiftiicher Auffaffung, in welcher Gott als perſönlicher Weltſchöpfer, Ge⸗ 
feßgeber u. Weltrichter gedacht ift, erjcheint vermittelt durch die urzeitlihe Trennung 
des göttl. Seins in Ilveüpa u. Zöpea. Für den Widerfpruch aber, daß das Ziel 
der Weltentwidelung einerjeit3 als eine Scheidung der Böſen von den Guten zu 
ewiger Bejtrafung der erjtern, andrerjeit3 aber auch als ein durch die Läuterung 
ber einen u. Vernichtung der andern bedingte Rückkehr des Alls in das göttliche 
Gein (die dvdrauaıs) gedacht wird, ſuchen wir vergeblih nad einer Bermittelung. 
Ebenfo unvereinbar ilt die Anerkennung unbedingter Notwendigkeit der chriftt. 
Taufe mit der völligen Gleichftellung aller Offenbarungsftadien. — (F. Chr. Baur, 
De Ebionit. orig. et doctr. ab Essenis repetenda. Tbg. 31. U. Hilgenfeld, Die 
Hem. Ref. u. Hom., Jena 48, u. Th. Ibb. 50. I. 54. IV. G. Uhlhorn, Die Hom. 
u. Mel. d. Klem. Rom. Gttg. 54 und: NE? IV, 171. R. A. Lipfiug, Quell. d. 
röm. Petrusſage. Kiel 72 u. Nipofr. Apg. Ergz. 3. Langen, Die Elemendromane. 
Gotha WO. A. Harnad, DE’ I, 294. LG I 212. R. Seeberg, DE I, 52. 
Bigg, The Clem. hom. in Stud. bibl. et eccl. II, 157 u. F. W. Bussel ebd. IV. 
in Marg. „punlop Gibson, Stud. Sinait. V, II 2 arab. Rezenf. der pſeudoklem. 

efogn. 96. 
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Is. de Beausobre, Hist. Crit. de Man., 23. Amſtd. 734. F. Chr. Baur, 
Das manid. Rel.ſyſt. Tüb. 31. Chwolfohn 1. c. 821, 1. G. Flügel, Mani,. 
j. Lehre u. |. Schr. Lpz. 62. U. Geyler, Tas Syſt. d. Manichäism. u. 1. 
FA 3. Buddhism. Lena 75. 8. Keſsler, Unterfj. zur Genefis der manich. 
Rel.ſyſt. Lpz. 76; Derj., RE? IX, 223 und: Forſchgg. üb. d. manich. Rei. J. 
Brt. 89. Dazu Rahiſs GEW 89 Nr. 23. 9. v. Zittwiß, Die Acta disput. 
Archelai et Manetis, 8hTh 73, IV. Oblasinski, Acta disp. Arch. et Man. 
74. 9. Harnad, Damgih.? I, 785. 
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Unabhängig von jenem Gnoſtizismus, der mehr od. minder unter 
dem Einfluß griech. Philojophumena im 2. Ihd. ſich ausbildete, wohl 
aber mit dem Mandäismus ($ 21, 1) u. vielleiht auch Elkeſaismus 
(8 25, 1) in Zufammenhang ftehend, trat um die Mitte des 3. Ihd. 
im perfiichen Reiche der Manihäismus auf. Mit dem Gnoftizis- 
mus mehrfady in Prinzip u. Tendenz zufammentreffend (Emanation, 
Dofetismus ꝛc.) hat er doch chriftlich-foteriologifche Ideen u. Be— 
griffe noch entichiedener zum bloßen Firnis orientalijch = heidnifcher 
a ihn en Theofophie benutzt, fie ftatt mit plato- 
niſchen oder jtoischen Anſchauungen, mit perfiichem Dualismus funda- 
mentierend u. mit Elementen buddhiftifcher Ethif verſetzend. Auch 
wollte er nicht bloß eine ejoterifche Religion für einzelne beſonders 
begabte Geijter fein, jondern fuchte von vornherein eine eigene Kirche 
mit gegliederter Gemeindeverfaffung u. wohlorganifiertem Kultus er- 
folgreich zu bilden. 


1. Der Stifter. — Was die gried. u. lat. Kov. (Titus v. Boftra, Epi- 
phanius haer. 66, Auguſtin 2c.) über Perfon u. Geſchichte des Stifter zu willen 
glauben, ftammt hauptſächlich aus den um 320 urfpr. fyrifch geichriebenen „Alten“ 
einer Disputation, welche ein Bſch. Archelaus v. Kaskar in Mejopotamien mit 
Manes od. Manihäus gehalten haben fol, die aber ficher nur fingierte Ein- 
Meidung für die dargebotene Polemik ift. Dieje Alten find vollitändig nur noch 
in einer fehr korrumpierten, aus einer griech. gefloffenen lat. Über]. vorhanden 
(bei Migne Bd. 10. Routh, Reliqu. V) u. enthalten, namentlih im Geſchicht— 
lichen, viel ſagenhaften Stoff, währen fie in der Darftellung der Lehre Manis 
geöberen Anſpruch auf Buverläffigleit haben. Nach ihnen ift der Urjprung des 

nichäismus auf einen vielgereiften farazenifchen Handelsmann, namens Scy- 
thianus, zur Fa der Apoftel zurüdzuführen. Sein Schüler Terebinthug, 
der ipäter in ylon den Namen Buddas annahm u. behauptete von einer 
Jungfrau geboren zu fein, fjchrieb in feinem Auftrage vier Bücher (1. Mysteria, 
2. Capitula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die nad) |. Tode in den Beſitz eines 
freigelaflenen Sklaven Cubricus gelangten. Dieſer eignete fi) die darin ge- 
lehrte Weisheit an, bildete fie weiter aus, trat in Perſien als Stifter einer neuen 
Religion auf u. nannte ſich Manes. Gelbit am Hofe fand er Eingang; aber 
die mißglüdte (Wunder-) Heilung eines Prinzen wurde von der Eiferjudht der 
Magier zu feinem Sturze ausgebeutet. Er entlam jedoch aus dem Gefängnis u. 
fand auf einem alten Schloß Arabion in Mefopotamien ein ficheres Verſteck. 
Unter hatte er auch die H. Schriften der Ehriften kennen gelernt u. aus ihnen 
rar zur weitern Ausbildung jeiner Lehre angenommen. Er entfaltete nun, 
fih für den von Ehrifto verheißenen Parakleten ausgebend, durh Briefe u. 
Voten eine große Thätigkeit zur Ausbreitung feiner Lehre, bei. unter den Ehriften. 
Dies führte gi der obenerwähnten Disputation mit Archelaus, in der er eine 
vollftändige Niederlage erlitt. Bald darauf wurde er auf befehl des perſ. Königs 
ergriffen, lebendig geihunden u. feine ausgejtopfte Haut zur Warnung öffentlich 
ausgeftellt. — Biel glaubwürdiger erfcheinen die Nachrichten in den allerdings 
bedeutend jüngern (dem 9. 10. Hd. angehörigen) perfifhen Quellen (bei Silv. 
de Sacy, M&moires sur diverses antiquit&s de la Perse. Bar. 794) u. durchaus 
uverlälfig die noch aus den eigenen Schriften Manis u. |. Anhänger geichöpften 
Taten arabiſcher Quellen de3 10. 11. Ihd. Dahin gehört in erfter Reihe die 
Litterärgeichidgte an⸗Raddims (Kitab al Fihrist [c. 980], ed. Flügel et Rödiger. 
Rp}. N. demnädft al-Scharaftanis „Sei. d. relig. u. philoi. Selten (A. 





„nen ‚Hamunte 
Bater Fatat (in einer noch erhaltenen grieh. Abihrwörungsformel Heikt 
er Iarixıos) aus Borneünek Bei ‚in. Hamadan (= Efhataun), Heiratete 
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welchen Mani den Chriften gegenüber ſich ausgab]; Buddas weift wohl auf 
vH u die vier Tercbintgus-Bücher laſſen unter den 


2. Die Lehre. — & ihren Ausfagen über das manich. Religionsiyftem 
gehen bie verjchiedenen Quellengruppen mehrfach auseinander, weniger wohl in 
irriger Überlieferung u. Auffaflung, als vielmehr infolge verſchiedener Ausbildung, 
welche Manis uripr. Lehre jpäter erfuhr, wobei diejelbe begreiflicherweife in ben 

lichen (hriftlihen) Ländern einen färkern Firnis von chriſtl. Färbung erhielt als in 
den ätigen ‚Heidenländern. Alenthalben aher tritt um ‚in Ichrafer us ent⸗ 
m mit einem Lichtäther — Kichtreiche (bet terra lucida) ded guten 
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t, emaniert ber Vater des Lichtes aus ſich bie „Mutter bes Lebens“ u. 
ca —— — — diqe ccteci Den ienjehei 

2 Arüpunsg), ber mit den 5 $ 
ie Däntonen andzicht. Da tr‘ 


. die 
1 ui bon_be 
Ko 227 Ic in —*— 
* ige Weift Soiirie u, Mond. u berfebt . 
npatibilis („dc dyög. druöhg) dem befreiten Ucmenfdhen, während er aus ber 
Mr Ohtefementen imprägnierten Syle die gegenwärtige irdiſche Welt erbaut, 
bie in ihr gefeffelten Lichtteile (ber Iesus gaibitie ob. bie Weltſeele), in 
ten Buftänden erftarfend, allmählich ſich loßzureißen und in ihre ewige 
zurůckzukehren befähigt würden. Der in ber Sonne wohnende Urmenſch 
ber im Lichtäther thronenbe Heilige Geift haben die Aufgabe, dieſen Läute- 
cogeb, zu förbern u. zu leiten. Sonne u. Mond finb bie beiden Ieudtenden 
(lucidae naves), welche die ber Welt 16 entringenden Lichtteile weiter 
em; wobei der zmöffteilige Tierfreis gleihjam als ein ſich drehendes Schöpf« 
t 12 Schöpfeimern dient, während das Fleinere Schiff ald Neumond fie in 
nimmt u. als Vollmond fie dem Sonnenichiff überliefert, welches fie dann 
chtreiche zuführt. ‚Um dieſen Läuterungsprozeß zu hemmen, erſchafft aber 
nad, feinem i. des ‚Armenien, Bilde aus der die u. den gefangenen Licht 
deren er nor bhaft werden fonnte, Abam u. Eba u. reigte fie zu ſleiſch- 
uf u. geichlenhtliher Heugung, durch melde ihre Lichtfeele zerfplittert u. 
ht und die Leibeslerker vervielfältigt werden; feine Däimörier aber find 
jrenb bemüht, durd; Wufftellinig der falſchen Meligionen des Juden⸗ u. 
ums ihre Nachfommen immer tiefer in die Macht der Finfternis zu ver⸗ 
fteigt endlich ber Iesus impatibilis, mit einem Sceinfeibe an- 
jelbft aus der Sonne auf bie Erde herab, um die Menfcenfeelen über 
Iziprung wie über Mittel u. zit ihrer Erföfung zu belehren. Auch jein 
yen fFürjten der ‚infternis herbeigeführtes Leiden u. Sterben war nur ein 
eiben; Kreuzestod u. Auferftegung nur finnbildliche Darftellung des Unter- 
u. endlichen Siegens des Iesus patibilis. Wie im Mafrofosmos ber 
n Belt Befreiung dieſes leidenden Epeiftus aus ben Banden ber Brian 
e, fo ift au in dem Mikrokosmus, den jeder einzelne Menſch darftelit, 
aft des Geiftes über das Fleiſch, Erlöfung der Lichtieele aus dem Kerker 
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BVerflärungsprozeß nachholen. Alle aber, welche den Weg ber Heiligung nicht 
betreten wollen, verfallen fchlielih ganz u. gar dem Satan u. der Hölle. Die 
Apoftel_mißverftanden. u. verfälichten vielfach die Lehre Ehrifti; in ber Berfon 
Monis erigien. aber ber verheikene Waraflet, ber. fie_wieber au rer urfprüng- 
Ligen Reinheit aurüdführte. Am meiften hielt Mani noch von den paulin. Briefen, 
in weldhen bie Tehre von der ſeufzenden Kreatur ſowie der Gegenjag von @eift 
u. Fleiſch ihm beſonders zufagen mußte; um jo entichiedener verwarf er die 
Apoftelgeihichte. Won dem Iesus impatibilis, der als wahrer Erlöfer in einem 
Scheinleibe auf die Erbe herabftieg, unterſchied Mani dem Fihriſt zufolge noch 
den Hiftorifchen Jeſus als Propheten des Teufels u. falihen Meifins, der als 
Strafe für feine Bosheit ftatt des echten Jejus wirklich den Sreugestob erlitt. 
Das AT Berner er ganz u. gar: der Gott der Juden galt ihm als Fürft der 
Ziniternis, die Propheien mit Mofes an der Spibe als grlaite des Tenfels. 
Als_jeine Let RBarafleten) echten Vorläufer jah er dagegen Adam, Seth, Noah, 
Abraham, Buddha u. Koroafter an. 

3. Berfaffung, Kultus und Auspreitung. — Mani galt auch nach feinem 
Tode nod) fortwährend als das unfihtbar gegenwärtige Haupt (Princeps) der 
Kirche. Als fein ſichtbarer Stellvertreter jtand an der Spite_der hierarch. Raug- 
orbnung.ein „mm“ od, Papit, der zu Yabyfon rejidier: 
hen Mani nor. Tode goch felbjt dazu bejtimmt Hatte, hieß 
Unter_ ihm „glieberte fich bie_manich. Gegen in 12 Magistri u. 72 Bi: 
mit_einex dem Bedürfnis entipredenden Anzahl von Nresbptern u, Diafonen. Di 
Gemeinden beftanden aus Katechumenen (Auditores) u. Auserwählten (Electi, 
Perfecti), Xehfere wären zur ftrengften Cinpattumg des dreifachen signaculum 
verpflichtet, Die zur Erhaltung ihres Lebens notwendigen Nahrungsmittel bradten 
ihnen die Nuditores dar, demen jie aus der Fülle ihrer Heiligfeit Vergebung für 
die zur Beſchaffung derjelben unvermeidliche erfündigung am Ratur- u. Pflanzen 
leben gewährten. Den Aubitores wurde außerdem auch bie Ehe u. felbft anima- 
liſche Nahrung nachgeſehen; durch freitvillige Entfagung auf dieſe Nachſicht konnten 
fie fi den Weg zur Aufnahme unter die Electi bahnen. Der Kultus ber 
Manichäer war einfach, aber geregelt. Ihre Gebete verrichteten fie zu Sonne u. 
Mond gewendet. Der Sonntag war der durd) vollitändiges Faſten ausgezeichnete, 
der erehrung des Gonnengeiftes gewidmete Tag des allgemeinen Gottesbienftes; 
FH ung feierten aber eifee m no einen befondern Geheimkuttus: 
lich am Todestage bes Stifters wiederfehrendes Hauptfeſt war das des Lehr- 

ed (Püpe), an weichem fie nos einem prächtig rn 
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hieratch. Staffeln der Elegti, Diacon), Presbyteri, Episcopi_u. 
Taufe u. Abendmahl, jene mit Öl, dieſes mit Brot ohne Wein, gel an 
Geheimkultus der Bolltommenen: Su u. Brot galten dabei als die lichtoolliten 
Träger der im Pflanzenleben ſich losringenden Weltfeele. — Trop ber Verfolgung, 
melde ſich nad) Manis Hinrichtung gegen die Anhänger feiner Lehre im ange 
perf. Reihe erhob, mehrte fic) deren Bahl doc im rafcer Zunafme * al 
Himmelögegenden, hauptjächlic nad Oſten, aber aud) nad) Welten hin, in Sprien, 
Baläftina, Agypten ꝛc. Das protonjulariihe Afrika wurke zum eigentlichen Zen- 
... tralgerde ihrer occidentalen Verbreitung; von hier aus fanden fie in Jtalien u. 
Spanien Gingang, Schon um 290 joll Diofletian ein Ebikt er! jben, durch 
welches der Profonful von Afrifa verpflichtet wurde, die Vorſteher dieſer aus bem 
feindlichen Perſerre iche ftanımenden u. daher doppelt gefährlichen Sekte famt ihren 
Büchern zu verbrennen, ihre hartnädigen Anhänger mit dem Schwerte Hinzurichten 
od, in die Bergwerke zu ſchicken u. ihre Güter zu konfiszieren. — Fortj. 8 56, 1. 
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IV. Die Lehr: und Wehrthätigfeit der Kirche. 


Litt. bei 8 2,2. £.h.i. — JR. Huber, Die Philoſ. d. Kov. Münd. 57. 

A Stödl, Geh. d. Philof. d. patrift. Zt. Mainz 64. H. Ritter, Geld. d. 
BHilof. V., 2. 4. Fr. Ueberweg zu 87. E. Erbmann, Grbr. d. Geld. d. 
ilof., 3. U. 1 Bel. 78. U. Ridaı zu 813, 4. — G. B. Lechler, Urfd.funde 

k Geſch. d. hr. Altert. Lpz. 86. F.J. A. Hort, Six lectures on the Ante-Nicene 
fathers. Lond. 95. Chevalierzu$4u. Richardson, Bibliograph. Synopsis. 
Buffalo 87. A. Ehrhard, D. altpriftl. Litter. u. ihre Erforic. feit 1880. Straßb. 9. 


8 27. Die theol. Litteratur bed nachapoft. Zeitafters, / I"! 


D. dv. Gebhardt u. Ab. Harnad, Terte u. Unterfj. 3. Geſch. d. aftchriftl. 
Kit. 16 Bde. Dr 8 ER n, Forſchgg. 3. Geſch. " nen d. 
altficcht. Zitt. 5 ©. xl. 81 fi. (Mb. 4 in Verb. mit 3. Haußleiter). 


Als die Erſtlinge patriftifch-hriftlicher Litteratur‘) gelten bie 
rößtenteild durch individuelle Beziehungen veranlaßten Schriften der 
f . apoftolifchen Väter?). Sie verdanken diefe einerjeit3 zu weite, 
ai jeit3 zu enge Bezeichnung der von altersher überlieferten Mei- 
mmg, daß ihre Verfafjer) fich noch des unmittelbaren Umgangs u. 
Unterrichts der Apoftel zu erfreuen gehabt Hätten. Ihnen fchließt fich 
die ſ. g. „Apoftellehre‘ an’). — Mehr theol.-wiffenichaftl. Charakter 
gewann feit etwa 130 die chriſtl. Schriftftellerei in dem litterärifchen 
Schutz⸗ u. Trugfampf mit bem Heidentum, zu welchem fie, jemehr 
das Cpriftentum aud in die Kreije der Gebildeten einbrang, ſowohl 
behufs Abwehr der gegen dasſelbe erhobenen Anklagen u. Verleum- 
dungen als aud zum Nachweis feines innern Wertes im Gegenſatz 
zu der ſittlichen u. relig. Verfehrtheit des Heidentums ſich demnächſt 
genötigt ſah. Dieſem Bedürfnis entſprach eine Reihe Apologeten?), 
deren darauf bezügliche Schriften, ſoweit fie erhalten find, ung ebenſo 
intereffante wie danfenäwerte Einblide in das fonft jo wenig beleuchtete 
Leben, Lehren u. Denken ber Chriften diefer Zeit eröffnen. 

1. Die bibliſche und patriftifche Litteratur. — Nach der kirchlich feftgeftellten 
Lage ber Dinge Haben wir zwiſchen neutejtamentlicher u. patriftifher Litte- 
zatur jo zu unterjceiden, da der eritern diejenigen Ken angehören, denen, 
als von Apofteln oder doch unter apojt. Autorität abgefaßt, die alte Kirche 
guinblegend« u, mahgebende Bedeutung zuerfannt hat. Ws Übergangsglieb von 
diefen Schriften zu denen der Kirchenväter, jedoch auch als Erſtlinge der Tegtern 
‚gelten bie j.-9..apoft, Väter. Amar it beirefis der NZL Säriften aud die 
alte Kirche langegeit bei der Auswahl derjelben aus der Zahl der dabei fonkur- 
rierenden Schriften (Cut. 1, 1; 8 29, 4; 38, 1; 61, 1) unſicher u. ſchwankend ge- 
weien. Noch Eufebius durfte mehrere ber jpäter definitiv anerfannten als dvrus- 

bezeichnen, u. bie moderne Kritit hat nicht nur die Anzweifelung diefer 
wieder aufgenommen, fondern auch noch die anderer Hinzugefügt. ber daß 
den NEL. jene Stellung von ber Kirche eingeräumt wurde, u. daß fie 
dadurch eine jigartige Bedeutung für fie gewannen, wird feine Kritit befeitigen 
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fönnen. Ein näheres Eingehen auf die hier fich darbietenden Fragen bleibt der 
NIT. Iſagogik u. Theologie Überlaffen. — Wenden wir ung —— zu den |. g. 
appft,. Vätern, jo kann diefe Bezeichnung von Schülern der Apoftel im eigentl. _ 
Sinne. nicht verftanden werden, erinnert aber baran, daß die hierher gezählten 
Shriften mit den NTI. Briefen den Charakter von Delegenheits riften teilen. 
Anders verhält es fih mit den Schriften der im Beitalter Hadriand auffretenden 
Apologeten; aber erft im Zeitalter der altkath. Kirche (feit 170) erweitert, ver- 
tieft u. verallgemeinert ſich die chriſtl. Schriftitellerei durch vollere Aneignung u. 
Verwertung der helleniſch-latein. Bildungselemente zu den Anfängen einer das 
Chriftentum als Weltreligion allfeitig vertretenden chriſtl. Weltlitteratur. — 
(3. Overbed, Die Anfänge d. patrift. Litt., Hilt. 3. Bd. 48.) 

2. Die ae des nadhapoftolifchen Zeitalters. — Die meilten kirchl. 
Schriftſteller dieler Zeit gehören der heidenchriſtlichen Richtung an. Demnach könnte 
man erwarten, daß die paulinische Lehrauffaffung von denfelben, wenn aud nicht 
ſchon in ihrer ganzen Tiefe u. Fülle erfaßt u. verwertet, doch mwenigitens in ihren 
bedeutfamften u. markierteften Grundgedanken anerlannt u. feitgehalten worden 
ſei. Dieler Erwartung entipricht aber die Wirklichkeit durchaus nit. Vielmehr 

ndet fich bei den Kirchenlehrern diefer Zeit eine ihnen felbft unbewußte, ſich als 

bihwädung u. Verflahung od. als Ignorierung jener Grundgedanken kund⸗ 
gebende Entartung des urjprünglichen Baulinismus, die in der folge, zunächſt als 
Refultat des Kampfes gegen die gnoftiihe Richtung, nur 3. t. überwunden, 3. t. 
aber noch gefteigert u. erjt in der Reformation des 16. Ihd. völlig erkannt u. 
bewältigt wurde. Einerjeit3 fehen wir nämlich die heilsgeſchichtl. Stellung u. 
Aufgabe Iſraels als des ermwählten Volkes Gottes bei diefen Autoren völlig 
ignoriert oder doch weſentlich abgeſchwächt u. die pädagog. Bedeutung des mo- 
faifchen Geſetzes (Gal. 3, 24) oft in dem Maße verlannt, daß die rituellen Be- 
ftandteile desfelben auf Mißverſtand u. Unverftand, ja fogar auf dämoniſche In⸗ 
nn zurüdgeführt werden. Andrerjeit3 wird aber auch das Evangelium 
elbft wieder unter den Gefichtspunkt eines neuen, höhern, von jenem rituellen 
Beilage gereinigten Geſetzes geftellt u. daher die Aufgabe des vorweltlich (behufs 
ber WVeltihöpfung) erzeugten, nun aber auch im Fleiſche erichienenen Gottesfohnes 
(von deifen Einwirkung auf die Propheten des AT. wie auf die Weijen der Heiden 
welt aud) alle DOffenbarungen im vordriftl. Judentum, wie alle ontpnara wahr- 
hafter Erkenntnis im SHeidentum hergeleitet werden) hauptſächlich als die eines 
göttlichen we u. Geſetzgebers gefaßt. Dadurch wird der aus dem Heiden⸗ 
Kriftentum ſich herausbildenden altfathol. Kirche von vornherein eine fortan in 
ihr feitgehaltene, dem Baulinismus widerfprechende gejeglih moraliſtiſche Richtung 
aufgeprägt, u. die vom Apoftel gelehrte Glaubensgerecdtigleit, als in dem Ge- 
borlam gegen das „neue Geſetz“ ſich darftellend, unvermerft wieder in Werk⸗ 
gerehtigteit umgejeßt. Die Berjöhnung u. Erlöjung wird zwar ald durch den 

od Ehrifti, wie ihre Aneignung als duch den Glauben des Menſchen bedingt 
erfannt; aber dieſer Glaube ift im grunde weiter nicht? als bie in Buße u. Be- 
fehrung zu werkthätigem Gehorjam, in zuverjichtlicher Erwartung der Wiederkunft 
Ehrifti u. im feiten Vertrauen auf die Vergeltung im ewigen Leben ſich bewährende 
Überzeugung von der Göttlichfeit der Perſon u. der Lehre des neuen Geſetzgebers. 
— Daß das Eindringen dieſer gefeglichen Richtung in die heidenchriſtl. Kirche nicht 
aus Beeinfluffung derjelben durch judenchriftl. Geſetzlichkeit, nicht al3 ein in ber 
nadapoft. Beit ſich vollziehender Kompromiß zwiſchen dem im apoft. Beitalter ver- 
meintlid mit unverjöhnlicher Geinbiefigfeit fi gegenüberftehenden jube 
Petrinismus u. heidenchriſtl. Paulinismus ((o Baur, Schwegler zc.) befriedigend 
erflärt werden könne, Hat ſchon U. Ritſchl dargethan u. das Auflommen diefer 
Richtung vielmehr der Unfähigkeit des d. 3. Heidenchriſtentums, in die ATL Vor⸗ 


- ausfeßungen der paulin. ee mit vollem Berjtändnis einzudringen, zur laft ge- 


legt. Demnädjft hat dann Mor. m. Engelhardt an dem maßgebenden Beilpiele 
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Juſtins d. Märt. mittels forgfältiger Analyfe ber unzweifelhaft echten Schriften) 
desielben (Erf. 9) u. vergleihender ‚Serbeigiehung der dabei bej. in betrat kom⸗ 
menden apoft. Bo. nachgewiefen, daß alles Außer-, Un- u. Widerpauliniſche in dem 
Ehriftentum dieſer Väter nicht ſowohl ebionitifh-jubendriftficher, als vielmehr 
beidn.»philofophiicher, Herkunft jei, — ‚war derart, daß die ihnen anerzogene 





an 
nad ihrem Übertritt zum Chriftentum fie noch beherrihende veligiög-fittliche 
Denfweile_de3 gebildeten Heidentums jener Zeit (bie mit ihren theo- u. fosmo- |" 
ie — borzugsweiſe in der plafon., und mit ihren ethiſchen im 


der_ftoifchen Philojophie wiurrzelte) Tich_ nicht nur in Mr Unfäptgtett zu tteferm 
Xerftändnis des AT, geltend machte, fondern ebenfo et auch in der bei ihnen 
vorliegenden Berflahung u. Umbenfung od. Außerachtlaſſung der fiefften Grund» 
—gebanfen der auf AZ. Grundlagen errichteten NET. - paulinifhen Lehre. — 
(Schwegler, Baift, Ariihl und Cehler I. cc. $ 13,3.4. M. v. Engel: 
hardt, Das Chriftt. Zuftins d. M., e, Unter). ü. d. Anfänge d. fath. Gfblehre. 
Exig. 78. 9. Vehm, Das chriftl, Gefegtum d. ap. Br., & f. fh. Wu. h 
2eb. 86. VI. Die DE v. Harnad? I, 455, Loofs 75. Geeberg I, 18.) 
3. Die f. g. apofofifchen Bäter. — (Gefamtausgg. v. Eotelerius, Par. 
672. 2 Bde., mit bereihertem Apparate v. 3. Elericus, 2. ed. Amſid. 724; — 
neuerdings dv. D. v. Gebhardt, Ab. Harnad u, 2 ah 3 Bde., Lpz. 76 
—78 [die au) eine Editio minor beforgten), von 3. 8. Lightfoot, I in 2 Bb. 
2ond. 90; II in 3 ®b. 2 @. 89 u. Fatholifherfeits v. 3. Hefele, 5. Aufl. v. 
&£ Funt, 2 Bde. Tüb. 78. 87.) — 18_d,_ Rom ift in der alten röm. 
Yildofelifte als dritter Viichof aufgezählt (8 16, 1). Exit nagträglid u. ohne 
Berechtigung hat man ihn mit dem in Phil. 4, 3 genannten Klemens identifiziert ; 
die Gleichheit der Lebenszeit u. des Wohnort3 bietet aber auch für die Fdenti« 
figierung besfelben mit dem Konfular u. fail. Better Tit. Ylavius Clemens, 
—5— feines Chriftentums (?) im J. 85 hingerichtet wurde ($ 18, 1), nur 
wenig rſcheinlichieit bar. he einer Menge anderer Schriften, bie jpäter 
[. bei ‚men untergefhoben wurden 2 2; 43, R% find ihm zwei f.g. 
2 








3 “ an bie Korinther zugelchrieben wor! von’ welden indes der zweile 
T nit ange) "Ber erfte Brief, der in der alten Sirche 

gottesbienjtli tauch® wert geachet wurde, war verloren, wurde aber 1628 
m dem f. g. Codex Alexandrinus ($ 155, 2) lüdenhaft wieberaufgefunden, zu⸗ 
lei mit e. Brucftüde des |. g. „zweiten Briefes“. Neuerdings et beibe 
il von dem jegigen Metropoliten Bryennios in einem zu Konftantinopel 
befimblichen jerufalem. Koder vom J. 1056 vollitändig aufgefunden u. 1% worden 
Konft. 75). Im folgenden J. wurde dann auch ein Koder bes ſyr. RE. zu 
ımnbribge näher belannt, in weldem eine vollftändige fyr. Überj. beider Schriften 
iſchen ben fath. u. paulin. Briefen fi befindet (während fie im Cod. Alex. 
inter de je ftehen). Nachdem nun aud Morin den eriten Brief in einer 
alten lateiniſchen Überfegung entdedt u, in ben Anecdota Maredaolana II ver- 
öffentlicht Hat (i. 3. 94), befigen wir denfelben in vorzüglidrer Überlieferung. 
Dex sehe i -Beung des Kongipienten, al melden jedoch Dio- 
. Korinth (um 170) bei Eufebius RG 4, 23, 9, jo wie Irenaus, Klemens 

v. . u. Drigenes ben zöm. Klemens bezeichnen, von Rom aus im Namen ber 
dortigen @emeinbe im Bewußtſein ihrer hervorragenden ‚Aufgabe an bie Torin- 
je gerichtet, um diefe zur Wiederherftellung von Frieben u. Eintraht En 
men. Do ed unter Domition geihah, muß aud; Hegefippus (8 28 Erl. 7) 
haben (Euf. 3, 16; 4, 22, 1f.). Als der Brief geichrieben wurbe, 

waren bereit# mande von den „von den Mpofteln eingejegten“ Presbytern ge- 
ftorben, lebten aber andere nod (1 Clem. 44, 3. 4.) u. gab e8 (c. 63, 3) bereits 
Männer in der röm. Gemeinde, welche von Jugend auf bis in's Alter in ihr 
tadellos gewandelt waren. Die domitianiſche Verfolgung ſcheint fih nod im 
Anfangsftadium zu befinden. Dann fällt die Abfaſſungszeit dieſes Brieis in tie 





‚Rom u. gelenngeichnet 
für. welche die paulinifche le de jedoch. id erfa ne 3 ‚Kigent- 
em An i u 


hervor, daß er surd) feinen Geift auch ſchon in den Propheten wirffam geweſen. 
Das AT in (maßvo 


wer -h- 


glich Mahnung, au : 
greifender Buße u oefehrung in der Beobachtung der Gebote Ehriüti, mit Hin- 
ie kuͤn t. 


lehre umgedeutet, in welcher lmolen, alten u. Gebet als bej. verbienftfiche 
Werke erh 


Kirche als feiner himmlichen oukuyos, deutet der Verf. den Cchöpfungsberidt in 
Gen. 1, 27. Bon den angeführten Ausſprüchen ei finden Nic mehrere ge 

1. R. ep. r. .55. 
Th. Zahn, D. Hirt. d. Hermas, 68. U. Brüll ThOS. 16. 2. Hafenclever 
zu 8 18, 1. Salmon in DChrB I, 554. Lightfoot in den Proleg. W. Wrede, 
Unterf. 3. 1. Klemensbr. Göttg. 91. Lemme in Neue IdtſchTh. I, 375. G. Morin, 
Anecdota Maredsolana II Heft 1: S. Cl. R. ad Cor. ep. vers. lat. Maredſ. 94. 
Harnad, LG II, 21 ff. 38. G. Uhlhorn in RE’ IV, 163. Bang, Str 
98. II. — 9. Harnad, Der |. g. 2. Br. d. Kl., in ERS L,2.3. TH. Zahn, 
Das ältft. R.gebet u. d. ältft. hr. Predgt. 3. Brot. u. 8. 76. IV.) 
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4. — b) Aug der unter F Nomen des Apoftelgefäßrten Varnabas (App. 
4, —* Betannte rief wurde erſt tim a 17, Ihd. wien ‚aufgefunden u. bie 4’), 
ei 


nios us, welchen ihm u. it. sec. 77 mit d. ie u. einem gelehrten 
Kon Sf des 


Ausbeutung | bes ge ındr. —— u Kae 
uchſtäbliche Yu jung u. a 





Sefe In dur; Moſes ſich ausſprechende —E Nach alle dem iſt 
I die des durd Barnabas ausgeichloflen; das crlaunte. auch Schon. 
ign den vöSors zugählt. Ju vielem jtimmt bod) feine an 


tms, in_ber ———— — tar ausgeprägt vorliegt. Ne 
Sottesfohnfgaft, Bräeriftenz I weltſchöpferiſche — Ehriſti befennt u. lehrt 
er FH jeboch nod ohne alle Beziehung zur Logoslehre. — c) Die zu 
tig auf den Apoftelihüler Hermas in Rom (Röm, 16, 14) zurüd- 
ge En und als Pastor au) Hermae überlieferte prophetiiche Schrift ftand 
u ®. in To hohem —F en, daß jie gleich den fanon. Bb, des RTis 
man Te würde. a. 4, 20, 2 vgl. Eu. 5, 8, 7) zitiert 
ee ft, Klemens u. Drigenes (vgl, Harnad 261, 53 # hielten fie 
ie infpiriert ef die afrit. Kirche des 3. Ihd. zählte fie noch zu ben tanon, Bb. 
bes RR. hat nod de orat. 22 ähnlich wie ren. geurteift, aber de pud. 
10 erflärt er fie HM anofpph, Ebenfo der Gnade ‘& anon @ 38, 2) u. will 
zwar ben privaten, nicht aber ben gottesdienftl. Sean derjelben geftattet wiſſen. 
vis sur Mitte des 19. Ihd. war fi 
bas . Driginal in einer faft vollftändigen, von dem gried. Handicriften- 
Händler Simonides in einem Athoskloſter gefundenen u. einer ältern, aber 
minder 'volftänbigen, im Codex Sinaiticus dargebotenen Handihrift (außer 2 El. 
ıgmenten), ſowie eine alte äthiop. Überf. (ed. A. d’Abbadie. Lips. 60) zu- 
air lich geworben, Die Athoshandſchrift beftand urfpr, aus 10 Blättern, don 
jedod nur die 9 erften noch vorhanden find. Drei dieſer Blätter (ge- 
Aohleme, wie fi) fpäter herausftellte) verkaufte Simonides 55 der Teipziger Unis 
derfität, zugleich mit einer —3 ſten ehrt der 6 übrigen. Später ver- 
jentlichte er aud) einen griech. Text des 10. Blattes, worauf Hilgenfeld, der 
81 eine trit. Separatausg. En Hirten — eine neue, durch dieſen Tert ergänzte 
zerhe volfftändige — 87 erſcheinen ließ. Die Ergänzung ift jeboh ein 
mb bes [at. Terted A tes Salfifitat. Auch hat Hilg. mit Unredt die 
itlichkeit des Hirten ang weifelt, nur ift das Werk fuccelfive entftanden, find 
namentlich bie „&ebote” u. „Öleichniffe” — er als bie Geſichte“, u. zuletzt find 





jie nur in lat. Überf. befannt, jeitbem ift aber 





im. 9 u. 10 von dem Berf. noch Hinzugefügt. — Seinen Zitel ver 
Buch dem afanbe, daß in m ein at in ber Geftalt eines Hirten ven 
Hermad auftritt. Es ift die Schrift eines Griffen ‚Bropheten u 


Fr 58 — in u die Kirche, weiche ravrwy npurn ixtloin, bem Verf. 
alte u (mpcoßurepa) ericheint, ferner 12 Mandata des Engels u. 

fi, 10 Similitudines (Gfeihnifle), Die Kirche ift fo alt ald bie Welt, bie 

ing des Sohnes Gottes in die Welt hat nicht ihre Stiftun, fondern nur 

ihre Ir Erneuerung u Bollendung um Zwed. In allen drei Teilen ent das Bud 
a Er Tontinuierliche digt im Hinblick auf die nahe bevorftehende 
mft Chriſti dar. Den, n inter beſchaftigt das Problem, welches die in 





94 IV. Lehr: u. Wehrthätigfeit in d. 3 erft. Ihdd. 


der Gemeinde, die doch eine Gem. der Heiligen jein ſollte, hervorgetretene Sünde 
in fich fchloß, wie kann diefe Gemeinde ber brohenben antihriftl. Verfolgung u. 
der wiederturſt Chriſti entgegenſehen. Daher verkündigt nun der Hirte die Mög- 
lichleit einer Buße auch für den getauften Chrijten, zunächſt zwar nur als bies- 
malige (vis. 2), aber doch auch überhaupt (mand. ß Zwar muß, wer einmal 
in der Taufe die Vergebung empfangen, nicht mehr fündigen (mand. 4, 3, 1), 
aber die zoduonkayyvix eos. hat no cine Buße eröffnet. Neben den Bifionen 
iprehen dies noch bei. die Gleichniffe 8 u. 9 (v. dem lebengluftigen Weidenbaum 
u. d. dem Turm auf dem Fels Ehriftus inmitten der 12 Völker, welche die gan e 
Erde bewohnen), aus. Hat_der Hirte hierdurch auf die Entwidelung ber 2 
disziplin_($ 4Q0,. 9) in der Kirche jehr eingewirkt, jo redet er doch, bereit3 auch 
davon, daß der wahrhaft Fromme in guten. Werfen (üelten, Almojen 2c.) mehr 
als hie. &ebote Gottes erheifchen, zu thun u, dadurch ſich ein höheres Maß göttt. 
Wohlgefalleng u, ewiger Geligfeit zu erwerben vermöge. (sim. 5, 3, 3). Im 
{peotogiichen Denken iſt Hermas fehr ungeldidt. Daher find bei ihm auch die 
egriffe Sohn Gottes u. Heil. Geift nicht deutlich unterjchieden; au wird Mi- 
chael dem Eohne angenähert. Den Hirten für eine urfprüngliche jüdiſche Schrift 
zu erflären (Spitta), ijt jedoch unberechtigt. Man kann ihn auch nicht eigentlich 
al8 Vorläufer der montaniftischen Bewegung bezeichnen. — Die Zeit der Abfaflung 
de3 Buches ift noch ftrittig. Da Bil. 2, 4 dem Hermas befohlen wird, eine Ab- 
ſchrift jeine® Buches zu weiterer Verbreitung dem „Klemens“ zu überjenben, 
welcher die Obliegenheit habe (robrw yäp Emrkrsarrar) den Verkehr mit den aus— 
wärtigen Gemeinden zu vermitteln, fo hat man mit Recht bier an den befanuten 
xöm.. Klemens gedacht u. demnach die Entitehung der ifionen in die Beit. um 
00 angeſetzt. Auch Harnad hält jegt die au auf jenen Klemens für wahr: 
fcheinlih, glaubt fi) aber doch auch jebt auf das Zeugnis des muratorifchen 
Kanons berufen zu können, demzufolge dag Buch „nuperrime temporibus nostris 
in urbe Roma“ von Hermas, dem Bruder de3 röm, Pic. Pius A weten 
rieben jei. Zu beachten ift jedoch ah, daß Bil. 3, 5, 1 aufgezählt werben 
oitel, Episkopen, Lehrer u. Diakonen, 3. T. als entichlafene, z. T. als Ere byrec, 
während doch wohl hiermit Männer der erften chrijtl. Generation gemeint find. 
— (C. Weizſäcker, Zur Krit. d. B.br. Tübg. 63; Chr. Riggenbad, Der ſ. 
9. B.br. Baf. 74; Funk, THOS 84. J. % Weiß, Der Bbr. krit. unter). 
Berl. 8. — Th. Zahn, Gotha 68. A. Brüll, Freib. 82. U. Link, ChHrifti 
Perſon u. Werf im H. d. H. Marb. 86 u. Die Einh. d. P. H. Marb. 88. 
Baumgärtner, ©. Einheit des Hermasbuches 89. E. Hückſtädt, Lehrbegr. d. Hirt. 
Lpz. 89. Fr. Spitta, 3. Geſch. u. Lit. d. Urchriſt. II, 241. Harnad, LG IL, 257.) 
5. — d) Dich. dv. Autiochien it und WR 7 Briefe an Ge- 
meinden Kleinaſiens u. an die römische befannt. Die (fünffach) vorhandenen Acta 
Martyrii s. Ign. find durchaus legendenhaft u. einander vielfach widerſprechend. 
Aber auch die Angabe des byzant. Chronographen Joh. Malalas (um 536) ift 
nicht ıninder wertlos, daß Ignatius zur Zeit des Partherkrieges während der An⸗ 
wejenheit des Kaiſ. Trajan zu Antiochien im 3. 115 bald nad einem dort ftatt- 
gefundenen Erdbeben als Verächter der Götter im Cirkus von Löwen zerrifien 
worden jei. Vielmehr wurde Ignatius, wie die Briefe zeigen, nach Rom trans- 
portiert u. erlitt dort das Martyrium, vermutlich i. & 115. Die ihm zuge- 
fchriebenen Briefe an verjchiedene Gemeinden (einer an Polykarp) find in drei an 
Umfang, Zahl u. Charakter von einander abweichenden Rezenfionen vorhanden: 
einer fürzern griech., welche fieben, einer längern (tendenziöd-paraphrafierten) gried)., 
welche 13 Briefe (12 von und 1 an Ignatius) darbietet u. einer kürzeſten in pr. 
Über]. von nur 3 Briefen (an die Röm., Ephef. u. den Polyk., ed. W. Cureton, 
Lond. 49 u. J. H. Petermann, Lpz. 49). Daß die längere griechiſche Rezenſion 
einem Fälſcher des 4., viell. 5. Ihrdts. angehört, iſt allgemein erkannt und an- 
erlannt. Aber audy die ſyriſche Rezenfion, welche |. 8. Bunfen, Lipfius, Ritſchl 
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u. a. als ud rüngliche Sertzaten, ift vielmehr nur eine, wohl zu Titurgifchen 
Biweden veran te, ung. Freilich ift aber auch die Echtheit der kürzeren 
griechifchen Rezenfion reitad angefochten u. galt der Schule Baurs ald audge- 
machte Sache. Dennoch haben Zahn, Lightfoot u. a. gezeigt, daß an ber Echtheit 
der Briefe in dieſer al ung nicht gezweifelt werden darf. In den Briefen tritt 
nämlich. \ natius als eine Berfönfichleit von jo ausgeprägter inbinihunlität ent-. 
gegen, ſchon dies die Möglichkeit einer Fälſchung ausihließt. Mit urfprüng. 
icher Stärke ber Empfindung ift hier das Evangelium bon hriſtus (aber auch 
Be erfaßt u. ihr ohne eigene theoto iiche Reflexion ein oft über- 
Shmänglicher Ausdrud gegeben (88, Jahn „Ign. dv. Ant. Goth. TE, 
L unk, Die Echtheit. d. ign. Brr. Eis. AS u Erl. 3. — A. dar- 
, Die 8t. d. Ian. u. v. Chronol. d —8 öfe. Lpz. 78. RS IL, 388. 

J. "Reville, Rev. de l’hist. des relg. „© 2. 9%. v. d. Goltz, J. v. A. ai⸗ 
Chriſt u. Theol. in TU 12, 3, 94. — Das —5 — Quellenmaterial iſt zuſ.geſtellt 
in den Ausgg. v. Th. Zahn u. v. Lightfoot.) 


6. — e) Pelpkarr, Bid. v. Suyrna, war nad Irenäus noch vom Ap. 
Sohannes in dies Amt einge et worden. Unter Untoninus Pius (?) ftarb er. 
dajelhft in. bobem Greijenalter auf dem a nen de 155_od. 166, vgl. 8 18, 3). 
@ir befigen unter |. Namen einen, bef. wegen jeiner TU. WÜllegationen wichtigen 
n Inhalts an die Bhilipper, deſſen Echtheit mit der der 7 Ignatius⸗ 
pri le „erg, verbunden ift. " Eine legendarijche N B.’3 eze dem 4. Ihd. 
men des Pionius (ed. L. Duchesne. Par. 81). d Io Bid. 
—* olis in Galatien, war nach Jrenäus ebenfalls Schüler des annes 
ufebius u. viele Neuere denfen an eine Verwechſelung mit eiriem 38— Jo⸗ 
hannes, vgl. 8 16, 2). Mit großem Sleiße ſammelte er unmittelbar u. mittelbar 
nde_| ber —— (es ie umftritten, ob der Apoftel od. ſolcher, 
die noch mit ben.‘ 5 Imgang gehabt; doch war namentlich der „Presb.“ 
Johannes ſicher jelbjt „nasndis Tod xu ER die mündlichen Überlie erungen 
über die Reben bes Herrn n. verwertete die Reſultate |. Nachforihungen in feiner 
æuataxũu Köhyonsrs, aus welcher Enfebins’ Schrift 3, 39 und ein (wegen 
L eutung für bie Gtreitfrage, ob P. ein Schüler des Ay. Sobannes geweſen 
u —* das vierte Sr ger We gefannt habe) gem Gegenftande Iebhafter Kontro: 
eworbdene3 Stüd der Vorrede bietet; ebenda ſteht ein anderes Fragment 
e Entſtehungsgeſchichte des Matth.- u. Mart.-Ev.; endlich ift daraus bei 
— ein angeblicher Ausſpruch Shrift über die phantaftiih-üppige Frudhtbar- 
feit der Erde im 10005. Reiche (8 30, 9) erhalten, welches thatſächlich der apo- 
— Baruchapolalypſe entſtammt. Seine Vorliebe für phantaſtiſch⸗ — 5* 
iasmus zog ihm bei Euſebius, der ihn ſonſt einen ſchriftkundigen Mann nennt, 
Hr Barte Uster zu: op6dpa yap Tor anıxpds Ay röv voov. — (Bei. Ritſchl J. c. 
Lightfoot 1. c. N, 1, 417. 2, 97. 8 Salmon in DChrB IV, 423. 
I Bahr, ori. IV. ©. a. zu 8.18, 3. W. Harnad, 2G IL, 382. — Über 
x. Bahn, 66. IV. ©. €. Steig ebda. 68. J. W. Weiffen- 
bad, Das Pap.fragm. bei Euf. Gieß. 74 u. IpTh 77. IL. IU. u. Die Bap.frgmte. 
f. Mark. u. Mtth. Brl. 78. 8. Leimbadh, Das Pfrgm. Gotha 75. J.G.D. 
Martens, P. als Exegeet van Logia d. Heeren. Anift. 75. A. Hilgenfeld, 
2 75. IL 77. IV. u. 79.1. H. Lüdemann, IpTh 79. IL III. de Boor, 
V, 2. A. Harnack, 2& IL, 356.) 


7. Die f..g Apoſtellehre. — Dieſe mit ber doppelten Überſchrift: Adaxd 

tin drootdloy u. Bıdayh zoü xuplou Bi tür .Bmdexa drrootöiau zols Eüuscm . 
berfchene Heine Schrift wurbe in demf. Koder v. J. 1056 (Erl. 3), dem wir die 
Bervollftändigung der f. g. Klemensbriefe verdanken, von Bryennios wieder⸗ 
aufgefunden u. im 3. 83 zu Konft. hrögg. Sie bietet und zunächſt eine Gottes⸗ 
bienft-, bemnädjt. (von 8.11 an) eine Gemeindeordnung dar. Erxitere eniuült 





die Wiederfunft des Heren mit der Mahnung an die Gemeinde, ftet3 dazu gerüftet 
. zu jein, anfchließt. Die Taufermahnung beginnt mit den Worten: Odot N 


Gemeinde, fich bereit zu re zum Eintritt in das fünftige Reich der Herrlich. 
BR@ VIL, 66), ficher 

Klemens Aler. u. ſehr wahrich. au Origenes zitieren Stellen aus der Didache 
als einer heiligen Schrift entnommen; Euſebius aber ftelt ſchon die röv 
drootdiwv at Acyöpevar Sıdayal mit dem vorangenannten Barnabasbriefe in bie 
Klaffe der dvrukeyöpeva vösa ($ 38, 2); Athanaſius reiht fie als Sudayı xadou- 
nen av dr. zugleich mit dem Hirten des Hermas, fie demfelben voranftellend, 
den ATI. Anaginosfomena (8 61, 1) an, mit der Bemerkung, daß fie wie dieſe 
rapı ray rarpwy den Katechumenen zu leſen empfohlen ſei. Die jpätern gried). 
Kov. gedenken ihrer nicht mehr, aber fie lebt neugeboren fort in mehrern pfeud- 
epigraphifhen Kirhenordnungen des 4. Ihd. deren Grundftamm fie bildet 
‚4. 5). Auch dem Abendlande war fie nicht ganz unbelfannt: die pfeubo- 
cyprianiſche Schrift De aleatoribus (& 28, 12) führt fie mitten unter paulin. Bi- 
taten als Doctrinae apostolorum an und ein Bruchftüd einer uralten lat. Über- 
fegung (aus dem Apfcnitte von den „zwei Wegen‘) bat v. Gebhardts Spürfinn 
entdedt. In feiner Überfegung der KG des Eufebiug führt Rufin fie als Doctrina 
apost. vor, wogegen er in |. Expos. Symb. ap., da wo er bie athanafian. Anaginos- 
fomena aufzählt, anftatt der Didache „Duae viae vel Iudicium Petri” nennt, u. 
auh Hieronymus De vir. ill. unter den pfeudopetrin. Schrr. ein „Iudicium 
Petri” aufführt. Eine arabiſche Verſion de3 1: Teild der Didache Hat Iſelin in 
der arab. Über]. des „Lebens des Mönches Schnudi“ (B Schrift c. 690) nad» 
gewiefen (TU 13, vft 1. 95). — Bon den beiden Überſchriften der Didache iſt 
wahrſch. die zweite die urjprüngliche, die eritere dagegen eine jpäter Hinzugefügte, 
die vulgäre (abgekürzte) Benennung des Buches firierende. Jene bezeichnet den 
„Herrn“ (der nit nur im Evang., fondern auh im AZ feinen Willen kund⸗ 
gethan) al3 den Urquell der hier vorliegenden Gebote u. Anordnungen, fowie die 
12 Apoſtel al3 Überlieferer derſelben. Daß das Buch für junge heidendriftt. 
Gemeinden beftimmt war, bezeugt die (jedenfalld nach Analogie von Röm. 11, 13; 
Gal. 2, 12 u. Eph. 3, 1 zu deutende) Adreſſe rois Eiveow, mag diejelbe nun 
dem ganzen Buche od. nur der Taufermahnung gelten. — Was den Standpunkt 
des Verf. anlangt, fo hat man vielfady geurteilt, daß er ein Judenchriſt geweſen 
fei. Aber die Gründe für feine Heidenchriftl. Stellung find enticheidend. Sein 
antijüdifcher Eifer läßt ihn jogar jede auch nur auf Formen bezüglide Gemein⸗ 
Jamfeit mit den Juden, die er ſchlechthin „Heuchler“ nennt, perhorreszieren; 
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denn in 8.8, 1. 2 verbietet er in Anlehnung an Mt. 6, 5. 16 „mit den Heuch⸗ 
lern“ am Montag u. Donnerstag, jtatt nad) (Heiden-)hriftl. Weile am Mittwoch 
u. ler; zu faften, u. fi jüdiſcher Gebete anftatt des BU. zu bedienen. Da- 
cheint jedoch der judenchriſtliche Urfprung der einzelnen Beſtandteile der 
llehre noch nicht ausgeichloffen, vielmehr ift nah Taylor, ©. Salmon, 
u.a. die Grundfchrift der „zwei Wege“ Br eine jüdiſche. — Was dann 
weiter die Abfaſſungszeit betrifft, jo zeigt unſer Buch faſt durchweg (vornehm⸗ 
lich in Gemeindeordnung K. 11—15 vgl. 8 32, 1) einen jo ſcharf ausgeprägten 
archaiſtiſchen Charakter, daß man fich genötigt fieht, die Zeit feiner Entjtehung 
mögfichft nahe an das apoft. Zeitalter Hinanzurüden. Auch die wenigen, auf eine 
fpätere Beit hinweiſenden Daten (3. B. die fchon feit geregelte Yalten- u. Gebets⸗ 
ordnung für das Privatleben, die Herübernahme des ATI. Erftlingsgejeßes zc.) 
uötigen. nicht, über bie_heiden erften Dezennien im 2. Ihd. Hinüberzugreifen. Als 
äußere Anhaltspunkte für die Ermittelung der Enfitehungszeit bie 2 bie Be» 
rührungen der Didache mit dem Barnabadbriefe u. dem Hermashirten Se beiden 
bauptfächlich den „zwei Wegen‘ angehörig) dar, die fo enge u. bei erjterm auch 
jo eich find, daß der eine dem andern vorgelegen haben zu müſſen jcheint. 
nde eine unmittelbare Abhängigkeit zwiichen der Didache u. Barnabas, fo 
gebührte der erfteren die Priorität; wahrſcheinlich aber ift die Beziehung eine durch 
die Gemeinſamkeit der Duelle vermittelte. — Über das Vaterland der Didache 
läßt ſich nichts Sicheres ermitteln; die Ausleger haben dasſ. meift in Paläftina, 
Syrien, Rleinafien oder Agypten gefucht. Beitimmtes ift nicht zu ermitteln, ba 
die einzelnen Teile nicht dort entitanden zu fein brauchen, wo das Ganze; 
namentlich ift das Abendmahlsgebet mit der Bezeichnung des zun vorliegenden 
Abendmahlsbrote verwandten Kornes als indvw av dplwv gewachſen, dem Verf. 
| höchſt wahridh., fo wie es bei ihm vorliegt, ſchon überliefert worden. — (Aus der 
bharen Menge von Schriften über die Didache find als die bedeutenditen 
i orzuheben: I. Ausgaben (mit Einleitg., Tert, Überf. u. Komm.): nächſt 
Bryennios vor allen Ad. Harnad, ZU U Hft.1.2. Lpz. 84 u. ee 
| [Hier auch die Litteratur] Lpz. 95. nn Schaff N.Yort? 89. X. Funk Tüb. 87. 
J. R. Harris [with Facsimile- Text]. Balt. 8. — U. Abhandll.: Th. Zahn 
in Sf. Forſchgg. III, 278; A. Bielenftein, Warum enthält die Didache nicht Lehr⸗ 
hafte3? Riga 85; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. with Illustrations 
from the Talmud. Lond. 85. Wearfield, Bibl. sacra 86. Harnad, RE* 

I, 711. 3. Daſhean, D. L. d. A. Wien 96 [m. d. altarmen. Überf.)). 


8. Die Schriften der älteften cHriftl. Apologeten find zumeift verloren 
egangen. Un ihrer Spibe ieh! nabraind, der in Athen (?) i. %. 126 (?) dem 
Ki adrian eine Schupfchrift überreichte eb. KG IV, 3), in welcher er unter 
anderm auc geltend machte, daß fein Zeitalter noch ſolche gefannt, die Jeſus 
geheilt oder vom Tode ermwedt habe. Seit dem 7. Ihd. ift die Schrift ſpurlos 
verichwunden. — Auch der Poitofopß Marciauns Ariftides in Athen überreichte 
nach |. Belehrung dem Kaifer (nad; Eufebius RG 4, 3: Hadrian, nach der 2. Auf- 
ſchrift der for. Uber!. aber vielmehr dem ‚Antonigud Pius) eine Apologie. Bon 
dem bisher nur bruchftüdweife aus einer armen. Überjegung de3 5. . befannten 
Berte Cat impel, ThS 1879. 80) hat jüngft Harris in einem Sinaikloſter eine 
i ng (od. vielmehr Bearbeitung) aufgefunden u. mit einer engl. Über- 
ragung entliht. Die Wichtigkeit diefer Publikation wird geiteigert durch 
die glüdfihe Entdedung Robinfon’s, daß der griech. Text der Apologie (mit 
einigen Kürzungen) in den längjt befaunten Roman „Barlaam u. Joaſaph“ (8 69, 9) 
als Rebe des Chriſten Nachor vor dem Könige aufgenommen ift (Texts and 
Studies I, 1, Cambr. 91). Diefe Apologie giebt ſchlicht, aber Mar u. Träftig die 
Grun des chriſtl. Hellenismus wieder u. führt in 17 Kap. die Verteidigung 
der i vom theolog., chriſtolog. u. moral. Geſichtspunkt aus. Sie beginnt 
mit einer Darlegung des kosmolog. Beweiſes für das Dalein des algemweltigen 
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einen Gottes u. unterjcheidet weiterhin 4 Geichlehter von Menſchen: Barbaren, 
Griehen, Juden u. Chriſten (im grieh. Terte nur 3, indem ftatt der Barbaren 
u. Griechen eine polytheiftiiche Klaffe mit 3 Unterabt.: Ehaldäer, Griechen, Ägypter 
enannt wird). Den Hauptteil bilden die Kap. 3—13, in welchen die ebenfo lächer- 
ihen al3 gefährlichen Irrtümer des Polytheismus miderlegt u. bei. die Unfittlich- 
feiten der griech. Götter in ihrem zerftörenden Einfluß auf die öffentlide Moral 
in beredter Sprache dargelegt werden. An den Juden (Kap. 14) wird rühmenb 
die Reinheit ihres Gottesbegriffd hervorgehoben, doch ſeien auch fie davon ab- 
ewichen u. hätten zu ihrem Unheil Ehriftum verworfen. Dann rühmt der Apo- 
oget ausführlich die einzig wahre Religion u. den tadellofen Wandel der Ehriften, 
die fih nad Ehriftus, dem vom Himmel herabgeftiegenen Sohne Gottes nennen, 
belle Heil3botichaft fi in der Botjchaft der von ihm erwählten 12 Apoftel ang 
e eg habe. Für das Geſagte jeien ber Chriſten Heilige Schriften beweiſend. 
gl. R. Raabe, D. Apologie des Ariftides. TU IX, 1. 92. Hennede, Die 
Apologie des Ariftides. Nec. u. Rekonſtrukt. des Zertes, TU IV, 3, bei. aber 
N. Seeberg in Zahns Forſch. V, Lpz. 93. JAuch kürzerer Sonderabdr.] var 
Manen in Theol. Tidskr. 93. €. Egli, ZwTh 36, I. 8. Lemme, R. Sb. f. 
deutfche TH. 93. U. Harnad in RE? II, ©. 46.) — Einer nicht viel fpätern 
Beit (um 140) gehörte ein apologet. Dialog zwilchen dem Judenchriſten Jafon 
u. dem aler. Juden Papistus an, in welchem bei. der Weisfagungsbeweis 
geltend gemacht u. da3 „In principio” Gen. 1, 1 ſchon durch „In filio“ gedeutet 
war. Der heibn. Polemiker Celſus erwähnt zuerft diefe Schrift u. bezeichnet fte 
wegen ihrer allegor. Deutungen nicht ſowohl des Ladens als vielmehr des Mit- 
leids u. des Hafjes, daher auch nicht der Widerlegung wert. Auch Origenes drüdt 
fit) ziemlich geringichäßig über fie aus; fpäter aber (im 5. Ihd.) wurde fie 
der Überf. ins Lat. (durch einen afrit. Bſch. Celſus) wertgeachtet. Der Polemiler 
Gelfus, fowie Drigenes, Hieronymus u. der lat. Überf. nennen den Berf. nicht; 
erſt Marimus Confeſſor bezeichnet als ſolchen Ariften v. Bela. U. Harnad 
(Z. u. U. I, 3) bat darzuthun gejucht, daß wir in der von Gennadius (8 49, 24) 
erwähnten, einem gewillen Evagrius zugeichriebenen, im 18. Ihd. wiederauf- 
efundenen „Altercatio Simonis Iudaei et Theophili Christiani‘ (bei 
Figne Bd. 20, auch bei Harnad) eine im mejentlicden ihre Borlage treu wieder- 
gebende lat. Bearbeitung des alten griech. Dialogs befiten, da fie, obwohl im 
5. Ihd. gefchrieben, in ihren Anſchauungen u. —— — doch faſt durchaus 
auf den Geſichtskreis der Apologeten des 2. Ihd. be Re ift: Beweismittel ift 
allein das AT; jede Antwort des Chriften befriedigt jofort; ſchließlich bittet der 
Sude um Erteilung der Taufe, indem er den Chriften al3 lator salutis u. aegro- 
torum bone medice (in der Borlage wahrſch. Wortipiel zu dem Namen "Ikowv 
— larp6s) anredet, daher wohl Klemens Uler. den Lukas, der nad) einer alten 
Tradition Arzt war, für den Verf. hielt. Auch Harnad hat nunmehr das Refultat 
B. Corjjen’s (Die Altercatio zc. Berl. 90) acceptiert, daß Evagrius den alten 
Arifton-Dialog (in e. lat. Überf.) nur nebenbei mitbenugt, in der Hauptſache aber 
andere Vorlagen, bei. Tertull. adv. Iudaeos und Cyprian Testim. adv. Iud., fom- 
piliert habe. — Dem Kſ. Marl-Aurel überreichten der Bſch. Clgudins Apoflineris 
Apollinarios) dv. Hierapolig (Harnad in RE*® IL, 676) u. der. Mhetor Miltiabes 
ein chriſil. ca eh ecclesiarum sophista Tert. adv. Val. 5) gerühmte 
ologieen. — Ein Hocangeiehener Apologet war auch der Bich. Melito v. Sarbes, 
ein auf andern theol. Gebieten fruchtbarer Schriftfteller. Die von W. Tureton in 
ſ. Spicileg. Syr. Zond. 53 (dtſch. v. B. Welte in THOS 62. III u. Bibl. d. KB$.) 
hrsg. for. Überf. einer Schrift Melitos, die fich als Rede vor Antoninus Eäfer 
einführt, ift mit deffen Apologie an Antoninus Pius, aus welcher Eufeb. drei 
Fragmente mitteilt, nicht identisch, da eben diefe fich nicht darin finden. Die in 
Pitra3 Spicileg. Solesm. II. III als „Clavis Melitonis” veröffentlichte Anleitung 
zu möftilcher Schriftdeutung gehört dem lat. MA. an (D. Rottmanner in 
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OS %, 614). Melitod 6 Bb. „Eklogen“ behandelten das AT als für Chriftum 
u. das Ehriftentum Zeugnis ablegend, wobei er den hebr. Kanon zugrunde legte 
gl. 838, 2). — Die Fragm. jeiner Schr. find gefammelt bei Routh, Reliquiae 88. 

„In. Dtto (f. u.) Bd. IX. Üb. Melito: Pieper, StKr 38, I; Steiß, ebd. 
57, 2; Harnad, ZU I. 2, ©. 240; Thomas, M.v. S., Dsnabr. 93. 


9. Die erhaltenen Schriften der Apologeten des nadhapoft. Zeitalters feit 
Juſtin (in griech. Sprache) find vereinigt in den Gejamtausgg. v. ud. Maranus 
(Bar. 742) u. &. T. Dtto (Cor us Apologett. christ. sec. Il. 9 Bde., Jena 42 ff.). 
— a) Der ‚lichte u be = unten ihnen iſt N Be, d. Märtyrer (Opp. ed. 
Otto. 3 IT gue B gu Sihem (Flavia Nea- 
vos von „gi. ee —* ſͤnhe "er fi unter den philof. Syftemen, die er 

brheit ſuchend durchlief, am meiften von der platon. Gottes» u. der 
—— angeſprochen. Aber Befriedigung fand er erſt bei den Pro— 
Den u. Apofteln auf welche ihn ein unbelannter, ehrwürbiger Greis ginn, 
der einft am Meeresgeftade mit ihm zufammentraf. trat nun mit Deibehn 
tung des —— zum Chriſtentum über u. wurde deſſen eifriger 
E25 309 fih dadurch aber den Haß, namentlich, des Kynikers Crescens zu 
au, der nach einer Disputation mit ihm ihn, jeboch erfolglos, zu verderben 
Unter Mark⸗Aurel um 165 wurde yulfin 3 zu Rom gegeißelt u. enthauptet 
g 18, 3. 8). — Unzweifelhaft echt find feine beiden an Antoninus Pius u. 
Sohn. Mark-Aurel (um 150) g geriiteten Moto ieen (von welchen jedoch die 
ſ. I [kürzere] wahrfch. nur ein nhang od. Nachtrag zur erftern ift) 
‚phone Iudaeo, vie eine freie Überarbeitung einer. wirf- 
"Disputafion. Bis auf einige Fragmente verloren gegangen 
— pa xark Masxlovos; ſchwerlich war dasſelbe nur ein Beſtandteil 
des von ihm m. Terbft erwähnten Zöyraypa xark nachv alploewv. Einige größere 
de aus |. Schrift IIepi dvaordoew;, deren Profopius von Gaza gebenkt 
u. welder w einlih ein agment in des Methodius von Olympus Schrift 
über die Auferftehung angehört, find in Florilegieen, den ſ. g. Sacra Parallela 
Rupefucaldina (|. u. 8 69, 5), erhalten. Dagegen gehören Juſtin nicht an: der 
57 tvyctudc xodc —* (Cohortatio ad Graecos), der den Nachweis 
dab weder bei den Dichtern noch bei den Philofophen, jondern nur bei 
—* den Propheten wahrhafte Gotteserkenntnis zu finden ſei: was darüber 
von jenen Wahres gejagt ſei, hätten fie diefen entnommen; — ferner der kleinere 
Abdyos xodc "Elinvas (Oratio ad Gr.) über die Unhaltbarkeit u. Unfittlichfeit der 
heibn. Söttermythen; ebenfo die Heine Schrift LIept novapylas, weldye die Nichtig- 
feit des Volytheismus aus eigenen Tai heidn. Dichter u. Philoſophen er- 
weiſt. Die Cohortatio wurde von Dräfede ebenfe wie die pj.ju aid Schrift 
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Ethik. Auch fein Chiliasmus (8 30, 9) ift nicht ebionitiih, ſondern entitammt 
unmittelbar der h. Schrift, hat überdem auch für ihn weit geringere Bedeutung 
als die übrigen eagarotngiigen Momente: Auferftehung, Gericht u. nergeltung. 
Was er in |. Apol. als Ehriftentum fchildert, befteht weſentlich in drei Stüden: 
Anbetung des wahren Gottes, tugendhaftes Leben nad) den Geboten Chriſti u. 
Glaube an Lohn u. Strafe im ewigen Leben. Der heidn. Weisheit gegenüber 
stellt ſich d, Chriftentum dar al3 die wahre Philvfophie, dem mojaiichen Geſetze 
eaenüher als das neue, von der öcle des Berimoniendienftes befreite Geſetz. 
em Menſchen wohnt vermöge der göttl. Vernunft, die ihm angeboren ift, die 
Fähigkeit bei, hritic zu leben: Abraham u. Elias, Sokrates u. Heraklit ꝛc. haben 
in bem Grade der Vernunft gemäß gelebt, daß man fie Ehriften nennen muß. 
Aber audy fie alle befaßen nur ontppara Adyov (im Dialog wird diefer Gedanke 
jedoch bei Seite gelaffen), nur ein p£pos Adyou; denn die göttl. Vernunft ma 
im Menſchengeſchlechte nur als Adyos onepparıxds; Ehriftus allein ift der menſch⸗ 
eworbene Logos: 5 näs Adyos od. td Aoyızdvy rd Aov. Er iſt der allein wahre 
ohn Gottes, vorweltlich aber nicht ewig, das rparov yEyınpa rcü Seod od. der 
rpwröroxog T. 2., Dur welchen Gott im Anfange alles gejchaffen bat. Zwar ber 
Vater ift allein dyrws Sess, der Logos nur ein göttl. Weſen zweiten Ranges: ein 
Erepog eds nap& Töv Tor av Hwv, dem aber als ſolchem ebenfall3 Anbetung 
„gebührt. Der 5. Geift Steht in Juſtins fheol. Spekulation noch ſehr im Hinter- 
grunde, doch nötigt ihn das trinitarifche Tauf- u. Gemeindebefenntnis, auch ihm 
die Stellung eines jelbjtändigen göttl. Wejend zuzuweiſen, deifen ſich der Logos 
zur Erleuchtung der Propheten bedient bat. Eine befondere Erwählung Sirael3 
zum Volke Gottes kennt Zuftin nicht; auch ihm find die Chriften als joldye das 
wahre Iſrael, das Volk Gottes, die Kinder des Glaubens Abrahams. Aus dem 
AT ermweilt er die Göttlichleit der Perſon u. Lehre Ehrijti und aus den ‘Anopvnpo- 
vebpara rw drrootöiwv (8 38, 1) Ichöpft er feine Kunde von dem geichichtl. Leben, 
Lehren u. Wirken Jeſu. Auch das Ev. %oh. war ihm nicht unbelannt, u. feine 
Logoslehre ſteht ohne Zweifel in beziehung zu demfelben, aber als Geſchichtsquelle 
dient ihm zunädft der fynopt. Beridt. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt 
er ſich wohl befannt u. hat fie vielfach benußt, obwohl er fie nirgends ausdrüdtich 
itiert. — * Semiſch, Juſt. d. M. 2 Bd. Bresl. 40. C. Weizſäcker, J.s 
Wat, IdtſchTh. 67, I. Thoma, ZwTh 75. III. IV. B. Aube, Bar. 75. M. v. 
Engelhardt J. c. Erl.2; dgg. A. Stählin, J. d. M. u. ſ. neueſt. Beurt. Lpz. 80. 
A. W. Dieckhoff, J., Auguſtin, Bernh. u. Luther. Lpz. 82. L. Paul, IprTh 86. 
IV. %. IV. 91. I. Th. Zahn, 8386 8. I. Boſſe, D. praͤexiſt. Chriſtus d. 
% 91. W. Bouſſet, D. Ev.citate J. d. M., Gött. 90. W. Flemming, 8. Beurt. 
d. Chriſtentes J. d. M. 23.93. H. Veil, J. d. M. u. Phil. Rechtfert. d. Chriſt. 
— 1. 2] verdeutſcht. Straßb. 93. Elter, De I. monarchia. Progr. Bonn 93. 
Baldus, D. Berhältn. 3. d. M. zu unſ. jynopt. Ev. Münft. 95. Z.R. As⸗ 
mus, ZwTh 95 ©. 115. 97 ©. 268 (über d. Cohortatio). B. Batiffol, L’auteur 
veritable de l’ep. ad Zenam et Serenum [d. novat. Bid. Sifinnius in Konft.], 
Rev. Ben. V, 114. E. de Faye, De l’influence du Timee de P]. sur la theol. 
de J. Bar. 96 [nit nad) Inhalt, fond. nad Yorm]. F. Emmerich, De IL ph. 
et m. apol. altera.. Münft. 96. U. Harnad, TU I. D. pi.juft. Rede an d. Gr. 
(vr: Über]. e. freien Bearb.] SBA 96, 627. 8G I, 99. IL, 274 fi. 508 fi. Th. 
ehofer, ®. Upol. 3. d. Ph. u. M. in litterarhift. Bez. [al Nede], ROS 
Spi.hft. 97.) 
10. — b) Tatian, in Aſſyrien geb., wurde al3 Rhetor in Rom durch Juſtin 
d. M. für das Chriftentum gewonnen, bethätigte (um 155) feinen Neophyteneifer 
durch Abfaffung eines apol. Adyos rpds "Elinvas (über. v. U. Harnad. Gieß. 84; 
frit. X. v. Ed. Schwartz, TU IV, 1), in weldem er das hellen. Heidentum u. 
feine Kultur geijtreih, aber mit wegwerfender Verachtung auch der ebeliten Er- 
/deinungen behandelt (Sokrates jedody ausgenommen c. 3), u. teilte mit feinem 
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Lehrer die Unfeindung des Cynikers Crescens. Sein jpäter abgefabtes Ebayykirov 
3:& vesodpav (8 38, 1) war eine Evp,- Harmonie, in welcher die von Theodoret 
gerügte Befeitigung aller Beziehungen auf die Abſtammung Jeſu aus dem Samen 
Davids dem Fleiihe nach vielleicht mehr durch Antipathieen gegen den Ebionifis- 
mus al3 ſchon durd) gnoſt. Sympathieen bedingt war. Sie bildete das Evangelium 
der ſyriſchen Kirche. Deshalb u. weil innerhalb des griechtſchen Sprachgebiet3 
nur Wpärlidhe u. dazu nicht zmweifellofe Zeugniffe von einer felbjtändigen Kenntnis 
des Diateflaron finden, hat Zahn mit Grund die urjprüngl. Abfafjung in ſyr. 
Sprade behauptet, u. ift damit im Ganzen durchgedrungen  Harnad vertritt noch 
den griechifhen Urjprung. — c) Athenageras, — nad der Überichrift des Arethas 
($ 69, 6) er Tonft fehlen alle zuverläffigen Nachrichten — übergab 177 
—180 dem 8. Mark⸗Aurel ſ. IIpeoßela (Intercessio) rept Xpıoreavöv, bie in 
Harer u. überzeugender Darftellung die landläufigen Vorwurfſe (Atheismus vodt⸗ 
podeifche Blutichande, thyeiteilhe Mahle 8 18) abweilt und die Vortrefflichkeit u. 
Bernünftigleit des Chriftentums in Leben u. Lehre preift. In dem Traftate Ilept. 
—— — ray vexpwy erweiſi er, ſich mehr auf allgemein philoſ. als fpegifffe- 
hriftt. Boden ſtellend, die Notwendigkeit der Auferftehung aus der Beftimmung 
des Menihen in Berbindung mit der Weisheit, Allmacht u. Gerechtigkeit Gottes. 
Bei aller Betonung der Bernünftigleit des Chriftentums ift doch auch ihm die 
wahre Weisheit nur duch die Offenbarung vermittelt (Ausg. v. E. Schwartz, 
Tu IV, 2). — d) The bilus, iM. v. Antiochien (F nad) 181), war von Geburt 
ein Heide. Gene Adröluxoy nepl The Toy Xproriavav nlotewg \ 
—A ‚2. Autolylos war ein ihm befreundeter Heide.) 
ie geoffenbarte Wahrheit der Propheten u. des Evangeliums ftellt er den „hohlen 
Bhafeleien“ der Philojophen gegenüber. Doch haben diefe, obwohl von den Dä- 
monen infpiriert (2, 8), auch aus dem AT u. der natürl. Gotteserkenntnis gefchöpft. 
Seine Kommentare u. Streitichriften find verloren gegangen. Mißglüdt ift Zahns 
Berfuh (Forſch. II. Erl. 83) den Komm. zu den Eop. in einem von de la Bigne 
in der Biblioth. ss. Pp. hrög. lat. Komm. zu den 4 Evp. mit alleg. Deutung, in 
welchem eine von Hier. aus jenem Komm. mitgeteilte längere Stelle wiede ehe, 
in Überfegung wiederzufinden. Vielmehr fagt ein von Harnad in e. brüſſ. Koder 
entdedter ®rolog des lat. Komm.s (TU I, 4) aus, daß geiftl. Blüten älterer Aus- 
legung darin zujammengejtellt feien. Mit Zahn Hält doch auch N. Haud, ZEREEL 
84, 11 da3 jener Kompilation zu Grunde liegende Hauptwerk für etwa um 200 
abgefaßt, wogegen Bornemann, ZREX H. 2 fih Harnad anjchließt. — e) Bon 
den Wpologieen des 2. Ihdts (teilmeife abgefehen von Ariſtides. Erl. 8) unter- 
fcheidet fih nach Anlage u. Ausführung der Brief an Diognet, nur durch eine in 
Sreakburg 1870 verbrannte Handichr. d. 13. Ihd. erhalten u. Juſtin (mit Unredt) 
zugeſchrie Wegen f. abweichenden Eigenart von den älteren Apologieen ſuchte 
ihn Dverbed der nachkonſtant. Zeit ansuieifen, viel. den Anfängen des Humanis- 
mus. Aber eine Stilübung ift der Brief nicht. Am nädjiten liegt es, ihn mit 
Zahn u. a. dem Ausgang des 3. Jhd. zuzumeifen. Andere haben an Marcion 
oder |. Schüler Apelles als Verfafler gedacht, Doulcet u. Krüger an Ariſtides, 
Kihn fogar jo, daß Hadrian (wegen ber Anxede: xpdruore Ardyynre) der Adreſſat. 
Der Brief will die Trage beantworten, im Glauben an welchen Gott die Chrijten 
Belt u. Tod verachten, die Götter der Hellenen, aber auch den jüd. Wberglauben 
verwerfen, u. welcher Art ihre Liebe ijt, u. fodann, warum erſt jo ſpät Chriftus 
erichienen ift; jo oberflächlich ſ. Auseinanderjegung mit dem Heidentum, fo an- 
ſprechend f. Schilderung chriſtl. Lebens u. Sinnes. — f) Die Spottichrift unter 
d. Tit. Aracvppds ray EEw Pulocdpuv, die in wißiger aber Dr Haltung 
den im 1. Kor. 3, 19 gegebenen Grundgedanken ausführt und deren Verf. Hermias, 
fonft völlig unbelannt, gehört wohl erit dem 4.—6. Ihd. an. — Mpologieen find 
auch die ngöreden der Märtyrer: eines Wpollonius, Pioniuß u.a. 
(8 18, 8). — (9. Dembowski, Die Duell. d. hr. Apologtk. d. 2. $hd. I. Lot! 
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Apol. Lpz. 78. U. Harnad, BR 4. Bo. ZU I, 1.3. 2G I, 281. TH. Bahn, 
Soricag I: %.’3 Diet. El 81 u. B. Seid. v. Tat.’3 Diat., NZ M, u in 
ER. 65 ©. 497. &. Funk, ThOS 83. IL J. R. Harris, Fragm. ‘ot the 
comm. of Ephrem Syr. up. the Diat. Lond. 35. Steuer, D. Gotted- u. Logos⸗ 
Lehre d. Tat. 93. J. A. Hill, A diss. on the gosp. comm. of St. Ephrem the 
Edind. 96. — U. Eberhard, Athenagoras, n. e. Erf. ü. d. Verb. d. beid. 
Kit. Juſt.s au € einander. Augsb. 94. — G. Schmitt, Die Apologie der 3 erft. 
Ihdd. Mainz — 8. Dverbed, Studd. 3. Geſch. d. alt. 8. I. Ehemn. 75; 
dazu gahn, son 73, 106. H. Doulcet in Rev. des est. hist. ®ar. 80, 
601. BDräjele in Iprech 81, I. II. H. Kihn, Urſpr. d. an D. Freib. 82. 
G. Krüger, Zmih %, 206. Harnad, 2& U, 513. — Diels, Doxographi 
graeci. Brl. 79.) 


8 28. Die theolog. Litteratur des altkathol. Zeitalters. 


Energifcher noch u. vielfeitiger al3 in der apologetifchen Notwehr 
bed nachapoft. Zeitalters entfaltete fich im Zeitalter der altkath. Kirche 
(etwa ſeit 170) die wifjenjchaftl. Zendenz der chriftl. Theologie im 
Kampfe gegen die judaifierenden, ethnijierenden u. monarchianifchen 
Häretifer, wobei der Eifer für die Apologetik ungeſchwächt fortdauerte, 
und auch nach andern Seiten (inZbejondere der dogmatifchen) das 
theol. Wiffenichaftsgebiet ſich mehr u. mehr erweiterte. 


1. Die theol. Schulen u. Richtungen. — Die zahlreihen in der alten Kirche 
ochgefeierten, aus johanneifcher zone hecor angenen kleinaſiatiſchen Lehrer 
ind uns faft nur u. faum dem Namen nad) nnt, — nur ihre beiden 
abendländ. Ablömmlinge*). Größeren, weitgreif —* u. nachhaltigen Einfluß Se 
wann die alerandrinifhe Schule‘). Klaffiihe Bildung, philoſ. Geift, fühne Frei 
jinnigleit u. ſchöpferiſche Kraft zeichnete die meiſten ihrer ter aus, welche fich 
vornehmlich die Aufgabe geftellt gatten, der falichen, häret. Gnoſis gegenüber eine 
wahre, kirchliche Gnoſis aufzuftellen, wobei fie freilich felbft nicht frei blieben von 
einer Hellenijierun ng des Chriftentums. Die Pflegeftätte diefer theol. Richtung war 
hauptfähli die Katechetenſchule zu Alex., die aus einer Anſtalt für den 
Unterricht gebildeter Katechumenen zu einer Art theol. Seminars herangewachſen 
war. Auch gehören unfrer Periode fchon die erſten Anfänge der autischenifchen 
Schule an, deren Stifter die beiden Presbyter Dorotheus u. Lucian waren. 
Regterer ?) insbefonbere gab der Schule von vornherein die Richtung auf kritiſch⸗ 
verftändige u. grammatilch-Hift. Schriftforihung. — Im Abendlaude waren die 
Hauptherde theologiichen Strebend Rom u. vor allem Karthago. Wenigſtens 
in Rom bediente man fi für die fchriftftelleriihe Thätigkeit meift noch der 
rieh. Weltipradje, in mwelder das Ehriftentum u feine heil. Schriften über: 
ommen waren. Erſt zu ende bed 2. oder zu anf. d. 3. Ihd. begann man aud) 
die Iatein. Landesſprache dazu berbeizuziehen. Und zwar i die erjte eigentliche 
Ausbildung der lat. Sprache für alljeitigen theol. u. kirchl. Gebrauch nicht Rom 
u. Stalien, fondern Karthago u. Rorbafrifa (mo auch die älteften Iat. Überff. bibt. 
Bb. entjtanden, $ 38, 3) zu verbanlen. Ins efondere waren es die beiden großen 
rtpagtichen Kirchenlehrer Tertullian ga u. Eyprian?!), deren hochangeſehene 
Schriften dem Abendlande nit nur die ſprachliche Form barboten, jondern auch 
die geiftige Richtung einpflangten, in welchen ſich fein tbeol. u. kirchl. Streben 
fortan bethätigte ehr auf Geltendmachung de3 Chriftentums im pralftifchen 
Leben als auf ipefulative Uusbildung desjelben gerichtet, ftellte die abenbländ. 
Zpeologie gewifjermaßen mit ihrer realift. Auffaffung des Rebens einen Gegenſatz 
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n dem Idealismus der ſpekulativen Alexandriner, ſowie eine nähere Verwandt⸗ 

Haft mit der Heina rer Richtung dar. — (U. Harnad, Uler. Bay a rd 

De I, 591 u. RE ‚wo auch die Litteratur. — ©. wofimane, Geſch. 
Zirchenlateins. —* u. Hieron. Brl. 79.) — Fortſ. 8 4 


I. Griechiſch ſchreibende Kirchenlchrer. 


2. Kirchenlehrer kleinaſiatiſchen Gepräges. — a) Frenaus, ein Schüler 
Volylarps, war von Geburt, ein Kleinaſiate. Nach der Vita Polyc u: des 
— wirkte er im Todesjahre Polykarps zu Rom als Lehrer (?). Später 

ebelte er nad Gallien über, u. war ald Presbuter der Gemeinde zu Lugbunum 
on) erbringer eines die montanift. Syrage ( Er FH enden Schreibens ge- 
angener ori er Konfefforen an den röm. ehe rne u. F 
als auch ber greife Ih. Bothinus v. Lyon als a Opfer der Berfolgun 
178 .defien Rachfol iger (über ihn Euf. 5, 7. 20 — 26). Über Zeit u. Ber fer 
Kodes ıft nichts 8 befannt. Hieronymus bezeichnet ihn zwar einmal bei- 
läufig al8 Märtyrer; aber wohl ohne Grund, aud war Irenäus nad) Euj. V, 5 
(die Märt. nennen in zöv ddeApEV Iuav x. —— wahrſcheinlich Konfeflor. 
Er ift eine ber einflußreichiten Perfönlichkeiten in der . ber Kirche geworden. 
Milde u. Mäßigung, verbunden mit Ernft u. — bag das lebendigfte 
Snterefie für bie atholizität der Kirche u. die Reinheit ihrer Lehre nad) Schrift 
und Tradition machten in u einem der gediegenſten Bekämpfer der häret. Gnoſis. 
Sein gegen ſie gerichtetes 3 5 wert: "Ereyyos xal dvarporch Tüs Yeudwvöpou 
(Adv. hbaereges) in 5 Bb., nah II, 3, 3 3. 2. eutherus‘, wohl 
unter dus (vgl. IV, 30, 1) geichrieben, set t ſig und u. ex pro- 
fesso wit ben Valentinianern aus den Schulen des Ptolemäus u. Markus; daran 
— ſich, über ſeine anfängliche Abſicht hinausgreifend, eine —** Behandlung 
übrigen Gnoftifer an, der wahrſch. eine ältere Quetten seit vielleicht Juſtins 
verloren gen. ©) Syntagma, zugrunde liegt. Das 2.—5. Bud haben dann bie ein- 
gehende iberfegung mit ausführlihem Schriftbeweiſe ſich Aufgabe geftellt, 
a diefe jedoch vollitänbig zu erſchöpfen, zumal ba ber fü he Fortſchritt ie Buch 
vie ade Digreffionen u. Erkurfe aufgehalten wird. Neben die Schrift tritt 
die Zrabition, ſpeziell der apoftoliichen Kirchen, für beren Garantie i ie 
der ante von hohem Werte ft Bei Jrenäus ift das joterio oaifche 
das beftimmende, wie er dies ins ri auch in feiner — fenbar fon von 
n überfommenen — NRelapitulationstheorie ausſpricht; Chrijtus Hat die 
hominum expositio in ſich relapituliert. Bollftändig ift dad Werk nur in 
einer uralten, ſchon von Tertullian in ſ. Sa, gegen die Balentianer benußten, 
öfter bis zur Unverſtaͤndlichkeit wor igeltenen Über). in barbar. Latein auf ung 
gekommen; doc, verdanken wir die Erhaltung a han anſehnlichen Bruchitüde 
bed Driginals (mit od. ohne Nennung feines Namens) den härefiologiihen Schriften 
ot u. bei. des Epiphanius, ſowie dem Eujebius. — Bon feinen übrigen 
en baben fi nur dü Be Neminiszenzen erhalten. Zwei an den röm. 
8b. Florinus gerichtete Briefe (Euſ. 5, 20) befämpften ebenfall8 die valen- 
tiniantfche Gnofis, der Florinus fi la h zugeiwendet hatte. Während der Paflaftreitig- 
teiten_(8 39, 2) madıte er fein Anſehen zur Berfühnung der Streitenden in mehreren 
Se deriben gelten 2; namen an — — zu Rom, einen Anhänger ber 
YLafiat. —— u. mi amen Amt er galliicher Gemeinden an ben röm Vſch. 
Biltor, an melden er bemnä ein zweites Schreiben im eigenen Namen 
richtete (Euf. 5, 24). Hauptausgg. v. R. Maffuet (Par. 710), A. Stieren (2 Bde. 
* 53) u ®. 3). Harocy (2 Bde. Cambr. 57) bei Migne 8b. 7. — (H. Dodwell, 
Dissertt. in Iren. Oxf. 689. 8. Dunder, Des h. Ri Chriſtol. gnig 4. ©. 
Sraul, Die 8. an db. Schwelle d. iren. Btalt. Lpz. 60. Böhringer, K. Ehrikki. 
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2.%. II. A. Guilloud, St. Ir. et son temps. Lyon 76. Th. Bahn, RE". VOL, 
129 u. Forſch. IV. Sr. Loofs, Die Irenãushdſchr. Kirchengeſchl. Stubb. zu 9. 
Reuter 70. Geburtöt. Lpz. 88. J. Werner, D. Baulinismus db. Ir. Lpz. 89, 
Kor $ Kunze, Die Gotteslehre des Jr. Lpz. 92. Harnad, LG L, 263. 
3. — b) Ein Schüler des Irenäus (nad) Photius), theologiſch ihm verwandt, 
war ber Presbhter u. fpätere ſchismatiſche Biſchof Hiypetit m , ein wegen 
vielfeitiger @elehrfamfeit u. ſchriftſtelleriſcher Fruchtdarieit berüßmter u. dennoch 
nad) feiner perſoͤnlichen Lebenzftellung bis vor einigen Dezennien Höchft rätfel- 
ya Kirchenlehrer. Eufebius, der feiner zuerft gebentt, jegt ihn in bie Beit des 
j._ Nez. Severus (22-3), net obne jedod |. Bifcho 9 au 
fennen, ebenfo Hieronymus. Der liberianiſche Papittatalog vom & 354 (847, 1) 
läßt ihn (ais Yppolytus presbyter) zugleih mit dem röm. Bſch. Pontianus 
8 35, 1) 235 nach Sardinien verbannt werden. Die röm. Kirche verehrte ihn 
Ipäter ald Märtyrer; der Dichter Prudentius (} 410), welcher die mit einer In: 
ſchrift des Bſch. Damafus verjehene Krypte felbft ſah, in der ſ. Gebeine ruhen 
ſollten, befingt fein Martyrium. Wie nad der Infhrift fo war auch nad) dem 
ihr folgenden Prudentins Hippolyt ein Parteigänger des novatianiſchen Schismas 
35, 3), befehrte fi} aber, al8 er (jo Prudentius) in Bortus Romanıs 258 das 
tartyrium erduldete, zur fath. Kirche. De Roffi ($ 41, 1) hat dieſe @rabftätte 
wieder aufgededt u. Fragmente der Inſchrift des Damafus gefunden. Eine ihn 
in figender Stellung repräfentierende Statue, welche 1551 zu Rom er nee 
wurde, bietet auf der Rüdfeite des Seſſels ein Verzeichnis |. Schriften nebit einem 
von ihm aufgeftellten 16j. Ofterzufius (8 58, 3). Endlich befand ſich unter den 
Werten des Origeneö eine ald „Philosophumena” betitelte Schrift über die 
verſchiedenen philof. Syſteme, die ſich als das erfte Buch eines 10 8. umfafjenden 
Werkes herausftellte, von welchem eine 42 aus Griechenland in bie parijer Biblio- 
thef übergeführte Handfehrift des 14. Jhd. bie 7 Ichten Bb. mit dem Titel: Kark 
rasav alptoewy Eieygos darbot. Die fehlenden Bücher jollen (wie auch noch das 
bierte) über die heibniche Mofleriofophie u. Aitrologie gehandelt Haben. Won der 
Überzeugung —RX u. fie begründend, daß die Häretifer nicht aus der h. Schrift, 
ſondern aus heidniſchen Quellen ihre Lehren geſchöpft hätten, ift dieſe Schrift von 
BWichtigfeit nit nur für die Geldichte der Härefeen, jondern and) für die ber 
Bilofophie. Der Herausg. Emman. Miller (Orf. 51) vindizierte noch das Ganze 
dem Origenes, was ſich aber in jeder Hinficht als undenkbar erwies, Da der 
Verf. felbft ſich als Autor des Buches Ilepl ig rob navrds obeiag befennt und 
Bhotius (bibl. 48) ein ebenfo betiteltes Buch, dem röm. Bajus (Exl. 7) zufchreibt, 
fo wies Baur in Tübingen dieſem auch die Abfafjung des Elenchus % Photius 
gründet jedoch feine Angabe bloß auf eine Randbemerkung ſeines Kober. Da- 
gegen ift Hippolyts Äutorſchaft jeßt faſt allgemein als zweifellos anerkannt, 
nal aud ſchon die deutſchen Herausgg. Dunder u. Schneibewin (mit fat. Über). 
tig. 59, danach bei Migne Bo. 1% ‚rar fehlt der Elen—us im Schriften 
verzeichnis der Statue, vielleicht abfichtfih wegen feines für die röm. Kirche 3. t. 
ärgerlihen Inhaltes (3 35, 1). Dagegen befindet fi bie Schrift Ilepl ro nuvrds 
batin; ftammt biefe aber von Hippolyt, fo aud) nad) eigener Ausfage der Elendjus. 
Berner bezeugt der Verf. des Iegtern, daß er früher ein biejem ähnliches Werk 
in fürgerer Faſſung geihrieben Habe, u. Photius (bibl. 121) befchreibt eine ſolche 
Heinere Schrift Hippolyts (nach befien eigener Ausfage verfaßt äuuobvrog Elpnvalou) 
mit dem Titel Zövraypa xark nacav alpkocuwy, von welcher wir, wie bef. Lipfins 
(.c. 8 23, 4) bargethan, höchft wahrſch. in dem der Schrift Tertullians De 
scriptione haereticorum angehängten u. baher gewöhnlich ala Pfeubotertullian 
bezeichneten Libellus adv. omnes haereses noch eine lat. ( ie) Ber 
arbeitung befigen, da fie wie diefe, mit Dofitheus beginnenb u. mit 
Schließend, ebenfoviel, nanilich 32 Härefieen behandelt; auch haben bei. Epiphanins 








. .. 
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ber 1 Aue Schisma führenden Kämpfe mit denjelben ausführlid), aber freilich 
i 


(die Artemoniten [8 30, 3] insbef., wahrſch. aber auch die Monardhianer im all» 
gemeinen befämpfenden) ſ. g..tleinen Labyrinths, aus welhem Eujebius KG 
V, 28 umfänglide Mitteilungen (bef. über die Theodotianer) macht; dasjelbe wird 
war von Photius dem röm. Gajus zugeichrieben, aber ſicher irrig. Große Wahr- 
Ipeinlicheit bat dagegen die Vermutung, Hippolyt ſei der Verfafler. — Hippalyts 
dr lreiche Schriften waren eregetifche Kommentare zu vielen Büchern des 
‚u. RT, — apologetifche: IIpds Toudalous; — polemifde: gegen noſtiker 
und mardianer, gegen die Heinafiat. Praxis der Ofterfeier (8 39, 2); — dog- 
matiſche: Dept rüc tod navrds obatag, Ilepl ro6 ‘Avrıyplstou, Ilepl Tüc ÄVaTTÄgEewS.. 
an bie Kaiferin Mammäa 8 18, 4, Ilepl yapıondrav; — hiltorifh-hrono- 
logtſche Chronitön, DOfterfanon. Aus feiner gegen Gajus (Exil. 7) gerichteten 
Streitihrift bat $. Gwynn fünf Fragmente in einem ſyr. Kommentar (ebenda 
auch Hipp.’3 Erklärungen zu einigen Berfen des Mk. u. der Apof.) entdedt, worin 
Hippolyt die von jenem behauptete Unvereinbarkeit der eschatolog. Weisjagg. der 
joh. Apof. mit der „Schrift“ (NT u. Evv.) u. den paulin. Briefen beftreitet. Bon 
Hippolyt3 Kommentar zum B. Daniel wurde von B. Georgiades auf der Inſel 
Ehalfı das 4. Buch (zu Kap. 7—12) aufgefunden u. hrsg. (’Excino. ’AXhdeız 
(1885 f. Abdr. v. €. Bratle. Bonn 91). In einem Athostoder entdedte Ph. 
Meyer noch umfangreichere Bruchltüde, N. Bonwetſch fand den ganzen Komm. 
in altflavifcher Überf. u. wurde auf ein weiteres Stüd des griech. Tertes in einer 
Barifer Handfchr. aufmerkſam. Nachdem früher 3. A. Yabricius (2 Bde, Hamb. 
116), U. Mai, B. de Lagarde (Lpz. 58), Migne (Bd. 10) die erhaltenen Bruchſtücke 
herausgegeben, haben Dan. Komm. u. Brudjt. des Komm. zum Hohel. N. Bon- 
mwetfch, die Schrift De antichr. u. die Fragm. der Heiner. ereg. u. homil. Schrift 
H. Achelis in der Berl. Ausgabe der Ehriftl. Schriftiteller ediert (97). — (F.Over- 
beck, Quaestt. Hipp. specimen. $ena 64. J.Gwynn, Hipp. and his „Heads 
against Cajus“. Hermath. 8. VI. 8. 4. Harnad, ZU VI 3. Gwynn, 
Hipp. on St. Matth. 24, 15—22. Hermathena Bd. VII. 1889. ©. 137 — 2. 
Bardenhewer, Des h. Hipp. Rom. 3. Dan. Freib. 77. &. Funk, THOS 81. 
OL 8. 5% Neumann f. zu 8 18 ©. 213. Lightfoot, Ap. Fath. I, 2. 
Mommſen, Chron. min. I, 85. Gerh. Fider, Stud. 3. Hippolytfrage. Lpz. 93. 
N. Bonmwetih in GGA 94, 753. NSG. 95 u. 96, u. in TU NF IH. 1. 9. 
Achelis in GEN 96 u. in TUNF I H. 4. — Dazu aud; die Litt. bei $ 39, 1.) 
4. Die alegandrinifhen Kirchenlehrer. — a) Der erſte namhafte Lehrer . 
uns, er yraer Philoſoph. Er unter- 
nahm um 190 eine Miffionzreife nad) dem jüdl. Arabien (Indien) u. ftarb gegen 
icher Lehrthätigkeit. Bon Schriften desjelben reden Euſebius G, 10, H, 
Hieronymus u. a., aber es hat ſich nichts erhalten. — b) Titus Flavius Klemens 
war des Vorgenannten Schüler u. Nachfolger an der Satechetenfchule zu Aler. 
"Auf feinen von Wiflensburit veranlaßten Meifen kam er fchlieplich nad; Aler., wo 
. 8 ihn feflelte. Der Verfolgung unter Septimius Severus 20% 
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zn er ſich nad Mt. 10, 23 durch die Flucht. Aber unermüdlich blieb er durch 


e 
Schrift u. Rede für die Kirche wirfam, bis an auch um 216. Bon f. Fir 
5 5 en Wigne 2b. 8. 9; dazu das Supplementum Clementinum in Th. 
orfchgg. 
defien erfter al3_Adyoc, Dantaemtuds mad as, betitelter. atio ad 
Graecas). in Kammungvoier Spradie mit. ar hen on Bette Ru 
„Bude ber Nichtigleit ded Heidentums bie Gemüter der Heiben zur Anerkennung 
des Spriftentui rauf der zw Oo Harder tr 3. (Dr 
.. barbietet, u, der britte, Zrpwpareis ( g. weg 
bunten u. mannigjaltigen ‘Jnhalt2) in 8 hr ofiß e 
Toll, aber in — jängenden, mehr führenden Dar- 
stellung nur al jorarbeit zu biejem Yin en 
Tis 8 gwLöpivog rAederos (Quis"dives Salvetur) zeigt, Wie Um east zur 
int Unter f. verforen gegangenen Schriften waren 
wohl bie "Yrorundaes in 8 Bb., eine erflärende Überficht des Jhalts der 5. 
Schrift, die widtigfte. — (Bol. A. F. Daehne, De p&ccı CI. Al. Halle 31. 
H. J. Reinkens, Brsl. 51. €. Mert, EL. «U. in f. Abhänggt. v. d. griech. 
®hilof. 2p3. 79. Ch. Bigg, The Christ. Platonists of Alex. PH 86. Bratte, 
Stellg. d. RI. Al. z. antil. Myſterienweſ, StKr 87. IV. 5. I. Winter, 
Stubd. 3. Geſch. d. dr. Ethil. I. CL. Wer. Lpz. 82. J. B. Heard, Alex. a. 
Carth. theol. Ebinb. 93. A. Röhri: (03 zu Erl. 14. N. Bonwetid in RE’ 
IV, 157 wo aud) bie Litteratur; |. a. Krüger LG Naditräge ©. 21.) 
5. — ce) So groß auch ber Ruhm des Klemens war, fo übertraf ihn doch 
f. Schüler u. Racfolger Drigened, ein von heidn. u. chrütl. Zeitgenoffen ange 
ftauntes Wunder von Gelehrjamteit; wegen |. unermüblichen Fleißes auch Adapdv- 
Zoc genannt, ausgezeichnet als artofonh, Bhilolog, Kritifer, Ereget, Dogmatiker, 
Apologet, Polemiler zc., den die Nachwelt mit gleichem Rechte teils als eigentlichen 
Vegründer einer wiſſenſchaftl. Theologie verehrte, teils als Urheber vieler häret. 
Anjhauungen verwarf (8 53; 54, 6). Er war ums J. 185 zu Alexandrien von 
Hriftl. Eltern geboren, wurde von |. Vater Leonidas, fowie von Pantanus u. 
Klemens gebildet, ermutigte, fait nad ein Knabe, f. Vater zum Märtprertum 
unter Septimius Severus ), wurde der Berforger 1. Hütflofen Mutter · u. f. 
verwailten ſechs Geſchwiſter u, vom Bifdof Deinetrius zum Lehrer an der Kate⸗ 
berufen (203). Um feinem neuen Berufe möglichft genügen zu können, 
warf er fih mit allem Eifer auf das Studium der Philojophie (unter Leitung 
des Neuplatonifers Ammonius Saas). Wegen des Einfluffes platoniicer Ge- 
danken auf feine Anihauungen u. feiner wiſſenſchaftlichen Haltung hat ihn nad) 
Euf. RC 6, 19, 7 Porphyrius (8 19, 3) bezeichnet als uey dv Bloy Xproria- 
vös Lüv mal napaväuwc, zark BL tag rept tüv mpayuärun wat vob Seleu Böfns 
"Eiinylgov. Im Leben war er höchſt genügjam u. von Jugend auf ſtreuger Astet. 
m eifrigen Streben nah Kriftl. Bollommenheit (aufgrund der mißverjtandenen 
Stelle Mt. 19, 12) entmainte er’ ſich, erfaiiite aber jpäter ſelbſt die Verwerflich⸗ 
keit dieſes Schritte an. Sein Ruhm wuchs indes immer mehr, Um 21T war 
er zum Beſuch in Rom. Einer ehrenvollen Aufforderung folgend (215), wirtte 
er demnächft eine zeitlang für die Miffion in Arabien, wurde von der trefjlihen 
Julia Mammäa ($ 18, 4) bei ihrer Anivefenheit zu Untiochien dorthin zu ihr 
entboten (Euj. 6, 21) und unternafm um 230 in firdl, Angelegenheiten eine Reife 
nad; Griehenland über Paläftina, wo die Wiihöfe von Clara u. Jerujalem 
ihm bie ——— je erteilten. Sein Biſchof Demetrius, ohnehin eiferſüchtig 
ben täglih wachſenden Ruf bes Drigenes, fühlte fich dadurch in j biichöfl. 









Seäten gefränt, berief ihn, gucid u. ich ihn auf mei aegenbr, —— 


u. 232) wegen Irrlehte, Selbſtverſtümmelung u, Verachtung der Kirdhengejege 
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eined Lehramts entjepen u. € OT AL TEN. Drigened begab b nun nad 
a, eröffnete dajelbft eine theol. Schule." Seine Titterarijche Thätigkeit 
ſchwang fih Hier auf ihren Gipfel. Unter Decius ober wurde er gefangen ge- 
nommen u, ftarb an den Folgen graufamer Martern, die er ftandHaft ertrug, zu 
5* (254). — Bon |. zahlreichen Schriften (Hieronymus ſchätzt fie auf 2000 
Müſinus redet gar von 6000, wobei gewiß die zahlreichen Briefe u. Homilieen 
einzeln in betrat kamen; das Verzeihnid |. Schriften in des Hieron. Brief an 
Banla Hat E. Kloftermann in SBA 97, 855 kritiſch hrsgg.) ift nur eine verhält- 
nismäßig kleine, aber doch an ſich immer bedeutende Anzahl teil im Original, 
teils in lat. Überf. erhalten (Hauptausg. v. d. Mauriner de la Rue [Ruaeus], 
4 ©. Bar. 733; Handausg. v. Lommatzſch. 24 B. Berl. 31 ff.; bei Migne 
Bd. 11—17). Zu das Gebiet der bibliſchen Kritik gehört das Werk 275. Fleißes, 
bie_j. g. Hezapla, db. h. eine Bufammmenfte weg ATI. hebr. Textes IT. in 
br., 2. in griech. Leitern) mit den vorhandenen griech." Überff. (LXX, Aquila, 
ymmachus u. Xheobotion), Die —58— einigen Bb. durch Hinzunghme noch 
anderer . Überfi. bis. zur fa u. Enneapla fteigerte. Durch kritifche 
Beiden waren am Rande no fältig alle Aumerchungen u. Verſchiedenheiten auf⸗ 
älig gemacht. Der ungeheure Umfang von 50 Bd. verhinderke die Berbiel- 
ng durch Abſchriften; aber die Einſicht in dasſelbe ſtand in der Bibliothek 
ſarea (wo das Rieſenwerk wahrſch. bei der Eroberung der Stadt durch die 
ber 653 unterging) für jedermann offen. Die Fragmente wurden zuerſt ge⸗ 
ſammelt von Montfaucon (2 Bd. Bar. 713, bei Migne Bd. 15. 16), neuerdings 
wieder von Fr. Field, (2 Bd. Drf. 67—74; dazu E, Klojtermann, Analekten zur 
LXX etc. Sp. 95. ©. Merkati Hat in e. Palimpfeft der Ambrofiana rag: 
mente gefunden). — Seine egegetifhen Arbeiten gliederten fi in Zmpeiwoeıs 
od. kurze Scholien über einzelne jchwierige Stellen, Tönoı od. ausführliche Kom⸗ 
zu. ganzen bibL Sb. (befonder3 zu Mt. u. Joh.) u. "Opular oder parä- 
netifch-erflärenbe Lehrvorträge. Auch, bei Drigenes war nad; dem Vorbilbe ber 
KRabbinen u. Helleniften die allegorifche Smterpretation entſchieden vorherrichend. 
j hriftſtelle unterſchied er (als söpe, Yuyh, nveüpa) einen beein en 
einen buchſtäbl. u. dann noch einen stoeifach Hößern Sinn ih. _ 
. moral. u. den pneuimat. od. miyſt. Er war nicht gerade ein Ber- 
er uchitabt., ader ungleſch wichtiger War ihm die Enthüllung des myſt. 
Sınnes. Alle Geichichte in der Bibel ift ein Bild von Vorgängen in der höhern 
Welt. Die meiften Geichichten haben ſich jo, wie fie erzählt find, zugetragen; 
etliche aber, deren buchjtäbliche Auffaffung Unmwürdiges od. Unverftändiges bieten 
würbe, find bloß typiſch, ohne äußere Gejchichtlichkeit. Das altteftl. Wort ift zwie- 
fach typiſch, nämlich für die neuteftl. und die jenjeitige Heilsgeſchichte, das neuteftl. 
nur für die letzere. Die ganze Bibel galt ihm als injpiriert (mit Einfchluß der 
LXX-Bufagbücder), aber das NZ in Böherm Grade als das AT, u. aud) jenes 
hat noch feine Mängel, die erft durch die Offenbarung im Senfeit3 gehoben werben 
(E. A. Brooke, The comm. of O. on St. Johns gospel. Cambr. 96). — Dem 


i Gebiete gehören die 4 Bb. Ico? dpyav (De principiis) an, die ms 
ea Nie t]. a nus mit wifffür. Überarbeituug erhalten find (Separat- 
andg. v. Nebepenning, Xpz. 36); es ift der erfte Verſuch, auf dem Boden der h. 
Schrift u. der kirchl. Überlieferung mit den ihm von der philof. Bildung feiner Zeit 
dargebotenen Mitteln ein umfaflendes Syitem fpekulativ-riftl. Theologie zu er- 
bauen, das troß aller ihm zuteil gewordenen Berlegerung ($ 53; 54, 6) du die 
ihm innewohnende fchöpferisch »anregende Kraft einen mächtigen Einfluß auf die 

firdl. Dogmenbildung in politiver, wie negativer Richtung geübt hat. — — 

ine 10 8b. Ztpwpareis, welche die chriſtl. Sehe u. die griech. PBhilof, in Ein⸗ 
lang zu bringen ſüchten, ſind verloren, ebenjo |. zahlreihen Schriften gegen 
die r. Dagegen iſt uns ſ. umfaffenbfte apologetifche Schrift, die 8 Bb. 
Cantra Celsum ($ 19, "37 volftandtg erhatten (ed. W. Selwyn, Tambr. 76 de6. 
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vd. Mosheim, Hamb. 745). Bafilius d. Gr. u. Gregor d. Maztanz 8: 49, 9 
machten fi Auszüge aus |. Schriften u. d. Tit. Prioxadla (ed. J. Arm. Ro- 
binson. @ambr. 93), die aus jebt verlorenen Döriften manches bieten, auch 
anfehnlihe Driginal-gragmente aus ber Schr. Tlept dpyüv. Als ern 
Grundgedanken treten bei. folgende hervor: Es giebt eine aneh a 
nämlich die primitive im Gewiffen, welcher auch die Heiden para Fre 
Selac verdanken, u. die Hiftorifche in der H. Schrift — ımd eine e Deface relig. 
Erkenntnisſtufe, nämlich die der nlorıs MBrwrüch u. Moyos, her ein Yürwahr- 
halten’ ohne Gründe, von Gott ımmittelbar im Herzen der Menf en_gewirft; Die 
der yücıs od. Errorhun , zu welcher der denfende Get des Menſchen durch ſpe⸗ 
kulative Ausbifbung 1 der Schriftoffenbarung ſchon in diefem Leben gelangen Tann; 
endlich die sople od. Sewpla, d.h. das Schanen Gottes, zu beffen vollem G Genuß 
er erjt im ewigen Leben — Über Trinitätölehen vgl. 8 30, 6. Seine 
kosmo⸗, angelo- u. anthropologifchen Anſchauungen ſind weil platoniſierend ſo 
gnofiierend, jpiritualifierend u. in Heterodorien auslaufend, 3. ®. zeitlofe (ewige) 
Schöpfung, vorzeitlider Sündenfall der menſchl. Seelen, Einkerkerung derjelben 
in irdiſche Leiber, Leugnung der Auferftehung des Leibes, Bejeeltheit u. Erlöfungs- 
bedürftigleit wie Fähigkeit der Geftirne u. Geftirngeifter, Wiederbringung aller 
Geifter zu ihrer urjprüngliden, vorzeitlichen u. borfü ündlichen Seligfeit u. Heilig: 
feit (droxatdotasıs Toy ravran). — Bon feinen astetifhen Schriften hat Ni die 
Abhandlung IIept edyis mit einer trefffichen Erläuterung des Baterım ein 
‚Aöyos nporpentixds els pnapröpıov erhalten, — von feinen zahlreichen Briefen 
beſ. die Epistola ad Iulium Africanum, welche die Authentie der Geſchichte von 
der Sufanna gegen diejen verteidigt. — (P. D. Huetius, Origeniana. 2 Bde. Par. 
668. 79, auch bei de la Rue Bd. d. ©. Thomafius, D., e. Beitr. z. DE. 
Nürnb. 37. ER. Nedepenning, D., Leb. u. — 2 Bd. Bonn 41. 46. 
Böhringer J. c. Bd. 5. Mehlhorn, Do d. menſchl. Freih. nad DO. ZRES 
II, 234. M. Lang, Über d. Leiblicht. der Bernunftivefen bei O. Lpz. 92. Leon- 
hardi, D. Pred. d. Kirche Bd. 22 von Winter. Weftcott in DchB. IV. W. 
Möller, ne XI, 92. M. J. Denis, La philos. d’O. Bar. 4. — K. F. 
Saniber, D ‚üb. d. Grundlehr. d. Glbswſch., e. Wiederherft.verjud. Stuttg. 36. 
A. Harnad, DG. LI 603. Seeberg I, 10. 


6. Schüler, Freund u. Gehülfe, demnächſt auch Nachfolger des Drigenes an 
der Katechetenſchule, ſowie auch (feit 232) des Demetriug auf dem Biſchofsſtuhle 
u Alex. war Heraklas. Sein philoſ.⸗theol. Standpunft war derſelbe wie der 
* Lehrers; auch wird ſ. große Gelehrſamkeit erwähnt; von ſchriftſtelleriſcher 
Thätigfeit wirb uns aber nichts berichtet (F 247). — d) Ihm folgte in beiden 
Ämtern Dionyfins Alerandrinns, ebenfalld ein Schüler ded Drigened. An ſpe⸗ 
fulativer Kraft de3 Geiſtes ftand er freilich weit Hinter dieſem zurüd. Sein 
Charisma war aber die xußkpvnaws. Er bewährte fie während der decian. Ber- 
folgung. Schon feine Beitgenoffen beebrten ihn mit dem Namen des Großen. 
Seinen milden Charafter zu beweiſen, boten ihm bie kirchl. Streitigfeiten feiner 
Zeit mehrfach Gelegenheit, u. allenthalben bat er verjöhnend eingewirkt (f 265). 
Bon f. vielgerühmten Schriften eregetifchen, astetiichen, polemijchen (Ilept Erayyelıav 
8 30, 8 ꝛc.), apologetijchen (lIept Pboews) u. bogmatiichen (8 30, 6) Inhalts find 
nur Fragmente erhalten, die meilten bei Eufebius aus |. Briefen (8 35, 4), unter 
ihnen aud vollitändig ein Schreiben an Novatian in Rom (Erl. 12) mit ber 
Mahnung, vom Scigma abzuftehen (bei Migne Bd. 10). — In der Leitu itung ber 
aler. Katechetenichule folgten PBierius und Theognoft, beide treue Juͤnger 
ber origenift. Theol, auf Dionys. Über den Hieralas_vgl. $ 40, 5. — e) Ein 
Schüler des Drigenes war in Cäfaren aud) Gregorins Thaumaturgus. Origenes 
bekehrte den wahrheitſuchenden heidn. Jün ngling zum Chriftentum, u. diejer Hin 
dem verehrten Lehrer mit der innigften Liebe an. Später wurde er Biſchof ſ. 
Vaterſtadt Neocäſarea u. ſoll auf ſ. Sterbebette 270 ſich deſſen haben getröften 





. 
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können, daß er |. Rachfolger nicht mehr Ungläubige (17) in der Stadt zurüdlaffe, 
als ſ. Vorgänger ihm Gläubige zugebradyt Hatte. Dean nannte ihn den zweiten 
Mojes u. fchrieb ihm die Gabe der Wunderthätigkeit zu. Wir befiten von ihm 
(Ausg. dv. G. Voſſius, Mainz 604 u. bei Migne Bd. 10) eine Lobrede auf Dri- 
enes, einen Brief über Kirchenzucht, eine Merdppaoıs eis ’Ensänordornv, eine für 
e Börgeichichte des Nicänums (8 52, 1) wichtige Glaubensformel: "Exseors 
alorews, in weldier der Sohn als Seds Ex Yeob bezeichnet u. erflärt wird odre cöv 
zrugrby te oßre A Bo0lov Ev ji rordde. Obſchon er zugleich den Logos als rolnpa« 
u. xtlope bezeichnet, hat er doch aud in ſ. verlor. Ehritt Arddedıs np. Aldıavdv 
ungefähr gejagt: narhp xat ulds inıvola n£v eloı Bo, brroordaeı 8: Ey (Baſil. ep. 
210). Bwei andere dem Thaumaturgen zugeichriebene Traftate in ſyr. Bert : 
„an Philagrius über die Wefensgleichheit” u.: „Un Theopompos üb. d. Leidens⸗ 
fähigk. Gottes” Hat P. de Lagarde in |. Analecta syr. 1858 hrsg. (dtſch. bei 
Ryffel 1. c.). 3 griedh. Original des erftgenannten befindet ſich unter den 
Werken Gregord dv. Nazianz als Oratio 45 mit der Überjchrift IIpds Ed&yprov 
növayov reepl Iestmros Abyos. Pod) gehören beide Schriften ficher der vorathanaſ. 
Zeit an (Harnad DE* I, 739; die Einfachheit u. Einzigartigleit Gottes fol dar» 
getan werben. Vielleicht ift audy der Ady. xegmlawäns repl Yuyfis tpds Tareavdv 
echt (Dräfele in ZwTh 96, 166). — fi) Sud der gelehrte Presb. Bamphilus v. 
Fäjaren, der Freund des Eufebius (8 49, 2) u. Stifter einer theol. Schule ſowie 
der berühmten Bibliothet zu Cäf., der 309 als Märtyrer unter Mariminus ftarb, 
gehört noch Hierher. Seine ATI. Kommentare find verloren. Im Kerfer vollendete 
| er j. mit Eujebius gemeinfam bearbeitete Apologie des Origenes in 5 Bb., der 
dann Eufebius felbftändig noch ein ſechstes Buch hinzufügte; erhalten Hat ſich nur 
das erfte Buch in der Überf. Rufins (in Orig. Opp.). — (Th. Förſter in 8hTh. 
71, L Dittrid, 2. d. ©r. —8 67. Harnad LEI, 409. Krüger ©. 126. 
— B. Ryffel, Greg. Thaum., |. Leb. u. |. Schr. Lpz. 80; J. Dräſeke, IprTh 
81. 82; Ryſſel, ebdaf. 81 u. Th. Ztichr. Schw. 94, 228. — P. Saspari, Alte 
u. neue Duell. 3. Geſch. d. Taufſymb. Chriftiania 79. Pitra, Anal. sacra UL) 
. 0. Ünderweitige Kircheniehrer griech. Zunge. — a) No in die Beit ber 
jog. Apologeten gehört der um 170 weithin hoch angejehene Bſch. Dionyſins v. 
Korinth, aus deſſen acht an verfchiedene Gemeinden gerichteten paränetiichen u. 
vor Srriehren warnenden Enıorolal xasorlrxal Eufebius (4, 23) kurze Inhalts⸗ 
angaben mitteilt. — b) Hegefippns jchrieb feine 5 Bb. "Yrouvhuara um 180 
zur Zeit des rom. Bſch. Eleutherus (Euf. KG IV, 22, 3). Eujebius zieht, aus 
jeiner Kenntnis der hebr. Sprache, hebr. Schriften (des Ev. d. Hebräer) u. Über- 
lieferungen den Schluß, daß er von Geburt ein Zube gemeien. Daß er zur Heit 
des Dich. Anicet: (um 155) in Rom ſich aufgehalten und auf |. Reile bon auch 
Korinth beſucht Habe, wird von ihm felbit gelegentlich erwähnt. Die Meinung, 
daß die Hypomnemata eine Sammlung Hiltor. Überlieferungen von ber Apoftel 
Zeit an, aljo eine Urt von KG dargeitellt Hätten, gründet ſich (auch wohl ſchon 
für Hieronymus, der fie zuerſt aufgebracht hat) auf den geihichtl. Inhalt der von 
Eujebiud aus ihnen in Seine KG aufgenommenen acht Fra mente, ftimmt aber 
ſchlecht zu der Thatſache, daß, was Heg. in ausführlicher Darftellung über das 
Ende des „gerechten“ Jakobus berichtet (8 16, 3), nicht etwa dem eriten ober 
zweiten, fondern dem fünften (legten) Buche ſ. Schrift entnommen ift. Überdem 
nennt Eujebius (4, 8) bei Aufzählung derer, welche Streitichriften gegen die Häre— 
tifer (Gnoſtiker) abgefaßt, an erfter Stelle unfern Heg., wobei er nur deſſen 
Hypomn. im Auge gehabt haben kann. Es läßt ſich daher mit großer Wahr- 
ideinlichleit der Inhalt |. Schrift dahin feftitellen, daß er, die Härefieen feiner 
heitrei u. ihren Urjprung teild auf das Heidentum, teils u. haupiſächlich 

auf. bie norchriftl. jüdischen Därefteen (deren er fieben aufzählt) zurüdführend, in 
den brei eriten Büchern von den d. z. Gnoftilern u. deren Beziehungen zum 
Heidentum u. falichen Judentum gehandelt, dann im vierten die häretiühgen ya 
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Ieyphen u. ihnen gegenüber die orthodox kirchl. Schriften (unter ihnen auch insbeſ. 
den röm.-torinth. Klemensbrief) beiproden, endlich im fünften die von der apoft. 
Succeffion der kirchl. Vorfteher getragene Einheit u. Wahrheit der kirchlich über- 
lieferten Lehre nachgewieſen babe. Der geſchichtl. Wert |. Schrift kann nach ber 
in den vorliegenden Proben fich mehrfach kundgebenden Konfufion nicht bei. hoch 
angeichlagen werden. Eine größere Bedeutung legte die Baurſche Schule ihm als 
einem vermeintlichen Vertreter des antipauliniihen Judenchriſtentums feiner Zeit 
bei. Schon Hegeſipps Anerkennung des Klemensbriefes mit deſſen Hochftellung 
des Ap. Paulus legt aber Zeugnis dagegen ab, ebenjo ſ. Beziehungen zu Rom u. 
Be in Berbindun W mit |. Urteil über die allgemeine Glaubenseinheit in der 


Kirche f. Zeit. — c) Ggins (Caj 2), v. Rom, ein — des Bſch. Zephyrinus 
— mus. Euſebius, der ihn. als dudp.Ladn- 
eichne 


sragtıxds U. Aoylararos — viermal feine verl. gegangene, in dialag 
es ehaltene. Streitfchri gen da3 d. 2. ip —— —— Proklus. 
Ihr find ohnezweifel Ka don Gwhnn ( Tünf Frag⸗ 


mente entnommen, aus denen Rn ergiebt, daß er — wie die Aloger (8 30, 8) 
die johann. Apof. verwarf u. ald unvereinbar mit der „Schrift (AT u. Eop.) 
und mit „Paulus erwies, wogegen er, von ihnen abweichend, das job. Ev. an- 
erlannte. — U. Hitgenfeib, BZnmTh 76. I. u. 78 IL ®. 5. Nösgen, Der 
kirchl. Stopkt. 9.8, BRO IL. 2. CE. Weizfäder, RE? V, 695. Fr. Overbed 
zu 8 5. Harnad 2& I, 483. DL, 311. Krüger ©. %.) 

8. — d) Sextus Julins Afrikanns, nad) Suidas ein geborener Libyer, nahm 
nad) eigenem Zeugnis (in ben Keorois) im J. 198 an dem Feldzuge des Septim. 
Severus gegen Dfrhoene teil, trat dabei in freundichaftliche Beziehung zu dent 
(Hriftl.) Könige Maanu VII v. Edeffa, den er in j. Chronographieen einen Tcpdv 
Avdpa nennt, u. war häufiger Jagdgenoſſe feines Sohnee u. ſpätern Nachfolgers 
Maanus IX. Um 220 finden wir ihn (bei Eufeb. u. N.) an der Spitze einer Ge- 
jandtichaft aus Nikopolis (= Emmaus) in Paläftina, welche um eftaurafion 
dieſer Stadt in Rom petitionierte. Die Anrede an Origenes_(um 
xat vlE zeigt fein bereits hohes Alter. Sein erftes u. bebeutenbites Werk waren 
die 5 Bb. Xpovoypaplar, welche fortan teild unmittelbar, teils Dur ermittelung 
der Si Der [ie Diet e bielfach benugenden u, berichtigenden eiijebian. Chrom̃ 

earbeiter3 rang us, für die Behandlung der Welt gejchichte im ——— 
ie fat. MA. maßgebend blieben. Mit der Weltſchoͤpfung —3 u. den ganzen 
Weltlauf auf ſe 5 N ee prognoftifierend,, feßte er die Mitte desjelden in 
die Zeit Pelegs (1 25) u. verfolgte nad) der Sentehmmg der LXX u. 
nad) Olympiaden den Synchronismus der bibL. Geichichte mit derj. der Weltreiche. 
Die Geburt Ehrifti jegte er in die Mitte der 6. Chiliade, nach deren Ablauf er 
wahr. den Eintritt des 10005. Reiches erwartete. Eine Rekonſtruktion des alle 
d. 3. Quellen u. Hülfsmittel jorgfältig ausbeutenden Werkes hat, joweit möglich, 
Gelzer l. c. aus den bei jpätern byzant. Chronographen noch erhaltenen Frag: 
menten darzuftellen verſucht. Bon den übrigen Wrbeiten des Jul. Afr. ift voll- 
ftändig vorhanden nur nod ein Brief an Drigenes (in deſſ. O Bd" der die Au- 
thentie u. Glaubwürdigkeit der pi. gen Geſchichte von der Suſanna beitreitet, 
fo wie fragmentariſch bei Eufeb. ein Brief an einen gewiſſen Uriftides, der fich 
an einer Ausgleihung der Differenzen in den Genealogien bei Mt. 1 u. Luk. 3 
mittel3 Unteriheidung von raides von u. x. pbosı nad) 5 Mol. 25, 5. 6. ver⸗ 
jucht. Nach Eufebius iſt der „Chronograph Julius Afrikanus“, nad) Suidag „Der 
Freund des Drigenes Afrilanıs mit dem Zunamen Sextus“ auch der Verf. der 
ſ. g. Keorol (= Gtiderei), eines großen, nur euchfidtoeife noch erhaltenen 
Sammelwerkes, in welhem allerhand wunderbare Dinge aus dem NRatur- u 
Menſchenleben, aus Landwirtichaft, Viehzucht, Kriegsweſen 2c. berichtet waren, 
weshalb e3 auch den Nebentitel — führte. Die große Fülle heidn., z. t. 
Jogar unjfittl. Aberglaubens (3. B. aphrodifiicher Geheimmitteh), die bier aufge- 
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{peichert war, jowie die ſich kundgebende Anhänglichkeit an die hermetiſchen Schriften 
der er Aanpter ſcheint allerdings ebenjo wenig vereinbar mit bem Standpunkte eines 
gen Ehriften, wie mit der Harblidenden, feinen u. ſcharfen Kritif des Su- 
—eſ Man hat deshalb dem hrift!. Chronographen $ulius if. einen 
eidn. Sertus Afr. ald Verf. der Keſten aurfeite jtellen wollen, — od. die Ab⸗ 
ung ber Keften in Die Beit verlegt, da der Verf. noch Heide war. Allein ber 
arilup der Ehronographieen mit dem %. 221 und die Dedilation der Keiten an 
Aler. Severus (222—35) jcheint die frühere Abfaſſung der eritern zu verbürgen; 
and) giebt der Verf. der Reiten durch Zitation von Pi. 34, 9 mit der Bezeichnung 
ra fi als Chriſten fund; andererjeit3 jagt aud) der Berf. der Chronogr., 
For er mit großen Koften in Ägypten fi ein berühmtes hermetiſqheg Buch ver⸗ 
Geſt e. Noch iſt die Frage nicht endgiltig entſchieden. — (H. Gelzer, S. 
Zul. Afr. u. die byzant. Chronogr. 2 Bd. Lpz. 80. 85. Fr. Spitta, Der Br. 
dv. J. L an Arift., rit. unter. Halle 77. G. Salmon in DcehrB I, 53. €. 
Schwartz, D. Königsliften des Erateſthens Pr Kaſtor mit Exkurſen "über bie 
Snterpolationen bei Afrik. u. Eufeb., Abt. G. G. NF I). 


9. — e) Der feinerzeit hochangeſehene a0 ‚Met odins v. Olympus in Lycien, 
ber um um 310 als Märtyrer ſta e war et 2 ——— aber € ein ı entfehie ener 


n_bder_ —A— — Schule be 
| (in verlorenen Ger en) Ben s von rimgiemus "Die e Beeoianie 
* 8 


1. Hippolyt findet in ihm eine Fortjegung. Sein Zypurödorv TÖL. 
aakrwv. tft. ein. Dialog FR unofranen. über die Vorzüge ber Birgi- 
‚blühenden Sprade. Bon ſ. übrigen Schriften N nd im Grie⸗ 
* nur Auszüge u. Fragmente (bei Epiphanius u. Photius) erhalten. Dahin 
ta Yageund u. Wed, nie "9. der Lehre von der Emigfeit der 
— als nd u. ürſache der Si ie vielmehr im Mißbrauch; menichl. 
Jreiheit zu ‚Inc m fin; der Dialog Dept. dvagtéatuc in 3 Bb. ber .die Auf⸗ 
Set, — t Töv yenı revynzöy, bet die Schöpfungslehre des Origenes bekämpfte. 
ASCHE gegen Porphyrius ($ 19, 3) ift untergegangen. Einzelnes von 
it neuerbings” aus einem flavijchen Corpus Method. des 11. Ihd. von N. 
Se durch eine überfegun 


na Ar Hana gemacht worden. (Ausg. v. A. Jahn, 

Halle 65; bei Migne B onwetih, Meth. v. Ol. I: Schriften. Lpz. 

a) — hr Dür ce e Aal aus amolsta (?) gebürtig, in Edeſſa gebildet, 
u. er Tpäter fo berühmt gewordenen theol. Schule 


—— Er e 38, art ud er al3 Parteigänger des dur ein ſyr. Synode 269 
Borfepten u. vom & Aurelian 272 verjagten Bichs. Paulus v. Samojata 
(8 30, 8) fi unter den drei nächſten Biſchöfen (bis 303) von der bortigen offi- 
iellen Kirche getrennt hielt u. 312 unter dem K a b eined qualvollen _ 
— — nachdem er kurz vorher noch ſich mit der Kirche verfößnt 

hatte. Sezellion war vielleicht weniger durch — als durch 
—— poftifä antirömiſch⸗ſyriſche) Sympathieen mit ſeinem verketzerten ſamoſat. 
Landsmann motiviert. Ben ou mweifelhaft Rulian u in dem arian. Streite 
5 52, ala ber. eigentliche er erit in ſ. Schüler Arius als häretiich er- 
—— dl Lehrauffa fung hervortritt, jo iſt Diefe, 
—— — ar bes Samoſateners nah verwandt, doch auch von ihr nicht 
unmelentlich. vexichieden. Uber Lukians | riftftelferifche Thätigkeit ift uns nur 
bürftige Kunde überlommen. Am berühmteften war die von ihm veranitaltete 
evifion des griech. Bibeltextes A. u. NZTS, welche nad) dem Beugnilje des 
Hieronymus im antiod). u. konſt. Patriarchaisſprengel offgieie Geltung erhielt u. 
Daher wahrſch. den ereg. Schrr. des Theodoret u. Chryſoſtomus zugrunde liegt 
(1. Bd. Br von Lagarde, Gött. 83). Rufins lat. Bearbeitung der eujeb. KG 
giebt einen Auszug aus der „apolog. Rede”, mit welcher er feinen hriftl. Glauben 
vor j. heidn. Richter öffentlich befannt u. gerechtfertigt haben joll. — (A. Pankau, 
Method., Bich. v. DL, Hrög. v. F. Hipler. Mainz 88. Th. Bahn ARBS TIL 
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© 15f. A. Harnad TG? I, 74. „reger © 15. N. Ponnetih in 
vob. A. 1) Dett. gemwibm. Würden 3 — U. Harnad s. v. Lucian. 
, 167 


II. Lateiniſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


‚10. Karthagiſche Kirchenlehrer. — a) Quintus Septimins Florens Ter⸗ 
war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, als Advokat u. 
Rhetor ausgezeichnet, — 1% oc u. nach einigem Aufenthalt in Rom Pres- 
byter in Barthago — war ein feuriger u. energiſcher Charakter, 
mit glühender Begeifterung er das von ihm als Wahrheit u. Pflicht Erkannte, 
mit rüdjihtslojer Schärfe gegen fih u. Andere. Sein „puniider Stil” ift ge- 
drängt, bilderreich, rhetoriich, |. Gedanken originell, geiftreih u. tief, |. Beredfam- 
feit Hinreißend, ſ. Dialektik fiegreich, j. von hneidigem Witz u. beißendem Sar⸗ 
kasmus getragene Polemik zermalmenb. Der gründlich geſchulte Juriſt tritt in 
der Anwendung juriſt. Terminologie, ſowie in der Schärfe ſeiner Deduktionen u. 
Beweisführungen hervor. Fanatiſch gegen heidn. Wiſſenſchaft, obſchon ſelbſt durch 
fie gebildet u. noch immer unbewußt von ihr (insbeſ. von den Anſchauungen der 
Stoa) beeinflußt, heftiger Gegner des Gnoſtizismus, eifernd für Irenge e Askeſe 
u. gegen jede Art von Weitiiähteit, ſchloß er fi wohl um 202 dem Montanis- 
mus 34, 3) an. Hier fand er die relig. Form, in der feine ganze Denk⸗ u 
Gefühlareife, die Energie |. Willens, die Glut |. Emp ndung, 1. ftarfe u. ge⸗ 
waltige PBhantafie, |. Neigung zu rüdficht3lofer Askeſe, |. Vorliebe für mafjiven 
Realismus, |. Boden auf die göttl. Thorheit des Evangeliums (1 Kor. 1, 20 ff.) 
fi in aller Kraft u. Fülle, in aller Einfeitigleit u. Schroffheit entfalten konnten. 
Wenn er bei |. Begeijterung für den Montanismus fi dennod von dem Enthu- 
en desjelben nicht beherrichen ließ, fo hatte er dies f. fcharfen Berftande u., 
jehr er fie auch veraditete, ' grhnölchen wiſſenſchaftl. Bitung zu verdanken. 
Er bediente ſich anfangs zu |. Schriftſtellerei der griech. Sprache, ſpaͤter aus⸗ 
ſchließlich der latein, in die er dann au die wichti igſten ſeiner erfien Söriften 
übertrug. Seine Werke (bei Migne Bd 2; ed. F . Oehler I—IH. Xpz. 53; 
dtſch. v. Kellner, 2 Bd. Köln 82. Neueſte frit. Ausg. v. A. Reifferscheid u. 
G. Wissowa J. Wien 90) gruppieren fich dreifach: a) Ss u. Streitfchriften 
gegen Heiden u. Juden, die noch feiner bormontaniftiichen Zeit angehören. Tie 
bedeutendſte u. : gehattoo e unter ihnen ift der an die röm. © Statthalter gerichtete 
—— gentes. Eine für das größere Publikum beſtimmte Uber- 
arbeitung diejer Est, weniger gelehrt, aber fräftiger, beißender u. rüdjicht3- 
lojer find die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad Scapulam, der al3 Pro- 
konſul von Afrika unter Täracallä die Chriſten mit bejonderer Härte verfolgte, 
ſtellte er dieſen darüber ernſt u. freimütig zur Rede. In dem B. De testimonio 
animae liefert er in meiterer Ausführung des ſchon im Apolog.’c. ausge: 
iprochenen Gedankens von der anima humana naturaliter christiana en geifte 
vollen Nachweis, daß das eh riftentum allein den relig. Bebürhei fien der menſchl. 
Natur ent Bid, a3 8. Adv. Iudaeös endlih war aiigeblich veranlaßt durch 
eine Öff ech Sputation mit den Juden, bei welder der Lärm der Anweſenden 
Fi nt 5 be * ET, orte koͤninten Taffen. — b)y Streifichriften gegen Sie 
äretifer. In der Schr. De praescriptione haereticorum führt er (im Anjchluß 
an Irenäus Adv. —8 3) den Beweis, daß die kathol. Kirche, weil ſeit der 
Apoftel Zeit im verjährten Beſitzſtande, nad) dem jurift. Grundſatze der prae- 
scriptio der Beweisführung ihres Rechtes überhohen, die Häretiler Hingegen zur 
Begründung Ihrer Infor ernlike Neien über den häreſiolo nhang zu 
diejem Bude vgl. .3. Die Gnoitiler belämpft er in ben Sci : Adr. 
Hermogenem; nk Valentinianos. Ds anima (eine antignoftifche Unterjuchung, 
welche die Kreatürlichleit, ja Körperlichleit der Seele behauptet, ihre Entſtehung 
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auf die —X ihre Verderbtheit auf Adams Sünde zurüdführt); De carne 
Christi (antidotetiſch; mit bem orymoren Ausfprud) in c. 9: prorsus credibile 
est quia ineptum, certum est quia erging De resurrectione carnis; 
Beorpince (ei (ein Gegengift gegen das Skorpione der gnoſt. dareſe): endlich 
Marcionem. Gegen die Patripa Maner ift das Buch Adv. Praxean 
30, 3) geriet; bier verfteigt ſich fein ftoiicher Realismus in c. 3 der Be⸗ 
: „quis enim negabit, Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est? 
iritus enim corpus sui generis in sua effigie”, — wobei indes zu beachten 
it, daß corpus u. substantia ihm identifche Begriffe find, weshalb er aud in 
c. 11 de carne Chr. jagen fann: „omne quod est, corpus est sui generis. 
nihil est incorporale nisi quod non est.” — c) Brattifc-aste ine. Schriften. 
Die vormontaniftiihen zeichnen ſich noch durch eine gewiſſe Mäßigung aus, 
die aus montanift. Zeit dagegen durch fanat. Rigorismus u. höhnende Bitterfeit 
ee gun Biochifer (= Ratte liker). Bur eriten Klaſſe gehören: De oratione __ 
a — terun| er: ‚De baptismo_(Rotwenbigteit der Wafjerfaufe, ge- 


Migun :_Rindertan e); paenttentia: : De idololatria; en 
e spectac I: ; De cultu —— Fege en Die at ber Reauen); 
De. De Deus — — Teine Art Teſtament für J. Gattin hnung, 
ode nicht wieder, keinenfalls aber einen „Ungtäubigen zu —** 
* montaniſtiſcher Zeit ftammen: De virginibus velandis ($ 34 De 
corons militis (nimmt einen chriftl. Soldaten inſchutz, ben, weil er ſich Geieiger, 
den Soldatenkranz zu tragen, eingelerfert worden war); De fuga in persecutione .. 
(die für Abfall vom EHriftentum erklärt wird); De exhortatione castitatis.u. De.. 
monongamia (beide gegen bie zweite, der Hurerei u. dem Ehebruche gleich uachtende 
Ehe); udicisia (Widerruf ſ. früher in dem B. De paenitentia Auägelprochenen 
mildern rundfäbe: Jede Todjünde ift ohne Möglichkeit der Nelonziliation dem 
Gerichte Gottes anheimzugeben); De geiuniie adv, psychicos Gerteidigung der 
montanift. Faſtendisziplin $ 34, 4); De pallio (ein Aufſatz voll Wig u. Laune 
gegen die Spötteleien |. itbiürger über ſ. Ablegung der vornehmen Toga u. 
nnahme bes Philoſophenmantels, d. h. des Palliums, welches auch die Asketen 
= tragen pflegten). — (A. Neander, Untignofticus, Geift d. T., 2. A. Brl. 49. 
öhringer IT. 8. Hejfelberg, T.'s Leb. u. Schrr. Dorpat 48. G ‚Uhr 
horn, Fundaments chronol. Tert. Gttg. 52; Keller, THOS 70. N. 
Haud, T.3 Leben u. Schriften. Erl. 77. Fuller in DehrB IV, 8 A. 
Ebert zu 8 2, 2h. N. Bonwetſch, Pie Schrr. T.'s nach d. Zt. ihr. Abf. Bonn 
718. €. Nöldeden, Die Abfaff.zt. d. Schrr. T.'s, Terte u. Unter. V. 9. 2. 
4. Harnad in d. Encyclopaedia Britannica ®d. 23. A. Reville, T. et le 
en in om ze 3 CH N ri Jeg * Pate te oo Quelle 
r. 71 (ebd. 74 auſchi »s Pſychol. u. Er⸗ 
kenntn lehre. Lpz. 80. G. Ludwig, T.'s Ethik. Lpz. 85. J. Kolberg, Verf., 
isz. u. Kult. d. K. nad d. Schtt. T.'s. Braunsb. 86. E. Nölde en, T. 
Goth. 30. v. Hartel, PBatrift. Stud. Wien 90. M. Klussmann, Excerpta 
Tert. in Isidori Hiep. Etymol. Prgr. Hamb. 92. Fr. Schulgen in NIdTh IIL 
Eifer, Seelenlehre T. 6. Brob. 8. Werber, T.3 Schr. De spect. in i. 
Berh. zu Varros Rer. div. 11. —* Teſchen 9. Im Übrigen vgl. Harnad- 
Preuſchen LG I, 669. Krüger 158. Bardenhewer 182. Schanz II, 260.) 


11. — b) Thascius Gäcilins Cypriauns ftammte aus angejehenem heidn. 
,‚ war anfangs Sehest der Rhetorik, dann nad) |. Belehrung 
yter, ſeit 248 ee In Baterjtadt. Während der decianiſchen 
Igung € entlud fih der Hab kn Pöbels in dem Rachegeſchrei: Cypria- 
num a nem! aber er entzog fich demielben durch die Flucht in einen ent- 
enen Drt 32. von wo aus er brieflich die Angelegenheiten der Gemeinde 
te u. im folgenden Jahre nach einſtweilen hergeſtellter Ruhe zurückkehrte. Bei 
erneuter Verfolgung unter Valerian wurde er 257 in das ode Kurubis verbannt 


Kurp, Lehrb.d.2, 15.9.7 1. 8 
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u. als er dennoch zu j. bedrängten Gemeinde zurüdfehrte, enthauptet (258), Die_ 
epochemachende Bedeutung des Mannes fiegt nicht fowohl in f. theol. gen, 
als vielmehr in ſ. — u. ſiegreich durchbringenden Kampfe für bie in der 
monard. Stellung des Eptstopats darzuftelende Einheit der Kirche u. die abjolute 
Abhängigmachung des Heils von der Zußehörigteit zu ihr, forsie in der Durch ihn 
mächtig geförberten Richtung der fir. wrömmigfeit auf das Opus _operatum. 
As Theologe ı. Scheiftfteer Hat er fich Hanprfächtich an dem Giganten Tertulian 
Herangebifdet, deijen Gedanten er in j. Schriften, jedoch mit Abftreifung ihrer 
montanift. Schroffheiten, vielfach reproduziert. Hieronymus berichtet, daß fein 
Tag vergangen, an dem er nicht feinem Amanuenfis zugerufen: Da magistrum ! 
An Originalität, Tiefe, Kraft u. pie der Gedanken wie an fpehulativer u. dia 
lektiſcher Begabung fteht er ihm freilich weit nach, Br h ihn dagegen durch 
Klarheit u. ten, anmutigen Fluß ber Darftellung. —E Don den Mau- 
rinern St. Baluzius u. Prud. Maranus Bar. 726. (bei Migne &. u. bon 
®. d. Hartel (3 Bd. Wien 68 ff.). Nächjft den für bie Kirchen 8 — 
elhichte ſeiner Zeit wichtigen 81 Briefen iſt bie Schrift_De ũnitate .ecclasiae 
>, 8) Die bei — u. originellfte. · Sein Liber ad Donatum s. de gratia 
ei, bie erfte Schrift nach ſ. En enthält Betrachtungen über bie Gnaden- 











Br, der Taufe u. bie Geligfeit des Chriſtenlebens auf ber dunkeln Folie 
m. Weltlebens. Die e ten De idolorum vanitate u. Testimonia adv. 


bes heil 






ie or n. 
Über die Heat Kümpfe, bie er zu führen Hatte, vgl. & 2—4. Gein Leben 
beſchrieb in panegyriider — ein jüngerer Beitgenoffe namens Bontius. — 
(J. Pearson, Annales Cyprianici. Orf. 692. H. Dodwell, Diss. rianeae. 
1. 684. 3. B. Rettberg, Th. C. C. Leb. u. Wirk. Gttg. 3. Böhringer IV. 
„Se. u. Wirt. R 2 Mm. BD. Fechtrup, Der 13 €, 
b. u. Lehre, I. Münft. 78. "n. Ritihl, Karth. u. d. Verfafl. d. 8. 
Sat 8. 8. @ög, Geld. d. gm. gitt. —*8 d. Pa d. 1. erh. Hbfhr. 9 
Gög, Das Hriftentum Hpriand. Gießen 86. J Ernft in BÜHEH 98. 
9%. Watson in Stud. bibl. et eccl. IV. Orf. 96. €. ®. Benjon in DehrB L 
739 u. Cyprian, his life, his time, his work. Lond. 97. €. gulme er, D. pi. 
cypr. Schr. De pascha comp. Agsb. %. K. Leimbach RE’ IV, 367. 

12. Rönifge Kirhenlehrer. — a) Als älteften in Tat. Sprade ſchreibenden 
Kirchenlehrer kenngeichnei Hieronymus im Catalogus ben röm. Fe Bilter (189 
—#), von weldem er berichtet: super quaestione paschae ($ 2) et alia 
quaedam scripsit opuscula, bie er in j. Ehronif mediocria de religione volu- 
mina nennt. Eins die diefer glaubte A. Harnad in dem unter ben unechten Schriften 
Cyprians befindlichen „Traftate” De aleatoribus wiebererfannt Kan —E Rach 
einer die Verpflichtung der Biſchöfe zur Aufrechterhalkung der er 
örternden Einleitung ſchildert ber Be Ser, mit padenber Berebfamleit vr 33 an 
Hab u. Gut, wie an Sittlichteit u. Seligleit, den das Würfelbrett als Erfindung 
des Teufels u. das Wirfeljpiel als Teufelsdienft unabwendbar nach ſich zieht, mit 

der Bermahnung, das Erbe an Gold u. Silber Lieber durch Zuwendung an bie 
Armen in himmiiſchen Schapfammern nieberzulegen, als in teufliichem Hazard- 
fpiele zu verlieren, Der Verf. ſchreibt im lat. Bulgärbialelte (biefelbe lingua 
rustica au in der Itala u. um 250 in 5 Briefen der chprian. Brieflammlung, 
darunter 2 römifchen, deren einer ein offiieles Schreiben de3 bamala biſchofs 
Iofen röm. Klerus ift, vgl. 8 35, 2). — — — Ergebnis haben mit 
Recht von philol. Seite Wen u. deſſen Sch iobonsfi, bon theol. Hauß- 
leiter u. Funk Proteſt erhoben, da Belanntichaft mit Eyprians Säriften Borzuliegen 
Ibeint. Miodonski ſucht ben Verf. unter ben röm. Biſchöfen u. bentt insbei. 
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an Meldiades (310—14), der nad dem Papftbuche (8 47, 1) „natione Afer“ 
war, Funk dagegen an irgend einen nach Perſon und Ort nicht zu ermittelnden 
Bischof aus ber 2. 9. des 3. Ihd. während Haußleiter mit Unrecht dabei bel > 
in dem). Manne, der im Namen u. Auftrag des damals biſchofsloſen röm. „ 
byterkollegs den obenerwähnten Brief nah Karthago fchrieb (als welchen ber 
‚gl. Kober den Konfeffor Eelerinus nennt), den Verf. auch diefer Schr. zu 

, benn gerabe in jener Berfolgungsgeit Tann das Würfelipiel ſchwerlich als 
Gefahr gedroht Haben. Der Berf. ift ein Bifchof: „Et quoniam in nobis divina 
et paterna pietas apostolatus ducatum i, die dem Mpoftolate inner 
wohnende — contulit, — et vicariam Domini sedem caelesti 
dignatione ordinavit, — et originem authentici apostolatus, super quem 
Christus fundavit ecclesiam, in superiore nostro portamus etc.” — (%. 
Harnad, Der pf.chprian. Traltat De aleat., TU V, 1 u. THLZ 89 Nr. 1. E. 
Bölfflin, Fa für lat, Breitogn, V. 487. 9. Miodonsti in f. keit. Ausg. 
Ki, 8 8 unk, Ib. d. GGſ. X, 8. 1. I. Haußleiter, TheB 89, 











zur feige Jet (efte Au ©. Hal, Wien 67, dl. Vährens, Opz. 86; Tat. ı. bij. 
v. B. Dombart, 2. A. Erl. 81). Der Dialog ift verfaßt in Anlehnung an Cicero, 
De natura deorum, u. philofophifc wird der Gegner widerlegt. Strittig ift, ob 
der Octavius dor oder nad Tertulljans Apologeticus abgefaßt fei u. welchem 
von beiden demnach bei vielfadher Übereinitimmung in Gedanke u. Ausbrud 
Driginalität zulomme. Hatte bejonder3 A. Ebert ber Anficht, daß Minucius der 
ältere fei, manche Anhänger verſchafft, jo weift 8. — die Abfaſſung des 
Octavius erſt den Ji. 300-303 zu, — wobei er bann freilich auch das ben 
Octavius ebenfo wie den Apologeticus ausſchreibende Buch Cyprians De idolorum 
yanitate einem Sompilator des 4. od. 5. Jhd. zuidreiben mußte. Eine genaue 
leichung zeigt doch die Abhängigkeit Tertulllans. Dod war nad einer In- 
ſchru⸗ Gar unser: lat. 8, 6996) ein Cäcilius Natalis um 210 Mitglied der 
eirten|. Stabtbehörbe. — c) Was von den Schriften des Schismatikers Rovatian 
(um 250 in Rom, $ 35, 3) und noch erübrigt (bei Migne, 3b. 3) zeugt von nicht 
gewämliher dogmat. u. eregef. Tühtigfeit. Gein Liber de trinitate ift in fub- 
orl me" gegen die Monardjianer (3 30, A) gerichtet; bie egitola 
de cibis Tndaicis "di die Verpfliqtung der Ehriften zu den WEI. Speife- 
eſeten; die epistola cleri Romani (bei Cypr. ep. 30) vertritt noch mildere Grund» 
fire über bie Bußbiegipfin. Bon Novatian ift au, wie Harnad gezeigt hat, ber 
pienbocgpr. Traltat De laude martyrii u. zwar 249/250, da noch feiner lapsi 
gedacht ift. — d) Nach Harnad dürfte aud vom BVife ef Sietns II im 3. 357 f. 
der piendocypr. Zraltat Ad Novat. fein, da ihn ein Biſch. u. zwar mie es fcheint 
ein römischer geichrieben Hat. — (9. Ebert, Tert.’3 Berh. zu Min. Tel, Abh. 
fädl. Gel. d. WB. V; dag.: W. Hartel, 8. f. d. öfterr. Gymn. 69. ©. 348. 
Massebieau, Revue de l’hist. des relig. ®b. 15 (87) und V. Schulge, JprTh 
81. ID; og. Shutge für Ebert: B. Schwente, ebd. 83. II u. Red in THOS 
8. L Behr, Der Oct. d. M. 5. u. ſ. Berh. zu Cic. Den. D. Gera 70. 
S. Loefhe, Min. Tel. Verhältn. zu Athenag., JprXh 82. L P. de Felice, 
Etude sur l’Oct. de M.F. Biois 80. Für die Zeit vor 161 ift M. Schanz ein- 
jetreten, Rh. Muf. 95 ©. 114 u. Röm. 2& II. 96 ©. 229. E. Norden, de 
F. ee Eee en Sn 7. “Kühn, zer Dit, Mm. m 
e. beibn.-philof. fafig. d. Chriſtt. 3. 82. — 9. Harnad, Novatian, 
x. 652. * Briefe d. röm. Klerus aus ber Zeit der Sebisvalanz im I. 250 in 
Th.Abh. Weizläder gew. Freib. 92. Eine bisher nicht ert, Shrit Roodhood v. 
ar 
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J. 249/50. TU XII, 4 u. €. bisher nicht erf. Schrift des Papftes Gigtus II v. 
& 2578. TU XIU, 1.) 


14. Underweitige Kirchenlehrer Iateinifcher Zunge. — a) —— — 
nad gewöhnlicher Annahme aus Gaza, wahrſcheinlicher aus Nordafrifa gebürtig, 
wurde durch Lefung d. h. Schrift für das Chriftentum gewonnen u. fchrieb um 
250 f. Instructiones adv. gentium deos, beftehend aus 80 afroftihischen Wedichten 
im rhythm. Herametern u. ſchwerſaligem barbar. Latein. Sein Carmen apologe- 
ticum adv. Iud. et gent. ift erit feit 1852 (in Pitras Spicil. Solism. I.) befannt. 
Befte Ausgg. vd. E. Ludwig, Lpz. 77. 78 u. Dombart, Wien 87. Bgl. Ebert 
zu Erl. 13 u. Bardenhewer ©. 204. B. Ereppel, Par. 93. Dombart RE? 
IV, 250. — b) Arnobins war geb. zu Sicca in Numidien, wo er auch als Rhetor 
(ums J. 300) wirkte. Nachdem er Iangezeit dem Ehriftentum feindlich gefinnt ge- 
wejen war, bewog ihn ein Traumgeficht zur Sinnesänderung. Den Biſchof, der 
Bedenken trug ihm die Taufe zu erteilen, überzeugte er von der Aufrichtigkeit ſ. 
Gefinnung durch Abfaffung der 7 Bb. |. Werks Adv. nationes. Glüdliher als 
in der Verteidigung der neuen ift er in ber Bekämpfung Der alten Religion. Yür 
ſ. Mitteil. aus der röm. Mythol. ift ihm Lukrez u. befonders Cornelius Labeo, 
Kr die aus der griedh. Klem. AL. Duelle. (Befte Ausg. v. A. Reifferfcheid, 

ien 75; bei Migne Bd. 5. N. Röhricht, Die Seelenlehre des Arnobius. 
Hamb. 93, u. De Clem. Al. Arnobii.. auctore, ebd. 93. E. %. Schulze, D. Übel 
in d. Welt n. d. Lehre de3 A. Jena 96.) — c) Der Bſch. Victorinus v. Betten 
Petavium) in Steiermart, der in der dioffet. Se tgung 303 als Märtyrer ftarb, 
chrieb verl. geg. Kommentare zu mehrern U. u. NL Bb. Erhalten hat fih nur 
ie Erflärung der Apolalypje, auch e. Fragm. De fabrica mundi (bei Migne 
Bd. 5). 8. Saußleiter in 8. kirchl. W. k. 2. 86 ©. 239. THLBI. 9 ©. 19. 
— d) Lucius Caelins Firmianus Lactantins (F um 330) ftammie —— 
Afrika, ſtudierte nach Hieron. unter Arnobius u. wurde von Diokletijan zum er 
der lat. Beredſamkeit nach Nikomedien berufen. Hier trat er auch um 301 zum 
Chriſtentum über u. legte beim Ausbruch der Chriſtenverfolgung ſein Amt nieder. 
Später übertrug 2 Konjtantin d. Gr. Die Ersiehung \. Sohnes Erispus (ded- 
jelben, der 326 auf befehl des Waters hingerichtet wurde). Aus feinen Schriften 
tritt uns liebenswürdige Anſpruchsloſigleit, vieljeitige Gelehrſamkeit u. feine 
Bildung entgegen. Die Reinheit |. lat. Stil3 u. die Eleganz |. Darftellung, worin 
er alle lat. Kvv. übertrifft, verichafften ihm den Ehrennamen des chriftl. Cicero. 
Gründlichkeit, Tiefe u. Schärfe der Gedanken werden dagegen öfter vermißt, 
namentlih im Theologifchen; daher 3. B. die Erklärung des Böjen durch ein 
Syſtem von Gott untergeordnnetem Dualismus. Sein Hauptwerk find_bie Divinae 
institutiones in 7 Bb., eine ausführlihe Darlegung u. Mhologie des chriſtl. 
Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein von ihm jelbft verfaßter Auszug daraus 
mit manden neuen Gedanken. Umiftritten, ob von einem Schüler des Lakt. (fo 
Brandt), oder doch von Lakt. felbit in jpäterer Zeit (fo Seed), ift das Buch De 
mortibus persecutorum. Es enthält eine rhetorifch gehaltene Beichreibung früherer, 
fo wie von ihm fetbft während |. Aufenthalts in Nikomedien miterlebter Chriften- 
verfolgungen, welche für die Beitgeichichte wichtig, aber ihrer tendenziöjen Haltung 
wegen der fichtenden Kritit bedürftig ift (Bewährung des Chriſtentums nicht nur 
durch die Märtyrerfreudigfeit ſ. Anhänger, fondern aud) durch den Nachweis der 
an |. Berfolgern fich ftet8 offenbarenden göttl. Nemeſis). Die Schrift De ira Dei 
richtet fi) gegen die Unfähigkeit der gries. Philoſophie, Gerechtigkeit u. Güte im 
Wejen Gottes zu vereinigen. Das Bud De opificio Dei weit an dem munder- 
baren Bau des menjchl. Leibes die Weisheit der göttl. Borjehung nad. Hierony- 
mus rühmt ihn auch als Dichter; doch kann nur das Gedicht über den Vogel 
Phönix (defien Selbftverbrennung al8 Symbol der Unfterblichleit verwertet wird) 
einigen Anſpruch auf Authentie machen, vielleicht gehört es noch |. vordriftl. Zeit 
an. Seuefte Irit. Ausg. v. ©. Brandt u. G. Laubmann. Bien 90 ff. — 
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E Overlach, die ent. d. Fr green 58. Martens, Das dual. ft 
d. 2, Beweis b. 8. 9. 1—5. Marbad, Die Pfgchol. d. F. 8 
Halle 89. ©. Branbi, Die Bali t Bufühe u. d. Kfrreb. bei L., nebft Unterff, 
u Leb. u. Schrr. Wien 90. Buſſel in Stud. bibl. et eccl. Off. # . Knap- 
pitsch, De.. Lact. „ave Phoenice“. Graz 96.) 


8 29. Die apokryphiſche und pfendepigrapbifche Litteratur. 


A. Dillmann, feubehigr. d. ATs., RE? XL, 341. E. Schürer |. c. 
h de ©. 606. Ba n, OR IL, passim. Harnad, LG 1 passim. II, 493. 536. 
ofmann, Apokryphen d. RT, RE? I, 653. 9. Holgmann, NEL. Einl.? 


ie unter Heiden u. Juden jchon in vordriftl. Zeit weit ver- 
breitete Neigung zur Abfaffung von Schriften, die als Offenbarungs- 
urfunden der Ur- u. Vorzeit auftreten, fand auch bei den Chriſten 
ber erſten Ihdd. Nachahmung und erhielt jich bis tief in das griech. 
u. lat. MA. hinein. Die Mehrzahl der ältern apofryph. (anonymen) 
u. pjeudepigraph. Schriften ging aus häret. (ebionit. od. gnoft.) Intereffe 
beroor. Indes find aud) manche ohne häret. Tendenz und verfolgen 
allein den Zwed, das Chrijtentum durch vaticinia post eventum zu 
verherrlichen oder die Lücken feiner Urgejchichte mit bereit3 vorhandenen 
oder zu dieſem Zwecke erjonnenen wunderjüchtigen Mythen u. Fabeln 
auszufüllen. Sie nehmen die Objekte für ihre Dichtungen teild aus 
dem Bereich des AT3, teild u. vornehmlich des NT in der Form 
von Evangelien?), Apoftelgefchichten?), apoft. Briefen u. Apo- 
falypfen®). Daneben kurfierten auch angebli von altheidn. Pro⸗ 
pheten abgefaßte Weisjagungen!). Won bejonderer Bedeutung für 
die Geſchichte der kirchl. Verfaſſung, des Kultus und der Disziplin 
d die auf den Namen der Apoftel zurüdgeführten Kirchenord- 
nungen®). 
1. ebl J Weisſa — di v dfte Stell 
nehmen ——sã Eee ein. Die —— Enge bon 
den Sibyllen (Zrds Botin, Far für Ads B.), d. h prophetijchen ‚rauen ber 
Heibn. Urzeit, wurde ſchon jehr frühe in_jüd., erjt \päter auch in chriftl., vor- 
erben Dr bäret. (ebionit.?) Intereſſe auögebeutet. Die uns überlommene 
Sammlung folder Orakel in 14 8b. (Ausgg. dv. C. Alexandre, 2 Bde. 2.%. Bar 
69, v. J. H. Friedlieb, Lpz. 52 mit bc Überf. u. v. A. Rzach. Lpz. 91) wurde 
etwa im 5. od. 6. Xhb. veranftaltet. Sie enthält in griech. Verſen teils rein jũd., 
teils jüd. von chriſtl. Hand überarbeitete, teils urjpr. chriſtl. Weisjagungen über 
die Geſchichte ber Weltreiche, das Leben u. Leiden Chriſti, die Berrolgungen ſ. 
ünger u. die eschatolog. Entwidelungsmomente. Die chriſtl. Beteiligung an ber 
ut ng fibyllin. Orakel begann wie e3 ſcheint (fo Harnad) erft nad) Mitte des 
3. Ihdts. Nun machte befonders Lactanz einen jo reichliden Gebrauch von diejen 
Beizfogn en, daß die Heiden bie Chriſten als „Sibylliſten“ verjpotteten. — Bon 


den de 8yed, einem alten perj. Seher, si geichriebenen Weisſagungen hat 
ſich eine erhalten. — (%. Dechent, Char. 8 d. altchriſtl. Sib, RS I 
H.4. € Schũrer L. c. 790. es Bahn, 8 — Fehr, Stud. in Oracc. 


Sib. Upfala 3. Harnad, LG IL, 581. 
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2. Altteftamentliche er en. — Was ſich (von den apokryph. Zu⸗ 
ſatzbüchern der LXX abgejehen) an Schriften diefer Art erhalten hat u. damals 
befannt war, ift gejammelt in J. A. Fabricius, Codex pseudepigr. V. T. ed. D. 
2 Bde. Hamb. 722; Suppl. dazu in Gfrörers Prophetae vett. pseudepigr. lat. 
versi (Stuttg. 40). — Die meiften find jüdischer Abfafinng, von welchen mande 
aber auch bei den alten Chriſten in hoher Achtung ftanden. So vor allen a) das 
xletzten ?)_vorchriftl, Ihd. urjpr. hebr. gejchriebene, ſchon im Br. Judä 
14 angezogene, uns erft 1821 in äthiop. Über). befannt geivordene . 
Eine frit. Ausg. des äthiop. Textes (Lpz. 51) ſowie eine dtjch. Über). mit Kom- 
mentar (2pz. 53) lieferte U. Dillmann. In feiner vorliegenden Geſtalt, in welcher 
eine größere Zahl älterer Henoch- u. Noahſchriften einheitlich verarbeitet find, 
umfapt das Buch Berichte über den Fall eines Teils der Engel, ferner Belebrungen 
eiliger Engel über die Geheimniffe des Himmels u. der Hölle, der Erbe. u. des 
aradiejes, über. die meilian. Zukunft zc. Unter den Bapyrus zu Alymim ift auch 
er gried. Zert des Henochbuches bis Cp. 22 aufgefunden worden. — In ein- 
einen Teilen verwandt ift das, flavifch erhaltene Henochbuch von Charles, 


Ef. 95, 1, pon Bonmet| ch in Überf, heraudgg, — Die Assumtio (dv u 
Mosis (nicht zu verwechjeln mit der riftl. Abokalnpſe Molis Cl 3 eicher 
nach — —— Br. Yudä 9 ef den Streit Michaelẽ * dem 
atan über den Leichnam Moſis entnommen it, wurde 1860 von Ceriani zu 
Mailand ihrem erften Teile nad in altlat. Überf. aufgefunden u. veröffentlicht 
re ss. et prof. I, 1; auch bei Hilgenfeld, NT. extra Canon): Moſes weis 


agt bei ber. Übergabe |. Amtes an Joſua über die fünftigen Schidinle |. Boltes 
bis zur Erſcheinung des Meſſias. _Der_ fehlende 2, Teil wird über die 


-. .. 


Uriel dem über bie deritörung Serufalem3 klagenden Eira die Borzeihen des 


j — od. Kleine ide (Aertoy&veore) angeführte Schrift wiedererfannte. 
mann edierte in Ewalds “Ybb. IL. M. 1849 


50 Jobelperioden verteilte bibl. es von der Schöpfung bis zum Einzu 
in Kanaan. Den Namen „kleine“ Geneſis führte es (troß größeren Tinfonges) 
al3 Genefis zweiten Ranges. — f) Die Rſalmen Salomos haben 

Cambr. 91 u. abichließend v. Gebhardt, TU ‚2. 95 herausgegeben. — (G. 
Bollmar, Hdb. d. Einl. in d. Apokr. B. 3. Lpz. 67. Fritzsche, Il. apocr. 
V T graece, %p3. 71. Hilgenfeld, Messias Iudaeorum. Hdkomm. v. Strad. 
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Zödier, AT Bb. 9. — 9. Ronſch, Das 8. d. Yubil. od. d. M. Gen, Lpz. 74. 
A. Lods, Le livre d’Henoch. ®ar. 92. PDillmann in SYA_ 92. G.H. 
Schodde, The book of Enoch. Andover 95. Goldſchmidt, D. B. Henoch 
[ins Hebr.] äurüdüberf. 92. R.H. Charles, The book of Enoch, Of. 98. The 
88 ‘of the secrets of Enoch (uf. mit Morfil), 96. The ethiop. vers. of the 
hebr. book of Jubilees, 95 u. The apocalypse of Baruch translat. from the 

iac. Lond. 9%. The assumption od Moses. Lond. 97. N. Bonwetih, D. 
Yao. Genodhbuch in bh. GEW %. Bgl. Shürer ©. 609. 677. W. Bouffet, 
Jũdiſche Apofalyptit in RE*® I, 612.) 





in gri 

die Bi befte, aber auch od mi 

Appenb. 79; vgl. auch Eonybeare in 

Überf.)), in ihrer Urgeftaft jüd. Abfaffung, Tiegen in djriftl. Überarbeitung vor. 

Bie in Gen. 49 dem Jakob, fo werden bier |. 12 Söhnen Abjhisdsreden in.. 
Runb gelegt: ein j 


gen gende Ausgabe von Sinker 1869. 
. Jewish Quart. Rey. 93. 96 [armen. 


: ein jeber der 12 Batriarhen erinnert zunädit an f. eignen 
E BL mi SBegTagungen mer De Yukunft |. Stammet, 
30h d inftige Erieimung Chrifti u. T. ver⸗ 

sl Leiden u. Sterben (in patripaffianiiher Faflung 8 30, 3), auf Taufe u. 
idmahl, auf die Verwerfung des AI. Bundesvolles u. die Erwählung ber 
iben u. ſ. w. untermifcht — Nach neueſter ſorgfältiger Textesanalyſe (bei 
mapp 1. c.) erweiſen ſich dieſe beiderlei Weisſagungen als ſpätere Interpolationen, 
wahrend die häufigen Mahnungen zu treuem Feſthalten an ber Gemeinſchaft mit 
den leitenden Stämmen Levi u. Juba bie Grundlage als jüd. Urſprungs zeigen. 
Daß in den Interpolationen von driftl. Hand (offenbar im — an jene 
mungen) wiederholt bie Abſtammung Chriſti von Levi und Juda zumal her— 
jeleitet wird, ift entweder jo zu erflären, daß dem Interpolator Maria als dm 
tamme Levi gehörig gi od. (was wahrfheinliher) daß er das hoheprieſterliche 
Amt Eprifti ald von Levi und fein königlihes Amt als von Yuda ihm vererbt 
anfah. — c) Bon ber Ascensio (Avaßarıxdv) und Visio ("Opasıs) Isaiae finden 
fi) Spuren jhon bei Juftin d. M. u. Tertullian. Das grieh. Original ging der- 
loren; eine äthiop. Über]. gab Dillmann (äth. u. lat. pg. 77), einen alten lat, 
Zert Giejeler (Gttg. 32), den gleichen altjlaviic Popov u. eine dtfch. Über]. mit 
Komm. 9. Jolowicz (Lpz. 54) hrs. Das bei den Gnoftilern beliebte mh berichtet 










eid 
u 


in j._eriten (einer jüd, Quelle entlehnten) Teile über das Martyrium (Berfägung) 
des Jejaia unter bem Könige Hana; der zweite mit dem bei. Titel Visio Isaise 
erzählt, wie der Prophet in einer Verzücdung von einem Engel durch bie fieben 
Himmel gefüet-totrb,der ihm babei ac; die Geheimniffe des get Heilsrates 
betreff3 der Menſchwerdung Chrifti enthüllt. Die Hriftl. Beftandteile "gehören dem 
2.3. Ichdt. an. — d)_Die Apofalypfe Abrahams hat N. Vonverig nad) einer 
altſladiſchen Verfion herausgegeben (Stud. 3. Geid. d. Th. u. 8. I, 1. 97). Sie 
beruht auf der jübijchen Haggada von Gen. 11 u. 15, Gen aber in ihrer gegen- 
mwärtigen Geftalt cp. 29 hriftl, u. zwar gnoſtiſche Beſtandteile. Gie war bei . 
hianern ($ 24, 6) im Gebrauch (Epiph. h. 39, 5). Das fog. Teftament 
Abrahams (ed. James in TSt. II, 2. 1892) ift jüngeren Urfprungs. — e) Auf 
fübifcer Grundlage berußt auch die in griegifgen u ie Fragmenten er» 


i N. ti in NES 96, griedi 
rn EEE 
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bei den gnoft. Severianern im Gebrauch geweſen zu fein fcheint u. fchon Drigenes 
(de princ. 2, 3, 6) befannt war. Bearbeitung einer jüd. Schrift ift wohl aud 
das Baralipomena Seremiä genannte Baruchbuch (zulegt ed. v. R. Harris, 
The rest of words of Baruch. Xond. 89. — f) Ob u. wie weit einige der iel- 


guotalunien vonhausaus jüdiſch waren, läßt ſich nicht mehr jagen (F. ler, 
es apocalypses apocr. de Da Bar. 5 — TH Dan.apof. 
in Überſetzungen). €. Kloftermann, Analekta zur Septuag. 95). — g) Eine viel- 
leicht erft dem 5. od. 6. hd. angehörige Sammlung ältern Sagenftoffes über die 
Ürzeit, fi gruppierend um die Grabesftätte der Urväter (bis Lamech) u._die in 
berjelben aufbewahrten, aus dem Paradieſe ſtammenden Schäße, denen bereinft 
die Weijen des Morgenlandes ihre Gaben an das Chriftusfindlein entnehmen 
Sollten, bietet bie for. „Spelunca thesaurorum‘ (v. C. Bezold for. u. arab. 
hrsg. u. dtich. überſ. Lpz. 83. 88; dazu Tagarde, GGA 88, 817). Eine Er- 
eiterung berjelben ilt die Athiop. „Vita Adami‘ (bie. als „Chriſti. Adamsbuch 
d. Morgenlande3” v. Dillmann in Emwalds Ibb. V.; äthiop. v. Zrumpp in d. 
Abh. bayı. Akad. W. 80). Die latein. Vita Adae et Evae v. W. Meyer 
ebda 79. D. altjlav. dv. B. Jagic in Denkſchr. d. Wiener lad. d. W. 983. 
Eben dieje bildet den Inhalt der chriſtl Moſesapokalypſe (Apoc. apocr. ed. 
Tiſchend. Lpz. 66), Das Buch giebt eine anjchauliche_fagenhafte Darftellung ber 
durch den Sündenfall herbeigeführten Umgeftaltung aller Lebensbedingungen ber 
ee (daher der Titel: „Kampf Adams u. Evas‘), wobei und au uerſt 
olgatha als Adams Begräbnisſtätte entgegentritt. Ein zweiter kürzer gefaßter 
Teil behandelt die Geſchichte der ſethit. Patriarchen bis Noah; der noch kürzer 
gehaltene dritte Teil berichtet Über die nachfündflutliche Geſchichte bis auf Ehriftum. 
— h) Die Gophonindapotatnpfe (aus d. kopt. über‘. v. X. Stern 86), jest rift- 
lich, war auch urfprünglich jüdifh. — i) Das Teftament Hiobs hat nach ai, 
Script. Nova Coll., Rom 33, M. R. James, TSt V, 1 Hrögg. — (Oppen- 
heim, Fab. Iosephi et Asenethae apocr. Brl. 86. Hort in DchrB I, 34. 
F. Schnapp, Die Teft. d. 12 P. Halle 84. Harnad, LWG I, 845. I, 560. 
N. MoLulstij, Apokr. Erzähl. v. d. Erich. d. Welt. Odeſſa 96; vgl. auch Bon- 
wetih in NGG 97, 37. Migne, Dict. des Apocryph. 2 B. ®Bar. 58.) 


4. Renteftamentliche Apokryphen und Pfendepigraphen. — Bei. die Gnoſtiker 
ichmiedeten jolche in großer Menge. Aber auch Katholifer konnten der Berfuchung 
nicht widerftehen, dies zweideutige Litteraturgebiet zu bebauen. Eine Sammlung 
ber feinerzeit zugänglichen veranftaltete J. A. Fabricius (Cod. apocr. NT. 3 Bde., 
Hamb. 719). A. Bird) lieferte dazu ein Auctuarium (Haag 04). I Die Evangelien: 
1) Bollftäudige, d. h. auch Si Je der N I hriſti umfaflende, meift in 

noſtiſch⸗ od. ebionitifch-häretiihem Intereſſe mehr od. minder gefälichte od. aud) 
elbftändig verfaßte Epv. waren in großer Fe vorhanden (dgl. Ortgen. zu Luk. 1, 1). 
Nur don wenigen aber iſt ung Dürftige Kunde zugelommen (Sragm. eſammelt in 
A. Hilgenfeld, NT. extra Canonem. 4 9. Lpz. 66, u. v. Alfr. Ren ch u. d. Tit. 
Agrapha, Terte u. Unterfj. V. H. 4). Die nambafteften waren: das _Ep, der 
naypier, bon Clemens, Drigened erwähnt, bei den Naafjenern Dupre t8 u. den 
Ibiichen Sabellianern im Gebraudh. Auf mindeftens auch im Aghpierev. ent- 
haltene Worte Jeſu haben fich bei. die Enfratiten berufen (Clem. Str. 3, 45. 64. 
91). Ferner das ebionit. Ev. der 12 Apsitel (Epiph. h. 30; die Fragm. bei 
Bahn 725). Am bebeutjamften ift das Ev, der Hebräer wegen |, Beziehung zu 
Jonon, Matthäus-Ev., das vielfacher Bezeugung zufolge urjpr. eben 8 

in aramäifcher Sprache abgefaßt war. Hieronymus, der das Hebr.Ev. auch über- 
fegte, fagt von demfelben: vocatur a plerisque Matthaei authenticum, u. nennt 
es Hebraicum evangelium secundum Matthaeum. Die noch He Sam Frag- 
mente (geiammelt bei Grabe Spicil., Fabricius, Hilgenfeld, Reſch, Handmann, 
Bahn ©. 686 1. c.) weilen neben großer Verwandtſchaft doch auch mande Ab- 
weichungen auf, die ſich meiſt als apokr. Geichichtgermeiterungen. barftellen. Bas 
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&n. des Beten, welches nach Eu). 6, 12 no) um 200 im antiochenifchen Sprengel 
ım Gebrau r, ift durch den Fund zu Akhmim u. Bouriant3 Veröffentlichung 
zu einem Teile befannt gerganden (J. A. Robinſon .M.R. James, Lond. 92. 
Ewete 3. N. Harnad, TUIX, 2.9. Zahn 93. Fakſimiliert mit der Betrus- 
apof. in den Ausgaben von Lods, Par. 93, u. von vd. Gebhardt, Lpz. 93). Kaift 
unter Borausfegung un). vier Evp. gejchrieben u. verrät gnoftifche Tendenzen 
(vgl bei. v. ubert, "9. Kömpof. des .⸗petrtn ie „Bri. 
93), er das Ev. Marcions f. 8 24, 11. — 2) Bon den partiellen, auf die 
Bor- u. Anfangs» od. auf die Endgeichichte des Lebens Jeſu fich beichräntenden 
Evv. Hat fi, weil das häret. Element * od. doch hinter dem allgemein chriſtl. 
Intereſſe zurüdtrat, eine lange Reihe erhalten, u. manche ihrer fagen- od. fabel- 
haften Daten, zumal über die Familiengejhichte der Mutter Jeſu (8 59, 3), find 
in die kath. kirchl. Überlieferung übergegangen. Bollftändiger al3 bei Fabricius 
find fie hrsg. in J. C. Thilo, Cod. apocr. NT. I. 2pz. 32, D. Giles, Cod. apocr. 
NT. 2 Bde. Lond. 52 u. C. Tischendorf, Evv. apocr. ed. I. Lpz. 76; diſch. 
e * F. ah erB, Biplion d. NTI. Mpofr. I Stutig: HI. Als die bebentenbjten 
in orzubeben: a) Das Protevang. Jacobi _minoris, in griedh. Sprade, 
wahrih. das äftefte — 120 n. Chr.), jedenfalls das engen. Drei > 
e3 beginnt mit der Verkündigung der Geburt Mariad durch einen Engel u."reicht 
bi3 zum bethlehemit. Kindermorde. Hauptjächlich dient e8 der Verherrlichung der 
Mutter Die vorgeführten Szenen aus bem Leben ber Maria werben 
malerifch bis ins THeinfte ausgeführt; doch ift dabei die Tarftellung noch en 
würdiger u. weniger überladen al3 bei den jpätern Leiftungen diejer Art. Schon 
Yuftin dial. 78 fcheint e8 gekannt zu haben und arigenes In Mt X, 17 erwähnt 
e3 namentlih (8. Eonrady, D. Protev. Jak. StKr 89. IV). — b) Das dem- 
nächft ältefte iſt das Ey. Thomae, da3 jchon von Srenäus I, 20 benugt u. von 
Drigenes zu LE. 1, 1 namenklih angeführt wird; auch die Naaffener Hippolyts 
(BHilof. 5, 7) Haben e3 gebraudt. Doch muß es urjprünglich wejentlid umfang- 
reicher gemwejen fein u. ausgeſprochener gnoftifierende Beftandteile enthalten Haben. 
Zie.. ber zwifhen Mt. 2, 21 u. Lk. 2, 42 Haffenden Lüde durch Her- 
En — ausgeitatieten Rindheitsgeichichte Jeſu ſich zur Aufgabe machend, 
nnt das 





ant das Ev. mit der Rücklehr aus Aghpten u. erzählt eine Menge abenteuer- 
er Wunber, bie_ber. Knabe Jeſus bis zu |. 12. Sabre verrichtet Haben joll. 
te doletiſche Tendenz des Buches machte e3 bei den Gnoſtikern beliebt. — c) Eine 
zufammenfallende Bearbeitung des Stoffe ber beiden vorgenannten Epv., ihn 
jedoch mehr a erweiternd u. die Wunder häufend, bietet das Ev. Pseudo- 
Maithael. — Tiber die bei den Gnoftifern gebrauchten Evv. des Philippus, 
des Matthiad u. a. befigen wir nur jpärliche Kunde (Bahn, GRL, 751 ff.). — 
Ergänzung der evang. Endgefchichte bezweden folgende Apokryphen: d) Das |. g. 
Er. Nicodemi (305. 19, 39), gried. u. lat., ift eine jpätere Bufamt g 
von zwei verichiedenen judenchriſtl. Schriften. Die Gesta od. Acta Pilati... 
bilden ben erften_XTeil. _ Sie enthalten eine die Berichte der fanon. Evo. vielfach) 
erweiternde, den Verhältniflen angemefjene Darftellung der gerichtlichen er 
füngen, mit dem ſichtlichen Beſtreben, Jeſu Unſchuld aus den Anklagen einer 
Feinde ſelbſt hervorleuchten zu laſſen. Tiſchendorf (Lpz. 55) behauptet ihre Identität 
mit den von Tert. apol. 21 u. Juſtin apol. I, 35 angeführten Pilatusakten u. er⸗ 
flärt die heidn. Alten (8 18, 7) für Erdichtungen zur Verdrängung jener; wo⸗ 
gegen Lipfius das umgelehrte Verhältnis ftatutert u. die Abfaflung der eritern 
dem 4. Ihd. zumweift. Der zweite Teil mit der Überfchrift Descensus Christi ad 
inferos ift ein ben Beitvorftellungen angepaßter Bericht zweier mit Chrifto auf- 
erftandenen Heiligen (Mt. 27, 52) namens Leucius u. Carinus, Simeons 
(eu. 2, 35) Söhnen, über Chrifti Aufenthalt im Hades. Einen Bericht des Pi- 
atus über die Vorgänge bei Kreuzigung u. Auferftehung Ehrifti enthält die Ana- 
phora Pilati. Einen Briefmechfel zwiſchen Pilatus u. Herodes Kat 
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Wright ſyriſch, James griechiſch ediert; der Legtere auch einen Brief des Tiberins 
an Bilatus (TSt V, 1, 66). — e) Die Abfaffung des Buches Ma transitu Marias 
od. De dormitione M., im gried. Original (aufgrund von Joh. 19, 27) bem U. 
Johannes zugeichrieben, berichtet über die Durch den Engel Gabriel erfolgense 
Ankündigung des Todes der Maria, der bald darauf im Beifein aller dazu ber 
beigeeilten (lebenden u. ſchon geitorbenen) Apojtel fowie einer großen Schar vom 
Himmel herabiteigender Engel, von zahllofen Wundern in Xerufalem u. auf ber 
nanzen Erde begleitet, auch erfolgt; ferner über un Begräbniä_i 
dr am 3. Tage Icer gefundenes, aber noch von köſtlichem Woblgeruch. buftenheä 
‚Grab u. ihre Aufnahme in den Himmel (transitus, assumptio) Im Orient bes 
hauptete fich diefe (audy in jyr., arab., armen. u. altilav. Bearbeitungen vorhandene 
Schrift fortwährend in großen Anſehen. Auch im Abendlande blieb, obwohl des 
Decretum Gelasianum (8 49, 26) fie 496 für non solum repudiata, verum etiam 
ab omni Romana cath. ecclesia eliminata atque cuın suis auctoribus auctorum- 
que sequacibus sub anathematis indissolubili vinculo in aeternum damnasts 
erflärt hatte, der eigentliche Kern ihres pjeudohift. Inhaltes doch von dieſer Ber 
dammung unberührt (3 59, 3). — f) Die_Historia Josephi fabri arli 
fich die Verherrlichung des Gemahls der h. Jungfrau Dura Be reibu 
u. (bef. aus ei) . feligen Todes zur Aufgabe gemadt. Der arab. Tert ıf 
ber). des wahrſch. im 4. Si. geichriebenen fopt. Originals. — (R. Handmann, 
Das Hebr.-Ev., TU V. 9.3. Qpz. 88. — J. Variot, Les evv. apocr. Par. 78. 
R. Hofmann, eb. Jeſu nah d. Apokr. Lpz. 51. — Harnad, LG U, 589 fi. 
Holgmann, NT. Ein. 3. ©. 485 ff. Zahn, GR LU, 628 ff. Forbes Ro- 
binson, Coptic acrocryphal gospels, TSt IV, 2 [96]. Conybeare, Acta PiL 
in Stud. bibl. et ecel. IV, Orf. [96]. Marg. Dunl. Gibson, Apocr. Sinait. in 
Stud. Sinait. V [arabiid]. Wright, Contribut. to the apocryph. lit. of the 
NT. 65. Speranjtij, ©. flav. apofr. Evv. [Überblid) 95 [ru } N. Emin, 
Uberſ. u. Aufläge zur armen. geiitt Ritter. Most. 97 [rufi.)., R. A. Lipſius, Die 
Pil.Akt. 2.9. Kiel 86. — M. Bonnet, Üb. d. ältit. Schr. v. d. Himmelf. M., 
ZwTh 80. ID. N. Muſſafia, Stubd. zu d. mittelalterl. M.legenden. Wien 88 ff.) 
5. — I Vie aahtreichen apokr. Aponeigeihiähten u. Apoftellegenden waren 
teil häret., teils käth. Urſprungs. Nber auch die eriteren fanden in 


Leſerkreiſen um fo eher nr je mehr ihr a gelichtt. Stoff mit feiner 


phantaftifchen, von märchenhaftem Glanz umftrahlten Wunder- u. Viſio 

dem Gefchmade jener Zeit aufagte, — SInöbel. ift eine in gnoft. u. manichäi 
Kreifen als kanoniſch geltende et geld derſelben u. d. Tit. IICOCOSot rar 
&rxooröiwv auch in Eat. Kreifen viel gelejen worden. Als angebl. Verf. nennt 
zuerst Nuguftin einen gewiſſen Leuciuß, Denfelben Namen finden wir einige 
Dezennien früher bei Epiphanius als den eines Johannesſchülers u. Beftreiters 
der ebionit. Chriſtologie, ſowie bei Pacianus dv. Barcelona ald den einer von ben 
PMontaniften fälſchlich angemaßten Autorität. Nach Photius umfaßte dies Sammel« 
wert die Alten des Petrus, Kohannes, Andreas, Thomas u. Paulus, u. der voll- 
ftändige Name des Berf. lautete Leufios Charinos, der auch im 2. Teile der 
Acta Pilati, aber in ganz anderer Umgebung u. Verwertung auftritt. Auch ab- 
gejehen davon, dab die Paulusakten (}. u.) einen andern Charakter tragen, ift es 
unannehmbar, daß alle 5 Bücher von einem Berf. herſtammen follten; vielleicht 
trugen urſpr. nur die Joh.⸗Akten den Namen des Leufiod an fi, der dann von 
da auf das Ganze überging. Zahn ift zu der Annahme geneigt, daß dieſe Tleplodor 
t. dr., insbeſ. die Alten des Joh., unter dem fäljchlid) angeeigneten Namen des 
oh.» Schülers Leufiod von golden Gnoſtikern geichrieben jeten, welche noch nicht 
al3 häret. Partei aus ber Kirche ausgeſchieden waren, wie fie denn auch fpäter 
noch bei den kath. Kirchenlehrern trog ihres vielfach anjtößigen Inhalt3 (mobaliftifch- 
dofetifche Chriftologie u. enkratiſche Ethit mit Verwerfung ber Ehe ſowie des 
Fleiſch- u. Weingenuffes u. Forderung freiwilliger Armut) als apoft. Geſchichts⸗ 


| 
| 


l 
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quellen zweiten Ranges in hohem Anſehen ftanden. — Lipſius dagegen, welcher 
ihre (al3 im Dienfte der d. 3. Bulgärgnojis ftehende) Abfaffung der 2. Hälfte des 
2. m. der 1. bes 3. Ihd. zuteilt, fucht eine viel jchroffere Ablehnung von Seiten 
der Kirchenlehrer zu behaupten, indem er die häufigen patrift. Berufungen auf 
die „Historiae ecclesiasticae” nicht ihnen ſelbſt gelten läßt, fondern den 
fat. Über» u. Umarbeitungen derfelben, welde man als echte u. im allgemeinen 
glanbwürdige, von den Manichäern aber mitteld frevelhafter Fälſchung zu Dem 
leukianiſchen Schriftenfreife umgeftaltete Driginalichriften anjah. Doch ift beachtens- 
wert, wie ſich eine der unverhüllt gnroftifchften Stellen aus den SKohannesalten 
noch in einer Handichr. d. 14. Ihdts. erhalten Hat (James, TSt V, 1). — Mehr 
oder minder durchgreifende Tathol. Umgeftaltungen einzelner gnoſtiſchen Ileplodor, 
doch auch felbjtändige fath. Schriften diefer Art find in griech. Sprade wie in 
Überſetzungen nod in vielen Handſchriften erhalten, großenteil3 auch gedrudt (bei 
C. Tischendorf, Acta app. apocr. 293.51; Acta app. apocr. post C. Tischend. 
denuo ed. R. A. Lipsius et M. Bonnet I. 2p3. 91); eine Sammlung ber 
ſyriſchen mit engl. Überf. veranftaltete W. Wright (2 Bde. Lond. 71) u. eine 
engl. Überf. der äthiopifchen S. C. Malan (The Conflicts of the Holy Apostles. 
Lond. 71); über altjlaviiche hat N. Bonwetih, über koptiſche Karl Schmidt 
berichtet in Harnad, 2& I, 902. 918; die lateinifhen wurden im 7. Ihd. in 
irgend einem fränt. Kloſter ai verarbeitet zu der von W. Lazius (Baf. 
551; bei Fabricius I, 402; dtſch. v. Borberg I, 391) brögg. Hist. certaminis 
apostolici LI. X, welche der angebl. Apoftelichüler Abdias, eriter Biſchof v. Baby⸗ 
Ion, in hebr. Sprache gejchrieben, jein Schüler Eutropius ind Griech., Julius 
Africanus ind Lat. überlegt haben fol. — Bu geichichtl. Verwertung für, das 
apoft. Beitalter find fie alle völlig unbrauchbar, obwohl fie in der fath.-Kirch!. Über- 
lieferung reichlich als folche verwendet find. Bedeutfam dagegen find fie wie für 
Dogmen- u. Seltengeihichte, jo auch für die Gejchichte des Kanons, des Kultus, 
der kirchl. Sitte u. Denkweiſe des 2.—4. Ihd. — (MR. N. „nling, Die apofr. 
Apgg. u. Ap.legenden. 3 Bde. Lpz. 83 ff. u. Ergänzungsbeft. Braunſchw. 90.) 


6. Aus den vielen, noch vorhandenen apofryph. Einzelichriften über Leben, 
Birten u. WMartyrium der bibl. Upojtel u. ihrer Gehülfen find (von den bereits 
in 8 25, 2 erörterten pjeuboflementinischen abgejehen) als die bedeutenditen her⸗ 
vorzuheben: a) Die_gnoftiihen Petrusakten. Ihre Nefte find erhalten in den 
von Lipfins herausgeg. Actüs Petri cum Simone, dem griech. papröpıov Ilrpou 
und dem Martyrium b. Petri apostoli a Lino episc. conscriptum. Bolljtändig 
find freilich auch hiermit nicht die npdbeıs IlErpou wieder gewonnen, aber doch reiche 
Bruchftüde diejer griechifch geichriebenen Schrift vorhanden. Die Tendenz ift eine 
durchaus gnoftifierende; mit gantafiereidjer Ausihmüdung nach anoft. Geichmad 
u, in _gnoft, Sintereffe find Thaten u. Martyrium des Apoſtels geſchildert, ohne 
tab ie h &..eın _ausgebtldetes grofilder Syſtem vorzuliegen eint Die griech. 
Acta Petri et Pauli (bei Lipſius ©. 118— 222) bejchreiben Die feite bes 
Ap. Baulus nad Rom, den Streit beider Wpoftel mit Simon Magus zu Rom, 
ſchließlich das gemeinfame röm. Martyrium beider. Gie ftellen die eigentliche 
Quelle der noch heute in der röm.-fath. Kirche als echtgeichichtlich geltenden Peter⸗ 
Baulsjage dar, find aber eine Fakt Überarbeitung der älteren Petrus- u. Paulus⸗ 
akten. etri, ſchon von dem Gnoſtiker Herakleon und einem 
von Clem. Al. Str. 2, 15. 68 berüdfichtigten Ausleger, wahrſcheinlich ſchon von 
Ariftides (8 27, 8) benugt, alfo etwa 90—130 entftanden, aud) „Lehre des Petrus“ 
genannt, ift im Namen des Petrus, aber von einem kath. Verf. gejchrieben. 
Lipfius l.c. Zahn, ER II, 832. 820. E. v. Dobſchütz, D. Kerygma Betri 
frit. unterf., ZU XI, 1. Lpz. 93. Krüger, ©. 38.) — b) Unter den griech. 
(gefammelt bei TH. Zahn 1. c.) fommen zunächſt die ziemlich gabl- 
reihen, z. t. in originaler Geſtalt erhaltenen Reſte ber leufianifgen Ileplodor 
Tacwou in betradht. Diefelben find durh M. Rh. James (Apocr. anecd. 2, TSt 
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V, 1) um ein jehr charakteriftifched Fragment bereichert worden. Sie find um 
160. Beriakt unter Vorausfegung des Jo anneaevomgeliums , vielleiht, aber auch 
nur vielleicht, mit einiger Verwertung Heinaltatiiher Tradition. Für die Kenntnis 
beſonders der, auch katholiſchen Lefern wie Clemens Al. erträglichen, doketiſchen 
Ehriftologie, wie des Kultus, der Ethik u. hriftl. Lebens im 2. Ihrdt. find fie 
wertvoll. [Die ebenfall3 von Bahn 1. c. edierten, in der griech. Kirche jehr be- 
fiebten u. vielfach in andere Sprachen überfegten, im 5. Ihd. von kath. Hand dem 
jeruf. Almofenpfleger BProhärug (Apg. 6, 5) als angebl. Begleiter des Ap. Joh. 
untergeichobenen IIp&&eıs ’Imdvvov find eine romanhafte Dichtung mit zahllofen 
Totenerwedungen, Dämonenaustreibungen zc. von faft durchaus eigener Erfindung, 
ohne eine Spur der enkratitiihen Richtung in den leufian. Ileplodor u. ohne jede 
dogmatifche Tendenz.) (Th. Bahn, Die Acta Ioannis. Erl. 80 u. GR IL, 856.) 
— c) Demjelben „Zeitalter u. derf._gnoftifchen Richtung wie die leukian. Joh.⸗ 
Alten gehören die in mehrern Yragmenten erhaltenen u. in vielfachen fath. Be- 
‚arbeitungen verbreiteten Andreasakten an. Am beliebteften unter leßtern waren 
die „Mlten de3 Andreas u. Matthäus” in der Stadt der Menfchenfreffer. — 
(M. Bonnet, Acta Andreae c. laud. cont. et Martyrium Andreae graece, 
Passio Andr. latine [Suppl. cod. apocr. II]. Par. 95 [Anal. Bolland. 94, 309 ff.]. 
a. Dt rel D. apofr. Alten des Apoft. Andr. i. d. altruff. Terten. Most. 
94 [rufl.). 

7. — d) Pie uns erhaltenen Tath. Überarbeitungen (gried. u. fur.) der 
leufian. Thomasalten (erjte vollſt, grie. Ausg. v. M. Bonnet. —— md 
von bei. Wichtigkeit wegen ber vielen gnöſt. Elemente, welche (au im griech. 
Texte) bei ſehr —— — ‚Purifigierum unberändert Teen ge⸗ 
blieben find. Als Schauplag der Wirkſamkeit des pad 8 gilt Indien. Der Kern 
feiner Belehrungspredigten ift immer die Lehre, daß nur durch gänzliche Ent- 
us von der Ehe.die Teilnahme an der himml. Docgeit (8 24, 4) zu erzielen 
ei. Ein Hochpoetifcher Hymnus von der Hochzeit der (Achamot) ift im 
grien) Terte unangetaftet geblieben, während der fyr. an ftelle der Sophia die 

icche feßt. Dazu kommen noch zwei poetiiche Weihgebete bei Taufe (Berfiegelung) 
u. Eucdariftie, bei welchen der Syrer Chriſtum der Achamot fubftituiert. Außer 
dem Hat fi aber aud in den fur. Text noch ein im gricdh. fehlender, ſchwung⸗ 
voller Hymnus über die Schidjale der Seele verirrt, welche, um eine von der 
Schlange bewachte Perle zu holen, vom Himmel auf die Erde geſandt, hier ihres 
himml. Urfprungs u. Berufs vergißt u. erſt nad) wiederholten Himml. Bezeugungen 
fi) darauf wieder befinnt ze. U. v. Gutſchmid (Rhein. Mufeum N. %. Bd. 19) hat 
es wahr. zu maden gefucht, daß den — für den geſchichtl. Stoff eine 
ältere buddhiſtiſche Bekehrungslegende (vgl. 8 69, 9) zugrunde liege. — — 
Pauli a mac Fertullian de bapt. 17 ein katholiſcher Presbyter verfaßt, welcher 
wegen ſeiner Erdichtung angeflagt, fi damit enticyuldigte, daß er Pauli amore 
‚geichrieben, dennoch aber dafür feines Amtes entjept wurde. ex⸗ 
breitetſter Beſtandteil waren die in griech. lat., ſyr., arab. u. kirchenſlav. Spr. 
vorhandenen Acta Pauli et Theclae (bei Lipſius S. 235—72). In koptiſcher 
Sprade auf einem Papyrus erhaltene, von C. Schmidt unterjuhte Fragmente 
der Acta Pauli haben nämlich gezeigt, daß ihnen ebenfo diefe Acta Pauli et 
Theclae, wie der apolr. Brieftwenter des Baulus mit der forinth. Ge— 
meinde, welcher bereit3 in der armen. Überf. de Komm. des Hl. Ephräm ſich 
erläutert findet, u. die Passio Pauli angehört haben. Da Tertullian fte fennt 
u. Hippolyt fie als anerkannte hiſtor Urkunde behandelt (Dan. Comm. 3, 29, 4), 
fo Tönnen fie nicht wohl jpäter al3 etwa um die Mitte des 2. Ihrdts entftanden 
fein. Sie belämpfen den Gnoftizismus. Der Inhalt der Thellaakten ift folgender: 
helle, die verlobte Braut eines vornehmen Jünglings zu. Ilonium, ward durch 
eine Predigt des Ap. Paulus über bie Enthaltiamleit als Bebingung zufünftiger 
Hlorreicher Auferftehung für das Ehriftentum gewonnen, entjagte ihrem Kräufig , 
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widmete fich ewiger Birginität u. hing fortan mit ſchwärmeriſcher Verehrung dem 
leiblich⸗ unanfehnlichen Hein, mit kahlem Kopfe, großer Naſe, krummen Beinen), 
aber von himml. Gnade durchleuchteten WUpoitel an. Zweimal zum Martyrium 
gaten wurde ſie, zuerſt aus den Flammen des Scheiterhaufens, dann (nachdem 

‚ in einen Graben voll Waſſers ſich ſtürzend, ſich ſelbſt im Namen eo i ges 
tauft Hatte) aus dem Rachen reißender Tiere duch wunderbare himml. Inter⸗ 
vention gerettet, worauf Paulus, jene Art von Nottaufe als gültig anerfennend, 
fie mit dem Auftrage entließ: „Gehe Hin u. Iehre das Wort Gottes!" Parhbem . 
je dann viele belehrt u. erleuchtet, auch viele Wunderheilungen verrichtet hatte, 
wurde fie, fchon 7Ojährig, der Verfolgung einiger Wülllinge dadurch entrifjen,__ 
daß ein Berg ſich öffnete u. fich über ihr wieder ſchloß. [Obwohl im Decretum 
Gelas. (5 49, 26) unfer Bud) als ein apokr. verurteilt ift, galt doch im Abend» 
lande die darin erzählte Theflalegende als weſentlich geſchichtlich u. die „H. Thekla“ 
wurde das ganze lat. MA. Hindurch neben u. nädft der Mutter Jeſu als glän- 
genbited Urbild H. Sungfräulichleit gefeiert. In ber griech. Kirche blieb auch das 

dh unbeanitandet, u. deſſen Heldin wurde als 4 drröotoios u. 1 Tpwrondprus 
noch enthuſiaſtiſcher als im Wbendlande verehrt.) (C. Schlau, D. Alten des 
Paulus u. d. Thefla. Lpz. 77. Berger u. Carritre, La correspond. apocr. 
de S. Paul et des Corinth. Anc. vers. lat. et traduct. du texte Armenien. 
Revue de the&ol. et de phil. Bd. 23 91} Vetter, D. apokr. dritte Kor.br. 
züb. 9 u. THOS 95 d 622. Bahn, GER U, 592. 865. 9. Berendts in 
Abd. A dv. Dett.gew. Münd. 98. C. Schmidt in N. Heid. Ibb. VII [97], 117.) 
— f) Die nad e. peteräburger Kodex von G. Phillips (Lond. 76) mit engl. 
Über]. hrsg. fyrifche Doctrina Addaei apost. foll nad) eigener Angabe von dem 
gleichzeitigen edeſſ. Geheimfchreiber Labubna abgelabi u. in das edeljen. Archiv 
niedergelegt fein, verrät aber durch mehrfache Bezugnahme auf fpätere Perjonen 
u. Buftände, daß fie früheftens um 280 (nad) TH. Bahn um 270—%0, nad) Lipfius 
nicht vor 360) geichrieben fein kann. Die nachweisbar nicht vor 170 ftattgefundene 
Gründung der edeflen. Kirche führt fie der Lokalſage zufolge auf den Up. Addai 
(bei Eufeb. u. fonft: Thaddäus, vgl. Mt.10, 3 u. Mark. 3, 18) zurüd, der ihr 
als einer der 70 Jünger gilt, welchen der Ap. Thomas dem Abgar Ucdomo, 
Hürften v. Edeſſa, der Bereifung Chriſti gemäß zugeſandt Haben foll (8 11, 2). 
— (Lipjius, Die edefl. Abgarjage. Brſchw. 80 u. —5* — Apgg. U, 2, ©. 178. 
Matthes, Die edeſſ. Abg.fage. Lpz. 82. TH. Bahn, Forſchgg. I: Tatians Diatef]. 
©. 350. Erlg. 81. L. G. Tixeront, Les origines de l’egl. d’Edesse et la 
legende d’Abgar. Bar. 88. J.P. Martin ].c. 8 17, 1.) 


8. — II. Apoftolifche 58— Der. apolx. Br. Pauli an die Landiceer 
(Kol. 4, 16) iſt eine _geiftlpfe Bujammenftoppelung aus den fanonifchen Briefen; 
er bot michtöbeftotweniger Eingang in viele Handfchrr. u. Ältere Druda der Vulgata 
gefunden. (Zahn, GR IL, 566. C. de Vaux, L’epitre aux Laod. en arabe 96.) 
— Den Briefwechſel ned Genen erwähnen ſchon Hieronymus u. 
Auguſtin. Er umfaßt (in d. Handſchrr. u. ältern Ausgg. d. Seneca) 14 kleinere 
Briefe. Ein auf Apg. 18, 12 gegrünbetes angebl. Freundichaftsverhältnis beider 
Männer (der dort genannte Gallion war Senecad Bruder) bot die Unterlage 
diefer Yıltion dar. — (Bahn, GR LI, 612. €. Wefterburg, Urſpr. d. Sage, 
dag Seneca Chrift gemw., nebft e. Rezenfion d. apokr. Brr. zc., Brl. 80. J. L. 
Kreyher, Ann. Sen. u. f. Beziehgg. z. Urchriftt. Brl. 87. Baumgarten zu 8 7.) 


IV. Apokr. Apolalypfen wurden gerne aus der jüdiſchen apofalpptüllgen 
Litteratur angeeignet, öfters umgebildet u. durch chriftl. Zuſätze erweitert (f. Erl. 
2. 3). zu geben Anfehen ftand die Apok. des Petrus, welche Clemens AL. ſogar 
fommentierte. Zu Alhmim wide mit einem Teil des Henochbuchs u. des Petrusen.s 
auch ein Stüd, wie es fcheint, der alten Betrusapofalypie gefunden, deren 
Charakter fie recht deutlich als heidniſch⸗chriſtlich von den jüdilch- chriftlichen Ayo⸗ 
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talypfen unterjcheidet. Die Strafen der Verdammten werden geſchildert (|. die 
Ritt. zu Erl.4, 1. Auch U Dieterih, Nelyia. Lpz. 93; dazu Schmidt in THRZ 
94, 560. Harnad, D. Petrusapok. in der alten abendl. Kirche. 95). In wie 
weit die Apoc. Pauli in ihrer gegenwärtigen Geftalt (etwa aus d. Zeit um 400) 
fih mit dem dvaßarızdv Ilabiou den Rainiten (Epiph. haer. 38) berührt, ftebt 
dahin. Sie enthält jedenfall fehr alte Beſtandteile. Dies gilt auch von 
noch jüngeren verichiedenen Johannesapokalypſen, den Fragen de8Bartholo- 
mäus, der Apoc. Mariae u.a. (Apocalypses apocr. ed. Tischendorf, 2p3. 66. 
A. Vassiliev, Anecdota graeca L Most. 93. NR. Bonwetih, D. Frag. d. 
Barthol. NG 97.) 


V. Apoſtoliſche Kirchenorduungen n. Liturgien (8 43, 4. 5; 61, 6). 


8 30. Die Lehrftreitigleiten des altkatholiſchen Zeitalters. 


$ Ehr. Baur, Die chr. Lehre v. d. Dreieinigl, L Tübg. 41. G. A. Meier, 
Die 2. v. d. Trinit. I. Hamb. 44. J. A. Dorner, Die 2. v. d. P. Chr. 2.9. 
L Stuttg. 45. 9. Schulg, Die Lehre v. d. Gott. Chrifti. Gotha 81. K. A. 
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Die Entwidelung des chrijtl. Lehrgehaltes mußte zum Bedürfnis 
werden, als dag Chrijtentum mit heidn. Bildung in Berührung kom— 
mend auch in der Form der Wiſſenſchaft feinen Charakter als 
Weltreligion zu bewähren hatte. In den drei erjten Ihdd. kam es 
indes noch nicht zur Feftftellung eines offiziellen kirchl. Dogmas. Es 
fehlte auch noch ein allgemein anerfanntes Organ dazu, wie jpäter 
die allgemeinen Kirchenverfjammfungen. Aber in den Crörterungen 
der trinitarifchen !) Tragen bahnte fich die Herausbildung des 
Dogmas an, während fich in den chiliaſtiſchen?) Verhandlungen die 
wifjenjchaftliche Theologie mit der eschatologijchen Erwartung des Ur- 
chriſtentums augeinanderfebte. 


1. Die trinitarifhen Fragen. — Es handelte ſich dabei hauptſächlich um 
das Verhältnis der göttlihen povapyla (ber eingeht Gottes) zur olxovopta 
(em ‚trinitarifhen Sein u. Walten Gottes). Babei trat das Verhaltnis bes 

ohnes (oder Adyos) zum Water entichieden in den Vordergrund. Seitdem die 
nähere Beitimmung dieſes Berhältnifles ftritti eworden war (gegen Ende d. 
2. Ihd.), hielten Die angeſehenſten er der. at. Kirche por. allem an —7— 
ſönlichen Selbſtändigkeit des Logos feſt (Hypoſtaſianismus, indoracı: nad) ſpaͤter 
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ansgebifdeter ——— — * * — 
mit der monotheiſtiſchen Vorausſetzung des Chriſtentums in Einklang zu bringen, 
rief noch manderlei Jrrungen u. Schwanfungen hervor. An die Unterſcheidung 
des Abdyos Evßrdseros u. I. Traogopızda. de enidtiehend dachte man fi meift die 
Hypoſtaſierung als erft durch ie z⸗ öpfung bedingt u. behufs derſelben her⸗ 
vorgetreten, nicht als einen notwendigen, ewigen Leb ‚ font ö 
freien, zeitlichen Willensatt Botted. Bas eigentliche Wejen der Woltheit ſeßte 
man mehr in ben Bater u. fchrieb dem Sohne nicht in gleicher Weife wie dem 
Bater alle Attribute der Gottheit zu, indem man das Wort Ehrifti (Joh. 14, 28): 
„ber Vater ift größer denn ich“ auch auf die vormenjchliche Exiſtenz Chriſti be- 


8 30. Lehrftreitigkeiten d. altkath. Beitalters. 127 


309. Noch größer war bie Unficherheit inbeziehung auf ben h. Geiſt. Das Be- 
— von der Perſonlichteit u. Selbftändigfeit desſelben war weit minder tief 
u. fiher; man fubordinierte ihm viel unbedenklicher u. ſchrieb die ihm eigentim- 
tämlichen Funktionen (Inſpiration u. Heiligung) aud) ohne weiteres Chrifto ſelbſt 
zu ober identifizierte ihm gerabezu mit dem Sohne Gottes. vurch fol Ei 





orbinatianiihen Hnpoftafianismus fdien aber manden Krchenlehtern' 
einerjeits die antiheidniiche — von der Einheit Gottes, wie andrer- 
er —* die Gottheit Chrifi_ Ihnen baher 
zatfam, Die perjönfiche Unterichiedenheit des Eogpe u, des Geiltes vom valer 
tieber ganz fallen zu Tafjen; Dies ge! dat entweder in ber auch ſchon von ben 
Ebioniten beliebten Weije (jedoch unabhängig von ihr u. felbftänbig aus heiben- 
—— 
zu , der ebenjo wie die Propheten, nur in üngfei rm Me 
GSHL. Weisheit ir, Kraft ausgerüftet gewejen jei (dyunamiftiiher Monardjianis- 
Muß), — od. andrerjeit3 in der dem chriifl. Denim mehr entiprechenden Weife, 
daß man die ganze Fülle der Gottheit fih in Chriſto wohnend dachte u. entweder 
tem Eoges mit dem Bater geradezu identifizierte (Patripaffianiämus) od. nur 
eine, Modalität der Wirfamfeit des Vaters in ihm erfannte (modalift. Mön- 
ardianismus) Der Monardianismus in allen diefen Formen galt den nam: " 
Rirdenleßrern des 3. a als häretijh, ber Hypoftafianismus dagegen 





al8 orthobor u. allein wiffenfhaftli. Aber es Hatte doch auch ein Irenäus 
ſtarke Bedenten sogen die Logoslehre, welde in gnoſtiſche Spekulationen hinein- 
zuführen ſchien. Nach ihm it der Sohn ewig mit dem Water, das Verhältnis 
von Vater u. Sohn dadurch beftimmt, daß nad) des Sohnes Bild der Menſch zu 
einem Sohne Gottes geichaffen werben follte. Auch involvierte die Logoslehre 
einen Suborbinotionismus, gegen welchen allerdings ſchon im 3. hd. die Ho- 
moufie des Sohnes geltend gemacht wurde (Erl. 6), aber doch erft im vierten zu 
allgemeiner Anerkennung gelangte. 

2. Die THeodotianer und Artemoniten. — Nur willkürlich bezeichnet als 
ein drsornaope fs EASyou alploewg (über die Aloger ſ. Erl. 8) Epiphanius die 
Selte der Eheodotianer in Rom. Hauptquelfe über fie ift das |. g, Heine 
Labyrinth (8 28, 3), nädjitdem Hippolyt ſowohl im Syntagma (bei Pj.-Tert. u. 
Epiph.) wie im Elenchus. ie Stifter Theodotus 5 oxureds (= Leberarbeiter), 
ein in helleniſcher Wiſſenſchaft wohl gejänitier Mann, fam um 190 aus Byzanz, 
wo er in der Berfolgurig Chriſtum verleugnet haben joll, nah Rom, machte hier 
Genen dhnamift, Monarhlantsmus Feopagann (yady Avapumos elvar dv 

aröv, — Spiritu quidem sancto natum ex virgine, sed hominem nudum 
Due alfa prae caeteris nisi sola iustitiae auctoritate) u. rechtfertigte denſelben 
mittels einfliger Geltendmadjung der die Menjchheit Shrift bezeugenden Bibel- 
ftellen (4. B. Deut. 18, 15; Jeſ. 53, 3; Mt. 12, 32; Lul.1, 35; Joh. 8, 40; 
Ang. 2, 22; 1 Tim. 2, 5). Da er aber die übernatürlihe Geburt Chriſti (jo wie 
die Echtheit des Joh.⸗Ev.) anerfannte u. im übrigen mit ſ. Gegnern übereinftimmte, 
jo konnie er noch immer al3 auf dem Boden ber altkaih. regula fidei (8 36, 2) 
Heben fi anfegen. Dennod erfommunizierte ihn u, |. Aingang der roͤm. Vich 
iftor. (189. gl. Erl.3). Der bebeutendfte unter feinen Schülern war ein 
weiter Theobotns (5 rpanetiins = Wecäler). Aus Gebr. 5, 6.10; 6,20 f.; 
‚BE. 08 edentet - Meichifedet ſei dobaulc tig neylom u. er⸗ 
habener als Chriſtus geweſen; jener das Urbild, diefer nur das Abbild; jener 
irſprecher für bie Engel vor Gott, biefer nur für die Menſchen; jenes Urſprung 
jei verborgen, weil lediglich himmliſch, Ehrifti dagegen offenbar, weil von Maria 
boren. Di tern Härefiologen bezeichnen daher jeine Far als Meise 

i . Anfnüpfend an bie (nad Epiph.) aud von Kathofifern geteilte An- 

, Got zw uldv Tob Yeob Ev [Bla dvspumou tere To ARpadyı repnnevar, U. 
ben Sohn Gottes mit dem bei der Taufe in den Menichen Jeſus fc, veriententen 
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heil. Geiſte identifizierend, hat Theodotu3 von dieſen beiden ——— aus 
wahrſch. gelehrt, daß der hiſtor. Chriſtus, weil der h. Geiſt (od. Sohn Gottes) nur 
dynamiſtiſch in ihm gewaltet, dem rein himml. Melchiſedek als dem eigentlichen 
ewigen Sohne Gottes nachſtehe. Die den Theodotianern von ihren Gegnern ge- 
machten Vorwürfe fonzentrieren fi darauf, daß fie ftatt der üblichen allegorijchen 
nur buchſtäblich⸗grammatiſche Exegeſe trieben, willfürlich bibliiche Textkritik übten, 
ferner ftatt fi) an die Philojophie des göttl. Plato zu Halten, ihre Weisheit aus 
den Empirifern (Nriftoteles, Euflid, Galen zc.) en u. mit folch verwerflichen 
Mitteln ihre häretiichen Anſchauungen zu ftügen ſuchten. Wir haben alfo in ihnen 
wahrſcheinlich eine Gruppe von röm. Theologen zu jehen, die um die Wende des 
2. 3. Ihd. im mejentfichen ſchon denſelben exegetiſch⸗kritiſchen Beſtrebungen 
huldigte, welche ſeit Ende des 3. die antiocheniſche Schule mit größerer Klare 
u. Belonnenheit wieder aufnahm u. burchführte (8 28, 1; 49, 1). rt Be Fr; 
au einer felbjtändigen Gemeindebildung in Rom (um 210) mißlang aber. Ra 
em Berichte des fl. Labyrinths (8 28, 3) vermochten fie nämlich einen ſchwach⸗ 
finnigen Konfefjor, namens Natalis, fi als ihren Biſchof aufitellen zu laſſen; 
aber jtrafende Gefichte ängftigten ihn, u. als er vollends in einer Nacht „von 
beil. Engeln‘ jämmerlid) durchgeprügelt wurde, bat er am folgenden Morgen den 
Bſch. Zephyrinus (199—217, Biltord Nachfolger) unter VBorzeigung feiner 
Striemen fußfällig um Erbarmen u. Wiederaufnahme. — Als letzter Ausläufer 
der theodot. Sekte in Rom trat ein gewiller Artemon od. Artemas u. deflen 
Anbang mit der Behauptung auf, daß ihre eigene (nicht näher befannte, aber doch 
jedenfall dynamiſt.) Doktrin von der Apoftelzeit an bis auf den Bfch. Viktor in 
Rom ald die rechtgläubige gegolten habe u. erft von |. Nachfolger Zephyrin 
verworfen jei, — eine Behauptung, die nur etwa im Hinblid auf den Übergang 
der röm. Biſchöfe Zephyrin u. Kallift zu noetianifhem Modalismus (Erl. 4) nicht 
als bodenlos angejehen werden kann. Artemon muß noch bis 260 gelebt haben, 
da Paulus v. Samojata (Erl. 8), der auch mit feinem in Rom erfommunizierten 
Anhange Kirchengemeinjchaft hielt, brieflid mit ihm verkehrte. — (P. Corſſen, 
Monarchianiſche Prologe zu den vier Evangelien, ZU XV, 1. Xpz. 96.) 


zu haben (Tert. adv. Prax. 1: duo negotia diaboli Praxeas Romae procurarvit, 
prophetiam expulit et haeresim intulit, paracletum fugavit et patrem cruci- 
fixit. — Ps. Tert.: haeresim introduxit, quam Victorinus corroborare 
curavit). Bielleiht war auch die in diejelbe Zeit fallende Exkommunikation de3 
dynamift. Monarchianers Theodotus d. Alt. (Erl. 2) die Folge einer foldyen 
Umftimmung des Biſchofs. Wie es fcheint Hat ſich Praxeas auch nad) Karthago 
begeben und auch dort Anhänger für ſ. EChriftologie gewonnen. Gegen |. Anhänger 
ger Zertullian, bereit? Montanift, moßl im 2. Jahrzehnt des 3. Jhd, feine Streit⸗ 
chrift Adv. Praxeam gerichtet, in welcher er mit ſcharfer Dialeftif die Schwächen 
u. Wideriprüde, jo wie die gefährlihen Konjequenzen i . deckte. 
Praxeas wollte von einer Verwertung der Logoslehre für die Chriſtologie nichts 
willen, vielleicht befürchtend,, daß fie in Verbindung mit der Hhpoftajenlehre dem 
Gnoftizismus neues Aufwaſſer geben werde. Im Intereſſe des Monotheismus 
wie der Chriſtusanbetung hielt er an der vollen Identität des Vaters mit dem 
Sohne feſt: Gott hat ſich ſelbſt zum Sohne gemacht durch Annahme des Fleiſches; 
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unter ben Begriff Vater fällt alfo bie Gottheit, der Geift, unter den Begriff Sohn 
die Menichheit, das Fleiſch des Erlöjers. — Tertulliau jelbft hat in feinem 
83. den Guborbinatianismus noch Teineswegs überwunden, bringt 
ein förberndes Element Hinzu, indem er einen dreifachen Fortichritt in ber 
Sppoftafierung des Sohnes (Aliatio) annimmt. Die erfte Stufe derfelben ift das 
cwige immanente Sein des Sohnes im Vater, die zweite dad Hervortreten des 
Sohnes neben ben Water behufs der Weltihöpfung, die dritte endlich dad Ein- 
aehen des Sohnes in die Welt buch die Menſchwerdung. 


4. Roktus und Kallifins, Hippolyt und Novatiau. — mit dr eo8_ trifft. 

im Wefentfihen zufammen Nottus v. Smyrna, der feine hriftol. era m 
dem Sape, der Sohn Boites fei feiner jelsft, nicht eines andern Sohn, Tongentrierte. 
Einer |. Schüler, Epigonus, bradjte zur Zeit bes Bi. Bephyrinus_feine 
Kehte nad) Rom, ivo fid "eine nostianifche Wartei Bildere, alg deren Haupt Mleo- 

menes genannt wird Aud Sabellius, der um 215 in Mom begegnet, " 
Ahr an, bildete aber ipre Lehre jelbftändig zu einem mehr fpehulativen 
MRobalismus (Erl. 6) co 'hr_entjchtebenfter Gegner far det gelehrte Vresb. 
, 9). eifand entichteden * der Hypoftafie des Sohnes 
und forderte göttl. Verehrung für fie. Uber indem er auch an ber 
inheit Gotted mit aller Strenge feithält, kann aud er bie Suborbination des 
Sohnes unter ben Water noch nicht entbehren. Der Sohn, lehrte er, verdankt 
dem Willen des Waters feine Hypoftafierung; ber Water gebietet, der Sohn ge» 
horcht; vollfommener Logos war der Sohn von Emigfeit, aber ob Aöyos cs 
gurh, AN’ Ivdudserog tod navrds Aoyıonds, — aljo nicht Hypoſtaſe, dazu wurde 
et erft durch bie Weltihöpfung —; vollf. Sohn aber wurde er erft duch die 
Benfcnserbung. Der Bi. Zephyrin dagegen war ber nodtian. Richtung nicht 
abgeneigt, ftand übergaupt ohne dogmatiſche Selbftändigfeit ſchon gs unter dem 
Einfluß |. Rachſolgers Kalliftus (Caligtus I 217—22, vgl. 8 35, 1), Dieler 
glaubte auf beiden Geiten ee u. auf beiden Irrtum zu finden. Er er- 
lommunigierte den Sabellius, ftellte aber als Eintrachtsformel die Säße auf: 
Gott, äft ein unteilbarer, alled erfüllender, alles befebender Geift, ber als folder 
20908 Heißt u. nur bem Namen nad) al3 Vater u. Sohn unterſchieden ift. Das 
in ber Jungfrau fleiſchgewordene Pneuma ift mit dem Vater perſoͤnlich u. wefent- 
lich —& was dabei in bie Erſcheinung eingetreten, der Menſch Jejus, ift 
der Sohn; man kann daher nicht tagen: der Vater als folder Hat gelitten, 
ft aber: in dem Sohne Hat der Vater mitgelitten. So entidieden mon- 
archianiſch aud dieſe Kompromißformel noch immer ift, fo fcheint [7 doch die 
Brüde jen zu fein, auf weicher die offizielle röm. Theologie jih zu dem 
40 Jahre r ausgeiptochenen homouſianiſchen HHpoftafianismus durdarbeitete 
(EL. 6). ben gegneriihen Parteien fand fie aber keinen Beifall: Hippolyt 
insbef. ſchalt den Biſchof einen Noetianer, wie diefer ihn einen Ditheiften. In- 
folge des wurde auch Hippofyt eg Letzterer begründete mit |. An« 
hange Rom eine ſelbſtaͤndige ſchismatiſche Gemeinde. — Wie Kalliſtus von 
—ãS — jian. Anſchauung aus, jo ftellt demnächſt um 250 von fuborbi- 
natianiſchem Hypoftafianismus aus der gelehrte rom. Presbyter Novatian ($ 28, 
13; 35, 3), Xertullions u. Hippofyts bezüglihe Anichauungen weiter ausbildend, 
ein weitere Stadium zu dem in Rom ſich durch mannigfahe Gegenfäge u. Ber- 
Bar) hindurchringenden homoufian. Hypoſtaſianismus dar. — (Litt. bei $ 28, 

u. 36, 1) 


5. Bergäus und Drigened. — Bon Berg! ins v. Boftra in Arabien wiſſen 
wir mur (aus Eufeb. 88 6, 33; vgl. Sofrat. 3, 7), dafı nad; ihm der Eriſer 
vor feiner. Wenſchwerdung nit in eigener Wefendumfchriebenheit (xar’ Lälav 
sbalas rapıypagtiv) epiftierte, und daß auf der Synode zu Boftra (214) and) eine 


Rurp, Lehrb. d. ac, 13.0. I, 1. ° 
‚ 

















130 IV. Lehr: u. Wehrthätigfeit in d. 3 erft. Ihdd. 


menschliche Seele Ehrifti {eftgeftett worden ift. Gelten ihm (jo — die Worte 
ad 287 ed. 


Origen. In ep. Tit. Lomm., fo lehrte er von Jeſu, daß er ftatt 
der läla NRoͤrnc ag die rarpun) Deine Eichen babe. Zu der Synode 
‚gegen ihn war au — eingeladen, Durch ihn des Irrtumß W 


Vertreter der vppeſtaſ des Logos hatten defien 
Hypoftafierung Pr als ‚eine — behufs der Weltſchöpfung u. Menſchwerdung 
eingetretene gedacht. Origenes ſtellte dagegen den Satz auf: ber Sohn iſt von 
Ewigkeit her vom Vater erzeugt, alſo von Ewigkeit ber Hypoſtaſe. Die Zeugung 
Des Sohnes Bee nicht etwa deshalb, weil fie die Bedingung ber Schöpfung 
(durch den Sohn) iſt, fondern weil fie an ſich notwendig ift, weil das Licht nicht 
ohne Glanz fein fann. Weil aber Gotted Leben an feine Beit gebunden ift, ſo 
muß auch die Objektivierung feines Lebens im Sohne außer aller Beit Tiegen; 
Is ift daher nicht ein einmaliger abgeſchloſſener Akt Gottes, ſondern eine ewig 
ortdauernde Lebensbethätigung (del ycvva Tdv vlöv),. Den Suborbinatianismus 
hat zwar auch DOrigenes noch nicht überwunden, aber er fchränkt ihn ein. Er ver: 
wirft den Ausbrud, daß der Sohn Ex ric eos too rarpös jei, aber nur im 
Gegenjaße zu den gnoft. Emanationdtheorieen. Er behauptet eine Erepd 
obolac, aber nur im Gegenfage gegen da3 &noobarog im patripafflanifehen Sinne 
Er lehrt eine Zeugung des Sohnes Ex ou Ierhparos Jeoü, aber nur weil er in 
ihm den objeltivierten götttigen Willen fieht, er nennt ihn ein xriopa, aber 
nur en er Jeororobnevos nicht aörödeos, u. elxay dyadsrmros nicht Td adro- 
ayasöy ift; mohl aber ie der Sohn —— abronihdern, Sebrepog Yes. Er 
[ehrt alſo nit eine Subordination des Weſens, jondern nur des Seins ob. der 
Entfjtehung erdings aber hängt bei Drigenes Die Lehre von der Ewigleit des 
Sohnes mit der von einer ewigen Weltihöpfung eng iſammen.— . ericheinen bei 
ihm die Begriffe „zeugen“ u. „erſchaffen“ noch BE ‚Hart unterichieben. — 
(H. Schultz, die Chriſtolog. d. Drig., IprTh 75. 


6. Sabellius und die beiden Dionyſe. — Zu Rom (Erl. 4 Satte, fi 
bellind ein monar See Syſtem ausgebildet, das bei den Biſchöfen in öbien 
RE viel Beifall fand. Ein Fortfchritt ift ed, daß er dem h. Geifte 

rem eine wejentlide u. notwendige Stellung an etviefen zu —F shung. ſcheint. 
Im Pe der ———— ent ſich die Monas D 5 vun ber löjung fucceffiv 
in drei der chiedenen Daſeinsformen (dvöperre die ganze 
volle Monas in ſich faßt. Es find ——— 55 a, di 
in der. Welt ſich manifeftierende Gott der. Reihe na. tbernimmt. Nachdem bad’ 
Proſopon des Baterd in der Gefepgebung fein Wer een fehrt es in den 
abjoluten Zuftand zurüd; tritt demnächſt durch die Menichwerbung al8 Sohn 
auf, fehrt bei der Himmelfahrt in da3 Anfichiein der Monas zurüd; offenbart 
fi zuletzt als h. Geift, um nad) vollendeter Heiligung ber Gemeinde wieber für 
alle Ewigkeit zur unterfchied3lojen Monad zu werden. Seine Ausdrucksweiſe 
vlordrop läßt deutlich die perjönliche Einheit von Vater u. Sohn erfennen. — 
Gegen den Sabellianismus_ der ägypt. Biſchöfe trat Dienyfins_d, Gr. ($ 28, 6) 
in. einem Lehrbrief (vgl. Atfanal, de sententia Dion. c. 4) in bie Schranfen u. 
bediente ſich in _gutgemeintem Eifer jubordinatiatifger Ausdruce von IYochſt an⸗ 
ftößiger Art (Ekvov xar” obolav adröv elvar too Ilarpds Gorto koriv 5 yawpyds 
rpds Tv Aurelov xl 6 vauıınyds rpds TO rdpos, — Ös moinna av ode Tv mol 

vonrar). WS der Biſchof Dieuufins. v,. Atem. (259 — 68) ü 

e_ erhielt, berief er auf einer_ — no Rom um 261 die Husdruds- 

weile ſeines „aler. Rot —— u. Tieß eine Te aidgehen Tögl. Wfhanal., de de- 


eretis ey. "N Tooetm-er genen Sobelftus die tprds,, gegen dem. Aleran⸗ 
driner die —— ſrop ee —— en Auch igfeit) \owie Die anne 
geugung des Sohnes verfeidigte. Ber alex LER: 153 nahm Teine 


ergleiche zurüd u. erflärte fi mit ber In Auseinanderſetzung —— 
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., 7. Banlns von Samofate. — In Rom u. überhaupt im Abendlande erloſch 
wit_%r wf der dynamiſt. Monarchianismus. Im Orient aber 
1. amofata, etwa jeit 260 Biſchof der. gried.-iyr. Hauptftadt 
ıtipchien ıber bgmal8 unter ber Herrichaft der Königin Benobia b. Palmyra 
Bag), „mieber auf, Si am. bie ältern Dynamiften, inet an die Theodotianer 
# Artemoniten anſchũeßend, ging er doch mehrfach über diejelben hinaus; zunäcdhit 
Babıredj; dad er War tie fie die Einperjönfichteit Gottes (By rpdaurev) feit- 
better, doch eine Unterfgeidung von Water, Sohn (= Myos) ü. Geift (= 2opla) 
ber _beiben Iegtern nämlid al8 twejentlich identiicher Eigenfhaften des erftern) u, 
ebenfo bie Unterjcheibung des Aöyos mpopopıxds von dem A, Evördderog (ald der in 
den beten wirfam gemejenen von der in Gott latenten Erıorfun dvunsorarog) 
jufieh; ter dadurch, daß er wie fie die Perjönlichkeit Chriſti in deſſen Menſch- 
beit jegend u. feine übernatürfiche Geburt aus dem h. Geiſte von der Jungfrau 
anerfennend, ihn (mie in neuerer Zeit die Sozinianer) &x npoxonfg reIsonorfodar, 
d. 5. burd |. einzigartige Vortrefflicteit zu göttl. Würde u. göttl, Namen ie 
empora: —5 ließ. — fir. Di chöfe Bieten von —— —* gri Fan no! zu 
hien gegen ihn, zu denen auch viele andere angefehene € 
Betens —e waren. Die beiden erſten blieben, da er den ünkirchl. rafter 
ſ. —— 3 verhũllen wußte, ohne Erfolg; erft auf ber dritten gelang es dem 
sb. Malhion, einem geübten Dialektifer ü. fr Rhetor, — in Öffentl, 
U zu enarven. Die Synode erflärte ihn nun für erfomi jiert u. 
adgefetst, Mberfandte auch die Akten der Disputation nebft einem ausführficen 
Schreiben (in weldem fie ihn als überaus Hoffärtig, eitel, prumffüctig, geld 
jierig u. jelbft unfittlich, — 40, 5, ſchilderten) an alle kath. Kirchen, zunächft nach 
Rom u. er, (Euf. 7, 27). Dennoch behauptete er ſich in_f. Bistum durch bie 
deren hoher Beamter er mit der geiftl, auch _eine anfehn- 
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Reliqu. S. III, 286. Hefefe, Konzilieng.® I, 135.) — Auf der Synode bes 
3.269 wurde der, jeit Sabelius ihn zuerft gebraucht, noch immer kirchlich 
onzhdiige Ausdrud „Buoodaros” in bie Debatte hineingezogen u. ausdrücklich ver⸗ 
; eifelha| 9— ob Paulus ſelbſt ir 340 bebiente, od. ob er 
jet etwa jene er durch ala mit demjeiben habe als häretiſch 
verbädjtigen wol .Harnad in HET X, 193 f. EG 1,520. A. Röville, 
La’ christologie de P. de 3. Par. 95.) 

8. Der Chiliasmus od. die Lehre von einem leptzeitlichen irdiſchen Reiche 
des Meffins vol Glanz u. Herrlichleit Ai die Anhänger beöfelben gründet fi 
qnädit auf die ai realiftiiche Auffafjung der melfian. Weisfagungen des 

(8, — fowie die Annahme einer 1000j. Dauer desfelben auf die Meinung, da 
wie die Welt in ſechs Tagen gejhaffen, jo deren Geſchichte (nach Pi. 90, 4, vgl. 
2 Petri 3, 8) fich im fechs Jahrtaufenden vollenden werde. Unter der Römer» 
berrichaft wurde dieſe Lehre zu einem Fundamentaldogma jüdiſchen Glaubens 
u. Hoffens (Mt. 20, 21; Apg. 1, 6). Für die hriftlie Saflung. des Chifinasmus 
murbe die joh. Apolal ae mearbenb. wo K. A in-vifionärer Einfleidung lehrt, 
reichen Rämpfen ber Jehtzen eine erſte partieue) Kuf- 
erftehung eintreten, die auferſtandenen Heiligen mit Chriſto 1000 Jahre regieren, 
dann nad nochmaliger bald bemältigter Empörung der Satansmadıt der gegen» 
— Weltlauf in der zweiten (allgemeinen) Auferftehung, dem Weltgerichte u. 
der —S des Himmels u. der Erde feinen Abihluk erhalten werde. 
Welch phantaft. Vorjtellungen von der Herrlichkeit des 10005. Reiches mon uher 

ey 
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auch Hier anzunehmen bereit war, zeigt ein angebliches (thatjächlich jedoch ent- 
ſpricht es der Igriich erhaltenen Barud) apotatpje) Herrn-Wort de Papias (bei 
ren. 5, 33) über die wunderbare Fruchtbarkeit der millennifchen Erbe, demzu- 
folge beiſpielsweiſe ein Weinftod 10,000 Wurzelihößlinge (palmites), jeder Schoß 
10,000 Alte (brachia), jeder Aft 10,000 Bweige (flagella) treiben, jeber Zweig 
10,000 Zrauben —& jede Traube 10,000 Beeren darbieten und jede Beere 
25 Maß Wein liefern wird; „et quum eorum apprehenderit aliquis sanctorum, 
alius clamabit; botrus go melior sum, me sume, per me Dominum benedic!“ 
Unter dem fchweren Drude geion. Verfolgung der baldigen Wiederkunft des Herrn 
entgegenharrend, hielt die Kirche zunächſt am Chiliasmus feft. Die Apologeten 
des 2. Ihd. gehen allerdings mit Stillichweigen darüber hinweg, aber weni tens 
Juſtin d. Märt. trägt in |. Dial. c. Tryph. c. 80 fein Bedenken, ihm den Ruhm 
wahrer Rechtgläubigkeit zuzuertennen. Sein Hauptherd war Kleinafien, wo ber 
Montanigmug G 34) ıhn zu einem SHauptartilel chriftl. Glaubens machte. 
Irenäus vertritt ihn in |. antignoſt. Hauptichrift (5, 24— 36) in ausführlicher 
Darſtellung. Auch Tertullian verteidigte ihn mit Beſeitigung mancher fraß- 
finnliden Auswücdfe Adv. Marc. 3, 24 u. in einer verl, geg. Schr. De spe 
fidelium. Als feine alien Bekämpfer traten aber die radilalen Gegner 
des Montanismus, die Aloger, fo wie Cajus v. Rom auf. Die Erfteren ver- 
warfen aus dieſem Gegenſatz heraus nit nur die Apofal., fondern aud das 
Ev. des Jod. jene wegen ihres prophet. Inhalts, der Unverftändliches, ja Un- 
wahres darbiete, dieſes wegen ſ. von den Montaniften für ihren Prophetismus 
verwerteten Parakletenlehre (5 34, 1), indem fie ihm zugleih Widerfprüche mit 
den Symoplitern nachzuweiſen juchten. Irenäus u. Hippolyt jehen fie als noch 
zur kath. Kirche gehörig an; erft Epiphanius (haer. 51 geb ihnen al3 Gegnern 
des Rogosevang. den ziveideutigen (&doyor = unvernünftig) Kegernamen ber Aloger. 
(Über fie vgl. Bahn, NE® I, 386.) Wie die Aloger jo erflärte auch Cajus in 
ſ. Streitfchrift gegen den Montanijten Proklus die joh. Apokalypſe für ein Mad- 
werk des Ketzers Kerinth (8 24, 1). Auch die aler. Spiritualiften, insbe): Ort: 
gene3 De princ. 2, 11, waren ausgeiprochene Gegner jeder Art von Chiliasmus 
u. bejeitigten ſ. bibl. Grundlagen durch allegorifhe Auslegung. Tod Hatte er 
aud) in Agypten zahlreihe Freunde. Un ihrer Spibe ftand um die Mitte bes 
3. hd. der gefehrte Bih. Nepos v. Arfinoe, deffen gegen die Alerandriner ge- 
richteter "Edeyyos ray Winyopıorav fich nicht erhalten Hat. Nach ſ. Tode trennten 
fih f. Anhänger unter Leitung des Presb. Korafion von der aler. Kirche, deren 
Biihof Dionyjius d. Gr, um den Schaden zu Heilen, ſogleich nad Arfinoe 
eilte. Nach einer dreitägigen Unterredung mit den Stimmführern der Partei 
danften im diefe in aufrichtiger Verehrung für ſ. Belehrungen; Korakion felbft 
lic ſich ſogar zu einem förmlichen Widerruf herbei. Dionpfius fchrieb nun zur 
Befeftigung der Bekehrten fein Buch: IIeot inayyaııay. An Bertretern bat es 
den Chiliasmus doch zımächtt noch nicht gefehlt. Yu einem ſolchen machte der 
Gegenjag gegen den SpiritualiSmus der origenift. Schule den Bid. Methodius 
v. Olympus, u. im Übendlande haben fih Commodianus, Bictorinus v. Bettau 
u. * eifrig Lactantius zu ihm bekannt. Aber bald war feine Zeit vorüber. 
Sein kräftigiter Gegner wurde der Umſchwung der Dinge unter Konftantin. Über 
der Freude an der Neichgfirche der Gegenwart verlor man nun das Intereſſe an 
der Erwartung eines 1000j. Reiche der Zukunft. [Unter den nachkonſtantin. 
Kirchenlehrern Huldigte allein no Apollinaris d. Jüngere ($ 49, 5) bem 
CHiliasmud. Hieronymus wagt zwar im Hinblit! auf die Wolle von Beugen 
aus der alten Kirche nicht, ihn zu verleßern, fieht aber mit ſpöttiſchem Lächeln 
auf ihn herab, u. Auguſtin (De civ. Dei), anfängli ihm nicht abgeneigt, hat 
hernach, den Bahnen des Donatiften Tychonius folgend, ihn durch die Er- 
kenntnis entwurzelt, daB die bibl. Schilderungen des 10005. Reichs auf die durch 
den Untergang der heidn.»röm. Weltmacht zur Herrichaft gelangte Kirche zu be: 
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dichen, bie 1000 Jahre als ein Zeitraum von unbeitimmter Dauer au faſſen u. 
die erfte Auferftefung von der Aufnahme ber Heiligen u. Märtyrer in den Himmel 
zur Teilnahme an der Herrichaft Sprit zu gerftehen ſei.] — Ina 00 Krit. 
ch. des Chiliasm. 4 Bd. Zürich 79. Semiſch⸗Bratke in RE’ II, 805. 
L. Atzberger, Seid. d. riftl. Eschatologie innerh. d. vornic. Zeit. Freib. 96. 
G. Sozurer, © uferſte hungsdogma in d. vornic. Zeit. Würzb. 96.) — Fortſ. 
5 109, 5. 


V. Die Gemeindeverfafiung. 


Litt. bei 8 2, 2. b. J W. Bickell, Geſch. d. K.Rechts. J. UI. Frkf. 43. 

49. 35. Ehr. Baur, Urfp. d. Episfopats. Tübg. 38. R. Rothe, Die An- 

länge d. Fa 8. Wittb. 37, € patd, Die See, verf. * chr. Kl. im Altert., 

v. A. Harnack. Gieß. 83. G. V. Lechler J. c. vor 8 13. Cun- 

—— The Growth of the Chuich in its Organisation and Inatitutione. 

. 86. W. Seufert, Uripr. u. Bdtg. d. Apoftolats in d. chriftl. K. d. erft. 

2 Ihdd. Leid. 87. E. Loening, Die Gmd.verf. d. Urchriſtt. Halle 89; dazu: 

4. Harnad, 1928 89 Nr. 17; U. Hilgenfeld, ZuTh | Iu.D. F. Loofs, 

Sr‘ S. 619 Sohm, Kirchenrecht I, Lpʒ. 92. J. Reville, Les origines 
de l’Episcopat. at. 94, 
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C. ——— in Ibb. dtid. Th. 13: IV u. Apoft. Btalt.?, Frb. 92, ©. 584. 

W. Beyihlag, Die K.verf. im Btalt. d. NT. Harl. 74. 9. Weingarten, 
Die Umwandl. d. urfp. hr. Gmdeord. z. kath. K. Hift. 3. Bd. 5. E. Küuhl, 
Die Gmdeordn. in d. Baftoralbrr. Brl. 85. 


Unter dem einigen Haupte Chrifto zu einem gegliederten Ganzen 
verbunden, follte die Gemeinde unter der durch Stellung, Anlage u. 
Beruf bedingten u. bejtimmten Mitwirkung aller Glieder fi) bauen 
u. wachen (1 Kor. 12, 12 ff. Eph. 1, 22 f.), gefördert durch die 
manchen Gliedern verliehenen befonderen Gnadengaben (Charigmata'). 
Die erite Geftaltung des chrijtl. Gemeindeverbandes, ſowohl in den 
judenchriftl.”) wie in den heidenchriftl.?) Gemeinden war eine durch— 
aus freie, den Bedürfniffen entjprechende, auch falls in fchon beftehen- 
den Organifationsformen, ſodoch von felbftändig chrijtl. Geiſte be- 
jeelte. dingt durch das Bedürfnis nach geregelter Uber, Unter- u 
Nebenordnung, in welcher jedem Gliede feine angemeffene Stellung u. 
Aufgabe angemwiejen, ſowie Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt ift, bildete 
fih ſchon bald in freier Weife*) ein Eollegialiicher Gemeindevor- 
ftand, deſſen an fich gleichberechtigte Glieder“) in der jerujal. Ge- 
meinde rpeoßbrepor, in den europäilch-pauliniichen Gemeinden wohl 
umeift &rloxoror hießen, beiderfeitig in Aneignung einer in ihrer 
jüdifchen, refp. hellenifchen Umgebung fchon üblichen Terminologie’) 
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Shnen lag insbefondere die Wahrung u. Pflege aller gemeinfamen 
Intereſſen . außen, die Vermögensverwaltung (Beichaffung u. Ver- 
wendung der für den Kultus u. die Armenpflege erforderlichen Mittel), 
die Leitung des Kultus, fowie die Handhabung der Jurisdiktion u. 
Disziplin ob. Ihnen zurfeite beftanden aber noch mehrere jelbftändige 
Lehrämter, deren Träger (al3 nicht für eine Einzelgemeinde, ſondern 
für die Geſamtkirche beftimmt) auch nicht wie die Gemeindevorfteher 
aus der Wahl der Gemeinde Hervorgingen, jondern durch bejondern 
göttlichen Beruf u. charismatiiche Lehrbegabung die geiftliche Er- 
auung ſchon bejtehender Gemeinden fowohl wie die Verkündigung 
des Heild unter Juden u. Heiden als Lebensaufgabe zugewiejen er- 
pielten. Dahin gehören nächft den Apofteln u. Apoftelgehülfen noch 
ie Propheten u. Lehrer.?) 


1. Die Charismata der apojt. Beit treten und in 1 Kor. 12, A ff. als 
Kundgebungen (pavepwoeıs) des in der Gemeinde mwaltenden Geiftes Gottes ent- 
gegen, die, an natürlihe Begabung u. freie perfönl. Hingabe anfnüpfend u. in 
mannigfacher Stufenfolge vom Natür nr zum Übernatirlichen od. von nüdhterner 
Begeilterung zu efftatiicher Erregung ſich darftellend, gemwille Gemeindeorgane mit 
den für den Auf- u. Ausbau der Gemeinde förderlichen Kräften ausrüften; durch 
Verleihung der betreffenden Gaben Haben beitimmte Perfonen einen befonderen 
Beruf, Stellung u. Aufgabe in der Gemeinde erhalten. In 3. 8-11 werben 
die Charismata durch das zmeimalige Eripw dreifach gegliedert, — ſich kund⸗ 
gebend: 1) als Lehrgaben in dem Adyos soplas u. dent X. yywocwc; 2) ald rlorız 
oder Glaubensfülle mit übernatürl. Kraftbemwäßrung in ben Gaben der Kranken⸗ 
Be und» ber Wunderwirkung u. ber Prophetie, letztere mit der ihr u. 
ichtend zurſeite ſtehenden Sedxprors nveuudrov; 3) als ekſtatiſches Zungenreden 
yeın YAwooav, YAwocaıs Andeiv) nebft der zu |. Berftändfihmachung erforderlichen 

ungenauglegung (&ppurvela yYAwcoav). Dazu kommen in 88. 28 noch die dvrı- 
Ahıpeis — Kranken- u. Fremdenpflege) u. xußepvhoss (GGemeindeleitung). — 
Der mejentlide Unterſchied zwilhen dem Zungenreden u. der Brophetie be- 
ftimmt fih nad) 1 Kor. 14, 1—18 dahin, daß während leßtere als vom Geiſte 
Gottes infpirierte, aber durch das verftändige Bewußtſein (den vous) des Propheten 
vermittelte, daher ohne weiteres verftändliche Anſprache an die Verfammlung zu 
deren Erbauung auftritt, erftered al3 ein von den Anweſenden abjehendes, Gott 
allein zugemwendetes (daher in 83. 13—15 als ein npoosbyeodar bezeichnetes), 
efftatiiches, d. b. dem menjchl. vous entrüdtes, jedoch der ment: l. Spradmeteug 
YAöccaı) ſich bedienendes, für die Unmwelenden nur mittels charismatiſcher Aus⸗ 
egung verftändliches Reden de3 vom Geiſte Gottes ergriffenen menſchl. Geiſtes 
ih darftellt. Yn Röm. 12, 6—8, mo ebenfalls (u. zwar in noch weiterer Aus⸗ 
Haben: ‚ bis auf die Freudigfeit zu Werken der Räcjftenliebe) die Charismen 
aufgezählt werden, fehlt das yAmocaız Andeiv. Es will demnach fcheinen, daß 
diefe Urt der Geiſtes-Phaneroſis eine, wern auch nicht ausfchlieglich (Apg. 2, 4; 
10, 46; 19, 6; Mark. 16, 17), jo doch mit (vom Apoftel keineswegs belobter) 
Vorliebe befonders in der Korinthergemeinde gepflegte war. — Die Gloſſolalie 
des erften Pfingftfeftes (Apg. 2, 6. 11) ih nicht fo au verftehen , ala 
ob die Apoftel Bier in al den dur die Anmwejenden aus allen Ländern ber 
Diaspora vertretenen Sprachen od. Ydiomen zu reden befähigt worden feien; 
jonbern wahrich. fo, daß eine charismatiſche Einwirkung nicht nur auf die Reden- 

n (mittel der Gabe des Bungenredens), fondern zugleih auch auf Die be- 
treffenden Hörer (mittel8 einer der Bungenauslegung gewiffermaßen analogen, 
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durch die fittlichereligiöje Empfänglichkeit bedingten, Befähigung) ftattgefunden —* 
(vgl. auch Apg. 2, 12. 15 mit 1 Kor. 14, 22 f.). (NR. Bonwetſch, D. Prophetie 
im apoft. u. nachapoſt. Beitalter ZEWEL 841 9.8. 9. M. Lauterburg, D. Begr. 
d. Charisma u. 1. Bed. f. d. pralt. Th., Beitr. 3. Förd. chr. Th. DI, 1, Gtrsl. 98.) 
2. Die Berfaflung der jerufalemifchen Muttergemeinde. — Die durch 
itringa (De a vetere 1696) zur Geltung gebradte Meinung, daß die 
apoft. Semeindeverfaflung nach dem Vorbilde der Synagogalgemeinden orgn- 
- nifiert worden fei, kann heute al3 abgethan angefehen werden. Nicht einmal für 
die rein judenchriftt. paläftinenf., gefchweige denn für die ganz od. bormwiegend 
heidenchriſtl. paulin. Gemeinden Tann fie aufrecht erhalten werden. Bon einer 
Analogie mit dem Amte der dpyrouvdywyor, das uns in allen Synagogen Balä- 
ftina3 wie der Diaspora als charakteriftiich entgegentritt (Mark. 5, 22; Luk. 8, 
41. 49; Apg. 13, 15; 18. 8. 17 zc.), findet fi auch dort ebenfowenig eine Spur 
wie von den Örnmpkrar od. niedern Synagogendienern (Luk. 4, 20); — während 
andrerjeitö Die rin Gemeindeautoritäten, welche nah Apg. 6 in den Al» 
mofenpflegern, u. demnächſt nach K. 11, 30 in den npeoßdtepor od. Älteften 
der jeruf. Gemeinde jchon frühe den Apofteln in der Leitung der Gemeinde zur- 
jeite ftanden, jeder Analogie in den Synagogalgemeinden entbehren; denn bie in 
Mt. 21, 23; 26, 3; Apg. 4, 5; 22, 5 zc. auftretenden jüd. mpeoßbrepor Toü Aal 
ebören dem aus ben Hohenprieftern, Schriftgelehrten u. AÄlteften zufammenge- 
Feten Synedrium mit legislatorifcher, richterlicher u. verwaltender Autorität 
über da3 gejamte jüdiiche Gemeinweſen an. Daher erblidt 3. Reville in den 
Presbytern zu Serulalem feine Beamten, fondern Die en in der Gemeinde, 
gruppiert um den, welcher als Bruder des Herrn der Angelehenite; fo ähnele das 
Bresb. dem großen Synedrium. In der jüdifchen Gemeindeverfaffung hatten die 
Bresbyter die Verwaltung der lokalen Gemeinden, auch in Bezug auf die religiöfen 
Ordnungen, in ihren Händen, u. hiermit berührt ſich die Stellung der Presbyter 
in den urdriftl. Gemeinden. Hier wurde aber bei allen wichtigen Angelegenheiten 
die Gefamtheit aller Gläubigen zur Beratung 1 Beihlußfaffung Binzugezogen 
(Apg. 6, 2-6; 15, 4. 22) — Anlaß zur Ermwählung von fieben Almojen- 
pllegern (und zwar durch die Gemeinde) gab nad K. 6 die Klage der Hellenilt. 
emeindeglieder über vermeintliche Hintanſezung ihrer Armen, ſowie der Wunſch 
der Apoſtel, fich. mehr ihrem Lehrberufe widmen zu können Wlan hat darin Icon 
von alteräher erfte Auftreten von „Diakonen“ gejehen, aber mit nur halbem 
Recht. erdings wird ja den Erwählten, für welche die Apg. (21, 8) nur den 
zuſammenfaſſenden Namen ol intd darbietet, in 6, 2 das Zıaxoveiv tparkkars 
übertragen ; aber „Dialonen” im fpätern terminologifhen Sinne hießen u. waren 
fie deshalb noch ebenſowenig wie die Apoftel, denen nach Vs. 4 die Sraxovla 
⁊oũ Aödyou verblieb. Doch ift eine Analogie mit dem fpätern Diakonenamt aller» 
dings zu behaupten: wie dieje Diakonen die Gehülfen ber Biſchöfe, fo waren die 
Sieben Gehilfen.der Apoſtel. Daß auch der Ausdruck vearepor in 5, 6 nicht als 
ein (nach Analogie des in 11, 30 auftretenden Bresbytertitels) ausgepränter 
Amtöname für Gemeindediener gelten will, zeigt fchon die Vertaufchung desjelben 
mit dem Worte veavloxor in 5, 10. WS dann nad) der Steinigung des Stephanus 
(ums J. 36) eine beftige Verfolgung die Gemeinde zur Berftreuung über die be- 
nachbarten Länder nötigte, wurden auch die „Sieben von derſ. mit fortgeriflen 
8 1). Ela Ar der nun namhaftelte unter ihnen, fungierte fortan nur als 
angelift, d. 5. als reijender Berfündiger des Ev., jpäter mit dem Wohnfig zu 
Caſarea (8, 5; 21, 8 vgl. Eph. 4, 11; 2 Tim. 4, 5). Bei der Reorganijation 
der jeruf. Gemeinde jcheint nach 11, 30 die Urmenpflege auf das wohl eben jegt 
erft (al3 die Apoftel anfingen, mehr u. mehr das Ev. auch außerhalb Jeruſalems 
zu verkündigen u. dadurch das Bedürfnis nach einer auch in er Abweſenheit 
die Gemeindeleitung beſorgenden Behörde dringend wurde) wahrſch. aus den An⸗ 


aejehenften ber Erftgläubigen (2, 41) ſich bildende Presbyterlollegium Übergeasnaen 
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zu fein. An der Spige diejes Kollegiums ftand Jakobus, der Bruder des Herrn 
(Gal. 1, 19; 2, 9; Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18). Nach |. Tode wurde wieberum 
ein naher Verwandter des Herrn, Symeon, Sohn des Klopas, als „Nachkomme 
Davids” einftimmig zu ſ. Nachfolger ermählt. — Der Epistopentitel, ebenjo 
wie das Dialonenamt, findet aber im NT fih nur im Philipper- u. ben 
Baftoralbriefen (Erl. 5), während in der jubendriftl. Terminologie nur von 
ER als Gemeindevoritänden die Rede ift (Apg. 15, 4. 6. 22; 21, 18; 
at. 5, 14). Jedoch wird in 1 Betr. 5, 2 den Presbytern zwar nicht der Amts⸗ 
titel Entoxoros, wohl aber die amtliche Verpflichtung des Errıoxoreiv beigelegt. 


3. Die Berfaffung der panlinifchen Gemeinden. — Geftübt auf Mommſens 
u. Youcart3 bezügliche Schriften Hat Heinrici den Nachweis zu liefern gejucht, 
daß die Berfoftung der vorwiegend heidendriftl. Gemeinden 8 in freier An- 
eignung jener elaftifhen Bereinsformen ausgebildet habe, in weldyen die mannig- 
fachen Delfenifgen Kultusvereine (Hasor, Epavor), d. 5. Genoſſenſchaften zur 
Einbürgerung u. Pflege fremder (oriental.) Rule, gebiehen, -u.. Die röm, zahl⸗ 
reichen collegia od. sodalitia foziale u. ſakrale Zwecke, insbeſ. als Begräbnis- 
. bereine (collegia funeraticia) verfolgten. Gier wie dort habe die Gemeinde durch 
ihr Sideinfügen in den Rahmen einer ſchon beftcehenden, vom Staate geduldeten 
Afloziationsweife eine Form der Eriftenz angenommen, welche fie vor dem Miß- 
trauen des Staates ficher zu ftellen veripradh, ihr zugleih auh Raum u. Zeit 
ließ, ſich ſeidtandig nad ihrem eigenen Geiſt u. aͤrt auszugeſtalten. Wie in 
jenen helleniſchen Kultusvereinen alle Stände, auch die in der bürgerl. Geſell⸗ 
Ihaft durch unüberfteigliche Schranken von einander getrennten, Aufnahme fanden 
u. dann gleidhe Rechte Hatten; wie ferner die volle Kenntnis ihrer Myfterien u. 
die Teilnahme an deren bung gmar nur den Eingeweihten (kepunp£vo:) erſchloſſen 
war, jedoch zu egoteriichen Kultusübungen auch den dubnro: die Thüre gaſtlich 
offenftand; wie an beftimmten Tagen die dem engern Berbande Angehörigen zu 
gemeinfamen feitlichen Mahlzeiten fich vereinigten 2c.; jo finde fich dies alles auch, 
natürlih von dritt. Geifte bejeelt u. mit chriftl. Inhalte erfüllt, in der korinth. 
Gemeinde wieder: auch fie Habe in den Agapen ihre relig. Feſtmahle, in der 
Eudariftie ihr Myfterium, in der Taufe ihre Einweihung fir die Teilnahme an 
bemjelben, in der Yweiteilung des Gottesdienjtes einen ejoterifchen, nur den Ge- 
tauften zugängliden, u. einen exroterifchen, auch den Nichtchriften offenftehenden 
Kultus; alle Stände haben (Gal. 3, 28) gleichen Anſpruch auf Erle zur 
Zaufe, alle Getauften gleiche Rechte in der Gemeinde. Der geichichtliche Beweis 
für eine ſolche Anpaffung an die genofjenfchaftlihde Form der Kultus- u. Be- 
gräbnisvereine, wie fie Heinrici u. Weingarten vertreten haben, läßt fich jedoch 
nit erbringen. Vielmehr ift entweder einfach aus den Bedürfniffen des Ge- 
meindelebend erwachſen, was an Ordnungen entitand, oder es find die vorge- 
fundenen fozialen Organifationsformen unbewußt angeeignet u. mit a: anders- 
artigem Geht erfüllt worden. Heidnifcherfeit3 wurden freilich die chriſtl. Gemeinde⸗ 
verbände als eine bei. Art von Myſteriengenoſſenſchaften angefehen, wie z. B. die 
Schilderung der riftl. Gemeinden in Luciand Satire De morte eregrini (819, 1) 
in Terminologieen ſich ergeht, die in jenen Genofjenfchaften gäng und gäbe waren; 
auch Celſus bezeichnet (bei Orig. c. C. 3, bie. Sünger Sefu als beflen Löcor 
stacarar. ber hierdurch ift Beingartens Behauptung noch nicht erwiejen, „daß 
auch die Chriftenheit noch zu ende d. 2. Ihd. nach den Rechtsnormen der collegia 
funeraticia fih organifierte, um dem Staate gegenüber die Berechtigung der 
factiones licitae beanjpruchen zu können”. — (Th. Mommsen, De collegiis et 
sodaliciis Rom., Kiel 43. P. Foucart, Les associat. relig. chez les Grecs, 
Par. 73. G. Heinrici, Die Chriftengmd. Korinths u. d. zeig. Genoſſenſchſch. 
d. Griech, ZwTh 76. IV.; Zur Geſch. d. Anfänge paulin. Gmön., ebd. 77. I; 
Zum genoſſenſch. Char. d. paulin. Chrgmd. Str 81. IIL) 
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4. Halten wir ung zunächft an die ältern (iher authentischen) Briefe des Apoftel3 
fo tritt ung vor allem ald Grundlage der Berfaflung bie Autonomie der Ge— 
meinde in beziehung auf Organifation, Verwaltung, Disziplin u. innerliche Ge⸗ 
richtöbarkeit entgegen, in welche er nirgends von fich aus befehlend u. maßgebend, 
fondern immer nur, jei es perfönlich od. nur im Geiſte (1 Kor. 5, 3) ihrer Ber: 
ſammlung beimohnend, mitberatend u. mitentfcheidend eingreift, wobei er |. apoſtol. 
Anfehen „nicht wie ein Herr (2 Kor. 1, 24), fondern wie ein Bater (1 Kor 4, 
14 f.), der ſ. Kinder zum felbftändigen Urteil, zur Mannesreife zu fördern beftrebt 
it (1 Kor. 10, 15; 11, 13), geltend macht“. Beſondere ftetige Gemeindeämter 
iheinen in Korinth zur Zeit des 1. Briefe (ums J. 57) noch nicht exiſtiert zu 
aben. Eine Mannigfaltigfeit der Funktionen (Zrarploeıs dtaxoveav 12, 5) findet 
ih zwar aud hier ſchon, u. damit offenbar aud) eine beftimmte berufliche Stellung, 
aber noch nicht (1 Kor. 6, 1-6) feit geregelte Ämter. Immer ift es noch frei 
willige Darbietung zu folchen Diakonieen von der einen (1 Kor. 16, 15 f. ek 
Sımeovlav tols Aylors Erafav daurobc) u. vertrauensvolle Anerkennung u. Unter: 
orduung von der andern Geite, wodurch fie wie begründet, jo auch fortgeführt 
werden. Eine eigentümlihe Art der Diakonie hat man Röm. 16, 1. 2 zu finden 
gemeint, Man erblidte Hier auch auf chriftl. Boden das im fozialen Leben des 
fi. Altertums fo tief begründete Patronatsweſen, kraft deffen die an ſich 
halt», ſchutz⸗ u. redhtlojen Stände der Freigelaſſenen, Fremdlinge, Proletarier fich 
al3 Clientes einem den bevorzugten Ständen angehörigen Patronus oder einer 
Patrona (npoordımg u. rpoorarıs) anſchloſſen, die ihnen in fchwierigen Lebens⸗ 
fagen Rat, Schub, Rückhalt u. Vertretung zu gewähren hatten; ein entiprechendes 
Bebürfnis fei gerade in den chriſtl. Gemeinden um fo mehr vorhanden gemejen, 
je zahlreicher gerade hier U For. 1, 26—29) die eines ſolchen Rüdhalt3 benötigten 
Gemeindeglieder waren. Als eine folche hriftl. npoordrıs werde Röm. 16, 1. 2 
die jo warm empfohlene Phöbe vorgeführt. Doch nennt ja der Apoſtel nicht Die 
Bhöbe feine u. der Gem. Kenchrea Patronin, fondern jagt, fie, die Diakone diefer 
Gemeinde, habe ihm den Dienft einer Beichügerin (wohl ehrend für „Helferin‘) er- 
wiefen. Eine gewiſſe Bedeutung des Patronatsweſens für die röm. Gemeinde 
ſcheinen allerdings mehrere darauf bezügliche röm. KRatafombeninfchriften zu be: 
aeugen. Doch find wir dadurch nicht berechtigt, auch das „mpoiotdpevos Ev artoußf;” 
m. 12, 8 Darauf zu beziehen u. dieſer Stelle die Deutung zu geben: „Wer als 
Batron jemand vertritt, der thue e3 mit Eifer“. — Die allmähliche Ausbildung 
ftetiger u. felbftändiger nach Rechten u. Pflichten von einander abgegrenzten Ge: 
meinbeämter wird ſich in eigener, innerer Entwidehung der Dinge vollzogen 
ben, mag e3 auch nicht ohne (wohl unbemußte) Anlehnung an vorhandene 
ganiſationsformen gefchehen jein. In den ältern Gemeinden, wie Theſſalonich, 
Korinth, Rom ꝛc., waren die ganz von felbft zu einer autoritativen Stellung ge- 
langten Häupter der erft igen Familien (wie zu Korinth die vom Haufe des 
Stephanas, welche nad 1 Kor. 16, 15 als die drapyi ris ‘Ayalas el; Suaxovlav 
zoig Ayloıc Erakav kauroße) die erforenen Leiter u. andere, bei denen fich die Be- 
gabung mit den Eharismen der xußepvhosıs u. dvrehrbers (ent, 1) Herausftellte, 
auch die erften Inhaber der fich bildenden Gemeindeämter. Eine förmliche Wahl 
fand wohl erſt nad) ihrem Ausfterben zu ihrem Erjage ftatt; die jpäter entftandenen 
Gemeinden wurden dagegen wahrſch. * Schon mit ſolchen Ämtern unter Leitung 
* rung des Apoſtels od. ſ. apoft. Gehülfen verfehen (1 Tim. 5, 9; 
tt. 1,5. 

5. Gemeinbeämter und Geiftesämter. — Während demnah ums %. 57 
zu Korinth noch feine eigentlichen Gemeindeämter bejtanden u. der Apoſtel auch 
noch feine Anftalten zur definitiven Einführung derj. trifft, wird und in Apg. 14, 
23 beridtet, daß Paulus, als er zur Rückkehr von ſ. erjten Miffiongreife ne ans 
ihidte (ums 3. 50), den von ihm begründeten Heinafiat. Gemeinden unter Gebet 
u. Faſten Ülteſte (Presbyter) beftellt habe. Der Apoftel könnte vahei wod, wit 
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engerem Anſchluß an die damals ſchon beftehende Presppterial Werfaffung der 
jerufal. Muttergemeinde (Apg. 11, 30) verfahren fein, als bei der jpätern Grün⸗ 
dung der Gemeinden europ. Großſtädte unter andern Buftänden u. Bedürfniſſen; 
— jebenfall3 aber kann die Thatjache nicht bezweifelt werden, daß der Apoftel bei 
ſ. Abſchiede von den jungen Gemeinden irgendwie bafür Sorge getragen hat, fie 
in geordnetem Buftande zurüdzulaffen. Die Apoftelgeichichte zeigt auch ın dem 
zum „Wirbericht“ gehörenden Abſchnitt Apg. 20, 17. 28 Presbyter an der Spibe 
der ephefin. Gemeinde. Unter den unzweifelhaft echten paufin. Briefen bietet erft 
das aus der Beit der röm. Gefangenfchaft des Apoftels ftanımende Sendihreiben 
an die Vhilipper fichere Kunde von febjtändigen Gemeindeämtern mit bereit 
ausgeprägten Amtsnamen. In $. 1, 1 enfbietet er näoı roic &yloıc reig odcın..äy 
Dulnnors adv Errıawösnors zart Suoxdvors |. apoft. Gruß u. Gegen. Episkopat u. 
Diakonat treten Hier als die beiden einzigen Kategorieen von Gemeindeämtern 
auf; beide find in ein u. derfelben Gemeinde mit einer kollegialifchen Mehrheit 
von Perjonen beſetzt. In den ſ. g. Bajtoralbriefen tritt und dann aud auf 
ae Boden die Benennung der Vorfteher als Presbyter entgegen, jedoch 
"(ebenfo wie in Apg. 20, 17. 28) al3 unzweifelhaft identifh mit ber der ifopen 
u. mit diefer alternierend (Tit. 1, 5. 7; 1 Tim. 3, 1; 4, 14; 5, IT. 19) Aus 
den fachlich völlig gleihartigen Anforderungen, welche in 1 Tim. 3, 1 ff. für Die 
Wahl der Episfopen, in 33. 12 f. für die der Diakonen geftellt werden, ergiebt 
fih, daß beide wejentlicdh gleihen Beruf Hatten, u. aus der beiderjeitigen Wort: 
bedeutung, daß den Epislopen eine leitende, anordnende und beauffichtigende, den 
Diafonen dagegen als ihnen untergeordneten Gehülfen eine dienende, handreichende 
u. ausführende Stellung zulam. Daß früh ſchon (ums J. 58) da3 Bedürfnis 
nad weiblicher Hülfsleiftung hervortrat u. Befriedigung fand, zeigt Röm. 16, 1. 
12 u. Phil. 4, 2. 3. Als dieſelbe ſpäter den Charakter einer feiten amtlichen 
Stellung angenommen hatte, galt e3 als Regel, dab dazu vorzugsweiſe Witwen 
nicht unter 60 Jahren gewählt werden follten (1 Tim. 5, 9. — In einen 
andern Kreis kirchl. Autoritäten führt uns Eph. 4, 11, wo in Reihe Apoftel, 
in zweiter Propheten, in dritter Epangeliften, in vierter endlich Hirten u. Lehrer 
genannt werden. Was hier unter „Apojtel u. Propheten” zu verftehen fei (vgl. 

l. 1.u.8 32, 1), fann nicht zweifelhaft fein; aus 2 Tim. 4, 5 u. Apg. 21, 8 
(8, 5) ergiebt fih, dab die „Evangeliften” als reifende Verfündiger des Evan- 
geliums u. en der Upoftel zu denken find, weshan ſie im weitern Sinne 
auch ſelbſt Apoſtel genannt werden ß Kor. 15, 7 vgl. Vs. 5; 2 Kor. 8, 23; 
Nöm. 16, 7). Schwieriger ift die Feitftellung der Begriffe „Hirten u. Lehrer“ 
fowie des Verhältnifjes derf. zu den eigentl. Gemeindeämtern. Ihre Einführung 
in Eph. 4, 11 als gemeinfam eine vierte Klaffe bildend Hat eine jo enge Bu- 
fammengehörigfeit beider Berufsftellungen (einerjeit3 für die Seeljorge, andrerjeits 
für die Predigt u. den Unterricht) zur Vorausjegung, daß wir unbedenklich beide, 
wenn aud nicht immer, fo doch oft, ja vielleicht meist in einer Perſon vereinigt 
und Denken dürfen. Für eine Fdentifizierung der Hirten mit den Episkopen 
(= Bresbytern) ſpricht, daß die Presbyter in Apg. 20, 17. 28 fowie in 1 Betri 5, 
2—4 als „Hirten“ bezeichnet werden. Was das Verhältnis des Hirten- zum 
Lehramt anlangt, jo darf man nicht die Stellung der Hyobpevor in Hebr. 13, 7, 
oltıyes EidAncav dpiv dv Adyov rob Jeod, als mit derj. der Epistopen notwendig 
identisch anjehen, werden doch Apg. 15 Männer, die in 83. 22 ausdrüdlich von 
den Presbytern unterfchieden u. in Vs. 32 vielmehr als Propheten gelennzeichnet 
find, Hyobpevor genannt. Auch bleibt zu beachten, daß 1 Kor. 12, 28 die 
Träger der dvreähiyers u. xußepvhoes, (wobei wir doch unzweifelhaft an eine 
den fpätern Bilchöfen als adminiftrativen u. jurisdiltionellen Beamten analoge 
Stellung zu denken haben) auch perjönlich noch von ben Apofteln, Bropheten u. 
Lehrern unterfhieden werden — wie ja auch nod die Didache 13, 1. 2 erft 
„Propheten u. Lehrer“ von einander, und dann 15, 1. 2 beide von den „Episkopen 





8 31. Die Verfaffung im apoft. Zeitalter. 139 


u. Diakonen“ aufs beſtimmteſte unterfcheidet. Nun wird freilih in Tit. 1, 9 an- 
geordnet, daß bei der Wahl von Bilchöfen bei. auch auf Lehrfähigfeit gejehen 
werben fol, u. in 1 Zim. 5, 17 wird für die xls npoeotwWres peoßürepor 
doppelte Ehrenbezeugung gefordert, zumal wenn fie auch Ev Adya xal Zıdaoxaile 
(Fredigt u. Katecheje) arbeiten; aber gerade dieſe Stelle zeigt, daß das Lehren 
nicht immer zur Berufsthätigleit der Gemeindevoriteher gehörte, diefelben vielmehr 
nur unter bejondern Umftänden (wenn auch mit dem Charisma des Lehrers 
begabt oder wenn anderweitige Lehrkräfte nicht od. nicht ausreichend vorhanden 
waren), zu ihrem eigentl. Umtsberufe (dem rposordvar) hinzu auch noch den der 
Lehrthätigleit übernahmen. Die Scheidewand zwiſchen den Episfopen u. Lehrern 
beftand in der verichiedenen Art ihrer Berufung (vgl. Apg. 13, 1. 2): jene waren . 
GBemeinde-, diefe wie die Apoftel u. Propheten Geiftesämter; jene gingen aus 
der Wahl der Gemeinde hervor, dieje hatten mit den Apoſteln u. Propheten die 
öttlide Berufung (wenn auch nad al. 3, 1 nicht ohne mitwirkende Selbitbe- 
Himmung) u. die charismatifche Lehrbefähigung (wenn auch nicht in dem abfoluten 
Maße wie fie) gemein, wobei jedoch ſchon Apg. 6, 5. 8 zeigt, wie gerade charig- 
matifh Begabte zum amtlichen Dienft an der Gemeinde mit Vorliede gewählt 
wurden. {Ferner waren die Episkopen an eine beftimmte Gemeinde gebunden, die 
Lehrer dagegen wie die Apoftel u. Propheten oftmal3 Wanderlehrer u. hatten 
wie diefe die Aufgabe des Auf- und Yusbaues der Gemeinde; aber während die 
Apoftel u. Propheten den Grund zu diefem Bau auf den Editein Chrijti legten, 
hatten bie Lehrer auf dem alſo gelegten Fundamente weiter zu bauen (Eph. 2, 
20). Als maßgebend für Stellung u. Haltung diejer Geiftesämter, foweit fie 
Wanderämter blieben (denn die Propheten u. Lehrer konnten auch, wie die Didache 
zeigt, fich jeßhaft in einer Eingelgemeinde nicderlaffen 8 32, 1), galten wohl bie 
Borichriften des Herrn bei der präliminarifchen Ausfendung der Zwölfe in Mt. 10 
u. der fiebzig Jünger in Luk. 10. 

6. Die Frage nad) der urfpränglichen Stellung des Episkopats n. Pres 
byteriats, ſowie nach ihrem Verhältnis zu einander, hat eine dreifach verfchiedene 
Beantwortung gefunden. Nach röm.-tath. Auffaflung, der auch die anglifanifch- | 
biihöfl. Kirche noch huldigt, beitand die Herifal-hierardhifche Gliederung des 3. Ihd, 
derzufolge jeder größern Gemeinde ein Biſchof mit mehreren ihm untergeordneten | 
Presbytern u. Diakonen vorftand, als göttl. Inftitution von anfang an; die ents : 
gegenftehenden, völlig unzmeideutigen Beugniffe des NTs für die d. 3. Identität 
der Presbyter u. Episkopen, deren unangetaftetete Fortdauer bis and Ende des 
Ihd. auch der erjte Brief des röm. Klemens (KR. 42. 44. 57) bezeugt, will man: ' 
damit befeitigen, daß zwifchen Presbytern erften Ranges, die auch Bijchöfe waren, ; 
n. zweiten Ranges, die e3 nicht waren, zu unterjcheiden jei (KLex.“ II, 865); aber, ' 
ein monarchiſcher Episfopat ift dadurch noch keineswegs erwiejen: in Bhil. 1, 
1 begrüßt ja der Apoftel in der betreffenden Einzelgemeinde nicht einen, jondern: | 
mehrere Episfopen ; nach Apg. 20, 17. 28 find jämtliche Presbpter in der einen! ı 
ephefifchen Gemeinde vom h. Geiſte (d. h mittel3 der Ordination dur Handauf⸗ 
fegung) zu Episfopen eingejegt; auch it. 1, 5. 6 ſchließt eine ſolche Unter⸗ 
ſcheidung unbedingt aus, und nach 1 Betri 5, 2 ſollen alle Presbyter Erioxortoüvres 
jeın nach dem Vorbild des Enloxonos der Geelen (2, 25). — Dieſer durd) das J 
Tridentinum ſanktionierten Auffaſſung gegenüber behauptete die altproteft. Theo: | 
logie die urjpr. dentität beider Namen u. umter. Sie konnte dabei auf das 

u. den röm. Klemend (Rp. 44, 5 find die npeoßötepor identiih mit den | 
inloxoror U. didxovot [?] 42, 4) fich berufen, — denen fich neuerdings noch Die ı 
Didache zugefellt Hat, welche ganz ebenjo wie Phil. 1, 1 nur Episfopen u. . 
Diakonen als den Gemeindevorstand bildend nennt u. fie aus freier Wahl der 
Gemeinde hervorgehen läßt. Sie konnte felbft noch die Buftimmung fpäterer 
Kirchenlehrer für fi geltend machen, 3. B. des een oftomus in Hom. IX in 
ep. ad Tim.: ol npeoßürepor rd nadlardy Exadolvro Enlaxonor zul Braaanar Krrarü, 
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xat ol Eitioxonor stpeoßbrepor (erftered nämlich in den heidenchriftl. Gemeinden, 
deren Borftand aus Episkopen und Diakonen beftand; leßteres in den paläftinen- 
fiihden, denen nur Presbyter voritanden) — des Hieronymus ad Tit. 1, 5: 
idem est presbyter qui et episcopus et antequam diaboli instinctu studis in 
religione fierent... communi presbyterorum concilio gubernabantur ecclesiae, 
— des Auguftinug u. a. Kvv. d. 4.5. Ihd. ja jogar noch des Papſtes Urban I 
(1091), de3 Petrus Lombardus u. Gratianz in |. Dekrete (8 100, 3). Bei ſolcher 
Identifikation der Perſon u. des Amtes wird die Duplizität der Namen aus deren 
Wortbedeutung etwa jo zu erflären fein, daß der Titel Enloxoros mehr auf die 
amtliche Berufsthätigkeit, der (uripr. judendriftl.) Titel npeoßbrepos Dagegen mehr 
auf die inne gehabte Ehrenftellung (1 Tim. 5, 17. 19) Hinweift, während bie 
fpätere Herausbildung eines monard. Episkopalismus aus einer ganz natürl. 
Entwidelung der Dinge (8 32, 2) begreiflih wird. — Eine dritte, von A. 
Harnad warm empfohlene u. weiter ausgebildete Auffaflung hat Edwin Hat 
zu Orford 81 vorgetragen. Nach ihr entiprechen die beiden fraglichen Namen 
einer zweifachen Gliederung der fich bildenden Gemeindevoritände: dem Presbyter⸗ 
follegium lag die Gemeindeleitung mit Jurisdiltion u. Disziplin ob, den Epis- 
fopen u. deren Gehülfen dagegen die Gemeindeverwaltung mit Einfchluß bes 
Kultus, hauptfächlich aber die philadelphiiche Armen-, Kranfen- u. Fremdenpflege 
mit Beihaffung, Bewahrung u. Verwendung der nötigen @elbmittel; ähnlich 
J. NReville, welcher die Episfopen (= Mobpevor u. an die profanen Inıpelsrai 
erinnernd) für zunächſt Verwalter der Finanzen, überhaupt Abminiftrativorgane 
erflärt. Im Laufe der Zeit verjchmolzen die beiderfeitigen Organifationen zu 
einer einheitlichen, indem die Episkopen wegen ihrer eminent wichtigen Stellung 
u. Aufgabe im Presbyterium nit nur einfach Sit u. Stimme, fondern auch den 
Vorſitz u. die enticheidende Stimme erhielten. Zur Begründung dieſer Auffafjung 
wird darauf Hingewiefen, einerfeit3 daß in der Leitung u. Verwaltung land: 
ſchaftlicher, ftädtifcher u. (refigiös- wie Iogiat-)genofienfhaftlicher Verbände jener 
Beit, im Anſchluß an welche die chriftl. Gemeindeorganijation fich gebildet habe, 
diefelbe doppelfeitige Gliederung fich wiederfände, u. daß insbeſ. Die Verwalter 
der Finanzen in den. nicht nur ebenfalls den Titel intoxonor geführt, ſondern 
auch den Vorfig in der bezüglichen Ratsverfammlung (yepovole, Bourt) gehabt 
hätten (die Führung desfelben Titels ift jedoch auch bei richterl. u. polizeil. Amtern 
nachweisbar); — jowie andrerjeit3 darauf, daß auch nad) der durch die Paftoral- 
briefe, die Apg. u. den röm. Klemensbrief bezeugten Verſchmelzung doch das Be- 
mwußtjein von der urfpr. verfchiedenen Berufsthätigleit beider da8 ganze 2. Ihd. 
hindurch fi noch injoweit erhalten habe, daß noch öfter eine „begriffliche 
Scheidung zwiſchen Epistopen u. Bresbytern‘ in der angegebenen Weiſe or geltend 
gemadt habe. Aber in den NTI. Schriften als den fraglos älteiten Zeugen des 

hatbeitandes u. des Sprachgebrauchs (was ja von den Paſtoralbrr. u. der Apg. 
auch dann noch gilt, wenn man Ihe Abfaſſung in die nachapoft. Zeit eat) 
finden wir nirgends irgend welchen Anhalt für jene Auffaſſung. Zwar wird au 
Phil. 1, 1 hingewieſen als durch das dem Mpoftel aus Philippi „durch Ver⸗ 
mittelung der Episfopen u. Diakonen“ zugelommene Geldgejchent motiviert. Uber 
da, falls in Philippi zu diefer geit neben den Episkopen auch noch ein Kollegium 
bon Presbytern beitand, deren Nichtmitbegrüßung in diefem Briefe (deflen Haupt: 
zweck doch apoſt. Belehrung u. Ermahnung war, u. der nur zum Schluffe 4, 10 fi. 
auch die überjandte Spende dankend erwähnt) für fie verlegend gewejen wäre, jo 
müffen wir annehmen, daß die Episkopen mit ihren Gehülfen, den Diakonen, da- 
mal3 allein den Gemeindevorftand bildeten. So Häufig im NT von einem ixıo- 
xoreiv und Staxoveiv in und an der Gemeinde die Rede ift, fteht dasſelbe doch 
nirgends in fpezifiiher u. ausfchließlicher Beziehung zur Bermögendverwaltung. 
Wohl aber wird die Armenpflege in Apg. 11, 30 geradezu ald den Presbytern 
amtlich obliegend vorausgefeßt; desgleichen wird in Jak. 5, 14 die darismatifche 





8 32. Die Verfaſſung im nadhapoft. Beitalter. 141 


Krankenpflege den Presbytern überwieſen, u. in 1 Betri 5, 2 werden die Bres- 
byter als Intoxonoüvres bezeichnet. Auch, daB die Didache c. 15 feine Pres⸗ 
byter, fondern nur Episkopen u. Dialonen nennt, geist die Identität der beiden 
erfteren. aber ftellt Episfopen u. Apoftel, Lehrer u. Diakonen zufammen 
(vis. 3, 5, 1) und jest ein Presbyterfollegium voraus (vis. 2, 4, 2. 3. 3, 1, 8.). 
— (D. Blondel, Apologia pro sententia Hieron. de episc. et presbb. Amſt. 
646. U. Hilgenfeld, Zum Urfpr. d. Episkopats [gg. Hatdh.], Z3wTh 86, I. 
Wrede zu 8 27, 3. Weichelt, D. npeoß. im 1. Klem.br.) 


8 32. Die Berfafiung im nachapoſt. Zeitalter. 


J. Heron, The Church of the Sub-Apostolic Age, in the Light of the 
Teaching of the 12 App. Xond. 88. Lightfoot zu 8 27, 3. 


Auch noch tief in das nachapoftolifche Zeitalter ragten die charis— 
matiſchen Lehrämter Hinein!), aber doch wurden fie durch das ftändige 
Gemeindeamt mehr u. mehr eingeengt u. fchließlih zurüdgedrängt. 
In entiprechendem Maße entwidelte ſich fett Anf. d. 2. App, die 
Episfopalverfafjung immer fräftiger, und die Superiorität eines 
Biſchofs über die Gejamtheit der übrigen Presbyter ($ 31, 6) kam 
allmählich zur Anerfennung?). Auch die Lehrthätigfeit jener charig- 
matifchen Lehrämter zogen die Gemeindevorfteher allmählich ala ihr 
Monopol an fih u. eigneten fich die Prädifate der Geijtesbegabten 
al3 mit dem Amt gegebene Qualififation zu. 


1. Die Fortdauer der charismatiſchen Lehrämter im nachapoſt. Zeitalter 
wird und durch die apoft. Didache (8 27, 7) nach ihrer Stellung in u. zu der 
Gemeinde in weit helleres Licht geftelt. Sie führt uns in wefentlicher Überein- 
ftimmung mit 1 Kor. 12, 28 f. u. Eph. 4, 11 © 31, 5) ihrer drei vor: Apoftel, 
Bropheten u. Lehrer; die „Hirten“ des Epheferbriefs find nicht genannt, während 
die ngeliften (öfter® auch damals Apoftel genannt) nun nad dem Ausſterben 
der Urapoftel ald Erben ihres Miffionsberufs ſelbſt als Apoftel auftreten. Auch 
isre Berufsftellung u. ⸗„Aufgabe war noch diefelbe, wie wir fie in 8 31, 5 aus 
Eph. 4, 11. 12 u. 2, 20 erkannt haben. Alle drei find nicht wie die Episfopen 
u. Dialonen von den Gemeinden erwählt, fondern gründen Berufung u. Be- 
ſahigung zu ihrem Amte auf ein göttliches Mandat (im derart wie Apg. 13, 
1 —X auf ein ihnen zuteil gewordenes u. ſichtlich hervorgetretenes Charisma: 
ſie auch nicht ftändige Beamte einer Einzelgemeinde, ſondern wandern zur 
Ausäbung ihres — * von Gemeinde zu Gemeinde; doch dürfen Propheten 
u. Lehrer (nicht aber die Apoftel) ſich auch in einer Gemeinde bleibend nieder⸗ 
laffen. — effs diefer „Apeftel” lehrt die Didache: Bei einem Beſuche in einer 
(ihon beftehenden) Gemeinde dürfen fie dort höchitens zwei Tage verweilen u. 
nur eined Tages Wegeloft (nicht aber Geld) zur Weiterreije mitnehmen (vgl. 
Mt. 10, 9. 10). Auch Euſebius KG 3, 37 berichtet, daß nad) dem Tode der 

wölfe das Evangelium in allen Ländern durch umberreilende apoſt. Männer, 

r die er aber den Ramen der Evangeliften wieder aufgenommen hat, erfolg- 
reich verbreitet fei u. rühmt von ihnen, daß ſie nach dem Gebote des Herrn (in 
Mt. 10 n. Lk. 10) ihre Habe unter die Armen verteilt u. ſich ſtreng an die Regel 
gehalten hätten, allenthalben nur den Grund des Glaubens zu legen, die weitere 
ihrer Pflanzung aber den durch fie beftellten Hirten überlaffen hätten. — 
An zweiter Stelle ftehen in der Didache die Propheten: Auch \ie \ind, \niern ir 


IA 
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eine Sünde gegen den 5. Geiſt, der aus ihnen redet), wohl aber ihres Lebens, 
durch welches fie ſich al3 echte Propheten von den falſchen untericheiden. Wollen 
fie in einer Gemeinde (mit deren Zuftimmung) fich niederlaffen, jo joll diefe aud 
für ihren Unterhalt jorgen und zwar derart, daß (nad) maßgabe des moſ. Ge- 
fees) ihnen alle Erjtlinge der Viehzucht, des Feld-, Ol- u. Weinbaus, fowie 
der Anbruch alle3 jonftigen Befiges übergeben werde, „denn fie find eure Hohen- 
prieiter“ — d. h. dod wohl: fie find mit ihrer Prophetengabe für euch dag, 
was der Hoheprieiter des alten Bundes für das alte Iſrael war, und blidt nicht 
nad) c. 10, 7 (tois npophras Enırpenere ebyapıoreiv Boa Selovary, während jon- 
ftige Liturgen fih an die üblihen Formulare zu halten haben) auf die Tultifche 
Thätigfeit der Propheten beim Abendmahl; — find aber feine Propheten vor- 
— jo ſollen dieſe Erſtlinge den Armen zuteil werden. — Auch die Beruf3- 
telung der „Lehrer“ (Brödoxador, doctores) ift noch mejentlich diejelbe wie die 
in 8 31, 5 dargelegte. Auch fie waren wohl, nad) ihrer Zujammenftellung mit 
den Apofteln u. Propheten, vielfady Wanderlehrer, nämlich (wie aud) die Pro— 
pheten) für jchon beftehende Gemeinden. Wo fie aber in einer Gemeinde, jet es 
durch deren Bedürfnis feitgehalten od. (mit deren Zuftimmung) nah eigenem 
Wunſche, fich niederließen, hatte nach dem Grundſatze, Daß der Arbeiter |. Lohnes 
wert fei, die Gemeinde auch für ihren Unterhalt zu jorgen. Herma, jelbft ein Pro⸗ 
phet, gedenkt der Propheten vis. 3, 5, 1., sim. 9, 15, 4. 16, 5. 25, 2, wo er 

die Amter aufzählt, nicht (wohl aber der Lehrer), fchildert aber im übrigen charak⸗ 
teriſtiſch das Weſen der wahren u. falſchen Prophetie (mand. 11). — Das Fort⸗ 
beitehen diefer drei außerordentl. Lehrämter war mittels ihres Wanderlebens u. 
Ihner Autoritätsftelung für die einheitliche Eniwidelung und den einheitlichen 
eitand u. Zufammenhang der zahlreichen, in allen Rändern zerjtreuten Gemeinden, 

Die noch eines feftftehenden NTI. Kanons, eines Symbol als Glaubengregel, ſo⸗ 
wie jeder feitgeitellten Rultusordnung, und damit jeden feiten, äußern Haltes ent- 
behrten, von höchſter Wichtigkeit. — Das allmählide Erlöjchen der harismatifchen 
Lehrämter war hauptſächli bedingt dur das mehr u. mehr überhand nehmende 
Streben nad Einbürgerung in die beftehenden fozialen Zuſtände, welches unab- 
wenbbar ein Zurüddrängen des ſchwer in biefelben einfügbareii enkhuſiaſtiſchen 
Weiftes, auf melden 4 ihre Berufung u. anitlide Stellürig grũndete, im Ge- 
folge hatte. Das exgentrilche Auftreten des PBrophetentums im Montanismus 
mit |, rüdfichtslofen Rigorismus (8 34) u. deſſen Ausmeilung aus der kirchl. Ge⸗ 
meinfchaft gab ihnen dann Amar nicht grund pic, aber faktiich den Tod . 

ı Ein weiterer Grund ihres allmählihen Schwindens ift fiher auch in ihrem Ver⸗ 
||pättnia zu dem fich ausbildenden Episfopat de ſuchen. Zur Beit der Didache 
::imwar das Verhältnis der Gemeinde- zu den Geiſtesämtern noch ein einträchtiges 
: Mit u. Nebeneinanderwirken. Sie mahnt c. 13 dazu, nur alljeitig tücdhtige u. 
bewährte Männer zu Episfopen u. Dialonen zu erwählen, „benn auch fie 
 , ‚leiften euch ri Aerroupylav av npopnrüv xal Sdaoxdiav u. ftellen darum mit 
‚‚ ıdiefen die Teruumnävor unter euch bar“. Den Dienſt der Propheten (denen nad) 
‘T:der Didache vorzugsmeife die Leitung der euchariftiihen eier zufiel) leiſten fie 
| | Inämlich, infofern ihnen neben ihrem eigentlichen Beruf als Gemeindevorfteher mit 
!s Jabminiftrativer und disziplinärer Befugnis auch, wo feine „Propheten“ fich dazu 
) Jdarboten, die Leitung des Kultus oblag; als „Nehrer‘ treten fie ein (vgl. 1 Tim. 
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5, 17), wo Bedürfnis u. zugleich Befähigung fie dazu aufforderte. Aber dies] 
friedliche Zuſammenwirken beider Stände mußte bald u. oft in Rivalität ausarten; 
Brebe de auf eine ſolche die Unruhen in Korinth (1 Riem.) zurüdzuführen ge⸗ 
ſucht. 3 Bedürfnis feſterer Ordnung angeſichts der mannigfachen die Kirche 
bedrohenben Gefahren machte eine Steigerung ber Yutorität des ftänbigen bifchöf- 
lihen Amts wünfgenswert (vgl. Ignat. in $ 33, 8), u. die Verhäftnilje ſicherten 
dem Epislopat den Sieg über die Peien Geiftesgaben, welcher Sieg dann wieder 
nicht wenig zur Hebung ber epiäfopalen Würde mitwirkte. Gerade das Anfih- 
—* 


der dieſen Amtern zuerkannten Lutorität vollzog u. vollendete bie monar- 
itch-Herifale Stellung des Episfopat3 mit der Folie ber ihm verliehenen göttl. 
iſtesfülle u. geiftl. Machtvolltommenheit (vgl. den Ausſpruch des Jrenäus in| 
33, 8). — Lit. bei 827, 7. R. Bonwetich zu $ 31, 1. Haller, Die 
rropheten d. nachap. 8., Stubb. aus Württb. IX, 9. 1.) 

2. Die Ausbildung der Episkopalhierarchie war das Reſultat einer unter 
den obwaltenben Berhältnifien fait naturnotwendigen Entwidelung, Wurde näms 
ic bei gemeinfamer Beratung und Beichtubfaflung des ben Gemeinbevorftand 

ildenden Kollegiums Hd naturgemäß üblicher Ordnung) einem feiner Mitglieder, 
meift wohl dem angelehenften unter Yen, der Borfig u. damit die Leitung der 
Beratung, fowie die Formulierung, Beröffentlihung u. Geltendmachung der Be 
ſchlũſſe ftetig übertragen, jo mußte diejer_bald zu bem hervorragenden Anj hen 
1! (3 on 


us inter pares gelangen 8 Enloxonog höhern Ranges gelte: 
;eima! fe & ;upremafie, von biefer zur monacchi] gen fellung war 








aber baun ber eg t, In dem Mae, wie bie Amtöbefugnis (bie 
Inoxorch) ſich in dem Borfiger mehr u. mehr fonzentrierte, wird auch ber Amts- 
titel Imloxoros, erſt vorzugsweiſe, dann ausſchließlich fich ihm zugemendet haben ; 
für die Beifiger bes Boritandäfollegiums blieb noch ein Titel durch Zugehörigkeit 
—— — u. dieſe Duplizität ber Amtsbezeichnung mag die fragliche 
tung erleichtert u. Seigleumigt haben, wie denn z. B. die Didache wie 
in der Namensbezeichnung der Vorſtandsmitglieder (9 31, d fo aud in ſachlicher 
Beziehung noch völlig auf dem urfprünglihen Standpunkt fteht (8 31, 5). [Auch 
mag hier des weitern noch auf die analoge Beichränfung der c allgemein 
biihöfl, Ehrenpräditate „Batriardh“ ‚Bäpa“ Er die fpäter ſich ausbildenben 
Spigen der hierarch. Gliederung ($ 46, 1) hingemwiejen werben.) Die Entwidelung 
in den einzelnen Zeilen der Kirchen jcheint dabei in einem fehr verſchiedenen 
Tempo vor ſich gegangen zu fein. Die Sgnatianen zeigen in Syrien u, Kleinaſien 
ginen monachii—hen Episfopat, während in Philippi u, in Mom ein folcher. gleich 
X it entgegentritt. Dan wird daher geneigt fein, mit J. Reville in Klein - 
afien umd nicht mit (Lightfoot I, 1, 340) Sohm I, 164 u. Berendts (f. zu $ 33, 9) in 
Rom die Anfänge eines monarchiſchen Epistopats zu fuchen. Brei ng bei 
dem. durbringenden Streben des Vorfigers na monarch. über 
‚bie Beifiger jeitens der legtern nicht ohne nachhaltigen Widerſpruch ab, ber fg: 
im 3_ 3) zu_Barieiungen u. Spaltungen führte. Mer das 
dürfnis nad einheitl. Gemeindeleitung war mächtiger als der Wiberftand. Bu- 
meiit machte jich_bdies Bebürfinis geltend bei der die Kirche mit Zerfpfitterung 
i Auflöfung bedrohenden — duch das Umſichgreifen häret u. — 
Beitrebuugen; ferner bei ben —— heftiger Chriſtenverfolgungen; mehr noch 
bei_der nach Aufhören berfelben Hochnötigen u. wegen ber großen enge der 
während der Verfolgung abgefallenen, mın aber Wiberaufnahme begehrenben Ge- 
meindeglieder ($ 40, 9) überaus ſchwierigen Reorganifation des durch fie zerrütteten 
Gemeinbeiwefens. Dabei fehlte es auch nicht an alt» u. neuteftamentl, Begründung 
der erft im Laufe ber Zeit geworbenen Ordnung der Dinge als iure divino be 
Zn UL bot.bie Gliederung des Klerus in SHohepriefter, Priefter u. 


ftehenb. 
Zeviten eine fo genau zutreffende Analogie zu bem b. 3. Episfopate, Presbyterate 
ü man aud, die Rangorbnung der letern —8 derj, ver tern 
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bemefien Au en ‚glaubte; in den Evv. fchien das Verhältnis Jeſu zu f. Jüngern 
dem des Biſchofs zu den Presbytern zu entiprehen; aus ber Apg. Tonnte die 
maßgebende Autoritätsftelung des Jakobus an der Spige de3 jerujalem. Bres- 
byteriums (8 31, 2) für die Suprentatie des Biſchofs geltend gemacht werden. Der 
ältefte u. bedeutendſte Wertreter der centralen Stellung desſ. ift der Verf. der 


‘ ‘ 


natian. Briefe (8 27, 5): er fieht in jedem Biſchofe ı_in dem Pres⸗ 
— 3 repräfentiert (K 33, 8). Eine andre Anſicht, nad 
welcher die Bilchöfe Nachfolger der Apoſtel u. als ſolche Erben der dem Betrus 
(und in ihm allen Apofteln) durch Mt. 16, 18. 19 verliehenen Machtbefugnis find, 


bildete fich im Abendland aus u. gelangte durch Cyprians beredte Ausführungen 
(8 33, 8) zeitweilig zur Geltung. 


8 33. Die VBerfafiung im altlatholifchen Zeitalter. 


Der Gegenfa von Ordo u. Plebs od. »Anpog (sc. ro Seod) 
u. Aacs (Aaixot) wurde, nachdem er einmal Eingang gefunden hatte, 
immer ausſchließlicher). Bei der zunehmenden Erweiterung der Ge- 
meinden wurden die Funktionen, Hechte u. Pflichten der beftehenden 
ficchl. Ämter näher beftimmt und für die niedern Kirchendienfte neue 
Amter gefchaffen. So entitand eine Gliederung in ordines maiores?) 
u. minores?). Dei gemeinfamen Beratungen in der Provinzial: 
Hauptitadt, die, anfangs durch jeweilige Bedürfnis veranlaßt, ſpäter 
zum regelmäßigen Injtitute (Provinzaliynoden) ausgebildet wur- 
den‘), führte der Biſchof der betreffenden Hauptitadt den Borfig. 
Unter den Metropolen wurde für die von den Apofteln gegründeten 
Gemeinden (sedes apostolicae), bejonders die zu Rom, Antiochien, 
Jeruſalem, Alerandrien, Epheſus u. Korinth, ein höheres Anfehen in 
anſpruch genommen. An den Begriff der Einheit u. Katholizität 
der Kirche), der mit immer fteigender Entjchiedenheit feitgehalten 
u. ausgebildet wurde, ſchloß fich die Idee von einer einheitl. Neprä- 
jentation der Kirche in dem Apoſtel Betrug, fid) gründend auf das 
mißdeutete Wort des Herrn in Matth. 16, 18. 19. Rom, als 
Hauptitadt der Welt, wo Petrus u. Paulus den Märtyrertod erlitten 
(8 16, 1), ſah ſich als Stuhl (cathedra) Petri an und übertrug die 
Idee der einbeitl. Kirchenrepräfentation auf feine Bifchöfe als Die 
angebl. Nachfolger Betri?). 

1. Kleros und Laos. — Die Anſchauung von der Notwendigkeit einer 
priejterlihen Vermittelung zwiſchen der heilsbedürftigen Menjchheit u. ber beil- 
fpendenden Gottheit war dem vorchriftl. Altertum jo tief eingepflanzt, Daß ein 
Gottesdienft ohne Prieftertum ihm faſt ebenjo unfaßbar war wie eine Religion 
ohne Gottheit. Dagegen jtellen die NTl. Dffenbarungsurkunden jedes befon 
menſchliche Prieftertum ald in dem ewigen u. einigen Mittlertum bed erhöhten 
Gottes- u. Menjchenjohnes erfüllt u. aufgehoben dar u. lehren ein allgemeines 
geiftliches PBrieftertum aller Ehriften mit der Befugnis, jelbit zum himm⸗ 
1 


ſchen Gnadenthrone hinzuzutreten (Hebr. 4, 16; 1 Betri 2, 5. 9; . 1, 6). 
Dennoch machte ji) auch in der Kicche jene Anfchauung wieder geltend. Sie ift 
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(c. 13, 3) die chriſtl. Propheten mit den Hohenprieftern vergleicht. Nur in Bin 
iern 


klerikale neben den allgemeinen ſchon völlig zurüdgedrängt, wie denn aud) 
an 


de wir. ill. 70). Sn 1 

iſt der Biol Rhkker als LBertreter der Gemeinde Gott gegenüber in der Dar- 
bringung des Opfers u. Vertreter Gottes gegenüber der Gemeinde in Spendbung 
oder Verweigerung der Gnade. — Dennod zeigt aud) das altkath. Beitalter noch 
mande Reminiszenzen des urjprüngl. Berhältnitfes der Gemeinde zum Gcemeinde- 
vorftand, oder wie es jegt jchon heißt, des Lans zum Klexos. Daß amtlicher 
Religiondunterriht u. das Predigen in den gottesdienftl. Gemeindeverfammlungen, 
obwohl in der Regel den ordines maiores vorbehalten, doch auch jet noch unter 
Umftänden bei nachgewieſener Befähigung von Laien geübt werden durfte, zeigt 
unter anderm das aler. Katecheteninftitut u. das Beifpiel des Drigenes, der ſchon 
als Katechet (ohne klerikale Weihe) öfter in der Kirche predigte; auch die apoft. 
Konftitt. 8, 32 geftatten noch den Laien, wenn fie nur erfahren im Worte u. von 
reinem Lebenswandel feien, das Predigen mit Berufung auf die Verheißung: 
„Sie werden alle von Gott gelehrt fein“. Sept die wiederholte Mißbilligung 
prinater Abendmahlsfeier Smyrn. 8. — in den ignatianiſchen Briefen 
deren öfteres Vorkommen voraus, fo geftattet fie auch no Tertullian im Not- 
falle den Laien, denn „ubi tres, ecclesia est, licet laici” (de exh. 7. mon. 7). 
Ebenfo lehrt er betreffs der Taufhandlung, daß dieſelbe unter geordneten Zu⸗ 
ſanden ‚propter. ecclesjae_bonorem allein dem Biſchofe u. den von ihm damit 
eauftragten Alcrifern auftehe, alioquin (3. B. in Berfolgungszeiten) etiam laicis 
ins est; beögleidhen das Konzil zu Elvira 306. Daß menigitend bei außerorbent- 
lien u. befonder3 ſchwierigen Tisziplinarfällen auch die Gemeinde noch zugezogen 
mwurbe, wird durch Cyprians Vorgehen bei Feſtſtellung des betrefis der zahlreichen 
Lapsi feiner Zeit einzuhaltenden Verfahrens bezeugt. (Haud, „Prieſter“ in RE?. 
Harnack DE I, 420.) 

2. Die Herilalen Gemeindeämter. — a) Die Ordines maiores umfaßten 
die Episfopen, Presbyter u. Diakonen. Dem Bifchofe kam in } monard. Stellung 
die. oberfte Leitung aller Bcmeinbeangelegenheiten zu. Ausſch ießlich biſchöfl. Bor- 

ren: die Drdination der * u. Diakonen, die Abfolution der 
Büßenden, in ber Regel aud die Konſekration der Abendmahlgelemente, jpäter 
auch da3 Stimmredt auf den Synoden, im Abendlande auch die Yirmelung der 
Wetauften. Wo in den Haupfflädten cine einzige Kirche nicht mehr ausreichte, 
wurden Filiallirchen angelegt. Die von den Städten aus gegründeten Land⸗ 
——— — u Lern Er en von Der rar and ang 
w ie bedeutender, jo wählten fie ſich einen eigenen Biſchof, der jedoch als 
ywperloxoros vom Stadfbiihof abhängig blieb. & bifbete ſich ein beftimmter 
"Yufähejitt. Und wie die Stabtbriehöfe über die Landbiſchöfe, jo gewannen 

bald auch die Bilchäfe der Provinzialhauptftädte (Metropolen) ein ergewicht 
über die. ber übrigen Städte, das aber noch Fein feſtbegrenztes war u. erſt ſeit 
dem nican. Kan, 4 ſich in dem Rechte, die Biſchöfe ihrer Provinz zu beſtätigen 
(ev. zu orbinieren), geltend machte. Der Rame Metropolit tommt hater wurct 


Kurg, Lehrb. d. 26, 13.0. L 1. 10 
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in den Akten des Az se Konzils (325) vor. — Die Presbyter waren, 
ohwohl Cyprian Tie nöd dfler Sompresbyteri nennt, doch auch zu. diejer Beit 
chaun u. Berater. Des Viſchofs die er zurgte zog u. beauftragte, wie 
und wmo .e3 ihm gutdeucdhte. Sie waren thätig bei der Leitung ber Gemeinde» 
angelegenheiten, bei ber Sakramentsverwaltung, bei Predigt u. Seelforge. In 
Karthago jcheint einer der Presbyter ald presb. doctor (Pass. Perp. 13) die 
Unterweifung der Katechumenen in der Hand gehabt zu haben, aber immer nur 
im Auftrage od. mit ausdrücklicher Genehmigung des Biſchofs. Erft in der fol- 
genden Periode, al3 die Bedürfniffe ſich mehrten und die bifchöfl. Autorität einer 
eiferfüchtigen Sicherftellung nicht mehr bedurfte, ermeiterte fich ihre Befugnis 
wieder zu felbftändiger u. eigenmächtiger Seeljorge, Bredigt u. Saframentöver- 
waltung. — Ein umgelehrtes Berhältnis fand bei der amtliden Stellung der 
Diakonen ftatt: ihr | le en hob ſich ebenfofehe, wie ſich die Grenzen ihrer 
befugnis erweiterten. Da ihnen von vornherein eine untergeordnete Stellung zu 
den Presbhter⸗Episkopen angemwiefen war, fo fonnten fie nicht daran denlen mit 
—— rivalifteren, u. die Umbildung des Protopresbyterats zum monurd: 
pisfopat lag zu Sehr in ihrem Intereſſe, als daß fie ihr hätten mwiberitreben 
‚mögen. Zum Biſchofe ſtanden Tie daher in einem weit innigern Verhaltnifſe als 
die Presbyter; fie waren feine Bertrauten, |. Begleiter auf Reifen, öfter auch ſ. 
Abgeordneten u. Stellvertreter auf den Synoben. Ihnen übertrug er. nuch die 
Verwaltung des Gemeindevermögensd mit der ihr zuftändigen Armenpflege. Dazu 
fam noch mannigfadhe Beteiligung beim Botteödienfte: fie tauften im Wuftrage 
des Biſchofs, beichafften u. bereiteten die Abendmahlselemente, teilten den Kelch 
aus, brachten nad beendigtem Gottesdienfte den Kranken u. Gefangenen Leib u. 
Blut ded Herrn, verfündigten den Anfang u. Ausgang der verichiedenen Ab- 
teilungen des Gottesdienftes, ſprachen die Kirchengebete, lajen die Evangelien vor 
u. hielten auf Ordnung während des Gottesdienſtes. Auch die Predigt murde 
Yen öfter übertragen. Der Arcindiafon hatte die nächite. .den 
Biſchofsſtuhl. Die Ba der Diakonen betrug (nach Apg. 6, 3) gewöhnlich fieben ; 
nur ganz Feine Gemeinden begnügten fi mit dreien. — Infolge der Herüber- 
nahme des Wriefterbegriffs wurde der Bilchof gerne dem Hohenpriefter, die 
Presbyter den Prieftern u. die Diafonen den Leviten gleichgeftellt u. auch 
wohl ſchon fo genannt (wie das deutiche Wort „‚Priefter”, frz. Prètre ital. Präte 
— sacerdos, Daher ftammt). Förmliche Sigungen des Gefamtpresbyteriums 
mit dem Biſchof als Borfiger fanden zur Zeit Cyprians nur noch bei bejonderd 
wichtigen u. jchwierigen ragen (meift in jachen der Kirchenzucht) ftatt, öfter auch 
unter Zuziehung benachbarter od. zufällig anmwejender Biſchöfe. Den abwejenden 
od. verftorbenen Biſchof vertrat interimiftiih der Geſamtklerus (mit Herbei- 
ziehung auch der Diakonen). — (H. Achelis, NE? IV, 600.) 

3. — b) ®ie Ordines minores treten und zu Rom um 250 in einem Briefe 
des röm. Bſch. Woöriielius an den Fabius dv. Antiochien ($ 35, 3) in fünt- 
fach geglieberter, ſtreng abgejchloffener Anzahl entgegen nämlich ala Subdiakonen, 
Alolufhen, Exorziſten, Lektoren u, ODſtiarier. ig dieſelbe Reihenfolge be⸗ 
zeugt um bietefße eit Cyprian auch für Karfhago, nur mit dem iede, 
daß er die Akoluthen zuletzt nennt. Im Orient ſchein es viel langſamer u. 
weniger einheitlich mit der Einführung niederer Peigen AR zu fein. 
Eine alte, in der f. g. apoft. Kirdyenordnung (8 43, 5) aufbewahrte Quelle aus 
der 2. Hälfte d. 2. Ihd., jo wie die apoft. Didaskalia (8 43, 4) aus der 1. Hälfte 
d. 3. Ihd. kennen neben Bilchof, „m eehgtern u. Diakonen nur noch den Leltor, 
während die apojt. Kanones ($ 43, 4) ſchon Hypodiakonen PBjalmenjänger u. 
Reltoren — u. das Konzil zu Laodicea 360 (2) dieſen drei Stufen noch Exor⸗ 
ziſten u. Thürhüter hinzufügt; Wloluthen werden aber nirgends genannt. Bezüglich 
ihrer amtlichen Sunttionen harakterifiert die Subdialonen (brodicovot, Imn- 
pfra:) ſchon ihr Name al3 untergeordnete Gehülfen der Diakonen für deren ganzen 
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Verufätreis, Den Erorziften (kopxiorat) Ing die geiftl. Pflege der |. g. Ber 
jefienen (Evepyodusvor, a ee ob, über Neihe HE De Gebete u. Be- 
Ihwörutngsformeln zu ſprechen hatten. Da aud mit der Taufe ſchon ein Eror- 
iömus verbunden wurde, erſtredte fich ihre amtliche Mitwirkung auch auf die 
Kutechumenen. Yufgabe der Lelt oren (dvayvsorar) war die firdjl, Borlefung 
der längern Sea mie u, die Mufbewvahrung der } Bücher. Für die Leitung 
dh ſalmengeſanges dienten (im Morgenlanbe) bejondere Kantoren (piray). 

ri ob, Janitores (Suewgot, uAapol) Hatten die firhl. Gebäude, fowie 
den Ein u. Ausgang zu u. aus den firdhl. Serfammlım jen zu überwachen, was 
— es Gottesdienſtes in die Missa Uatechumenorum u. M. Fide- 
kam r 


oroie bei Durdführung 
ge — — ee a en ae Beh e 










tt. zu 848, 4.5. Auch DiedHoff, D. Diakonifien d. alt. 
Diaf. u. innere Mifj. 77. Uhlhorn, D. chriftl. Liebes- 
. g. 82. 9. Aelis REs IV, 616) 
4. Die Bor- m. Genese sig der niebern Weihen haben Ad. Har- 
nad u. Sohm in helleres Licht geftellt. Zuvorderſt muß die offizielle röm.-fath. Auf⸗ 
faffung , nad welcher ſämtliche niedere Merifatäftufen aus dem Diakonat abge- 
zweigt feien (u. beöhalb auch mit biejem auf göttl. Einfegung beruhen follen), 
mindeftend für das Leltorat u. das Egorziftenamt, als Handgreiflid falſch abge- 
wiefen werden. Sie gliedern fich vielmehr in zwei unterfchiedlihe Gruppen, deren 
jede ihren befondern Urfprung hat. Die erfte Gruppe bilden 1. die Subdiafonen, 
deren Beruf allerbingd ungmweifelhaft fih aus dem Diafonat abgezweigt hat; u. 
zwar war e3 nad) dem Papſtbuche (8 47, 1) ber röm. Bid. Sabtar (236—50), 
welcher ben von alteräher beftehenden fieben Diakonen noch fieben Subdiatonen 
Gusufügte u. bieje 14 Diafonatsfräfte auf die 14 röm. Stadtregionen verteilte, 
das Bedürfnis unabmweisbar eine Vermehrung der. forderte, man andrerjeits 
aber auch die beftehende Siebenzahl als vermeintlich (8 31, 2) apoftolifh normiert 
nicht zu überjchreiten wagte, fo griff man zu jenem Audfunfsmittel. Aus demfelben 
Grunde werden auch wohl 2. die derjelben Gruppe angehörigen Amter der Oftiarier 
u Akoluthen entitanden fein, nicht weil fie den Aeditui od. Tempelhütern, u. den 
Calatores ob. Aufwaͤrtern ber Pontifices im heidn.-röm. Sakralweſen entiprachen. 
Schwieriger war bie Mlarlegung ber Entftehungsgeichichte der zweiten Gruppe, 
nämlid; des Leltoren- u. Exorziftenamtes. Todlelung bibl. — mar bon 
anfang an al3 Grundlage für die homiletifche Belehrung u. Ermahnung weientl. 
Bertandteil bed Gottesbienftes. Die Schwierigkeit des geläufigen Leſens bibl 
—8 (mit scriptio continua, d. h. ohne Abgrenzung ber ‚Eingelnen Worte 
61, 1), jowie die Forberung deutlichen u. ausbrudsvollen Vortrags bedingte Übung 
m. Begabung, bie nicht jedermanns Sache war u. die bei dem weiten Umfange, 
den man bem Begriff xdpıona beilegte $ 31, 1), Jehr wohl als ein ſolches an« 
geſehen werden fonnte, zumal wenn der Vorleſende dem verlejenen Bibelterte öfter 
au, jelbft noch einen beiehrenden u. ermahnenden Vortrag anſchloß; daß dies 
wirklich gefjah, ift mit ziemlider Sicherheit nadjweisbar. In 1 Tim. 4, 18 find 
, now u. dıdaoxalla noch einheitlich zufammengefaßt dem carid- 
watiſchen Lehramte des Evangeliften ($ 31, 5) äugewielen. Rad ver vorn 


ans 
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erwähnten alten Quelle in der apoft. Kirchenordnung fol der von der Gemeinde 
zu erwählende Anagnoft mit gutem Bortrage u. Wuslegungsfähigleit begabt fein, 
eldws dr edayyekıorod rönoy Epydteraı. Der ap. Didaskalia 5 43, 4) gilt 
der Lektorat als ein dEliwpa, dem, wo er als jelbftändiges Amt beiteht, aus 
Kirchenkaſſe gleich den Presbytern ein doppelt jo großer Anteil ald den Dia- 
fonen zukommt u. zwar els rıntv TOv TpopnrTav; und ein im 8. B. der apoft. 
Konftit. (8 43, 4) aufbewahrtes Weihegebet des 3. Ihd. ftellt den Lektor dem 
göttlih erleuchteten Schriftgelehrten Eſra zurjeite, der |. Volke das mof. Geſetz 
vorlas, u. erfleht auf ihn von oben herab „den Heil. Geift, den prophetifchen 
Geiſt“. Ziehen wir dazu noch die alte Klemenshomilie (8 27, ” in betradit, in 
welcher der Verf. ſich ald dvayıyacxwv Ev Univ Lennzeichnet und feine Predigt der 
Gemeinde vorgelefen zu haben bezeugt, fo wird fi) uns über die Stellung des 
Leftorenamtes im 2. Ihd. (zumteil auch noch zu anf. d. 3.) folgendes ergeben: 
Es war, wo jchon kirchlich fundiert, ein zwiſchen die Lehr- u. Gemeindeämter 
der apoft. Zeit (8 31, 5; 32, 1) geftellte8 Amt, mit den legtern an eine beitimmte 
Gemeinde gebunden, mit den erftern al3 harismatischer Begabung bedürftig geltend, 
die Stelle eines Evangeliften vertretend. Durch feine mit der Lektion öfter ver- 
bundenen bomiletifchen Vorträge ftellt der Lektor eine Übergangsitufe vom charis- 
matiſchen Propheten u. Didaskalos zum predigenden PBresbyter (1 Tim. 5, 17) 
dar, ohne jedoch an u. für fih dem Klerus der Gemeinde zugezählt zu werben. 
Am Unteriied von dem eher der au im 3. Ihdt. noch vielfach eine ange- 
jehene Stellung behauptet, liejt der Lektor den Bibeltert u. eine etwa zuvor aus— 
gearbeitete Predigt im Gottesdienft vor. Auch der Erorziftenberuf wurde noch 
zu den eine gewiſſe charismat. Begabung erjordernden Amtern gerechnet: fein 
Charisma iſt nach Constitt. ap. 8, 5 dem ydpıopa lapdrwy (1 Kor. 12, 9) nahe 
verwandt. Da dem Erorzijten ebenfalld (wie dem Leltor) eine Borlefung (od. doch 
feierliche Herfagung) der für f. Beruf Firchlich feftgeftellten Belhwörungsformeln 
oblag, fo finden wir beide Ämter ſtets nebeneinander vorgerühtt, u. zwar den 
Erorziften als über dem Lektor ftehend, — wahrſch. weil man in jenem ein 
höheres Charisma wirkſam dachte. Daß in der röm. Stufenfolge aber beide unter 
die Subdiafonen n. unter die diejen gleichftehenden Akoluthen geftellt find, fcheint 
darauf hinzumeifen, daß fie ſpäter als dieje der ſich ausbildenden hierarch. Klerikal⸗ 
jfala eingereiht wurden; fo ſpät wohl gerade wegen de3 ihnen von alterdher noch 
anhaftenden darismat. Charakters. Als nämlich die eigentlichen Geiltesämter 
der „Propheten u. Lehrer” durch die Gemeindeämter bereit verdrängt waren 
$ 32, 1 zu ende), behaupteten fi die Duaji-Geiftesämter der Erorziften u. 

eftoren, weil für die d. z. Kultusbebürfniffe unentbehrlich u. zugleich durch ihre 
Mittelftelung zwiſchen den beiden Amtskategorieen dem hiera . Streben weniger 
hinderli), noch eine deitlang in ihrer hergebrachten Stellung, jo widerſpruchsvoll 
dDiefelbe auch durch den veränderten Stand der Pinge geworden war. Diele 
Widerſprüche miteinander auszugleichen, gab es jegt fein anderes Mittel, al3 bie 
fraglichen Amter felbft in den Uerikalen Ämterkreis Hineinzubannen, wobei fie ſich 
dann freilich gefallen Iaffen mußten, ihren früher den Presbytern gleichftehenden 
Rang bis unter die Afoluthen hinab aurhdgebrängt, 3 fehen. — (U. Harnad, 
Urſpr. d. Leftorat3 u. d. andern niedern BBeihen, 8.295 Sohm J, 
128. Fr. Wieland, D. gri Entwidelung der fog. ord. min. in den 3 erften 
Ihdten. Sppl.hft 3. ROS. Rom 97 (ſucht d. ord. min. aus d. jüd.-Iynagog. Kult 
abzuleiten. Auch NR. Bonwetih in Abh. v. Dettingen gewidm. Muͤnch. 98, 
S. 51.) — Forti. 85, 3. 

5. Über Wahl u. Ordination des Klerus im 3. Ihd. geben uns vornehm- 
ih Eyprians Briefe reichlihe Auskunft. Bei Erledigung eines Biſchefs ſtuhles 
wurden die benachbarten Biſchöfe (episcopi eiusdem provinciae. praximi). Dabon 
in Kenntnis gelett u. zur Beteiligung an der. Neuwahl eingeladen. Am 
gejepten Bahltage wurde der verjammelten Gemeinde ein Kandibat_ (zumeift. der 


.._.. m 
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Ardibiekonus), über befien Perjon der Klerus mit den binzugezogenen igoten 
a voraus verftändigt haben mochte, vorgeſchlagen (denominatio); 

en ‚ihr indicium, der Klerus fein testimonium, das anweſende Bolt 

Q n_(una voce e Gmniim fein suffragium ab; die Biſchofe (mindeftenz 
drei). erte em Gemwählten andauflegung die ordinatio in locum ante- . 

«essoris; er felbft zeigte dann ben nicht anwejenden Biſchöfen derj. Provinz brief- 
ih feinen Amtsantritt an. Wenn in folder Weiſe der Wahlaft einträchtiglich 
verlief, fo galt der Erwählte ald nad dem Willen u. durch das Urteil Gottes in 
da3 erledigte Amt eingejeßt. Doc ſtand dem Volke wie die potestas eligendi 
os sacerdotes, fo auch die potestas indignos recusandi zu. Weniger feier- 
u. umftändlich ging es bei der Wahl untergeordneter Klerifer zu. Der 
Biker nominierte die von ihm nach Beratung mit ſ. Klerus zur Ergänzung 
desjelben beftimmten Berjonen, die Gemeinde approbierte fie Durch ihr zuftimmendes 
suffragium, der Biſchof führte fie durch Handauflegung in das für fie beitimmte 
Amt ein; fo mwenigitend bei Ergänzung der Ordines maiores. Bei der Wahl 
der den Ordines minores zugezählten Klerifer jcheinen die Biſchöfe meilt nach 
eigenem Gutbünfen ohne Einholung gemeindlicher Buftimmung gemwaltet zu haben. 
Betreff3 der Einführung in ihr Amt, ob mit od. on förmliche Weihung durch 
Handauflegung, war die Praxis noch berſchieden; doch fand eine ſolche wenigſtens 
bei den mit gottesdienſtl. Handlungen betrauten (Subdialonen, Exorziſten, Lel- 
toren) wohl immer ftatt. — (E. Achelis, Die Ordinat. im negapolt u. altfath. 
talt., in d. 8. „Balte was Du haft“. XI 9. 11. 12. F. 8%. Funk, KGli. 

HbL. u. Unter. I. Borb. 97.) 


6. Die —* — Ein Vorbild für ſynodale Sergtunge u. Beſchluß⸗ 
bmie_lag ſchon in dem ——— zu Jerũſalem (Mpg. 15) vor. "Wber q 
der beibn, Welt beftanden ähnliche nftitute. Die alten teligiös-polit. Bünb- 
nme in Griechenland u. Kleinafien hatten gar feit der röm. Herrſchaft ihre polit. 
Bedeutung eingebüßt,; die von alterdher üblichen Berfammlungen derjelben (xorvat, 
oßvoßor, Concilia) in der Hauptitadt der Provinz dauerten aber dennoch unter 
dem Vorſitze des röm. Statthalters fort. Schon bie gleiche Benennung deutet 
darauf Hin, daß fie nicht ohne formalen Einfluß auf die Entftehung des kirchl. 
Synodalinftitud geblieben find. Die „sete Beranlaflung bazıı baten ‚bie montanift. 
Bewe „(8 34,_1),. bald. darauf die &r itigfeiten über das 
2). Anf. d. 3. Ihd. hatten fi br — hnoden ſchon zu 
enden u. jährlich wiederkehrenden Inſtitute herausgebildet. Zur Zeit 
prians nahmen nädjit den Bilchöfen au noch die Bresbyter u. Diakonen an 
den Synoden thätigen Anteil; auch follte fein wichtiger, in das Gemeindeleben 
tief einjchneidender —2 ohne orwiflen u. Buftimmung der Gemeinde gefaßt 
werden. Doc veranftaltete Cyprian öfter auch fchon rein bifchöflihe Synoden 
Bi de uziehung von Klerus u. Bolt. Seit dem nicänijchen Konzil (325) find die 


Bi allein ftimmberecdtigt, u. die Gegenwart von Laien wurde inımer mehr 
en: Hlij 









je murbeu entfernten Gemeinden Durch Synodal⸗ 
. € „im _3. Ihd. leitete man biejelben nad) Apg. 15, 28 
harer ( 3 b. Beiltes ab. — TE. Bhiigmanı, zie ‚Sr 
noden u. Epiätopalämter in d. morgenläand. R. Wien 67.) — Yorti. 8 43 
7. Der yerfünlide nnd briefliche vʒerteg — Schon von den beten 
Zeiten ber ftanden die chriftl. Gemeinden aller Orte in einem regen, durch Boten 
od. reijende Brüder vermittelten Verkehr, deſſen ältefte Ordnung uns die apoft. 
Didache erkennen läßt: Ein jeder, der in des Herrn Namen von auswärts fommt, 
fol brüderlihe Aufnahme finden; ein bloß Duzhreijender ſoll aber die Gaftfreund- 
ſchaft der Gemeinde nicht länger als 2, höchſtens 3 ‚uage in anſpruch nehmen; 
„Juch_hleibend —— iſt er zur Set altung ° 
tunl angesseileur Arbeis anzubalten, zu deren Befioffüng die Gemeinte Kam ver 
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or 


Bon Legitimationsihreiben des jern Gemeinbevorftands, wie fie bald jchon 


(2 Kor. 3, Fi — Tertullians contesseratio hospitalitatis praescr. 20 braucht nod 
nicht in dieſem Sinne verftanden zu werden — in eine Geftimmte Form gebracht 
mit nur den Eingeweihten als folde erkennbaren Eärheitegeichen u. hießen baber 

iejelbe Borfict wurde 


Ye nat ae ee aber 





8. Die Einheit und Katgef ität der Kirche. — In dem Beruf des Ehriften- 
tums zur Weltreligion, die ale Volker in fi aufnehmen, aber fie ale auch mit 
einem Geifte buchdringen u. unter einem Haupt einigen jollte, war ſchon die 
Gorberung der Einheit u. Allgemeinheit (Ratholigität) der Kirche gegeben. 

ab das Einheitsbewußtfein der Kirche — im nachapoſt. Zeitalter — 
Burzeln gejöte jen Hatte, Tapt fi, u. a. aus der Didache el nen, Die Stüde, 
inbezug auf melde fie HAnmeifung giebt, find: erſilich die disciplina nad den 
Herengeboten, zweitens bie Taufe auf den Namen des Vaters, bed Sohnes u. 
be3_H. Geiftes, brittens bie Faſten⸗ u. Gebetordnung, injonberheit ber regel» 
mäßige Gebrauch des Herrngebetes, viertens endlich die Eudariftie, d. H. bie Heil. 
Speife, bei deren Geniekung die Gemeinde Gott, dem Schöpfer aller Dinge, für 
die durch Jeſus ihr gemorbene Offenbarung (für den Glauben u. die Erkenntnis 
u. die Unſterblichteit) Dank — u. die ern ihrer Hoffnung (Bergehen biefer 
Welt, Wiederkunft Ehrifti u. Aufnahme in das Reich Gottes) erfleht. rt biefe 
Xehre hat u. darnad) thut, ift ein „Chrift“, gehört zu den „Heiligen“, ift ein 
„Bruder“ und foll aufgenommen werden wie der Herr. Der Kampf mit den 
Gnoftitern bradite es dann mit fich, dafı diefer Einheitäbegrifi auch das Bemuft- 








fein_bon_ber Nofiveridigfei ‚gemeinfamen_ ebeı diefen Kampf reicher 
ausgebildeten, dogmatiichen Pehrgehaltes (der in einer gemeinjamen. N — 
36, 3, einen furgen volfäfümlichen Ausbrud fa; in Ad aufnakın baburd) 





— 
jauptjächich der Tbestfiiche Begriff der Katholizität (8 13, 4) zur Ausbilbung 
ge — Bas Terefüheenbe ve orten nad —— einer einheitlichen 
fath. Kirdye lag darin, daß wie Jrrfehre, Unfittlichfeit u. Abfall, jo auch jede Ab 
weihung in den äuferlihen Formen, in Berfaffung u. Kultus als von der einen 
fath. Kirche u. fomit auch von der Gemeinjhaft mit Chrifto ſcheidend u. den Verluft 
des Heils mac) fi, ziehend angejehen wurde. Eine Hinbewvegung zu dieſer Auf- 
faffung machte ſich fhon im 2. Jhd. um fo Iebhafter geltend, je mehr die Einheit 
der Kirche dure järeficen u. Spaltungen bebroht wurde. — 
unter ben Biſchoj einer. jeden Gemeinde, als den Fepraſentanten Ehrifti, 
4 unter bas Kollegium der 








8 33. Die Berfaffung im altlathol. Beitalter. 151 


—— n. Untiohien die Einheit der Kirche gewahrt (ad Magnes. 6, 1: 
Rpoxasıuevou tod Enioxdnou Els Tarov Jeoü wat Toy npeoßurkpwv els tönov ouvedplou 
töy drootöiov; ad Trall. 2, 1. 2: Srav.. Enıoxsnw drotdoomnode ac "Incoü 
Xp., und: brordoceode xal To nptoßureple bc Tolg droordlors ’Inooo Xp.; ad 
Eph. 6: dv inloxonov EAlov &rı 3 abrov röy xbprov Bel rpooßiknew; ad 
Smyrn. 8: 8 & Exeivog Soxumdon, roüto xal Se eddpeorov). Mit befonderer 
Energie fordert er daher zur Pflege ber kirchlichen Einheit durch Anſchluß an das 
dreifache kirchliche Amt auf. Doc ift bei ihm xadoruch Bucmola noch Die Ge⸗ 
jamtlirche gegenüber der einzelnen Gemeinde, die Großkirche im ran Be aur 
Irrlehre wird fo zuerft im * der Gemeinde au u Smpena bezeichnet (8 1 

i di hat dann der piete at bei Jrenaug * 
€ der _apojtol, Kirchen Die treue” Über: _ 
rot (Iren. ö6: qui cum episcopatus 
arisma veritatis certum secundum placitum Patris acceperunt). 


charta der maßgebenden Stelum des Episkopats ericheint aber 
the u. ihre Einheit ruht hiernach 


auf dem einheitli 18fopat. ve Einheit hat im Apoftolate ihren Aus- 
gangspunkt: Die Berbei ung Eprifti Matth. 16, 18 iſt dem Petrus als dem 
einheiti en Repräfentanten (nit al3 dem Haupte) der Apoftel gegeben So 
20, .); von den Apofteln ging das apojt. Amt mit |. Verheißung auf die 
Siicöfe über; dieſe repräjentieren fortwährend durch ihre monarch. Stellung für 
die einzelnen Gemeinden ec esia est in e iscopo © pP: 66, 8) jowie durch ihr Bu- 
jammenwirten für die gejamte Chriſtenheit Die her Kirche (episcopatus unus 
est, cuius a singulis in solidum pars tenetur); * alle Apoſtel, ſo ſind auch alle 
Bilchöfe einander völlig ebenbürtig up ares consortio, iure et honore‘); ein 
jeder derjelben ift Nachfolger Betri u. Erbe der dem Petrus uerſt, aber für alle 
— Ver eißung; wer 1 vom Biſchof losſa * ſagt ſich als Schismatiker 
ih non I ‚Kicdhe, los und? habere non potest Deum patrem, ‚qui. ecclesiam 
natrem de un. 6; extra ecclesiam nulla spes salutis ep. 73, 21. — 
der Katholizität in Verfaflung, Kultus” u. Lehre würde neben ben 
bofl Schriften die in den apoft. Gemeinden (Sedes apostolicae) fortlebende 
Tradition angejehen. Ihre für Lehre u. Bekenntnis maßgebende Zuſammen⸗ 
fafiung bietet die ie Set veritatis oder fidei (8 36, 2). Nach dieſer Fladition 
vollzog ſich auch die eng eines ar Kanons & 38, 2). — (D. Ritf 3 
Eyprian v. Karth d. K. Gött. 85. R. Seeberg, Stud. * d. K 
Erl. 85. 6 Renten, —* ek. Studien. Gotha 87. ©. 253. Die DG v Tho- 
mafiug, Format, 2oots. Seeberg.) 


9. Ter röm. Primat. — Als Gemeinde der Welthauptftadt hat die römiſche 
von Anfang an eine ausgezeichnete Stellung in der Kirche eingenommen, und 
von bier aus Hat ſich ihr Primat zunächſt einfach als thatjächlicher, auf den realen 
Berhältnifien beruhender ergeben. Jene Stellung aber berubte auf der Bedeutung 
der römifchen Gemeinde für die Kirche. Ihre Fürſorge für andere Gemeinden 

brief._ In Rom bat ferner das Zaufbelenntnis u. W. 

ewonnen, welche von Bier aus zu den Kirchen des Abend» 

= Hans di es Velennini3 a er biente — als —— Maßſtab zur 
eurtei 


















der Zitgig feit der en Beit fies So war man auch anderwärts bereit 
den Vorzu Dee der röm. nairhe I anguerte men. Ignatius (ad Rom. Inscr.) räumt . 
ber xom. Semeinbe_ Borrang ein_u, extennt ihr belehrendes u. yeenina 





152 V. Die Gemeindeverfaffung in d. 3 erft. Ihdd. 


Thun an. Noch beftimmter hat Dionyfius von Korinth die Fürforge Roms 
für alle hriftl. Gemeinden hervorgehoben (Euf. KG IV, 23, 9 ff). Das Anfehen 
der röm. Gemeinde hat einen Bolylarp u. Origenes ebenfo nad) Rom geführt, 
wie e3 einen Marcion veranlaßte, dort mit |. Reformationsverjuch einzufeßen. 
Wohl im Hinblid darauf, deß in Rom die apoſt. Tradition am reinſten auf— 
bewahrt ſei u. daß deshalb ihren Biſchöfen eine beſonders gewichtige Stimme 
in allen Fragen zufomme, find jene vielberufenen Worte des Irenäus (3, 3) ge- 
ſprochen: Ad hanc enim (sc. eccl. Rom.) a gloriosissimis duobus app. Petro 
et Paulo.fundatam. propter potiorem princip atem (‚„‚Authenfie” nad) 1, 31, 
1. 26, 1) necesse est omnem convenire ecclesiam, h. e. eos qui sunt undique 
fideles, in qua semper ad his, qufsuntumdique, conservata est ea quae est 
ab apostolis traditio. Cyprian erblidt in der röm. Kirche die Hüterin der kirchl. 
Einheit (De unit. eccl. 4): Quamvis apostolis omnibus post resurrectionem 
suam (Christus) parem potestatem tribuat, tamen ut unitatem manifestaret, 
unitatis eiusdem originem ab uno incipientem sua auctoritate disposuit. hoc 
erant utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, pari consortio praediti et 
honoris et potestatis, sed exordium ab unitate proficiscitur, ut ecclesia Christi 
una monstretur. — Rom jeroft aber beſaß ein höchſt ausgeprägtes Bewußtſein 
von dieſer feiner Stellung. Schon Viktor dv. Rom ſchloß einfach wegen Ab- 
weichung von ber tönt. Praxis aus der Gemeinſchaft ber Einen Kirche aus (8 39, 
2). Calixt (217—22) ober ſchon fein Vorgänger muß fehr beſtimmte oberfirchl. 
Anſprüche für den röm. Biſchof geltend gemacht Baden. Beuge bafür ift Tertulliau. 
Aus feiner bitter hHöhnenden Polemif (De pudic. 1): audio etiam edictum esse 
propositum et quidem peremptorium. Pontifex enim maximus, epis- 
copus episcoporum, edicit: Ego et moechiae et fornicationis delicta paeni- 
tentia functis dimitto. o edictum, cui adscribi non poterit: Bonum factum! — 
geht hervor, daß der d. z. zur lagen Bußpraris übergegangene röm. Biſchof den 

nfpruch auf ein maßgebendes Anjehen feines Stuhles erhoben habe. Wenn dann 
Zert. (ib. 21) fragt: ideirco (nämlich au Mt. 16, 18. 19) praesumis et ad te 
derivasse solvendi et alligandi potestatem, id est ad omnem ecclesiam Petri 
propinquam?, fo ſcheint Calixt zwar noch alle Bilchöfe ala rechtmäßige Erben 
diefer dein Petrus zugeiagten Berheißung gelten laſſen zu wollen, aber nur ent- 
fpredend der propinquitas Petri. Zu beadten ift auch die Einmifchung der röm. 
Presbyter um 250 in die Angelegenheiten der Tarthag. Kirche (Cypr. ep. 8. 30. 
36). Stephan von Rom aber reiht in der Repertouflache (8 35, 4) der ganzen 
Kirche Gelege vor. Dieſen Anſprüchen fi aber — Weiteres zu beugen, war 
man in der Kirche jedoch nicht gewillt. Dies beweiſt der Kampf der Kleinaſiaten 
gegen die röm. Oſterpraxis (8 39, 2), ſowie der Kampf Cyprians gegen die 
röm. Ketertaufprari3 (8 35, 4), in weldhem der Bi. Firmilian v. Cäfarea in 
Kappadokien jchreiben durfte: non pudet Stephanum, Cyprianum pseudochristum 
et ps.apostolum et dolosum operarium dicere: qui omnia in se esse conscius 
praevenit, ut alteri per mendacium obiceret, quae ipse ex merito audire 
deberet. — (D. Blondel, Trait6& hist. de la primaute. ®enf 641. Cl. Sal- 
masius, De primatu Papae. Leiden 645. Janus [8 192, 1), Der Bapft u. 
db. Konzil?. Lpz. 92. 3. Langen [ertath.), Das vatil. Dogma, 4 Bde. Bonn 72 ff. 
J. Friedrich, Bur ältft. eich. d. Brimats in d. K. Bonn 79. F. Sciarelli, 
Da vescovi a B pi, ovvero la Chiesa crist. primitiva in Roma etc. Flor. 81. 
U. Harnad, D. Zeugn. d. Ignat. für das Anjehen der röm. Gen. SBA 96, 
©. 111 u. D&G°? I, 489. F. X. Funk, KGl. Abh. u. Unterſ. I. Borb. 97.) 
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8 34. Die montaniftifhe Reformation. 


U. Schwegler, Der Montandm. u. d. hr. K. d. 2. Ihd. Tüb. 41. F. Chr. 
Baur, Weſ. d. Montansm., TH. Ibb. 51. IV. A. Ritſchl, Entit. d. altlath. K., 
2.4. Bonn 57. ©.462. J. de Soyres, Montanism and Primitive Church. 
Sambr. 78. R. Bonwetih, Geld. d. Montsm. Erl. 831. Möller, NE? X, 
25. A. Hilgenfeld, Kebergeih. ©. 560. A. Harnad, Dogm.geih.? I, 389. 
9. G. Boigt, Eine vichollene Urkunde des antimont. Kampfes. Lpz. 91. E. Rolffs, 
Urkunden aus d. antimont. Kampf. TU XII, 4 (95). Salmon, DchrB II, 935. 


So ernft u. ftrenge auch die fittlichen, relig. u. asfet. Forderungen 
waren, weldje die Kirche des 2. 3. Ihd. an Leben u. Sitte ihrer 
Stieder ftellte, jo führten doch bei dem Wachstum der Kirche und 
der Konjolidierung ihrer Formen die Verhältniffe ganz von felbft zu 
einem Nachlaffen von folder Strenge, im Zufammenhang mit dem 
Zurüdtreten der Erwartung des nahen Endes. Im Gegenjab zu 
diefer beginnenden Einbürgerung in die Welt traten Richtungen ber- 
vor, welche eine Wiederherſtellung oder Steigerung der früheren Strenge 
forderten. Eine ſolche machte fi) im Montanismus, einem Spröß- 
ling phrygiichen Bodens, geltend, welcher, ohne das kirchl. Dogma 
irgendwie anzutaften, eine durchgreifende Reformation des Kirchentums 
nad) feiner praktischen Seite unternahm. Zu allem, was auch nur 
den Schein der Verweltlihung an fich trug, nahm er eine gegenjäh- 
liche Stellung ein. Gegenüber der Vermiſchung von Heidnifhem und 
Chriſtlichem in der Gnofis forderte er vollftändigen u. allfeitigen 
Bruch mit allem Heidnifchen; gegenüber allem Spiritualismug vertrat 
er einen ausgeſprochenen Realismus, namentlich in Fragen der E3- 
hatologie; er forderte angeficht? nächſter Nähe der PBarufie eine 
Schärfung der kirchl. Zucht; gegen den beginnenden Hierarchismus 
vertrat er das Recht der frei waltenden Charismen und den Fort— 
* einer prophetiſchen Geiſteskirche über das apoſt. Chriſtentum 
inaus. 

1. Der Montanismus in Kleinaſien. — Für den Montanismus giebt es 
nur ein beſtimmtes Datum, das des Todes der letzten Prophetin Maximilla, 
13 J. bevor ein anonymer Gegner des Montanism. fein gegen diejen gerichtetes 
Bert ſchrieb (Euf. RS V, 16. 17). Da diefe 13 J. Triebensjahre geweſen 
fein ſollen, muß der Anonym. 192 geſchrieben haben u. 179 das Todesjahr der 
Marim. fein. Eben auf dies Jahr weiſt auch die Angabe des Epiphanius h. 48,1; 
denn ftatt des 19. J. des Anton. Pius, welhen Epiph. bier nennt, wird das 19. %. 
Mark Aurels zu feßen fein. Die Angabe der Euf. Ehron. 172 beruht offenbar auf 
Kombination u. ift ihm nicht überliefert. Um 177 griffen die Märtyrer zu Lyon 
ein (f. u. 2), Damals Handelte es fih fchon um den völligen Ausjchluß des 
Mont. aus der Kirche. Alles dies. u. Anderes weit darauf Hin, daß die Anfänge 
bes _ Mont, nicht nach 160 anzujegen find, eher früher. Damals trat au Benunn. 
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in Phrygien ein gewifler Montanus, früher heidn. Prieſter, erft feit kurzem 
Chrift, a Emaget u. kirchl. Reformator auf. Er hatte Bifionen, verfündigte in 
bewußtlojer Efftaje die unmittelbar nade bevorjtehende Wiederkunft Ehrifti, eiferte 
gegen einreißende Verweltlichung der Kirche u. fteigerte als vermeintlihe3 Organ 
des von Chriſto verheißenen Parakleten (oh. 14, 16. 26; 15, 26; 16, 7. 13) 
die Kirchl. Forderungen betreff3 Sitte u. Zucht. Zwei rauen, Priska (Priskille) 
u. Marimilla, wurden von dem fchwärmerifchen Geiſte, der aus ihm redete, 
ebenfall3 ergriffen u. weisſagten in der gleihen Weife wie er. Mit dem Taode 
der Mortmilia um 179 (Monten u. Brista waren ſchon früher geſtorben) ſchei 
jedody die eigentliche Prophetengabe unter age erloſchen zu fein; wenigſtens be 
zeugt jener Anonymus bei Euf., daß die Weisfagungen feitdem verftummt feien; 
hatte doch auch War. jelbft verfündigt: ner’ id npopfiris obxerı Eorar, dA auv- 
telere. Die montanijt. Weisſagungen bewirkten eine mächtige Bewegung in ber 
ganzen Meinafiat. Kirche: viele ernfte Chriften gaben fich ihnen gläubig Hin; auch 
bei den Bilchöfen fanden fie hin u. wieder Anklang od. doch milde Beurteilung, 
während andere fie leidenschaftlich befämpften, die weisjagenben Weiber für be 
leffen hielten u. den Exorzismus zuhülfe nehmen wollten. Etwa um 170 wurden 
mehrere Synoden (bie eriten, welche überhaupt veranitaltet wurden) gegen fie ge- 
„galten, deren endliches Reſultat ihr Ausfcheiden aus der kath. Großkirche war. 
ontan organijierte nun |. nhang je einer Iefbftänbigen Gemeinde. Rad) |. Tode 
übernahm ſ. eifrigiter Anhänger Alkibiades deren Neitung. Auch fehlte es ihr 
nicht an litteräriichen Berfehten. Ein Themifon ließ „in Nahahmung des 
Apoſtels“ eine xasorıch iroroih ausgehen, u. die Ausſprüche der Propheten 
wurden gejammelt u. al3 den Evangelien analoge, aber übergeordnete heil. Schrift 
verbreitet. Dagegen wurden fie „ud in den fiebziger Jahren) von ben. bod- 
angefehenen Apologeten Claudius Upollinaris u. Miltiades (8 27, 8), wahrid). 
sum von Melitg, befämpft. Ihre rabilaliten Gegner waren die |. 
8 30, 2), gegen die aber auh Melito auftrat. Unter den jpätern Kolemifern 
werden bei Euf. neben dem oben erwähnten Anonymus noch ein Apollonius 
(den Zertullion im 7. ®. der verl. Schr. De ecstasi befämpfte) u. Serapion 
verwertet. Auf einer Eynode zu Slonium um die Mitte des 3. Ihd., der auch 
Sirmilian v. Säfarea (8 35, 4) beimohnte u. zuftimmte, wurde die.Zaufe ber 
Montanijten — man deren trinitariſche Rechtgläubigkeit nicht beanſtandete) 
gleich der Ketzertaufe, weil ebenfalls extra ecclesiam erteilt, für ungültig, u. die 
nochmalige Taufe der zur kath. Kirche übertretenden für notwendig erachtet. [Much 
al3 auf den Konzilen zu Nicäa 325 u. zu Konftantinopel 381 die Gültigkeit der 
Kepertaufe, fall3 jie ordnungsmäßig auf den Namen des dreieinigen Gottes erteilt 
fei, zu allgemeiner Anerkennung gelangte, wurde doch die Montaniftentaufe davon 
ansgeiihlofen, weil man den Parakleten des Montanismus nicht als den 5. Geiſt 
der Kirche anerfennen zu dürfen glaubte. — Schon Konftantin d. Gr. verbot den 
unterded bon en aus über alle benachbarten Provinzen verbreiteten Mon- 
tanijten, bie nach ihrer Urjprungsftätte au) Kardppuyes u. Pepuziani hießen, 
olle gottesdienftl. Verfammlungen u. befahl, ihnen alle gotteöbienHt. @ebäude weg⸗ 
hunebmen u. ber kath. Kirche zu übergeben. Noch weit ftrengere Geſetze ( Ver⸗ 
nichtung aller montanift. Schriften, Beraubung fait aller bürgerl. Rechte, Depor- 
tation ihrer Geiftlichen in die Bergwerke 2c.) erließen die fpätern Kaiſer bis ins 
5. Ihd. gegen fie. So konnten fie nur in Berborgenheit nod ein fümmerliches 
Dafein friften, bis feit Beginn des 6. Ihd. jede Spur von ihnen verjchwindet.] 
2. Der Montanismus in Rom. — Die durch den Montanismus im Morgen- 
lande Hervorgerufene Bewegung ſchlug ihre Wellen aud in das Wbendland Hin- 
über. Als die Kunde von dem Tirchenjpaltenden Ausgange der fynodalen Ber- 
danbiungen in Kleinafien nad Gallien gelangte, erließen die während der Mark—⸗ 
urelihen Verfolgung eingeferterten Konfefioren zu Lyon, von denen mehrere 
aus Phrygien ſtammten, bei ihrer Berichterftattung über die erduldete Verfolgung 
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(8 18, 8) ein von Euf. nicht aufgenommenes, aber als fromm u. rechtgläubig 
bezeichnete3, zur Berjöhnlichleit u. Eintracht mahnendes Sendſchreiben an bie 
Kleinaftaten u. fandten gleichzeitig (177) den Presb. Irenäus nah Rom, offenbar 
um den Bi. Eleutherus (17489) für eine fried ertige Beurteilung desſelben 
u gewinnen. Dennoch erfolgte ſchließlich, durch die Ankunft des Heinafiat. Kon- 

8 Praxeas, eines rabiaten Montaniftengegners, herbeigeführt ($ 30, 3), 
eine förmliche Berdammung. Zertullian berichtet nämlich, daß der damalige röm. 
Biſchof, Durch Braread umgeftimmt, die im Widerſpruch mit |. Vorgängern bereits 
ausgefertigten iedenäbriere wieder zurüdgezogen habe. Strittig ıft es, ob unter 
diefem ungenannten Bifchofe Eleutherus gemeint fei, od. aber |. Nachfolger 
Biltor (189— 99). — Doch erhielt ſich euch nah der Berdammung noch ein 
Heines Montaniftenhäuflein in Nom, deren Wortführer Broflus zur Zeit des 
Bſch. Bephyrinus (199—217) von dem röm. Gajus (8 28, 7) in Wort u. Schrift 
befämpft wurde. 


3. Der Montanismns im profonfnlaren Afrifa. — Wann u. wie der Mon- 
tanismus fi) aud nad) Nordafrila verpflanzte, ift unbekannt, — ſehr wahrſch. 
aber von Rom aus. In belleres Licht tritt Die dadurch Herborgerufene Bewegung 
erft, al3 Zertullian “ um 201 od. 202 mit der ganzen Energie |. Charakters 
für. fie entjchied u. mit |. reichen Geiſtesgaben ihr glängendfter Anwalt wurbe. _ 
Daß damals die montanift. Partei in Afrifa noch innerhalb des kath. Gemeinde- 
verbandes fand, bezeugen bie. bald nachher abgefakten ärtpreraften der 5. Per- 

tua u. Felicitas ($ 18, 8), welche fait alle charalterift. Merkmale des Montanis⸗ 
mus an jich tragen, len zugleich aber auch eine dort mitgeteilte Viſion die 
Spaltung als bereits drohend erkennen läßt. Die große Mehrzahl der Gemeinde 
war entichiedener Gegner des neuen, in Kl.Mfien bereits kirchlich verurteilten 
efitatifch-vifionären Brophetentums ; doch war es noch nicht zum Bruche gefommen, 
der, wahrſch. durch die heftige Verfolgung unter Septim. Severus (jeit 202) auf- 
gehalten, fich erft nach wieder eingetretener Ruhe, etwa feit 206, vollzog. Den 
endlihen Bruch anbahnend, wenn auch vielleicht nicht fofort ſchon Berkeiführend, 
war jedenfalld der |. g. Berfcleierungsftreit. Die an gried. Sitte an- 
nüpfenbe Berpflihtung aller Frauen, dem Gottesdienfte verjchleiert beizumohnen, 
wurde im Abendlande nach freierer röm. Sitte gern auf die verheirateten rauen 
beihräntt; Witwen u. erwachfene Jungfrauen aber galten nad 1 Kor. 11, 7—10, 
weil noch nicht od. nicht mehr einem Manne allge als nicht dazu verpflichtet. 
auch in-Rarthago, wo jedoch eine rigoriftiihe, ſchon miontanift. gefärbte 
Partei ihre. Sungfrauen nur verſchleiert am Gottesdienfte, teilnehmen Gier, Die 
weit zahlreichere lare Partei, die darin eine demonftrative Verurteilung ihres 
eigenen Berfahrens jah, beihloß nun, den Jungfrauen der Gegenpartei bei deren 
Eintritt in die Kirche den Schleier gewaltiam, vom Kopfe zu reißen. Ob Dies 
rohe Attentat wirklich zur Ausführung gelangte, od., was wahriceinlicher, etwa 
ur) bad Wegbleiben der Rigoriften vereitelt wurde, läßt ſich mit Sicherheit aus 
ber Dadurch veranlaßten Schrift Zertulliand De virginibus velandis nicht erfennen. 
Später (adv. Prax. 2) erffärf er: agnıtio Paracleti atque defensio disiunxit nos 
a Psychicis. Seitdem vertritt Tertullian in za reichen apologetifch-polemiichen 
Schriften mit fteigender Erbitterung u. Leidenichaftlichleit ihren Prophetismus u. 
Rigorismus, welch letzteren er zu rüdjichtslofer Anwendung auf alle Lebensver- 
hältnifje bringt. Aus dem hohen Anfehen, in weldem troß ihrer Erzentrizitäten 
Tertullions Schriften fortwährend in Afrika (3. B. bei Eyprian $ 28, 11) u. über- 
haupt im Abendlande ftanden, dürfte hervorgehen, daß die von ihm vertretene 
Richtung in der dortigen Großlirhe nicht, wie im Orient, fchlechthin als eine 
bäretifche galt. Auch jcheint das enthufiaftiich-vifionäre Prophetentum, das am 
meiften Anftoß erregte, hier bald erloihen zu fein. — Auguſtin berichtet, daß 
eine_Heing. Gemeinde von „Zertullianiften“ fi in Rartdago bis auf S get 
exhalten habe u. durch. ihn zur Rückkehr in die kath. Kirche bewogen \ei, üherhemn 





156 VI Reformator. u. ſchismat. Aktionen in d. 3 erft. Ihdd. 


will er aber auch wiflen, daß Tertullian felbft fpäter von den Kataphrygern“ 
ſich Iosgefagt habe, d. h. doch wohl nur von der folidarifchen Gemeinjchaft mit 
den d. 3. Meinafiat. Montaniften. — (Ritt. 8 28, 10.) 


4. Der Grundgebanfe des Montanismus it die Anichauung von einer in 
fteigender Stufenfolge ſich entwidelnden, göttlicherziehenden Offenbarung, die aber 
mit Ehrifto u. den Apofteln nicht ihren Abſchluß gefunden, vielmehr im Zeitalter 
des Baralleten, das mit Montan beginnt, ihre errei t. - Die 

get des Geſetzes u. der Propheten im alten Bunde ift dad Kindesalter des 
Reiches Gottes; im Evangelium tritt e3 in f. Süngling3alter; durch die 
montanift. Geiftesausgießung gelangt es zur vollen Reife des Mannesalter?. 
Seine abjolute Vollendung wird fi barttellen in dem durch die nahe Barufie 
eingeleiteten Milennium u. dem Serabfteigen de3 zu Pepuza, der „Wüſte“ 
Offb. 12) fich niederlaflenden himml. Jeruſalems (Dffb. 20. 21). Die montanift. 
Prophetie wollte den chriſtl. —— Aa als bereit3 im Zeitalter Chriſti 
. abjchließend offenbart, weder bereichern noch weiterbilden, fondern nur den Häre- 

tifern gegenüber aufrecht erhalten u. ficherftellen.. Als ihre eigentliche . e 
ſah ſie aber eine angeſichts der nahen Paruſie en e Reformation des chriſtl. 
Lebens u. der kirchl. Disziplin an: die in der ern Dften arungsſtufe FJ ge⸗ 
duldeten Mängel derſelben ſollten ergänt und die eingeriſſenen Mißbräuche. durch 
bie Gebote des Paralleten bejeitigt werden. Als die hauptſächlichſten Diefer Bor- 
fchriften treten hervor: Die zweite (Ehe iſt Hurerei; mit dem Yaften muß viel 
größerer Ernſt gemacht werden; an Stationstagen (8 40, 4) darf bis zum Abend 
nicht3 genoffen werden, zweimal im Jahre eine ganze Woche nur Waſſer u. Brot 
oder |. g. trodene Speilen (Enpoygayla); bie Erfommunizierten müflen ihr ganzes 
Leben lang im status paenitentiae bleiben; das Martyrium muß aufgeſucht 
werben, fich der Verfolgung irgendwie zu entziehen ift Berleugnung; bie s 
frauen dürfen beim Gottesdienite nur verſchleiert erfcheinen 2. Ein anti- 
hierardh. Charakter war dem Montanismus von vornherein ſchon dadurch auf: 
geprägt, daß e3 fich bei ihm um Gründung einer neuen, höhern Autorität handelte, 
der die Organe der Großlirche fi) zu unterwerfen verweigerten. Dennoch fonnte 
auch der Montanismus, nachdem er von ihr abgelöft war, nicht umbin, fich zu 
j. Selbfterhaltung eine gemeindeamtliche Organitation zu geben, mit einem zu 
Bepuza rejidierenden Patriarchen u. ihn umgebenden xorvwvol (cod. Iust. I, 5, 20) 
an der Spite. Sein Gottesdienst unterſchied fih nur dadurch, daß den Weis: 
fagungen |. Propheten u. Prophetinnen in demjelben Raum gegeben war. Als 
beionbere Eigentümlichfeit erwähnt jedoch Epiphanius noch, da öfter in ihren 
Berfammlungen fieben mweißgelleidete Sungfrauen mit Fadeln (Kerzen, Lampen) 
weisjagend aufgetreten feien: offenbar, wie die Siebenzahl zeigt, als Nepräjen- 
tanten nicht der zehn die Erwartung der Parufie ausdrüdenden Jungfrauen 
Mt. 25, fondern des ſiebenfachen Geiftes Gottes in Dffb. 4, 5; 1, 4; 3, 1 x. 
Epiphanius weiß von einer montanift. Partei, die das Abendmahl mit Brot u. 
Käſe feierte (Artotyriten). 


5. Die Stellung des Montanismns zur Kirche. — Die Ableitung des 
Montaniamus aus dem Ebionitismus (Schwegler) hat nicht? für u. viel gegen 
fih. Auch der durch enthufiaftiich-eraltierten Kybeledienſt eigentümlich beftimmte 
Bollscharafter der Phrygier kann nicht ald Ausgangspunkt der montanift. Be- 
mwegung (Neander) angejehen werden, fondern höchſtens als eine die Bewohner 
diefer Provinz vorzugsweiſe u. zuerst für dieſelbe empfänglich machende Prädis— 
pofition; — bderfelbe ift vielmehr einzig u. allein in den fpezifiich-fath. Zuftänden 
u. Gegenjägen innerhalb der damals vor allen andern geiftig jo regjamen kLaſiat. 
Kirche zu juchen. Inbetreff des Dogmas ftand der Montanismus mit der Tath. 
Großkirche auf gleihem Grund u. Boden; auch in den trinitarifchen "Fragen diefer 
Zeit ließ er ohne folidarische Barteiftellung fi von dem Strome der allgemeinen 
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Entwidelung tragen. Nicht auf dogmatiſchem, fondern lediglich auf praftifchem 
Gebiete, nämlich dem des chriftl. Lebens u. der Firchl. Berfaflung, Zucht u. Sitte, 
Ingen die Gegenſätze, melde burg die montanift. Aktion miteinander in Konflikt 
erieten. Aber aud) auf Diefer Seite tritt der Montanismus mit |. exzentriſchen 
enerungen nicht al3 eine ilolierte abfonderlihde Schwärmerei auf, jondern viel- 
mehr als eine Steigerung u. Schärfung von Anſchauungen u. Grundjägen, bie 
von altersher in der Sirde Geltung erlangt Hatten, nun aber bei größerer Aus⸗ 
breitung des ehriftentums mehrfach zu verblaflen od. Hintangefegt zu werden an- 
fingen u. eben Dadurch jene fie non fteigernde Reaktion Hervorriefen, die fi im 
Montanismus darftellt. Won der Apoftel Zeit her Hatte die Erwartung der nahen 
Wiederkunft des Herm im Bordergrunde des chriftl. Glaubens, Hoffens n. 
Sehnens geftanden. Auch jegt noch wurde zwar dieſe Erwartung aufrecht er- 
en, aber nichtöbeftomeniger mochte ſchon das fo lange unerfüllt gebliebene 
rren darauf hinwirken, fie nun erit von einer unbeftimmbar fernen Zukunft zu 
erwarten. Dazu lam, daß audy die leitenden Organe ber Kirche in dem hierarch. 
Ausbau derjelben u. in deſſen Anpaffung an die meltlich fozialen Zuftände u. 
Lebensbedingungen ſich mehr u. mehr auf eine längere Dauer einzurichten u. da⸗ 
dur die urchriſtl. Hoffnung auf die Nähe der Parufie, wenn nicht ausdrüdlich 
ju verleugnen, fo Sn ächlich hintanzufegen jchienen. Daher die montanift. 
Steigerung diefer Hoffnung zur zuverläffigften, durch neue göttl. Offenbarung ver- 
bürgten Gewißheit. Ähnlich verhielt es fi mit dem fittlichen, asfetifchen u. 
disziplinaren Rigorismus der montaniſt. Prophetie als einem die Itrengen 
Forderungen der kirchl. Zucht u. Sitte angeficht3 der nahen Parufie noch ſchärfenden 
Gegenjage zu der vorherrſchenden mildern Praxis mit ihrer Geneigtheit zu Kon⸗ 
zeſſionen an die menihlide Schwäche. Auch für das Wiederaufleben propheti— 
ſcher Begabung in feinen VBegründern konnte der Montanismus ſich auf Die 
geichichtliche Überlieferung berufen, welche von der Apoftel Zeit her eine Reihe 
namhafter männlicher u. weiblicher Propheten darbot. Seine Ausſchließung aus 
der Gemeinſchaft der fath. Kirche kann demnach nicht herbeigeführt worden fein 
dur ir Berfündigung der nahen PBarufie, noch durch ſ. Rigorismus, noch aud) 
duch 1. Brophelenaniprühe an er fondern lediglich durch |. damit verbundenes 
Barafletentum, das mit dem Borgeben, eine neue u. höhere Offenbarungäftufe 
darzuftellen, die ſittlich⸗ religiöſen Lehren Chrifti u. f. Mpoftel als mangelhaft u. 
umauzeiägenB Torrigferen Air molfenr ch unterfing, eben dadurd) aber den Vertretern 
der Kirche e unzweifelhaft als euboprophetie erwied. Dazu kam, daß die 
Montanitten ſich Telbft al3 die Privilegierten des h. Geiftes (IIveuparıxot, Spiri- 
tales) feierten u. die Katholifer als Wuyıxol (Carnales) jchmähten, — jo wie, daß 
fie ihr armjeliges Pepuza zur Stätte des himmliſchen Jeruſalems ftempelten u. 
hierhin als in die "Rühte“ Offb. 12) alle wahren Geifteschriften zufammenführen 
wollten, damit fie jo — ausgejondert von den halben Weltchriſten — der Wieder- 
kunft Chrifti entgegenharrten, — endlih die ſchwärmeriſchen Ertrauaganzen. bei 
dem etftati en Treiben ihr jropheten. u, Brophetinnen. Die Entftehung, Be- 
Yany ng u. Ausſtoßung des Montanismus ericheint darnach al3 eine hochbedeut⸗ 
ſame Kriſis in der Entwidelungsgejhichte der Kirche, bedingt durch den Kampf 
weier innerhalb der Kirche vorhandenen Richtungen, von denen die von dem 
ontanismus vertretene u. auf die Spitze getriebene zum Heil der Kirche unter- 
lag, der fie Niegend das Ende aller Schwärmerei bereitet haben würde. Die Aus- 
ftoßung des Montanismus aber erleichterte der Kirche das Eingehen in die Be- 
dingungen u. Forderungen de3 damaligen Weltlebens, gab ihrer an diefelben fich 
anjchliegenden Entwidelung für Berfaftun u. Kultus, wie für die weitere Aus- 
bildung ihrer praftiichen u. wifjenichaftl. Beitrebungen eine freiere Bahn, förderte 
überhaupt mächtig ihre Ausgeftaltung zu einer allen Intereſſen des damaligen 
Kulturlebend mehr u. mehr fich Öffnenden Weltkirche; — eine Umgeftaltung, 
die freilih au eine Berweltlihung der Kirche im Gefolge Hatte, 
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Auch nach der kirchl. Verurteilung des Montanismus hatte die 
rigoriſtiſche Bußdisziplin immer nod innerhalb der kath. Kirche ihre 
Vertreter, deren Streben darauf gs die Heiligfeit_ der Kirche duch 
das perfönliche Heiligfein ihrer Glieder ficher zu ftellen, ohne daß 
fie jedoch den duͤrch die Verhältniffe gegebenen Gang der Entwide- 
kung aufzuhalten vermocht Hätten. Die dadurch bedingten Kämpfe 
führten unter Mitwirkung teils presbpterial=epistopaler Zerwürf- 
niffe — fo beim Schisma des Hippolyt zu Rom), des Feliciffi- 
mus zu Karthago*), des Novatian Em Rom’), wahrſch. auch des 
Heraflius zu Rom°) —, teils episfopal-metropolitaner Rivalität, 
wie bei dem ägypt. Schisma des Meletius), mehrfach zu Separa- 
tionen, bie fi) mehr oder minder lange zu behaupten mußten. Aus 
dem hierarchiſchen Streben der röm. Biſchöfe, die in Rom eingeführte 
fichliche Praris als allein berechtigt u. zuläffig in der gefamten 
Kirche zur Geltung zu bringen, war überdem ſchon 196 eine Auf: 

jebung der Kirchengemeinfhaft mit den Kleinafiaten durch den röm. 

ſch. Viktor infolge des Paflaftreites ($ 39, 2) und 60 Jahre fpäter 
eine Erfommunifation der nordafrifan. Kirche durch Stephan v. Rom 
auf anlaß ber ftrittig gewordenen Keßertauffrage*) Hervorgegangen. 

1. Das Schisma des Hippolyt zu Rom um 220. — Über den älteften, 
wie es jjeint bloß bogmatifch begründeten Verfuc zur Bildung eines röm. Schismas, 
nämlich den der Theodotianer um 210 vgl. $ 30, 2. — Biel nachhaltiger war 
die etwa 10 Jahre fpäter ausbrechende Hippolytijche Spaltung, Im F- 217 
bejtjeg nach abenteuerlichen Lebensſchicſalen ein freigelafiener Sklave Kalliftus 
(Caligtus) den röm. Stuhl, aber nicht ohne ftarte Oppofition jeitens der Rigoriften, 
an beren Spitze ber ggleärte Zee ter Sippolyt ($ 28, 3) ftand.- Gie_be- 
fautsigten (BHilof. 9, 12) ben iiöof einer allem chrijtl. Ernſte hohnjpredenden, 
alle Kirchenzucht auflöfenden Konnivenz gegen Gefallene u, Sünder jeder Art 
aud) baß er fogar die Unabfegbarkeit eines in Todjünde gefallenen Bifchofs be- 
jauptet babe, und verfegerten ihn überdem als Anhänger der-nodtian Härefie 

3%, 5). Großen Anftoß nahmen fie aud) an j. Vorleben, das ſ. Gegner Hippolyt 
Bhiloſ. 9, 11) alfo befchreibt: Als Sklave eines en des faif, Hauſes errichtet 
allift mit Beihülfe |. Herrn eine Wechslerbanf, falliert, flüchtet, wird eingeholt, 
ſpringt ins Meer, wird herausgezogen u. in bie Tretmühle „geist Auf Ber- 
wendung driftl. Sreunde freigelaflen, aber außerftand, feine brängenben Gläubiger 
13 Sefeiebigen, ſucht er verzweifelnd den iriprertod, ftört zu diefem Bwede 
eventlich den jüd. — wird, dafür gegeißelt u. in bie farbin. Bergwerte 
geſchidi. Auf betrieb des . Viktor erwirkt die faij. Konkubine Marcia 
(8 18, 3) die Freilaſſung ber dorthin verſchidten chriſtl Welenner, mit welchen 
auch Kaliiſt, obwohl |. Name in der von Wiktor aufgeftellten Lifte abfichtlich über- 
jangen war, entlaffen wird. Nach Viltors Tod erſchleicht er fih bie . 
—X —— Bephyrinus, ber ihm Die Verwaltung bed mod) heute nad) 
ihm benannten Coemeteriums überträgt, worauf er ſich durch Ränfe u. Doppel» 
güngigfeit den Weg zur Nachfolge im Bistum bahnt. — Erft unter Bontianus, 
dem pmeiten achfolger bes Kalliftus, geh: ‚wie es ſcheint bie ber 
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inigten fi nun zu einer einmütigen Neuwahl (235). — (J. 3. Döllinger, 
Dipp. u. Hall. Rgsb. 53. J. Langen, Geſch. d. röm. K. I, 226. Sonſt. Ritt. 
3 28, 3.) 

2. Das Schisma des Yeliciffimns zu Karthago (250—53). — Kurz vor 
dem thatjächlichen Ausbruche der decianiſchen Verfolgung hatte der Bſch. Cyprian 
v. FAarthago der ihm in erjter Stelle geltenden Volkswut durch zeitweilige Flucht 
nd entzogen (ende 249) u. leitete von |. at aus in regem briefl. Verfehr mit 

; deren kirchl. enheiten. ährend der mit unerhörter Kon⸗ 
ſequenz u. SHeftigfeit durchgeführten Verfolgung bewährte ſich von neuem der 
Slaubensmut vieler Tarthag. Chriſten; aber ungleich größer war doch bie Zahl 
derer, Aa durch die vorangegangene faft 40j. Ruhe verwöhnt u. vermweichlicht, 


durch u. Berleugnung den drohenden Qualen des Martyriums auswichen. 
Doch folgte meisten? dem Abfall bald jchon das fehnjüchtigite Verlangen nad 
Biederaufnahme in die Kirchengemeinichaft; da ihnen die lichkeit, Dazu auf 


ordnungsmäßigem Wege zu gelangen, durch die in Karthago betreff3 der Lapsi 
noch geltende Strenge verjagt jchien, beftürmten fie die Konfefjoren mit der Bitte, 
das denſelben herkömmlich zuftehende Vorrecht, durch Erteilung von Friedens: 
briefen (Libelli pacis) einzelnen Gefallenen Relonziliation zu erwirken, zu ihren 
Yunften geltend zu machen, u. fanden bei manchen derjelben, deren Eitelkeit ſich 
dadurch geichmeichelt fühlte, nur zu williges Gehör, ſodaß nicht nur einzelnen 
Reuigen, fondern felbit ganzen Familien ohne jede Bewährung der Buße die ge- 
wünfchten Ablaßbriefe erteilt wurden. Cyprian, der anfangs noch an dem 
Grundjage —5— duß alle „gegen Goft” verübten Todſünden von der Buß- 
Disziplin auszujchließen jeien, jpra Ni aufs entichiedenite dagegen aus, ermäßigte 
aber, der Rot der gü rechnung tragen (u. von dem Gedanken geleitet, die Kirche 
allein ſchütze vor Unſeligkeit, wenn auch ihre Annahme nur eine vorläufige iſt u. 
die von Seiten Gottes noch nicht gemwährleiftet), die Strenge |. disziplinären An- 
ſichten Da daß er nicht mehr allen Gefallenen von vornherein alle Hoffnung 
abichnitt, jondern fie auf ein geregeltes Verfahren nad) Wiederkehr der Ruhe ver- 
tröftete, bei Sterbenskranken fogar die jofortige Relonziliation zuließ. Unter dieſen 
Wirren bildete fid) in Karthago eine aus Ronfefjoren, Gefallenen u. oppofitionellen 
Presbytern beftehende Koalition gegen den abmwejenden Biſchof, die um fo be- 
drohlicher erichien, als |. Gegner nun ganz offen ihn felbft teiger Martyriums- 
flucht befchuldigten, u. überdem das Laienelement in der Gemeinde mehr u. mehr 
auf ihre Seite. trat... Eyprian ſah fih in diefer Not nad) auswärtiger Bundes» 
genofienihaft um u. gewann ſolche nicht nur bei afrifan. Mitbichöfen, fondern 
auch bei dem md Fabians Martyrium noch bifchofslofen) römischen Klerus, 
was für Fi um jo wertvoller war, al3 derſelbe anfangs in einem Briefe an bie 
farthag. Gemeinde fi mit ſcharfem Zabel über Cyprians Yr ausgeſprochen 
hatte, num aber durch deffen Rechtfertigungsbriefe umgeſtimmt, ſich mit ihm völlig 
einverſtanden erflärte. Um auch in Karthago ſ. jehr zufammengefchmolzenen An⸗ 
bang neu zu ſtärken u. zu mehren, jandte er eine aus zwei afrik. Biſchöfen u. 
zwei Presbytern bejtehende Kommilfion dorthin, mit dem Auftrage, Notleidenden 
Seldunterftühungen darzureichen u. die tüdjtigften aus der Gemeinde zur Er- 
ung des duch Martyrium u. Abfall ſtark gelichteten Klerus zu bejtimmen. 
— — trat aber ein von dem Presb. Novatus eigenmächtig geweihter 
inton, namens Feliciſſimns, mit ebenſo Teidenschaftliher wie erfolgreicher Agi- 
tation entgegen, indem er über alle mit jenen ſich Einlafjende Die (ſelbſt noch „in 
morte“ aufrecht zu at be Erfommunilation ausfprad. Die ommiffton 
reichte darob eine Klageſchrift beim karth. Klerus ein, fand aber bei diejem feinen 
Anklang u. bannte nun von A aus den Feliciſſimus mit fieben ſ. eifrigften 
Barteigänger, welches Urteil Cyprian von |. Exil aus beftätigte. “Fünf Pres- 
byter, mit Rovatus an der. Spige, fagten fih nun förmlich von jeder Gemein- _ 
ſchaft mit ihm _Jo8_u wählten aus ihrer Mitte den Fortunatus zum Gearuhiihet. 
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Nun endlich, nad 15monatl. Abweſenheit, entſchloß Cyprian fih zur Rückkehr 
nad —— u. veranſtaltete bis z. J. 253 drei große afrik. Synoden, we 
den Feliciſſimus mit ſ. ganzen Anhange exkommunizierten u. die von Cyprian in 
j. Buche De lapsis empfohlenen Grundſätze im en ih aneignend bad 
Derfapren gegen die reuigen Lapsi dahin regelten, daß ben Libellatici nad 
vollendeter Buße, den Safrifilaten jedoch erit in Sterbensgefahr die Rekonziliation 
gewährt, gefallene Kleriker aber, ihrer geiftl. Würde unmwiderruflich entkleidet, nur 
in den Laos wiederaufgenommen werden follten. Die Schismatifer fanden außer- 
halb Karthagos nur geringen Anhang u. wurden aud hier dur) das für Eyprian 
fi) enticheidende Antehen faft ſämtlicher afrik. Biſchöfe, ſowie des neuerwählten 
röm. Biſchofs Kornelius, den Feliciſſimus vergebens für Fortunatus zu inter- 
eſſieren verſucht hatte, bald unterdrückt. — (Haupt⸗, beziehungsweiſe ſogar einzige. 
Quelle für die Geſchichte der in Erl. 2. 3. 4 beſprochenen Schismata iſt Cyprians 
Briefwechſel; aus der ihn verwertenden Litt. [bei 8 28, 11] find insbeſ. die Ar- 
beiten x B. Fehtrup u. O. Ritſchl Hervorzuheben; ebenſo 8. Müller zu 
8 40,9. 

3. In dem Shisma des Presbyters NRovatian zu Rom (feit 251) trafen 
umgekehrt presbyteriale u. rigoriftifche Intereſſen zuſammen. Nad) dem Dartyrium 
des Bid. Fabian unter Tecius (250) blieb der röm. Stuhl länger als ein Jahr 
unbelegt. Sein Nachfolger Kornelius (251—53) war der mildern Praxis zu- 
gethan. An der Spike |. rigorift. Gegner ftand ſ. durchgefallener Mitbewerber, 
der gelehrte Presb. Rovatian (8 28, 13; 30, 4). Unterdes hatte der von Eyprian 
erfommunizierte Novatus ans Karthago a auch in Rom eingefunden. Tro 
f. bisher gegenſätzlichen Grundfäße über die Kirchenzucht Iclug er fih zur Barteı 
der Renitenten u. reizte fie zur Spaltung. Gie wählten den Novatian zum 
Bilhof. Beide Parteien ſuchten die Anerkennung der angeſehenſten Kirchen zu 
gewinnen. Kornelius fchilderte in einem Briefe an den Bſch. Fabius v. Antiochien 
(bei Euf. 6, 43) in äußert gehäffiger Weiſe |. Gegner als einen überaus intri- 
ganten Mann, gegen deffen Aufnahme in die Zahl der Presbyter als Hiniich- 
getauft (8 36, 3) u. überdem aud) ald Energumene unter der Obhut der Erorziften 
geitanden ſchon Einſpruch erhoben ſei; der ferner die bifchöfl. Scheinweihe von 
drei einfältigen ital. Biihöfen, nachdem er fie heuchlerifch als Friedensvermittler 
= fi gelodt, dann aber eingeiperrt u. betrunfen gemacht, erzmungen babe ꝛc. 

yprian ſprach fi) ebenfo wie Dionyfius v. Alex. (Euf. 7, 5) egen Novatian 
aus u. befämpfte die Grundfäße ſ. Partei, daß nämlich die Kirche fein Recht habe, 
den Gefallenen od. foldyen, die ihr Taufgelübde durch eine grobe Siinde gebrochen, 
Bergebung angufichern (obihon fie die Möglichkeit, daß bei der Barmherzigkeit 
Gottes noch Vergebung für fie gefunden werden könne, zugejtand), u. daß bie 
Kirche als eine Gemeinschaft von lauter Reinen keinen Unreinen in Iprem Schoße 
dulden, noch auch einen Exkommunizierten nach vollbrachter Kirchenbuße wieder 
aufnehmen dürfe (denn, erklärten fie, peccato alterius inquinari alterum et idolo- 
latriam delinquentis ad non delinquentem transire, Cypr. ep. 55, 27). Die 
Nodatianer nannten fid) deshalb jelbft die Kasapol, welche allein die Grund- 
übe des Evangeliums aufrecht erhielten, u. tauften die aus der kath. Kirche zu 
ihnen Übertretenden von neuem. Der fittlihe Ernft ihrer Grundſätze verihaftte 
ihnen auch bei Biſchöfen des Drients (Fabian dv. Antioch.) freundliche Beurteilung, 
u. faſt über das ganze röm. et hin entftanden novatian. Gemeinden. Das 
ökum. Konzil zu Nicäa 325 ftellte Jih im allgemeinen freundlich zu ihnen, u. im 
arian. Gtreite (8 52) ftanden fie den kath. Kämpfern für die nicänifche Recht: 
gläubigfeit treu zurjeite, mit ihnen gleiche Verfolgung von den Arianern erbuldend. 
Später aber behandelte die kath. Kirche fie ohne weiteres ald Keper. eodoſius 
d. Gr. gewährte ihnen gegen ſolche Unbill noch Schutz, den aber ſchon Honorius 
ihnen wieder entzog. Dennoch erhielten ſich Reſte derſelben bis ins 6. Ihd. — 
(Bald, Regergeidh I. Langen, Geld. d. röm. 8. I, 289. U. Harnad, RE* 
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u. D. Briefe d. röm. Klerus a. d. 8. d. Sedisvafanz im 3.250, in bh. 
ider 92.) 


Das römiſch-afrikaniſche Ketzertaufſchisma nt — Das gute 
hmen zwifchen Rom u. Karthago, welches, einerjeit8 durch des Korneliug 
hme für Cyprians Antereffen in den karthag. Wirren, andrerjeit3 durch 
ern Stellungnahme zu dem römifch-novatianikiien Schisma neubegründet 
gt, auch unter des Kornelius Nachfolger Lucius (253. 54) noch fort- 
ging demnächſt unter Stephanns (254—57) völlig in die Brüche. Der 
rund dieſes an ne lag in der Beknrdung der von Stephan eifer- 
ertretenen — . Aniprüde Roms (8 33, 9) durch Cyprian's wachſendes 
, Den äußern Anlaß zum Brud bot eine verfchiebene bis dahin un- 
det gebliebene kirchl. Praxis. Daß alle wegen Irrlehre p ih Ex⸗ 
zierten, wenn fie. Wiederaufnahme begebrien, ohne Wiederholung der 
ach vollendeter Pönitenz durch Handauflegung Rekonziliation erlangen . 
ſtand alljeitig feit. Die röm. Kirche aber ging noch einen bedeutfamen 
weiter, indem fie auch bei den von Häretifern ei ie alfo noch 
der der kath. Kirche geweſen), wenn anders die Taufe auf den Namen 
d._der h. Dreieinigkeit vollzogen war, dasjelbe Verfahren in Anwendung 
wogegen die ganze afrifan. u. ebenfo die Heinafiat. Kirche ſolche nicht 
den PBönitenten, fondern (weil die merlangent häret. Zaufe völlig nichtig) 
mit den Heiden auf gleicher Stufe jtehend anjah u. fie bei ihrer Be- 
nohmals taufte. Rom erhob für jeine Praris den Anſpruch alleiniger 

Wohl hierdurch veranlaft, wandten fih im J. 255 einige numidilche 
deshalb an Eyprian. Diefer legte ihre Bedenken einer damals gerade 
yago verjammelten außerordentl. Synode von 30 Biſchöfen vor, melde 
immig gegen die röm. Praris auafpradhen, u. ließ diefen Beſchluß auch 
nädhtten, zwiſchen Dftern u. Pfingften 256 zu Karthago abgehaltenen 
igen, von 71 Biſchöfen befuchten Jahresſynode, an der aud die Numidier 
en, beftätigen. Ja, damit noch nicht zufrieden veranftaltete er, um burd) 
ftimmigfeit aller drei nordafrilan. Provinzen größern Drud auf Stephanus 
zu können, zum geräte desſ. Jahres mit Hinzuziefung auch der Maure- 
n jolennes, aus 87 Bischöfen beftehendes afrik. Generalkonzil, welches am 
256 in den und bei Auguſtin (De bapt. lib. 6. 7) noch erhaltenen sen- 
episcoporum die Gültigfeit der Ketzertaufe entishteben verneinte (ohne 
vie ausdrücklich ausgeſprochen wurde, diefen Beſchluß aud für anders 
Biſchöfe verbindlich machen zu wollen) u, in diefem Sinne ein Synodal- 
an Stephanus (ep: 12) erließ, welches diefer mit der Exkommunikation 
yei beteiligten Bilchöfe beantwortete. Wahrjcheinlich machte Eyprian in- 
ſes (verl. gegang.) Abſagebriefes von ji) aus noch einen legten, freilich 
bgewiejenen Verſuch zur Wieberheritellung des kirchl. Friedens mit Rom, — 
: in ep. 75 vorgebradhte Anklage gegen Stephan, daß er Cyprians Ge- 
ır nicht vorgelaffen, auch |. Gemeinde deren gaftliche Aufnahme verboten 
ird fchwerlich völlig aus der Luft gegriffen jein, ſchwerlich aber aud) auf 
Konzil im Sept. 256 an Stephan gejandten Boten bezogen werden können. 
ih u. zwar bald nad) jenem Konzil Hat auch Cyprian |. bis dahin 
ner verjöhnliche Haltung in Pi Gegenteil verkehrt, wovon der 74. Brief, 
en ftärfiten Ausdrüden Stephan als Kegerfreund u. Chrijtenfeind brand- 
Zeugnis ablegt. Gegen die Autorität Roms juchte er fid) durch Bereinigung 
orientaliichen Bifhöfen zu ſtärken u. fandte deshalb den Dialonen Ro- 
is mit einem eingehenden Bericht über alle dieje Vorgänge an den Dtetro- 
jrmili Zälaren in Kappadokien. So hoffte er die dortige Kirche, 
it 235 in mehrern Synoden die Gültigkeit der Kebertaufe vertvorfen hatte, 
pfgenoffin gegen die röm. Anmaßung zu gewinnen. Firmiliand durchaus 
nde, gegen Rom rückſichtslos aggreifive Antwort liegt und voh in int. 


‚ Sehrh. d. 88, 12.0. L 1. YA 








nn 
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(vielleicht jedoch mehrfach interpolierter) Überfegung in jener ep. 75 vor. Die Mei- 
nung, daß Stephan ſchon vor dem Konflikt mit den Afrilanern über ben. Gegen⸗ 
ftand mit den Kleinafiaten geftritten habe, ift von Fechtrup u. D. Ritſchl ala irrig 
erwiefen worden. Aus dem von Eufeb. VOL, 2—5 auszugsmweije mitgeteilten Brief: 
wechſel zwiſchen Dionyſius v. Aler. u. Stephan dv. Rom, — welden erfterer 
nah der Erfommunilation der Afrikaner eröffnet hatte, um lebtern durch be- 
gütigende Bermittelung zur Wiederberftellung des Kirchenfriedend willig zu 
naden, — Scheint vielmehr hervorzugehen, daß Stephan erjt durch ihn Kunde 
von der Übereinftimmung der Aſiaten mit den Afrikanern ergalten babe; denn er 
antwortet ihm, daß er nun auch mit ihnen jeden Berlehr abbrechen werde. Zur 
Ausführung diejer Drohung wird es ſchwerlich gelommen fein, da Stephan bald 
nachher (257 ald Märtyrer) ſtarb. Mit Stephand Tod, dem aud) Cyprians Mar- 

rium 258 folgte, waren aber dem Berwürfniffe die Bärften Spigen abgebrochen. 

ah der Vita Cypriani des Pontius hat ſchon Stephan nächſter Nachfolger 
Sirtus II (257. 58) al3 „guter u. friedfertiger Prieſter“ mit Cyprian wieder 
freundfchaftlich verfehrt. Doch blieb die kath. Kirche Afrikas unentwegt bei ihrer 
althergebrachten Praxis, bis fie zu anf. d. 4. Ihd. durch da3 donatiftiihe Schisma 
auf der Synode zu Arles 314 zum Anſchluß an die röm. Anjchauung bewogen 
wurde (8 48, 4). Letztere gewann aber auch anderwärts immer mehr Anerkennun 
u. wurde von dem erften allgem. Konzil zu Nicäa 325, jedod mit Ausfchlu 
ber Samojatener (8 30, 8), desgleichen zu Konftantinopel 381 mit Ausſchluß der 
Montaniften (8 34, 1), Eunomianer (8 52, 3) u. Sabellianer (8 30, 7), alfo haupt- 
ſächlich der unitariishen Ketzer (der Montaniften wegen ihrer Lehre vom Bara: 
kleten), bejtätigt. Auguſtins ſiegreiche Polemik gegen die Donatiften (8 48, 5) 
endlich in ſ. Schrift De baptismo Li. VII überwand alle bis dahin fortbauernden 
Bedenken gegen die aus der Objektivität des Sakraments abgeleitete u. nur er 
ihren Vollzug auf den Namen des breieinigen Gottes bedingte Gültigkeit au 
ber Ketzertaufe. — (Fechtrup u. D. —36— ll. cc. Harnad, E. Schr. d. 
Papſtes Sixtus II a. d. J. 257/58. TU XII, 1. 9.) 


5. Das Schisma des Herallins zu Rom (307—309). — Die diofletian. 
Verfolgung mit ihrer großen Menge von Thurififaten u. Traditoren fachte in Rom 
das Feuer der Zwietracht zwiichen der laren u. rigorüt. Bartei von neuem zur 
hellen Flamme an. Dem ra Marcellinus (8 18, 6) konnte erſt nad) 2°,j. Sedis- 
valanz in der PBerfon des Marcellns (307— 309) ein Nachfolger gegeben werben. 
Nach einem ihm vom Papfte Damafus gewibmeten Epitaph in Katalomben 
wurde er jedoh (im Jan. 309) dur Marentius verbannt. Anlaß dazu gab die 
Spaltung der röm. Gemeinde, bei welcher ein gerifer Herallind an ber Spitze 
der laren Gotibiſhet) Partei ſtand, welche bie Gefallenen ohne förmlidhe Kirchen⸗ 
buße abo viert willen wollte. Die Erbitterung war fo groß, daß es ji Szenen 
wilden Aufruhrs Tamm (hinc, ſagt die Aisch furor, odium, disco , lites, 
seditio etc.), die auch unter des Marcellus Nachfolger Gnfebins in. gefteigertem 
Maße fortdauerten (Scinditur in partes populus gliscente furore, Seditio, caedes, 
bellum, discordia, lites etc. nad) der ihm gemwibmeten Inſchrift des Damafus) 
u. die Verbannung des Eufebius (nad) nur Tmonatl. PBontifilate) jowohl wie die 
des Heraklius nady fih zogen. Erft nach 10 monatl. Balanz folgte dann Mel: 
chiades (8 47,2). Wie Die Spaltung bewältigt u. die GStreitfrage zum Aus—⸗ 
trag gebracht wurde, ift unbefannt. — (MR. A. Lipfius, Chronol. d. röm. Bifchöfe 
©. 284. Langen |. c. I, 379.) 


6. Das Schisma des Meletins in Agypten (30625). — Ber Bid. 
Meletius v. Lykopolis in der Thebais, ein Vertreter der rigorift. Braris, maßte 
fih während der dioffet. Verfolgung aud) umbefnn DOrbtmattimern ge 


te fern. andbermeitt 
Cingriffe in die Metropofitanrechte des in zeitweiliger Burädgegegenpeif Tepeäben, 
der mildern Praxis Huldigenden Bſch. Petrus v. Alex. an. Vergebend waren 
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alle en u. Abmahnung en. Eine —— Synode unter dem Vorfige des 


etrus ſprach nun — an Is —— — über ihn aus. So entſtand ein 

* verbreitete. Die allgemeine Synode 

Hy ——7*— Supremalsrechte (8 47, 2), bot 

ı meletian. Be ‚as ufiherung der Nadjfolge beim Tode be 

Ina "Biere Moten ſich dieſer Beftimmung, amber 

verharrten aber in i er matifchen Stelung u. fchlugen ſich ‚jur Partei ber 

Arianer (8 52, 2). — (Bald, Keberbift. IV. Hefele, Konzilgeſch. I, 348. 
8. Möller, RE’ IX, 534.) 


VD. Der driftliche Kultus. 


8 36. Die Tanfpragis. 


J. G. Walch, Hist. paedobaptismi. Jena 739. 8. %. Höfling, D. Saft. 
d. Taufe. 2 B. Erl. 46. F. Probſt, Sakramente u. Saframentalien in d. 3 erft. 
Ihdd. Tüb. 72. 


Als Bedingung des Heil® u. der Aufnahme in die kirchl. Ge- 
meinfchaft galt von anfang an die Taufe. Daß die Kindertaufe be- 
reits apoſt. Praxis war, läßt fi) nicht erweilen, ift aber nach Apg. 
2, 39. 16, 33. 1 Kor. 7, 14 wohl denkbar. Später war fie wenig- 
fteng der Theorie nad En allgemein als zuläffig anerlannt. Von 
Irenäus wird fie (adv. haer. 2, 22) vorausgeſetzt; Tertullian ift 
ihr Gegner (de bapt. 18: quid festinat innocens aetas ad remis- 
sionem peccatorum), für Origenes aber ift fie apoft. Tradition. 
Die erwachienen Proſelyten Hatten fi als Katechumenen einer 
Borbereitung durch chriftl. Unterricht zu unterziehen.!) Manche ver- 
khoben jedoch die Taufe abjichtlih, häufig bis zum Sterbebette, da— 
mit alle Sünden ihres Lebens durch die Taufgnade ficher getilgt 
würden. Für die Taufe felbft Hatten die Katecjumenen fich durch 
Gebet u. Faſten vorzubereiten, mußten vor der heil. Handlung?) dem 
Teufel u. allen feinen Werfen entjagen, (abrenuntiare diabolo et 

mpae et angelis eius) und ein Glaubensbefenntnis?) ablegen. Ob 
ie duch Ketzer vollzogene Taufe als gültig anzujehen jet, wurde 
im 3. Ihd. Gegenstand eines heftigen Streites ($ 35, 4). 


Pe 47 —— ung begründete ‚eig: u. freudige Belenntnis zu 
8, 2 37 f.; +: 1° ‚3). In ſchon beftehenben nen wurden aber, mehr 
o 


—WR 
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der Täufer für den Vollzug der heil. Handlung durch (zweitägiges) Faſten fid 
vorbereitete, fcheint betreff3 des Leßteren bald in Wegfall gelommen zu fein, 
wird wenigftend nirgends mehr erwähnt. Seit Ausbildung der altkath. Kirche 
(iederte { die Borbildungszeit für den Empfang der Taufe in zwei Stadien, 
eren erites fi) auf mehr od. minder regelmäßigen Befuch der auch Heiden u. 
Juden zugänglichen erften Abteilung des kirchl. Gottesdienſtes (8 35, 9 be . 
In biefem Stadium hießen die Proselygten xarnyodpevor. Waren fie dadurch 
für das Chriftentum Joweit gewonnen, daß fie um Aufnahme in die Gemeinde 
baten, u. ftand der Gewährung diefer Bitte nichts Bejonderes entgegen, jo traten 
fie._in das zweite Stadium eines förmlichen Unterriht3 ein u. hießen nun 
owrıköpevor od. Competentes. Jedoch wurde der Name Katechumenen aud 
auf diefe angewandt. — Nur bei lebensgefährlider Krankheit konnte die Zaufe 
auch dor völlig abjolviertem Katechumenate erteilt werden (baptismus clini- 
corum). Das Konzil zu Neocäjarea (bald nad) 314) verordnete Kan. 5, einen 
Katechumenen, der fi) einer offenbaren Sünde ſchuldig gemadt, aber zur Buße 
willig ift, unter die dxpowpevor (d. 5. die Büßenden) zu verjegen, wenn er aber 
nod weiter fündige, auszuftoßen; — und das allgem. Konzil zu Nicäa (325) 
forderte, daß jündigende (rapareosvres) Katechumenen drei Jahre dxpompesvor fein 
u. dann erjt wieder zur Teilnahme am Gebete zuzulafien jeien. — (3. Mayer, 
Geſch. d. Katechumenats in d. erft. 6 Ihdd. Kempt. 68. A. ©. Weiß, Die alt- 
kirchl. Pädagogik im Kate. Freib. 69. ©. v. Zezſchwitz, Syſt. d. Katechetik. 
Il. 2. A. Lpz. 73. X. Funk, THOS 83. 86. HI u. KGl. Abhdl. u. Unterf. J, 
Porb. 97, ©. 209. H. Holgmann, D. Katechefe der alten Kirche in Th. Abh. v. 
Weizjäder gemw., Freib. 92. J. Reville, L’instruction religieuse dans les pre- 
mières communautes chretiennes. ®ar. 95.) 


obihlafisnen. Hröbinzieller 
Geftaltung, welcher auf den Drient als feine Heimat zurüdweilt, deſſen Spuren 
in den Briefen des Ignatius u. Bolyfarp, ja 3 


aufbefenntnis_der_römiichen 


beurteilt u. verwertet. Für Irenäus ift das Symbol ein der 
"das Heil in ſich ſchließenden Wahrhei d xavay tÄs Aindelas dxdıvic, Bv Bra ou 
karzlanaros einge (d. Chriſt). Der Kirche des ganzen Erdfreiles iſt e3 gemein- 
am, aud den des Leſens unkundigen Chriften unter den Barbaren Galliens u. 
Germaniens mit dem Griffel des Geiftes ind Herz geichrieben. Sollte es auch 
nicht das römische Taufbelenntnis fein, welches er wiedergibt, fondern ein dem 
verwandtes en al (fo — fo wäre damit nur ein noch höheres Alter 
eines faft übereinjtimmenden Belenntniffes gefihert. Nennt Irenäus das Symbol _ 
die regula veritatis, fo Tertullian regula fidei ſchon mehr im Sinne von 
Glaubensgeſetz, obgleich ed auch ihm als heilfpendend erfcheint. um 3%) 
führt dad Zaufbefenntnis in | expositio symb. apost. in brei berichtebenen 
Faſſungen vor, näml. das römijche, aquifejifche u. ein ‚oeientolifceh. Alteſte 
u. einfachſte war. das in Rom gebrauchte, deſſen Spuren — DIE | ins 
erite Viertel des 2. Ihd. verfolgen fonnten. Jur Jeit Rufins ging die Sage, 
daß es von den 12 Apofteln zu Jeruſ. bei ihrer Trennung als allgemeine Glaubens» 
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uorm aufgeftent Ne apon Petrus nach om gebracht fei. Mit unferm 


Symbı es ia nit ©0 Nig. Es fehlen noch die U Schöpfer 
Gimmels x Nr „gelitten, geltorben, Hinabg en Hades“, 
‚„Aatholiih, Genieiriichaft der Heili gen, eviges TEben“, Toogenen das "SHMdoT don 
Aaquileja ſc a8 infernä aufgenommen, überdem aber auc) bie 
carnis resurrectio durch den Zuſatz „huius” verfchärft u. dem Deus pater omni- 

tens die antipatripaffianiichen 8 30, 4) Bräbilate „invisibilis et impassibilis‘ 
hin ugefügt hat. — (Über Hahn, Caspari, Harnad u.a. |. zu 861,2. Th. 

Bahr, ZEWEL 81. IV. D. apoft. Somb, Lpz. 93. H.B. Swete, The Apostles’ 
Creed: its relat, eo „Prim. christ. Lond. 94. F. Kattenbuſch, D. apoit. Symb. 
L D, 1. Lpʒ. 94. 97.) 

3. Die Tanfhanblung. — Das Taufgebot in Mt. 28, 19 fordert eine Taufe 
auf den Namen des Vaters, des Sohnes u. des h. Geiſtes; Röm. 6, 3 u. Gal. 3, 
27 bezeichnet fie als Taufe auf Chriſtum u. auch die Apg. (2, 38; 8, 16; 10, 48) 
erwähnt nur des Namens Jeſu beim Taufalte. nn Anoe . —— auch ein vol- 
ſtaͤndiges Untertauchen (8, 38). Nach Anweiſung der ap idache c. 7 foll Die 
zaufe in ber Negel durch (dreimalige3?) Untertnuchen Mi Feferten Waller auf 

n_Ramen ‚©. u. h. Geiſtes geſchehen. Wenn kein fließendes Wafler zur- 
Kan fei, 3 — auch je ed an ee au warines) Waffer dazu gebraucht werden, 
im Rotfalle auch das Untertauchen durch „dreimalige“ Beiprengung erfegt werben ; 
fpäter war die Beiprengung auf die Taufe von Kranken (baptismus clinicorum) 
beihränft. Die Didache erwähnt noch feine Weihung des Waflerd, feine Ab— 
renuntiation u. Erorzismus u. feine Salbung bei der Taufe. Cyprian aber for- 
dert: oportet mundari et sanctificari aquam prius a sacerdote, ut possit 
baptismo suo peccata hominis qui baptizatur abluere. Der Abrenuntiation 
gedenft Zertullian. Dagegen wurde der Exrorzismus erſt im 3. Ihd., mittels 
einer bi3 dahin nur bei Beſeſſenen (Energumenen) gebraudten Bannungaformel, 
üblih. Dem Untertauchen — eine bung (ypfopa) ald Symbol der Ein: 
weihung zum geiſtl. ae er md Be 2; 9) u. (nad Apg. 8, 16 f.) die Hand- 
[3 I._ber_ Mittei lung des’ 5. Geiſtes. Bald fapte mar dann 
da3 Untertauchen al3 negativen Teil der Tau handlung (das Abthun der Sünde) 
u. die Salbung mit der Handauflegung al3 deren pofitiven Teil (die Geiftes: 
mitteilung [Zert. de bapt. 6)). Das Morgenland geftattete aud) den Presbytern 

u. Diafonen die Verrichtung ber Taufe mit Einjhluß des Chrismas. Beides 
blieb daher dort un etrennt Sun Ibendiand aber —* Mas. mit —— au 
Apg. 8, den en die Handauflegung ald ausſchließliches Vorrecht zu o 

— — ante ajendfing nicht EA HRG wurde N Hand- 


ln der chrismatiihen Salbun — u. nachträglich von i m 
consignatio) erteilt, wel a uge bei 
durch einen ‚nerziähteten Taufe demnädft das Gewöhnlidhe u. We —3— 


wurbe. —— — blieb aber doch in ber röm. Kirche auch noch eine 
als Thrisnia bezeichnete Olſalbung bei ber Taufe üblich, ohne der Firmelung 
als eines jelbftändigen jpätern Altes Eintrag zu thun. Nach Tert. wurde den 
Tauflingen nach vollzogener Untertauchung (al® ne ugebornen Kindern 1 Betr. 2, 2) 
Milch u. Honig dargereiht. Auch die Sitte, den Neophyten weiße Kleider anzu- 
legen, Tam fchon in unfrer Periode auf. Im Morgenlande fand überdem eine 
feierl. Umgürtung ihrer Lenden (Luk. 12, 35) u. eine Krönung des Hauptes (1 Petri 
2, 9) Eingang, während im Abendland ihnen eine brennende Kerze (Luk. 12, 35) 
in bie Hand gegeben wurde. Die üblichen Tauftermine waren Oſtern, bei. der 
Sabbat der großen Woche (Taufe auf den Tod Ehrifti, Rom. 6, 3) u. Pfingiten, 
im Orient auch das Epiphanienfefl. Den Ort der Handlung (ah man als gleid)- 

tig an. Mit der Kindertaufe verband ſich das Jnftitut der Taufzeugen 
ie las aponsoren), welde im Namen bed nen Täuflings bürgichatts- 

laubensbelenntnid ablegten. — Fortl. 8 60, 1. 











— un 
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4. Die Tanflehre. — Der Brief des Barnabas fagt (11, 11): xaraßal- 
voney els td 0dwp ylyovres dpaprıöv.., xal Avaßalvonsv xupropopoüvrss &v TÜ 
xapdle, — Hermas (vis. 3,3. 5): 4 Lat huõv de 6dorog kohdn x. audthcerar; für 
Suftin (I, 61. 65) iſt das Taufwaſſer ein 0600 ts Lwfic, LE 08 dveyewhinpev; 
Melito erklärt (Fragm. 12, ©. 418 ed. Dtto) 860 ouvlorn ra Apsow duapın- 
niArwv rtapexdpeva, rAsos Bra Xprordv x. Birtiopa; nad Irenäus bewirkt es 
eine Evwors rpds Apdapolav; Tertullian jagt: supervenit spiritus de caelis, 
und: caro spiritualiter mundatur. Mit der Taufe ift nach Clemens Päd. I, 6 
die Kindichaft gegeben. Cyprian ſpricht von einer unda genitalis, einer nativri- 
tas secunda in novum hominem; Firmilian (Cypr. ep. 75) jagt: nativitas, 
quae est in baptismo, filios Dei generat; Drigenes nennt die Taufe yapıo- 
ndray Selwv dpytv xct myfv und lehrt: per baptismi sacramentum nativitatis 
sordes deponuntur. Freilich rühmt Tertullian gleichzeitig von der Bluttaufe 
des Martyriumd (de bapt. 16): lavacrum non acceptum repraesentat et perdi- 
tum reddit. 


8 37. Der Gemeindegottesdienft. 


Th. Harnad, Der hr. Gemeindegottesd. im apoft. u. altlath. Btalt. Erlg. 54. 
Th. Kliefoth, Liturg. Abh. IV.: Die urſpr. GD. Ordnung zc. 2. Schwerin 58. 
Düfterdied, Der altchr. GD., IdtſchTh 69. LI. 


Das relig. Bedürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs fchon, 
auh in Jeruſalem, wo der Qempeldienft noch beibehalten wurde, 
Ipezififch-chriftl. gemeinjchaftl. Gottesdienft. Wie aber der damalige 
jüdiſche Kultus einen zwiefachen Inhalt ae nämlid) den Dienft des 
Wortes in den Synagogen u. den Dienit des Symbols im Tempel, 
jo gliederte ſich auch der chriftl. Gottesdienft in einen homiletiſch— 
didaktifchen u. einen euchariftifch-[atramentalen. Erſterer hatte 
ebenjo wie der Synagogendienft neben dem Zwecke der Gemeinde- 
belehrung u. Erbauung eine mifftonierende Tendenz, weshalb die An- 
mwejenheit von Nichtehriften gejtattet u. gewünjcht werben mußte, 
während der letztere feiner Natur u. Beftimmung nad fi) in den 
engjten Kreiß der chriftl. Gemeinſchaft zurüdzog!). Jener war ein 
Morgen=, diejer ein Abendgottesdienft und mit einem gemeinjchaft- 
lichen, von Gebet u. Hymmengefang umrahmten Mahle verbunden, 
welches als Ausdrud der Bruderliebe ’Aydın (ud. 12) hieß, u. deſſen 
Höhepunkt nad) dem Vorbilde des Einſetzungsmahles die Feier des 
b. Abendmahls (deinvov xupraxdv 1 Kor. 11, 21) bildete. Die Ber: 
bindung der Ubendmahlsfeier mit abendlichen Agapen löſte ſich je- 
doch feit dem 2. Ihd. mehr u. mehr. Über den Anlaß zur Trennung 
beider wiljen wir nicht3%). Die Abendmahlsfeier wurde nun in 
den fonntägl. Frühgottesdienft verlegt, und als ſolche ſchildert fie ſchon 
Suftin d. M. Apol. I, 65. 67. Nun gliederte fich unter Mitwirkung 
des Katechumeneninftitut3 der Gottesdienft in zwei Hauptteile, einen 
homiletifchen u. einen fatramentalen, von welchem letztern alle Richt- 
getouften, ſowie alle Bönitenten u. Energumenen ausgejchloffen waren. 
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Da beide Teile mit einer fegnenden Entlaffungsformel abfchloffen, 
bürgerten fi im Abendland für fie die Namen Missa catechu- 
menorum?°) u. M. fidelium?) ein, während man fie im Morgen- 
land als Aerroupyla Töy xarmyoupivov u. %. 7. rıoröv unterichied. 
Damit verband 4 im Laufe des 3. Ihds die Anſchauung von einem 
möftertenartigen Charakter der ſakramentalen Kultushandlungen in der 
jog. Disciplina arcani°), Aus dem urjprüngl. Zujammenhange 
mit den Ügapen wurde die Sitte mitherübergenommen, daß die dazu 
verwendeten Elemente durch freiwillige Gaben der Gemeindeglieder 
dargebracht wurden, welche oblationes, rpoopopal hießen, — eine 
Bezeihnung, die neben anderm die Verbindung de Opferbegriffs 
mit dem Abendmahl”) anbahnen half. 


1. Der Gemeindegottesdbienft im apoft. Zeitalter. — Die Gemeinde zu 
Jeruſalem Hielt anfangs ihre Morgengottesdienfte täglich in einer von ben 
Hallen des Tempels, wo fi) das Volk zum Gebet zu verfammeln pflegte (Upg. 2, 
46; 3, 1. 11), ſpäter jabbatlih in $rivathäufere. In den heidenchriftl. Ge- 
meinden war man bon vornherein auf letztere od. einen Dazu gemieteten Saal 
angewiejen. Borlefung ATI. Abfchnitte, fpäter auch der Evv. u. apoſt. Briefe 
daran ſich knüpfende Xehr- u. Mahnreden mit Gebet u. Pfalmengefang war nun 
ihr Inhalt. Daß die in den Synagogen übliche Treiheit des Redens (Luk. 2, 
46 f.; 4, 16 f.; Apg. 13, 15) vorerft auch in die entiprechenden judendriftl. Ver: 
fammlungen überging, ift Fi als wahrſcheinlich (Apg. 8, 4; 11, 19 ff. Jak. 3, 

1); daß Jie aud) in heidenchriſtl. Gemeinden det vorfam, ſcheint fih aus 1 Kor. 

14, 34 ff. zu ergeben. Der vermeintlihe Widerjprud, dab hier den Frauen als 

folhen das Reden unterfagt, in 11, 5 aber geftattet wird, wird am beiten darin 
ſeine Löfung finden, daß man das an Iepterer Stelle auch dem Weibe geftattete 
e „Beten ob. Weisſagen“ nicht in der öffentl. Gemeindeverfammlung gef ebenb an⸗ 

ſieht. In 1 Kor. 14, 24 werden als zum didaktiſchen Gottesdienſte Zugelaſſene 
neben den Erioroe noch die ideõrar (in den Statuten hellen. Kultusvereine ſyno⸗ 
nym mit dabmor) genannt, und nach VBs. 16 war dieſen ein von der eigentlichen 

Gemeinde abgejonderter Pla angewiejen; wir werden dennad bei ihnen an noch 
| uneingeweihte, d. 5. noch nicht AR Gläubige zu denken haben. — Auch die 


.. ô ô — 


euchariſtiſchen Abendgottesdienſte fanden anfangs zu Jeruſalem täglich (Apg. 2, 
46), Ipäter wenighen® Flhauich (Apg. 20, 7) ſtatt. Die Abendmahlselemente 
wurden durch ein Lob⸗, Bitt- u. Dankgebet (edyapıori« 1 Kor. 11, 24 oder eiXoyla 
1 Kor. 10, 16) unter Berfündigung des Todes Chrifti (1 Kor. 11, 26) für ihre 
faframentlihe Beſtimmung geweiht. PBielleiht ſchloß an dies Gebet ſchon der 
Bruderkuß fih an (Plnpa dyıov Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20). — (9. Ja— 
coby, Die konſtitut. Faltoren d. apoft. GD., ZotihTh 73. IV. C. Weizſäcker, 
Die Verſammll. d. ältft. Chriftengemeind., ebd. 76. IH u. Apoft. Zeitalter. R. 
Seyerlen, Der chr. Kult. im apoft. Btalt., 8. f. pralt. Th. 81. Jülicher, 
Geſch. d. Abdmahlsfeier in d. ält. K., Th. Abh. Weizläder gew. 92, 


2. Die Agapın. — he früh ſchon, namentlid) in der Korinthergemeinde 
(1 Kor. 11, 20 #) ftellten jich bei den Agapen, die doch Förderer der Bruder- 
liebe. fein jollten, gar arge, duch Selbſtſucht u. Hochmut bedingte Mißbräuche 
heraus. Wie derartige Erfahrungen, die fih auch fpäter u. an andern Orten 
öfter wieberholen modten, jo mußten auch die fcheußlichen Verleumdungen, denen 
diefelben Heidnifcherjeit3 ausgefeßt waren (8 18), auf Trennnng der Eudariftie 
von den Agapen hinwirken; ebenjo die Neigung an der Eudariftie nüchtern teil- 
zunehmen: Die ap. Didache feht jedoch in c. 10, 1 ihr VBeitehen in Reromung, 
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mit dem Herrnmahle noch voraus. In Afrika waren fie zur Beit Tertulliand 
ber in ſ. Apologie c. 39 noch viel Lieblihes von ihnen zu erzählen weiß, fpäter 
reilih in |. montanift. Buche De ieiuniis fie mit der Yauge des bitterften Hohnes 
überfchüttet) noch in Übung. Auch Klemens Ufer. weiß von Mißbräuden, die 
fih dabei eingeſchlichen; auch bei ihm find aber Eudariftie u. Agape getrennt. 
Am längjten (bis ins 5. u. 6. Ihd., 8 59, 1) behaupteten fie ihre Verbindung 
mit dem Kultus bei Zotenfeier u. Märtyrerfeften. Das Konzil zu Laodicea (um 
die Mitte des 4. Hd.) verbot die Abhaltung derfelben in den Kirchen, u. das 2. 
trullanifche Konzil (692) erneuerte dies Verbot. Seitdem wird ihrer nicht mehr 
gedacht (Fahn in RE? J S. 234 ff.). 


3. Die Missa Catechumenorum. — Den fundamentalen Zeil derjelben 
bildete die Schriftvorlef ung (dvapmarg, lectio , wobei bald neben bad.AT das 
Evang. u. auch dieäpoit. Briefe traten. Die Auswahl der zu leſenden Stüde 
war eine freie. Das Geihäft des Vorleſens lag ben Lektoren (Anagnoften) ob; 
dod wurden die Evangelien häufig zur Auszeichnung von den Diakonen verlejen, 
u. die ganze Gemeinde bezeugte Durch Aufitehen ihre Ehrfurdt. An die Lektion 
ſchloß fi ein erflärender u. anwendender Vortrag —— aermo. trac⸗ 
tatus) des Biſchofs od. in deſſen Auftrag des Presbyters, Diakonen, „mitunter 
auch des Katecheten MOrigenes) an: in dem ſog. 2. Klemensbrief haben. wir. bie 
ältejte Predigt. Dem verlefenen u. erflärten Gottesworte folgte die antwortende 
Rede der Gemeinde in den Gebeten, welche wohl der Bifhof ſchon nad) ftehen- 
dem Formulare hielt; das ältefte Gemteinbegebet ift das 1 Elem. 59-61. In 
der entwidelteren Gottesdienftordnung des 3. Ihd. verteilten fi) an Die ver- 
ihiedenen Stadien des fortichreitenden Gottesdienftes entiprechende &ebete für die 
Katechumenen, die Energumenen, die Bönitenten. Dann erjt folgte das allgemeine 
Kirhhengebet für alle Berufsarten, BZuftände u. Bebürfniffe im Leben der Ge: 
meinde. — (F. Probſt, Lehre u. Gebet in d. 3 erſt Ihdd. Tüb. 71.) 


4. Die Missa Fidelium. — Kern berieiben war die Abendmahlsfeier. 

Sn ihre uriprüngtiche Geftalt gewährt die Didache einen Einblid. Die Did. 9. 
0 mitgeteilten Gebete find von höchſtem Alter, ihre Stelle ift ihnen teil3 vor 
der Agape teil3 vor der an dieſe fich anfchließenden Abendmahlsfeier anzumeijen. 
Aunächft wird für den heil. Weinftod Davids, dann für Leben u. Erfenntnig, 
durch Jeſum kund gethan, gedankt u. gebetet: „Wie Dies gebrochene Brot zerftreut 
war auf den Hügeln u. zufammengebradht Ein3 wurde, jo bringe zufammen beine 
Kirche von den Enden der Erde in dein Reich.” Unmittelbar aber vor der Abenb- 
mahl3ipendung, nach geichehener Sattigun (pet& rd Eurinodivar), wird gedankt 
für „deinen heiligen Namen, dem du Wohnung gemadt haft in unf. Herzen, u. 
für die Erfenntnis u. Glauben u. Uniterblichkeit, die du und fund gethan haſt 
duch deinen Knecht Jeſum“. „Uns Haft du gnädig geipendet geiftl. Speile u. 
Trank u. ewiges Leben dur deinen Knecht. „Gedenke Ye deiner Kirche, fie 
zu erlöfen von allem Böfen u. fie zu vollenden in deiner Liebe, u. führe fie zu- 
hauf von den 4 Winden, fie die geheiligte, in bein Reich, welches du ihr bereitet 
haft. Kommen möge die Gnade u. diefe Welt vergehen! Hofiannah dem Gotte (?) 
Davids! Wer heilig ift, trete herzu; mer es nicht it, thue Buße. Maranatha. 
Amen. Auch zur Beit Juſtins d. M. war die Abendmahlgliturgie nod 
fehr einfach. Auf das allgemeine Gebet folgte der Bruderkuß, dann wurden 
die Abendmahlselemente zum Liturgen gebracht, der diejelben duch dad jegnende 
Lob⸗ u. Danfgebet (edyapıorla) weihte. Das Bolf ſprach Amen dazu, worauf 
allen Anmwefenden die geweihten Clentente dargereiht wurden. Die ganze eier 
erhielt von jenem Gchet den Namen edyapıorla, weil die weihende Kraft des⸗ 
felben da3 gemeine Brot zum Abendmahlsbrot machte. Nicht unintereffant ift die 
in den Thomadalten (8 29, 7) geichilderte Abendmahlsfeier. Die jchon ſehr aus- 
gebildete Liturgie im 8. Bb. der apoft. Konftitt. (8 43, 4) kann doch vielleicht 
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ſchon als dem Typus bes Gottesdienstes gegen Ende de3 3. Ihd. entiprechend 
angejehen werben. Rad) dem Schluffe der Bredigt begann unter darauf bezüg- 
fi Gebeten die ſtufenweiſe Entlaffung der Katechumenen, Energumenen u. 
Bönitenten. Dann nahm die Missa fidelium mit dem allgemeinen (fürbittenden) 
Kirchengebet ihren Anfang. Nach verichiedenen Kolletten u. Responſorien roigte 
der Bruberfuß, Abmahnung vom unmürdigen Genuß, Zuridhtung der Abendmahls- 
elemente, das Zeichen des Kreuzes, das weihende Abendmahlögebet, Die Elevation 
der geweihten Elemente, Alles von pafjenden Gelängen, Dorologieen, Responjorien 
begleitet. Der Bilhof od. Presbyter jpendete das Brot mit den Worten: cp 
Xororoß,, der Diakon den Kelch mit den Worten: ala Xproroü, rorhpeov Lwiis. 
Zuletzt empfing die Gemeinde Inieend den Segen de3 Biſchofs u. der Diakon ent- 
ließ fie mit den Worten: droibeode Ev elofvy. — Das Brot war gemöhnliches, 
alſo gefäuertes (xorvds Apros); der Wein wurde, wie auch ſonſt üblich, mit Waſſer 
vermiſcht (xzpäpa), worin ſchon Cyprian die Verbindung Chrijti mit der Gemeinde 
abgebildet hebt. Waſſer ftatt Wein wurde nur in enfratitiihen u. gnoftiichen 
Kreiſen gebraudt. nY der afrifan. u, orient. Kirche wurden, mit Berufung auf 
Joh. 6, 53, aud die Kinder (natürlich nur Die bereits getauten) zur Kommunion 
elafſen Su dem Schluß bes Gottesdienftes brachten die Diakonen die Ton- 
& i Elemente des Abendmahls auch den Kranken u. Gefangenen. An 
manchen Orten wurde ein Teil des geweihten Brotes mit nachhauſe genommen, 
um es mit der Familie beim Morgengebet zur Weihe des neuen Tages zu ge- 
nießen. Ein eigentliher Beichtakt ging der Kommunion nicht voraus. Das 
Bedürfnis eines ſolchen machte ſich bei den ihn erjegenden bisziplinarifchen u. 
Iiturgifchen Anordnungen noch nicht geltend. — (F. Probft, Liturgie d. 3 erft. 
dd. Tüb. 70. 9. Harnad, Brod u. Wafler: die eucdharift. Elemente bei 
uftin. ZU VO 2. Bahn, Brod u. Wein im Ab, d. alt. Kr. Lpz. 92. Jü— 
A la Geld. d. Abendmahlsfeier in d. Alt. Kirche, Th. Abh. v. Weizläder gem. 
92.) — Fortſ. 8 60, 2. 


5. Die Arkandisziplin. — Die Anichauung, daß bie ſalxamentalen Momente. 
des Gottesdienſtes (man rechnete dahin die Abendmahlsgebräude, die damit ver- 
bünderen Gebete u. Gelänge, das Gebet des Herrn, die Taufhandlung u. das 
Taufigmbol, ſowie das Ehrisma u. die Priefterweihe) Wyjterien puoruch Aurtpela, 
reierh) feien, die vor allen Ungetauften (duuhrors) geheim zu halten.u. nur den... 
Getauften (ouundorarc) rüdhaltslos bekannt zu machen feien, ift Juſtin d. M. u. 
ebenſo Srenöng. nöllig fremd. Juſtin befchreibt ſogar in f. ausdrücklich für 

eitimmten oo unbedenflid alle Abendmahlsgebräuche. Selbſt für 


L, 638. N. Bonwetih, 8hTh 73 IL u. ‚A NE’ I, 51. Anrich, D. antike 
Myfterienweien i. ſ. Einfl. a. d. Ehrift. Gött. 94.) 
6. Die Abenpmahlsichre. — Eine Klare u. jcharfe Begriffsentwidelnng fehlte 
‚ aber fehr lebendig war das Bewußtjein, daß dad Abendmahl ein hochheiliges 
imnis, eine Speife zum ewigen Leben fei, daß Leib u. Wut dee Kerm N 
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Brot u. Wein in myftifche Verbindung trete u. den gläubig Genießenden in wejen- 
hafte Gemeinſchaft mit Ehrifto Ir Bon diefer Vorausſetzung aus erflären ſich 
auch die peibn. Vorwürfe thyeiteiicher Gelage (8 18). | 8 
Abendmahl ein ‚pdenexn dravasias ad Eph. 20, 2, den Kelch ad Phil. 4 ein 
‚norhpsey.. els Eywory Tov almarog Xp. u. befennt ad Smyrn. 7, 1, cöyapıorlav 
odpxa eivar tou owräpos; Juſtin Apol. I, 66 fagt: odpxa xat alpa Eöıdkyinnen 
evar; nad Irenäus ift es (IV, 18, 5) nicht xotvdc Apros, dA edyapıoria Ex bo 
npayndrwv ouveornxuia Ereyelov Te xadr odpavlou u. unjere Leiber find in Folge 
des Senuffes nicht mehr PIapr& rtv Birlda As els alüvas dvaordoews Eyovre. 
Ebenſo Tertullian, während Cyprian der fymbol. Auffaſſung zuneigt. Die 
jpiritualiftifhen Alerandriner Klemens u. Origenes erlennen in der Speijung 
ber Seele mit dem göttl. Worte ben Zweck des Abendmahls. — (8. F. A. Kahnis, 
Die Lehre v. Abdm. Lpz. 51. 9. J. NRüdert, Das Abdm. Up. 56. ©. E. 
Steig, Die Abdm.lehre d. griech. K. IdTh 64. 65. 67.68. Thomafius, DE* 
L 421. Loofs RE? I, 38. 8. G. Götz ın ZwTh 98. I) — Fortſ. 8 60, 3. 


ng der 
Borftelung vom Abendmahl wurde die Opfertheorie. Sie ging Hand in —* 


mahl von neuem dar, u. auch für dieſe Handlung waren die Ausdrücke et 
ma 
fdlichen 


tismum sacrificiis ($ 40, 3). — (3.8. 5. Höfling, Die Lehre d. ält. K. v. 
Opfer. Erlg. 51. Theod. Harnad l. c. 409. H. M. F. Otto, Das Abdm. opfer 
d. alt. 8. Goth. 68.) — Forti. 8 60, 4. 


8 38. Scriftgebrand und Hymnolsgie. 


., 


Th. Zahn, Geſch. d. NT. Kanons I. I. Erig. 8ff. U. Jülicher, Einl. 
in d. NT, Freib. 94, ©. 273. A. Harnad, LS I: D. Ehronol. d. altchr. Litt. 
bis Euf. Lpz. 97. 


Im Kultus des nachapoſt. Zeitalter8 nahmen bei Lektion u. 
Predigt neben dem früher allein dafür fich darbietenden AT die 
evang. Berichte über das Leben Jeſu die erfte Stelle ein!). Aber 
auch eine Sammlung pauliniicher Briefe darf fchon in den Anfängen 
des 2. Ihdts als Gegenftand der gottesdienftlichen Verlefung in vielen 
Gemeinden vorausgejegt werden. Aus der regelmäßigen gotte&dienftl. 
Berlefung erwuchs den Schriften, welchen fie zu teil ward, eine ſpe⸗ 
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zifiiche Dignität, die fie der ATI. Schrift an die Seite ftellte. In3- 
befondere gilt dies von den Evangelien, welche die höchite Yutorität, 
die Worte des Herrn, in fich ſchloſſen. Durch jene Verleſung übten 
dieſe Sariften thatfählich einen für Glauben u. Leben der Kirche 
maßgebenden Einfluß aus; beſaß daher die Kirche ſchon früh an 
diefen Borlefungsichriften einen RTL. Kanon, jo ward fie fich der- 
jelben als Kanon?) doch erſt bewußt, als es galt der Gnoſis wie 
dem ekſtatiſchen Prophetentum gegenüber die enticheidenden Quellen 
chriſtl. Wahrheitserkenntnis fejtzuftellen. 


1. Das Evangelium. — Der Berf. der Didache ‚ 

überlieferten Herrengebote‘‘ aus einem edayyEltov To zuplou, Oele nee 
unjern Wotthäustert barbot. Yufkin DM nennt als ]. & j 
ı. Birken "felu_bie drouvynnovednara tov d wv, bon denen er. 

u») DEINELTE & xakeırar Ela wa. Was er ihnen —5 findet fid Ri 
Teile ın uniern Tynopt. Evv. Gegen eine Identifizierung mit denſelben 
en auch nicht die Thatſache, daß bie Bitate der Herrn⸗Worte öfter nicht mit 
dem Xerte unferer Evv., bogegen bisweilen mit ber in apokryph. Schriften vor» 
liegenden en Saffung, mörtig übereinjtimmen, jowie daß er apofr. Berichte über das 
Beben die Geburt Chriſti in einer Höhle, die Herkunft der Magier 
aus en die Angabe, daß Jeſus als Zimmermann Pflüge u. Sode ange: 
fertigt, u. dgl. m.) al8 den drom. r. dx. entnommen anführt. Auftin_berichtet, 
onntäg pl Bottesbienft die_„dropv. r. dr. oder die Schriften der Pro- 














a, 1 STE one ._Die Synoptifer hat mit dem Juſtin 
m , ri bon ihm — al3 Duelle der evang. Geſchichte verwertete Ev. 
: 10 Bietefjaren —— Die 

e te 
u. ehren be3 Herrn _ift bei Krenäus.mie 
any algenein a anerlannte, Ir in der ſyr. Finde be⸗ 


zur Zeit ber} Doctrina Addaei * 29, 7) war am auch zu Edeſſa no in tirol 
Geltung, u. Ephräm Syrus lieferte um 360 einen in armenifc. Über. noch 
vorhandenen ſcholienartigen Kommentar dazu (ind Lat. überf. v. Aucher u. revid. 
vb. Mösinger, Bened. 76; neu revid. von J. H. Hill u. J. A. Robinson, Edinb. 
— in welchem die kommentierten Stellen wörtlich reproduziert find. Zunächſt 

tigt fi Hier Theodoret3 Vorwurf betreffs Ausmerzung der auf die leibliche 
Abftammung Chriſti von David bezüglidhen Stellen (insbeſ. auf die Genealogieen 
bei Mt. u. Luk.); ſonſt aber ift e3 frei von häret. Alteration, jedoch auch nicht 
völlig ohne apofryphe Buthaten. Alle 4 Eov. find in verfürzter Faſſung jo ge- 
ſchickt in einander verarbeitet, daß nirgends eine Naht fihtbar ift. Unfügſames 
ift dabei einfach weggelafien. Eine forgfältige Wiederherftellung des Diat. aus 
Aphraates u, Ephräm hat TH. Zahn (l. c. 8 27, 10; vgl. auh ER LI, 530 u 
Nig 94, 85) geliefert. Eine arab. Über] hat Augft. Ciasca nad) zwei oblhrr. 
(arab. u. lat. Rom 88) hrsg. u. H. W . Hogg aus ben Hdſchr. über). (Ante-Nic. 
libr. Suppl. zu $ 4, 1), — Über bie ſ. g. Evo. harmonie des Alerandriners 
Ammonius Aa der 1 Hälfte d. 3. Ihd. vgl. 8 61,1 


2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines feft umgrenzten RTL. 





ie Predigt des Zertchere mpoeotäs) Ei" 


anlialteie her Bnpfiiler Marcioi. (8 24, 11) um 150. Etuu 0 Aal __ 





jefunbenes Fragment mit einem die 
5 röm. Rirche tepipierten NEL. 
Theinfih Auer aus" dem 





Offb. 3 aud noch Schriften |. g. apoft. Vp., namentlich, der (erfte) Brief des 
röm. 

aud bie apa Apotalypſe des Petrus u. die Baulusalten, in Korinth ein Brief 
des röm. Biſchofs Soter (166—74) an die dortige Gemeinde, ferner auch Mär- 












ng, * olfbemunter.Be grenzung bes ald 
pojtoltjehe: ie gel jeltenden gifttums 
gaben vor allım Wontaniämus & j fi x Be lehn, 
weldes bie neufefl. Schriften dure ve regelmäßige Vorlefung im Gottesdienſi 
gewonnen hatten, wurde gegen bie jede fefte Norm ber Wahrheitserkenntnis ab« 
weiſende Gnoſis u. gegen die Anſprüche ber „neuen Propheten“ auf eine das 
ganze Leben des GChriften beftimmende Bedeutung geltend gemacht. Grumbag 
um Kanon —* anzufehen, was in ben Hauptlirhen als 

rt —— ich verleſen wurde. Daher mu um Die Au⸗ 
none mit ber apoftol. Qualität der RTL. Schriftiteller begründet, 
oftel Früher mehr (obwohl nicht ausichliehfich) Hiftoriich als die durdh- 
3 en Zeugen ber Lehre Jeſu gewertet worden, jo jet dogmatiich auf 
Grund ihrer ihnen für die Kirche verliehenen Bedeutung. — jemein anerkannt 
waren feit Jrenäns die 4 Evv., die Apgeid., die 13 Bı Sauli der erfie 
Petrus u. der erfte Joh.brief mebjt der joh. Mpofalypfe; im Orient auch ber 
Debr.brief, den man aber im Decibent 
uennt Dieje deshalb Suokoyodpeva. 

















t al3 paulinich gelten fi 
toanfend tar noch dag 





ujebius 

3. Joh. u. Jubä (dvreAeysueva). Ei — en 
Brief, Jafob efri, 2. 3. Joh. u. Judä (dvrekeyspeva). Eine ziveite Mafie 
von Antilegomenen, die feinen Auſpruch auf Ranonigität ‘haben, obwohl fie früher 
gleich den fanon. Schriften vielfad in firhl. Gebrauce waren, bezeichnet Eujebins 
als v6Ia (die Alten des Paulus, den Hirten des Hermas, die Apof. des Petrus, 
den Brief des Barnabas u. die vidage der App.); auch die jo. Apof. möchte 
er noch gerne hierher gezählt jehen (8 30, 9), obwohl er zugefteht, baf fie zumeift 
zu den Homologumenen gerechnei wird. — Der ATI. Kauon galt von vornherein 
ala ein abgeichloffener. Da aber da8 UT ben Kirchenlehrern griech. u. lat. Zunge 
in dem erweiterten Umfange ber LXX überfommen war, }o nahmen fie deren 
Zuſatz ⸗ Bücher unbefangen für ebenfo Heilig u. infpiriert an wie bie durch den 
hebr. Kanon legitimierten. Aber ſchon Melito v. Sardes (um 170) fah ſich 
veranlaßt, auf einer Reife durch Paläftina Erkundigungen über den Umfang des 
jüd. Kanons einzuzichen u. ftelte dann ein damit weſentlich übereinftimmenbes 
Berzeihnis heil. Schriften ATs auf (bei Euf. 4, 26). Auch Drigenes wei, 
daß die Juden nad) der Zahl der Buchftaben in ihrem Alphabet nur 22 B. zählen, 
was ihn aber an ber firhl. Mezeption ber Bufagbücher nicht irre macht. — 
Fortſ. 8 61, 1. 

3. Wohl feit dem Ende bes 2. Ihd. beſaß das Abendland auch ſchon Iateim. 
Überfegungen bibt. Bücher, deren U: rung zunädjt in Rorbafrife u — fein 
dürfte, two bei vorherrſchender Unkenntnis der griech. Sprache das i3 am 
dringenbften war. Schon Hieronymus Magte über varietas u. vitiositas ber 
eodices latini u. meinte: tot sunt exemplaria (= Terteögeftaltungen) pesne 
quot codices; Auguſtin giebt ben Rat: in ipsis autem interpretationibus Itala 
caeteris praeferatur, nam est verborum tenacior cum perspicuitate sententiae 
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(De doctr. chr. 2, 11, 15). Der berühmte Philologe Bentley Hat „illa ..... quae”, 
Botter u. Eichhorn aber „usitata” zu lejen To doch wird an bie in der 
polit. Didceje Italien gebrauchte Über, zu denken fein. Sedenfalld ungenau u. 
irreführend ift aber der Iandläufige Sprachgebrauch, alle noch reichlich vorhandenen 
Überbleibfel der vorhierongm. Überſſ. (gefammelt v. P. Sabatier, 3 B. Reims 
743; neuerdings vielfach bereichert durch E. Ranke's Nachforſchungen fowie durch 
die umfaflende Sammlung dv. 3. Wordsworth, Orf. 86) in den en 
Ramen „sie Itala” zufammenzufafien. Das ältefte Evang. der ſyr. Kirche ſcheint 
das Diatefjaron Tatians ($ 27, 10) gemein zu fein. Wohl jchon jünger ift 
der von Mrs. Lewis 1892 auf dem Sinai entdedte, 1894 hrögeg. Evangelien- 
tert, noch jünger ein von Cureton 1858 veröffentlichter, u. nody weit mehr der 
der Peſchittho (d. h. einfache, gewöhnlich gebrauchte; doch ift diefe Bezeichnung 
erft um 900 nachweisbar). Außer den Evp. find für die Doltrina Addäi (um 
300—350) nur die Apg. u. die paulin. Briefe kirchl. Vorleſungsbücher. — (E. 
NReftle in RE? IU, 24 u. 167, wo aud d. Litt.) — Fortſ. 8 61,1. 


4. Das Juſpiratiounsdogma. — Bon Israel hatte man die ATI. Schrift 
al3 das Wort Gottes überkommen; ihn hörte daher auch die Kirche im AT reden 
u. zwar fo, daß fie dasjelbe als jpeziell ihr geltend anſah u. e8 dem entſprechend 
beutete. Burdı bie Goordinierung, der NZL. Schriften mit denen des AT’3 gingen 
_auch_die Prädikate des Leßteren auf die Eriteren über. Man fabte Dabei na 
Borgang Philos) bie rohr Degeilterung der Heil. Sähriftfteller rein paſſiv, als 
Ixorasıs. Athenagoras vergleiht die Seele des meisjagenden Propheten mit 
einer Flöte, Hippolyt De antichr. 2 u. die Juſtin d. M. augelchriebene, viell. 
erft d. 4. Ihdt entftammende, Cohort. ad Graec. mit einer Lyra, die vom h. 
Geifte als dem Plektrum gerührt werde zc. Nur im Gegenjag zu den montanift. 
Bropheten wurde dieſe Theorie preisgegeben, wenn der Apologei Miltiades den 
Montaniften gegenüber den Saß: np vu deiv tv dxordosı Andeiv verteidigte 
(Eufeb. RS 5, 17). Die Alerandriner, welche auch eine Einwirkung des h. Geiltes 
auf die edlern Geifter des Heidentums einräumten, modifizierten den herrichenden 
Begriff der Inſpiration. Origenes namentlich lehrte eine graduelle Steigerung 
od. Abſchwächung derj. auch in ber Bibel, je nach dem mehr od. minder ſtarken 
Hervortreten der menſchl. Individualität bei den h. Schriftitellern. 


5. SHSymnolsgie. — Für den gottesdienſtl. Gejang waren nach 1 Kor. 14, 

26. —8 19 u. Kol. 3, 16 neben den ATI. Pſalmer a frül aug gi 

i rauch. Solche begegnen uns in der Offb. 4, 11.5, 9 ff. 11, 

17 7. 15, 3 f., ebenio wohl Luk. 1. Das carmen Christo quasi Deo dicere 

secum invicem im Bericht des Plinius ($ 18, 2) begient fih wohl auf Hymnen 
lian Kr ein reiches _. 





ymnus el; Zwrüpa. 
nen Die Gnoftifer den Ktarhotifern eine” zeit⸗ 
ı. Sarmonius, $ 24, 5), aber die letziern 
Dadurch auch zu größerm Eifer angetrieben zu haben. Als en fath. Hymnen 
werben genannt der Märtyrer Athenogenes u. der ägypt. Bid. Nepos. Bon 
Methodius ift auch ein Lied zum Preis der Virginität erhalten. In Syrien tft 
bie Hymnendichtung wie e3 fcheint bei. gepflegt worden, jo wenig ale etumo 
keit die Angabe des Sokrates, daß Ignatius dv. Ant. den Wechſelgeſan 
(zwiſchen verihiedenen Gemeindechören) eingeführt Era befigt; glaubwürdiger ie 
die Angabe Theodoret3, daß die antioch. Mönche Flavian u. Diodor ihn (um 
260) aus der nationalsigrifchen in bie griech.ſyriſche Kirche verpflanzt hätten. 
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8 39. Kirchliche Feitzeiten und gottesdienſtliche Gebäude. 


R. Hospinianus, De festis Iud. et Ethnic.e. 2 ®. Bür. 612. Th. 
Bahn, Skizzen a. d. Leb. d. alt. 8. 2. A. Lpz. 98. Henke, Zur Geld. 
d. Lehre v. d. Sonntagsfeier, ThStKr 86. IV. 


Gegenstand der chriſtl. Feitfeier war zunächſt u. hauptjächlich 
die Erinnerung an das Leiden, Sterben u. Auferftehen Chrifti, für 
welche ſowohl im Wochen- wie im Jahreszyflus bejtimmte Gedenktage 
ſich feſtſetzten), — jedoch nicht ohne daß betreffs des letztern ein 
langwieriger, weithin ſich verzweigender Streit ſchon im 2. hd. ent- 
ftand?), der erit auf dem Konzil zu Nicäa 325 endgültige Ent- 
icheidung erhielt. — Die erften fichern Spuren felbjtändiger Gebäude 
für den früher in chriftl. Privathäufern abgehaltenen Gemeindegottes- 
dienst finden fi) (ende d. 2. Ihd.) bei Tertullian?). 


1. Wochen: u. Jahresfeier. — Schon zur. Zeit der Wpoftel wurde ber 
Sonntag als Tag ber uferftehung Eprifti (xuprsch Aylpe, Dffb. 1, 10), von 
den Judenchriſten neben der Sabbatsfeier, von den Heidenchriſten wahrſch. don 
vornherein |tatt derſelben feitlich durch goffeBbienftfice Berfammlung, mi ape 
u. Abendmahlsfeier begangen (Joh. 20, 26; Apg. 20,7; 1 Kor. 16, 7 on 
andern feſtlich begangenen Tagen weiß das RT u. au die Didache noch nichts. 
Wenn ſpäter die apojt. Konftitt. 2, 59 (8 43, 4) die Mahnung, täglich morgens 
u. abends fi) in den Kirchen zu gemeinfamem Gebete zu verjammeln, für den 
Sabbat mie für den Sonntag (dre, heißt e8 7, 23, xd piv Snueoupylas koriv 
dröuvrua, ı 88 dvaotdoews) zu befonders dringlicher Verpflichtung fteigern,, da- 
bei aber in 2, 36 u. 6, 23 durch Geftattung der Arbeit den Sabbat jeines ge- 
jeglich-jüdifchen Charakters entkleiden, jo zeigt diefe Erhebung de3 Sabbat3 über 
die andern Wochentage * übrigens auf den Orient beſchränkt blieb), wie in dem 
durch die Konftit. repräſentierten Kirchengebiet der Sabbat doch eine gewiſſe Gel⸗ 
tung zu behaupten vermocht hatte. — Als Freudentag wurde der Sonntag durch 
ſtehendes (nicht wie ſonſt durch knieendes) Beten, ſowie durch Verbot bes Falten 
ausgezeichnet. Zertullian hebt gelegentlih aucd die Vermeidung werkihäfiger Ar⸗ 
‚beit als für bie Sonntagsfeier ſich geziemend hervor, ohne jedoch dieſe Förderung 
in Beziehung zum dekalogiſchen Gebote der Sabbatsruhe zu ftellen. — ben 
übrigen. Wocentagen wurden zum Gebähtnis des Leidend Chrifti ae 
‚(ber Tag, an dem ber Hoherat beſchloß, Jeſum zu töten, auch Yılday ihn berrie 
v. Freitag (jein Todestag), aljo die feria quarta et sexta, al Marnttage 
(dies stationum), nad dem Bilde der. militia Christiana (ph. 6,.10-—17),. mit 

ttesdienftl.. Zuſammenkünften gefeiert. Als Paſſions⸗, Bup- u. Faſttage bildeten 
ie den ergänzenden Gegenjaß zum Sonntage. Im Abendlande, wo ber Sonn- 
abend nicht, wie in der griech. Kirche, als faftenverpönter —— in betracht 
kam, wurde auch dieſer Tag mitunter zu den wöchentl. Fafttagen hinzugezogen. 
— Schon im Wochenzyklus alſo legten ſich die Hauptmomente der 6 I. Feſt⸗ 
idee, die demnächſt im Jahres zyklus eine reichere u. ausgebildetere Darftellung 
fand, auseinander. War das Gedächtnis des Leidens u. Sterbens Chriſti ſo 
mächtig, daß ſchon in jenem ihm nicht ein Tag genügte, jo konnte noch weniger 
in_bielem ein einziger Feſttag old dazu gusrejchend gelten. Es Tildele ſich da⸗ 
er eine langere Vorfeier —— ſchließlich auf 40 Dizterte u. als 

on 


: 


„Suodragefimalzeit (tesoapaxgach) ‚bezeishnet wurde. Schlub..ıu.Minfelung 
‚ berjelben bildete die f. g. große Woche, beginnend mit bem ntage des Ein- 


— — Een — 
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zugs in Zerufalem, gipfelnd in dem Todestage (freitag), abfeliegend mit dem, 

— — he uch, ul 
 Antitypus des — eſtes ine Übertragung aber dieſes Namens aı 

auf das Muferflehungefelt war ber”aittatg, Rirde nad, fremb & 58, 4). Biel- 





Se 





£ 
( 


ob. hirıpduca) zur Feier der Taufe Chrifti im Xorban als . 

dex.. rung od. Erfheinun: 2 ee —— Würde Ki der Einführung 

nme # #. 3, 16), womit ſich demnächſt durch eine naheliegende Jbeen- 
mbung die Erinnerung an f. Geburt als die Erjcheinung des Logos im 


leiſche um fo leichter verknüpfte, ald man annehmen zu dürfen glaubte, daf die 
aufe am 30. Jahrestage |. Geburt ftattgefunden habe. Doch blieb biefe zweite 


3 gerade der 6. Jan. gewählt wurde, läßt ſich nicht mehr ermitteln. — Fort. 
8 58. — G. Ufener, Rel.geihichtl. Unterfj. L_Das Weihnachtsfeſt. Bonn 89; 
dazu: A. Harnad, THLZ 89 Nr. 8 Lagarde, Ultes u. Neues über das 
Weihnachtsfeſt. @. Salmon, Hermathena 92, 161. N. Bonwetſch in NGG 
35, 515. 3. Bornemann, D. Taufe Chriſti dur) Joh. in d. dogmat. Beurt. d. 
hr. Theol. d. 4 erft. Ihdte. Zpz. 96. van Lebber, 8. Chronol. d. Leb. J. Münft. 98.) 














3 if ga 
jelium Chriftum bielmehr am IL Nifan geitorben behaupteten. Die Vertreter 
% oocherrichenden Meinaflatifhen Praxis nannte man Ouartadesimaner ob. 
Te arestaibetatiten. Am Geoenfah, au iünen war im ganzen Dccident, wie 
ü tina u. Griedenland eine dritte Braris üblich, welde ſich von 
ber jüd. Baffafeier noch weiter losjagie, indem fie, tt die darmonie der fonntägl. 
Suferefumgsfeier nit au jefiäcen, neben, bem Monatsbatım Ber «8 nud bie 
Übereinjtimmung in_den Koden jen_fejtgehalten wiſſen wollte u. das Öfertige 
e Übendmahlsfeier an dem auf den 14. Nifan fo 
i ergierende Braris lam zuerjt bei der Anweſenheit bes 


Sanutas jalrd, eig 

ich. Bol mprne in Rom (154) zurfpragge,. Der töm. Bid. Aniket _ 
ss 1 auf die Tradition der rönt. a RBolyfarp dagegen Iegte darauf Ge 
m 


elbit mit dem Wp. Johannes das Paflafeft nad; ber d. x, Kahn. 
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Weiſe gefeiert Habe. Eine Einigung fam nicht zuftande; doch lieh zum Zeichen 
"Venilet sen — inf. ide EN 


mini 
mejen 







um _190—94 dur 
99) an. Rielleich zu Nom 
halfenden Quartabe; eis BTafen ert angefehenften "Bi: 
f6Bfe im Orient u. Decibent zur Wbhaltung bor Chnaber über Die Heilige trage 
auf mit energiicher Geltendwadung der röm. Praris. Infolge des wurden viele 
Synoden gehalten, welche fich faft alle für biejelbe aus ſprachen. Nur bie Klein _ 
afiaten mit Bolyfrates dv. Epheſus an der Spige wiejen mit ſcharfem Proteite 

die röm. Anmahung zurüd u. erflärten frog aller vom. Drohungen bei ihren 
































wohlbegrüindeten Gebrauche berharten zu wollen. Viktor hob nun wirklich die 
Kirdenge ft mer ihnen auf, was aber allenthälben aa lfigt wurbe. I 





far 
Irenaug Iprach fich im Auftrage der galliſchen Bifchöfe dagegen aus. — (U. 
Hilgenfetd, Se Bafahıet d. alt R. Gare 60. E Schleer. De controv. 
paschalibus etc. 23. 69 u. 35T. 70, I. Th. Bahn, oridungen IV, 2pz. 
9. A Berendts in SIOTHR I, Ep. 98.) Fortj. $ 58, 3. 


3. Kirchliche Gebäude. — Wenn Tertullian in |. da „Se ofen die 
„bie 





Balentinianer (c. 3) die Geheimnisfrämerei zücjtigt, mit welder ange“ 
bei ihnen in lupftwinfeln fi verbirgt, und binzufügt: nostrae columbae 
etiam domus simplex, in editis semper et apertis et ad lucem; amat enim 
figura Spiritus sancti (Mt. 3, 16) orientem, Christi figuram, jo ift Damit nicht 
das Kirchengebäude gemeint, fondern bie chriſtl. Kirche als folde. dürfte 
fi zu Xertullians Zeit der Übergang vom Srivathaus zum, feftftehenben Kultus- 
‚gebäude vollzogen haben. Über die innere inrichtung erfahren wir nur wenig; 
einen Altar (Tiih) für die Abendmahlsbereitung, fowie ein Bult für die Leftion 
erwähnen Tertullian u. Eyprian. Die Häufigkeit Firchlicher Gebäube im 3. 
ebl Sieb. @,.1 herpor Anfangs ber dioftet. Verfolgung erhob 14. in. der 
jende e 
Bu 





ij. Melidenz Nilomebien dit am Lail. Palafte eine denf. überrag 

(deren Bedeutung als Bauwerk jebod oft überjägt wird," da nic) 

von den Prätorianern mit Arten u. Brechftangen in wenig Stunden dem lErb- 
boden gleichgemacht werben fonnte, 8 18, 6). — Die Übertragung des Wortes 
ecclesia von ber verjammelten Gemeinde auf das Webäude, in welden AL 
verfammelte, ſcheint nicht erft in den apoſt. Konftitt., Jondern auch Ion bei Ter- 
mia De’ füge 3 (simül_eönvenimus ei complures concurrimus in ecele- 
siam) borzufiegen. Ebenfo muß Hippolyt es ablehnen, daß die Kirche „ein 
Haus von Stein oder Lehm erbaut” ſei (Dan. komm. I, 17, 6) u. nennt die Ber- 
jammlungsftätte der Chriften, die auch den Heiden befannt war, olxos toü Yeos 
(eb. 1, 20, 3). — Sortf. 8 62. 





8 40. Leben, Sitte, Askeſe u. Kirhenzudt. 177 


VIII, Das driftliche Leben. 


8 40. Leben, Sitte, Askeſe und Kirchenzucht. 


&. Arnold, Erite Liebe, db. i. wahre Abbild. d. erft. Chriſt. Frkf. 696. 
E de Pr&ssense&, La vie ecclst., rel. et morale des Chretiens aux 2. 3. si&cles. 
Bar. 77.8. U porn, Die hr. Liebesthätgkt. I. I. Stuttg. 82. 84. ©. 
Rapginger, Geſch. d. kirchl. Urmenpflege. 2. umgearb. (d. 5. ultramontanifierte) 
A. b. 84. E. Schürer, D. älteſten Chriſtengemeinden im röm. Reich, Kiel 94. 


Wo die Spreu ſo nachſichtslos vom Weizen geſichtet wurde, wie 
durch die Verfolgung dieſer Zeit, da mußte ſich, getragen von der 
Gotteskraft des Evangeliums und gefordert von einer rückſichtslos 
ftrengen Kirchenzucht?) im chriftl. Leben ein fittlicher Ernft u. eine 
Kraft der Welt- u. Selbftverleugnung entfalten, wie fie die Welt 
bisher noch nicht gejehen hatte!), Das chriftliche Frömmigkeitsideal 
ift aber ſchon in nachapoſt. Zeit ein folches, welches die enge Beziehung 
von religiöfen Verhältnis u. fittl. Verhalten nicht voll zu wahren 
vermag und in asketiſcher Enthaltfamfeit von bejtimmten Dingen ein 
höheres göttliches Wohlgefallen ſich erwerben zu können glaubt ?). 
So bildete fi) nicht nur eine allen Gemeindegliedern zur Pflicht ge- 
machte Fajtendisziplin?), jondern es entſtand auch innerhalb der 
Gemeinden ein bejonderer in Enthaltfamfeit u. Tugendübung fich über 
jene erhebender Astetenftand®), dejjen Steigerung u. Umgeftaltung 
zu einem weltflüchtigen Anachoretentum®*) von größeren Dimenfionen 
jedoch exit dem 4. Ihd. angehört ($ 44). 


1. Das chriſtliche Leben. — Das Brinzip des chriſtl. Lebens war nad) dem 
Gebot des Herrn (oh. 13, 34. 35) die Brubderliebe im Gegenjage zur Selbſtſucht 
des natürlichen Lebende. Die Macht der jungen Liebe, gefördert noch durch die 
Erwartung der als nahe bevorftchend gedachten Wiederkunft des Herrn, fuchte 
anfangs bei der Muttergemeinde zu Jeruſ. einen vollfommen entiprechenden Aus⸗ 
drud in einer freiwilligen, jedoch nicht abjoluten Gütergemeinichaft. Mit dem 
Wachstum der Gemeinde fie fih dieſe familienartige Einheit nicht aufrecht er- 
Pr Dagegen beeiferten fich die wohlhabendern Heidengemeinden, Durch Kolleften 

r die vonhausaus arme u. durch Mißgeichide (Hungersnot) noch mehr bedrängte 
Gemeinde zu Seruf. ihre Bruderliebe zu bewähren D’pe- 11, 29. Gal. 2, 10. 
2 Kor. 8. I uſw.). Die drei fittlichen Krebsfhäden der alten Welt, Beratung 
fremder Nationalität, Herabwürdigung. des Weibes u. Sklaverei, wurden nad 
Cal. 3, 28 nur von innen heraus ohne gewaltiames Ankämpfen gegen bejtehende 
Rechte überwunden, u. das Bewußtſein der gliedlichen Gemeinſchaft unter dem 
einen Haupte durchdrang heiligend alle Beziehungen des irdifchen Lebend. Am 
meiften Bewunderung erregte u. verdiente in der umgebenden, an Selbftiucht u. 
Audfichtztofgteit gewöhnten Heidenwelt die chriftl. Brubderliebe, die geregelte 
Armen- u. Krankenpflege, die ausgedehnte Gaftfreundichaft, die Heilighaltung der 
Ehe, die Freudigkeit des Martyriums 2c. — Freilich wurde auch ſchon in apoft. 
Beit der helle Spiegel chriftl. Lauterkeit durch Noftfleden getrübt. Heuchelei (Upg. 
5) u. Mißhelligleit (8. 6) traten in einzelnen Beifpielen Ion Früh in der Mutter- 


Rurg, Sehrb.d. A, 13.9. L 1. 12 
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gemeinde hervor; jene wurde durch ein furchtbar ernftes Gottesgericht geitrelt, 
diefe in Liebe u. Racıgiebigfen überwunden. In die paulin. Gemeinden (Korinth, 
Theflalonid) 2c.) drang der engeit als Üppigfeit, Selbſtſucht, Hochmut ein, wurde 
aber auch hier durdy apoft. Mahnung u. Zucht gebrochen. Daß im nadapoft. 
u. altfath. Zeitalter bei aller von der Kirche geforderten, im ganzen u. großen 
auch aufrecht erhaltenen Einfalt, Lauterkeit u. Strenge des fittl. Lebens doch auch 
fittl. Bergehungen mancherlei, jelbft ſchwerer u. fchwerfter Art, vorgelommen find, 
ergiebt fich jchon aus der notwendig gewordenen Uusbilbung einer ernften, mit⸗ 
unter jcheinbar völlig rüdfichtslofen Kirchenzucht (Erl. 9). Zuzeiten heftiger Ber- 
folgungen traten, neben vielen glänzenden Borbildern chriftl. Märtyrerfreudigfeit, 
beſ. in ber decianiſchen und dann wieder in ber diofletian. Verfolgungszeit häufige 
Fälle der Verleugnung od. des Abfalls vom chriftl. Bekenntnis ein, welchen frei- 
lich beim Nachlaſſen der Berfolgung flehentliches Bitten um Verſöhnung mit der 
Kirhe u. mwillige Unterwerfung unter die demütigenden Bedingungen ftrenger 
Kirchenzucht folgten. Auf den Wbftand chriftl. Lebens von dem ihrer heidn. Um⸗ 
gebung Tonnte Drigenes getroft hinweiſen (c. Cels. 3, 29. 30). Beſonders im 
3. Jahrh. werben aber die Klagen häufiger über Verweltlihung des Klerus 
retpobius de lepra 17. Euſ. 8, 1), und über berrid) u. parteifüchtige hierarch. 

eitrebungen, u. dadurch verichuldete Spaltungen ward fchon feit den Tagen bes 
Hermas immer wieder geflagt. 


2. Die Hriftlihde Sitte. — In den Formen des privaten, nn u. 
fozialen Lebens ſchuf der chriſtl. Geift eine hriftl. Sitte. Sie prä ih in 
der häuslihen Andacht (8 37, 4) aus, in der Bekreuzung der Stimme bei 
allen Berufsgeichäften, in den chriſtl. Symbolen (8 41, 4), womit Wohnungen u. 
Geräte (Wände, Lampen, Becher, &läfer, Ringe zc.) geihmüdt wurden. Yür die 
Privatandacht fordert die ap. Didache ein täglich dbreimaliges (dgl. Dan. 6, 10) 
Beten des Vaterunfer3 ohne Angabe der Stunden, alfo wahrſch. (wie noch bei 
Drigenes) morgens, mittags u. abends; Tertullian bezeichnet die 3., 6. u. 9. Stunde 
als Gebetsitunden u. fordert außerdem noch ein jelbitändiges Morgen- u. Abend- 
gebet. Weltliche Luftbarleiten, Tanz, Schaufpiel u. dgl. wurde als pompa diaboli 
berabicheut. — Die nach beitehendem röm. Rechte durch beiberfeitigen, förmlich 
vor Zeugen ausgejprochenen Konjenfus der Berlobten vollgogene Eheſchließung 
wurde auch ſeitens der Kirche als vollgültig anerkannt. Die chriſtl. Sitte er- 
heiſchte jedoch vorangehende Meldung beim Biſchof (Ignatius ad Polye. 5: 
nperer... pner& yyapns tob Entaxsnou Thy Eywory roslodar, lva 6 ydpos I xard 
röyv Jedy xal u xard Tv Emunlav) u. nachfolgenden Kirchgang der Keuver- 
mählten, um unter Fürbitte der Gemeinde u. ah ihren Segnung benedictio 
dur Oblation u. gemeinfamen Abendmahlsgenuß ihrem ehelichen Bunde au 
eine relig. Weihe zu geben. Zertullian fann ſogar (de pud. 4) ſchon die Eben, 
bei welchen dies unterlaffen worden (occultae coniunctiones), an die moechia 
u. fornicatio ftreifend bezeichnen. Die Belränzung beider Verlobten, gegen 
welche Tertullian auf die Dornenfrone N binweift, wurde als heidn. Symbol 
gemißbilligt; die Sitte des Trauringes fand aber ſchon früh Billigung u. chriftl. 

entung, Die bei den Heiden übliche Berbrenmung der Leihen erinnerte an 
das Höllifche Feuer; die Chriften zogen daher die jüd. Sitte des Begräbniffes 
mit Beziehung auf 1 Kor. 15, 36 ff. vor (8 4). Die Todestage ihrer abge- 
jhiedenen Glieder feierten die chriftl. Familien zur Bezeugung der Gemeinfchaft 
auch über Grab u. Tod hinaus durch Gebet u. Oblationen. — (U. v. Scheurl, 
Die Entwickl. d. kirchl. Ehefchl.rechts. Erl. 77. WU. W. Diedhoff, Die kirchl. 
Trauung, ihre Geſch. im Zuſhg. mit d. Entwidl. d. ee u. ihr erh. 
3. Zivilehe. Roſt. 78. — Die Litt. ü. d. Totenbeftattg. bei 8 63, 3. 


3. Die Werkheiligkeit. — Schon im nadapoft. Beitalter ftellt ſich in ber 
ethischen FA a wie gleichzeitig in ben ie der Berfafiung (& 32), 
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des Kultus ($ 37) u. ber Lehrauffafiung ($ 27, 2) eine Umbiegung zu einer Ver⸗ 
äußerlihung u. Geſehlichteit ein. Zwar machen die Kirchenlehrer die Notwenbig- 
feit einer dem äußern Werfe entiprechenden Gefinnung geltend, aber durch Über- 
fhägung bes erftern bahnen fie doch auch ſchon ber Werkheiligkeit u. dem 
opus operatum (d. 5. ber Verbienftlichleit des Werkes an fc) den Weg. Schon 
der Barnabasbrief u. die Glemenöprehigt 16, 4 Sage ven die Almoſen als Lies 
„gelb für bie Sünden; in auffallender Weiſe ift dieſe Richtung bei. bei Eyprian 
ausgeprägt (De opere et eleemosynis). In dem Hirten des Hermas finden 
4 auch ſchon die Anfänge der fpätern, auf 1 Kor. 7, 25. 26, Matth. 25, 21 u. 

. 17, 10 fi jtügenden Unterſcheidung von göttl. Geboten (mandata. od. prae- 
cepta), bie für alle Chriften verbindli, u. evang. Ratfhlägen (consilia er.), 
deren Nichtbefolgung feine Sünde, deren Befolgung aber auf Werdienffichteit u 
höheres göttl. Wohlgefallen Anſpruch Habe. Auch bei den alegandr. ologen 
entwidelte jich unter Einwirkung hellen. Philofophie mahezu diefelbe Anſchauung 
in ber Unti ibung einer höhern u. niebern Sittlichkeit, welder erftern 
der Kriftl. Weile (d Yworwöc) zuguftreben herufen jei, während ber gewöhnliche 
rift fi an der Iegtern genügen laffen fönne. — (9. Schulg, GtRr 9). 





4. Die Faftendisziplin. — Daß das regelmäßige Faften an den Stations- 
tagen ſchon A} als relig. Pflicht eingebürgert hatte, bezeugt ung die apoft. 
Dibache, welde überdem ausdrüdlich verbietet, mit den " Heudlern" (= en) 
am Wontag u. Donnerstag zu geen (Zuf. 18, 12), ftatt nah Kriftl. Weile am 
Mittwoh u. Freitag. Das dabei übliche Faſien dauerte in der Regel nur bis 

Rona, d. 5. 613 3 Uhr nachmittagd (semileiunia, vgl. Apg. 10, 9. 30; 3, 1). 

in ber Leidenswoche wurde im Abendland der fonft (ebenfo wie der Sonntag) 
werponte Sonnabend (Sabbat) als Grabestag Eprifti zu einem 40ftündigen 
ten (mach der Dauer |. Grabesruhe) mit hinzugezogen, woraus ſich demnäd| 
h allmähliche Erweiterung ber voröfterl. Faftenzeit die A0tägigen (2 Mol. 
34,28; 1 Kon. 19,8; Mt. 4,2) Duadragefimalfaften entwidelten, in welhen 
jedoch das eigentliche ieiunium auf die Stationstage befhränft blieb u. für bie 
Übrigen Tage nur Zeronbanie, db. 5. Enthaltung von allen feiten Speifen: 
5 fs. Eiern, Butter, Käfe, Milch zc., gefordert wurde. — Über das Falten ala 
orbereitung zur Taufe vgl. 36, 1. Die Didache (c. 1, 3) erweitert das evang. 
Gebot (Mt. 5, 44), für bie Verfolger zu beten, dur bie fonft nirgenb3 erwähnte 
Forderung, aud für fie zu faſten, — ſchwerlich in dem Sinne, wie Hermas 
empfiehlt, das durch Faften Erfparte den Armen zu geben, od. wie Origenes in 
quodam libello als ab apostolis dietum gelefen hat: beatus est, qui etiam 
ieianat pro eo ut alat pauperem, fondern zu erhörungäfräftigerer Verſtärkung 
bes Gebetes für bie Verfolger. — (M. Linfenmayr, Entwidt. d. kirchl. Faſten- 
bis. bis 3. Konzil v. Nick. Münd. 77. 8. a 2. Entw. des Dfterfaftens, 
in RL. Abd. u. Unterf. I. Porb. — Bortj. 8 58, 7. 


5. Die Asketik. — Der auf bualift. ob. falich geiftlichen Anfchauungen be- 
ruhenden Asteſe (continentia, kyxpdreia) bes Heiden- u. Jubentums (bei Pytha- 
gr Eifenern zc.) trat das Chriftentum mit dem Grundfage entgegen: rävr« 

— 


1 Kor. 3, 21; 6, 12). Über es erfannte auch bie ethiſche Berechtigun 
u. relative & her ah — eh 





eilſamleit einer Asleſe nad Maßgabe individueller Unlagen, 
niſſe u. Berhältniffe an (Mt. 19, 12; 1 Kor. 7, 5. 7), ohne fie zu fordern u. ihr 
eine Berdienftlichkeit augufpredhen., Diefe evang. Bejonnenheit finden wir noch bei 
Ignatius ad Polyc. 5. Wber ſchon bald t ſich eine Überieäpu der Uäfefe 
ald einer höhern Ehife der Sittlichfeit mit Anſprüchen auf bejon!  Berbienftich- 
keit geltend. Die negativen Forderungen ber Aäfetif richten ſich zunächſt auf 
es u. anhältendes Faſten ſowie auf EHelofigfeit ob. Enthaltung vom 
fi Umgang, ihre pofitiven auf gefteigerte Kong des geifil. Lebens in @ebet 
u. Mebitation. „Au entäußerten ſich die meiften Möteten nad Kut. 18, 

wm 
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willig ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte fi bald unter Männern u. Weibern. 
Schon in der erften Hälfte des 2. Ihd. bilden fie einen befondern Stand iz 
der Gemeinde, der aber noch feineswegs durch ein unmwiderrufliches Gelübde 
immer an dieje Lebensart gebunden war. Die Meinung, daß die Geiftli 
einen befondern Beruf zum asket. Xeben babe, ergab fich aus ihrer Beftimumng 
zum »Ahpos Beos. Aufgrund von 1 Tim. 3, 2 mißbilligte man im 2. Ihd. bie 
zweite Ehe der Klerifer; im dritten meinte man ſchon, es gezieme ihnen, nad) 
der Ordination dem ehelichen Umgang zu entjagen. Aber erit das Konzil zu 
Elvira (306) wollte diefe Beftimmung zum Geje erhoben wiflen, ohne damit 
durchdringen zu fünnen (8 45, 2). — Die Unfitte, daß Asketen od. Kleriter gott 
gemweihte Sunafrauen als sorores (ddeAyal) zu fi nahmen, um mit ihnen im 
geiftl. Liebe vereint den Verſuchungen des Fleiſches troß zu bieten, fcheint bereits 
im 2. $hd. aufgelommen zu fein; in der Mitte des 3. muß Cyprian fehr 
energifch dagegen eifern. Geſchah es doch, daß die sorores mit den Asketen im 
einem Bette jchliefen, während fie fich zur Bewährung der Reinheit ihres Ber 
he auf Unterfuhungen durch Hebammen beriefen. Unter den Biſchöfen 
ol Baulus v. Samojata in Antiochien (8 30, 8) der erfte gewelen fein, welcher 
da3 Unweſen durch |. eigenes Beifpiel begünftigte. Der antioch. Bollswig erfand 
für dies mehr als zweideutige Verhältnis den Namen der yuvalxcs ouvelsaxrot 
(subintroductae). Bilchöfe u. Konzilien erließen ftrenge Verordnungen dagegen. — 
‚Ber merfwürdigfte unter den namhaften Asfeten diefer Zeit war der Kopte Hiera⸗ 
kas, der gegen Ende des 3. u. Anf. des 4. Ihd. zu Leontopolis in Ägypten Iebte 
u. dort 90 Jahre alt ftarb. Ein Schüler des Origenes, zeichnete er fich dur 
Gelehrſamkeit, allegor. Schriftauslegung, fpiritualift. Dogmatik u. ftrenge Askeſe 
aus. Dabei war er Arzt, Aftronom u. Plalmendichter, wußte die Bibel U. u. 
NT3 faft auswendig, Ihrieb Kommentare in griedh. u. kopt. Sprade u. fammelte 
um fi einen zahlreichen fonventikelartigen Berein von Männern u. Frauen, die 
ſ. asket. Grundfägen u. heterodogen Anſichten huldigten. Mit Berufung auf Mt. 19, 
12, 1 Kor. 7 u. Hebr. 12, 14 erklärte er nämlich den ehelofen Stand für den 
allein völlig fichern Weg zur Seligkeit u. pries dieſe Erfenntnis als den weſent⸗ 
lichſten Yortfchritt von der ATI. zur NT. Sittenlehre; dug ſprach er den frü 
veritorbenen (ChHriften-Jlindern die Seligfeit ab, weil fie die Sinnlichkeit noch nicht 
niebergefämpft hätten (nad 2 Zim. 2, 5). Als Origeniſt lehnte er ein ſinnl. 
Paradies u. eine leibl. Auferſtehung ab. Epiphanius h. 67 verwies ihn dafür 
unter die Ketzer. — (O. Zöckler, Krit. Geſch. d. Askeſe. 2. A. Frkf. 96 f. 
Bornemann, In investiganda monachatus origine quibus de causis ratio 
habenda sit Origenis. GEttg. 85.) 


6. Paulus von Theben. — Ein zeitweiliges, durch asketiſche Wotive be: 
dingtes fih Zurüdziehen einzelner Asteten in die Wüfte mag nah U. u. RI 
Vorbildern, zumal in den Beiten ſchwerer Verfolgung, öfter vorgelommen fein. 
Bon einem eigentlichen, profeffionellen (iebenslängrichen) Anahoretentum findet 
ſich aber noch nirgends eine zuverläflige Spur. Nach des Hieronymus Vita Pauli 
monachi joll freilich während der decian. ee error gewiſſer Paulus 
v. Theben in pten ſich 16 Jahre alt in die Wuſte zurückgezogen u. dort von 
bei 1 30a. 10,8) 97 Sue (ang in anc Bengie glei Ahen, 6 

ift (1 Kön. 17, 4) 97 te. in einer. Seljengrotte . ‚ bis der 
h. Antonius ($ 44, 1) durch göttl. Offenbarung auf ihn Hingewielen u. erft durch 
einen Gentauren, dann buch einen Faunen, ſchließlich durch eine Wölfin auf die 
rechte Spur geleitet, Um auffand (wobei der Rabe heute ausnahmsweife ein ganzes 
Brot brachte), um Nugenzeuge zwar nicht ſeines Todes, wohl aber |. darauf 
folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, hen u. Apofteln, ſowie Aus: 
richter der Beſtattung f. ſterbl. Überrefte zu werden, für welche zwei Löwen unter 
pergerihütternbem Klagegebrül mit ihren Tagen ein Grab u. dann mit 
em erflehten Segen de3 5. Antonius zu ihrem Lager zurädkehrten. — Schon 
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Bei des Verf. erflärten, wie diejer felbft berichtet, die ganze Geſchichte 
ür ein Lügenmärchen. Suchte die KG doch einen dürftigen Hiftoriichen Hinter- 
grund zu erfennen, fo bat Weingarten (8 44) mit Recht auch diejen in Abrede 
geitell u. den Bericht des Hier. für eine den damals fo beliebten ae 

ärchen nachgebildete mönchiſche Wüjten-NRobinjonade erflärt, — auch auf dies 
Buch anmwendend, was Hier. fpäter jelbjt von ſ. gleichzeitigen Briefe ad Helio- 
dorum zugeftanden hat: sed in illo opere pro aetate tunc lusimus et calenti- 
bus adhuc rhetorum studiis atque doctrinis quaedam scholastico flore de- 
pinximus. 


7. Anfänge des Märtyrerkultus. — Den Märtyrertod pries man ſchon 
als fündentilgendes lavacrum sanguinis , da3 den Mangel ber Waflertaufe 
ichſich erjepe. Die Tobestage ber Märtyrer, welche man als Geburtötage zu 
einem höbern Leben hegeichnee (yevidıe, ngtalitia martyrum), wurden Durch 
Gebete, Vblationen u. Abendmahlsfeier an ihren Gräbern zur Be eugung fort- 

dauernber Gewiernjcaff nik ihien im Ger n_feitlich begangen. re Gebeine . 
>. --gelanimelt" 1. Teterfich beftattet: jo fchon 
3.8. Polykarps Gebeine zu Smyrna (8 18, 3) als rıpımrepa Aldwv rolurelöv 
xat Soxtuarepa Ontp ypualov, um an der Stätte der Beiſetzung jein yev&Iiuov Ev 
dyadiedoeı xal yapf els te tay npondinxsrwov uyhunvxal tov neiddyray Zoxnaolv 
re xat Eroruaolav begehen zu können. Im intereffanter Weile zeigt das „Teſta⸗ 
ment ber 40 Märtyrer” (8 18, 8), wie diefelben einer Zerſtreuung ihrer Gebeine 
durch chriſtl. Reliquienfucht entgegenzuwirken juchen. Bgl. auch das Verhalten der 
Zucila 8 48, 1. Bon Wunbderfräften der Reliquien wußte man aber noch 
nichts. Den Anfang der Märtyrer-Anrufung ſcheinen die Graffiti an ben 
Bänden der Katalomben (8 41, 1) darzuftellen, in weldhen die frommen Befucher 
ih u. die Ihrigen ber Fürbitte der Hier beitatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne 
diefer Einkrigelungen könnten noch dem Ende unferer Periode angehören. Auch 
den Konfeljoren wurde lebenslang die größte Ehrfurcht ermwielen u. großer Ein- 
ii auf alle Gemeindeangelegenheiten (Bilchofswahlen, Wiederaufnahme der Ge- 
allenen zc.) eingeräumt. — (C. Sagittarius, De natalitiis Mart. Jena 678, 

auctius ed. J. A. Schmidt. 696.) — Fortſ. 8 59, 1. 


8. Aberglaube. — Wie bei jeder größern chriſtl. Milfiongernte relig. An⸗ 
Idauungen aus dem alten Heidentum in das junge Chriftentum mit herüber- 
enommen wurden u. bewußt od. unbewußt, heimlich od. offen, geduldet od. be» 
ämpft, fich behaupteten, jo ift auch die Kirche der erften Ihdd. Davon nicht verjchont 
geblieben. Ein auf dieje Weife eingedrungener Wberglaube kann entweder in jeiner 
enuin heidn. Form herübergenommen fein u. ich doch neben dem dhriftl. Glauben 
Dehaupten, od. aber ohne jene Yorm in die neuen chriftl. Anfchauungen u. In⸗ 
ftitutionen eindringen. Es war insbe. da3 allen heidn. Neligionen innewohnende 
ma —— — Element, das ſchon zu dieſer Zeit in das chriſtl. Leben u. den 
* Gottesdienſt ſich hinüberſtahl u. in den Sakramentalien ($ 60) ber Kirche, 
wie in ihrem Märtyrer- u. Neliquienkultus fich neue Wohnftätten zu bereiten 
fuchte. Aber auch an Beijpielen des handgreifl. heidn. Aberglaubens hat es nicht 
efehlt, mögen auch die zahlreichen Zauberpapyri vorwiegend gnoftiihen Urfprungs 
Kein. Sene Hadrian über Alerandrien von Vopiskus zugejchriebene Außerung ift 
freilich apofryph: Dlic qui Seräpim colunt Christiani sunt, et devoti sunt 
Serapi qui se Christi episcopos dicunt; nemo illic archisynagogus Iudaeorum, 
nemo Samarites, nemo Christianorum presbyter non mathematicus, non haru- 
spex, non aliptes. Völlig ſicher dürfte auch noch nicht fein, daB die Keften mit 
ihren Geheimmitteln den ulius Afrikanus (8 28, 8) zum Rerfafler haben. 
Die fo begierig angeeignete apofalyptiiche Litteratur läßt abergläubifche Neigungen 
nicht verfennen, u. auch die Katalomben bieten Beugniffe von Beibehaltung heid- 
nifchen, jeboch noch ziemlich unjchuldigen Aberglaubens ($ 41, 2). 
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9. Die Bufbisziplin, — 


—F —eA jen remain). u. em nad — — 


rconcjliatio), m 
Eyprians (um 250) hat ſich bereits ein —— Berfahren für bie 
aufnahme and m , welches jedoch im Decident ein anderes war als im 
Orient, aber aud) im Orient noch nicht die ee am Ausgeftltung erlangt hatte. 
Im Orient gab ed in unferer Beriode drei Buf 
welcher nur geftattet war dem Borlefen ber 5. San u. der Predigt, jedoch an 
abgejondertem Orte, beizumohnen, im zweiten (bmöntwgıc) aud nieend dem 
Gebete; im dritten (adarasıs) nahmen die Bönttenten wieder am ganzen Gottes: 
dienſte "teil, mit Wusnahme der Kommunion, ber fie nur ftehend  Aieden durften. 
Dann empfingen fie dor ber verfammelten uftimmenben Gemeinde durch Band. 
auflegung des Biſchofs u. deö gefamten Klerus, ſewie durch Bruderkuß u. 
mahlögenuß die Abfolution u. Rekonziliation = pacem dare). Später fam 
im Orient noch als erſtes Stadium das ber 5 Hinzu. Der Dceibent 
lannte dieſe verfchiedenen Bußſtadien nicht, u. au im Drient beftanden fie nicht 
in allen Zeilen zu recht. Auch ift das Verfahren bei der Bußpraris bes Orients 
icon jept wie im 4. Jhd. mehr feelforgerlich auf die fittlic, beffernde Wirkung 
der Buße gerichtet u. Daher individueller als im Dceident, wo die jatisfattorüce 
Leiftung ftärer ins Auge gefaßt wird. Hier handelt es fich dahet bei der Buß ⸗ 
hi uur um —— od. — — Thatſunden gegen die beiden 
Tafein des Delalogs, um |. 9. Todfunden (peccata_mortalia, 1 oh. 5, 16): 
einerjeits aa Gottesläfterung, Abfall vom Glauben u. Verleugnun be 
fetben, — an mer Mord, en u. Es Diebftahl u. Betrug, eineid 


die Novatianer wollten eis —A außer den Mördern ni ie 
Synode v. een wel 314 den Zutritt nad — gewährt ie Fand zu 
fen ber decianiſchen Ber- 


haren von Gefallenen (8 18, 5) nad} fich zog, ermeichte ſich 
in ben ni — Gemeinden des Abendlandes (Rom u. u) biefe Härte 
er 


—— dagegen erſt in ee tr die Rekonzilietion ——— ſei 





Ber = das entgeg — Ehen zu großer —A ervor. 


ben Drigenes — 
immenb „engaehnrodien; denn Die 4 die „in —S 





5. 1. N. 8 t Al u ei ewidm., Münd. 98, 
Bi Sr. —— ei Got. er en 
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8 41. Totenbeftattung uud Katakomben. 


Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. Severano. Rom 632. Giov. 
Batt. de Rossi, Roma sott. crist. 3 Vde. Rom 64-77. Fr. X. Kraus, Roma 
sott. od. d. röm. Kat. 2. U. Freib. 79. Geſch. d. chriftl. Kunſt I. Freib. 95. 
5. Beder, Die Inſchrr. d. röm. Coemet. ®era 78. Th. Roller, Les Cat. de 
Rome, hist. de l’art et des croyances relig. etc. 2 Bde. Bar. 82. Chr. Fr. 
Bellermann, Die ältjt. hr. Begräbnigftätt., bei. d. Kat. in Neap. Hamb. 39. 
8. Schulte, Die Kat. v. S. Gennaro in Neap. Jena 77; Archäol. Studd. ü. 
altchr. Monum. Wien 80; Die Kat., ihre Geh. u. Monum. 2 Bde. 2ypz. 82 f.; 
Der theol. Ertrag der Kat.forih. Lpz. 82. Archäologie der althriftl. Kunft. 
Mänd. 5. 3. Wilpert, E. Cyklus dhriftol. Gemälde a. d. Katak. d. hl. Betr. 
u. Marcell. Freib. 91. Fractio panis. 9. E. Hennede, Altchriſtl. Malerei 
u. altkirchl. Ritteratur. Lpz. 96. J. Fider, Arhäol. Stud. zum chr. Ultert. u. 
MU. Freib. 95 fe. Armellini, Ant. cim. chr. 93. Yührer, Forſch. 3. 
Sieil. sott. 98. 

Die Hriftl. Begräbnisftätten hießen im allgemeinen xorpm- 
horn (coemeteria, areae). Sie waren teild auf freiem Felde an- 
gelegt, teilg, wo das Terrain dazu geeignet, in den Fels Hinein- 
gehauen (cryptae, dv. das dtiche „Gruft“). Die Bezeichnung der 
legtern mit dem wahrſcheinlich topographiihen Namen Catacumbae 
(xark sbußac — bei der Niederung) tritt zuerſt ganz vereinzelt in 
der Mitte des 4. Ihd. auf. Die Sitte der Kotenbeftattung in natür- 
lichen od. ausgehauenen Felſenhöhlen war auch im vor⸗- u. außer- 
Kriftl. Altertum, bei. im Orient, fehr beliebt. Aber die Grabfammern 
waren nur Privat» od. YFamiliengrüfte Ihre Erweiterung zu Kata= 
fomben od. unterirdiichen Totenftädten für größere, durch relig. Ein- 
heit ohne Unterfchied der Stände (Gal. 3, 28) verbundene Gemein- 
ſchaften bildete fich erft auf dem Boden chriftlichen, auch über Tod 
u. Grab hinaus fortdauernden Gemeinjchaftsbewußtfeing aus. Die Aus- 
führung der jchwierigen u. Eoftpieligen Unternehmung lag in größern 
Gemeinden in der Hand eines Kollegiates, fog. Fossores, xomaral. 
Beſonders zehlreich u. großartig entfalteten ſich die in der nächſten 
Umgebung Roms angelegten Nekropolen!); demnächſt kommen Neapel 
u. Syrafus in Betracht. — Die herfümmliche Armahme, daß in Zeiten 
ſchwerer Verfolgung der Gemeindegottesdienft fi in die Katakomben 
geflüchtet Habe, jteht in Widerfpruch mit der Aniage der dafür in 
anfpruch genommenen Räume. Dagegen fand die bildende Kunjt, die 
nach einem ſpaniſchen Konzilsbeichluffe (306) aus den Kirchen ver- 
bannt bleiben follte, hier fchon jeit dem 1. IHd. zuerft eine geheiligte 
Pflegeftätte?). Bon großer Bedeutung find fie auch durch die in 
ihnen befindlichen Infchriften, Bildwerfe*) u. Gegenftände der Klein- 
kunſt?) für die dadurch wejentlich erweiterte Kenntnis des chriſtl. Lebens, 
der chriftl. Sitte u. der relig. Lebensanſchauung in den erjten Ihdd. 

1. Die röm. Katalomben, deren man in der hügeligen Umgebung der ewigen 
Stabt über 50 zählt, find faft alle in dem dort vorherrichenden weichen, vorölen 
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Zuffftein angelegt, der weder zu Baufteinen noch zu Mörtel verwendbar ift. Schon 
daraus ergiebt 14, daß fie nicht aus verlaffenen Steinbrüchen od. Buzzolangruben 
(arenariae) entitanden, jondern von vornherein zu Cömeterien bejtimmt gemefen 
find. [Allerdings jind einige wenige Arenarien zu Katalomben benubt worden; 
dann aber en die Wände mit den Grabesnijchen aus ftügendem Mauerwerte.] 
Die röm. Tuffſteinkatakomben bilden —A— verſchlungene, gradlinige, in 
rechtwinkeligen Kanten ſich durchkreuzende, durchſchnittlich 3—4 Fuß breite Gänge 
(Galerieen), in deren ſenkrechten Seitenwänden von ſehr verſchiedener 
die Grabesniſchen (Loculi) repofitorienartig übereinander ausgehauen u. nad 
Abſetzung der Leiche durch eine mit Infchriften u. chriſtl. Symbolen verjehene 
Gteinplatte hermetiich verfchloffen wurden. Neichere fegten ihre Leihen au 
wohl in foftbaren, marmornen, mit Relief3 verzierten Sarlophagen (Steinfärgen 
bei. Auch die Wände und flachgewölbten Deden find mit Bildern gefichntüdt. 
Aus den Hauptgängen führen haufig Thüren zu Grabkammern (Cubicula), die 
z. t. mit ſchornſteinartigen, an der Oberfläche der Erde mündenden Luft⸗ u. Licht⸗ 
löchern (Luminaria) verſehen find, wie auch die Korridore. In vielen dieſer 
Kammern, bisweilen auch in den Gängen finden ſich ſtatt einfacher Loculi als 
jolennere Form derjelben ein ſ. g. Arcosolium: ein in die Wand eingehauenes 
Grab, welches ein halbkreisförmiger Bogen überfpannt. Diele vielfach als „Kata⸗ 
kombenkirchen“ gepriefenen Kammern find aber von jo geringem Umfange, daß 
fie nur einer ſehr beichränkten Anzahl von Berfammelten, etwa zur Gedächtnis. 
feier bier beftatteter Märtyer od. Yyamilienglieder Raum gewähren konnten. Auch, 
wo zwei od. drei folder Kammern, mit gemeinfamem Quminar u. durh Thüren 
miteinander verbunden, fi) aneinanderreihen, kann bei einer Yaflungsfähigfeit 
von zujammen etwa nur 20 Perſonen an eigentliden Semeindegotteödienft 
nicht gedacht werden. — Wo die Tuffiteinablagerung mächtig genug war, find 
mehrere, durch Treppen verbundene, mitunter fogar 4—b Beiofte von Galerieen 
u. Kammern übereinander angelegt. Nach ungefährer Berechnung würden fänt- 
liche bis jegt eröffnete Gänge der röm. Katalomben, wenn in einer Linie an- 
einandergereiht, über eine Strede von 120 geogr. Meilen fich ausdehnen. Ihre 
älteften Inſchriften (Epitaphien) datieren aus den erften Jahren des 2. Jhd. Nach 
der Verwüſtung Roms durch Alarichs Horden (410) hörte die Leichenbeitattung in 
denjelben faſt ganz auf. Sie dienten feitdem nur als Wallfahrt3otte u. Kultus: 
ftätten der Märtgrerverehrung. Aus diejer Zeit ftammen die meilten der f. g. 
Graffiti, d. 5. Einfrigelungen der Befucher in die Wände mit frommen Wün- 
ſchen u. Gebeten. Der räuberiſche Einbruch des Langobarden Aiſtulf in das röm. 
Gebiet (756), bei dem auch die Katakomben nach Schätzen durchwühlt wurden, 
bewog den P. Paul I, die Reliquien aller ala Märtyrer in die röm. Kirchen 
u. Klöfter überzuführen. Nun hörten die Wall an zu ihnen auf, ihre Eingänge 
verfielen, die wenigen, welche auch in jpäterer Zeit noch zugänglich blieben, wur- 
den nur nod als Merkwürdigkeit von einigen neugierigen Fremden aufgeſucht. 
So war die ganze Sache faft in Bergefjenheit geraten, ald im J. 1578 durch zu⸗ 
fällige Wiederbloßlegung eines verjchütteten Zugangs neues u. lebhaftes Intereſſe 
dafür erwachte. Ant. Bojio widmete nun feit 1593, oft unter Lebensgefahr, 
bis zu |. Tode (1629) |. ganzes Leben ihrer Erforihung. Aber jo groß aud |. 
Erfolge waren, wurden bielelben doch noch weit überboten durch die Leiſtungen des 
röm. Archäologen Giov. Battifta de Roffi (} 1894), der feit 1849 umermüdlich 
auf diefem Gebiete thätig geweſen ift u. fruchtbare Anregung gegeben bat. 

2. Die Altertümer der Katalomben. — Die im ganzen Altertum weit ver- 
breitete, aus Pietät od. Abergfauben entftandene Sitte, die Grabwohnungen der 
Verftorbenen mit Utenfilien ihrer frühern Lebensftellung auszuftatten, blieb, wie 
der Anhalt vieler Gräber bewies, auch bei den alten Epriften in Übung. Den 
Kindern wurde ihr Spielzeug ind Grab mitgegeben, den Erwachſenen mandherlei 
Geräte, Schmuckſachen, Münzen, Amulette u. dgl.m. Ein ganz bejonderes Intereſſe 
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nehmen bie in vielen Nifchen befindlichen |. g. Blutampullen (phialae rubri- 
catae) in anſpruch, d. h. gläferne (jelten thönerne) Gefäße mit rotem Bodenſatze. 
Die Kongregation der Riten u, Reliquien erflärte fie 1668 für Blutgefäße, in 
denen das aufgefangene Blut der Märtyrer ihren Gebeinen beigefeht ve u. er⸗ 
fannte in dem Vorhandenſein einer folhen Ampulle jo wie in jedem bildlich dar⸗ 
Balmenzmweige Ipet 7, 9) untrügliche Beweiſe dafür, daß die bezüg— 

Gräber Märtyrergebeine enthielten. Der reformierte Theologe 3 Basnage 

wies die Anuuiſſigreit dieſer Deutung nad u. erflärte den roten Bodenſatz für 
Niederichlag des roten Abendmahl⸗Weines, der als Schugmittel gegen dämonifche 
Einwirkungen beigefegt fei. Auch viele gut kath. Archäologen (Mabillon, PBape- 
broch, Tillemont, Muratori ꝛc.) belämpften od. bezweifelten das Dekret der Kon- 
gregation, am durchſchlagendſten nod in unfern Tagen der belgiſche Jeſuit Bikt. 
de Bud (defien Schrift De phialis rubricatis 1858 zu Brüffel gedrudt wurde, 
aber nicht in den Buchhandel kam), worauf Pius IX da3 frühere Dekret beftätigen 
u. erneuern ließ u. u. a. auch Kap: Kraus als Verteidiger desſelben auftrat 
(Die Blutamp. d. röm. Katak. Frkf. 68; Üb. d. gegenw. Stand d. Frage nach.. 
d. röm. Blutamp. Freib. 72). Aber eine gehe enge unzweifelhafter Thatſachen 
widerlegt die offiziell-firchl. Deutung, z. B. der gänzliche Mangel jeder dieſe An- 
fiht bezeugenden Tradition, das Schweigen der bezüglichen Infriften bom Mär- 
tyrertum, bie überaus große Anzahl diefer Ampullen, ihr fehr häufiges Bor- 
kommen bei Gebeinen von Kindern unter fieben Jahren, Die vorwiegende Häufigkeit 
derſelben aus der verfolgungsfreien Beit Konftantind u. |. Nachfolger, das Ge 
des roten Niederfchlagd in manden Ampullen ꝛc. Da Weinreite wegen ihrer 
vegetabilifchen Zerſetzbarkeit Ichwerlich heute noch erfennbar jein könnten, hat man 
neuerding3 in der rötlihen Färbung das Produkt eines mineraliſch⸗chemiſchen 
Brogefies (Eilenorgo) vermutet. — (8. Schulte, D. fog. Blutgläjfer der röm. 

atatomben [ZIWL 1880 ©. 515] u. REs III, 266.) 


3. Die bildende Kunſt nnd die Katakomben. — Manche der älteften Chriften 
mögen eine gewifle Abneigung gegen die bildenden Künfte aus dem Judentum 
herübergenommen gaben u. durch den Gegenſatz gegen frivole u. abgöttifche Kunft- 
verwertung im Heidentum darin beftärkt worden jein. Mber diefe Abneigung, bie 
fi) bei einem Zertullian aus montanift. Rigorismus bi3 zum Kunfthaffe fteigern 
fonnte, tritt und nirgends als chriſtlicher &emeingeift entgegen. Bielmehr be- 
weift der große Reichtum von Malereien an den Wänden der röm. u. neapolit. 
Katalomben (von denen viele dem 2. Ihd., einige jogar vielleicht den lebten De- 
ennien des 1. Ihd. zuzuweiſen find), wie allgemein u. lebhaft der Kunftfinn auch 
—* bei den älteſten Chriſten wenigſtens in größern u. reichern Gemeinden ſich 
zu bethätigen pflegte. Der 36. Kanon des Konzils zu Elvira (Illiberis) um 306: 
Placuit picturas in ecclesia non esse debere, ne quod colitur et adoratur in 
parietibus depingatur, Hat nur lofale Bedeutung gehabt. Der Sinn dieſes Ka— 
nons Tann dem unzmeifelhaften Wortlaute zufolge fein anderer fein, al3 der: 
aus den Kirchen (al3 Tediglich zu Gottesdienft u. Anbetung beftimmten Stätten) 
jolen alle maleriſchen Ausſchmückungen verbannt bleiben, um mit Sicherheit zu 
verhüten, daß in od. unter denfelben nicht auch (dem dekalogiſchen Gebote zu- 
wider) Abbildungen deſſen, was Gegenftand des Kultus u. der Anbetung ift, ſich 
einſchleichen; das Konzil ftellt ſich afjo in der Hauptſache auf denjelben Stand» 
punkt, den ım 16. Ihd. die reformierte Kirche im Gegenfage zur fath. u. Tuth. 
Praxis wieder eingenommen bat. 


4. Die Bildwerte der Katalomben haben, ſoweit fie nicht einfach deko— 
tationsmäßig find u. daher auf Überlieferung des Kunſthandwerks beruhen, einen 
iymbolifchen, oder wenn man fieber will parabolifchen Charakter, d. H. fie bringen 
in wechjelnder Form den Glauben an die aus Tod und Grab errettende und zur 
ewigen Seligteit führende Kraft und Gnade Gottes zum Uusdrud. Die wichtigern 
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Sinnbilder find: der Fifch, IyIös, urſprünglich nur in Beziehung auf das die 
Bereinigung mit Chriſtus beritellende Abendmahl, jpäter auch anagrammatiſch 
verftanden als Inoobe Xprords BeoG Vide Zurhp; die Taube, Bild des himm⸗ 
liſchen Friedens, daher oft mit dem Dlzweige; Palme, Kranz und Krone, 
als Siegeszeihen des Ehriften; der gute Hirt, der auf der Schulter dad Lamm, 
d. ti. den Toten, ie: Das Kreuz tritt erſt jpäter auf. Demjelben Zwecke 
dienen die altteftamentliden und die neuteftamentlidhen Scenen (Adam 
u. Eva, Noah, Himmelfahrt Eliä, Moſes⸗ u. Jonasſcenen, Daniel, Wunderthaten 
Jeſu) als Erweis der Macht Gottes und Chriſti. Auch antike Stoffe find ge 
legentlich verwendet (Pfau, Eros und Piyche, Orpheus). Unter den hiſtoriſchen 
Darftellungen finden fih einige bibliide (3. B. die Anbetung der Magier) und 
dann in größerer Zahl jolde, welche auf den Toten Bezug nehmen (Dranten, 
Scenen des gewerblichen Lebens, Taufbilder). Bildlihe Da elungen der Berjon 
Ehrifti finden fih in den Katalomben jchon aus der erften Hälfte d. 2. Ihd. (als 
eine3 bartlofen Sünglings mit freundlich mildem Gefichtsausdrud), jedod noch 
ohne Anſpruch auf Porträtähnlichteit, wie eine ſolche allerdings ſchon bei den 
Ehriftusbildern im Tempel der Karpokratianer ($ 24, 8) und im Lararium des 
heibn. Ri. Ulerander Severus 5 18, 4) in anfpruch genommen fein mag. [Klemens 
v. Uler. u. Tertullian dachten jih Ehriftum nach Jeſ. 53, 2. 3 noch ala häklıd 
von Angefiht, — die nachkonſtantiniſchen Kirchenväter dagegen nad) Pi. 45, 3 und 
Joh. 1, 14 wieder al3 überaus ſchön und Holdielig)] (F. Münter, Sinnbilder 
und Kunftvorftellungen db. alt. Chriſt. Altona 25. F. Piper, Mythol. u. Sym⸗ 
bolit d. hr. Kunft, 28. Weim. 47.51. Derf., Der Hr. Bilderkreis. Brl. 52. 
% X. Kraus, Die dr. Kunſt in ihr. erft. Anfängen. Sr. 68. Bictor 
Schulte, Die Symbolit des altchriftl. Bilderkreiſes (Archäol. Stud. D. U. 
Hafenclever, Der altchriftl. Gräberſchmuck. Brſchw. 86. F. Beder, Die 
Wand- u. Dedengemälde d. röm. Kat. Gera 76. BDerf., Die Darftell. Ehrifti 
unt. d. Bilde d. * Brl. 66. — J. Stockbauer, Zur Kunſtgeſch. d. Kreuz. 
Schaffh. 70. O. Zöckler, Das Kreuz Chriſti ꝛc. Gütersl. 75 und die oben an⸗ 
geführt. Schrr. U. Heußner, D. altchr. Orpheusd Kaſſ. 3. AU. Breymann, 

dam u. Eva in d. Kunft. d. hr. Alt. WI. 9. O. Mitius, Jonas ꝛc. Freib. 97.) 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch⸗römiſchen Kirche als Reichslirche 
(im 4. —7. Jahrhd.). 


I Staat und Kirche. 


8 42. Der Untergaug des Heidentums im römiſchen Reiche. 


G. Richter, D. weitröm. Reid. Brl. 65. ©. F. Herpberg, D. Geld. 
Griechen!. unter d. Röm. III: Unterg. d. Hellenism. n. d. Univerf. en. Halle 
75. V. Schulge, Geſch. d. Unterg. d. griedh.-röm. Heidt. 2 Bde. Jena 87. 92, 
G. Boissier, La fin du paganisme. 2 Bde. Bar. 91. H. Schiller, Geld. 
d. röm. Kirzt II: v. Dioffet. bis 3. Tode Theodof. d. Er. Gotha 87. D. Seed, 
Geſch. d. Unterg. der antifen Welt L 2. A. BrL 97. 
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Nach der Niederwerfung des Licinius (8 18, 7) widmete Kon- 
ftantin jeine Gunft noch außgefprochener dem Chriftentum, obſchon 
er erſt kurz vor feinem Tobe 337 die Taufe empfing, Gegen das 

identum war er duldſam, befürderte jedoch den Übertritt durch 

unfterweifungen jeglicher Art; ja vielleicht hat ſchon er Geſetze gegen 
den heidn. Opferfuft erlaffen. Seine Söhne aber wandten ſchon Ge— 
walt zur Unterbrüdung derf. an). Yulians kurze Regierung war 
eine gejchichtliche Anomalie, die es bewies, daf das Heidentum nicht 
fowohl eines gewaltfamen Todes, als vielmehr am marasmus senilis 
verbrauchter Lebenskraft fterbe?). Die folgenden Kaifer fchritten 
immer fchärfer gegen basfelbe ein*). Doch Hat zwar in den größeren 
Städten das Chriftentum ſchnell u. ohne ernfteren Widerftand den 
Sieg errungen, aber auf bem Sand vermochte es nur allmählich, durch- 

ringen. Hier haben erſt bie Möndönieberlaffungen den Sieg ge- 

acht. — Der Neuplatonismus konnte troß des faif. Proteftorates 
Julians u. troß des glänzenden Nuhmes feiner d. z. Vertreter 
ben Fortſchritt der Riude nicht hemmen, ſank vielmehr aus den 
ätherijchen Höhen philof. Spekulation immer tiefer in die Nebelregion 
phantaftifchen Wberglaubens hinab ($ 20, 2). Keinen Beftand Hatten 

die Erneuerungsverfuche der Hypfiftarier, Euphemiten u. 
Cölicoler, welche das Heidentum durch einen Monotheismus od. 
Sabäismus auffrifchen wollten‘). Der jchriftftellerifche Kampf 
zwifchen Chriftentum u. Heidentum hatte faft durchweg die Rollen 
gewechſeltꝰ). 

1. Die römiſche Legende von der Taufe Konſtantins. — Daß Kouſtantin 


jebius (dem befannten Yrianerhaupte 8 52, 1. 2) habe taufen laljen, au 
das Zeugnis 10 fi i. burd 
mbrofius, 





Dennod) hat 
ih zu ende des 5. 'b ein zöm. 
Japtiftertun führte, die Sage ausbilden Tonnen, daß 

Konftanfin in re vor f. Tode vom Bapite 
Splvefter ( Der durchaus fabelhaften Legende 


unfgufdiger Knaben gefülten Teiche angeraten war. Dur die Thränen ber 
Mütter erweicht, verfhmäht aber der Kaifer dies Heilmittel u. wendet fi nun 
durch eine himml. Bifion dazu aufgefordert an ben Papft, ber ihn durch bie 
Hriftl. Taufe von |. Krankheit befreit, worauf alle noch heidn. Römer im Senat 
u. Bolt ſich ebenfalls zu Chrifto befehren zc. [Erwähnt wird dieſe Legende ſchon 
in bem f. g. Decretum Gelasii ($ 49, 26), geſchichtlich verwertet zuerit in dem 
Liber pontificalis (8 47, 1), demnädjft 729 in Bedas Ehronit 6% 2); auch 
hat bie berüdtigte Donatio Constantini $ 86, 4 fie ausführlih in fih auf 
genommen. Seũdem Hulbigen ihr anfangs noch mit einigen Ausnahmen, bald 
aber ausnahmslos alle Ehroniften des fat. MA. u. gleihermeife feit dem 9. Ihd. 
die Scriptores hist. Byzant. Und obwohl im 15. Ihd. Uneas Syivius u. Rilo- 
laus v. Rufa ſchon die Vobenlofigkeit der Legende erkannten, fand biejelbe doch 
noch im 16. an Baronius u. Bellarmin, im 17. an Schelftrate eiftige Rerkiiiget. 
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Erft die gelehrten franz. Benediktiner des 17. Ihd. machten ihr auch in der en 
Kirche den Garaus.] — (3. v. Döllinger, PBapftfabeln des MA. Münd. 63. 
2. 4. von J. Friedrich. 90.) 


2. Konſtantin d. Große und feine Söhne. — Konſtantins Belenntnid zum 
Ehriftentum mar, obwohl es ihn nicht Hinderte, fich auch fortan no Pontifex 
maximus zu nennen u. als ſoher deidn —— 
bloß, ja nicht einmal in erſter Stelle, Reſultat poll. siugdeit. Yuebri e in 
Gewaltthat u. Graufamkeit fich bethätigender Hefligfeit, darunter auch Der Befehl 


ur ineichtung. eines 11j. Neffen Licinian u. f. eigenen Sohnes Erispus 
5, sammen deshalb doch auch in f. fpätern Leber noch bor. Wald nad em: 
pfangener Taufe ftarb er, ohne je einem vollftändigen Goſtesdienſſe beigewohnt 
zu haben. Eniſchiedener fallt unter den Geſichtspunkt polit. Klugheit ſeine ung 
gegen da3 Heidentum. Nur die unfittliden Kulte verbot er u. nur einzelne wenig 
gebrauchte Tempel räumte er den Ehriften ein. Es ift umftritten, ob er zulegt 

u 


ein Verbot gegen den Opferkult erlaffen (dafür V. in u. Seel, dagegen 
8 


Seuffert). Abneigung gegen das in Rom durch mächtige Familien no nde 
Heidentum trug mit Dazu bei, daß er — F — = Konftantinope 
‚pertegte (330), wie fchon Diofletian die feine in Nikomedien gehabt hatte. “Seine 
Drei Söhne teilten Ti in bag Reich: Konftantius (337—EI) erhielt den Orient 
u. wurde nad dem Tode Konftantina II F 340, des Konſtans F 350 (u. des 
Uſurpators Magnentius in Gallien 35053) Alleinherrſcher. Alle drei fuchten 
das Heidentum mit Gewalt zu unterdrüden. Konftantius ließ die heidn. Tempel 
Ihließen u. verbot alle Opfer bei Todesftrafe. Scharen von Heiden traten über, 
wenige freilih aus Überzeugung. Bei den beffern Heiden wuchs dadurch nur 
die Abneigung gegen das Chriftentum. Patriotismus u. Geiftesbildung galten 
als zufammenta end mit der Anhänglichleit an die alte Religion. — x Burd- 
Hardt, Konft. u. |. Zt. 2. A. Lpz. 80. Th. Keim, Der Übertr. 

Chriſtt. Zür. 62. TH. Zahn, Skizzen a. d. Leb. d. alt. 8. Lpz. 98. 2.0. 
Lpz. 98. 8. v. Ranfe, Weltgeih. II. IV. Geed, D. Beitfolge der Geſetze 
Konft. in Ztſchr. d. Savignyſtift. f. Rechtsgeſch. X. Rom.-Abt. 89. 5. 

ERS IV. 2. V. Schule, ebda. VII. 3 u. VII. 4. Frz. Börres, Die Ber- 
wandtenmorde Konft.’3 d. Gr., ZmXh. 87. III; dgg. D. Seed, ebda. W. I. 
L. s galle rt, Konft.’3 Gefete u. das Chriftentum. 91. F. X. Funk, ThoOS 96 


(> 


3. Inlianus Apoftata 6163). — WS Konftantins d. Gr. Söhne 337 

ihre Regierung antraten, wurden — vielleicht uünter des — i m 
"Ihre mannlichen Verwandten erniordet, ur bie Brüder Kulianud u, Ballus, 
onftanting Neffen, blieben verihont, wurden aber 345 nad einem kappadokiſchen 
Schloſſe verbannt, wo Zulian vielleicht fogar eine zeitlang als Lektor fungierte. 


Als er 331 endlih die Erlaubnis erhielt, in Benlentin oben dann in Nikomedien, 
Pergamum, Epheſus, zulegt in Athen zu ftudieren, nahrten die Koryphäen des 


Ki: nlihen Mut 
nhänglichleit der 


un en en 
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allen Widerftand im ga 






en Reiche als Kaifer anerkannt, ging Julian fofort mit 
j Betten und Energien die Ausfuhrungf. tange gehegten Lieblings⸗ 
ntens, die @lorie des altväterlihen Heidentums ivieber eruftellen. Zur 
chung u. Unterdrückung des Chriſteniums bräüchte er nicht Gewalt u. ver⸗ 
mied blutige Beſtrafung chriſtlichen Bar Met joviel die Aufrechterhaftung f. Herricher- 
anfehens es ihm nur irgend zu geitatten jchien. Aber die in Kirchen ums» 
gemanbelten Tempel mußten dem heidn. Kultus zurüdgegeben, die zerjtörten auf 
ften der Kirchenkaſſen wiederhergeitellt, u. die aus Kommunaleigentum zu kirdhl. 
Zwecken verwandten Gelbmittel zurüderftattet werden. Den dadurd |. Einkünfte 
beraubten Klerus verwies er hößnend auf die GSeligfeit evang. Armut. Auch be- 
förderte er, jo viel an ihm lag, die Zerriffenheit der Kirche ($ 48, 3. 52, 4), 
begünftigte alle Selten u. Häretiler, verdrängte die Chriften aus den höhern u. 
demnächſt auch aus den niedern Staatsämtern u. aus der Prätorianergarde u. 
überhäufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott u. Hohn, — wodurch er denn aud) 
wirklich den Abfall vieler erzielte. Um Chrifti Weisjagung in Dt. 24, 2 zu- 
ihanden zu machen, beichlon er die Wiederherftelung des jüd. Tempels zu 
falem; der ſchon begonnene Bau wurde aber durh ein Erdbeben zeritört. 
Bon den öffentlichen Schulen der Litteratur fchloß er alle chriftl. Lehrer aus u. 
verbot denjelben auch, in ihren eigenen Schulen die von ihnen doch nur als gott» 
108 geihmähten u. befämpften Klafjiter zu erflären, jo daß chriſtl. Knaben u. 
Jünglinge nur in rein heidn. Schulen zur Aneignung höherer klaſſ. Bildung ge- 
langen konnten. Durch Heinliche Kunftgriffe juchte er die chriſtl. Soldaten zur 
(wenn au nur jcheinbaren) Teilnahme an den heidn. Opfern zu verleiten; ja 
er chmähte es fpäter in Antiochien ſogar nicht, das elende galerianifche Kunſt⸗ 
füd ($ 18, 6) einer Beiprengung aller auf den Markt gebrachten Lebensmittel 
mit Opferwafler zu erneuern, u. dgl. m. Das Heidentum dagegen ftrebte er auf 
alle Weiſe Pe heben u. zu veredeln. Vom Chriftentum erborgte er Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienftl. Geſang ꝛc., verlieh dem heidn. 
Rriefterftande viele Auszeichnungen, forderte aber auch ftrenge Zucht von ihm. 
Er felbft opferte u. predigte als Pontifex Marimus u, führte ein ftreng asketiſches, 
faft kyniſch einfaches Leben. Die Erfolglofigkeit |. Bemühungen u. die troßige, 
oft ſogar —288 Widerſetzlichkeit mancher chriſtl. Eiferer erbitterten ihn immer 
mehr; ſchon ſtanden blutige Verfolgungen zu befürchten, als er nach 20monatl. 
Regierung in einem Feldzuge gegen die kan von einem Wurfſpeere Durchbohrt, 
363 ftarb. Kurz vorher ſoll chriftlicherjeitS die höhnende Trage eines Heiden: 
„Was macht denn jept euer Zimmermannsſohn?“ dahin beantwortet morden jein: 
„Er zimmert einen Sarg für deinen Kaiſer“. Es ift auch Spätere Sage, daß 
Julian felbit, vom tödlichen Streiche getroffen, feine Seele mit dem Berzweiflungs- 
rufe: Tandem vicisti Galilaee! ausgehaudt Habe. Er Hatte den Thron der 
Eäfaren mit manchen ſchönen Herrfcheriugenden beftiegen, dennoch war |. ganzes 
Streben auf demjelben ein völlig verfehltes u. fruchtlofes. — (U. Neander, Ki 
Sul. u. f. Ztalt. Lpz. 12. D. Strauß, Der Romantiter auf d. Thron d. 
Eäfaren. annh. 47. Fr. Rode, Geſch. d. Reaktion d. Ri. J. Jena 77. 
G. H. Rendall, The Emperor J. Lond. 79. U. Harnad, RE? VII, 285. 
G. Boissier l. c. S 42. A. Gardner, Julian, the philosopher and emperor 
and the lest struggle of Pagan. against Christianity. Lond. 95. Iuliani quae 
supersunt rec. C. Hertlein. 28. Lpzʒ. 75 f.) 


4. Die fpätern Kaiſer. — [Nah Julians Tode wurde Jovian, u. als 
diefer ſchon 364 ftarb, Balentinian I (F 375) vom Heere zum Kaiſer aus- 
gerufen. Leßterer übertich ſ. Bruder Valens die Herrihaft über den Diten 
(365473) ; fein Sohn u. Nachfolger Gratian (375—83) nahm auf den Wunſch 
des Heeres ſ. erit 4j. Halbbruder Balentinian II zum Witlaifer des Weſtens 
an u. übertrug nach dem Tode des Balens das Regiment des Oſtens dem Spanier 
Theodofius I d. Er. (8379-95), der nah KBalentinians TI Ermuthung IM 
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Alleinherricher wurde. Nach |. Tode teilten |. Söhne fih wieder in das Neid: 
Honorius (F 423) befam den Weiten, Arkadius (f 408) den Dften. Fun 
dauerte die geteilte Herrſchaft ununterbrochen fort, bis die Volkerwanderun 
anze wejtröm. Hälfte verfchlungen hatte (476). Erft Suftiniong I —— Seb« 
Berzen Belifar u. Narjes gelang es, von 533—53 Nordafrila u. ga Sen 
nebit |. Inſeln wiederzuerobern. In Stalien wurde aber die byzant. 
feit 569 durch die Langobarden, in Afrika feit 665 dur die Sarazenen —5* 
in immer engere Grenzen zurüdgedrängt, nachdem fchon früher (jeit 633) aud 
Syrien, Baläftina u. Agypten legtern zur Beute geworden waren.) — 
nächſte Nachfolger gewährten dem Heidentum noch eine zeitlang Duldung. aber 
e3 war nur eine Henkersfriſt. Kaum yalke Theobofins I die polit. Wirren einiger- 
maßen bewältigt, als er im m. zu einem. 
brechen ftempelte. Wolf u. Önde ; ser Hörten die Tempel. Der Rhetor Libanins 
(! 895) richtete. vesharn "T veriihmtẽ Rede Ueor töv Tepav an den Kaifer; Beer 
iefer Tieß die noch übrigen emo fchließen u. verbot den Beſuch derjelben. 
—— —F es unter dem gewaltthätigen Bſch. Theo ——— zu — 





Kauiftkten, infolge deren auf. befehl des — ee nfer heilige er- 
Ioune der heidn. Partei rom. Soldaten das präc exapeion —Sſù 
391) Vvergebens erwarteten die Heiden den Ein a bes Himmel u. ben 


Untergang der Erde; auch der Ril wollte nicht einmal durch Unfruchtbarleit den 
Frevel rähen. Im Deeident verweigerte Gratian zuerft wieder die Annahme der 
Würde eines Pontifer Marimus, beraubte die heidn. Briefter ihrer Immuni⸗ 
täten, übermwies die liegenden Gründe der Tempel dem Fiskus u. befahl, den 
Altar der Viktoria aus der Kurie des Senats zu Rom wegzuſchaffen. Vergebens 
bemüßte Ti der Praefectus urbi Symmadhus um die Reſtitution desſelben, 
wenn auch nicht „numinis, fo doch nominis“” causa. Balentinian II wies von 
Ambrofius dazu gemahnt, viermal desfallfige Gejandtichaften ungehört zurüd. 
Sobald Tpeobofind I Alleinherrſcher war, erſchienen verichärfte Edikte. Wei |. 
Einzuge in Rom (394) Hielt er dem röm. Senate eine fulminante Straf- u. Be- 
fehrungspredigt. Seine Söhne Honorius im Weften u. Arladius im Dften 
beharrten bei der Praris des Waters. Unter dem Nachfolger des Iehtern, Theo» 
doſins IT (40850), durcreiften Mönche mit kaiſ. Vollmachten zur Unterdrädung 
bes Heidentums die Provinzen. Im J. 448 erließ er gemeinfam mit Dem weft- 
röm. Kſ. Balentinian III (42555) ein Edikt, welches die Verbrennung aller 
heidn. Streitichriften gegen das Chriftentum, befonbers der des Porphyrius „des 
Bahnfinnigen“, aufs ftrengite anbefahl. Selbft an blutigen Gewaltt dene 

es nit. Die jcheuplichfte unter ihnen war die Ermorbung ber 
a Hypatia ın u anbrien —88 ber geleheten 3 ter bes Sie 
‚matifers een. Dale galt das Heidentum als nicht ei | 
(Aupft als Religion | ber Bauern (Paganismus ‚gebranbmarkt, hatte ri 

in ländfihem Winkel —5 * ätigen Seine legte wi en! kn 
Stüße war bie burd ® Proklus zur Göcften Blüte roh Gelehrten: 
ſchule zu Athen. Inſtinian I (527—65) defretierte 529 i ie fhebung. Ihre 
Lehrer flüchteten nach Berfien u. legten bier den erften m der pätern 
moslemiſchen Kulturepode unter dem Gerriäerhaufe ber baſſiden zu 
Bagdad & 66, 2). Das war die Sterbeftunde des Heidentums im röm.:gried. 
Neihe. Doc behaupteten die Mainoten (Maniaten) in den Bergen des Pelo- 
ponnes polit. Unabhängigkeit u. väterliches Heidentum bis ins 9. Ihd., u. in 
Kleinafien, ja jelbft in Konft. u. Umgegend gab es „im 6. Ihd. nod zahlreiche 
vereinzelte Heiden. Juſtinian I madte im J. 535 dem Bid. Johannes 
vb. Epheſus (8 5, 1), an en monophylitifcher —*8 noch nicht Anſtoß 
nehmend, ihre Bekehrung zur Lebensaufgabe, u. mit ſolchem Erivig widmete fid) 
diejer |. Berufe, daß er ın |. KG fi rühmen fonnte, gegen 70000 Berjonen 
getauft u. 96 Kirchen gegründet zu haben. Auch auf den ital, Inſeln Sardinien, 
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Korfila u. Si lien fanden ſich zur Zeit Gregord d. Gr. (F 604) noch manche 

Qeiden. — (Bgl. U. Güldenpenning und %. Ifland, ge Kſ. Theod. >. 
178. U. Güldenpenning, Geld. d. oftröm. R. unter Arcad. 

Tecobit. IL Halle 86. — ©. R. Sieder, Leb. d. Liban. Halle 76. W. Mn 


Die in. Gum. 6 Keil. Juſtin. J. an % A. Schw: Atze, Unter‘. üb. 
d. twickl. d. afrit. 8. mit bei. Verwert. der archäol. Funde. Gttg. 92.) 
—z niſche Polemik und Apologetit. — Juliaus im Winter v. 362/63 
zu Anti abgefaßte Streitſchrift Kar& Tikalwv Adyar (nah Kyrill in 3 Bb.) 
, da auch die Theodors dv. Mopſ. 
h 49, a ® verloren gingen, nur aus der fie fchrittvorjchritt verfolgenden Wider- 
rill8 v. Aler (8 49, 6) näher befannt. Leider find von legterer aber 
ER te 10 erjten Aöyor auf ung gelommen, aus welchen fi Julians erſtes 
Fe faft vonftändig wiederherftellen läßt. Aus Kyrill3 2. Dekade find nur Frag⸗ 
mente vorhanden, von der 3. auch ſolche nicht, jo daß wir über Juliand 3. Buch 
fo gut wie nichts wiſſen. ine forgfältige Rekonſtruktion des Ganzen hat jomweit 
möglih K. 3. Neumann (2pz. 80) geliefert u. mit eingehenden Prolegom. ver» 
ſehen; auch eine diſch. Überj. (Lpz. a) hrsgg. Das Ehriftentum erflärte Julian 
für ein verjchlechterte® Judentum; riſtolatrie u. Märtyrerkultus en aber 
ipätere Berfälichungen der ehe Chriſti. a Ipätern Vertreter des Heiden⸗ 
tums, wie Libanius_u. Symmadus egnügten „Is Religiongfreiheit u. . 
Sulbung zu fordert. Als aber feit bem 5. RR unter ben Einfällen der Barbaren 
baldigen —5— Rn röm. Reiches mehrten, fühlte fich 
die heidn. Polemik jo jehr gefräftigt, daß fie dies als Strafe der Götter für die 
Verdrängung der alten Staatsreligion, unter ber das Neich geblüht, geltend 
de So namentlih die Hiftorifer Eunapius u. Zoſimus; aber die Ge— 
—* jerbit wiberlegte fie fchlagender, al3 die hriftl. Tpologeten es vermochten; 
dieſe Barbarenvölker traten der Reihe nach zum Chriſtentum über u. 
—ã—ſ — mit den röm. Kaiſern in der Unterbrüdung des ee enhums, Biel 
befonnener ift der Standpunft on Ammianus Marcellinus, aus deflen Geſch. 
wert die Bb., weiche bie J. 3 SETS. JOIIDerm. ETAnmen ind (vgl. Baliflin 
in RE? I, 449 u 
der platon. Lehre von der Ewigkeit der Welt u. zur Belämpfung der —** 
—ã— —— qriet im 5. HD. „DEE Neuplatoniter Prollus 
mente (Inıyeuhuare Der un Grammatiler © Ko Hilo» 
pdnu Ai mete ihnen eine ausführliche Widerlegungsichrift, Die ihrer- 
jeit3 wieder von dem Philoſophen Simplicius, einem der lebten Lehrer an der 
heibn. Hochſchule zu Athen, befämpft wurde. — [Der unter den Werken Luciand 
. Samofata befindliche Dialog Philopatris (= Patriot) geht in impotenter Nach⸗ 
abmung des famojatenifchen Spötterd davon aus, daß man bei den olymp. Göttern 
mit ihren vielen unfaubern Liebichaften u. klä fichen Erlebnifjen füglich nicht medr 
j ren Lönne ꝓ. ae dazu in jatir. Saftung den „unbelannten Gott 
en’ (Apg. 1 den er weiter mit flurrilen Gloſſen als byınkäov Se n 
uldg rtatpds, —* rarpds Exropeuösusvov, Ev Ex pay za LE Evds Topla 
harafterifiert (8 32, Fi 7). Schließlich berichtet er über" kahlgeſchorene Männer, 
melde infolge 10 tägigen Faſtens u. Singens unheilverfündende Traumgefichte 
gehabt, deren Weisſagungen aber durch eine joeben anlangende Botjchaft über 
Kaiſers Erfolge iege gegen die Perjer (sc. Sarazenen) Lügen geftraft 
werden. Die Pr Aa mit wel Ai das orthod. Chriſtentum u. die Rechtgläubig- 
keitsformeln verhöhnt werden dürfen, jo wie die Beziehungen auf ein um fich 
er Möndtum u. einen flegveriprechenden Perferzu ihienen den Dialog 
eitalter — od. doch, da der Verf. mit | pott über die olymp. 
öite ſchwerlich ſich Julians vollen Dank reiben onnte, der Beit des 
Arianers Valens 8 52, 1 zuzumweilen. Dazu aber ftimmt wiht Wie in um ee 
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wähnte Eroberung Ägyptens u. Kretas; baher haben Niebuhr, Rohde u. a. ihn 
der legten Zeit des Kſ. Nifephorus Bholas 06369) zugeeignet. (O. Bödler, 
Sul. u. |. chr. Gegner, im Beweis d. Glb. 88. H. 2. 3. — Niebuhr, Kleine 
hift. u. philol. Schrr. II, 73. E. Rohde, Philopatris in Byz. Ztiſchr. 96 L) 


6. Die Religion ber Hypfiftarier in a ppabofien wer nah. 
Nazianz, deffen Water der Sekte angehört Hatte, eine Beı Ana del iden- 
tums mit jüd. Monotheismus nebſt ð Ar —— - Weftirndien 1, Realm 
formen ähnlicher Art Taflen ſich bis in den Anfang der chriſtl. Zeitrechnung zurüd- 


verfolgen. Sie waren wejentlich ein Erfolg jüdiicher Propaganda, Eine den jpäteren 

HHpfiltariern verwandte Ericheinung waren die Euphemiten (Cobfingen ende) in 

Alien, die auh Eucheten (Betende) hießen, ſowie in Coelicolae in Afrika. — 

s gl. C. Ullmann, De Hypsist. Hdolb. 33. G. Böhmer, De Hyps. Brl. 34. 
©. Sgärer SBA 97, 200. 


8 43. Der diriftlige Staat nnd bie kirchliche — 


B. Niehues, Geſch. d. Verh. zw. Kſrt. u. Papſtt. im MU. I: bis zur 
Erneuer. d. abdld. Kſrt. 2. U. Münft. 77. F. Lauchert, D. Ramones d. 
wicht. altkirchl. Concil. nebſt den apoft. an. Freib. 96. H. B. Howard, The 
canons of the primitiv church tog. with the creeds of Nic. and Const. Lond. 96. 

Wie früher dem röm. Kaifer als Bontifer Marimus die oberfte 
Leitung aller relig. Angelegenheiten zuftand, jo bahnte fich jet, ba 
das Ehrijtentum Staatreligion geworden war, ein ähnliches Ver⸗ 
hältnis in feiner Stellung zur Kirche an. Konftantin d. Gr. und 
jeine Nachfolger übten das Ius circa sacra als unbejtrittenes Recht ?). 
Nur die Donatiften ($ 48, 1) ſprachen dem Staate alle Rechte über 
die Kirche ab. Do stand jelbft im Orient wenigftens in der Theorie 
jo viel feit, daß die Kaifer in allen innerfirdhl. Dingen (Kultus, 
Disziplin, Dogma) nicht von fich aus zu enticheiden befugt jeien. 
Von größter Bedeutung aber wurde, daß fie zu dieſem Zwecke all- 
gemeine Synoden beriefen, deren Beichlüffe durch kaiſerl. Be- 
jtätigung reichsgeſetzliche Geltung erhielten?). Dur dieſe Ein- 
richtung und die ſtaatliche Sanftionierung der von den allgem. u. 
provinziellen Synoden erlaffenen Gefege wurde die Einheit der Reichs⸗ 
firche verwirklicht, wurden aber auch die kirchl. Streitigkeiten in biß- 
her umerhörter Weiſe verjchärft, ja mehr als einmal gelangte mit 
Hilfe der ftaatl. Gewalt die offenbarjte Keberei zeitweilig zur Herr: 
haft. — Aus den von anerfannten kirchl. u. ftaatl. Autoritäten er- 
lafjenen, auf firchl. Rechte, Pflichten u. Buftände bezüglichen Vor— 
Ichriften ?), fowie aus der gerade in dies Gebiet fich einſchmuggelnden 
pjeudepigraphifch-apoftoliichen Schriftitellerei*) bildete fih ſchon in 
unferer Periode eine reiche u. weitverzweigte Firchenrechtliche Litteratur. 

1.. 208 Ius_circa sacra gab ben Kaifern die Befugnis, alle das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Staat u. Kirche betreffenden Dinge; LOL lich zu zu oibnen, Tegfe — 
ihnen aber auch die Pflicht auf... für bie aan 08, Wiederher 
Friedens u, der Einigkeit in der Kirche zu forgen eöitgfäu big 
die Intereſſen der Kirde wahrzunehmen. u. bie Rirdengeepe au Ti 
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Schon Here win d. Sr. eß at alle Se —T den Bergünftigungen 
Se je beiilligte, u. then Berkreitunn Fr " 
Tröfien eig chenguwitten Wegnahme ihrer Kirchen, Verbot des 
Gottesdienſtes, Verbannung ihrer Häupter, — auch Beihlagnahme ihres 
Bermögens, waren bie Seren, welche der Stant unbedenklich zu ihrer Unter 
drüdung anwandte. Das erite TZobesurteil gegen Häretifer vollzog ſchon 385 
der Ufurpator Marimus (8 56, 3), di om weitere Nachfolge während unferer 
de. Konftanz II gab 654 das erite Beiſpiel blutiger Geißelung u. barbar. 
ibeöverftümmelung an einem beharrlihen Gegner feiner Unionsdogmatif (8 54, 
10). Das Recht, durch faif. Edifte zu beftimmen, was im Reiche gelehrt u. ge- 
glaubt werden ſolle, maßte ſich zuerft der Ufurpator Baſiliskus im J. 476 
8 54, 5) an. ie jpätern Kaiſer igten diefem Beifpiele, am eg enafen 
— 1.8 54, 6), u. die Hoftheologen rechtfertigten fogar folde Übergriffe 
aus dem priefterl. Chaaiter der fail. Würde, deren Vorbild Melchiſedek geweſen. 
Aus bebdienten fie ſich zumeift der Spmaden, um ihre Biele in der Kirche zu er- 
. uf die Wahl Kl Bi ade a den en tftädten übten die, 
Kai jer_ ce ebenen Eat später fehtent fie biefelben”o ig willflclih ein 
faat übe au m die Sorge für den Unterhalt ver Kirche, teils durch 
Tide Gejchenfe u. Stiftungen aus Staatsfonds, teil? durch bermachung der 
jeidn. Tempel u. ihrer Güter an die Kirche on Kon! anftn ee t_bas 


t, am iffe jeder Art entgegenzuns te uper! en 
ri fe von allen Offen en Aeneon Koran [often befreit. gi von. "alle * 
a, THtedsriäterliche Autorität der Biſgofe erhielt N bie Konflantin förm- 
je Bed ft unter Im. Amen der en episcopalis; je von. 331 
398 resp. 408 beſaßen fie ar die Gerichtsbarkeit, wenn dieſe von einer 
* angerufen —* Sie Ri lichteit ſelbſt wurde von ber weltl. Gerichts- 
barkeit erimiert u. unter eine geitliche geftellt. Bon allen öffentl. Laften, insbeſ. 
ym den Fronden u. Naturalleiftungen, aber auch von der Verpflichtung zur 
ernabme von rantiien Ämtern, ‚ebenfo von der Gewerbefteuer wurde fie be- 


Fa den heibn. Zei men, ing, das Afylrecht auf die criftl, Kirchen 
feran Au Bud der biſchoft. Sfnterzefjion od. des Ei reitens 
Fr" en. ber Fi Ki en an rurteilten, wodurch diefe einer 















ewiſſen ge 9a 0 termorf jen wurden. — (2. Seufferf u. 8. Schultze 
Fi "Das Juſtitut ber allgemeinen Synoden (obvodor_olxouuevixal, concilia 
_universalia s. generalia) verbanfte Ronftantin bem "Br. fee Entftehung 
& 1). Die Berufung derfelben war ein umbeftriftenes Recht ber Krone, 


Rechte bes Stantes wahrte ein anweiender faif. Kommillar, der die. Syuode_ Durch 
Zerlejen des fail. Editts eröffnete. Diäten u. Reifefojten trug ber Fiskus. Die 
Beihlüfie hießen im allgemeinen &po:, definitiones; wenn fie Beſtimmungen 
über_d. Glauben enthielten, Ssyuara; in ber Form des Befenitniffes aökBora; 
wenn fie Berfafjung, Kultus u. Disziplin bettafen, xavdves. Bil erftern wor 
Stimmeneinheit (die jedoch meit nur dur Crfommmmifatton einer d 
disjentierenden Bereit erzielt würde), 155 nur Stimmenmehrheit 4 
forderlic,. Als ftimmberechtigt galten nur bie Bılhöfe, bie fih inbes aud durg 
untergeordnete Klerifer vertreten Lafjen fonnten. Jusbeſ. ließen die röm. Bischöfe 
u grumbfäglich durch Legaten vertreten; — wobei fie ſich, da fämtliche ötum. 
jülien nad orient. Städten berufen wurden, mit der großen Entfernung 
igen — —X Pa en mager Eur andern Pi 
Er mwurbe, jo jehr die Päpfte dies auch mün| mochten, ſeitens der Kaiſer 
nie zu den. ——E Erjag für ein mit fo fqnet Aula 
ıbringe il n —F . abvodor Evönmoboar zu Konſt., 
welde aus N in ver We benz anweſerden Brihnten — 
Kurs, Sehb. d ao 1 ML 1 —W 


orjig führte meift ein vom Kaiſer od. vom mei — Pralat pm 
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aber lange kein gleihmäßiged. Die Provinzialignoden verfammelten 
unter. Vorſitz des Metropoliten zweimal jährlich; als Höhere Inflauz Tomen 

triardhal- od. Bi aejanipnoben auf vgl. 8 46, 1). — (Funf, AST 
No. u. Unter. L Zabb. 97)” — 


3. Als in der ökumeniſch-kath. Reichskirche allgemein (od. doch in größern 
landeskirchl. Bezirken derſelben) anerkannte kirchenrechtl. Gebote ſind haupt⸗ 
ſächlich zu nennen: 1. die Kanones der allgem. Konzilien; 2. die Beſchlüſſe 
mehrerer angeſehenen Provinzialſynoden; 3. die epistolae canonicae an— 
geſehener Biſchöfe (bei. Der sedes apostolicae 8 33, vor allen Roms u. Alexandriens), 
veranlaßt dur Anfragen über die bei ihnen geltende Firchenrechtl. Praxis De 
röm. hießen fpäter epistt. decretales); 4. die kirchenrechtl. Gelege der Kaiſer, 
vöror (Codex Theodosianus um 440, Codex Iustinianeus 534, Novellae Iusti- 
niani). Die erfte uns befannte ja io geordnete Sammlung ber griedh. Kirche 
veranitaltete Johannes Scholaſtikus, damald noch Presb. zu Ant., fpäter 
Batriarh zu Konft. (F 578). Eine zweite, ihm ebenfall$ zugejchriebene Samm- 
lung, der die kirchenrechtl. vöro: Juſtinians Hinzugefügt waren, bekam den Namen 
Nomolanon. Im Abendlande wurden alle frühern Sammlungen verdrängt 
dur) den Codex canonum des röm. Abtes Dionyfius d. KL. (8 49, 27), dem 
auch die vorhandenen Telretalbriefe angeſchloſſen waren (um 520). — (Litt. 8 2, 
2b u. 8 4,1c.) 


4. Pſfeudepigraphiſche Kirchenordunngen. — Schon im 2. 3. Ihd. entſtand 
eine nicht geringe Zahl renee tl. Schriften mit moral., kultus⸗ u. verfaſſungs⸗ 
bezügl. Vorſ riften zur Belehrung der Gemeinde wie des Klerus, wobei auch die 
moral. al® Maßgabe für die Disziplin Tirchenrechtl. Bedeutung Haben. Die 
äftejte derſelben tft uns erjt fürzlih in der Didache d. 12 Mpoftel (8 27, 7) 
wieder zugänglich geworden. Gie bezeichnet ihren Anhalt, auch wo er nicht dem 
AT od. dem „Evangelium‘‘, fondern der d. 3. kirchl. rare entnommen ijt, als 
apoftol. in der ehrlichen Überzeugung, daß derf. mittel mündl. apoft. Überliefe- 
rung auf des Herrn unmittelbare Unordnung zurüdzuführen fei, ohne fih jedoch 
für von den Wpofteln felbft gejchrieben auszugeben. Auf demſ. Standpunkte 
mögen auch mandje der nächftfolgenden, und gar nidht od. nur bruchſtückweiſe 
belannten derartigen Arbeiten ſich nocd gehalten —* Aber. ſchon im 3. Ihd. 
macht ſich in der \ g. apoſt. Didastalıa die pleudepigr.apoft. Fiktion geltend, 
u. um bie Mitte des 4, Ihd. erfteigt ie in den 8 9b. et 8 
spostolicae (Aarayat ray Ar. dı& Kähperos) den OR 
(Neuſte Ausgg. v. P. W. Oigen 53, P. Wagarde 62, ur. eccl. Üraec. 
hist. et monum. I 64; bei Wigne nad) Cotelier-Leclere Bd. 1). Den Grund: 
ftamm bildet als 1.—6. Buch bie eben erwähnte Ardacxarla röy drootsiwv 
in mehrfach erweiternber u. umgeftaltender Überarbeitung.” „ots TEIPERNAL Dal 
— in einex ſyr. Überfegung erhalten (ed. Lagarde Lpz. SI, im gried. Rüd- 
über}. mit ber Überarbeitung der Tonst. apost. in Bunſens Analecta antenicaena 
II, 45—338. Lond. 54); jet hat E. Hauler aud eine Iateinifche Überjegung 
entdedt. Sie Heidet fi in die Form einer duch Klemens v. Rom ver- 
mittelten, fendfchreibenartigen Rebe der Apoftel, in der alles zufammengefaßt ift, 
was in begiehung auf chriſtl. Leben, kath. Lehrbegriff, liturg. Praxis u. hierarch. 
Verfaſſung dem Laien wie dem Geiſtlichen zu 59— nötig u. nuttzlich ſei. Aus 
ältern Schriften, ſoweit erkennbar, find hauptſächlich die fieben ignatian. Briefe 
(8 27, 5) dabei benugt. Sie ift wohl nachnovatianiih (8 35, 3) aus verfolgungs- 
freier vorlonftantin. Beit (8 18, 6), alſo etwa zwiſchen rieben. 
Sr Vaterland ift wahrih. Syrien. — Wie die 6 eriten Bücher der ap. ftitt. 

ch aus dem Bergleih mit der for. NRezenfion als eine „zeitgemäße“ Über⸗ 


gelest waren. Wuc zu Alex. hielt man bisweilen ſolche em Sunnben. 
a3 Urteil über die einzelnen Shnoben, ob fie allgemeine oder Zeilipnoden, war 
te 
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ee he a ee fiebente Bu a me 
ji 3 eine Vearbeil efer"Tleinen t ſetausgeſtellt, welche 
nun als von den Apoſteln ſelbſt verfaßt anftrin Model wat diles dem Yäficher 
u. |. Zeit Anftößige ausgemerzt, fonft aber der alte Text mörtlich beibehalten, u. 
in ber aus eigenen Mitteln hinzugefügten weitern Susführung der einzelnen Säge 
die abweichende eigene Anigenung fowie bie fortgeſchrittene Fichl. Praris ziemlich 
geſchidt eingefchwärzt ift. Das in c. 41 felbftändig mitgeteilte eufebianiich- (antie 
nicänifc- u. antimarcelifdj-) arianifierende Symbol ſcheint auf das Herftammen 
der Falſchung aus ber Zeit des arian. Streiteö zu beuten, etwa zwiſchen 340—50 
(8 52, 2). — Das achte Bug bietet ein Handbuch für Merifale, insbeſ. biſchöfl. 
mtöverrihtungen beim kirchl. Gottesdienſt u. bei andern kirchl. Handlungen 
(Orbination, Taufe zc.) mit den darauf bezüglihen liturg. Formularen, in durch« 
aus protolollarifch-Iegislatorifcher Zafjung, wobei die Wpoftel einzeln mit der 
Formel Arardosopar ihren Beitrag liefern. Als ältefte und zugängliche Quelle 
des 8. Buches hat 9. Achelis die arab. canones Hippolyti (zuerft mit lat. Über). 
hrög. d. Haneberg, München 70) wahrjcheinfich gemacht; er Nhieht. aber _zwiichen 
dieje und das 8. DB, der Konftitut. noch eine 3. Kirchenordnung ein, den 2. Teil 
des in lopt. „u. ätbiop. Sprache erhaltenen ägupt, Ricdenrechtsbuches, deſſen 
1. Zeil bie jog. Apoitol, Kirhenordnung (Erl, 5) bildet. Achelis urteilt wohl mit 
Recht, daß die canones urjprünglich in Nom von Hippolyt als Biſchof einer 
ieparierten Gemeinde verfaßt (vgl. die ihm auf der Hippofytusftatue, $ 28, 3, 
äugejchriebene drostoluch rapddoore) u. weiterhin aus dem Gried. ins Koptiiche 
u. von da ins Arab. überjegt jeien, während Fumf in den |. g. canones des 
Hippolyt nicht eine Vorlage der apoft. Konftitt., jondern vielmehr einen wahrſch 
nit vor d. 6. Jhd. gemachten) Auszug aus ihnen feit. _ ben _meilten 
je no bald 50, bald 85 Canones Apostolorum 
a8 eptes Kapitel angehängt. Ihre Yaflüng iff Die ber den Kahönes der alten — 
KRonzile übliche, denen ſie auch großenteils entlegnt find. Insert Beziehen fie 
ſich meift auf das fittl. Verhalten u. die amtl. Funktionen der Klerifer. 
legte (85.) ftellt einen Bibelfanon A. u. NT3. auf mit ben beiben Briefen bes 
röm. Klemens ($ 27, * u. den ap. Konftitt., aber ohne bie joh. Apokalypſe 





3 gliegenden - Sara 
dort_biejelben Amwede; derjeibe fei ein zivar (def. “ 
er auch red weltförmiger, politiſch kluger, ftrenger Asleſe abgeneigter Ihr. 
Kieriter, deſſen Streben bei ſFalſchungen dahin ging, nicht nur bie d. 3. kirchl. 
Berfafjungd- u. Kultusinftitutionen u. die larere Suchen ſ. Zeit, ſondern neben⸗ 
bei auch die eigene dogniat. (nad Zahn femiarian.) Überzeugung als apoſtol. be- 
gründet darzuthun. Bu einem mehrfach abweichenden Rejultate iſt zulegt Funk 
gelangt, ber die apoft. Konftitt. als das Werk eines (mit Pf. Sqratins u. Pſ. 
Clemens ioemtihhen) Autord anfieht, welcher für bie erften 6 8b. die Didastalie, 
für d. 7. 8. die Didahe als Grundfcrift benugte u. aud ins 8. B. älteres 
Material aufnahm; das Werk, das einen verbedten Apollinarismus vortrage, ſei 
in Syrien zu Anf. d. 5. Ihds. entitanden. — (3.8. Bidelt, SaH..KRLN. 
Br 
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Gieß. 43. W. Ülgen, Zur Ein. in d. ap. Konft., ZICHR. 54. IV. WM. Har- 
nad, ZU I. 2. ©. 170. 241. 2& I, 515 und 9. Adhelis, TU VI. 4 
9. I u. RE? I, 734. F. X. Funk, Die ap. Konft. Rottendg. 91. E. Hanler, 


SWa 96.) 
5. — Die zuerft von VBidell im gried. Orig. hrsg. „Apoftolifige Kirchen⸗ 
“ (mit der in ihrem erften Teile unzutreffenden re — — 
ol 8 Tog xal xavdyeg Imenaraorıxol ray dylav dirrootöiov) ifl nad) 
U. Harnada jorgfältiger. —X eine Kompilation von Bruchſtücken au 4 
alten Schriften: ber apoft. Didache u. dem Barnabasbriefe, denen die Sitten- 
regeln entnommen find, ferner einer xardoracıs tod xAhpou u. einer xardaraaıs 
rüs bocinolas (beide aus _der 2. Hälfte d. 2. Ihd.) mit Heinen, fehr ungeſchickten 
Korrekturen u. Exkurſen nad) maBgabe . 3. kirchl. Beitandes (anfangs d. 4. 
Ihd.), unter Bugrundelegung eines alten, jehr abjonderlichen Apoftelverzeichniffes. 
Eingeleitet wird fie nämlich Durch einen Gruß der namhaft aufgeführten 12 Apoftel, 
in deren mit Johannes beginnenden Reihe der eine der beiden Jakobi u. der 
Ipäter erwählte Matthias fehlen, Nathanael u. (neben Petrus auch noch ein) 
phas jedoch die Zwoͤlfzahl ergängen. Dann berichten die Apojtel, daß Ehriftus 
ihnen befohlen Habe, durch das Los die Epardieen, Epistopate, Presbyterate, 
Diakonate aller Länder unter ſich zu verteilen u. obs Asyous in die ganze 
olxoupkvn auszujenden; nun folgen dieſe Adyoı, erſt die Sittenregeln, dann die 
Berfaflungsanorönungen, beide auf die einzelnen Wpoftel verteilt. (Iudvvng eine, 
Mat3aios eimev u. |. m) Das Vaterland der Kompilation war Ägypten, jedoch 
nicht Alerandrien, wo Athanafius fie noch nicht kannte od. doch der Einreihung 
unter die kirchl. Leſebücher (8 61, 1) nicht wert erachtete, während fie ſpäter bei 
den Kopten, Äthiopern, Arabern zc. im höchſten Anfehen ftand u. in ihren kirchl. 
Rechtsbuchern die erjte Stelle einnahm Nah H. Achelis' faum zutreffender An- 
nahme ift fie für eine Dorfgemeinde Hayptend geichrieben, die Ben ung älterer 
Duelleniopriften Iehnt er ab. — (Bidelll cc. A. Harnad, ‚2.5. 
LG I, 51. R. Sohm, Kirhenredt J. H. Adhelis in RE* I, 730.) 


I. Möndtum, Klerus uud Hierardie. 


8 44. Das Möncdtum. 


U. Möhler, Seid. d. Möndt. in d. Bt. ſ. Entſteh. Geſamm. Schrr. I, 
165. H. Weingarten, Der Urſpr. d. Möndt., 846 I, 1. 4, and) felbftdg. 
Goth. 77. Derf. RE? X. 758. Dog: W. Gap, ZRS IL 2. “gel Sr 
80. II. — U. Harnad, Das Möndt., ſ. Ideale u. |. Geſch. 4. Sieh. 91 
u. D. pi. clement. Briefe De virginitate u. d. Entitehung de Mönchtums SBA 
91, 361. Th. Bahn, Forihungen II, 183. 281. Erl. 79. ©. Uhlhorn, ©. 
Hriftl. Liebestgät. Stttg. 82. % Mayer im Katholit 86. WU Eichhorn, 
Athanasii de vita ascetica testimonia coll. [Diff.. Halle 86. J. Greg. Smith, 
Christ. Monasticism. Lond. 922. P. Weckeſſer, D. feierl. Keulcpheitägelübbe 
der gottgew. Jungfr. in d. alt. K., Arch. f. kath. KRecht 96. T. W. Allies, 
The monastic life, from the fathers of the desert to Charlemagne. Lond. 96. 
Grützmacher zu Erl. 3. O. Zöckler, Askeſe u. Möndtum. 2 Bde. Frankf. 97. 
R. Seeberg in RE?’ IL, 134. Bgl. auch 8 2, 2e.) 


Des weltlichen Treibens überdrüſſig u. einer Neigung des orient. 


Charakters zum beſchaulichen Leben folgend, zogen ſich manche Asketen 
in Wüſten u. Einöden zurück und erſtrebten hier als Anachoreten 
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(Epmpirau, novaxol, movdäkovrss), unter Gebet, Entbehrung u. Selbit- 
verfeugnung, der Wüſte ihre kümmerliche Nahrung abringend, die 
Heiligung des Lebens, die fie in der verderbten Welt nicht erzielen 
zu lönnen meinten. Das Vaterland dieſer Steigerung des alten As— 
fetenftandes (8 40, 5) war, foweit uns fichre Kunde darüber zu⸗ 
gefommen ift, die Thebais im obern Egupten 2), Die erften Beifpiele 
jolcher Weltflucht greifen bis ins 3. Ihd. zurüd: größere Ausbreitung 
fand fie aber erſt in nachkonft. Zeit. Sutonderheit 309 des h. An⸗ 
tonins!) Vorbild eine Menge gleichgefinnter Männer herbei, die 
fih in feiner Nähe auf abgefonderten Wohnplägen (Maxöpaı) ars 
fiedelten und fich unter feine geiftl. Pflege ftellten. Damit war 
ſchon ein Übergang gebildet vom einſamen Anachoreten- zum gemein- 
jamen Cönobitenleben (xowds Bloc), und Diefer vollendete fich, 
indem des Palämon Schüler BPahomius die zerftreut wohnenden 
Einfiedler feiner Umgebung in eine gemeinfame Wohnung (claustrum, 
coenobium, monasterium, mandra = Hürde) fammelte und fie zu 
gemeinfamer Asſskeſe in Gebet u. Arbeit (bei. Korb- u. Teppichflechten) 
verpflichtete. Diefe Einrichtung fand, ohne jedoch den Hang zum 
eigentlichen Einfiedlerleben verdrängen zu können, den größten Bei⸗ 
fall, ſodaß wenige Dezennien hinreichten, um zunädft im Orient?) 
nicht wenige Mönchsgenofjenfchaften zu begründen; langſamer vollzog 
ih (etwa feit 370) ihre Ausbreitung auch im Abendland“). Das 
Mönchsleben in beiderlei Gejtalt wurde nun als Bloc dyysrucdc, 
eulocopla Hlmır, vita religiosa gepriefen. Doch nicht bloß geiftl. Be⸗ 
dürfnis, jondern bald auch Ehrgeiz, Tragheit u. das Streben, den 
Kriegs⸗ u. Frondienſten, den Steuern u. Abgaben ſich zu entziehen, 
bevölferten die Klöſter. Der Kaifer Valens befahl deshalb fchon 
365, ſolche mit Gewalt aus ihnen Herbeizufchleppen. Auch an 
Schwärmerei, Fanatismus u. dgl. fehlte es nicht”). Um fo mehr 
hielten ſich ausgezeichnete Biſchöfe, vor allen Baſilius d. Gr., ver⸗ 
pflichtet, das Mönchtum unter ihre beſondere Aufſicht u. Pflege zu 
nehmen ?). Unter ſolcher Leitung erhielten die Klöſter vielfach neben 
ihrem eigentl. Zwede auch eine große u. heilfame Bedeutung als Zu- 
fuchtsftätten für Bedrückte u. Verfolgte, als Wohlthätigkeitsanjtalten 
für Arme u. Kranke, bald auch mittel® Einführung theologijcher 
Studien als Seminarien für die Befegung höherer geiftl. Iimter; wäh- 
rend freilich manche Brälaten es vorzogen, ihre Mönche vorfommenden 
alles als ein handfeſtes Heer zur Durchführung ihrer ehrgeizigen 
Herrich- u. Barteifucht zu gebrauchen. Die Mönche galten übrigens 
als Laien, wurden jedoch als religiosi oder conversi von den 
saeculares unterjchieden. 


1. Die Biographie des 5. Antonius. — ben Namen. des h. 
Athanaſius tragenden Vita s. Antoni ftammte Antonius aus einer wahl 
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babenben bdont. Familie des FFledend Koma in Oberägypten (geb. 251). 
18. Lebensjahre verwaiſt u. Durch die Uiichl. Borlelung Ya Evang. vom reichen 
Süngling erjchüttert, gab er alle |. Habe den Armen u. zog fi in die Einöbe 
zurüd (285). Unter gewaltigen innern Unfechtungen, welche ſich ihm in der Form 
von tägliden Kämpfen mit Dämonen darftellten, die unter allerlei Tier⸗ u. 
Faunengeftalten aus den Bänden ihm entgegeniprangen, brachte er langezeit in 
einer fchauerliden Grabeshöhle, dann 20 Jahre in den mwülten Ruinen eines 
Kaftelld zu u. erwählte fchließlich eine Bergeseinöde (den ſpäter |. g. Antonius» 
berg), wo eine Quelle u. einige Dattelbäume ihm die —— Nah 
lieferten, zu ſ. bleibenden Aufenthalt. Seine Kleidung, ein Schafpelz u. härenes 
Gewand, kam tag u. nacht nicht von ſ. Leibe, wobei auch jedes Waſchen desſelben 
unterblieb. Der Ruf ſ. Heiligkeit zog eine Menge gleichgeſinnter Asketen herbei, 
die ſich in ſ. Umgebung anſiedelten u. ſich ſ. geiſtlichen Leitung überließen. Aber 
auch Weltkinder aus allen Ständen wallfahrteten, Troſt u. Frieden ſuchend u. 
findend, zu. ihm; ſelbſt Konſtantin u. ſ. Söhne bezeugken ihn brieflich ihre Ver⸗ 
ehrung u. er antwortete „wie ein chriftlicder Diogenes dem chriſtlichen Alexander“. 
uf Ehriftum den alleinigen Wunderthäter hinweiſend heilte er durch f Gebet 
leibliche, dur ſ. Sufprud geiftlihe Schäden. Unter den Schreden ber mari- 
minianifhen Verfolgung fam er 311 nach Alerandrien, fand aber nicht bag 
Martyrium, das er erfehnte. Nochmals, im %. 351 unter den zerrüttenden arian. 
Streitigfeiten (8 52), erihien er plößlih in der großen Weltftadt, diesmal wie 
ein Wunder Gotte3 von Ehriften u. Heiden angeltaunt u. Scharen der leßtern 
befehrend. In = fpätern Zagen überließ_er die jermere, Leitung des um .ihn 
erum angejiedelten Eremitenvereins f. reifern Schülern, fich felbft mit zwei Ge- 
nolfen in eine unbefannte Einöde zurüdziehend, wo er (dem Berfafler |. Schaf- 
pelz vermachend) 105 Jahre alt ftarb (536), nachdem er Borforge getroffen, daß 
niemand die Stätte |. Grabes erfahre. — Dies Buch ward fchon jehr bald von 
einem gewiljen Evagrius ind Lat. überfeßt; da aber weder Eufebius, no auch 
Athanchus jelbft in |. übrigen Schriften des Namens dieſes feitdem fo hoch— 
gefeierten öndöpatriachen edenten, verjuchte H. Weingarten darzuthun, daß 
diefe Vita Ant. feine geſchichtliche Biographie, fondern eine Tendenzſchrift ſei, 
melde „das deal eines in den kirchl. Organismus eingefügten u. trog aller 
populären u. Wüftenelemente in eine geiftige Atmofphäre erhobenen Möndhtums 
darftellen“ follte, u. ſprach ihr die athanafianiihe Abfaffung ab, ohne jedoch die 
hift. Eriftenz des 5. Antonius zu leugnen. In der Biographie des Apollonius 
v. 2. (8 20, 1) jah er das „Borbild u. zumteil die wörtl. Quelle” der Antonius- 
Biogr. An der Echtheit der Biographie ift jedoch nicht zu zweifeln. Schon 
Gregor v. Nazianz beginnt |. nur wenige Sabre nach dem Xode des ale 
(F 373) zu Konft. um 380 gehaltene Xobrede auf denfelben mit dem niche, 
des hocdhverehrten Mannes Leben einft ebenjo glänzend befchreiben zu können, wie 
diefer ſelbſt das Ideal des Mönchtums in der Perfon bes H. Anton. geſchildert 
abe. Durch die athanaf. Abfaffung ift jedoch ein Verſetztſein mit legendariichen 
lementen noch nicht ausgejchlofien. 


2. Die Entftehung des chriſtl. Mönchtums. — Daraus, daß Eufebius 
in |. bis 324 reidhenden KG noch nicht von einem ſchon ausgebildeten ob. ſich 
erft ausbildenden Mönchtum berichtet, darf vielleicht geichloffen werben, daß bis 
dahin ein folches erft nur fehr geringe Ausbreitung gefunden. Auch in |. bis 
337 reichenden Vita Const. gedenlt er des Möndtums nirgends, wohl aber in 
f. Pſalmenkommentar zu Pſ. 67 (68), 7 u. 83 (84), 4. ud nimmt der flüchtige 
Athanaſius ſchon im 3. 356 |. Zuflucht zu den Mönchen der Thebais u. ver: 
weilt jahrelang bei ihnen (8 52, 2. 4), was jchon ein gewifles Maß von Organi- 
fation u. Belebrität ihres dortigen Gemeinweſens vorausſetzt; wie er denn auch 
in der um 360 gejchriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereit3 die Ber: 
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breitung des Mönchtums durch alle rörcı 5 Bezirke) Ägyptens bezeugt. Bon 
einem außerägypt. Mönchtum redet auch dieſe Schrift noch nit. Doc, befindet 
fih in den Reden des Uphrantes G 49, 14) auch eine über das „Möndtum“, 
pie Bundeskinder“, welche zu zeigen cheint, daß dasſelbe ſchon um 340 bis nach 

Meſopotamien vorgedrungen war u. über eine geroille Organijation verfügte. 
Möglih wäre, daß auch in der ſyr. Wüfte fih ein Möndhtum mit wefentlic) 
geicper Geftaltung aus der (der fyr. Kirche mit der ägypt. gemeinjamen) altlath. 
Stetenftrömung u. dem Wanderlehrertum jelbitändig entfaltet habe; allenfalls 
möglid) auch, daß nicht fpeziell an Mönche, fondern nur an Asfeten, die noch 
inner 1b des Gemeindelebend ‚tepen, zu denken wäre. Bir. werben bie, lehte 


eit antins als die ber gi des Monadhismug anaufehen 
— —— "die A länge. besfelben in__eine. weit ‚Frühere ‚Beit zu 

eidgeelen. Ein zeitmeiliges, Sure religiöfe u. asfetifche Motive bedingtes fi ich 
Burüdziehen in 9 Wüſte kennt ja ſchon das N. u. NT. (des Elias, Johannes 
d. T. u. des Herrn ſelbſt). Aber auch das Tebenslängliche, berufsmäßige Anacho⸗ 
reten⸗ u. Conobitentum hatte ſchon ſeine (außerchriſtlichen) Vorläufer in den ind. 
Gymnoſophiften, im oſtaſiat. Buddhismus u. ägypt. Serapiskultus. Auf dieſen 
letzteren wollte Weingarten die Anfaͤnge des Mönchtums zurückführen. Aber man 

wird auch bei Anerkennung einer mitwirkenden ——e—— durch anbermeitige 
analoge Erſcheinungen, doc daran felthalten müflen, daß in dem Asketenſtan 
u. etwa aud in den Wanderlehrern bes altfath. Beitalters die eigentliche, nächite 
u. ſtärkſte Triebfraft für die Entftehung des Mönchtums zu fuchen ei. 


3. Das orientaliſche Mönchtum. — Ägypten blieb noch Ihdd. lang der 
a u bie — des chriſtl. num für Morgenland u. Abend⸗ 





Arbeit. “ di ter — bald no manche Todterfiher, an. 

iefer ei ng eines Vorſtehers der Abt JAbbas 

d. — Mo Heß; alle" zufartnen ũnter dem Vor eher Des 

gRuktertio ers.  Annliche Vereine elinbeten mmonius au en nitriſ 
Bergen u. afarius d. Ältere (8 29, FR in der" eigen "AB . 

ar 3), einen Schäfer 


eg. 

es 5. Antonius, Hieronymus verherrlicht — ohne ür "helfen mit abenteuerlichen 
Reifen u. Erlebniffen, mit Wunderſchwindel u. Dämonenſpuk reich aus geſtatter 
Vita, eine echte Romandichtung, ſelbſt auf vollen Glauben zu rechnen on be⸗ 
ſonderer Bedeutung für die Ausbreitung des Mönchtums in Paläſtina find aber 
Epiphanius (8 49, 1 Hieronymus felbft geworben. x ur m Bat 
bosilden Dem. — mit hoher ng —* ön ⸗ 
lins d. Gr. u. Gregpr v, Bestand. noch weiter na 
Eufathius —— onen An oe 
ſilius auf Beredelung u. ru ne des. bedacht. Die von ihm auf- 
get Möndsregel, .vorherrihend eine paränetiſche Anleitung zu geiflliher 

bensführung, ift auch heute noch die allein gültige in der gejamten gried).- 
orthod. Fl che. „Nach Ihr Hatte Jedes Kloſter auch einen ober mehrere Geiftliche 
zur Berwalfing des kirchl. Gottesdienftes u. der Sakramente. Bedeutjam für 
Entwidelung u. Einfluß des Möndtums war es aud, daß Bafilius die Klöſter 
am liebiten in ber Nähe der Städte angelegt ſah. gu Ihd; machten IQ um. — 

Vexrede tu e 
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bei Bein] tum in 9 Äopten , u. jein unter den Dönde 

KERT ieng. Ebenſo haben ns abins 
Theot * palaft. Mönhtum grunblegenbe Bedeutung erlangt. 

—**— de bleibt hier immer der Eremit, die Cönobien find die Vorſhoo 












liche Geſtalt — 8 bil it 
gun ne weſche be — tudius um as naı 


Siudion in Konſt ete, in wel en. ‚uaeiten. gegen. 1 
aben jollen. Ihren exhielten nunterbrocer 
ortdauernden Gottesdienfte in ihren Klöfiern u dem 5, * am auch die 
vale Befeßgebung das Klöfterweien in ihre Pflege. Das il zu Ehalfedon 
451 jtellt e3 unter die Jurisdiktion der Biſchöfe, machte auch die Erbauung eines 
Klofterd von der vorher. Genehmigung des betr. Biſch.'s abhängig. Juſtinians 
Geſetzgebung Hat dann das Mönchstum dem Organismus des taatöfirchentums 
eingegliedert: das Leben in den Cönobien wird die ei igentfiche Form des Mönchs⸗ 
lebens, die Eremiten treten in era von den Klöftern u. die Mönche find 
an ein beftimmtes Klofter gebunden. Ran. 41 des Trullaniihen Konzils 
(8 57, 2) darf nur, wer 19 als Cönobit —* hat, Eremit werden. —** 
in die Welt ſtand anfan frei, galt aber immer als jchimpflih u. zog Pönitenz 
nad fi. Seit dem 6. u betrachtete man das Mönchsgelübde aber als lebens⸗ 
länglich bindend u. forderte deshalb ein beſtimmtes lanriſchee Alter u. längeres 
Noviziat als Prüfungs- u. Bedenkzeit. Auch wurde um dieje Beit neben ber 
propria professio ſchon die paterna devotio nad) attejt. Borbilde (1 Sam. 1, 11) 
als bindend angejehen. — (E. Ame&lineau, Hist. de S. Pakhöme et de sca 
communautes. Par. 89, u. Monuments pour servir & l’hist. de PE 
chretienne au 4.—7. si6cles. Bar. 95. — W. Iſrael, Die Vita Hil. des ng 
al3 Duelle f. d. Anfänge d. Möndt. 8wTh 80 I. Grügmader, Pachomius 
u. das älteſte Riofterleben. See 96. A r ener, D. hl. Theodofius, Schriften 
des Theodoros u. Kyrillos, ie K. Krumbader, we zu den 
Legenden des hi. Theodoſius. © 2. N. Ehrhardt, D. aæloſter 
re in palat „ſ. Geld. u. ſ. litterar. ‚Denfmäler, © 93, 

F. Oltarzevſkij, D. paläft. Möndt. v. 4. bis 0 * &t. —8 8 
[eu rufl.; dazu Byz. 8. vl, 205]. 8. Niſſen, ® —8 des Ate peſene 
es — bis a" dag Ende des 9. FJehrho Hamb. 97 pe) 
Kranid zu 8 49, 4. E. Preufhen zu 8 49, 11.) — Fort. $ 7 


4. Das occidentaliſche Möndtum — Das Abendland war anfangs ben 
mönchiſchen Beftrebungen durchaus nicht Hold, u. nur die vereinten Anftren en 
der angefehenften Biſchöfe u. Kirchenlehrer, mit Ambrofius, Hieronymus n. 
guftinus an der Spipe, vermochten e3 dort einzubürgern. Die Angabe bes 
Hieronymus ep. 127, 5, daB ſchon Athanajius, der ſich jeit 341 längere geit 
in Rom aufbielt ($ 52, 9), die Kunde dom äghpt. Möndtum dorthin gebradit 
zuerſt die Sympathieen der Abendländer für dasſelbe gewedt habe, ift weni * 
an ſich nicht unwahrſcheinlich. Ganz undenkbar iſt bei dem lebhaften kirchl. Ver⸗ 
kehr zwiſchen Orient u. rent 34 die erfte Kunde vom orient. Mönchtum erſt 
durch Hieronymus infolge |. erſten Orientreiſe (373) nad Italien —— 
ſei. Vielmehr begegnen um jene Beit fon nicht wenige möndische Vereine auf 
italien. Boden. Aber mit bejonderem Eifer warb Hieron. auch im Abendlande 
Adepten für dasjelbe, wobei er ſich bei. an die vornehmen frommen Damen Roms 
wandte u. dabei fchlechten Dank bei deren Familien erniehe. Auch die Abneigung 
des Volks gegen das Möndtum war fo groß, daß noch im J. 384, als eine 
junge Asketin namens Bläfilla, die Tochter ber an la, an eblich infolge 
übertriebenen Faſtens in Nom ftarb, ein el: en bei welchem das er- 
bitterte Bolt (wie Hieron. felbft berichtet) rie Quousque genus detestabile 
monachorum non urbe pellitur? non lapidibus obruitur? non praecipitatur 
in fluctus? Zwanzig Jahre fpäter konnte aber Hieron. ſchon rühmen: crebra 
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rirginum monasteria, monachorum innumerabilis multitudo, ut. uod 

prius ignominiae fuerat, esset postea Poriee- £. der „geiftlichen F rge 

—— *— aa Din —** — Cours” 

begrünhete. das „Am. 210 a nöchl. Gallien; im jüdl. Gallien_ftiftete 
a der um das be 


erfle Eins num auf der no unbemwo niet 


Serina u. Joh, —— — das no 






re zu 


* —78* Bean, fodaß ed für viele Ihdd. zum —ESE der Kanbes- 


lande werden Tonnte (8 N (Baus, KG Deutſchl. I, 50. Fell. Urnold, 
Caſarius v. Arel. Spz. 94. © — G. Grü mader, ® D. Bed. Beneb. 
v. Rurj. u. |. Regel in ber Seh d. ). Mönhtums, erlin 92. [Seine Regel, 
„eine gef Gidte u. präciſe Fixierung der Entwidlung, die dad Möndtum im Abenb- 
land zu . Beit erreicht Hatte“, nah Harnack dagegen iſt bei Ben. „der Ge⸗ 
danke der Ynftitution, der Gemeinfamleit, des —*8 zu einem ſelbſtändigen 
Wert geworden neben ber individuellen Bervollommnung“, daher die Regel in 
biefer icht nicht De, E. Wölfflin, Ben. v. N. u. |. Mönchsregel. SMU 
€. reigenhofer, D ; Entwidtung des alten Mönchtums in Stalien v. 
—— Anfängen bis z. Auftr. D. hl. Ben. Wien 94 u. d. hiftor. Boraus- 
fegungen ber Hegel des hl. Ben. v.R. Wien 95. L. Tosti, Vita di Bene- 
detto, compend. per cura di Torelli, Montetaſſ. 95. O. Seebaß in RE°’LL, 577.) 


Frauenklöſter. — Sotigemeihte Aungfrauen, die ber Ehe entfagten, 
ante fhon da3 2. Ihd. Die Schranken ihres Geſchlechts verboten ihnen das 
Anacjoretenleben, aber um fo freudiger wurde die Idee bes Klofterlebend er- 
griffen. Der b. Anton ins jelbft fol ſchon den erften Grund dazu gelegt Haben, 
als er in die Einöde eilend für ſ. zurückbleibende Schwefter einen Berein gott- 
geweihter Jungfrauen zu Koma ftiftete. Pad omius gründete das erſte Frauen⸗ 





*) Martin v. Tours, Sohn eines Kriegsmannes, u. durch dieſen genötigt, 
noch Katechumen, in die röm. Reiterei einzutreten. Einſt teilte er, erzählt bie 
Sage, ſ. Reitermantel, um mit der einen Hälfte die Blöße eines vor Kälte 
zitternben Bettlers zu bebeden. In der folgenden Nacht erichien ihm der Herr 

mit eben diejer Mantelhälfte bekleidet. Im 18. Lebensjahre wurde er 
etauft, hielt ſich demnächſt einige Jahre bei Hilarius dv. Poitiers auf u. reifte 
Pannonien zu ſ. Eltern; nur die Belehrung ſ. Mutter gelang ihm u. 
Die vielen Boll. Bon den dort — ichenden Arianern ausgepeitſcht u. vertrieben, 
ebenſo in Mailand vom arian. uxentius nicht geduldet, lebte er einige 
Sabre als Einfiedler auf der — Golan bei Genua, folgte dann Hilarius, 
der aus der Verbannung zurüdtehrte, u. gründete in der Nähe von Poitiers ein 
Klofter, das ältefte in Gallien. Mit Lift wurde er nad Tours gelodt u. ge- 
nötigt, den bortigen Biſch — zu beſteigen & 75). Er belehrte ganze Scharen 
heidn. Landvolks u. verrichtete der Sage (bei Sulp. Severus u. Gregor d. Tours) 
zufolge Wunder über Wunder. Das größte u. beglaubigtfte Wunder aber war 
er jelbft mit f. Heil. Eifer, der ihn aber auch viele heidn. Tempel gewaltſam zer- 
kön en eh), j. unwiderftehliden Macht über Die Gemüter u. einem Anjehen, dem 
Ibft ein reiler Ar beugen mußte (8 56, 3). Er ftarb um 400 in dem Rlofter 
das er von Tours aus gegründet Hatte. Sein Grab wurde zu 
* er ber — en Wallfahrtsſtätten; doch war ſein nächſter Nachfolger ein Ver⸗ 
treter antiasketiſcher Richtung. — (Reintens, M. v. T., Leb. u. Wirk. 3. A. 
Gera. 76. A. Lecoy de la Marche, St. Martin. Tours 81. Chamard, 
St. Mart. et son monastöre. Bar. 74.) 
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Hofter mit fefter Regel, beffen Borfteherin ſ. Schwefter wurde. Seitdem ent- 
fand eine Menge cönobitifcher Frauendereine. Lie. Rorfte Bi 

(Mutter), die Glieder nannte man povayal, Sanctimoniales, Nonnae (foptiid 
—= castar): Die Potronin des weiblt. Monachtemns- tnr-Ahenbfante ‘wurde bie 
d. Baula aus Rom, die Schülerin u. Freundin des H. Hieronymus. Gie tolgte 
ihm mit ihrer Gühgern) Tochter Euſtoq turm gründete bei 
Bethlehem drei Nonnenklöſter. Gelegentlich Auguſtin, beſonders aber Cäſarius 
entwarfen Regeln für Frauenklöſter. 


6. Mingiſche Astefe. — Obwohl die Begründer oriental. Mönchsregeln 
die eigene Perſon der ſtrengſten Askeſe unterzogen u. namentlich im Faſten u. 
Entbehren Staunenswertes leifteten, jo war doch da3 Maß von Astefe, das fie 
ihren Mönchen in Falten, Wachen, Beten u. Arbeiten auferlegten, im allgemeinen 
ein gemäßigtes u. bejonnenes. Bravourftüde der Gelbftlafteiung, wie fie dem 
orient. Geilte fo jehr zuſagen, finden wir daher auch weniger im eigentlichen 
Kiofterleben, als vielmehr bei den zahlreichen zu eigene Hand in Wüſten u. Ein⸗ 
öden lebenden Asketen. Dahin gehört aud die jeltiame Erſcheinung ber Styliten 
od. Säulenheiligen, bei welchen R. Schon in der äußern Erſcheinun ner Debünte 
der Erhebung über das Irdiſche u. des Gtrebend nad dem Himmel äuißprägen 
follte. Der berühmtefte unter ihnen ift Symeon Stylites, }.460,.ber in der 
Nähe von Antiohien 30 Jahre lang auf.einer 36.(?) Ellen Säule nd (?) 
gubradte u. dem Volke, da3 von allen Seiten herbeiftrömte, Buße prebigte. 

aufende von Sarazenen, die in diefen Gegenden umherſchweiften, ließen ſich, 
der Sage zufolge, durdy die Gewalt |. Rede überwältigt, taufen. Nächſt ihm find 
die befannteften Styliten ein gewiffer Daniel (bei Konft. F 489) u. ein jüngerer 
Symeon (bei Antioh. F 593). — (©. Zödler ©. 264ff. H. Delehaye, 
Les Stilites. Rev. des quest. hist. 95.) 


7. Unkirchliches und häretifhes Möndtum. — Auch nad ber Megelung . 
bes Möndtums duch Bahomins u. Baſilius gab ed noch bezeingelte Exe⸗ 
mitenvereine, die durch feine Regel gebunden ſein wollten. So die Sarabaiten 

u. bie (vieleicht mit jenen identiſchen) Remoboth in Syrien, Dagegen Hölle die 
Boqxoi. Graseſſex. in Veſopotamien (Sozom. 6. 33), im _ übrigen Lirchlicher 
Satzung getreu, nur die Eigentümlichkeit, daß fie — Kräutern u. Wurzeln 
nährten. In Italien u. Acta it ſeit dem 5. . don 1. 9. Gyröragi bie 
Rede, welche unter dem Titel des Mönchtums ein nichtsnutziges Bagabunden- 
leben führten. Einen geradezu ketzeriſchen u. ſchismatiſchen Charakter nahm 
das Mönchtum unter den Eudjiten (u. Euftathian.?) in der 2. Hälfte des 4. Ihd. 
an. Die Euchiten, auch Meffalianer od. Choreuten (nad ihren myſtiſchen 
Tänzen) genannt, nicht zu veriwechlelii mit ven Heidn. endeten (922,6); tollen 
nad) einer alten for. Quelle von einem edefleniihen Asfeten, namen? Malpat, 
geftiftet fein. Der Beichreibung des Epiphanius zufolge meinten fie, den Gipfel 
der Bolllommenheit erftiegen zu haben u. dadurch dem Geſetze enthoben zu fein. 
Vorgeblich in ftetem Gebete verharrend u. göttlidher Gefichte gewürdigt, sogen fie 
bettelnd, weil Arbeit vollfommenen Heiligen nicht zieme, umber. Jeder Menich, 
lehrten fie, bringe einen böfen Dämon vermöge |. Abſtammung von Adam mit 
auf die Welt, der nur durch Gebet überwunden werden könne. Dann aber be- 
dürfe der Menſch weder des Geſetzes, noch der h. Schrift, noch der Sakramente 
u. könne unbedenklich fi) gehen laflen u. auch thun, was dem Geſetzesmenſchen 
fündlih fei. Die myſt. Gemeinfchaft mit Gott bezeichneten fie mit jchlüpfrigen 
Bildern finnliher Liebe. Die evang. Geichichte Liegen fie nur als Allegorie gelten 
u. betrachteten das Teuer als das ſchöpferiſche Licht des Weltalld. Durd Lift u. 
Akkomodation fam der Bih. Flavian v. Ant. zur Kenntnis ihrer verheimlichten 
Grundfäße u. Zuſtände (381). Uber troß der jet über fie ergebenden Berfolgung 
erhielten fie ji) bis ins 8. Ihd. u. noch darüber hinaus, wenn, wie nicht un- 
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rich., die ae bes 11. Ihd. (8 72, 3) eine bualiftifch imprägnierte Abart 
nd. — F nannten ih. nad hem Big — iu18 0..©es 
—2 dem Begründ amd in den. öſtl. Proninzen des Reichs u. 
ce Yon Ati ge tglänbigfeit. * wurde allerlei vorgeworfen: 
— 2 — fie die Gemeinihaft mit verehelichten Prieſtern für unrein hielten u. ſich 
Sottesbienfte auf eigene Hand einrichteten. „Die kirchl. Falten verwarfen fie, ge⸗ 
boten Dagegen Faſten an ben Sonn u. Feſttagen ſowie gänzliche Enthaltung von 
Seifihfpeifen. Die Weiber gingen in Mannskleidern. Bon den Reichen forderten 
fie Entäußerung aller Güter. Knechte verließen ihre Herren, Weiber ihre Männer, 
um fi den Gemeinſchaften diejer Heiligen anzuſchließen.“ Sp lautet hie Schilher. 
rung der Synode zu Gangra in Baphlagonien | 
Monchtum setämpft. Hier zeigt lich, wie beden t 
breitung bes M duchtums eriheinen mußte. "ber die —— — drdafrifas 
.8 48, 3. — Mehr nody dem alten Asketenſtande verwandt war eine Gelte, 
weiche —* Auguſtin de haer. 87 vordem unter den Landleuten in der Umgegend 
von Hippo verbreitet geweſen war. Die Abeloiten heirateten zwar, enthielten ſich 
aber des ehelichen Umgangs, u. pflanzten ſich fort durch Adoption fremder Kinder, 
je eines Knaben u. eines Mädchens. — (Xacobi, Über d. Euditen, BR IX. 
94 Mkrttſchian zu 8 72, 1. Loofs, Euft. v. Seb. Halle 98.) 
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Die Herausbildung eines von der Laienwelt gejchiedenen Prieſter— 
ftandes A: ſich jeßt immer entjchiedener. Das Prieftertum follte 
jo hoch über dem Laienftande ftehen wie die Seele über dem Xeibe. 
Der Zudrang zu den geiftl. Würden nahm dabei fo jehr zu, daß er 
ur „tantögeiebe bejchränft werden mußte. Die Wahl der Geift- 
IK u ging unter formeller Zuftimmung der Gemeinde von den 

Bifhöfen aus; die der Bifchöfe lag im Orient ordnungsmäßig dem 
Viſchofslollegium der betreffenden —** ob, unter Vorſitz des 
Metropoliten, dem zug die Ordination des Gemwählten zufam; der 
* Stuhl der Reſidenz wurde jedoch meiſt vom Hofe aus beſetzt. 
Im Occident behauptane ſich dagegen noch die alte Praxis, der zu- 
folge Biſchöfe, Klerus u. Gemeinde gemeinfam wählen jollten; für 
Rom behielt ſich aber der Kaifer das Recht vor, den neuerwählten 
Biſchof zu beftätigen. Die Vertaufhung eines Biſchofsamtes mit 
einem andern wurde vom nicänischen Konzil als geiftl. Ehebruch ver- 
boten, dennoch aber vielfach geübt. Die monardijche Stellung des 
Biſchofs im Klerus ftand unbeftritten feft. Die Chorepisfopen 
im Orient wurden in ihren bijchöfl. Befugnifjen immer mehr be— 
ſchränkt, den Stadtbifchöfen untergeordnet, endlich gänzlich befeitigt 
can. 6 zu Sardica, c. 57 zu Laodicea). Den PBresbytern wurde 
Dagegen nad) Überwindung der antiepißfopalen Reaktion, bei. bei den 
Filial- u. Landgemeinden, willig volle Selbftändigfeit in der Ver— 
waltung des Gottesdienfte8 u. der Sakramente zugejtanden, mit Aus—⸗ 
nahme der Ordination des Klerus (im Abendland auch der Konfir- 
mation der Getauften), zu der allein der Bifchof berechtigt war. 
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1. Die wenigen theol. Schulen (zu Alerandrien, Cäfaren, Antiochien, 
Edeſſa, Nifibis) konnten dem Bedürfniſſe Herikaler Verbildung nicht genügen 
u. gingen meift während des 5. u. 6. Jhd. unter den polit. u. kirchl. Wirren 
zugrunde. Der Occident entbehrte ohnehin folder Anftalten. Co m Ph 
heidn. Gelehrtenichulen zu Athen, Alexandrien, Nikomedien ꝛc. blühten, ten 
viele chriſtl. Jünglinge hier ihre wiſſenſchaftl. Vorbildung für den Dienſt ber 
Kirche u. ergänzten diefe dann nach der chriſtl. Seite Hin in anachoretikher u. 
klöſterl. Zurüdgezogenheit durch Askeſe u. theol. Studium. Andere verfhmähten 
die Haff. Borbildung, ſich mit Höfterl. Ausbildung begnügend. Noch andere be 

annen ſchon im Knabenalter als Leftoren oder bifchöfl. Schreiber ihre Heril. 

ufbahn u. bildeten fi) unter Aufficht u. Leitung des Biſchofs od. erfahrener 
Kleriter heran. Auguftin organifierte ſ. Klerus zu einer Elofterartigen Gemein- 
{haft (monasterium clericorum) u. prägte derjelben den Charakter eines 
klerik. Seminars auf. Dies heilfame Inſtitut fand viel Beifall u. fiebelte mit 
den dur die Bandalen vertriebenen Biihöfen auch nad Sizilien u. Sardinien 
über. [Die im lat. MU. fo oft Herangezogene „Regula Augustini“ (bei 
Holsten., Cod. Reg. II, 123) ift fpäten ungewiſſen Urſprungs, gründet ſich aber 
auf zwei Reden Auguſtins „De moribus clericorum‘ u. einen Brief an Die Ronnen 
u ippo ep. 211; vgl. Reuter, Auguft. Stud. ©. 436.) — Als kanoniſches 
Iter für die presbyteriale (priefterfiche) Würde firierte fi) das 30. Lebensjahr, 
für den Diakonat das 25. Der Eintritt in den Klerus follte den Neophyten, 
den auf dem Krantenbette Getauften (clinici), den PBönitenten u. Energumenen, 
den bigamis (d. h. den zum 2. male Berheirateten 1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6), ben 
Berftümmelten, Eunuchen, Sklaven, Mimen, Det, Känzern, Soldaten, Kurialen 
verfagt fein. Die afrifan. Kirche forderte Ichon im 4. Ihd. ein ftrenges Eramen 
der Anzuſtellenden inbetreff ihrer Kenntniffe u. Rechtgläubigfeit, Yuftinian I 
wenigftend eine Bewährung der Orthodoxie durch bifchöflihe Prüfung. — Die 
Anterorbnung der Kleriker unter die bifchöfl. Gewalt wurde ſchon auf ben 
Synoden zu Arled (314) und Nicda dadurch gefichert, daß jene nur mit Erlaubnis 
ihres Biſchofs aus einer Gemeinte in eine andere übergehen durften. — Die 
Ordination trat al3 Seitenftüd zum Taufchrisma unter Foframentalen Gefichts- 
punft. Iene weiht zum bejondern, dieſes zum allgemeinen Prieftertum; beide 
verleihen einen character indelebilis. Ihre Wirkung dachte man fi} meift als 
eine magifhe. Die Erteilung der Ordination war ein ausichließlich bitchöfl. Vor⸗ 
recht; die Presbyter jollten aber bei der Weihe von ihresgleichen affiftieren. Der 
®rundfaß: ne quis vage ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch 
der Miſſionsdienſt. Die Gedächtnistage der biichöfl. Ordination (natales epi- 
scoporum) wurden Häufig feitli begangen. Jeſezlich ſollte niemand zu einem 
höhern Kirchenamte ordiniert werden, der nicht alle niedern Stufen vom Sub⸗ 
diakonate an durchlaufen Hatte. Früuher beſtand die Ordination nur in Hand⸗ 
auflegung ; nach Analogie der Taufe fam aber fpäter eine Salbung (mit Chriſam, 
d. i. DI mit Balfam) Bi u. Nüchterner Abendmahldgenuß ging voran. — Geit 
dem 5. hd. mußte der Ordinandus fih auch der Tenfur unterziehen. Sie war 
fuer bei den Büßenden in Anwendung gebradht worden, fand dann als Demuts- 
ymbol bei den Mönchen Eingang u. ging von diefen auf den Klerus über. Ur- 
ſprünglich wurde das ganze aupt kahl geichoren; demnächſt unterjchied ſich die 
griedif he Tonſur (tonsura Pauli), welche bloß das Borderhaupt kahl ſchor, 
von der römiſchen (t. Petri), weldhe rings um den Kopf einen Kranz von Haaren 
(al3 Erinnerung an die Dornenkrone Ehrifti od. ala Abzeichen des königl. Briefter- 
tums, corona sacerdotalis) ftehen ließ. [Nach röm.-fath. Tradition jollen ſchon 
Petrus, Baulus u. Jakobus tonjuriert gewejen fein, u. dafür, daß die Zonfur aus 
apoft. Zeit herſtamme, wird von kath. Theologen Apg. 21, 24. 26 jowie 1 Kor. 
11, 14 geltend gemacht. Nach jpäterer röm.-lath. Praxis erhielten die unterften 
ordines die Heinfte Tonjur, die dann bei jeber höhern Weihe erweitert wurde: 
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wohingegen fie in der fpätern griech. Kirche zu einer Kürzung des ganzen Haupt» 
haares abgeihwäct wurde. Die röm. Tonfür wird — ſobald das Haar 
wieder gewachſen, meift wöchentlich, immer aber vor allen Hauptfeſten erneuert.) 
— Das Nafieren des 3 erſchien (ats weibifch-ftugerhafte Sitte) in der alten 
Kirche dem Ernſt u. der Würde des Lerifalen Standes unangemefien. In allen 
morgenlänb. Kirchen blieb ber Vollbart aud) fortwährend obligatoriich u. ift es 
noch heute; im Abendlande wurde aber das Rafieren beim kath. Klerus übli 

— päpftl. ob. fpmobale Werordnungen fait durdimeg aufeeät erhalten. Eine 
feierliche Javeſtitur mit den Amtsinfignien ($ 61, 7) bildete fi allmählich aus 
a. wurde das eigentlich unterſcheidende Moment bei der Weihe zu den verſchiebenen 
Keritatsftufen. 


2. Verpflichtung zum Bölibate. — Nach dem Borgange der ſpaniſchen 
Provinzialiptode zu Elvira 306 c. 32 war da3 erfte ale: Konzil zur Meaa” 
325 geneigt, die Verpffichfititg wenigſtens der ordines maiores zur Ehelöfigfäit ” 
zum Gejege für die ganze Kirche zit machen. Dagegen An fi aber nach Sp 
frates KG 1, 11 der Agnpt. Bd. Paphınutius, Konfeffor u. von jugenbauf 
Asfet, behäuptend, dag auch die eHeliche Beröonrtg Keufchhett jet. Seine ge⸗ 
wichtige Stimme Habe den Ausſchlag gegeben. ES blieb aber bei_ber. üblichen 
Brozis, dap Biihöfe, Bresbpter (Brieiter) u. Diafonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 
3, 2) gelebt haben, nach ber Ordination feine Ehe mehr eingehen, mit der vor 
der Weihe eingegangenen Ehe «8 aber halten dürfen, wie fie Fit &8 angemefien _ 
fünden. Der Orient beiwahrte dielen freiern Standpunft i. verfodht auf der 
Sunohe zu Sangra (um 340) gegen die Euftathianer ($ 44, 7) die Heiligteit , 
ber Ehe u. die Rechtmäigteit beweibter Priejter. Aud der 5. apojt. Kanon gebot 
od 3 — presbyter vel diaconus uxorem suam non reiiciat religionis 
raetextu; sin autem reiecerit segregetur, et si perseveret deponatur. Bei⸗ 
Ipiele verheirateter Biſchöfe find im 4. 5. Jhd. nicht felten (der Vater Gregors 
d. Razianz, Gregor v. Nyfſa, Synefius v. Ptolemais u. a.). Nach Sokrates 5, 22 
war nur in Theſſalien, Macedonien u. Adaja zu |. Beit ber höh. Klerus zur 
EntHaltfamfeit verpflihtet. Juftinian I verbot bie Wahl Verheirateter zum 
Bigtup;_ dag. 2. trullanifhe Konzil 692 _($ 57, 2) beitätigte diele Anords 
mung, unterjagte allen Kleritern bie zweite Ehe, geitattete aber den Preöbptern 
u. Diakonen mit ausbrüdligem Proteft gegen bie unnatürlihe Härte ber röm, 
‚einmalige jedoch vor der einzugehende Ehe mit allen ihren Rechten, 
beren fie fih nur während der Beit ihres Altardienites zu enthalten hätten. — 
In Rom aber wurden bie fpan. Grundfäge feitgehalten. Ein Defretalichreiben . 
des röm. . Siricius a. 385 fordert mit halbmanichaiſchet Verläfterung der 
€ . chäfe, „Preöpter u. Diatonen; Leo d. Gr. zog aud noch 
den Subbiafonat in dieſe Berpflihtung Hinein. Alle namhaften fat. Kirchenlehrer 
täinpfen eifrig für Die Allgemeingüftigfeit Mlerifaler Bölibatsverpflihtung. Dennoch 
waren bie Kontraventionsfäle in Fialien, Gallien, jelbit in Spanien überaus 
— u. konnten auch durch wiederholte jynodale Einſchärfung des Gebotes nicht 
bewältigt werben. In ber britiſchen u. iro ⸗ ſchottiſchen Kirche behauptete ſich die 
Ehebefugnis des Klerus, ſelbſt der Biſchöfe, fortwährend in legitimer Geltung 
(8 78, 8). — (Calixtus, De coniugio Cleric., ed. Henke. Setmft. BL. 3. Ant. 
u. Auguft. Theiner, Die Einführ. d. eamung: Ehelofigt. bei d. chr. Geiftl. u. ihre 
Bolg. 2 8. Wtb.28. Funk, KGl. Abh. u. Unterf. L Porb. 97. N. Mosler, 
Bur Geich. d. öl. def. d. erft. chr. Ihdb. Hdlb. 78. — W. Dale, The Synod 
of Elvira and Christian Life in the 4. Cent. Lond. 82.) 


3. Das kirchliche Beamtenperfonal wurbe dur; Anftelung firhl. Kranfen- 
ober Barabolanen (von rapaßdieoda: zhv Lahv) u. Totengräber (worua- 

Tat, fossarı erh. beten Zahl fih in den. .Hauptfiähten bia ins Unglaublice 
feigerte; fi bildeten für bie bujhöfl. Serrſchſucht eine ftets [hlagiertige Reitwone. 
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Theodofius II beichränkte im 3. 418 die Zahl der aler. Barabolanen auf 600 
u. die Bahl der konftant. Kopiaten auf 950. Für die Verwaltung be3_$i 
permögens_murden olxovdpo:, für bie Rechtäverttetung ber Kirche 
(Exdıxor, abvdıxor,. defensores) angeftellt, für die Brotolollführung 
ji, taybypapoı , „außerdem Archivare (yapropbiuxes 

„Bibliothefare, thesaurarii (oxevopblaxes) zc. Sie alle entbehrten 
Tolche der Merik. Weihe. Aber auch. innerhalb der ordines mainreg_ ent 

ftanden neue ‚Ämter. „Spätetend anfangs bes 4, hd. tritt eim Achihiafauns 

- Spike der Dinfonen.. Er war beö Biſchoſs rechte Hand, Vertreter 

u. Bevollmächtigter in der Verwaltung u. Regierung ber aiüaele häufig auch 
achfolger im Amte. u dad — — ium""erhielt beinnachſt eine 
> 3 ın dem Archipresb tet, 24 am iſchof bei EN eng — ungen 
vertrat. u. unter Mit der Bea — Det artdae Art et ts 
presbyter als Periodent od. Bifttator betraut. Die a seniores plebis 
waren “ "ohne Terit. Weihe. Was das Amt der Diaksoniſſen be- 
trifft, jo gab e3 im Abendland ſchon um die Mitte des 3. Jhd. feine Dial. mehr; 
die dort erwähnten Witwen find Gemeindearme. Im Orient beitand dagegen ein 
Amt weibl. Dialonen oder Dialoniffen, während das Witweninftitut (ynpıxdv) jet 
auch hier Gemeindearme befaßte; die Bejtimmungen über die „Witwen“ wurben 
nun auf die Diakoniſſen übertragen, nur Witwen nad einmal. Ehe u. ältere 
Sungfrauen konnten Diakoniſſen werden; der Dienft an den Frauen fiel ihnen zu. 
Geit dem 8. hd. aber verjchwindet auch im Orient der ordo der Diakoniſſen, 
wenigftens der Sache nad. — Juſtinian I beſchränkte die Zahl der kirchl. Be- 
amten für die 4 Hauptfirden in Konft. auf 525, nämlid außer dem Bilchof 
60 Presbyter, 100 Diakonen, 40 Diakoniffen, 90 Subdiafonen, 110 Leftoren, 
110 Xeftoren, 24 Sänger, 100 Thürhüter. (A. Schröder, Entw. des Archidiakts. 
bis 3. 11. Ihd. Münden 90. H. Achelis in RE® IV, 616.) 


4 Das Kirchengut. — Das durch Schenkungen u. Bermächtiniffe ftetig 
wacdjende Kirchenvermögen galt bi8 zum 5. Ihd. allgemein al8 Armengut 
(patrimonium pauperum), während die Bedürfnifie für die Aufrechterhaltung des 

(tus u. den Xebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen (Oblationen) 
der Gemeindeglieder beftritten wurden. Aber die wachjenden Anjprüdje des Klerus, 
zumal der Bilchöfe, auf eine ihrer amtlichen Würde entiprechende Einnahme u. die 
zunehmende Pracht des Gottesdienjtes bedingten feitdem, von Rom ausgehend 
(475), die Zerteilung der Gejamteinfünfte in vier gleiche Teile für den Biſchof, 
den niedern Klerus, die Kultusbedürfnifie (Bauten, Geräte 2c.), die Armenpflege. 
Mit der Einführung des ATI. Priefterbegriffs ſchlich ſich auch allmählich der Ge⸗ 
danfe an eine (wenn auch vorerft nur moral.) Verpflichtung der Laien zur Abgabe 
des Zehnten alles Einfommens an die Kirche ein u. wurde fchon früh in der 
Form freiwilliger Oblationen öfter verwirklicht. Aber das Konzil zu Macon 585 
forderte fie ſchon als ein auf göttl. Snftitution beruhendes Recht der Kirche, ohne 
jedod damit durchdringen zu können, was erft ber faroling. Gelepgebung gelang 
(8 88, 1). Die Forderung, daB alles Vermögen, welches ein Kleriker im Dienfte 
der Kirche erworben, nad deſſen Tod ihr zufallen folle, wurde 397 von einem 
Konzil zu Karthago geltend gemadt. Einem on früh einreißenden Mißbrauche, 
dem |. g. Spolienredhte, demzufolge die Klerifer einer Didzeſe ſich berechtigt 
hielten, ala Erben des verftorbenen Bilhofs od, eines andern vermögenden Klerilers 
deſſen Hinterlaffenichaft rückſichtslos an fi} zu reißen, trat das Konzil von Challedon 
451 zuerst entgegen. Die häufige fynodale Wiederholung des Verbotes zeigt, wie 
tief diefe Unfitte ſchon eingewurzelt war. 
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8 46. Die Batrierchalverfafiung und ber Primat. 


Eine hierarchiſche Gliederung unter den Biſchöfen hatte ſchon in 
x vorigen Periode ſich durch die Erhebung ber Metropolitan 
üble und den noch weiter greifenden Vorrang ber f. g. sedes aposto- 
ae ($ 33) angebahnt. Nahrung erhielt dies Streben durch bie 
lit. Einteung, welde Konftantin d. Gr. dem Reiche 02 in 
m num bie Biſchöfe der Hauptftäbte für ihre geiftl. Oberhoheit 
efelbe Ausdehnung forderten, welche im weltl. Regimente den kaiſ. 
itatthaltern zugewiefen war. Durch Kan. 9 des Konz. v. Antiochien 
41 wurde definitiv die Provinzialhauptftabt auch zur kirchlichen; 
jer bie eigentliche Entſcheidung lag nicht beim Metropoliten felbft, 
mbern bei ber Provinziafiynode. Auch ließen ältere Vorzüge u. 
mere Anfprüche ein vollftändiges Zufammentreffen der polit. u. 
erarch. Gliederung nicht zum — gelangen. Unter Mitberüd- 
htigung derjelben entwidelte fih die Patriarhalverfaffung, in 
elcher die Bischöfe von Rom, Alerandria, Antiochien, Konftantinopel 
Jeruſalem als die gleichberechtigten Häupter der Geſamtkirche mit 
urißbiftiongrechten über die ihnen zugewieſen ——— aus⸗ 
eſtattet waren’). Den erſten Rang in dieſer geiſtlichen Pentarchie 
ehauptete der röm. Stuhl?), welcher immer entſchiedener den Primat 
ber die ganze Kirche anftebte, 
1. Die Batriarhalverfa| Konftantin d. Gr. hatte das ganze Reich 
ı bier — — 1 DISzeTEn Ir. DIETe vieder 
5 glieberfen. Yun nahmen ana manepe WINAöfe Der Diöpefanteibengen, Def. Im 
tient, mit dem Titel Egarden eine gleiche Oberhoheit über die zugehörigen 
tetropoliten in anfpruch, wie diefe fid) diefelbe fhon früher über die Provinzial: 
ichöfe angeeignet hatten. Das erſte allgem, Konzil zu Nicäa 325 beitätigte 
Boden) N Sapın = Bi — fen Br augejehenften sedes äpostolieas (MON, ATEFAMDTTEN, 
[3 _bereits in altem, ent fonmen — Gar 2). 
N 


2. ad 3 eigen m Rotor su Kane „38L_enthob_demmäciit_ben onjtan- 
Na 0 elyar aöche ver Popnv (jeit 330), _der ‚Zurisdikfion des Metro- 
ten bon. — u, wies gr m den erjten Rang nad) dem rom, Viihof zu. 
ür diele aljo — rälgten biegerte je ni das frither auen Bir 


JOTER_beigelegte Eprenpräbifat Batriorch_als fortan ihnen allein zuftchender_ 
mtstitel_ ein, den aber. die röm, Bilchöfe, um ji der Gleihjjtellung zu entziehen, 
— wen einer mit-gleicher Ausichliehlichfeit den früher ebenfalls all- 
mel = ea il, € RR HERE Päpa fi, ‚aneignend a5, Mich zu Hermwechfeft 
bon. als Vepeihung ber niebern Geiflicheit das TTabifche „Bope” 

— das-beutjche „ Riafie” Herjtäntm). Das. allg. Konzit zu Ehalte: 
om 451 ($ 47, 6) jtellte im 28. Kanon den Patriarchen der öftlihen Kaijerftadt 
m des alten Rom völlig gleich, ſprach ihm das Recht zu, Klagen über die 
tetropoliten aller Diözejen entgegen zu nehmen, um fie auf einer endemiſchen 
amone — 84, diadn zum Austrag zu bringen, u. ‚ftattete ihn als Gegengewicht zu 
Am“ — f. röm. Kollegen mit einem aus drei ganzen Diögejen, 


En en! Kontız u. Alien, —— Batriarhaliprengel aus. Die ihm 
fea 
A "(Aien) bifbeten nun mit dem Titel ee eine hierach, Mittel 











da] 








ten Erarchen von Heral ;razien), Neo-Läjaren (Pontus) u. 
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ftufe zwiſchen ihm u. den Metropoliten diefer Diözejen, jedoch ohne ſcharfe Be 
grenzung ihrer Befugniffe, ſodaß ihre bevorzugte Stellung eine ſchwankende blieb 
u. allmählich wieder auf die Stufe gewöhnlicher Metropoliten zurüdiant. Schon - 
zu Nicäa 325 war aber auch der Bi —— zu Jeruſalem ganz beſonderer Ehre 
wardig erklärt worden (ohne ihn jedoch ſ. Unterorbnung unter den Metropoliien 
von Cäſarea zu entheben). ‘ . fußend forderte Juvenalis v. Serul.. 
dem 3. öfum. Konzil zu Ephefus 431 Titel, Rang u. Machtbezirk eines Batri- 
archen, wurde abet auf Kyrills v. ai - 
erh an den Kaiſer Theodofius II, der durch ein Edikt ihn zum Patriarchen 
ernannte u. ihm ganz Paläftina u. Arabien zuwies. Der dadurch beraubte Patr. 
Marimus v. Antiochien ruhte aber mit f. Proteſten nicht eher, ala bis ihm zu 
Chalfedon 451 wenigſtens Phönizien u. Arabien wieder zurüdgegeben wurden, 
während _die drei poläftin PBropinzen nun Serufalem. rechtlich unteritellt wurden. — 
innerhalb feines eigenen Amtsbezirk ftellte jeder diefer fünf geiftlichen Würben- 
träger die höchfte kirchliche Autorität dar u. entichied an der Spitze ſ. Patriarchal⸗ 
Innobe über alle kirchl. Angelegenheiten desſelben. Doc behaupteten mehrere 
etropoliten, namentlich die von Salamis auf Eypern, fo wie die von Mai⸗ 
land, Aquileja u. Ravenna, eine von jeder Patriardhats- u. Erarchatähoheit 
unabhängige Stellung ald abroxtpadoı. Als geiftliche Räte u. Gehülfen ftanden 
dem Patriarchen im Drient die abyxeAXoı zurjeite. Am kaiſ. Hofe ließen fie fich 
durch ftehende Legaten vertreten, welche Apofrifiarier hießen. Sei 
fingen bie röm. Päpfte an, den neuerwählten Metroppliten be3 Abendlanbs. meine 
hier durchweg archiepiscopi, Erzbiſchöfe genannt wurden) durch. 
Palliums die Beftätigung ihrer Würde zu erteilen. In ihrer Gefamtheit follten 
die Patriarchen die Einheit der Geſamtlirche repräfentieren u. ine ihre Be⸗ 
teiligung fein ökum. Konzil gehalten, ohne ihre Buftimmung kein für die ganze 
Sirde bindender Beichluß gefaßt werden. Jeruſ. kam aber ſchon 637, Ant. 638, 
Aler. 640 unter die Herrichaft der Sarazgenen. — (M. le Quien zu 8 4, 2c. 
3. Andrejev, D. Patriarchen v. Konit. v. d. Zeit d. Konz. v. Ehalc, bis Photius L 
95 [tufl.; Byz. 3. V, 638]. 8. Meijjer, €. for. Lifte antioch. Patr. Wiener Btichr. 
f. d. Kunde d. Morgen!. 8. IV. 94. A. v. Gutſchmid, Kleine Schriften II [über 
d. Batr. v. Uler.).. P. Rohrbach, D. aler. Patriarchen als Großmacht im d. 
kirchenpol. Entwidelung des Orients, Diff., Berl. 91, u. ®. Batr. v. Antioch. in 
Breuß. bb. 32. M. Treppner, D. Patriarchat v. Ant. bis z. Ephefinum 431. 
931. B. Luther, Rom u. Ravenna bis 3. 9. Ihd. Brl. 89.) 


2. Die Rivalität zwifhen Rem und Byzanz. — Seit dem chalfedonen- 
jüchen Konzil 451 ftand nur noch der Patriarch v. Konft. mit dem Anſpruch auf 
Ebenbürtigfeit an Macht u. Ehre dem röm. Bilchof zurfeite. Aber jchon bie 
Prinzipien, auf welche man die beiderfeitigen Primatsanſprüche gründete, waren 
römijcherjeit3 ungleich tiefer greifend. Im Orient beitimmte man den geiftl. Rang 
der Biſchofsſtühle nach dem polit. Range der betreffenden Städte. Konftantinopel 
war die NRefidenz des Herrichers über die obeoupévn, folglich war jein Bifchof ein 
öfumenifcher. Aber im römifchen Reich ftand dennoch Alt-Rom weit höher als 
Neu-Rom. Denn alle ftolzen Erinnerungen der Geſchichte hafteten an der Welt- 
ftadt des Weitend, Bon Byzanz her datierte fich dagegen das fichtbare Sinten, 
der drohende Berfall des Reichs. Doch der Deccident erkannte au bag Prinaip 
ſelhſt nicht an, Nicht der Wille des Kaifers, nicht die immer Fägliher werdende 
REIN des Reichs ſollte den get ng ber Vilchöfe beffimmen, Tonbern bie 
- Gedichte. ber Kirche u. der Wille ihres göttl. Stifters u — Nach dieſem 

Maßſtabe gemeſſen ſtand der Stuhl von Konft. nicht nur Hinter Mex. Antioch. 
u. Jeruſ. zurück, ſondern ſogar hinter manchen andern Stühlen, die kaum Metro⸗ 
politenrang hatten, aber ſich des apoſt. Urſprungs rühmen konnten, Rom aber 
unbeſtreitbar an der Spitze der Kirche. Denn bier hatten ja die beiden Apoſtel⸗ 
fürften gelebt, gelehrt, befannt, gelitten; bier war ihr Grab n. ihre Gebeine (8 16, 





JE 
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ja noch mehr, auf dem Stuhle zu Rom hatte Betrus als erjter Biſchof ge- 
n (8 16, 1), Betrug, den der Herr felbft zum Apoftelprimat berufen (8 33, 9), 
yie röm. Bilchöfe waren ja |. eachfolger u. die Erben 5 Bevorzugung. Ber 
riarh von Konft. hatte f alleinigen Rüdhalt an der Nähe des Hofes. Er 
De vom Hofe ein- u. abgelegt, war nur zu oft ein Spielball ſ. Rabalen, ein 
ckzeug ſ. Politik, ein Verfechter |. Häret. Dogmatit. ngleich günftiger ftand 
röm. Biſchof. Ihm geftattete Die Yugehörigfeit zum weitröm. Reiche en 
) mit meiſt ſchwachen u. durch die Stürme der Völkerwanderung auf, allen 
ten bedrängten Kaiſern eine ungleich größere Freiheit u. Selbftändigkeit der 
vegung, die auch von der rugiſchen u. Hi otiſchen Fremdherrſchaft über Italien 
6—536) nur wenig oder gar nicht be Aräntt wurde. Auq; als die byzant. 

ft 536 in Italien wieder fußgefaßt Hatte und gegen den Anſturm der 
gobarden (jeit 569) fih in immer mehr beengten Grenzen bis 752 mühſam 
auptete, konnte der Hof nur jelten auf feine Wahl Einfluß üben od. ihn für 
e Ungefügigfeit durch Abſetzung, Kerker oder Verbannung beitrafen. Während 
Drient durd eine Menge von kirchl. Streitigkeiten zerrifen war, in denen 
d die eine, bald die andere Partei fiegte, bildete der Dccident unter Roms 
nier faft immer eine gefchlofiene Einheit. Die Streitenden ſuchten Roms ſchieds⸗ 
terliche3 Urteil, die Unterdrüdten |. Berwendung u. |. Schub. So ftieg Nom 
tag auto in der Meinung der hriftl. Welt. Bald ſchon forderte es als blei- 
des Recht, was perjönliches Vertrauen od. der Drang der Umftände ihm etwa 
eingelne Fälle zugeftanden hatte; nie hat es im Saufe der Beit einen günftigen 
ftand auszubeuten, nie früher Errungenes oder auch nur Beanjpruchtes nach 
glichkeit aufrecht zu erhalten unterlaffen. Ein mächtiger Gemeingeift hohen u. 
m hierarch. Sinnes Hatte ſich gebildet u. den Stuh Bekri umlagert; auch un- 
tige od. harakterloje Päpfte wurden von ihm getragen od. geſtützt. So Ichritt 
m mit ficherem Tritt u. feftem Blick vorwärts, trog allem Widerſpruch u. aller 
sitenz ſich fortwährend mehr u. mehr |. Ziele nähernd. Der Orient konnte 
ießlich ſ. kirchl. Unabhängigkeit nur durch eine vollitändige, unheilbare Spal- 
g retten u. behaupten (8 68). 


8 47. Gedichte des röm. Stubles und feiner Primatsaniprüde. 


Litt. d. Bapftgeich. bei 8 2, 2. b, 1 und d. Primatsfrage bei 8 33, 9. B. 
ehue3 1. c. vor 8 43. — Funk, 1.c.8 43, 2. . 


Die Gefchichte des röm. Biſchofsſtuhles ift während der drei erften 
dd. fast durchweg von Iegendariichem Nebel umhüllt, der nur ge- 
entlich (vgl. $ 30. 34, 2. 35. 39, 2) weicht. Erft im 4. hd. 
tt jene Gejchichte in volleres Licht?). Und jetzt erit beginnt auch 
3 Roms Bilchöfen von anfang an durch die polit. Weltitellung der 
vigen Roma’ eingepflanzte PBrimatsftreben ftetig wachjenden Erfolg 
f firchl. und polit. Boden zu erzielen. Seine Gejchichte, für welche 

Biographieen ſämtlicher Päpfte bis gegen das Ende des 9. Ihd. 
bem ſ. g. Papſtbuch oder Liber pontificalis!) die nächſt— 
zende, freilich immer noch der fritifchen Klärung bedürftige Quelle 
rbieten — von größtem Nutzen für den Geſchichtsforſcher find zu- 
ich die Regesta pontificum (ob. $ 2, 2), kurze Inhaltsangaben 
er Bapftbriefe —, geftattet u. fordert daher von jet an auch eine 
srfichtlich fortlaufende Darftellung. 

Rurp, Lehrb. d. G, 13. A. LI. \A 
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1. Der Liber pontißicalis, defien Abfafjung man früher irrtümlich dem 
röm. Bibliothefar Anaftafius (8 91, 7) gularieh, bietet eine fortlaufende, aber 
aus mehrern nad u. ru entitandenen Beitanbteilen zuſammengeſetzte, a 
fehr furz gehaltene, erſt jeit Sylveſter I (314) ausführlicher werdende Geſchi 
der röm. Päpſte von Petrus an bis in die Beit Stephans VI 885—91. 
bildet ein hervorragendes Glied in der Kette röm. Erdichtungen u. S$nterpolationen, 
durch welche die zahlreichen unechten Alten röm. Märtyrer, fowie die vorhandenen 
Fabeln betreff3 einzelner Päpfte u. Raifer (3. 2. 30 1) beglaubigt, ſpaäter auf- 
gekommene liturgiſche Gebräuche in ein höheres Alter hinaufgerückt u. die Päpfte 
als von anfang an bereditigte u. anerfannte Gejehgeber für die geſamte Kirche 

efeiert werden. Über dag Beitalter der erften grundlegenden Redaktion des But, 

—** über die Beziehungen desſelben zu verwandten Schriften gehen die Mei- 
nungen noch weit auseinander. E83 find nämlich neben dem eigentlichen Bapft- 
buche noch drei alte Papſtkataloge vorhanden, melde ji mit jenem fo nahe 
berühren, daß fie entweder Quellen für dasſ., oder Ausflüſſe aus ihm fein 
müflen: der Catalogus Liberianus abidhließend mit dem J. 354 unter dem 
Pontififate des Liberius, der C. Felicianus bis auf Felix IV (t 530) und der 
C.Lononianus bis auf Konon (} 687) reichend. Die Bafis für die Unter: 
fuchungen ſchuf Mommſen. Während dann Lipfius in dem felizianiichen Kate: 
log die Grundlage für das ältefte Papſtbuch erblidt Hatte, haben die Forjchungen 
von Bei Duchesne u. Lightfoot den Cat. Liberianus als deſſen ältefte ung 
erhaltene Quelle erwiefen. Nach Waitz eritredte fich die erfte Redaktion des uns 
vorliegenden Papſtbuches über die Päpite bis Konon (687), der C. Felicianus ift 
ein ſchlechter, ſtark verftümmelter, ftellenmeife interpolierter Auszug aus dem 
Pontifikalbuch u. der C. Cononianus eine wertlofe Kompilation aus beiden; ebenjo 
Hält Duchesne den C. Felicianus für einen Auszug aus dem älteften Papſtbuch, 
das er deshalb aber ebenfall3 als ſchon mit dem Pontifikate Felix' IV 530 ab» 
ſchließend fih denkt, während Lipfius mit Unredht im felizianifchen Katalog die 
Grundlage für die ältejte Geftalt unferes Papſtbuches erblidt hatte. — Unter den 
ältern Ausgaben find die beiten die von Frz. u. Joſ. Biandhini (4 B. Rom 
718—35) und B. Joſ. Bignoli (3 B. Rom 72455), danach bei Migne B. 127 
— 29; neuefte Frit. Ausg. v. 2. Tucdhesne (Texte, introd. et comment. 2 B. 
Bar. 84 ff.). — (Mommjen, Über den Chronographen v. J. 354, Abb. d. ſächſ. 
GW 1850 u. Chronica minora 92 ff. L. Duchesne, Etude sur le Liber pont. 
Bar. 77, in d. Rev. des quest. hist. Bar. 79 u. Le Liber pontificalis. ®ar. 86. 
N. U. Lipfius, CHronol. d. röm. Biſchöfe bis Mitte des 4. Ihd. Kiel 69 u. 
IprTh 79. II. € Waig, Neues Archiv f. dtich. Geſch.kde. 79 u. Hift. B. 80. 
Lightfoot zu $ 27, 3 80. J. Frick, Chronica minora I. 92. SHarnad, 
SBA 92 u. 2 II. Rojenfeld, Üb. d. Kompof. d. L. p. Mrb. 96.) 

2. Die röm. Biſch. von Melchiades bis Innocenz I (310-402). — 
Als der Umſchlag der Dinge unter Konftantin d. Gr. fi) anbahnte, ſaß Melchiabes 
(Miltiades) 310—14 auf dem röm. Biichofsftuhle. Schon 313 übertrug Konjtantin 
ihm als dem angefehenften Biſchofe des Abendlandes den Borfig einer geiftl. 
Kommiffion zur Unterfuhung der donatiftifhen Händel (8 48, 1). Unter 
Spivefter (31435) brad der arianifche Streit (8 52) aus, in welchem er 
aber noch von Feiner Seite als Autorität in anfpruch genommen wurde. Denn 
daß er auf dem erſten ökumen. Konzil zu Nicäa 325 durch f. beiden Legaten, 
Vitus u. Bincentius, präfidiert habe, ift röm. Dichtung: Tein einziger älterer 
Schriftiteller weiß davon etwas. Der anläßlich der ägyptijch-meletian. Spaltung 
(8 35, 6) erlaffene 6. Kanon dieſes Roi ftellte feſt, daß der Biſchof v. ler. 
„der alten Sitte gemäß über Ägypten, Xybien u. Die Bentapolis Gewalt haben 
jole, da aud altem Herlommen gemäß (obynF3ks korıv) dem Bifchof von Rom u. 
gleicherweiſe den Kirchen in Antiochien und den übrigen Provinzen ber Vorrang 
(peoßela) zuftehe”. Das Konzil fonftatiert u. billigt alfo [wie auch noch Rufin 
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u. die ältefte lat. (ital.) Ranonenjammlung, die |. g. Prisca, diefen Kanon wieber- 

egeben yaben), daß die Firchl. Oberhoheit des röm. Stuhles (nicht Über den ganzen 
—* ent, ſondern) über die zehn, nach Konſtantins Einteilung, des Reichs zur 
Didzeſe Rom gehörigen ſuburbikaniſchen Provinzen I eritrede, d. 5. über 
Mittel- u. Unteritalien nebft den Inſeln Sardinien, Korſika u. Sizilien. Der 
röm. Bifchof war u. blieb aber bei der weitern Ausbildung der Patriarchalver- 
fafſfung (8 46, 1) der einzige Patriarch im ganzen Abendlande; — was lag 
da näher, als daß er ſich auch als einzigen Patriarchen über das ganze Abenb- 
land anfah? Aber aud) als einzige sedes apostolica des Abendlandes hatte 
Rom fchon Tängft ein weit über die Grenzen des nicän. Kanons hinaus gehendes 
Anſehen erlangt. In zweifelhaften Fällen wandte man fid) aus allen Gegenden 
des Abendlands dorthin um Belehrung über die echte apoft. Tradition, u. die des⸗ 
fallfigen Antwortfchreiben gingen ſchon im 4. Ihd. aus dem Ton der Belehrung 
in den der Berordnung über (epistolae decretales). An Geltendmadung 
irgend welcher Autorität Roms auch über den Drient wurde aber bis 3. J. 343 
noch nirgends gedadht. In dieſem Jahre nötigte jedoch der Drang der Umftände 
dem Konzil zu Sardica (8 52, 2), nachdem die meiften orient. Bilchöfe fih be- 
reit3 von demſelben getrennt hatten, einen Beichluß ab, Demgulolge dem Bm. 
Biſchof Julins I (337—52) als einem ftandhaften u. zuverläfltgen Bekenner der 
Rechtgläubigkeit in diejer Zeit kirchl. Wirren das Recht übermwiejen wurde, Appel- 
lationen verurteilter Biichöfe des ganzen Reich? entgegenzunehmen, und wenn er 
jie begründet fände, eine erneute Unterfuchung durch die Bilchöfe der benachbarten 
Provinz zu veranlaffen. Aber diefer Beichluß galt nur der Perſon des Zulius 
u. war überdem nur der augenblidliche Notbehelf einer Hartbedrängten Dinoritäts- 
partei. Er fand daher auch feine Nachachtung u. wurde bald vergeflen; nur Rom 
vergaß ihn nid. 

3. Des Julius Nachfolger Liberins (352 —66) Hielt anfangs mit gleicher 
Standhaftigfeit wie ſ. Vorgänger an dem Bekenntnis zur nicän. Rechtgläubigfeit 
feſt u. wurde dafür vom Ri. Konftantius verbannt (355), der zu |. Nachfolger 
den gefügigern Diakonen Felix (II) mweihen ließ. Die Gemeinde wollte aber von 
dem Aufdringling, der überdem noch am Tage der Abführung des Liberius mit 
dem gejamten röm. Klerus eidlich gelobt hatte, dem verbannten Bijchofe treu zu 
bleiben, nichts willen. Zwar gelang es ihm, einen großen Teil des Klerus zu 
fi) herüber zu ziehen, das Volk aber hielt zu dem verbannten Bifchofe u. nahm 
ihn auch * nachdem er 358 durch Unterſchrift einer ketzeriſchen Glaubensformel 
(8 52, 3) ſich die Erlaubnis zur Rückkehr erkauft hatte, mit lauter Freuden⸗ 
bezeugung wieder auf. Nah des Kaijers Willen follten nun Felix u. Liberius 
gemeinjam der röm. Kirche vorftehen. Felix aber wurde vom Volke verjagt u. 
onnte nicht wieder fußfaſſen. Liberius, der übrigens in Rom wieder als 
Nicäner auftrat, ammeftierte den abtrünnigen Teil des Klerus. Über die dadurch 
beigelegte Spaltung in der röm. Gemeinde brach nad) ſ. Tode mit größerer Zit 
keit von neuem aus. Dem von der Majorität zu ſ. Nachfolger gewählten Dama⸗ 
[ns 1 (866—84) verweigerte eine rigorift. Minorität, weil auch er früher zu 
em eidbrüdigigen Anhange des Felix gehört hatte, die Anerkennung u. Ir 
den Urfinus zum Gegenbiihof. Darob fam es Kir blutigen Strafenkämp en. 
Die Partei des Damaſus erftürmte die Kirche des Urfinus u. mußte 137 Leichen 
aus derfelben entfernen. Balentinianl erilierte num den Urfinus, u. Gratian 
erteilte fogar 378 dem Damafus durch ein Edikt das Recht, in Ießter Inſtanz, 
Bartei u. Richter in einer Perfon, über alle in die Spaltung verwidelten Bi⸗ 
ihöfe u. Kleriker abzuurteilen. Übrigens machte Damafus ſich verdient durch 
Beranftaltung einer neuen, von Hieronymus ausgeführten lat. Bibelüberj. resp. 
Emendation (8 61, 1) fowie durch Neftauration der Katafomben, verbunden mit 
Fixierung ber bezüglichen Legenden in z. t. noch erhaltenen, verfifizierten In⸗ 
ſchriften. Bon einfhneibenber Bedeutung wurde der Bontiütet rd Sieitve® 
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(384— 98). Ihm verdankt die abendländ. Kirche das ältefte der nody vorhandenen 
päpftl. Defretalichreiben a. 385, das die Beantwortung verjchiedener Anfragen 
eines ſpan. Biſchofs Schon in die Form hierarch. Verordnung kleidet, dabei in- 
fonderheit auch die Zölibatsverpflichtung de3 Klerus mit ftrengen Worten ein- 
ihärft. Später fühlt er fih auch durch die ihm obliegende „Sorge für alle 
Kirchen” angetrieben, eine die vielfache Nichtbeachtung der beftchenden Kirchen⸗ 
gejege rügende Enzyklika in alle Provinzen des Abendlands zu fenden. Sein 
Grundſatz iſt, daß jeder Bilchof die Beichlüffe des römiſchen Biſchofs kennen muß; 
u. andererjeit3 ijt er überzeugt, daß ihm die oberjte Aufliht über die Aufrecht- 
erhaltung der kirdhl. Ordnung im Abendland anvertraut ilt. Somit fallen in die 
Negierung des Siricius die Anfänge des „Papſttums“ (Langen). Im origenift. 
Etreite zwiichen Hieronymus u. Rufinus ($ 53, 2) begünftigte er den legtern; — 
wogegen |. Nachfolger Anajtafind (398—402) ſich auf die Seite der Gegner 
desjelben jtellte. — (M. Rade, Damaf., Bſch. v. Rom. Freib. 81.) 

4. Bon Innocenz I bis Les I (402—10). — Durch die Teilung des 
Reichs in ein oft- u. weſtrömiſches (364 vgl. 8 42, 4) waren die Anfprüche des 
röm. Stuhles auf kirchl. Suprematie über den ganzen Dccident nicht nur neu 
begründet, fondern auch jehr bedeutend erweitert worden. Denn bei diejer Teilung 
wurde der weſtl. Reichshälfte außer den bisherigen Abendländern (Afrila, Spanien, 
Britannien, Gallien, Italien) auch noch die ganze Präfeltur Illyrikum (Griedhen- 
land, Theflalien, Maledonien, Dalmatien, Pannonien, Möfien, Dazien) mit der 
Hauptitadt Theffalonich zugeteilt u. dadurch in den Bereich der röm. PBatriardhal- 
anjprüche Hineingeftellt. Auch als 379 Oftillyrien (Mafed., Möſ., Daz.) an das 
öftl. Reich zurüdfiel, fahen die röm. Bilchöfe dasfelbe noch immer ald zu ihrem 
Ratriarchalbereich gehörig an. Mit beionderm Naddrud u. entſprechendem Er- 
folge machte Innocenz I (402—17) dieje Aniprüche geltend. indem er dem d. 
3. Erzbich. v. Theſſalonich |. Stuhlbefteigung anzeigte, übertrug er ihm zugleich 
die ftellvertretende Oberaufficht über alle illyr. Provinzen (402) u. dem Nachfolger 
desfelben überjandte er 412 eine förmlidhe Beitallungsurfunde zum röm. Bilaer. 
Den Kanon des fardicen). Konzils (Erl. 2), der ihm ſchon als nicänifch galt, 
übertrug er nicht nur von der Ber on des Julius auf den röm. Stuhl, jondern 
jteigerte u. erweiterte auch den auf die Appellationsbefugnis verurteilter Bi- 
ihöfe fich beichränfenden Inhalt desfelben in einem Defretalichreiden an einen 

alliſchen Bifchof zu der Berpflihtung, alle „causae maiores” dem apoft. 
Stuhle zur Entiheidung zu unterbreiten. Bon Afrila aus fandte 404 eine 
karthag. Synode Boten nad Rom, um ſ. Fürſprache beim Kaifer zum Einfchreiten 
gegen die Donatiften zu erlangen; vom Orient aus bewarben fih im origenift. 

treite Theophilus v. Alex. jowohl wie Chryſoſtomus v. Konſt. um ſ. ge: 
wichtige Zuſtimmung ($ 53, 3); Alerander v. Antiodien (8 52, 8) bereitete 
ihm fogar die ftolze Freude, fich ebenfo, wie bisher nur abendländ. Biſchöfe ge- 
than, bei ihm über verichiedene Verfaffungs- u. Disziplinarfragen Rat Ein erholen. 
Am pelagian. Streite ($ 55, 4) verwendete ſich die palältinenf. Synode zu 
Diospoli8 415 bei ihm zugunften des in Afrifa verfegerten Pelagius; andrerjeits 
beftürmten ihn die afrif. Synoden von Mileve u. Sarikago 416 mit der Forderung, 
ihre Berdammung desfelben auch mit |. Anfehen zu deden. Er trat auf die Seite 
der legtern, aber jo daß er das ganze Gewicht auf die Einihärfnng der Pflicht 
legte, in allen Fällen ftet3 die Enticheidung des römiſchen Stuhl einzuholen. 
Doch konnte Auguftin den Kebern nun (sermo 131) das Wort: „[Roma locuta] 
causa finita” entgegenjchleudern. — Je höher die Autorität des röm. Stuhles 
unter Qunocenz geitiegen war, um jo ſchmerzlicher mußte in Rom die Demütigung 
empfunden werden, die |. Nachfolger Zoſimus (417. 18) fich bereitete, indem er 
den Pelagius u. deflen Genoſſen Cöleſtius rechtfertigte u. den Afrifanern bittere 
Vorwürfe über ihr Vorgehen gegen diefelben machte, dann aber Doch durch ihre 
energiſchen Remonftrationen u. das Eingreifen des Ki. Honorius ſich genötigt fah, 
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j. früheres Urteil zu widerrufen u. |. bisherigen Schüglinge förmlich zu ver- 
danımen. Als nun ein in Afrika abgejegter Presb. Apiarius in Rom Schuß 
ſuchte, nahm das Konzil zu Karthago a. 418, bei dem auch Auguftin beteiligt 
war, Anlaß, beiftrafe des Bannes jede Appellation ad transmarina iudicia zu 
verbieten. Bofimus machte dagegen zwar ben fardicen‘. Kanon, den auch er für 
micänifch ausgab, geltend, aber die Afrikaner, denen derfelbe völlig unbelannt ge- 
blieben war, meinten doch, darüber erſt Erfundigungen bei den orient. Kirchen 
einholen zu müſſen. 


5. Nah dem Tode des Bofimus (26. Dez. 418) kam eine Minorität von 
Klerus u. Volk duch die eilige Wahl u. Weihe des Dialonen Eulalius ber 
Mojorität, die den Presb. Bonifatius wählte, zuvor, Die Empfehlung des 
Stabtpräfelten Symmachus verſchaffte zwar eriterm die Anerfennung des Kſ. 
Honorius, aber die gewidhtige Remonftration der Majorität bewog denjelben 
doch, zur definitiven Enticheidung der Streitfrage eine Synode nad) Ravenna 
(öebr. 419) zu berufen. Da die hier verfammelten Biſchöfe fih nicht einigen 

nnten, berief er zum bevorjtehenden Dfterfefte eine neue Synode nad) Spoleto 
u. gebot, um den beftändigen Neibungen u. Tumulten in der Stadt ein Ende zu 
machen, beiden Rivalen bi8 zur Entiheidung Rom nicht zu betreten. Eulaliug 
fehrte ſich aber daran nicht, fondern drang mit Waffengewalt in die Stadt ein. 
Run verbannte ihn der Kaifer bei Todesitrafe aus Rom, u. zu Spoleto ent- 
ſchieden aud die Biſchöfe in Anerkennung der von ihm bewiejenen Mäßigung zu» 
aunften des Bonifatius (I) 419—22. Sein Nachfolger wurde Eöleftin I (422 
—32). Apiarius, der inzwilchen, weil er Reue gezeigt u. um Verzeihung ge- 
beten, reftituiert worden war, beging neue Verbrechen, wurde nochmald abgefeht 
u. fand nochmal3 Schu u. Vertretung in Rom. Aber eine afrit. Plenarſynode 
zu Karthago wies Cöleſtins Einmiſchung energisch zurüd, indem fie ihm zugleich 
dad Reſultat ihrer unterdes bei den Kirchen von Konft., Alex. u. Ant. ſtatt⸗ 
efundenen Nachfrage über den vielberufenen angeblidy nicäniihen Appellations- 
anon vorhielt. Beim Ausbruch des neftorian. Streites (8 54, 3) bewarben ſich 
wieder beide Gegner um die röm. Bundesgenofienihaft: zuerſt Neſtorius v. 
Konft., indem er fich nähere Auskunft erbat über die aus Stalien vertriebenen, 
in Konſt. Zuflucht ſuchenden pelagianisch gejinnten Bifchöfe (K 55, +) u. zugleich 
Mitteilung madte über die im Orient neu aufgelommene „die beiden Naturen in 
EHrifto vermifchende Irrlehre“. Die von jeder Untermwürfigfeitäbezeugung freie, 
brüderlidhe Haltung diejes Schreibens fand in Rom feinen Anklang; um jo mehr 
gefielen dort aber die mit geichidter Schmeichelei gegen den röm. u. mit Ige- 

figen AInveltiven gegen den Eonftantinopol. Stuhl u. deffen Inhaber erfüllten 

Ice des Alerandriners Kyrill. Cöleſtin trat unbedingt u. ganz auf feine 
Seite, ohne Rüdfiht auf die Verwandtſchaft der römischen chriſtol. Formel mit 
ber des Neſtorius: eine röm. Synode 430 gebot dem Neftorius beiftrafe des 
Bannes u. der Entjegung binnen 10 Tagen einen jhriftlihen Widerruf zu leiften 
u. übertrug die Vollziehung diejes Urteil an Korn Geinen Legaten zum ökumen. 
Konzil zu Ephejus 431 gab er die Inſtruktion: Auctoritatem sedis aposto- 
licae custodire debere mandamus... Ad disceptationem si fuerit ventum, 
vos de eorum sententiis iudicare debetis, non subire certamen. Das Konzil 
entfchied ganz nach Cöleſtins Wunſch. Der ftolze aler. Patriarch hatte den röm. 
als Höhere entfcheidende yılanz anerfannt, u. den Batriarchenftuhl zu Konft. be⸗ 
Reg als des abgejetten Neſtorius Nachfolger mit Cöoleſtins Zuftimmung ein ihm 
völlig ergebener, in Rom erzogener Abendländer, namens? Marimian; nur der 
Antiochener Johannes war noch mwiderfeglih. Cöleſtins Nachfolger Siztus DI 
(432—40) konnte jedoch jchon 433 auch Jeiner Unterwerfung unter die Beſchlüſſe 
des Konzils fi) freuen u. weihte zum Gedächtnis des Sieges eine neuerbaute 
prachtvolle Kirche der @otteögebärerin (S. Maria maggiore). 
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6. Bon Les I bis reger I (440—590). — Les I 440-—61 (vgl. 849, 
26), ſchon als Archidiakon unter Göleftin u. Sirtus die bedeutendfte Perſoönlichkeit 
in Rom, wie demnädjt der größte aller bisherigen Inhaber des röm. Stubles, 
war auch ber fräftigfte u. erfolgreichfte Förderer j. Autorität im Drient wie im 
Dccident, ja (neben Siricius) der eigentliche Begründer des fortan mit vollen 
Gegeln dem weltbeherrjchenden Univerfalepistopate zuftrebenden röm. Bapfttums. 
Über die Recht3ordnungen der ganzen Kirche zu wachen erkannte er ala }. Aufgabe. 
Auch abendländ. Kov. des 4. 5. Ihd. wie Hilarius, Ambrofius, Hieronymus u. 
Augustin, fogar Innocenz I hatten noch die rerpa in Mt. 16, 18 teild von dem 
Bekenntnis des Petrus, teil3 von der Perſon Ehrifti gedeutet. Erſt zur Zeit 
Cöleſtins fing man an, fie auf die Berfon des Betrus zu beziehen (dorıs, wie 
ſchon Edleftins Legaten zu Ephejus 431 erflärt hatten, Ews roö vüv xal del äv rois 
adrod Bradsyors ad KH ar Sexdter) u. dadurch den beanipruchten Univerfalprimat 
auf unmittelbar göttl. Stiftung zurüdzuführen. Leo I ging mit ganzer Seele 
auf diefe Anichauung ein. Am durchgreifenditen u. nachhaltigſten brachte er fie 
im Abendland zur Geltung, zunächſt im profonfular. Afrita, das ſich noch 
unter Innocenz u. Cöleſtin }o energiſch gegen röm. Übergriffe aufgelehnt hatte. 
Als ihm Kunde zukam über mandherlei dort eingeriffene Mipftände, fandte er zur 
Unterfuhung einen Legaten Hin u. erließ ftrenge Rügen (445), die ohne Wider: 
ſpruch hingenommen wurden. Auch die Appellationsbefugnis afrik. Kleriler nad) 
Rom blieb fortan unbeanftandet. Gleichzeitig hatte Leo einen harten Strauß zu 
beitehen mit dem Erzbih. Hilarius v. Urelate, der, die Rechte eined Primas 
von Gallien an ſich reißend, den Bich. Celidonius v. Veſontio (Befancon) für 
abgejegt erflärt Hatte. Leo aber nahm fich feiner an u. eine röm. Synode recht⸗ 
fertigte u. reftituierte ihn. Hilarius, der felbit nad Rom gekommen, troßte dem 
Bapfte, entzug fi durch heimliche Flucht der ihm drohenden Gefangennehmung u. 
wurde nun Feiner Metropolitanrechte beraubt. Zugleich erwirkte Leo aber aud 
von dem Jungen weitröm. Ki. Balentinian III ein Staatögejeg (445), welches 
jede Art von Renitenz gegen den auf göttl. Einjeßung beruhenden Univerfalprimat 
des röm. Biſchofs zum Majeſtätsverbrechen ftempelte. — Auch im Orient erftieg 
Leos Anjehen durch |. maßgebende Beteiligung an dem eutychian. Streite ($ 54, 
4) eine bisher kaum erhoffte Höhe. Wiederum wurde Rom von beiden ftreitenden 
Parteien um Zuftimmung u. Beiftand angerufen. Auf der ökumeniſch fein follenden 
„Räuberſynode“ zu Epheſus a. 449, welcher der tyrannifche Alerandriner Dios⸗ 
fur präfidierte, famen zwar Leos Legaten nicht zumorte. Auf dem nädjiten all- 

em. Konzil, das aber nicht, wie Leo dringend gebeten, in einer ital. Stadt, 
ondern zu Challedon a. 451 gehalten wurde, feierte zwar feine Dogmatif den 
— Sieg; feine hierarch. Anſprüche erfuhren jedoch auch Hier noch mehr⸗ 
fahe Mißachtung. Er forderte von vornherein für f. Legaten den ek der 
aber nicht ihnen, fondern kaiſ. Rommiffaren zugemwiejen wurde. Auch die Forde⸗ 
rung der Nichtzulaffung Dioskurs, weil er „ed gewagt, synodum facere sine 
auctoritate sedis apostolicae, quod numquam licuit, numquam factum est‘, 
fand nicht die beanſpruchte Nachachtung; Dioskur durfte den Verhandlungen bei- 
wohnen, jedod) (ald Ungeflagter) nicht in der Reihe der Biſchöfe plagnehmen. 
Als dann troß des Widerſpruchs der Legaten über die Nangverhältnifie der Pa: 
triarchen verhandelt werden follte, entzogen fie fich der Sigung u. legten fpäter 
gegen den in ihr bejchloffenen 28. Kanon ($ 46, 1) Proteft ein mit Berufung 
auf den 6. nicän. Kanon, der in ihrer röm. Überfegung (d. h. Sälfäung) mit 
den Worten begann: ecclesia Romana semper habuit primatum. Tas Konzil 
fandte num die Alten nach Rom, mit der Bitte um Beftätigung des 28. Kanons, 
die Leo indes beharrlich u. mit Androhung des Bannes über die Tonft. Kirche 
verweigerte, wodurch er endlich infoweit zum Ziele gelangte, daß der Kaiſer formell 
den Kanon 454 fajlierte, u. der Batr. Anatolius v. Konft. in einem demütigen 
Schreiben an Leo die VBerwerfung desjelben anertennen mußte; mas aber |. Nach⸗ 
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folger nicht Hinderte, ihn noch immer al3 gültig anzujehen (8 57, 2). — Als des 
Hunnenkönigs Attila wilde Horden 452 Schreden u. en vor fich herjandten, 
jollte nach Hiftor. unbegründeter Sage Leos prieiterliche Geitalt, ihm als ein Bote 
Gottes entgegentretend, Nom u. Italien vor ihren Verheerungen gerettet haben. 
Tagegen nn es feit, daß jeine „priefterliche Fürbitte“ dem arian. Bandalen- 
T Genjerich gegenüber, deifen Scharen 455 vierzehn Tage lang in Rom 
plünderten, brannten u. mordeten, nichts augur chen vermocht Hat; aber um fo 
fräftiger bethätigte er nach deren Abzug die Tüchtigleit |. Wirkens im Wohlthun 
u. Ordnen unter der unfäglihen Not u. Berwirrung. — (Böhringer, B. 12. 
W. Sundlad, D. Streit der Bistümer Arles u. Vienne um den Primatus 
Galliarum. Neues Arch. f. ält. d. Geſch.kunde 14. 15. Schmiß, Der Pilariat 
von Arles HRGG 91.) 


7. Unter Leos zweiten Nachfolger machte der Rugier (Skyre) Odoaker 
476 dem weitröm. Reiche ein Ende (8 77, 6). Wie die röm. Staatseinrichtungen, 
fo ließ er man obwohl jelbjt Mrianer, in 175. weijer Regierung das orthodor 
röm. Kirchenweien unangetaftet. Die röm. Biſchöfe konnten unter ihm, wie unter 
ſ. Nachfolger, dem (ebentalla arian.) Dftgoten Theodorich (493—526) auf kirchl. 
Gebiete ſich freier noch al3 unter der Früher egierung bewegen, um jo mehr 
al3 beide Herricher nicht in Rom, fondern in Ravenna refidierten, u. überdem 
Zelig ITI (483—92) der byzant. Kirchenpolitif gegenüber, welche das Chalce- 
donenſe bei formeller Anerkennung doc faktiſch amullieren wollte (8 54, 5), ein 
35j. Schisma zwiſchen Orient u. Dccident (484-519) herbeigeführt hatte, 
das feinen Verdacht ftantsgefährlicher Verbindung mit den ojtröm. Herrſchern auf- 
fommen ließ. Bei Felix' III Wahl nahın übrigens Ddoaler das Recht der Be- 
jtätigung aller röm. Biſchofs wahlen, ebenfo wie vordem die weftröm. Kaiſer, in 
anſpruch, u. Rom fügte fi) ohne Widerrede. Auch die gotifchen Könige beitanden 
darauf. — Gelafius I (492—96 vgl. $ 49, 26) —8 493 dem byzant. Kſ. 
Anaſtaſius J das Verhältnis von sacerdotium u. imperium nach d. z. röm. Auf⸗ 
faſſung, die ſchon die mittelalterl. Theorie von den beiden Schwertern (8111, 1), 
ſowie die beliebte Analogie von Sonne u. Mond (8 97, 9) in ihren Windeln 
daritellte, auseinanderjegen. Sein friedliebender Nachfolger Anaſtaſius II (496 
—98) ließ fih dagegen in Friedensunterhandlungen mit dem byzant. Hofe ein; 
aber eine Anzahl röm. Fanatiker kündigte dafür ihm ſelbſt die Kirchengemeinichaft 
u. jah in ſ. bald darauf erfolgenden Tode ein göttl. Strafgeridt. Er galt fortan 
fogar als Irrlehrer; noch Dante wies ihm al3 joldem einen Bla in der Hölle 
an. Nach |. Tode fpaltete fih die Neuwahl zwiſchen Symmachus (498—514) 
u. Laurentius. Das Schisma artete bald zum wildeſten Bürgerfrieg aus, der 
in Kirden u. Straßen blutig ausgefochten wurde. Theodorid) entihied für Sym- 
madhus al3 den zuerjt Geweihten, den nun aber |. Gegner beim Könige der 
ſchwerſten Verbrechen anklagten. Diejer berief zur Unterfuhung der vorgebrachten 
Beihuldigungen eine Synode aller ital. Biſchöfe nad) Rom (synodus palmaris 
502 [al. sn) ſ. g. nah der mit Palmen geſchmückten Portikus der St. Peters⸗ 
fire, wo fte fih verfammelten. Da Symmadhus auf dem Wege zu ihr von 
einer wütenden Rotte |. Feinde überfallen wurde u. nur mit Mühe |. Leben 
rettete, beitand Theodoridy nicht länger auf gründlicher Prüfung der vorliegenden 
Anlagen. Die Bilchöfe ſprachen ohne alle Unterſuchung ihren „Papſt“ frei, u. 
der von ihnen mit einer Apologie dieſes Verfahrens beauftragte Diafon Enno- 
dius dv. Bavia (8 49, 24) verteidigte ihren Grundſatz, daß der „Papſt“ (mie 
ber Bſch. von Rom bier zuerft in jchriftl. Fixierung genannt wird), der jelbit ein 
Richter fei über alle, von keinen Menſchen gerichtet werden könne. Blutige 
Straßenkämpfe zwilchen beiden Parteien bei tag u. nacht fanden aber auch jeit- 
dem noch ftatt. Des Symmadus Nachfolger Hormisdad (514—23) hatte bie 
Genugthuung, daß der byzant. Hof, um fi dadurch den Weg zur Wiedergewinnung 
Staliend anzubahnen, die Berjöhnung mit der occident. Kirche nachſuchte u. fich 
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519 den bdemütigenden Bedingungen des Papftes zur Wiederanfnüpfung der 
Kirchengemeinfchaft fügte. Ein ſcharfes Edift des oftröm. Ki. Juſtin I gegen bie 
Arianer f. Reichs veranlaßte Theodorich, zu ihren Gunſten eine Gejandtichaft, an 
deren Ship Yahanı I (523— 26) Stand, mit Androhung von Nepreflalien nad 
Konft. zu ſenden. Der Bapft fcheint aber diefe Reife vielmehr zu Intriguen gegen 
die ital. Gotenherrfchaft benußt zu haben; denn Theodorich fieh ihn nad |. Rüd- 
fehr in den Kerker werfen, in welchem er auch ftarb. Ihm folgte Felix IV, nad 
defien Tod (F 530) die Wahl wieder eine zmwiejpaltige war. Doch war dies 
Schisma nur von furzer Dauer, da der von der (byzantiniich gefinnten) Mehrheit 
erwählte Dioskur ſchon im nächſten Monat ftarb u. nun fein ohnehin von Feliz 
ar Nachfolge dejignierter u. von der oftgotiichen Regierung begünitigter Rivale 

onifaz II (530—32), ein geborener Gote, durch die despotiſche Strenge, mit 
welcher er gegen die unterliegende Partei vorging, fich behauptete. — (A. Roux, 
Le pape Gelase, I, sa vie et ses &cr. Bar. 80. Fr. Bogel, Die röm. 8. 
iynode v. &. 502, Hill. 3. 8. 50. F. Stöber, Wuellenftudien 3. laurentian. 
Shisma. Bien 86. ©. Schnürer, Die polit. Stellg. d. Papſtt. 3. Zt. Theo- 
dorihs, HIGG IX, 2. X, 2. ©. Pfeilidhifter, D. Oftgot.lön. Theodorich d. 
Gr. u. d. fath. K. Münft. 96.) 

8. Unterdeſſen Hatte den byzant. Kaijerthron Juftinian I beftiegen,, defien 
langdauernde Regierung (527—65) dem Stuhle des röm. Bilchofs mehrfach ver- 
hängnisvol wurde. Die Wiedereroberung Italiens (536—53) durch f. Feld- 
herren Belifar u. Narjes, ſowie demnächſt die Gründung des sanraates zu 
Ravenna (567), an deflen Spike als Stellvertreter des Kaiſers ein ſ. g. röm. 
Batricius jtand, befreite zwar die Bäpfte von der feit Wiederherftellung ber Kirchen- 
gemeinjchaft mit dem Drient 519 drüdender gewordenen Beauffihtigung der arian. 
Ditgoten, brachte ihnen aber eine neue u. viel bedenklidhere Abhängigkeit. Denn 
Juſtinian u. |. Nachfolger forderten vom röm. Biſchofe ebenjo unbedingten Ge⸗ 
horiam wie vom Patriarhen zu Konft. — Johann II (532—35) billigte auf 
des Kaiſers Wunſch die von biefem 533 als rechtgläubig defretierte theopaschitiſche 
Formel ($ 54, 6). Agapet I (535. 36), als Trriedensvermittler von den Goten 
nad Konjt. geſandt, entging vielleiht dem Scidfale Johannes I nur dadurch, 
daß dort der Tod ihn ereilte. Hatte er doch den Sturz des Batr. Anthimus 
($ 54, 6) wohl nich ohne entſprechendes politiſches Entgegenfonmen erreicht. 
Unter |. Nachfolger Silverins (536. 37) hielt Belijar im Dez. 536 ſ. Einzug 
in Rom. Schon im März des nächſten Jahres erllärte er den Bapft auf beten! 
der Kaiferin Theodora, deren monophyjitiihen Machinationen diejer, wie auch 
ſchon Agapet, entgegengewirft hatte, für abgejegt und fchidte ihn in die Ver— 
bannung. Zu ſ. Nachfolger hatte Theodora bereit3 den elenden Bigilins (537 
—55) defigniert, der ihre Gunft durch das Verſprechen der Buftimmung zu der 
von ihr eifrig betriebenen VBerdammung der ſ. g. Drei Kapitel (8 54, 6) er- 
faufte u. nun durch jeine feige Charakterlofigfeit die mehr als ein halbes Ihd. 
andauernde Losſagung Afrifas, Norditaliens u. Illyriens vom Stuhle Betri herbei- 
führte, Als er, dadurd) eingefchredt, ſ. frühere Zuftimmung teilweife zurüdnahm, 
ſchickte Yuftinian ihn ins Eril. Er unterfchrieb nun bedingungslos, wurde be- 

nadigt, ftarb aber, ehe er Rom erreichte. Auch Belagius I (555—60) unter: 
rich u. befeftigte dadurch das occident. Schisma, welches zu bewältigen erſt Gregor 
dem Gr. gelang. — Das phantaftifche Unternehmen Juſtinians, |. obskuren Ge- 
burtsort Taurefium (das jpätere bulgarifche Achrida) als Yuftinianopolis od. Prima 
Justiniana zu einer Metropole erften Ranges u. ihren Bifchof zur Patriarchen: 
würde mit Oftillyrien (Erl. 5) als Batriardhaliprengel zu erheben, blieb trog der 
Buftimmung des Pigilius doch ein totgeborene® Kind. — (L. Duchesne, 
Vigile et Pelage, Revue des quest. hist. B. 36, ©. 369: dag. E, Chamard 
mit Duchesnes Erwidr., ebdaf. B. 37, ©. 540. L. L&veque, Etude sur le 
pape Vig. Amiens 88. L. v. Ranke, Weltgeſch. IV, 2.) 





347. Geld. d. röm. Stuhles u. feiner Primatsanſprüche. 217 


9. Ben Gregor I bis Gregor II (590— 715). — Nach drei mweitern, uns 
eutenden Bäpften (Kohann III F 573, Beneditt I F 578 u. Pelagins u 
590) beftieg reger d. Gr. (590-604 vgl. 8 49, 26) den Stuhl des Apoftel- 
jten, der größten, glten, edeilten, frömmften, abergläubifchften einer in ber 
ıgen Reihe der Päpſte. Er übernahm das Steuerruder der Kirche in einer Zeit, 
Italien durch die wilde, mehr als 20 Jahre andauernde Zerſtörungswut der 
an. Zangobarden in ımbeichreiblihe Not geraten war ($ 77, 8), u. dem 
ifer wie |. Exarchen zu Ravenna die Macht zu helfen fehlte. Wollte Gregor 
ılien u. die Kirche in diefer verzweifelten Lage nicht gänzlich untergehen laſſen, 
war er genötigt, auch die Pflichten der weltlichen Obrigkeit ſich aufzuladen. 
3 die Dangobarden 593 Rom aufs äußerte bedrängten, blieb ihm nichts übrig, 
: ihren Abzug mit den ägen der Kirche zu erfaufen, u. der endlich 599 mit. 
en abge ft e "war "fett, nicht des Erardjen Werl. Der überaus 
che, über ganz Halten u. die Inſeln fih erſtreckende Land- ır. Guterbeſitz der 
n. Kirche (da3 |. g. Patrimonium Petri), mit Ausübung der niedern Juris- 


.— |. —— u... 


tion duch DIE von Int Dazu ernannten Beamten, verichaffte ihm auch weit über 


"Brenzen des röm. Dukais hinaus das Unfehen eines mächtigen weltlichen 


ten, vor dem das Anfehen jelbit des Erarchen verbleichte.e Auch die Lango- 
den verhandelten mit ihm wie mit einer ſelbſtändigen polif. Autorität. Mit 
lem Rechte kann daher Gregor als der erſte Begründer der weltl. Macht 
8 Bapjttums auf ital. Boden angejehen werden. Das alle8 aber erregte 
jreiflicherweife in Konſt. eine nicht geringe Mißftimmung gegen den Papit, 
— dieſer andrerſeits dem Kſ. Mauritius grollte, weil er ſ. Forderung, 
n Batr. Johannes Jejunator v. Konſt. die anmaßliche Führung des Tit 

oxoroc olxoupevixds (8 46, * u verbieten, unbeachtet ließ. Wie Gregor ſelbſt 
: Brimatäfrage ftand, ergiebt id aus |. Briefen. An den Bſch. v. Syrakus fchrieb 
: Si qua culpa in episcopis invenitur, nescio, quis sedi apostolicae subiectus 
n sit; cum vero culpa non existit, omnes secundum rationem humilitatis 
quales sunt. Und mit diefem Vorbehalt war es ficher auch gemeint, wenn er 
einem Schreiben an den aler. Batriarhen, der ihn als „universalis Papa” 
geredet hatte, dieſen Titel abwies u. dem aler. wie dem 8 Stuhle als 
riniſchen Urſprungs (Antioch. unmittelbar 8 16, 1, Alex. mittelbar durch Markus 
16, 4) bereitwillig gleichen Rang u. Würde mit dem röm. zugeſtand, u. wenn 
jeden Biichof, der fich über |. Mitbifchöfe erheben wolle, für einen Antichriften 
lärte; wie er denn auch den Patr. Kohannes Sejunator mit Yucifer, der fi 
er alle Engel habe en wollen, verglid. Sich felbft nannte Gregor dagegen 
ftolzer Demut (mie fortan alle Hanf „servus servorum Dei“. Als er die 
mkiſche „Stiebel“ Brunhilde (8 78, 7), die ihn um Zuſendung von Neliquien 
ein anderesmal um das PBallium für einen Biſchof gebeten, brieflich als eine 
»mplariſch fromme Chriftin u. weiſe Regentin prie3, mag er bei mangelhafter 
mmunilation zwiſchen Rom u. Gallien feine volle Kunde über en Thun u. 
eiben gehabt haben. Schwerer aber wird das Gedächtnis des Papites durch |. 
thalten gegen den Ri. Phokas (602—10, Mörder des edeln und geredten Ri. 
auritius) gedrüdt, den er nad |. Tronbefteigung mit der überichwenglichiten 
bpreifung beglüdwünjcht, indem er alle Chöre der Engel im Himmel u. alle 
mgen auf der Erde darüber in Jubel- u. Dankeshymnen ausbrechen läßt, — 
ig immerhin auch, als er fo fchrieb, die Kunde von den Frevelthaten (Ab⸗ 
lachtung des Kaiſers nicht nur, Jondern auch |. Gemahlin, |. fünf Söhne u. drei 
ter 2c., Durch welche dies Scheufal in Menjchengeftalt fich den Weg zum Throne 
bunte) noch nicht in ihrem ganzen Umfange ihm befannt geworden fein. — 
egor? Nachfolger Sabiniauus (604— 06) zog fich bei einer in Rom ent- 
ndenen Hungersnot durch |. wucheriſchen Geiz den mohlverdienten Haß der 
mer zu. Ein ganzes Jahr Lang blieb dann aus unbelannten Urſachen der röm. 
uhl vafant. Bonifatius III (607) erreichte endlich, was Gregor I vergeblich 
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erftrebt Hatte; auf ſ. erneutes Anſuchen unterjagte nämli der Ki. Phokas dem 
Patr. v. Konit. die Führung des Titels eines okum. Biſchofs, wobei er zugleich 
den Stuhl Betri zu Rom als caput omnium ecclesiarum förmlich anerlannte. 
Nach |. Tode trat wiederum eine 1Omonatl. Balanz ein. Der nädjitfolgenbe Fort 
Bonifatius IV (608—15) ſchuf das ihm von Phokas geichenkte Pantheon zu Rom 
aus einer vormals der Göttermutter Kybele u. allen Göttern gemeihten Stätte 
zu einer Kirche der Mutter Gottes u. aller Märtyrer um. Sein Entgegentommen 
gegen die firchenpolit. Pläne des Kaiſers Heraklius jcheint das Schreiben Colum⸗ 
bang (ep. 4) veranlaßt zu haben, welches ihm Begünftigung der monophyſ. Härelie 
vorwarf. — (J. Maimbourg, Hist. du pontif. de St. Greg. le Gr. %®ar. 686. 
G. %. Th. Lau, Greg. d. Gr. nad) Xeb. u. Lehre. Lpz. 45. ©. Pfahler, Gr. 
d. Gr. u. ſ. Zt. J. ff. 52. Böhringer, Bd.12. ©. Wolfdgruber Greg. L?’ 
Saulgau 96. — 9. Gelzer, Der Streit üb. d. Tit. d. ökumen. Patr., IprTh 
87. IV. Mommſen, 8. f. Soz.⸗ u. Wirtſch.g. I, 1.) 

10. Die weitere apfigelchichte ift großenteils 9 Jahre lang) von dem 
633 unter Houorius I (625—38), dem dritten Nachfolger v. Bonifaz IV, aus⸗ 
gebrochenen Monotheletenftreite ($ 54, gi folgenjchwerer Weiſe beherridt. 
Honoriug, ein frommer Mann, Hatte in der Abficht des Ki. Heraklius, die zahl: 
reihen Monophyſiten durd) das Zugeſtändnis eines Willens in den beiden Naturen 
Chriſti für die Rückkehr zur kirchl. Einheit zu gewinnen, nichts Bedenkliches ge- 
funden u. feine Mitwirkung zugejagt. Wber bie Überzeugung, daß das vermeint- 
liche Friedensdogma ſelbſt ein häretifches ſei, drang immer entichiedener durch. 
Die nachfolgenden röm. Bilchöfe verdammten daher einmütig, was ihr Vorgänger 
Honorius gebilligt u. befannt Hatte, als fluchwürdige Keberei (8 54, 11). Wit 
diefer DOppofition gegen die kaiſ. Dogmatik hängt es auch wohl zufammen, daß 
der Exarch v. Ravenna die Beitätigung der Wahl des nächſten PBapftes, namens 
Severiuus (638—40), länger als ein Zahr verzögerte, u. fie erft 640 gewährte, 

leichſam als Entihädigung für die vollftändige Ausplünderung des röm. Kirchen: 
hnbes. Yohanues IV (64042) u. noch energiiher Theoderns I (64249) 
jegten die Belämpfung der monotheletiichen Srrlehre fort. Der Ki. Konftans I 
gedachte dem leidenfchaftl. Streiten durch das ftrenge Gebot, fortan weder einen 
noch zwei Willen zu befennen, ein Ende zu machen (648), u. Martin I (64953) 
mußte ſ. herausfordernden Widerfprud gegen das kaiſ. Edit mit harter Gefangen: 
haft u. noch Härterer Verbannung büßen, der er in Hunger und Elend erlag 
(655). Obwohl er nad |. Entfegung keineswegs Berzicht geleiftet hatte, wählten 
u. weihten die Römer doc fchon 654, dem Drängen des Kaiſers nachgebend, 
einen neuen Papſt in der Perſon Engens I G 657). Er ſowohl wie |. Nadı: 
folger Bitaliauns (+ 672) lieben fih, durch Martins Schickſal eingeichredt, in 
Transaktionen mit den Fonft. Patriarchen ein u. willigten, jener in die Wieder- 
peritellung, diefer in die Aufrechterhaltung der Kirchengemeinſchaft Roms mit dem 
egerifhen Byzanz. Erſt Abdeodatus (672—76) trat ebenfo wie Donus (676 
— 18) wieder entichiedener für die zu Nom als rechtgläubig geltende Lehre ein. 
— Der Ki. Konſtantinus Bogonatus, Sohn u. Nachfolger des 668 meuchlings 
ermordeten Konftang’ II, erkannte endli die unabweisbare Rotwendigfeit, den 
Dccident zu verjöhnen. Er berief 680 ein ökum. Konzil nad) Konſt., auf welchem 
die Legaten des Papjtes Agatho (678—81) nochmals den Griechen Gelege vor- 
jhrieben über das, was fortan im ganzen Reiche als rechtgläubige Lehre gelten 
folle. Agatho ftarb mährend des Konzild (deffen 18 Sitzungen etwas mehr als 
10 Monate in Anfprud nahmen). Die Neuwahl verzögerte ſich um 1 Jahr u. 
7 Monate, wahrſch. weil man in Rom die Refultate ded Konzils u. die Rückkehr 
der Legaten abwarten wollte. Das Konzil fandte |. Alten nad) Rom mit der Bitte 
um Beltätigung, die Agathos Nachfolger Les II (682. 83) auch troß der darin 
mit gefliffentlidem Nachdrud ausgeiprochenen Verdammung des letzeriſchen Bapites 
Honorius, diejelbe ausdrüdtich billigend, vollzog. — Nochmals wurde im %. 686 
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ie röm. Kirche durch pmielpaltige Bapftwahl mit einem Schisma bedroht, welches 
der dadurch abgewenbet wurde, daß die gegneriihen Wähler (Klerud u. Heer) 
ve beiderjeitig Gewählten fallen ließen u. ſich in ber Puwah des Thraziers 
enon (686. 87) einigten. Ganz derſelbe Fall mit gleichem Auswege wieber- 
te ſich nach Konons baldigem Tode. Aus dem nachträglichen Kompromiß ging 
iesmal Sergind I (687—701) — der aber die Beſtätigung des Exarchen 
och mit 100 Pfund Goldes erkaufen mußte. Seine Verwerfung der die beſtehen⸗ 
en röm. Satzungen mehrfach mißachtenden Beſchlüſſe des von Juſtinian II be- 
ifenen 2. trullaniſchen Konzils zu Konſt. 692 (8 57, 2) brachte ihn in Konflikt 
nt dieſem Kaifer, wobei es fi) von neuem zeigte, daß de3 Papites Macht u. 
njehen in Stalien zugzeiten ſchon mehr galt als des Kaiſers. ALS diefer nämlich 
nen boben Beamten nah Rom fandte mit dem Auftrage, den Bapft gefangen 
ah Konft. zu bringen, eilte faft die geſamte Heeresmacht des Exarchats zu |. 
ung herbei; der byzant. Gejandte ſuchte u. fand Schuß beim Papfte, unter 
eſſen Bett er fich verfrodh, u. durfte dann von Spott u. Hohn des Volkes bes 
leitet Rom ungejährdet verlafien. Bald darauf wurde Yuftinian geftürzt u. mit 
bgejchnittenen Ohren u. Naſe ins Eril geichidt (695). Im %. 705 dur den 
Iulgarenkönig reitituiert, nahm er furchtbare Rache zunädjit an den empöreriichen 
lavennaten. Hierdurch eingejhüchtert wagte der Papſt Kauftautin I (708—15) 
it, dem kaiſ. Befehl, der ihn behufs Beilegung der kirchl. Differenzen nad) 
yzanz beichied, fich zu miderjegen. Mit Angſt u. Bangen fchiffte er fich ein. 
s gelang ihm aber, fi mit dem Kaifer zu verftändigen, der ihn ehrenvoll auf. 

m u. entließ. Unter ſ. Nachfolger Gregor I (715—31) gab der byzant. 
ilderfturm (8 67, 1) Anlaß zu faſt vollftändiger Ablöfung des Papſttums von 
en Intereſſen der byzant. Regierung, u. unter Gregor (731—41) vollzog 
ch der definitive Übergang deöfefben aus der byz. Machtſphäre in die fräntifche. 
Jaß übrigens bis in die legte Zeit des ravenat. Erardjat3 noch immer die Bes 
ätigung der Bapitwahlen durch den Kaiſer oder deffen Stellvertreter, den 
Tarchen, nachgefucht wurde, u. erſt nach deren Eingang die Weihe ftattfand, zu- 
gt nod bei Gregor III, ergiebt fich ſowohl aus den Biographien des Papſtbuchs 
sie aus den bezüglichen Geuhsformularen im Liber diurnus romanor. pon- 
ificum FJ 4, 1, c) [dies iſt eine zur Anleitung für die päpſtl. Kanzlei be⸗ 
immte ſterſammlung von Formularen für Vollziehung der wichtigſten in der 
öm. Kirpenprazis vorkommenden Alte, 3. B. —— Bon neugemwählter 
Jäpfte oder Bilchöfe, Papſtwahlprotokolle, Wahlanzeigen nah Konit. u. a. Es ift 
n ). Hauptteil (nad) Sidel) zur zeit des Honorius I (625) entftanden u. weiter» 
in im 8. Ihd. durch neue Stüde allmählich erweitert. — Sidel, PBroleg. zum 
„ D. 1. U in Abh. WA Bd. 117. Friedrich, Zur Entſtehung des L. D. in 
SMA %. 1) Die Wahl felbft fam den d. 3. drei Ständen der Stadt (clerus, 
xercitus u. populus) zu. — Fortſ. 8 83. 
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Das novatian. wie das alerandr.-meletian. Schisma ($ 35, 
3. 6) ragen noch in diefe Periode hinein. Hierzu famen im Gefolge 
ed arian. Streite drei neue Schismata unter den Orthodoren ($ 52, 
3), unter ihnen auch ein römifches, dem Später durch zwiefpältige 
Bahlen noch mehrere folgten (8 47, 3. 5. 7. 10). Als das bedroh- 
ichſte u. umfafjendfte aller Schismata diefer Periode erwies ſich das 
a bald in Nordafrifa!). Über das johannitifche in Konft. 
gl. 8 53, 3. 
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1. Das douatiftifhe Schisma. — a) Die Entftehung desfelben 312. — 
Insbeſondere in Nordafrifa gab während der diokletian. Verfolgung (unter Maxi⸗ 
mian 303—305) das kaiſ. Gebot, alle Heil. Schriften der Ehriften einzufordern u. 
zu verbrennen, Anlaß zu den jchwierigften Fragen inbetreff der Belenntnispflicht. 
Während die Einen im Klerus u. Rolf, zur Herausgabe ihrer Heil. Schriften auf- 
gefordert, oft anitatt derjelben häretiiche od. ſonſtige Bücher auslieferten, und die 
heidn. Obrigfeit fich meist nachfichtsvoll damit zufrieden Stellen ließ, wurde andrer- 
feit3 dieje Auskunft aufs fchärffte verurteilt. Zugleich drängten fi auch manche 
freiwillig (wie diefeg hier ſchon früher nicht jelten gejchehen zu fein jcheint) zum 
Martyriun, indem fie unaufgefordert die Erklärung abgaben, heil. Schriften zu 
befigen, diejelben aber keinesfalls ausliefern zu wollen, wodurch fie die Behörde 
zu (oft widerwilligem) prozefjualiihem Einichreiten nötigten u. dafür von einem 
großen Teile der Gemeinde als Märtyrer gefeiert wurden. So aud) u Aazibann, 
‚wo indes der Bid. Menfurius ſolche Schwärmerei entſchieden mipbilligte. 
jelbit Hatte beim Ausbruche der Berfolguiig ftattheil. Schriften Ne Anzanı häret. 
Bücher in der Kirche zurüdgelajlen, mit deren Konfislation fi die Behörde zu- 
frieden gab. Als dann jene Schwärmerei auch in Karthago um fich griff, verbot 
er, die auf foldye Weife den Ruhm des Martyriums Erjtrebenden als echte Mär: 
tyrer zu ehren, u. ſein gleishasfinnter Archidiakon Cäcilianus brachte dies Verbot 
in rüdjihtslojer u. jelbit gemalttyätiger Weije zur Geltung. In der Spibe der 
hierdurch Gereizten ſtand eine vornehme u. reiche, durch große Wohlthätigfer 
hocdhangefehene, frömmelnde Witwe, namens Lucilla, die von Säcilian noch Dazu 
aufs tiefite gefränft worden war, indem er, ala fie’ ihrer Gewohnheit nach wieder 
einmal vor dem Abendmahlsgenuß den mitgebrachten Knochen eines Märtyrers 
füßte, ihr dies öffentlich in der Kirche verwieſen hatte. Zu einer Kirchenfpaltung 
zwiichen beiden Parteien fam es aber erit, nachdem Menſurius zu ende 311 od. 
anf. 312 (während einer Heimreife von Rom nad Karthago) geftorben war. Es 
ift nicht erweisbar, daß — da es fih um Delegung des eriten Stuhls der nord: 
afrifanischen Kirche handelte — alle afrikan. Biſchöfe zur Beteiligung an der 
Wahl hätten eingeladen werden, der Vſch. Secundus v. Tigifis ale Primas Nus 
midiens den Wahlakt leiten u. dem Gewählten die bifchöfl. Weihe erteilen Tollen. 
Aber Klagen der Säcilian feindlichen Partei veranlaßten die numidiichen Biſchöfe 
einen interimiltiichen Bistumsverweſer — in der Perſon des Bid. 
Donatus v. Cafü Rigrä nach Karthago zu Inden, äcilian bermeigerte biefem 
aber die Anerfennung u. veranftaltete eifigit eine Bahloeriemmlung, au welcher 
nur ihm ergebene Bilchöfe der nächiten Umgebung eingeladen wurden. Die Wahl 
ken auf ihn jelbft, und der Bſch. Felix v. Aptunga erkeilte ihm fofört unter Aſſi⸗ 

He zweier andern Biſchöfe die Ordination. Darüber entrüftet berief Secundus 
312 eine afrifan, Generalfynode nad) Karthago, zu der fich gegen 70 Bi- 
ichöfe einfanden. Cäcilian, zur Verantwortung vorgeforbert, weigerte Tich Des, - 
aber war bereit fi einer neuen Weihe zu unterziehen. Pie Synode erklärte da⸗ 

egen feine Wahl u. Ordination für null u. nichtig, exfommunizierte mit ihm aud) 
feine Ordinatoren u. veranftaltete eine Neuwahl, aus welcher der Lektor Majorinus, 
ein Hausfreund ber Lucilla, als einftimmig Gewählter hervorging. "Pit tm hielt 
der größte Teil der afrifanifchen Kirche, beionders die der Provinz Rumidien 
kirchl. Gemeinſchaft. Der kath. Kirche des —— — Abendlands aber, mit Rom 
an der Spitze, galt Cäcilian als rechtmäßiger Biſchof u. deſſen Gegner, bie ſ. g. 
Pars Maiorini od. Donati, als Schismatifer. Majorinus ſtarb gegen Ende 313 
u. erhielt in Donatns d. Gr. it zu verwechſeln mit dem obengenannten Do— 
natus) einen glänzenden Nachfolger. Berhängnisvoll aber ward das Schisma 
durch das Eingreifen des Staates. 


2. — b) Das Eiufchreiten der Kaifer. — Durch feinen Sieg über Maren- 
tius 312 (8 13, 7) war Konftantin d. Gr. auch zur Herrichaft über Afrika ge- 
langt. Er bewilligte neben andern Begünftigungen den Gemeinden bedeutende 
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Gelbunterftügungen, deren Verteilung er Cäcilian übertrug mit der Aufforderung, 
in bie die dem firdlihen Frieden Hartnädig Widerftrebenden ben Beiftand der 
een u Unfprud zu nehmen. Die Donatiften zeiten bagege 
Säcittan bein beim & ifer ein, der dad Rupı, 










.,, € 0 al 

An der Spige der Anfläger land wieberum. 
Sonatu v. Caſa Rigr. — Kommiffion ſprach Eäcilian frei, erfommunizierte 
u. entſehte ben eben genannten Donat als eigentlichen Urheber des Schismas, 
fierte aber ben übrigen Biſchofen ſ. Bartei, falls fie zur Einheit der Kirche zurüd- 
tehren wollten, Beibehaltung ihres Amtes u. ihrer Würde zu; wo zwei Biſchöfe 
in einer Diözeje einander gegenüberjtänden, jollte der zuerſt Ordinierte bleiben, 
dem jüngern jedoch die Anwartihaft auf ein anderes Bistum zuftehen. Dies 
Urteit beichwichtigte aber nicht, fondern fteigerte mr bie Mufregung in Mfrifa. 
Da_die Donatiften unter auberm ſich bitier beflagten, in Rom nicht vollauf zu 
worte -glommen u fein, berief Konftantin 314 (Ihwerlid, 316) eine go) abend» 
Tänd. Bynehe nadj Arfes, um durch deren gewichfigere Entfheidung die Sache 
zum endlichen Muöträge zu bringen. Die Donatiften glaubten — den 
weis beibringen au föunen, u Au ix d. Aptunga in der &erfekgungs eit h. 
m  Ausgefeiert habe, „alle — — ber in ganz Mi nod_fejts 
1 Nbtrn gogene Drdinati — — ie be m 
u Abtrünnigen voll 'rbination Cäcilians j—hon an ſch ungit 
Die Synode. gen jegen (nach Magabe der rön, An hama) hen 4 
af, dap die Gariat feit_einer jaframentafen Handlung nicht von der perfönl. 
Suidigieit. dee — — ei, woburdh jener Workvürf gigenlanbstos 
md fie —— weitihichtigen Unterluhung des thaifäht. Beftandes überhoben 
wurde rigen bejtätigte fie das Urteil des rom, Schtedsgerichte. Die 
—S aber appellierten nunmehr direft an den Kaifer. Diejer ſandte von 
ich aus eine Kommiffion nad Karthago, um an ort u. ftelle zu unterſuchen, ob 
jene gegen Felih fortwährend geltend gemachte Anklage begründet jei; als 
Refultat ran Ti, ihr die Nichtigleit derfelben. Der Kaifer aber lic nun die 
beiden —X nad) Mailand lemmen (316), verhörte beibe u. fandte unter 
YZurüdbel ing beider nochmal$ eine Kommiffion nad Karthago mit dem Auf 
trag, dort auf der Bafis, daß beide Gegenbiihöfe zumal abbanfen follten, einen 
Fe) A verfuchen. Aber auch diefer Verſuch ſcheiterte, hauptfählih an ber 
it der Donatiften. Nun entichied fi der Kaifer zugunften ihrer vom 
— jen Abendland anerfannten Gegner. Donatus b. Gr. kehrte zwar 
ohne Tail. Erlaubnis nad) Karthago zurüd; aber es wurden nun ftrenge Geſetze 
gegen bie Wiberfpenftigen erlaffen: u Biſchöfe follten eriliert, ihre Kirchen ihnen 
entriffen werden. Doc fteigerte fi dadurch ihr ne nur noch mehr. 
Sie ſchrieben dem Kaiſer Do feine Macht der Erde fie dazu vermögen werde, 
mit dem Schurken Cäcifian irchengemeinſchaft zu Halten. Konftantin gelangte 
daher bald zur Einfiht, daß eine ortiegung ber begonnenen @ewaltmaßregeln 
das wilde feuer bes danatismus nur — jüren werde. Dur ein Ebift bes. a 

En hob_er beshalb alle Strafgejege gegen fie auf und betvilligte il en to 

aubeng: F —— beit; ihre Werfehriheit gehöre vor Wotfes Bericht. 

ı 3 auch bis an fein ebensende 337 unwandelbar treu, —— er 
die über bonatift Frevel ſich beffagenden Katholifer zur Geduld u. Rachficht 
mahnte. 

3. Unter dem Nf. Louſtaus (} 350) wurden wieder ftrengere Maßregeln 
gegen das Umfihgreifen des Donatismus ergriffen. Bunächft verfuchte man e8 
auch diesmal (348) mit Geldfpenden. Aber Donatus d. Gr. wies fie mit einem 
ſchroffen: quid est imperatori cum ecclesia? zurüd. US die Kegerung um 
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mit Gewalt einzufchreiten begann, rief Donatus, Bid. v. Bagai,_bie ing 
Sircumeelionen — — u. enberftand auf. Es waren dies ae 
steten, die fich felbjt milites Christi od. agonistici nannten,  arbeitfchen u. 
betfelnd das Yan durchichwärmten. Dan bezeichnete fie deshalb al Circum: 
celliones (= circum cellas rusticorum vagantes). Sie refrutierten ſich zumeift 
aus dem durch unerjchwingliche Steuerauflagen u. jchwere Frondienſte hart ge 
plagten Bauernftand; ihr Auftreten hatte zugleich einen fozialen Charafter, in- 
dem fie durch Drohbriefe u. Gewaltthaten das Eintreiben von Schuldforderungen 
verhinderten u. das Verhältnis von Herren u. Sklaven umgeftalteten. Hatte man 
ihnen bi3 dahin von donatift. Seite ſelbſt entgegengewirft u. aud die Staats: 
gewalt zu ihrer Unterdrüdung aufgefordert, jo machten fie nun die donatift. Sache 
zu der ihrigen u. fcheuten nicht zurüd vor der Berübung wilder Gewaltthaten an 
den Katholifern u. deren Eigentum, bei. an ihren Bilcnöfen u. Kirchen; dabei 
beherrichte fie eine fanatiſche Schnjuht nad) dem Martyrium, die fi) Häufig fo 
weit verirrte, daß fie, wenn der eritrebte Beugentod nicht Durch fremde Hand er- 
zielt wurde, ihn nach dem Vorbild u. in der Weife des „heiligen“ Razias 2 Makk. 
14, 37 ff. (öfter, durd) ihre Anführer dazu angefeuert, ſogar ſcharenweiſe) 
durch Selbſtmord Herbeiführten. Der Staat aber reger nicht nur einen Ver⸗ 
..nichtungsfampf gegen ſie, ſondern auch gegen den Sonafismus. Sonalus v. 
Bagai u. mehrere andere Aufruhrſtifter wurden hingerichtet, Donatus d. Gr. mit 
vielen andern Bilchöfen |. Partei eriliert u. ihre Kirchen konfisziert. Erſt Julian 
der Abtrünsige gewährte, ald er 361 zur Regierung gelangte, wie einen Atha- 
nafius, jo auch den Donatiſten wieder volle Religiongfreiheit, ihre Kirchen wurden 
ihnen reftitwiert, ihre erifierten Bifchöfe zurüdberufen, zum Nachfolger des im 
Exil verſtorbenen Donatus d. Gr. ein Spanier namen? Parmeniauns eingejebt, 
welcher ebenfalls feine Bartei mit Umſicht zu leiten verftand. Die [oigenben 
Kaiſer erlichen wieder ftrenge Geſetze gegen die Sektierer u. unterdrüdten mit 
Militärgewalt das Hin u. wieder von neuem fich regende Unweſen der Circum: 
ecllionen, doch vermochten jie Die Macht des Vonatismus nicht zu brechen. 


4. — c) Die innere Gedichte des donatift. Kirchentums. — Auch dic 
afrifan. Katholiter teilten beim Beginn des Schismas noch Cyprians Anſchauung 
(3 35, 4), daß fein außerhalb der Kirche Stehender (aljo auch fein Xraditor) 
jaframentale Handlungen gültig u. heilsträftig vollziehen fönne. Aber die Sanktion 
der entgegenftehenden röm. Anficht durch die Synode zu Arelate 314 bewog fie, 
von ihr abzuftehen, während ſeitdem die Donatiften mit um fo größerem @ifer 
darauf beftanden, daß wer durch ſ. Berleugnung aufgehört Ehrift zu fein eo ipso 
zur Verwaltung der firchl. Gnadenmittel unfähig geworden ſei; ja auch aßen, 
welche mit jolhen Prieftern noch kirchl. Gemeinſchaft unterhielten, follten fich hier⸗ 
durch aus der Kirche ausgefchloffen haben. Am Unterichieb non ben Rovatiauern 
verweigerten die Donatiften nicht allen von der Kirche Abgefallenen die Wieder⸗ 
annahme, fondern befchränkten ihre Forderung einer fittliden Qualität al3 Be: 
dingung der Aufrechterhaltung ‚der Heiligkeit der Kirche auf die Amtsträger, in- 
dem fie erllärten, nur wer [ef rein fei vermöge Reinheit zu ſpeuden. ie Rot 
wendigkelt der Wicdertaufe aller aus ber fath. Kirche Übertretenben ſich 
hieraus von Ib ferner aber führte fie die Parteinahme des Staates für ihre 

Gegner zu dem ſpezifiſch donatift. Grundjage, daß Kirche u. Staat ala Gottesreich 
u. Weltreich nichts miteinander gemein Era u. die relig. Dinge den Staat gar 
nichts angingen. — Indeſſen waren nicht alle Donatiften mit allen Sägen ein- 
verjtanden; insbeſ. fand das novdatian. Element auch mannigfadhen Wideriprud. 
Sp_bei dem _gelehrten Grammatiker Tychonins (8 49, 17), der um 370 in der 
2. feiner 7 bermeneuf. Regeln („De Domini corpore bipartito”) lehrte, daß bie 
Kirche ala Leib des Herrn eine rechte u, eine linke Seite babe, jene umfafle die 
wahren, dieſe die Scheinchriſten; er vertrat zugleih die Überzeugung, daß die 
Kirche Chriſti nicht auf Afrika allein befchräntt fein könne, u. hat dieſer auch in 
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ſ. Erkl. der Apokalypſe Ausdruck gegeben. Dadurch, ſowie durch die verſöhnliche 
Haltung ſeiner (wert) Schr. De bello intestino 11. IH zog er fi den Born 
Barmeniand zu, der in einem offenen Briefe gegen ihn auftrat. Die von 
Tychonius eingeichlagene Bahn der Mäßigung u. Vermittelung wurde jedoch aud) 
noch von manden andern DVonatiften betreten. Die Rogatianer z. B. mit dem 
Bid. Rogatus dv. Kartenna an der Spibe, gaben rüdhalt3los ihren Abfcheu 
egen das fanatiiche Treiben der Lircumcellionen fund, ernteten dafür aber nur 
Sch u. Berfolgung. eit größere Dimenfionen nahm das Berwürfnis zwiſchen 
em Bſ . Brimian v. Kar . LT CL IT DULIMEIIENST IC DCNEIT - t ift. 

nen Marımian an. die mildere Obfervanz u. erfommuni- 
zierte den widerjeglichen Diafonen. Als nun eine donatift. Synode zu Karthago 
393 Bann u. Abjeßung über Primian ausſprach u, feinen Gegner auf den biſchöfl. 
Stuhl erhob, fällte eine Gegenſynode zu Bagai das entgegengefegte Urteil. 

arimi t nn h ih di 


t eihen he ttihteit, 
mo t Selten fogar zu blutigen Konflikten kam. — Übrigens blieb ber 
Donatismus faft ausfchließlich auf Arita beihräntt; nur in Rom Hatte fi 


allmählich ein Heines Häuflein von dorthin überfiedelnden Unhängern desſ. ge= 
fammelt, die jedoch nur heimlich u. außerhalb der Stadt ihre Gottesdienjte feiern 
fonnten. — Die Kennzeihnung der Bonatiften ald Montenses, Campitae, 
Rupitae ijt vielleiht im Hinblid auf das Wüftenleben der Circumcellionen ent- 
ftanden. 


5. — d) Die Polemik der kath. Kirche gegen die Donatiften. — Die Tath. 
Kirche fah von vornherein die Donatiften nicht als Häretifer, fondern nur als 
Schismatiler an u. bot alles auf, um ihnen die Rückkehr zu ermöglichen, So 
ſchon das röm. Schiedsgericht 313 u. die Synode zu Wrelate 314. Auf Ber: 
ſöhnung ift auch die um 370 als kath. Antwort auf Parmenians oben erwähnte 

nvectiv» Epiftel gegen Tychonius auftretende Streitichrift des numid. Bſchs. 

tatus v. Mileve (De schismate Donastistarum in 7 3b.) berechnet, fo jehr 
dieſelbe auch in Daritellung u. Beurteilung der das Schisma herbeiführenden 
Thatfachen parteiiich beeinflußt erfcheint. AYuch_Auguftiuns, .der. jeit. 397 eine 
unexmũdliche igkei — —— zu entfalten begann, iſt 
von parteiiſcher Verwertung des hiſtoriſch⸗Thatſächlichen nicht freizuſprechen. Eine 
Reihe von Synoden, deren Seele er war, bemühte fich jedoch mit allem Ernſt, 
eine Berftändigung anzubahnen. Ganz erofgtos waren dieſe Bemühungen auch 
nicht; einzelne Donatilten kehrten zur kath. Kirche zurüd, aber umfomebr wuchs 
die Erbitterung der übrigen. Die kath. Bilchöfe hatten u e3 vermieden, Die 
weltl. Macht zuhülfe zu rufen; namentlih war auch Auguſtin langezeit ein ent- 
fhiedener Gegner jeder gewaltiamen Maßregel. Aber im Berlaufe des Streites 
(eit 404) bewog ihn die Hartnädigfeit der Gegner, feine Anficht dahin zu ändern, 
daß um folche Berirrte zur Kirche u. zum Heile zurüdzubringen, auch gewaltſame 


Mittel (Coge intrare Luk. 14, 23) ftatthaft feien. Demgemäß bat eine fartha- 
gläc Epnshe 108 ken & Sanesius, „gen die Halsftarrigen einzufchreiten. 
erließ infolgedes mehrere ſcharſe Ebi A : die Laien wurden mit Geldftrafen, 


die Klerifer mit Landesverweilung, die Kirchen mit Wegnahme bedroht, den Rüd- 
fehrenden dagegen volle Verzeihung gemwährleiftet. Politiſche Bedrängnis bewog 
ihn, im 3. 409 ein Toleranzedift zu erlaflen; er hob dasſ. jedoch auf Vorſtellung 
einer karth. Synode ſchon dald wieder auf u. gr auf deren Antrag ein, Die 
Donatiſten, welche bisher, Auguſtins überlegenen Geilt fürdhtend, jeder Disputation 
ana gehen waren, zu einer folchen zu nötigen, an welcher wo möglich ſämtliche 
afrit. Bilchöfe beider Parteien teilnehmen follten. Dieje Collatio cum Dona- 


tistis fand 411 zu Karthago ſtatt. Es erichienen 279 Bonafiitiige 1. 286-tatt. 
—— ale wolhken — drei Tage; ER der einen Seite waren Augultiu 


2. Unretton TO, dv. SEHEtE), Don der andern Primian u. Pertlian Die 
ü elte ſich Dabei be}. um Die stage, Welke TECHN EUTUIEN 
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für die Entftehung des Schismas verantwortlich fei, ferner ob Felix v. 
ein Traditor geweſen, u. endlich ob die fath. Kirche durch Duldung von i 
u. Namendhriften in ihrem Schoße aufgehört gabe, die wahre zu fein. Der fall, 
Kommiſſar Marcellinus ſprach den Katholifern in allen Streitfragen den Sieg 
u. Die Donatiſten appellierten ziwar an den Kaifer, aber diefer beftätigte das 

rteil j. Legaten u. begann von neuem gegen die Widerjeglichen mit Güt 

fation u. Landesverweiſung einzujcreiten. Im J. 414 € 
bürgerlichen Rechte verluftig_u. 415 verbot_er mus Tode ig. 
Zuſaͤmmenkünfte. Seitdem Tichtefen Tich Ihre De en mehr u. mehr. Pie arian. 
Vandalen, die 429 Afrita eroberten, bedrus u. berfolgten. Di i 
ie Die Rathofiker, Ihre lebten geringen Überrefte gingen mit der kath. Kirche 
zugleich infolge der Eroberung des Landes durch die Sarazenen allmählich zu- 
grunde. — Die ausgiebigiten Quellen für die Geſchichte des Shismas find 
troß ihrer parteiifchen Befangenheit doch immer F die Streitſchriften des 
Optatus u. Auguſtinus. Die des erſtern war am beiten hrsg. cum monumentis 
vett. ad Donatistt. hist. pertin. et cum hist. Donatistt. v. L. E. du Pin. Antw. 
702, jegt v. E. Bimfa, Wien 93; bei Migne B. 11. Auguftins Gtreitfchriften 
10 an der Zahl) finden fid) im 9. Bd. der Maurinerausg.; als die bedeutenditen 
4 hervorzuheben: Contra Parmeniani epist. ad Tychon. LI. III; De baptismo 
c. Donatstt. Ll. VII (verteidigt die Gültigleit der Kegertaufe); C. litteras Peti- 
liani L1. II (beweift daß die Wirkung der Sakramente nicht von des Austeilenden, 
fondern nur von des Empfangenden Würdigkeit abhängig fei); Breviculus Colla- 
tionis cum D. (Bericht über die Verhandlungen); Ad Donatistas post Collationem 
(gegen deren fpätere Ausreden). Die Unterſuchung der uns erhaltenen Doku⸗ 
mente, welde für die Geich. des Urfprungs des Schismas grundlegenden Wert 
befigen, hat zuerſt Deutſch ernftli in angriff genommen. Gie find zwar von 
D. Völter für unecht oder interpoliert erklärt worden, aber nachdem ſchon DO. Seed 
die Echtheit eines Teils nachgemwiejen, hat dies Duchesne aud für die Übrigen 
gethan. — (du Pin |. c. H. Norisius, Hist. D. in deff. von d. Brüdern 

allferini hrsg. Opera B. IV. Beron. 729. Wald Keperhijt. IV. Binde- 

mann, Auguftinus 1, 366 u. II, 178. F. Ribbek, Donat. u. Aug. Elbf. 58. 
M. Deutſch, Drei Altenftüde 3. Geih. d. Donatsm. Bıl. 76. D. Bölter, 
Urfpr. d. Donatism. Freib. 83. O. Seed, Duell. u. Urfdd. über die Anf. d. 
Dtsm., BR. 8. 10. IV. L. Duchesne, Le Dossier du donatisme. Rom 
90. W. Thümmel, 3. Beurt. d. Donat. Halle 93. 4. Harnad, 2& I, TH. 
DG? IT, 4. NR. Bonwetſch, NE? IV, 788.) 


III. Theologifhe Wiffenfhaft uud Litteratur. 
Ritt. bei 8 2, 2 i. h, fowie vor 8 27, 


8 49. Die theologischen Richtungen umd ihre bedentendſten Bertreter. 


Das 4. u. 5. Ihd. ift die Zeit der höchſten fchriftitellerifchen 
Blüte in der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen 
($S 45, 1) war zwar eine geringe, daher die meiften gelehrten Theo⸗ 
logen in der Theologie Autodidaften; aber um jo fräftiger muß der 
allgemeine Bildungstrieb gewefen fein. Als Wendepmft vom Steigen 
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allen im Gebiete der theol. Wiffenfhaft, u. nicht nur hier, 
—* auch in den übrigen Gebieten der kirchengeſchichtl. Bewegung, 
iſt Die Mitte des 5. Ihd. (das Konzil zu Chalkẽdon 451) zu be— 
zeichnen. Seitdem verjchwindet der Geiſt felbftändiger Forſchung immer 
mehr aus der Kirche de Orients wie des Occidents. Politiſche Be- 
brängnis, bierarchiiche Beichränkung, engherziges Mönchtum u. berein- 
brechende Barbarei hemmen dag freie wiffenihaftfiche Streben; anftatt 
jugendlich frifcher Geiftesproduftion tritt fompilatorifcher Fleiß ein. 
Die Autorität der ältern Kirchenlehrer fteht fo hoch u. gilt in folchem 
Maße als bindend, daß auf den Konzilen faft nur mit Stellen aus 
den Schriften der als orthodor allgemein anerkannten Väter ge- 
kämpft wird. 


1. Die thesl. Schulen und Richtungen: a) Das 4. 5. —8 — Die 
alexandriniſche Theologie hatte ſich ſeit dem Streite der beiden Dionyſe (8 30, 7) 
in zwei auseinandergehende Richtungen geſpalten, die wir als die alt= u. neualex. 
unterfcheiden können. Die altaleganbrinifähe — hielt an der ſubordinatia⸗ 
niſchen Anſchauung des Origenes feſt u. ſtrebte der wiſſenſchaftl. Forſchung u. Dar⸗ 
ſtellung ein möglichſt weites Gebiet offen zu halten. Ihre Angehsrigen hingen 
mit inniger Verehrung an Origenes, beſeitigten aber die meiften erzentrifchen 
Spekulationen desjelben. Sie Hatte ihre legten Ausläufer im Semiarianismus, 
mit welchem zugleich fie um die Mitte des 4. Ihd. erloſch. — Mit noch größerer 
Entichiedenheit vertritt die autiochenifhe Schule?) die Feeimwiffenfchaftliche Rich⸗ 
tung in der Theologie. Obwohl in ihrem Urſprunge von dem Geiſte angeregt, 
den Drigened in die Theologie gebradjt Hatte, ift ihre weitere Ausbildung Doch 
eine entichieden felbftändige u. vielfach abweichende. Der allegor. Schriftauslegung 
der origenift. Schule jegt fie grammatiſch-hiſtoriſche Interpretation gegenüber, 
ihrer überfchwenglicdhen Spekulation nüchternes Denken. Erforſchung des einfachen 
Bortfinnes der h. Schrift u. Begründung einer rein bibl. Theologie war ihre 
Aufgabe. Allem Myſteriöſen abgeneigt, ſtrebt fie nach verftändiger Auffaffung 
bes Chriſtentums u. nad) Ausbildung des Dogmas durch Mares, logisches Denken. 
Darum geht ihr dogmat. Streben vornehmlich dahin, das Göttlihe u. Menſchliche 
in Ehrifto u. im ehriftentum jorgfältig auseinander zu Halten, jedes für fich zu 
begreifen u. namentli dem Menſchlichen in beiden |. Bedeutung zu fichern. Weit 
mehr als die der antiochenich- (griechijch-) fyrifchen Kirche ift Die Theologie der 
nationalen oftfyrifjen Kirche““), deren Seminare die theol. Schilen zu Nifibis 
u. Edefja waren, vonhausaus eine traditionell gebundene. Der orient. Seit 
twaltet Hier viel unbefchränfter: Hang zur Theojophie, Myſtik u. Askeſe, Zrobu ⸗ 
tivität bei. in der Ausbildung der Kultus- u. Verfaſſungsformen, dabei doktrinelle 
Stabilität. In ihrer Exegeſe teilt fie im allgemeinen, wenn auch nicht fo durch⸗ 
greifend, den Gegenſatz gegen bie allegoriftiihe Methode der origenift. Schule mit 
den Antiochenern, aber ihr exeget. Intereſſe ift nicht wie bei dieſen ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗kritiſches, jondern vielmehr ein praktiſch-erbauliches. — Die nenalegan- 
brinifche Schule”) herrichte feit dem 4. Ihd., joweit aler. Bildung reichte. Much 
fie blieb, wenigften® in ihren ältern Wepräfentanten, dem Drigenes mit auf- 
richtiger Verehrung zugethan u. der von ihm angeregten fpelulativen Behandlung 
ber hriftl. Lehre innig befreundet. Aber fie bejeitigte feine Ertravaganzen u. führte 
die kirchl. Elemente |. Doktrin zu Tonfequenter Fortbildung. Namentlich überwand 
fie durch fonjequentes Feſthalten der Lehre von der ewigen Beugung des Sohnes 
u. jchärfere Unterfcheidung von „Erzeugen“ u. „Schaffen“ den Subordinatianismug 
des Meiſters, zerfiel darüber mit der altaler. Schule, fand aber eine um 
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träftigere Stüße an der im Dceident geltenden Lehre. Zur antioch. Schule ftand 
fie von vorn herein in burchgreifendem Gegenſatz mit ihrer Vorliebe für das 
Muyfteriöfe im Ehriftentum u. ihrer Abneigung gegen bie ——— des Verſtandes 
in der Theologie. Die Vereinigung des Göttlichen u. Menſchlichen in Chriſto u. 
im Chriftentum gilt ihr als ein hehres, unbegreifliches Geheimnis, deffen begriff 
liche Bergliederung eben fo unfruchtbar wie profanierend ericheint. Dabei verliert 
fie aber das Menfhlihe immer mehr aus dem Auge u. läßt es im Göttlichen 
auf» u. untergehen. Sie behauptet energiſch die untrennbare Berbinbung von 
beiden, aber verliert dabei das Bewußtſein ihrer Unterfchiedenheit. als 
durh Kyrill dv. Alex.) die neualer. Schule den Sieg über ihre Gegner errungen 
u haben ſchien, ftieß fie auf den vereinigten Widerjtand Roms, der antiocheni- 
Shen Schule u. der kaiſ. Gewalt und büßte feit dem Konzil zu Chalkedon felbft 
den Ruhm der Rechtgläubigkeit ein. — Die oceidentalifche Theslogie diejer Zeit 
drang energiih au ftftellung des kirchl. Lehrbegriffs als einer feiten Mauer 
gegen alle Willkür in der Lehre. In ihr findet Daher die traditionelle Richtung 
ihren Hauptherd. Doch war die Berührung mit dem Drient zu vielfeitig u. 
lebendig, al3 daß der zur Stetigkeit geneigte Dccident von daher nicht vielfache 
Anregung u. Befruchtung hätte empfangen u. aud in |. eigenen Schoß verwandte 
Richtungen entfalten follen. Auch jegt, wie in den Tagen eine Tertullian u. 
Eyprian, ift Afrika die centrale Stätte abendländifcher Theologie, die in Auguftin*® 
ihren Höhepunkt erreicht. Seine Borläufer Hilarius von Piltanium:®), der 
frühere Rhetor Viktorinus Afer und Ambroſius?) befunden noch eine größere 
Abhängigkeit von der griechiſchen Theologie, ohne daß aud) fie die abendländiiche 
Eigenart verfennen fießen. Sn befonderem Maße find Vermittler zwiſchen Orient 
u. Deeident die fleißigem Studium de3 Origenes ergebenen, namentlich aber für 
die Ausbreitung des möndiichen deals intereifierten Hieronymus!®), der fpäter 
jedvoh um den Ruf feiner Orthodorie bejorgt feinen Meifter verleugnete, u. Rufi- 
nus19). In dem Vorwalten des mönchiſchen Intereſſes trifft mit ben foeben Ge- 
nannten die Gruppe der pelagianifchen Theologen ??) J mit Ausſchluß 
des Julian), zum Teil auch die der Semipelagianer”*) zuſammen. — 
Harnad, Aler. Katechetenfchule u. Schule RE? I, 356 u. Antioch. Schule ebd. I, 
592. Kihn, Theodor v. M. u. Junil. Afril. Freib. 79. Bardenhewer, Boly- 
hronius. Freib. 79. Vgl. die DGl. Lehrbücher.) 


b) Das 6. 7. Jahrhd. — Die Blütezeit der theol. Litteratur ift vorüber. 
Man eignet ſich wohl noch Gelehrſamkeit an, arbeitet fi) mühſam in die Leiftungen 
der Väter Hinein u. richtet fich diefelben für die Bedürfnifle der Gegenwart zu; 
aber Geift u. Leben, fchöpferiiche Kraft u. originelle Produktivität find nahezu 
erlofhen. Zumal feit der Monophyfit Joh. Bhiloponus?”) zu Aler. um 550 
die Schriften des Wriftoteles kommentiert u. ihre Kategorieen auf bie Theologie 
anzuwenden begonnen hatte, wurde die platon. Bhilojophie, bis dahin wegen ihres 
idealen Gehalts der Liebling aller philojophierenden Kirchenväter, durch den aus- 
gebildetern Yormenreihtum der Philofophie des Stagiriten (Ariftoteles) immer 
mer verdrängt. Die Theologie der Griehen nahm dadurch fchon jet gewiſſer⸗ 
maßen den en der Scholaftil an. Ahr zurjeite trat aber auch eine theo- 
fophiihe Myſtik, die aus den pfeudodionnfifhen Schriften®) ihre Haupt- 
nahrung 309. — Im Abendlande famen zu den allgemeinen Gründen bes Berfalls 
nody die Leiden der Zeit unter den Stürmen der Bölferwanderung. Die tücdh- 
tigiten Epigonen der Patriſtik feit dem challedon. Konzil lieferte Nordafrika *®). 
Sn Stalien erwarben fih Boetiug u. Caſſiodor?) unfterblide Verdienſte um 
die Nachwelt durch Pflege u. Bewahrung der Haff. u. patrift. Studien zu einer 
geil wo diefelben vom gänzliheu Untergange bedroht waren. Die Neihe der lat. 

irchenväter im engern Sinne ſchließt mit Gregor db. Gr. ab*®), die der griech. 
erit mit Johannes Damascenus (8 69, 5). 
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L Die bedentendfien srientalifden Kirdenlchrer. 


2. Der nambaftefte Vertreter ber altalexaudriuiſchen Pr ft der 
Bater der RE Enfebin zuprin (D. . Freund bes B. 8 28, 6), ſeit 31 
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große Menge unſchätzbarer Auszüge aus längſt verlorenen Schriften des heidn. 
u. chriſtl. Altertums verdanken. Gein Stil ift jchwerfällig, oft Ichwälftig, u. feine 
allenthalben von eifriger Quellenforichung getragene Geſchichtſchreibung ermangelt 
der planmäßigen Tonjequenten Durhführung u. leidet an ungleihmäßiger Behand⸗ 
[ung des Stoffes, Der uriprüngl. Entwurf war auf 7 Bb. berechnet. Erft durch 
die Ereignifle des J. 313 bewogen fügte Euf. B. 8 u. 9 hinzu u. veröffentlichte 
jein Wert 315. Das 10. 8. fam 325 Hinzu, daher nun die Schrift Über die 
Märt. Pal.s ftatt hinter B. 7 Hinter 10 ihre Stelle erhielt. In freier Weile pt 
Rufin (Erl. 13) die KG Euſebs übertragen, die durch ihre Wörtlichkeit für Die 
Textkritik ſehr wertvolle ſyr. Aberſegns hat Bedjan, Bar. 97, hrsgg.; ebenfo W. 
zeig A —— — * B: armen. über! —5 97 An ie 
ießt fi, fie gewiſſermaßen fortjegend, eine ichönfärberiiche Biographie 
Konftanting " . an, u. dieſer ein lobhudelnder Panegyrikus auf den- 
jelhen. Raifer. Die Schrift über die Märtyrer Paläftinad fchildert die Dioffet. 
Verfolgung, deren Dugengeuge er gewejen. Hauptausgg. von H. Balefius FE 
659 u. ö.), W. Reading (Kambr. 720), %. A. Heinihen (3 B. Lpz. 27 u. 68), E. 
Burton (2 B. Drf. 38 u. 2 B. Annot. 52) u. ©. Dindorf (Lpz. 71); Handausgg. 
von . Schwegler (Tüb. 52) u. 9. Lämmer (Schafft. 59); ti. Überff. von Stroth 
1776, Cloß 1839 u. Stigloher 1870. Verloren gingen eine Sanımlung alter 
Märtyrerakten, von welchen jedoch Biolet u. bei. Hipp. Delehape Stüde nach⸗ 
ewiejen haben, 3 Bb. über da3 Leben des Pamphilus u. eine Schrift über Ur: 
Forum Feier u. Geſchichte des Paſſafeſtes. Won großem Werte, bei. für die Syn- 
chroniſtik der bibl. u. PBrofangeihichte, war ſ., das gleichartige Werk des Zul. 
Afritanus (8 28, 8) fleißig ausbeutende, Chronik (DIavrosarmt loropla), ein bis 
325 reichender Abriß der Beltgeihichte, dem ſich als 2. Teil chronolog. u. ſyn⸗ 
Kronift. Tabellen anſchloſſen. Das griech. Driginal ift verloren gegangen; die 
Tabellen Hat Hieronymus mit willfürlicher Bearbeitung ind Lat. überjegt u. bis 
3. 3. 378 fortgeführt. Eine Rekonſtruktion mit Hinzunahme der erhaltenen Frag⸗ 
mente verjuchte zuerft Joſ. Scaliger (Thes. temporum, Leid. 606), demnädjt bei. 
Vallarſii in |. Ausg. der Werke des Hieron. Eine 1792 zu Konſt. aufgefundene 
armen. Überfegung des ganzen Werkes gab J. 8. Aucher mit Tat. Über‘. (2 2. 
18) heraus. Eine Verarbeitung des gejamten Stoffes in Fragmenten u. 

fl. duch Ang. Mai (Rom 33) wurde übertroffen durch die Arbeit von Alfr. 
Schöne (Eus. Chron. 2 ®. Berl. 66. 75). Die zweite Stelle an Wert u, Be⸗ 
deutung nehmen die apologet. Schriften ein. Erhalten haben fich die beiden du 
Tampıengehörigen Werke Edayyciıxd Kponapacxeut s. Praeparatio evang. in 15 Bb. 
(ed. Vigerus, Bar. 628; Heinichen, 2 B. 2pz. 42; Gaisford, 4 B. Oxf. #8) u. 
dnödereıc, 8, Demonstratio ev. in ben erften acht von uripr. 20 Bb. 

(ed. Montaigue, Par. 628 u. Gaisford, 28. Oxf. 52); — jenes erweift die Wider: 


ontwal, die fi je nicht volftändig erhalten haben (ed. Gaisford, Drf. 42), 
verwerten n allegor. Auslegung zu apologet. Zwecken, u. die Heine Schrift 
gegen SHierofies (8 19 IM 
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v. Tyana. Berloren gingen 30 8b. gegen Porphyrius mit noch einigen andern 
apol. Arbeiten. Bon weit geringerm Werte find j. dogmatiſchen Schriften: 2 Bb. 
Kar&_Mapx&irou (in Verbindung mit der Schr. gegen Hierofled hrsg. von Gais⸗ 
"Ford, Dt 52) und 3 Bb. llept ic Exxinoraotıxfis Seoloylas,_chenfalls ‚gegen 
Marcelus (8 52, 2); alle drei finden fi auch als Anhang in den Ausgg. " 
Demönstr. ev. Über f. Beteiligung an de3 Pamphilus Apologie des Drigenes 
vgl. 28, 6 u. über |. Brief an die Prinzeffin Konjtantia 8 59, 5. Mit der 
Schwäche ſ. dogmat. Leiftungen hängt zufammen ſ. fchwantende u. vermittelnde 
Stellung im arian. Streite (bei welchem er als Stimmführer der Semiarianer 
nah Geed der Arianer] fich bethätigte, $ 52, 1. 3); er ermangelte ſpekulativer 

egabung u. dogmat. Durdbildung. Bon ſ. exgeget. Arbeiten find neben fait 
vollitd. Komm. zu ef. u. d. Palmen nur noch Fragmente vorhanden. Seine 
Schr. Ile rov torıxav dvondrwv Zv ii Sela ypapfi bot in ihrem erften (verl. 
geg.) Zeile eine Topographie Paläſtinas, insbeſ. Jeruſalems, im zmeiten, den 
Hieronymus ing Lat. überſetzte u. überarbeitete (Erl. 18), ein alphabet.-topograph. 
Verzeichnis der bibl. Ortsnamen. Die einzige Gefamtausg. aller ſ. Schr. u. Frgm. 
findet fich bei Migne Bd. 19—24. — (Lightfoot in DehrB U. Öpverbedl.c. 
zu 85 A. Harnad, 2& 1, 551 [v. Preuſchen]. U, 1 [®. chronol. Daten Enjebs 
richten fich regelmäßig nach den Kaiferzeiten. Halmel, D. Entftehfung der KG 
des Euf. v. Cäſ. Eien %. Zur Chronik Gelzer 1. c. [8 28, 8) U, 1, 2. 
Mommfen, Hermes 9, 321. A. Sundermeyer [®Difl.). Bremen 6. Bu d. 
Schrift über d. Märt. Paläft.3 Jos. Viteau, Bar. 93. . Biolet, ZU XIV 
196), 4. Bel. Annal. Bolland. [Hipp. Delahaye] 97, 113. A. Crivellucci, 
Della fede storica di Eus. nella vita di Const. Xivorno 88. [D. Urkunden der 
Vita find Fälfchungen]; dagegen Seed, ZRS 97, 321. M. Yaulhaber, Die 
grieh. Apol. der klaſſ. Väterzeit I. Würzb. 96. 

3. Kirchenväter der nenalegandrinifchen Richtuug. — a) Die herborragendfte 
Geftalt in der KG des 4. Ihd. ift Athauafins, von der bewundernd achwelt 
pater orthodoxiae genannnt. Jeder Zoll an ihm war aber auch ein en⸗ 
vater u. die Geſchichte Lebens iſt die Geſchichte ſ. Zeit. ihr entfaltet ſich 
ein Leben voll Heldenmut im Kämpfen, voll Treue, Kraft u. Weisheit im Bauen, 

roß im Unterliegen, groß im Siegen; ein Leben, in welchem Einſicht, Wille u. 
bat, Ernſt, Kraft u. Milde, Wiſſenſchaft u. Glauben im fchönften Einklang ſtehen. 
Im %.319 wurde er Diakon zu Alerandrien. Sein. Bilchof Ylerander erlannte 
bald die eminente Begabung des jungen Mannes u. nahm ihn mit auf das Konzil 
zu Nicäa (325), wo er den Kampf |. Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alerander 
u. Athanaſius wurde |. Nachfolger (326 ob, 328), 46 Sahre ‚war er Bilchof, 


wurde aber fünfmal vertrieben u. brachte gegen 20 re in —— 
meiſt im Abendland, zu (+ 373). Seine Khrififtellenice Thätigkeit ift gröpfen- 
teild dem Kampfe gegen ben Arianismus gewidmet (8 52, 6). Die unter |. Ramen 
auf ung gelommenen zwei Streitſchriften gegen Apollinaris (8 54, 1) unterliegen 
Bedenten (Dräſeke, ThStKr 89. D. Wegen die Angriffe der Heiden verteidigte 
er das Chriftentum in der (vorarianiichen) Schrift 11. U C. Gentes (Kar& "Eiitnwv), 
deren erſtes Buch das Heidentum beftreitet, während das zweite Die Notwendig. 
feit der arnigmwerbung Gottes in Chrifto erläutert. (Für die Echtheit gegen 
Dräſeke, ThStKr 93. II vgl. F. Lauchert, Internat. Thätfchr DU, 127 u. Loofs, 
RE? II, 18. 199.) Sehr wichtig für die Erkenntnis ſ. Lebens. u.) rifchen 
Wirkens find die aus einem nitrifchen Klofter in for. Uberſ. nad) London ge- 
bradten 15 Feſtbriefe (Libri paschales 8 58, 3; ed. W. Cureton. Lond. 48; 
dtſch. v. Larſow. Lpz. 52); aus d. Kopt. der Br. d. 3. 357 v. C. Schmidt in 
NSG 38. Bon geringerer Bedeutung find dagegen feine (allegoriich-) exeget. Ar- 
beiten über die Palmen. In feinen dogmat. (apologet. u. polem.) Schriften ijt 
er der geſchickteſte u. glüdlichite Anwalt des Nicänums (Roof3); fie bieten gründ- 
lihe Erörterungen in klarer u. beredter Darftellung, laffen aber oft fyitemat. 
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—— des Stoffes vermiſſen u. leiden an hänfiger Wiederholung der 
Grundgedanken, was beides ſich aus der Art ihrer Entſtehung mitten unter den 
ißen Kämpfen ſ. vielbewegten Lebens erklärt. Der von Seeck (gkKG 96) gegen 
naſius ah Vorwurf der Fälfhung wird fi nicht aufrecht erhalten 
laſſen. Die beite Ausg. |. Werke ift die Maurineredition v. 3. Montfaucon Gab 
Bar. 698, mit e. annalift. Biographie; verm. Ubdrud v. N. Zuftiniani, 4 B. Pad. 
777; bei Migne Bd. 25—28; auch Nicene and Postnic. fathers ed. by Wace a. 
Ph. Schaff. II. Ser. IV. NYX. 92). — (Xitt. vor $ 52; dazu: A. Möhler, Ath. 
d. Er. u. ſ. Bt., 2.9. Mainz 4. G.R. Sievers, ZhTh 68, ©.89. O. v. Lemm, 
Kopt. Fragm. zur Patriarchengeſch. Aler. in den Memoires d. Petersb. Afad. d. Will. 
1888. G. Krüger, IprTh 90. II. H. Sträter, D. Gelöfungälebre d. Hl. Athan. 
Freib. 94. F. Lauchert, D. Lehre des Hl. Athan. Lpz. 95 (gut). Bardenhewer, 
Patrol. 233. Loofs in RE?’ I, 194). 

4. — (Die drei großen Kappabalier:) b) Baſilius d. Gr, Bich. 1. Vater⸗ 
ftabt Eäfaren in Kappadofien, ift eine „Löni Lie” Crlgeiiing Ber tG, +.379.. 
Seine Mutter Emmelia u. ſ. Großmutter Dafrina pflanzten * früh frommen. 
Stay in Yes Knaben Bruſt. In Athen (zuvor in Ronitantinope bierend (351 
— 354), ſchloß er mit T. gleichgefinnten Landsmann Gregor d. Nazianz einen 
auf_die Liebe zur. Kirche x. zur Wiſſenſchaft gegründeten Kenmbihn Sbund, dem 
ſich jpäter |. jüngerer Bruder, Gregor d. Rufe, mit gleichet Innigkeit anſchioß. 
Nachdem er dann vorübergehend Lehrer der Rhetorik in ſ. Vaterſtadt geweſen, 
fuchte er die berühmteſten Äsketen in Syrien, Paläſtina u. Ägypten auf, lebte in 
der Einſamkeit al3 Asket, verichentte |. Vermögen an die Armen u. wurde 364 
Bregbpter, „B70 (aber nicht ſchon 367/68) Silchor Er war ein Mann glei groß 
an Glauben u. Liebe. In den Berfolgungen de3 Arianers Valens hielt er die 
Tath. Kirche im Drient zufammen. Das Ichönfte Zeugnis |. edeln Sinnes war 
bie großartige Baſiliusſtiftung, ein Hospital in Cäſarea, an welches er, fjelbft in 

eit_ lebend, alle 1. teichen Einkünfte wandte, Auch durd |. Schriften ge- 

* ilius zu den bedeutendſten Kirchenvätern. Sie zeugen von reicher klaſſiſcher 
ildung wie von tiefer Schrift- u. Menſchenkenntnis u. find lebendig in der Dar- 
ftelung, ſchön u. gewählt im Ausdrud; am beften Hrög. von den Maurinern 
%. Garnier u. Brud. Maranus (3 B. Par. 739; bei Migne Bd. 29—32). In der 
Eregeje allegorifiert auch er. Unter f. dogmat. Schriften find die bedeutendften: 
ll. 3 adv. Eunomium (8 52, 3; zwei weitere BB. fchöpfen zwar vielfady aus Baſi⸗ 
fius, ſind aber vielmehr von Didymus JErl. 5) verfaßt) u. De spiritu_s. ad 
Amphilochium gegen bie ‚Preumalomagjen ($ 52, 5). Die übrigen |. Namen 
tragenden Saufen umfaflen 365 (e. Eindlid in f. umfaſſendes kirchenregimentl. 
Wirken gewährende) Briefe, moral. u. aslet. Traltate, Homilieen (über das Hera- 
emeron u. 14 Pfaluien) u, Neben (darunter: IIpds robs vEous, Inws Av LE Einve- 
xv W@eloivro Adyav), eine große u. eine Heine Mönchöregel, eine Liturgie. — 
c) or_v. Nasianz ftanmte aus dem kappad. Dorje Arianz. Sein Bater 
&regorius, früher gllerie (8 42, 6), aber von f. frommen Gattin Nonna_ 
belehrt, war ſpäter Vich. v. Nazianz. Wah Vollendung ſ. Studien in Cäſarea, 
Alerandrien u. Athen brachte der Sohn einige Ie bei Baſilius in deſſen pont. 
Klofter zu, eilte aber, da f. Vater fich beitimmen ließ, ein arianifierendes Glaubens⸗ 
befenntnis zu unterfchreiben, nach Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf u. wurde 
bei diefer Gelegenheit plößlid u. widerwillig von ihm zum Presbyter geweiht 
en Seitdem führte er, ftet3 ſchwankend zwifchen der Sehnſucht nach einem 
tillen fontemplativsasketifchen Leben u. dem Triebe nach kirchlich amtlicher Thätig- 
feit, leicht angezogen u. abgeftoßen, nicht ohne Ehrgeiz u. dabei bald empfindlid 
u. verftimmt, ein jehr twechiefvolles Leben, das ihn nie zu einem ftetigen Berufe 
gelangen ließ. Baſilius übertrug ihm das Feine Bistum Saſima; aber Gregor 
entfloh in bie Einöde. Eine zeitlang war er aud |. Vaters Sehülfe im Bistum 
zu Razianz. Als die Gemeinde aber trog ſ. Weigerung auf der Korderung Ver 
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Nachfolge in bes Vaters Amt bebarrte, entfloh er (375). Da berief ihn die Heime, 
v - Gemeinde bebrüdter NWicäner zu Konftantinopel zu ihrem 8 
Er folgte 379 dem Rufe u. hielt hier in einer Privatlapelle‘, ber er ben be- 
deufungspollen Namen Anaſtaſia beifegte, |. berühmten fünf Neben über bie Gott- 
Bett bes En die ihm den Ehrennamen 5 Iehoyos einbrachten. Theobofins 
. Br. berief ihn 380 bon hier zum Patriarchen der Hauptitadt u. üb 
den Vorſitz auf der Synode zu Konft. 381. Aber die Mißgunſt |. Feinde 
ihn zur efignation. Er torte nun nad) Nazianz zurüd, verwaltete mehrere 
Jahre lang das dortige Bistum u. ftarb 390 im ländlicher Burüdgezogenheit, 
ohne den Wahliprud) g Lebens: npäkıs intfaoıs Sewplas an ſich je zur völligen 
Bewährung gebracht zu haben. Seine Schriften gliedern fich in 45 Reden, 242 Briefe 
u. viele Gedichte (8 50, 5). Sr den 5 Asyor Seoloyıxol u. bem Asdyaoc .uagt 
guyis (einer Rechtfertigung |. Flucht aus Nazianz durch ES hilderung ber. 
heit u. Verantwortlichleit des Brieftertums\ find am berühmteften die (durch 
ulians Beftreben, den Ehriften jede Möglichkeit Haff. Ausbildung zu entziehen, 
veranlaßten) bald nad) Julians Tod Ma 2 Ihmähfüchtigen Adyor omArreurı- _ 
xol (ormiltevas = Brandmarkung durch Inſchrift an einer öffent: e 
s. Invectivae in Iulianum Imperatorem. Die befte Ausg. ſ. Schriften mit aus- 
führl. Vita ift die des Maurinerd D. Clemencet (Par. 778, deren 2.8. erft 1840 
dur Caillau erfchien; bei Migne Bd. 35—38 ; die for. Überf. |. Gedichte von 
H. Gismondi, Beyruth 96). — .d) Gregor v. Nyſſa war der jüngere Bruder des 
Baſilius. An phHilof. Begabung u. wiffenichaftl. Durchbildung übertraf er die 
beiden ältern Freunde. Auch wurzelte |. theol. Anſchauung weit tiefer im Origenes. 
An Eifer in der Bekämpfung des Arianismus ftand er ihnen aber nicht nach, u. 
fein Ruhm bei Mit- u. Nachwelt ift faum geringer ald der ihrige. Baſilius 
weihte ihn 371 zum Bſch. v. Nyſſa u. entriß ihn Dadurch dem Beruf eines Lehrers 
der Beredfamfeit. Die Nrianer vertrieben ihn aber aus f. Bistum, das er erft 
nad dem Tode bes Kſ. Valend wieder einnahm. Er ftarb nah 394. An den 
theol. Kämpfen ſ. Zeit beteiligte er fich durch Streitichriften eg Eunomius u. 
Apollinaris. Bol tiefer u. geültreicher Gedanken find |. dDogmat. Schriften, nament- 
lich der Adyos xarmmynrıxds 5 plyas, eine Anleitung, wie Juden u. Heiden bon 
der Wahrheit des Chriftentums zu überführen feien; Ieot yuyfic xal dvaotdasu;, 
Gefpräh zwiſchen ihm u. f. Shwefter Mafrina nah dem —*— ihres Bruders 
Baſilius, eine ſ. geiſtreichſten Schriften; Karà elpapukunc, gegen die fataliſtiſche 
Weltanſchauung des Heidentums; IIpds "Eiinvas ix ray xowav Zvvoräu, zur Be- 
ründung der Dreieinigfeitsiehre aus Bernunftgründen. In f. zahlreichen ereg. 
hriften allegorifiert er in der geiftreichen Weile des Origenes. Auch befigen 
wir von ihm einige asfet. Traftate, viele Predigten u. 26 Briefe. Hauptausg. 
v. Fronton le Duc (2 B. Bar. 615; Nachtrag dazu v. J. Gretier 618; verm. 
Abdr. bei Migne Bd. 44— 46). — (G. Hermant, Vie des Bas. le Gr. et de 
Greg. de Naz. 2 B. Bar. 647. J. del Pozzo, Dilucidazioni crit. istor. della 
vita di S. Bas. Rom 746. W. Klose, Baf. d. Gr., Leben u. Lehre. Stralf. 35. 
Scholl, Pie Lehre d. h. Baf. v. d. Gnade. Freib. 831. E. Benables in DchrB 1, 
282. Jackſon in Nic. a. Postnic. fath. (jorgfältig). M. Berger, D. Schöpfungs- 
lehre des hi. Baf. d. Gr. I. Rofenh. 97. B. Ernit in ERS 96. U Kranich, 
Die Asketik bei Baf. d. Gr. 96. Loofs 3. 8 45, 7. — E. Ullmann, Greg. 
v. Naz., d. Theologe. 2.9. Gotha 67. A. Benoit, S. Greg. de Naz.? Bar. 85. 
J. Dräfele, ThStKr 92. IH [f. Verb. z. Apollinarism.). % 8. Hümmer, D. 
n Gr. v. Naz. Lehre dv. d. Gnade. Kempt. W. 3. R. AUsmus, ThEtkr 94 
ſ. Berh. z. Khnism.ſ. — EN. Stigler, Die Pſychol. d. h. Gr. v. N. Rgsb. 57. 
W. Möller, Gr. Nyss. de natura hom. doctr. c. Origen. comp. Halle 54. 
W. Herrmann, Gr.N. sententiae de salute adipisc. Halle 75. F. Hılt, Des 
h. Gr. v. N. Lehre v. Menid. Köln 91. %. Diefamp, D. Gotteslehre d. HI. 
Er.v.N. L Münſter 6. W. Vollert, D. Lehre Gr. v.R. v. Guten u. Böjen 
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n. d. ſchließl. Überwind. d. Böſen. Lpz. 97. A. Reiche, D. künftl. Elem. in der 
Welt- u. Lebensanidh. d. Er. v. NR. Jena 97. — Böhringer, 2.9. VII: Baf., 
VII: d. bd. Gregore. H. Weiß, Die drei groß. Kappad. ald Ereg. Braunsb. 72.) 


turgus (8 28, 6) aüf ünd gefommen ift Lei Ragarde in |. Ausg. des Titus 
bei zu VI. a3 bis auf Easpari 1. c. überfehene 


‚tate —3 durch welche er Ir als tüchtigen Verteidiger ded nicän. Be⸗ 
fenntnifies ausweilt, wurde im 18. pp. wiederaufgefunden (ed. F. Mingarelli. 
Rom m find B. 4. 5 von des Baſil. adv. Eunom. zuzuweiſen. Ein 


3. Geſch. d. Taufiymb. Chriftiania 70. ©. 65. J. Dräſeke, JprTh 83. II. 84. 
U. 88. IV. 386 VL 4. VII. 2. ZwmTh 83. IV. 86. J. ZRR 87. ZU VI. 
3.4 92. A. Spaſſkij, Up. v. 8. [ruf]. 9. Funk, THOS 9%. Asmus, 
BZwiTh 3b. 38. III. ©. Krüger in RE? I, 67. IV, 638.) 
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6. — g) Makarins Magnues, Bid. v. Magneſia (in Kl. Ufien, um 4037), 
ihrieb u. d. Tit. Movoyerhs A Amoxperixds etc. eine erſt 1867 aufgefundene, 
v. C. Blondel (Par. 76) Hrsg. Apologie des Chriltentums in 5 Bb., welche fih 
in die Form eines Berichtes über die Disputation mit einem Heidn. Philoſophen 
Heidet. Sn ihren dogmat. Anfchauungen berührt ſich diejelbe mehrfach mit den 
Anfichten Gregors v. Nyſſa. Der zu widerlegende Stoff ift wahrſch. der Streit. 
ichrift des Porphyrius (8 19, 3) entnommen. — h) ri ». Alex. 
+ 444, war der Neffe, Zögling, feit 412 auch Nachfolger des Thenphilus ($ 52, 3). 
Des Dheims gewalttgätiges Treiben blieb nicht ohne Einfluß auf bes Neffen 
Charatterbildung. Nach den Menäen war er von Heiner Statur, aber jeine Er- 
iheinung offenbar die einer fraftvollen Perjönlichleit. Auf der Synodus ad Quer- 
cum 403 ftimmte er der Verdammung des Chryjoftomus zu, erit 417 bat er 
defien Namen wieder in die Tiptychen (8 61, 6) der aler. Kirche eingetragen. Um 
fih an den Juden, durch welche in einem Volksauflaufe eprültenbint vergoſſen 
ſein ſollte, zu rächen, überfiel er ſie an der Spitze des Pöbels, verjagte ſie aus 
der Stadt u. zerſtörte ihre Häuſer. Auch an dem ſcheußlichen Morde der edeln 
Hypatia (8 42, +) trägt er nicht geringen Teil von Mitſchuld. Nicht minder 
leidenſchaftlich zeigte er ji in dem Kampfe gegen, Neftorius u. die Auti er 

54, 3), dem aud T. Tchriftitellerifche Thätigfeit (Kar& Neorozlou 5 Bb. zc.) jomwie 
. 87 Briefe um ale Kor 
‚Sähriften ij IIpös Ta 109 Ev däkors "Tovaavos (8 42, 5). Das Frinilar, Dogma _ 
entwidelt er ausführlich in nahezu ſcholaſt. Weije in |. BiBioc ray Insmualn..Tüs. 
"äy. x. Snoouslou Toladcz, fürzer u. populärer in einer dialog. eingekleideten Schrift. 
AS MET Redner Ttand er in fo hohem Anſehen, daß, wie Gennadius berichtet, 
griech. Biſchöfe ſ. auswendig gelernten Homilieen jtatt eigener Arbeiten ihren Ge— 
meinden vortrugen. Seine 30 Aöyoı foprastıxot (Homiliae paschales) ergehen 
fih bei Ankündigung des in Alex. berechneten Ofterterming (8 58, 3) in jalbungs- 
voller Anſprache über brennende Zeitfragen, meift polemifch gegen Juden, Heiden, 
Arianer u. Neftorianer. Seine Kommentare zu U. u. NTl. Büchern üben alle 
goriihe Methode. Die Schr. Ilept As Ev nvebparı zart dansela Trpooxuvhoew; 
iebt eine typiiche Augdeutung des moj. Zerimonialgejepes, u. |. I[Iapupd ent- 
—* „zierliche, elegante“ d. h. typiſch-allegoriſche Auslegung ausgewählter Stücke 
des Pentateuchs. Die beſte Geſamtausg. beſorgte Aubert (7 B. Par. 638; bei 
Migne Bd. 68—77.) Durch Leo XILU iſt Kyrill als doctor ecclesiae promulgiert 
worden. — i) Iſidorus Peluſiota, arieler u. Abt eines Klojterd bei Belufium in 
Agypten.(t.um 440), war einer der edelſten u, geilbeiiten Hepräfentanten bes 
Önchtums. Ein warmer Unhänger der neualer. Dogmatif, aber ebenjo verjöhn- 
ich u. gemähigt im Kampfe gegen die Berfon, wie felt u. beharrlich in der Sache, 
mahnt er den leidenſchaftlichen Kyrill dringlichft zur Mäßigung. Seine 2012 Briefe 
in_5_Bb. (bei Migne B. 78) find ein glänzendes Zeugnis von dem Reihfüm |. 
Geijtes u. J. Bildung jo tie von T. großen ‚rujehen u. weitreichenden Einfluß. 
Auch ſeine Exegeſe, die alfenthafben auf den einfadhen Wortſinn aurüdgeht, zeichnet 
fih vor derj. der übrigen Alexandriner vorteilhaft aus. — (L. Duchesne, De 
Mac. M. et scrr. eius. Bar. 77; dgg.: Th. Zahn, ZRO HT. 9.3 u. Wagen: 
mann. c. 819,3. 9. Sauer, 2. Mal. Magn. Homiliae in Genes. %. — 
J. Kopallik, Kyr. v. Aler., e. [panegyr.] Biogr. Mainz 81. A. Largent, 
St. Cyr. d’Al. et le conc. d’Eph. Par. 92. G. Krüger, RE’ IV, 377. — 
H. A. Niemeyer, De Is. P. scrr. et doctr. Halle 25 u. bei Migne. Bouvy, 
De S. Is. P. 11.3. Nem. 85.) 







nde Korrefpondenz ‚großenteile gewidmet if. Die bedeutende 


u. 

IN), Wis ben ic. äugefiziehenen Gärten (50 Bomteen, ee Yin 
Ku u. Gebete; Ausg. v. J. G. Pritius. 2%. Tpz. 

698; Nachtr. v. H. J. Floss, Köln 50; bei Migne Bd. 34) weht uns tiefe u. warme 
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Myſtik entgegen mit mehrfacher Annäherung an Auguſtins joteriolog. Anſchauungen, 
aber fo wenig durchgreifend, daß andere Stellen wieder ganz pelagianiſch Klingen. 
Sie find v. Gottf. Arnold al3 ein „Denkmal d. alt. Ehriftt.” (Gosl. 702) ins 

de überj. — 1) Enagrius Pontikus, weilte, von Greg. dv. Nyſſa 381 mit 
nah Konft. genommen, längere Zeit dafelbft als Berater des Patriarchen Nel- 
tarius, zog fi dann in die Wüſte zurüd, mo er gegen 400 ſtarb. Später ward 
er als enift verurteilt. Bei Migne 40. — m) 


t ray olopkvay E& Epyav Sexmotosar ihnen einen Pla in dem röm. Inder 
mit der Nota „caute legenda” verſchafft Hat. Doch auch in feiner Ir 


geftand er |. origenift. Heterodorie betreff3 der Aufeite hur Slehre, der ewigen 
auer ber Welt, jo wie der PBräeriftenz der Seelen; ebenjo offen erflärte er, daß 
er auch als Biſchof die ehelihe Gemeinſchaft mit |. Gattin fortießen werde, u. 
niemand nahm Anitoß daran. Im biſchöfl. Amte zeichnete er ſich durch edeln 
Eifer u. einen Mut, der feine Menichenfurdt fannte, aus. Seine 10 Hymnen 
eigen mitunter Anflänge an valentinianifche Anichauungen (8 24, 4) und f. philoſ. 
raktate find nur wenig von chrijtl. Ideen beherrſcht. Wichtiger find ſ. 155 Briefe, 
aus welchen allenthalben der Adel |. Gefinnung hervorleuchtet (Wusgg. v. D. Pe- 
tavius, Bar. 612. J. G. Krabinger, I: Ned. u. Hom. Landsh. 50; Briefe v. 
R. Hercher, Epistolographi graeci, Bar. 73, Hymnen v. Chriſt u. Paranikas, 
Lpz. 71. Flach 75; bei Migne Bd. 66). — 0) Nemefius, Bſch. (?) v. Emkſa 
(Emija) in Bhönizien, lebte in der erften Häfte des 5. Ihd. Er hinterließ eine 
geiftvolle religiongphilof. Schrift IItot Pboews dySspwrou (ed. J. Fell, Drf. 671. 
J. G. Krabinger 35; bei Migne Bd. 40). Die fir. traditionelle Dogmatik des 
Drient3 fteht ihm unbeftreitbar feft; doch hat er darin auch noch Platz für die 
Ewigfeit der Welt, die Präerütenz der Seelen, eine (die Tierwelt jedoch aus⸗ 
fchließende) Seelenwanderung ꝛc. — p) Aeneas v. Gaza, ein Schüler des Neu- 
platonikers Hierofles u. Rhetor zu Aler., jchrieb um 487 einen gegen die origenift. 
Lehren von der Ewigkeit der Welt u. PBräeriftenz der Seelen, h wie gegen Die 
neuplaton. Beftreitung der Auferitehung der Xeiber gerichteten Dialog u. d. Tit. 
Bosppastos; neuefte Ausg. dv. Boifjonade, Par. 36, bei Migne Bd. 85, 25 Br. v. 
Hercher. — q) Rod überragt an Ruhm ward Aeneas dur) PBrofopins v. Gaza, 
etwa 465528. Über ihn 8 49, 1. Seine ‘Avrıpphoes els r& Ilpsxlou Seokoyızd 
(gegen den Neuplatoniker Proklus) befiben wir noch bei Nikolaus v. Menthone 
(8 69, 7), der fie ausgejchrieben hat. — (Br. Lindner, Symb. ad th. hist. mysti- 
cae, I: De Macario M. %p3. 46. Fider, Der Mönd Markus, e. reform. Stimme 
aus d. 5. Ihd. 8hTh 68. I. D. Zöckler, Euagrius Bontilus. Münden 93. 
3 Kunze, Markus Eremita, e. neuer Zeuge f. d. altkirchl. Taufbek. Lpz. 95. — 
5. & Kraus, Studien ü. Syn. ThOS 65. 66. R. Volkmann, Syn. dv. Kyr. 
tl. 69. A. Gardner, S. of. Cyr., Philosopher a. Bishop. Lond. 86. T. R. 
Daltomb in DehrB IV, 756. €. Sailer, Th. Stud. a. Württ. 86. ©. 51. 
. Seed, Studien zu Syneſios. Philolog. 93. ©. 42. D. Rouffos, Tpeis 
Tafaioı. Knſtp. 93. G. M. Dreves, Stimm. a. Mar. Laach 97, ©. 545. 
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8. — (Ein nenplaten. Myftiter u. Philef.:) r) Die den Namen des Die 
ayfind Arespa (Apg. 17, 34) an der Stirne tragenden myſtiſch⸗ theofopb.. 
Schriften umfaſſen 4 Zraftate: Ilept rs obpavlas lepapylas, II. x lepapylar 
Iueincraorixnis, II. ray Yelav dvopndrws, II. is nuoruche Seoroylas nebft 10 Bricien 
an S. myſt. Freunde. (Normalausg. v. B. Corderius, 2 B. Antw. 634, bei Migne 
Bd. 3. 4; deutfche Überf. mit erläuternden Abh. v. X. &. 8. Engelhardt, 2 8. 
Sulzb. 23; franz. Überf. m. Einl. v. Darboy, Bar. 45). Die erften uns zu⸗ 
gänglichen Erwähnungen der. gehören ber Zeit um 515 an; bei der Kouferemy 
der monophufit. Severianer (8 54, 7) mit den Katholifern zu Konft. im J. 531 
(5337), wo die erjtern fi auf fie beriefen, wurde von der andern Seite ihre 
Authentic beftritten. Nahdem Engelhardt, auf die Abhängigkeit des Verf. von 
der Spekulation des Neuplatonilers Proflus + 485 ſich ftügend, die Abfaffung 
auf den Anfang des 6. Jhd. datiert hatte, fuchte Hipler zu zeigen, daß die Namen 
apoftol. Männer unter den myſt. Freunden des Verf. nur zufällig jeien, daß viel- 
mehr diejer gar nicht für den Areopagiten gehalten werden wolle. Aber Stigl- 
mayr u. 9. Rod, fath. Theol., haben die Ab ängi feit von Proklus und Damit 
ten abfichtlich Pe! raphen Charakter dieſer helfen unwiderleglich Dargethan, 
u. auch Hipler ſelbſt ir ih für überzeugt erflärt. Als |. hochgefeierten geiſtl. 
Bater u. Lehrer nennt Dion. den Hierotheus (vgl. Erl. 15), aus deſſen angeb- 
lihen Schriften er auch Fragmente mitteilt. — In der Folgezeit wird die areo- 
pagit. Echtheit der dionyf. Schrr. faft nirgends mehr bezweifelt. Vielleicht ſchon 
dor der erwähnten Konferenz waren fie durch einen Arzt Sergius ind Syriſche 
überjegt worden; ins Lat. überfegten fie im 9. Ihd. Hildnin v. St. Denys u. 
Roh. Erigena (8 91, 8). Erft Laurentius Balla (8 122, 1) rief durch Beftreitung 
der Echtheit einen litterär. Kampf hervor, der endlich mit allgemeiner Anerfennung 
viel fpäterer Abfaſſung abſchloß. Freilich hat noch neuerlid der franz. Bid. 
Tsreppel 1. c. die alte franz.-patriotiiche Illuſion, deren Abfurdität ſchon Abälard 
aufgededt hatte ($ 103, 1) wieder aufgenommen, derzufolge der gleichnamige, dem 
3. Sp. angehörige Stifter der parifer Gemeinde, ald mit dem Areopagiten identiſch, 
ihon gegen Ende de3 1. Ihd. nad) Frankreich gelommen u. die demf. zugewieſenen 
Schrr. verfaßt haben fol; worauf dann auch ein kath. deutfcher Theologe namens 
Schneider ſich gleicherweile bloßzuftellen feine Scheu getragen bat. — Die frag- 
lichen Schriften find das Werk eines chriſtl. Neuplatoniters, der die Geheimlhuerei 
der dionyſ. Myiterien auf chriſtl. Kultus, Mönchtum, Hierardie u. Kirchenlehre 
übertrug. Er untericheibet eine Seoroyla xaraparuch, Die fih im Symboliſchen 
bewegt, u. eine >. drogarıch, melde die ſymboliſche Hülle abgeftreift hat u. ſich 
mittel3 der Efitafe zur Anſchauung der reinen Xbee erhebt. Der offenbaren Tiber- 
Iieferung in der h. Schrift fegt er eine geheinte Überlieferung zurjeite, zu deren 
Kenntnis man nur durch Einweihung gelangt. Der Urmyftagog, der der Soune 
gleich alle Geiſter erleuchtet, ijt der göttl. Hierarch Chriſtus, u. das Urbild aller 
irdiichen Ordnung die himmlische Hierarchie, wie fie in den Abftufungen der Engel 
u. feligen Geifter ſich darſtellt. Durch den menſchgewordenen höchſten Hierarchen 
Chriſtus ftehen himml. u. ird. Hierardie in Itetigem Wechfelverlehr. Der Zweck 
der letztern ift die Herbeiführung der SEwors bes Menſchen mittels priefterl. Weihen 
u. Myjterien (= Saframente, deren er ſechs zählt, 8 60). Begründet wird die 
stwors durdy die Taufe als die Weihe zur Gotteögeburt (teXerh Ycoyeveolac) u. 
der Bollendun entgegengeführt durch die Totenweihe (Leichenſalbung). Der irdiſche 
Chriſtus mit ſ. Leben, Leiden u. Sterben iſt nirgends Gegenſtand der areopagit. 
Moftit: immer handelt es ſich nur um den himml. Chriſtus, um die myſt. Lebens⸗ 
gemeinſchaft des Menſchen mit Gott u. das unmittelbare Schauen u. Genießen ſ. 
Herrlichkeit. Der monophyſitiſche Standpunkt des Verf. (8 54, 2) verrät ſich darin, 
daß die menſchl. Natur Chriſti als in der göttl. aufgegangen gedacht wird (doch 
acceptiert D. die chalked. Formel); fein chriſtl. Neuplatonismus giebt ſich kund in 
ſ. Spekulationen über das Weſen Gottes, die Ordnungen der Engel u. Geiſter, 
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e Kigene ‚Beifted- 





Säneibder, Areopagitica, d. Schrr. d. h. D. v. A., Verteidg. x Et! 
8. I. Dräfefe, Ei 87. DI u. ®el. patr. Unter). 89. ©. Sie 
Zennotz u. Ethik des Pf. Dion. A. Jena 94. %. Stiglmayr, 9 . 
38 u. D. Auflommen d. pi.dion. Schr. u. ihr Eindringen in db. dr. Litt. Feldt. 

Ktjcht. 98. 8. f. kath. Ei 9%. 9. Rod, ThOS 95 u. Philolog. 


Su 2 
3. R. Bonwetſch in RE® IV, 687.) 

2. Untiohener. — a) Eufebins u. Emefa, geb. zu Edeſſa, ftudierte in 
Gäfarea u. Antiohien. Ein — Be alEm theol. Gegänte abr 
kb, wurde er 341 auf der Synode zu Antiochien (8 52, 2) anftelle bes abgejegten 

zum Bifchof v. Alex. erwählt, lehnte die Wahl ab, weigerte ſich aber 

bes einen Bistums Emeja in Phönizien. Doch au Hier war f. Bleiben 
ni Da das Bolk ihn wegen f. mathem. u. aftron. Kenntnifie als Bauberer 
jächtigte, verließ er Emefa u. lehrte nun bis an f. Tod (360) zu Antiochien. 
Bon f. zahlreichen exeget, dogmat. u. polem. Schriften Haben fi nur bürftige 
tente erhalten. Die von Mugufti hrsg. Eus. Emes. quae supersunt. opuscc. 

[. 29 follen nad) Thilo 1. c. einen Aleganbriner Eufebius aus dem 6. Ihb. zum 

f. haben, deſſen Eriſtenz aber nad; Th. Bahn 1. c. (der aud für die 14 von 

a. Mai im Spiel Rom. 8. IX unter diefem Namen hrsg. Reden doch wieder 
auf Euf. v. Eueſa rekurriert) mehr als zweifelgaft ift. — b) Ein Schüler bes 
vorigen war Disher v. Tarfns, ftreng astetiiher Mönd u. Presb. zu Antiochien, 
bemm BR. v. Karfus in Eilicien (f um 394). Bon f. fehr zahlreichen Schriften 
eräbrigen nur nod) Kinige Fragmente. AS Ereget befleikigte er fih einer nüch- 
ternen gramm.-Hift. Aus! ung u. belämpfte bie Interpretationsweiſe der Alegan- 
driner in der verlorenen) hr. Ti Brapopk Semplas xal — Unter 
Yswpla verftand er nämlich bie Einfiht in bie über den fahlen Wortfinn Hinaus- 
jehenben, ihm aber weſentlich innewohnenden idealen Beziehungen.) Er haupt- 
f fi i is im ihr, Miten heimiſch gemacht. Bil oe aber 
er buch |. Bolemil gegen Wpollinaris (8 54, 1) der antioch. Shufe ihre 
eigentümfichen dogmat. Charakter auf ($ 54, 2), weshalb er fpäter auch als der 
* Begründer ber neftorian. Keherei angeſehen wurde. — c) Sein Schüler war 
johannes_d. Antiochien, bdefien eigentlicher Name Ipäter durch das Ehrenpräbifet.. _ 
jomuß jajt gänzlich verdrängt wurde. Von j. früh verwitweten Mutter 
ja mit größter — erzogen, bejuchte er bie Nhetorichule des Libanius 
w_ trat mit großem Beifall als Sadwalter in Antiodien auf. Nach Empfanı 
der at gab Ge? Kaufbahn auf, mUrDE, — ler a Bieten u — 
Presbyter in |. Vaterjtadt. Seine glänzende Beredſamteit hob ihn 398 ai 
—— b. Konft,, gl. $ 53, 3. Er farb im er 307, Neben Atha- 
naftns u. den drei Kappadofiern if er der gefeiertite Ku, des Orients, der einzige 
aus der antiodh. Schule, deffen Nechtgläubigfeit völlig unangefochten dafteht. "Se 
unzähl. Hanbfchriften, in weichen j. Homilieen erhalten find, zeigen, wie eifrig .er_ 
— Die befte Ausg. |. Schrr. ift die von 9. Savile, 8 ®., Eion 1612, 
die volfftänbigfte die des Mauriners J. Montfaucon (13 B. Par. 718, bei Migne 
8. 47—64). Im feiner Exegeſe folgt er den Grunbfägen der antioch. Schule. 
Eigentlihe Kommentare ſchrieb er zum Proph. Jeſ. (nur bis 8.8, 10) u. zum 
Galaterbrief. Daneben umfafien f. fhriftausfegenden 650 Homilieen über ganze 
bibl. Bücher u. einzelne Abſchnitte faft das ganze A. u. NT. Unter {. übrigen 
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tixchl. Reden dogmat., polem., paränet. Inhalts find die 21 De statuis ad 
Jum Antiochen. im J. 387 gehaltenen NH berühmteften (das antiodh. BoIT Bette 
nämlich, über die Unerjchwinglichfeit der geforderten Abgaben erbittert, die Bil 
fäule des Kſ. Theodoſius I umgeſtürzt). Auf dem apologet. Gebiet bewegt fid 
die Demonstratio c. Iulianum et Gentiles quod Christus sit Deus u. der Liber 
in s. Babylam c. Iudaeos et Gentiles. Aus ſ. asketiſch-moral. Schriften, im 
welchen er Birginität u. Askeſe eifrigft empfiehlt, ragen al3 die bedeutendften her⸗ 
vor die 4 Bb. Ilepi lepwsövns (De sacerdotio) in der Form eines Dialogs mit 
einem ihm befreundeten Bafilius, welcher im 3. 373 zur Annahme eines Bistums 
fid) genötigt gejehen hatte, während Chryſoſtomus durch die „Flucht ſich der gleichen 
Ehre entzogen hatte. — (Thilo, Üb. d. Schrr. d. Euf. v. Alex. u. d. Euf. v. Em. 
32; Zahn, ZERER 84.X. — K. Kihn, Über Sewpla u. Kany. d. Antioch. THOS 
80. IV. Harnad in REs IV, 672. C. Hermant, Vie de St. Jean Chrys. 
28. Par. 664. Tillemont [au 5, 2] XI. AS Sept. 4. NW. Neander, Der 
h. Chryf. u. d. K. ſ. Zt.“ Brl. 48. Böhringer, Die K. Ehrijti u. ihre Zeug." 
IX. R. W. Bush, Life and times of Chrys. Lond. 85. Th. Föriter, ar. 
u. f. Verb. z. ant. Schule. Gotha 69. Funk, THOS. 75. A. Puech, J. Chr. 
et les moeurs de son temps. Bar. 91. E. Benable3 in DchrB I, 518. ©. Hai- 
daher, D. Lehre des Hi. Joh. Chryſ. über d. Schriftinipir. Slzb. 97. Bel. aber 
Preuſchen in RE? IV, 101.) 

10. — d) Theodorus, Bid. v. Mopfueftia in Gilicien (} 429), war _ber 
Sohn vornehmer Eltern in Antioch. des h. Chryfoftomus Freund u. Mitfchüler 
(erſt bei Libanius, dann bei Diodor). Er war es, der die dogmat. u. hermeneut. 
Grundanſchauungen der antioch. Theologie zu voller Ausbildung u. rückſichtsloſer 
Anwendung brachte, weshalb der Haß der aler. Gegner ihn noch weit entichiebener 
al3 |. Lehrer Diodor verfegerte u. in der förmlidhen Verdammung ſ. Perſon u. 
Schriften durch das 5. ökumen. Konzil 553 ($ 54, 6) endlich fein Biel erreichte. 
Zeontius Byzantinus (Erl. 12) formuliert |. exeget. Verbrechen dahin, daß er die 
h. Schriften bei ihrer Auslegung ganz wie —VV— menſchliche Bücher be⸗ 
handle, das Hohelied injonderheit als ein erotiſches Gedicht deute GGhidinose ‚pro 
sua et mente et Tingua meretricia), die ER nad, Weije der Juden bis auf 
drei ihres meffianifchen Inhaltes entleere (iudaice ad Zorobabelem et Ezechiam 
rettulit), den PBialmenüberfchriften die Glaubwürdigkeit abipredhe, dem Hiob, der 
Chronit ſamt Eſra jowie dem Jakobus⸗ u. andern kath. Briefen die kanoniſche 
Autorität verfage ze. Bei alledem war Theodor aber einer der tüchtigften Ere- 
geten der alten Kirche u. mit recht feierte die for. Kirche ihn nad) wie vor als 
den „interpres” x. &Soytv. Seine hermeneut. ——— gene et in der Scrift 
De allegoria et _historia entwidelt. Bon ſ. jehr zahlreichen ereg. Schriften er- 
übrige noch ein Kommentar zu den 12 M. Propheten (ed. A. Wegnern. Brl. 34). 
Die griech. Fragmente feiner NTI. Kommentare hat O. $. Sripide gefammelt 
(Zür. 47); eine alte (vollftd.) lat. Überf. d. Komment. zu den Heinern paulin. 
Briefen mit den entiprechenden griech. Fragmenten hat 9. 8. Swete (28. Cambr. 
80. 82) hrög. Ganz neuerdings bat Merkati eine wahridh. im 5. Ihd. ent- 
ftandene Über). des Pſalmenkommeniars gefunden; eine fyr. Überf. des Komm.s 
zum Joh.evg. J. B. Chabot, Par. 97, hrsg. Eine aus Theodors Schrr. zufammen- 
eftellte Einfeitung in die bibl. Theol. liegt in der lat. Bearbeitung des Afri- 
aners Yunilius ($ 50, 1) vor. Die dogmat., polem. u. apolog. Werke, 15 8b. 
über die Menſchwerdung, über die Erbjünde (8 55, 4), gegen Eunomius (8 52, 3), 
Apollinaris (8 54, 1) u. Ki. Zulian find nur aus Dürftigen Rotizen belannt. 
Sämtliche bis dahin befannte Fragmente bei Migne Vd. 66. — e) Pulyhrenind, 
Bid. v. Apamea, war Theodors Bruder u. diefem an Ext Tüchtigkeit u. Frucht⸗ 
barkeit ebenbürtig, an ſprachl. Gelehrſamleit (Hebr. u. pr.) überlegen. Erhalten 
haben fi von ihm bei den griech. Katenenjchreibern (3 50, 1) ziemlich umfang- 
reihe Scholien zu Ezechiel, Daniel u. Hiob. Wei Daniel hält er den Hift. Hori- 





8 49. Die theol. Richtungen u. ihre Vertreter. 237 







en }. Seit, vielfach angefeindet, nachgiebig zuletzt 
er; ießlich no Kunbert ine nad) ? Tode dur kaiſ. Unions⸗ 
nacherei verketzert (8 54, 3. 4. 6). Seine Eregeje bewegt ſich auf der von ſ. Lehrer 
ingeichlagenen an grammat. Hift. Auslegung, jachlidy fie jedoch mehr der herr- 
henden kirchl. Anſchauung anpaffend. Er kommentierte die meiften hiſt. Bb. bes 
AT, die Propheten, die Pjalmen, das Hohelied (welches er allegorifh auf Die 
tirche als die Braut Chrifti deutete) u. die paulin. Briefe. i 


Berten nimmt, bie fgrfiegung ‚ber eufebian. K@ ben eriten Rang ein (8 5, 1). - 
eine BrüdSeoe Toropla (Hist. religiosa) beichteibt Iobpreifend Das Leben von _ 


30 berühmten Wsleten u. Welefinnen. on groͤßerm Werte ift bie Alperıxfs xu- 


179 Briefe. Beſte Ausg. v. J. Sirmond u. J. Garnier (5 B. Bar. 642), gute 
Danbausg. v. J. L. Schulze u. 3. U. Noefjelt (6 Bd. Halle 769), bei Migne Bd. 80 
—84. Auch die beiden zufammengehörigen Schrr. Dept rüs Aylac xal Luororoü 
eprddos u. Tlept e ob xuplou Evavüpwrchoews (antiapollinariftiich), welche Ang. Mai 
wiederaufgefunden u. in |. N. Coll. VII. 2 nad handſchriftl. Bezeugung al3 von 
Kyrillus Aler. heritammend Hrög. hat (bei Migne Bd. 75), find von A. Ehrhard 
S 88. II—IV) ald von Theodoret gefchrieben erwiejen worden. Sitiert 
finden fie fich zuerft, u. zwar ebenfalld als kyrilliſch, im 12. Ihd. bei Euthymius 
Bygabenus (8 69, 7). — (Th. Kihn, Theod. dv. Mopf. u. Junilius Africanus ala 
Eregg. Freib. 80. Gurjev, Theodor v. Mopſu. 90 [rufl.]). — DO. Bardenhewer, 
Bolychr. Freib. 79. — A. Bertram, Theodoreti doctr. christolog. Hildesh. 83. 
A. SBüldenpenning, Die KO d. Theod. v. K., Unterſ. ihr. Quell. Halle 89. 
Slubofovffij, Theodoret. 2 B. Most. 90 [rufi.. G. Rauſchen, Jahrbb. d. 
hr. K. unt. Kaiſ. Theod. d. Gr. Frb. 97. Exk. 16 [Rufin nicht Quelle Theodor., 


Jeg. Güld.)]). 

11. Anderweitige griechiſche Kirchenlehrer bes 4. 5. Sr — 3) Kyrill, 
sie. v. Be (feit 350, vielleicht ſchon feit 347, + 386), nahm in dem arian. 
Streite Barkei für die vermittelnde Richtung der. Semiarianer u. geriet darüber 
mit. |. ftreng arianiſch gefnnien Metropoliten Alacius v. Cäſarea (Schüler, Nach: 
iolger u. Btograph bes Euſebius dv. Cäſ.) in Zwieſpalt. Während einer Hunger3- 
not verfaufte er zur Linderung der Not unter den Armen die entbehrlichften 
Rirchengeräte, wofr Akacius ion abjegte. Unter Julian durfte er zurücklehren; 
unter ®alens wurde er aber wieder (367) vertrieben, da er inzwilchen immer 
entichiedener zur nicän. Rechtgläubigkeit fortgeichritten war. Nach dem Tode bed 
Balens (378) kehrte er zurüd u. fühnte fi) 381 auf dem Konzil zu Konſt. ($ 52, 
2) vollends mit den fiegenden Anhängern der Homoufie aus. Wir befigen von 
ihm 23 Katechefen, d. 5. Zehrvorträge, die er 348 als Presbyter (od. Biſchof) den 
Täuflingen zu Seruf. hielt. Die 18 erjten find betitelt: Ilpds zad« Purıkapkvous 
‚Ad Competentes $ 36, 1); bie 5 legten IIpds robs veoparlaroug (Catecheses 
mystogogicae) belehren bie Neugetauften über die Myſterien "des Ehriftentums 
Taufe, Salbung u. Abendmahl). Hauptausg. v. Zouttee u. Maran (Bar. TO 


| Died. 8 x98 (Kyrrhos) in . 
3 maß | Heer, BermittenD .. 
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bei Migne Bd. 33). — b) Aus der anſehnlichen Zahl der den Manihäismus in 
griech. Sprache befämpfenden Schriften, deren Berf. wir bei Epiphanius, Dierony- 
mus u. a. verzeichnet finden, bat fih nur weni ergelten. So da3 um 370 ge 
Keen Wert des Bid. Titus v. Voſtra in Arabien. Der neuefte Herausg. 

. U de Yagarde (Berl. 59) erkannte an der Hand der gleichzeitig von ihm 
veröffentlichten fyr. Überf., dab ein großer Teil dieſes Werkes von einem andern 
Verf. heritammen müſſe, weshalb er den). ausſchied u. als Anhang hinzufügte. 
Dräſeke vermutet al3 deſſen Verf. den arianifch gefinnten Bich. Georgios v. 
Laodicea. — Alerander v. Lykopolis, welcher ebenfalls etwa um 300 gegen 
die Manichäer ſchrieb, ift wohl eher neuplaton. Philoſoph, als chriſtl. Biſchof (fo 
Photius) gemejen. — c) „ripbauind, Bſch. v. Salamis (Conftantia auf Cypern), 
war in dem paläſt. Torfe Beſanduke bei EleutheropoliS (nach der ganz fagen- 
haften Legende von jüd. Eltern) geb. In Ägypten beftand er fiegreich eine von- 
jeiten verführerifcher gnoftiicher rauen an ihn herangetretene Berfuhung. Ber: 
mutlich weilte er auch einige Zeit unter den Mönchen der fetiichen Wüjte, gründete 
dann in |. Yeimat ein Klojter, dem er 30 Jahre lang voritand, bis cr 367 auf 
den Metropolitentuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 403 ftarb. In f. bildjönl. 
Amtsführung war er ein Mufter von Treue u. Eifer, bei. in der Armenpflege. 
Aber im Bordergrunde al jeines Denkens u. Wirkens ftand doch |. glühender 
Eifer für kirchl. Orthodoxie. Grundehrlich u. wahrheitsliebend, aber leichtgläubig 
u..eigenjinnig, ohne Welt- u. Menſchenkenntnis, lieg er fih in den origentit. 
Streitigfeiten von dem aler. Ränkeſchmied Theophilus mißhranchen (8 53, 3), was 
demjelben um fo leichter wurde, als Epiphanius der Überzeugung lebte, daß 
Drigenes der Urvater der arian. u. aller übrigen Ketzereien fei. — * 
hat er trotz aller Mängel in Form u. Inhalt ſich große Verdienſte um die Kirchen- 
u, Kepergeihichte der erften 4 Ihdd. erworben. Denn was ihnen durch geichmad: 
foje, unlogiihe Taritellung, jowie durch beichränfte u. kritikloſe Auffaffung abgeht, 
wird gewiflermaßen durch den Fleiß |. Forſchung aufgewogen (Ausgg. von Dion. 
Petaving, 2 Bd. Bar. 622 u. W. Tindorf, 5 Bd. Lpz. 59, bei Migne Bd. 41 - 


431. Sein Ilavasıov Yes: zudarıov (Heilmittelfältlein) xac& a a 
iſt ein reichhaltiges, gelehrtes, aber konfuſes Wert, in welchem der Begriff ber 
Härefie jo weit gefaßt ift, daß auch die Samaritaner, Bharifäer, Effener 2c. darın 
lag finden fonnten. Wohl er jelbft verfaßte einen Auszug daraus u. d. Tit. 
Avaxeoaralwsıs. Scin Ayespwrös iſt eine Tarftellung des fat. Glaubens, die 
unter den Stürmen des arian. Streites den Chrijten ala ein Anker des Heils 
dienen jol. Das Auch IIcot uerpwv xar oraspav (De mensuris et ponderibus) 
entipridyt nur im leßten (24.) Kap. diefem Titel: die voranitehenden handeln von 
dem Stanon u. den Überſſ. des AT; die ſyr. UÜberj. aber enthält noch meitere 
37 mit bibl. Maßen u. Gewichten u. 19 mit der bibl. Erd- u. Himmelskunde ſich 
beijchäftigende Kapp. Eine dur Rüdüberf. ind Griech. ergänzte neue Ausg. hat 
P. de Lagarde (im 2. Bd. }. Symmicta, Gött. 80) Hrsg. Unbedeutend ift die Ab- 
handlung 1Iss. ov Sodexa Aleov (am hohenpriefterl. Bruftiilde). — d) Balapins, 
in Galatien geb., zog ſich früdgeitig in die nitriſche Wüſte zurück; |päter lebte er 
in Paläjtina, wo der Vorwurf origenift. Keßerei ihn traf (8 53, 2). Chryfoftomus 
weihte ihn zum Bich. v. Hellenopolis in Bithynien; zulcht verwaltete er cin 
Heine Bistum in Galatien (F vor 431). Seine Ilpds Axücoy_lorogla (Hist. 
Lausiaca) ift etwa 416 gejchrieben u. eine wertvolle Urkunde für die Geſchichte 
des ägypt. Eremiten- u. Klofterfebens, einem vornehmen Hofbenmten namens 
Lauſus gewidmet (ed. I. Meursius. 616; bei Migne Bd. 34; neue Ausgabe von 
C. Butler in Cambridge in Vorbereitung). Die etwas ältere Historia monacho- 
rum Rufins (Erf. 19), zwiſchen 402 u. 415 geichrieben, wurde noch im 1. Drittel 
bes 5. Jhd. ins Griechiſche überfegt u. dieſe ÜÜberfegung in eine fpätere Bearbeitung 
der Hist. Laus. eingejchaltet (Preuſchen). — e) Der 5. Nilus, in vornehmer _ 
Stellung in Konjt., zog ſich mit |. Sohne Theodul zu den Einfieblern bes Berges 
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Sinai zurüd. Durch einen mörderiichen Überfall der Sarazenen wurde ihm ber 
eliebte Sohn entrifien; ein arab. Biſchof aber Taufte ihn los u. mweihte nun 
Boter u. Sohn zu Brieftern. Er ftarb um 450. Sn feinen asket. Schriften, 
fowie in |. 4 Bb. Briefen (gegen 1000) bewährte er fich als ebenbürtigen Geiſtes⸗ 
u. Gefinnungsgenofien des h. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntnis u. nüchterner 
Auffaffung der h. Schrift. Den Raub f. Sohnes beichrieb er jelbft in den Nar- 
rationes de caede monachorum et captivitate Theoduli. Ausgg. v. P. Poſſidius 
(Bar. 639) u. 3. M. Suarefius (Rom 673), bei Migne Bd. 79. — (J. Mar- 
uardt, Cyr. Hieros. mysterior. interpr. 2pz. 82. — %. Dräſeke, Geſ. patr. 
nterj. 89. Alexandri Lycopol. c. Manichaei opiniones disput. ed. A. Brink- 
mann, 95. J. Mader, D. Hl. Eyr., Bid. v. J., in ſ. Leb. u. Schrr. Einf. 
91. Föriter, RE’ IV, 381. — RU. Lipfius, Zur Quellenfrit. d. Epiph. 
Wien 65 u. DehrB I, 149. NR. Bonwetih in RE? V. — E. Preuſchen, 
Balladius u. Aufinus. Gieß. 97.) 


12. Griechiſche Kirchenlehrer des 6. 7. Ihd. — a) Auf das bis dahin 
von tiefem Dunkel umbüllte Leben u. Wirken des Lesutins v. Byzanz hat erit 
Loofs' gründl. Forfhung 1. c. manden klärenden Xichtitreifen geworfen. Aus 
einer vornehmen ſtythiſchen Familie Itammend (ein Verwandter des gewaltigen 
kaiſ. Generals Bitalian, 8 54, 5), ließ Leontius nad) eigener Ausſage in |. 
ir fih für eine, ihren Neftorianismus mit orthodoxen Phraſen verhüllende 

artei gewinnen, fühnte aber jpäter dieſe Berirrung dur um fo glühendern 
Eifer in der Belämpfung jeder Art von Neftorianismus wie —— Mann 
uerſt tritt er 519 in en ichtskreis als zu jener Gruppe fgthiicher Mönche 





; zu Konit. ſich an dem theopaschitiſchen Streite beteiligten u. durch 
te (deren einer unjer Kl vor dem Bid. Hormisdad zu Nom ie 


Tage ganz neue Leiber u. eine ganz neue Welt würden gefchaffen werben, be⸗ 
haupteten u BR Biol. Schriften das ganze gried. MU. hindurch normatives 
Anjehen für tudinm der P 

ragt buacaus in 10 Bb. (drütol. u. trinit. Inhalts) ift nur aus Eraergten wi 
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Leontius Sy u. ob. Damasc. belannt. Unter f. übrigen Schriften war bie 
Exreitſchriff Kara 11psAou Heil Aldısmros xöcpnou in 18 Bb. (ed. Trincavellus. 
Bened. 585) die bedeutendfte. Die 7 Bb. LIept xoopororlas (ed. Reichardt. Lypz. 
97) erörterten mit philof. Scharffinn das mof. Sechſstagewerk. — on ſ. Zeit⸗ 
genoſſen Zacharias Scholaſtikus, Bſch. v. Mytilene auf der Inſel Lesbos, 

wir u. d. Tit. „Ammonius“ einen mit ſtiliſtiſcher Gewandtheit geſchriebenen Die- 
log, in welchem der Beweis geführt wird, daß die Welt nicht ewig mie Gott, 
fondern Gottes Schöpfung fei. Befte Ausgabe von Boiffonade zugleich mit ber 
formal u. material verwandten Schrift des Aencas v. Gaza (Erl. N) eine KW 
ift nur noch in for. Überfegung vorhanden, ihre Ausgabe von K. Ahrens u. @. 
Krüger in Vorbereitung; vgl. aud) zu 54, 5. — d) Aubrens von Gäferen in 
Kappadofien ift durch jeine Erflärung der Apofalypje von Bedeutung geworben. 
Er hat diejelbe vermutlich bald nad) 515 geichrieben. — (Fr. Loofs, Leont. dv. 
Byz., Texte u. Unter). III. 9. 1. 2. Über oh. Philop. vgl. Stöfl in Weber 
u. Welte's Kirchenler. VI, 1748 u. Davids in DcehrB IH, 425. Heinrici in 
NE: I, 514. Dielamp, HIGG 97, IL K. Krumbader, l.c. 82, 2.h, ©. 54. 
W. Rügamer, Leont. v. B. Wrzb. 94 [dazu Loofs Byz. Ztſchr. 95]. — Krüger 
in REs I, 514.) 

13. — e) Anagſtaſius Sinaita, der „neue Moſes“ genannt, weil er wie 
Mojes Gott geihaut Haben fol, war Mönd u. PBriefter auf dem Berge Sinai 
und F nach mander Annahme 599 als Patriarch dv. Ant. (8 54, 6). Seine Haupt- 
Ichrift "Odnyds (Viae dux) ift gegen die Alephaler (8 54, 5) gerichtet, u. feine nur 
in lat. Über]. erhaltenen Contemplationes bieten eine allegoriih-müyftiiche Aus- 
legung de3 Heraemerond. Sind die 3 Abhandlungen LDlept tod xar’ elxöva gegen 
den Monotheletismus von ihm, fo lebte er bis 700 u. ift von dem antioch. Batri- 
archen zu untericheiden (jo Krüger, NE* I, 491 u. Ehrhard [bei Krumbacher 
©. 64 f.]) nad Kumpfmüller).. Die Quaestiones u. |. Namen find in ihrer jegigen 
Form nicht von ihm. Ausg. v. J. Gretier (Ingolſt. 617. 4), bei Migne Bd. 89. 
— f) Yohaunes Klimakus, Abt des Sinaillofterd (F um 600 in hohem Alter). 
Er verfaßte unter dem Titel KiipaE rou napadeloou (Himmelsleiter) eine An- 
leitung zur Vollkommenheit des chriftl. Lebens in 30 Stufen, fortan eine Lieb- 
fingsleftüre frommer Mönche. Ausg. v. Raderus (Par. 633 u. ö.); bei Migne 
Bd. 88. — g) Joh. Moſchus war Mönch eines Klofters zu Seruf. In begleitung 
feines Freundes Sophroniug, nachmaligen Patriarchen zu Jeruſ. & 54, 9), durch⸗ 
reifte er, allenthalben fromme Mönde u. Kleriker aufudiend, yrien u. weilte 
längere Zeit in Agypten. Zuletzt fam er auch nad) Rom, wo er in f. Acınwvdprov 
Aror vtoc napddeıcos (Pratum spirituale) über die erbaulichen Unterhaltungen mit 
namhaften Möndyen während j. Reife berichtete (F 619). Beſte Ausg. v. Fronto 
Ducäus in Bibl. graecolat. Par. 624 u. Cotelerius in defl. Monum. eccl. Grae- 
cae II; bei Migne Bd. 87. — h) Durd eine Weltchronik machte fih Johannes 
Malalas aus Antiochien verdient. — i) Eulsgins von Alerandrien verfaßte eine 
Schrift über die Trinität u. die Infarnation. — k) Bon den Schriften des Bid. 
Leontius v. Neapolis auf Kypros in der erften Hälfte d. 7. Ihd. find außer einer 
Anzahl von Predigten u. Brucdftüden einer Streitichrift gegen die Juden nod) 
zwei volfstümlich-erbauliche Heiligen-Biographieen von großem kulturhiſtor. Intereſſe 
vorhanden, nämlich d. Biogr. des Batr. Johannes v. Aler. mit dem Zumamen 
tod Eiehpovos, 610—16, deſſen Qaupigepätfen Koh. Mofchus u. Sophron. waren 
(br3g, v. 9. Gelzer in Krüger Samml. 8 4, 1. h. Frb. u. Lpz. 98), u. die des 
yr. Mönches Symeon aus ber 2. Hälfte des 6. Ihd. (griech. bei den Bollan⸗ 
diften). Die erftere liefert uns ein lebensvolles u. anfchauliches Bild des regen 
Lebens u. Treibens in der ägypt. Weltftadt kurz vor dem Einbruch des Islam; — 
die legtere ift voll der tollften Streiche, oft ſehr zweifelhafter, mitunter jogar ge- 
radezu ſchamloſer Art, die der wunderliche Heilige, vom Volle balb als wahn⸗ 
finniger Narr verhöhnt u. mißhandelt, bald als Heiliger, Astet, Prophet u. Wunder- 
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ıHäter gefeiert, in f. Heimatsſtadt Emefa verübte, — nad der Meinung des Berf., 
wie aud noch der bollanbift. Bearbeiter, mit —A Demut u. Selbſtver- 
leugnung die Schmach Chriſti freiwillig fi aufladend. — 1) Marimus Ganz 
ior, der Spröflin, Ku vornehmen Familie in_Konft,, war langezeit Geheint 
on ii Tat rn zum 630 and Bazliene — beſchauliche 

oöjter zu Chri alopofie onft. zurüd, to er bald_zu der Würde _ 
T = wertern Schie er 54, 9. 10 * 662). An 

1 Wefennermut heit er unter ſ. Garofteriofen Volls- u. Zeit 
genofjen während der Stürme des Monotheletenftreites einfam wie ein Fels im 
Meer. An wiſſenſchaftl na u. umfafiender Gelehrjamteit, an Tiefe u. 

ie 


















Reichtum der Gedanten fon@ihm feiner gleich, obwohl auch bei ihm die Schwäche 
des Beitattes, nämlich di — eit an die Autorität früherer Leiftungen, 
fich geltend macht. Seine theol. en haft ftügt ſich auf die drei großen Kappa» 
boier, beſ. ben fpelulativen Nyfiener, aber beherriht wird er doc buch den 
“ beilen Sseunbgedanten aud bei ihm im Mittelpunkt ftehen: die 
fämerbung "Sottes u. bie daburd) bedingte Gottwerbung des Menſchen. „Er, 
Hat den Areopagiten mit ber traditionellen Kirchenlehre in Einklang _gebradt u.. 
g —— = mac einge als "Job. i —— eine 
u im Gfubium des un ſſoleles "gebildet, 
während Bhantafe Fr Gemätteben hm gem Myſtiker prädeftinierten. Doch ver» 
— er das Extreme ber areopagit. Myftit, wobei er meinte, daß feine Seele 
noch nit rein genug fei, um auch dieſe Myfterien völlig erfafien zu fönnen. 
Seine sahtreicen Schriften, deren mehr als 50 ſich erhalten haben, find großen- 
Kampfe gegen den Monophufitismus u. Vonotheletismus hervors 
Sonnen, Kr an auch f. asketiſch ⸗ inhſtiſchen Leiftungen fo wie f. Muora- 
radtungen über die fombolifch-myft. Bedeutung der kirchl. Kultushand» 
lungen), feine Briefe u. mehrere ſchöne Hymnen. Auch erläuterte er die 
des Xreopagiten burd; Scholien u. Kommentare. In f. Exegeſe & omm. 3. Hohen- 
tiede ac.) herrfcht vollitändigfte Allegoreſe. Eine Gejamtausg. d her. unternahm 
gr. Combefiſius ( r. 675; der in Ausſicht geſtellte 3. B. erſchien ni 
dazu: Anecdota ed. Oehler. Halle 57; bei Migne Bb. 90. 9). — (Kumpf- 
müller, De Anast. Sin. ®®rzb. 65. — 8. Jftrin in Mem. de P’acad. imp. de 
sciences de St. P&tersb. 8. Ser. 8b. 1. — 9. Gelzer, Ein griech. Boltsichrift- 
fteller b. 7. Ihd. (sont. d. Neap.), Hift. 8. ®p. 61. — Über Mar. Conf. Wagen» 
mann RE* IX, 4130.) 
14. Kirchenlehrer ſyriſcher Zunge. — a) Jakob v. ine (t 338) erwarb 
fh als Biihof f. ern dt u. Gründer der dortigen theol. Schule große Ver- 
um bie national“ gensufe Kir Auf_dem Konzil zu Nicka 325 that er ſich 
‚ Berteibigung ber Dot. Au fpäter noch treffen wir ihm eimiges 
mal in den vorderſten Reihen he Kämpfer für nicän. Rechtgläubigfeit. Über ſ. 
kerifieneriie 2 Eu ung nicht3 befannt, denn die m ſchon von Gen- 
Id. zugeihriebenen „Sermones“, welde N. Antonelli 
(Rom 756) armen. nf Fr 1rög., gehören, wie fir nunmehr herausgeſtellt hat, nicht 
ihm, fondern — b) dem — als der „perſiſche Welſe“ gefeierten arhranteh 
an, der ald Bid. v. St. Matthäi bei Molul den hriftl. Namen Mar Yalob 
u. befien 23 an einen gewiſſen Gregor gerichtete, hier nicht (wie dort) als 
gomiticen, jondern u —* als (briefliche) — *— jen“ bezeichnete Traktate 
nah 3 fi der Driginalipradhe Fe (£ond. 69), ebenfo 
von I. Barifot Bd. Ir "in ns fgr. Batrologie, Bar. 92, diſch. mit Anm. dv. 
Bert in ZU II. 9. 3. 4. Aphraates ſchrieb fie in ben RM 387—44. Obwohl 
er mitten in der Beit der ariarı. Streitigkeiten lebte, fehlte es in |. Traftaten bei 
ſubordinatianiſcher A gang, dod an jeder Veziehung auf diefelben, was fi 
Ei 13 —E NRolierung Teig erflärt. Die Polemif gegen bie Juden, der 
ungen ex professo gewibmet find, lag ihm hei. am Seren. — 
— Behr 15. L1. 18 
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c) Ephräm d. Syrer, wegen |. Berdienfte um die jyr. Kirche als „Propheta 
Syrorum” gefeiert, war zu Niſibis geboren u. wurde don dem Bf. us 
Lehrer an der von demielben dort gegründeten Schule berufen. Als bie Berfer- 
unter Schapur_ die Stadt eroberten u. die Schule zerjtörten (350), begab fid 
Ephräm nach Edeffa, gründete dort eine Schule, bermwaltete dad Amt eine Dia- 
fonen u. ftarb in hohem Alter um 378. Als Ereget typologiflert auch er noch 
nad Herzensluft, Huldigt aber fonft meift der gramm.-bift. Auslegung mit eifriger 
Geltendmachung des erbaulihen Momentes. Biele feiner Schriften find verloren 
gegangen. Die teil3 im fyr. Original, teil in griech. u. lat. Überf. noch vor: 
bandenen, haben die Brüder Affemani gefammelt (6 B. Rom 732 ff.); die nur in 
armen. Über]. erhaltenen gaben die Medjitariften zu Venedig in 4 Bd. heraus, 
eine Auswahl in dtich. Überf. Iieferte P. Zingerle (7 Bb. Jnnsbr. 30 ff). Sie 
umfaſſen Kommentare fajt über die ganze Bibel, Homilieen u. Reden (in metrifch 
ebundener Diltion) verichiedenen Inhalts, Darunter 56 gegen die Ketzer (Gnoftiker, 
anihäer, Eunomianer, Audianer u. a.) u. eigentlihe Hymnen, bei. Srablieder 
(dtich. v. C. Made. Mainz 82); die Reden u. Hymnen insbe). gab J. Lamy for. 
u. lat. mi Anm. hrs. N Bd. een —— — d) Jbas * 
rüher Lehrer an der dortigen. Gelehrten ühexjegte.. i iodors 
Thẽo (Erf. 9. 10) Ina Sietee u. zog fi dadurch ben Verdacht neftorian. 
Ketzerei zu. Fer ſchon ın Unferfuhung gezogen u, Treigeipr wurde 
er 449 von der ep | Räuberiynode erfommuniziert u. entjeßt, wogegen das 
Konzil zu Chalfedon 451, nachdem er dem Anathem über Reftorius zugeftimmt, 
wiederum |. ee vigteit anerfannte (F 457). Ein Brief, in welchem er dem- 
Bſch. Muris dv. Hardaſchir in Perfien über diefe Vorgänge Bericht erftattete (bei 
Mansi VI, 241), 309 ihm noch auf dem 5. ökumen. Konzil zu Konft. 553 er- 
neuerte Verdammung zu (8 54, 4. 6). — (Schönfelder, Aus u. über Ba 
THOS 78. U. Neitle, RE?’I, 611. — 8. Eirainer, Der h. E., damgeſch. 
Abh. Kempt. 88. N. Haffner, D. Hom. d. hl. Ephr. v. Syr. über das Pilger⸗ 
leben, SWA 96. N. Baumgartner in Stimm. a. Mar. Laach 96 [ü. d. Didt.). 
— B. Ryffel, D. Einfl. der fyr. Litt. auf d. Abendl., Ztſchr. a. d. Schw. Bd. 13). 


15. — e) Bu anf. d. 6. Ihd. lebte in Edeſſa ein als frommer, gelehrter u. 
tiefer Denker Hody angejehener monophyfit. Mönd, namens Stephan Bar Subaili, 
der jedoh im Verdacht jtand, der origenift. Lehre von der endlihen Erlöfung 
Aller, felbjt Satans u. |. Dämonen, zugethan zu fein. Deshalb richtete der ge- 
feierte Bid. Jakob v. Sarug (8 50, 7) ein ernft abmahnendes Schreiben an 
ihn. Als er, ſpäter nad) Serufalem übergefiedelt, von dort aus durch Briefe 
und Überjendung |. Schriften an |. Freunde in Edefla Iogat für nadt pantheiit. 
Anſchauungen Propaganda madte, nahm der berühmte Borlämpfer be Mono- 
phylitismus, Bſch. Philorenus (od. Kenajas) v. Mabu —— 5; 61, 1) davon 
Veranlaſſung, in einer geharniſchten Epiſtel an zwei 34 esbyter die Ketzereien 
ihres Freundes ſchonungslos aufzudecken u. zu geißen. (Beide Briefe finden fich 
for. u. englifh bei Frothingham 1. c.) Den usſogen des Philoxenus zufolge 
gründete Bar Sudaili ſein pantheiſt. Syſtem auf 1 Kor. 15, 28 u. lehrte: Das 
enbliche Aufgehen aller Kreatur, der hödjiten wie der niedrigften, in Gott habe 
zur VBorausfegung das anfänglihe Ausgehen derſ. aus Gott, ſowie deren da- 
durch bedingte Welensgleihheit mit Gott; — wie man aud) an einer Wand |. 
Belle (in Ihr. Sprade) geihrieben fand: omnis natura divinitati consubstantia- 
lis est. Aufgrund myſt. Deutung von Luk. 13, 32 lehrte er dann weiter: dic 
Entwidelung des Weltalld, u. nach ihrer Analogie auch die jedes einzelnen Indi⸗ 
viduums, verlaufe in drei Beitaltern. Das erfte, dem 6. öpfungstage ent- 
ſprechende Weltalter umfafjfe die gegenwärtige, infolge ihrer Entfrem von 
Gott im Argen liegende Weltbewegung, melde ee durch Ehrifti Erlöfungs- 
werf dazu bereitet, in die millennifhe Ruhe des Weltſabbats übergehen werde, 
in welcher Chrijtus in Allen u. Alle in Chriſto feien, um dann fchließlich im das 
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dritte, unferm Sonntage (dem Auferjtehungstag) entiprechende Weltalter, nämlich 
das der Wiederbringung u. Vollendung aller Dinge mitteld deren Rückkehr in den 
ewigen unterichiebslojen Urgrund alles Seins zu münden. Bon den Schriften 
Bar Sudaili's, über deſſen weiteres Leben u. Wirken wir nichts erfahren, erwähnt 
Philoxenus namentlih nur einen Pjalmenfommentar, worin er ren habe, 
er allein, al3 durch Viſionen u. Erleuchtung des H. Geiftes dazu befähigt, könne 
die H. Schrift richtig auslegen, freilih nur Traumdeutung der in ihr enthaltenen 
Träume Als ſ. Hauptwerk nennt aber Barhebräus (8 73, 2) eine von ihm 
dem h Hierotheus ald dem Lehrer des Nreopagiten (Erl. 8) untergejchobene 
Schrift. Was er als deren Hauptinhalt angiebt, jtimmt genau mit des Philorenus 
Aussagen, — noch mehr gilt die aber von dem Bude ſelbſt. Dieſelbe Hand⸗ 
ſchrift nämlich, welche Barhebräus befaß, befindet fi) Heute im brit. Mufeum als 
das „Buch des heil. Hierotheus über die verborgenen Geheimnifje der Gottheit‘; 
es ift in der Form einer Belehrung |. Schülers gehalten, gliedert fih in 5 Bb. 
u. ift begleitet von einem ausführlihen myſt. Kommentare des Patr. Theodofius 
v. Ant. aus dem Ende d. 9. Jhd. Unter dem durch die pf.dionyf. Schr. legiti- 
mierten Namen bed Hierotheus konnte er hoffen, dem der Orthodorie anjtößigen 
Sant bei den freunden ſpekulativer Myſtik Eingang zu verſchaffen; wobei jelbft- 
verftänblih da Bud) als aus dem Griech. übertegt fich Fund geben mußte. Die 
ſowohl dur Theodoſius v. Unt. wie durch Barhebräus hervorgehobene große 
Schwierigfeit, in den Beſitz desſ. zu gelangen, war ohnezmweifel bedingt durch |. 
Charakter al3 einer eſoteriſch⸗myſtiſchen Geheimjchrift, auf welchen es felbft wieder⸗ 
—X inweiſt. — f) Unter den ſpätern Syrern iſt als der bedeutendſte u. viel- 
eitigſte noch hervorzuheben der (monophyſit.) Bſch. Jakob v. Edeſſa F 708, aus- 
ezeichnet ais Theologe, Hiſtoriker, Grammatiker u. Überſetzer griech. Kov. Aus 
andſchriftlich vorhandenen Arbeiten (Scholien zur Bibel, liturg. u. kirchenrechtl. 
Schriften, Reviſion des ſyr. AZ nad den LXX, Fortſetzung der euſeb. Chronik ꝛc.) 
iſt nur wenig gelegentlich gedruckt worden. — g) Sein Schüler Georg, „Bſch. der 
Bölfer“, d. 5. der arab. Völkerichaften 686, F 724, hat Gedichte u. Briefe Hinter» 
lafien. — (A. L. Frothingham, Steph. Bar Sud., the Syrian Mystic and 
the Book of Hieroth. Lond. 86. The discours of Philoxen. bisc. of Mabbögh 
mit Über). ed. E. A. W. Budge. 23. Lond. 9. — 2. Ryffel, Georg des 
Araberbſch.s Gedichte u. Brr. Lpz. 91.) 


ID. Die bedeutendften occidentalifhen Kirchenlehrer. 
16. Ans der Zeit des arianifhen Streites (vgl. 8 52). — a) Unter dem 


men Jul. Firmicus Maternus befipen mir eine um 347 an die Söhne Kon- 
tantına d. Gr._gerichtele Schrift De errore profanarum religionum, worin das 
Heidentum als von euhemerittiiger Anſchauung (Entjtehung des Götterkultus aus 


der Bergötterung gefeierter Ahnen) ausgehend befämpft, außerdem aber auch manche 
Mythen als Berzerrungen der bibl. Geichichte reflamiert u. gewaltiame Unter- 
drüdung des Götzendienſtes als eine heilige Pflicht chriftl. Regenten aus dem Ge» 
bote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, erwiejen wird. Der Berf. 
ift vielleicht doch identiih mit dem hHeidn. Aftrologen diejes Namens. Neuefte 
Ausgg. vd. C. Burfian (Lpz. 56) u. C. Halm (mit Minuc. el. zuf. Wien 67), bei 
Migne Bd. 12. — b)_Lueifer v. Calaris in Sardinien (T 371) war ein ebenfo 
ungeftümer_ wie. unbeuglamer u. halsſtarriger Eiferer für das nicän. Dogma, ben 
_gsgen bie Semiarianer zum Schismafifer machte (8 52, 8. In f. 

hr. Ad Constantium Augustum pro s. Athanasio II. IL (360) hält er dem 
Kaifer fein Unrecht mit ua maßloſer Bitterfeit vor, daß er ihn rüdfichtslos 
Apoftat, Antichrift, Satan ſchilt. Yreimütig bekannte er fih als Verf. u. jchrieb, dem 
Todesurteil entgegenjehend, die Troftichrift: Moriendum esse pro Dei filio (361\. 
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Der bald erfolgende Tod des Kaiſers geftattete ihm aber die Rückkehr aus bem 
Eril (8 52, 2. 4), aus welchem auch die Schriften De _regi ici De 
non conveniendo cum haereticis herftammen. ere Hauptausg. von den Ge 
brüdern Coleti, Vened. 775; bei Migne Bd. 13; neuefte frit. Ausg. v. W. Hartel 
Bien 86. — c) Der oft mit dem gleihnamigen Märtyrer ($ 28, 14) verwechſelte 
Cajus Marius Bictorinus aus Afrila befehrte fich, bereit in hohem Alter ftehenb, 
vor 357 als gefeierter heidn. Rhetor in Rom zum Chriftentum; er bethätigte 
ſ. Neophyteneifer durch Abfafjung von Streitichriften gegen die Manichäer (Ad 
Iustinum Manichaeum) u. Arianer (Li. IV adv. Arium, De generatione divina 
ad Candidum, De dpoovotw recipiendo) u. bewies in der Abhandlung De verbis 
Scripturae Gen. 1, 5, daß die Schöpfungdtage nicht mit dem Abend, jondern mit 
dem Morgen angefangen, dichtete auch 3 Hymnen de Trinitate u. ein Epo3 über 
die 7 maltab. Brüder. Ein bedeutungsvollerer Einfluß auf Auguftin, den Ch. 
Gore u. Harnad annehmen, jcheint nicht ftattgefunden zu haben, denn in den für 
ſ. Entwidelung entjheidungsvollen Zeitpunkten kannte ihn Aug. noch nidt. 
Biltorin ſchließt fich enger an die griech. Theologie u. Philoſophie an als Auguſtin; 
er war zu jehr Neuplatonifer, um es zu einer geſchloſſenen chriftl. Weltanf ng 
zu bringen. Ausg. v. Rivinus (Goth. 652), bei Migne Bd. 8. — d) Hilarius 
Pictavienfis, als der Athanaſius des Abendlands gefeiert u. noch von ius IX 
1851 zum Doctor ecclesiae (Erf. 26) promoviert, Ttamımte aus einer ebeln heidn. 
Familie zu Boitier3 (Pictabium), an nie mit Frau u. Tochter zum Chriften- 
tum über, wurde bald darauf (um 350) Bifchof f. Vaterftadt, aber im J. 356 als 
eifriger Belämpfer des Arianismus nad Phrygien verwielen, von mo er jedoch 
360 heimkehren durfte. Zwei Jahre ſpäter unternahm er eine Reife nah Mailand, 
um den dortigen Bi. Aurentius, einen eifrigen Arianer, wo möglich feines 
Irrtums zu überführen. Dieſer aber wirkte einen kaiſ. Befehl aus, der ihn zu 
jofortiger Abreife nötigte.e Er } 366. Auf feine theol. Ausbildung ſcheint das 
Studium des Origened nit ohne Einfluß geblieben zu fein. Seine Stärfe be- 
fteht in der jpetulat. Begründung des Dogmas. Zugleich ift_er. i 
liche Exeget unter den lateinſchreibenden Kon. bes Abendlands, wobei er ſich aber 
ganz u. gär in Den allegoriihen Bahnen ber Mlerandriner beweg Die beſte 
usgabe —* noch erhaltenen Schriften iſt die des Mauriners P. ſtant (Par. 
693 u. durch Maffei Verona 730, bei Migne Bd. 9. 10). Sie enthält Kommen⸗ 
tare zu den Pſalmen (rec. A. Zingerle. ien 91) u. dem Ev. Matth., mehrere 
polemifche Gelegenheitsichriften ($ 52, 6) u. feine das betreffende Dogma jpekulativ 
ausbildende Hauptichrift LI. e_Trinitate. Ein erft fürzlih von Frz. Ga⸗ 
murrini aufgefundener u. hrsg. en 87) Tüdenhafter Tractatus de mysteriis, 
den auch Hieron. de vir. ill. unter den Werfen de3 Hilarius nennt, führt den 
auch fonft von ihm feftgehaltenen Grundfag eregetiich durch, daß im AT nichts 
„extra futuri speciem” u. in allem „futurorum figuratio“ zu ſuchen fe. — 
e) Mit dem foeben erwähnten Traltate De myst. veröffentlichte der Fr eber 
desſ. aud, u. d. Tit. S. Sylviae peregrinatio ad loca sancta, einen demf. Koder 
entnommenen Bericht, den eine vornehme ungenannte Nonne (?) ihren Genoffinnen 
im fernen gall. Heimatgflofter über ihre Kilgerreife nah Jeruſ. im vorlegten 
Dezennium d. 4. Ihd. abftatte. Der Herausgeber glaubt, in der frommen u. 
bibelfeften Pilgerin die bei Palladius (ei 11) als überichmengliche Astetin ge- 
feierte 5. Sylvia, Schweiter de3 faiferl. Minifters Rufinus, wiedererfannt zu haben. 
Ihr verftümmelter Reiſebericht ift bedeutfam nicht nur für Die finaitih-paläft 
Topographie, fondern aud für die Geſchichte der Liturgie durch ihre begeifterte 
Schilderung de3 jeruf. Gottesdienftes überhaupt wie befonder8 in der Kar- u. 
Oſterwoche. — f) Zeno, Bid. v. Verona (F um 380) hinterließ 93 Sermones 
(hrsgg. dv. d. Brüdern VBallerini, Ber. 739, bei Migne Bd. 11; neuefte krit. Ausg. 
v. C. Giuliari. ®er. 83), die in jchöner Spradie u. ee Behandlung ſich 
über mannigfacdhe Gegenftände der Glaubens⸗ u. Sittenlehre ergehen, Heidentum 
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u. Arianismus belämpfen, Birginität u, Möonchtum bh, empfehlen. — g Sen 
Beitgenoiie | N ne a @R Hafter karl: . Brigen (Brejcia) beſchrieb in |. 
328 bore ı n I. Irrlehren 8 harter, dunkler Sprache 
—— ee in in — des gegernamene (J. A. Fabricius, Hamb. 721; 
i Migne mut ien 98 (E. H. Moore, Zul. Firm. Mat., 
eide u. d. She Lpz. 97. ©. Krüger, Luc. v. Cal. u. d. Schisma d. 
Sic erianer, Lpz. 86. Ch. Gore in DchrB IV, 1129. X. Harnad DGꝛ II, 
R. Schmid, Mar. Vikt. Rhetor u. |. Bezieh. zu Aug. Kiel 9. — 9. J. 
Reintens. Hill. v. Poit. Schaffh. 64. Semiſch, RE.? VL, 416. P. Barbier, 
Vie de St. Hil. Zours 87. Th. Yörfter, Zur Theol. d. Sit, ThStKr 88. IV. 
Gazenove DchrB II, 54. — nat Die Pilgerfahrt d. h. Sylvia. 
Part * L ©. Krüger, Eine Reife ins 5. Land. Pr. Jahrbb. Bd. 66, 
. 491 


17. — h) bes us, Bſch. v. un egen 340, T 397), En WE vor- 
nehmen zum. alt er re alter a mailanp. root, a als nad 
Ari —— Murenfiu Mit 5 —— über die Neuwahl 
m n gut Beihwici ung derjelben ——— Da ſoll ein Kind aus der Mitte 
erſammlung heraus gerufen haben: „Ambroſius ift Biſchof“, u. alles Volt, 
Arianer wie Katholiler, jauchzte zu. Vergebens war alles Sträuben. Bisher 
noch Katechumene, empfing er die Taufe, verichenkte jein Vermögen an die Armen 
u. beftieg acht Tage fpäter den Bilchofsftuhl. Sein neues Amt verwaltete er mit 
wahrhaft apoft. Eifer, ein Vater der Armen, ein Beſchützer aller Bedrüdten, ein 
unermüblic tHätiger Seeljorger, ein fräftiger Kämpfer gegen Härefie u. Heidentum. 
Seine Beredſamkeit, die bisher auf dem Forum geglänzt hatte, trat noch über: 
wältigender in der Kirche hervor. Um Gefangene loszufaufen jchonte er jelbft 
der Kirche ngeiühe nit. Mit herzgewinnender Freundlichkeit u. Milde verband er 
eine Charafterftärke, Die ſich durch Fein Anſehen der Berfon, keine Drohung u. 
Gefahr irre —5 ließ. Den Bemühungen der Kaiſerin Auftina ii rend der 
Minderjährigteit ihres Sohnes Valentinian IN, für einen erianiüden So 'heologen 
ngeräumt zu erhalten, trat er mit ſolcher Entſchie geheit ‚entgegen, 
jein Horne = Fäbon abftehen müßte — 52, H. heo⸗ 
nd er ım hochſten Anſehen. Als der ähzornige Kater unter 
den Bewohnern bon Theſſalonich wegen eines Aufitandes, in dem ein General 
u. mehrere Offiziere ermordet waren, ohne Unterſchied des Standes, Alters u. 
Geſchlechts, o an Rückſicht auf Schuld od. Unſchuld, ein furchtbares Blutbad hatte 
ausrichten laſſen, ſchrieb Ambrofius einen Brief voll erniter Mahnung an ihn u. 
forderte ihn auf, Buße vor der Gemeinde zu thun, ehe er zum Sakrament nahe. 
Der Kaiſer, den jeine Heftigfeit bereit3 gereute, nahm die Zurechtweiſung geduldig 
entgegen u. demütigte fich wegen feines Frevels. Ausihmüdung ift es jedoch, 
wenn Paulinus erzählt, ber Kaiſer habe ji, ohne der Mahnun 8 des Biſchofs 
Folge geleiftet zu haben, einige Zeit jpäter wie gewöhnlich zur Kirche begeben, 
aber von Ambrofius fei ihm der Eingang in das Gotteshaus gewehrt worden. 
Acht Monate Iang Habe der Kaifer fih der Kommunion enthalten, dann aber um 
Abjolution gebeten, die ihm aud) gewährt wurde, nachdem er öffentlih vor ber 
Gemeinde Buße gethan u. verfprocden hatte, künftig fein Todesurteil früher als 
30 Tage nad) der Berfündigung desjelben vollftreden zu laſſen. Theodoſius ſprach 
fi fpäter dahin aus, daß Ambroſius der Einzige jet, der wahrhaft den Namen 
eines Biſchofs verdiene. Übrigens war Ambrofius auch ein eifriger Foörderer des 
abendländ. Mönchtums. In ſ. Predigten empfahl er ſo dringend die Virginität, 
daß manche Familien iſtzn Töchtern den Beſuch derſelben unterſagten. Be ondere 
Berdienfte erwarb er fih dur Ausbildung des liturg. Gottesdienftes (Officium 
Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendidtung $ 61, 4-6). Seine Schriften 
waren am beiten brög. von den Maurinern N. le Rourry u. F. du Friſche (2 2, 
Bar. 686), bei Migne Bd. 15—17, neuere Ausg. v. Ballerini. 6 8. Ms. 
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—86, in der Wiener KVVausg. v. K. Schenkl. 2 Bd. 96 f. In anthropologifchen 
ragen Huldigt er der abendlänbifchen Entwidelung durd Betonung von Sünde 
und Gnade (wenn er jchon zugleich Die Breiheit des menſchl. Willens lehrt), 
während er in der Eregele der allegor. Methode ber Alerandriner folgt. Dem 
moraliſch⸗asletiſchen Gebiete gehören die 3 Bb De officiis ministrorum an, eine. 
verchritlichende Nachbildung von Ciceros berühmter © u. die bedeute 

„ger f. Arbeiten; — außerdem mehrere Schriften zur Empfehlung der Virgini 
Das Bud) De mysteriis erflärt den Neophyten Taufe u. Abendmahl; die 5 Bb. 
De fide ad Gratianum, die 3 8b. De spirit s, unb ber Traktat De incarnationis _ 
sacramento entwideln bie —— — es laih, Glaubens im Gegenjage 
Arianern, Sabellianern, Apollinariften zc. nicht ohne Abhaͤngigkeit von den Griechen 
(bei. Athanafius, Didymus u. Balılius). Seine Auslegungen ATI. Geſchichten 
(Hexaömeron, De Paradiso, De Cain et Abel, De No& et arca, De Abraham, 
de Isaac vel anima ꝛc.) allegorifieren u. typifieren nad) Möglichkeit. Bedentender 
find |. Sermones u. 91 Briete. Alle feine Schriften zeichnen fi aber durch ihre 
edle, kräftige u. volkstümliche VBeredjamleit aus. — i) Der |. g. Ambrofiafter, 
ein unter die Werle des Ambrofius geratener, durch prägnante Kürze u. Vor⸗ 
güglichteit des Inhalts ausgezeichneter, vielgebrauchter Kommentar zu den paulin. 

riefen (bei Migne Bd. 17), ift fein Sammelwert aus mehreren Berfaflern, jon- 
dern der bedeutendite Komm. der alten Kirche, aus der Zeit des gelegentlich ala 
Beitgenofjen genannten röm. Bſchs. Damaſus T 384. Auguftin nennt einen nicht 
näher gefennzeichneten Hilarius al3 Urheber einer darin befindlichen Stelle. 
Hill. dv. Pict. kann jedenfalls der Berf. des ganzen Buches wegen vielfach ver- 
Schiedener Auffaffung nicht fein. Aber auch an den röm. Diakon Hilarius oder 
den Presb. Fauftinus (Joſ. Langen) ift fchwerlich zu denken. Bon dem gleichen 


Auguftind. — k) Pariauns, Bil. v. Barcelona um 390, jchrieb_in klarer 
fintät drei Briefe gegen je { 





cognomen entjtammt, ferner einen Liber exhortatorius ad „pacnitentiam in finen 
usg., Zwolle 96, ift 


ns Naben, hat erjt vor kurzem &. Schepß durch Auffindung u. Herausgabe 

ien 89 

wiejen. Derjelbe enthält 14 Traktate; in den beiden erften (um 380 gefchrieben) 

weift der Verf. die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Keßerei zurüd AR * 
N n, 
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Thouvenot, Ambr. de Mil, son temps et sa vie. Zoul. 96. — I. Langen, 
De commentariorum in epp. Paulinas, qui Ambr. et quaest. bibl. etc. commen- 
tatio. Bonn 80. C. Marold, Der Ambrofiafter Inhalt u. Uripr., 8wTh 
84. IV. Sr. Arnold in RE*I, 441. A. Harnad in Abh. U. v. ‚Dei, gem 
Mänd). 98. — Über des Tychonius Komm. z. Apot. vgl. I. Haußleiter, ZEBEL 
86. V. u. Boufjet, Komm. 5. Apot. @ött. Burkitt, The book of 
rules of Tyconius, TaSt III, 1. Eambr. 94. — ®. Schepf, Prisc. e. neuauf- 
gefunb. lat. Schriftft. d. 4. Ihd. Würzb. 86. Fr. Baret, Prisc., e. Reformator 

d. 4. Ihd. Würzb. 91. U. Hilgenfelb 8gwTh 2. 1.) 
18. Ans der Zeit der origeniſtiſchen Streitigkeiten (ogl. 853). — 2) Bin 

in af 


ee A a Apjbon. in palmatien, SA0 anfezen, machte 
|. Mafi. Studien unter er 'eitum; J ed Grammatiters Donatus zu Rom, empfing 


SEO ud ber Ran ben Bifnfe iberins bie Taufe, verfiel aber dennoch in finn- 
Ausichweifungen, die mit bußferfigen Beluchen in den Katafomben abwechſelten. 
b_giner Meife hurd Gallien, die Mfei M n_ (ein d 


fi 
nd 












Rhein Ro 











q ganz her 
weilte er länger als ein 
mit, ai je nad dem Lrient. Bu 
An ien im bigigen Yiebertraum vor ben Thron des Weltrichters geftellt u. auf 





Pot um Aufrechterhaltung des Ruhms unanfechtbarer Rechtgläubigkeit, endlich 


unerwartet Marer u. freier Blick (vgl. 8 31, 6; 59, 7; 61, 1; 63, 1). Jedenfalls 
war er der — 2 — freifich nicht zuverläffigfte Theologe feiner Zeit. Dem 


Unterrichte des Juden Bar Hanina verdantte er |. Kenntnis des Hebräiſchen 
u. Chaldäifchen. Die größten u. bleibendften Verdienfte hat er ſich um das 
Studium der H. Schrift durch j. dahin einjchlagenden Leiftungen erworben. Am 
fömääften find feine dogmat. Arbeiten, dazu durch maßlos leidenſchaftliche Polemik 
Fig . Im ber Eregeje vertritt er die gramm.-hift. Interpretation, wenn ſchon 
nicht ohne allegorifdh-myftiihe Deuteleien. Seine Sprade ift rein, fließend u. 
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elegant, in der Polemik aber oft bis zur Banaufität derb. Die befte —— 
lieferte D. Vallarſi (11 Bde. Verona 734, mit Ergänz. bei Migne Vd. 22—30 
Auf dem exeget. Gebiete iſt zunächſt feine Bibelüberſetzung (ß 61, 1) zu nennen, 
demnächſt eine Anzahl Kommentare (in Gen., Ecclesiasten, Ies., Ier., 

Dan., Proph. min., Matth., Gal., Eph., Phil. und Philem.). Die echten Ex- 
cerpta (= scholia) de psalterio (ftatt des ſchon lang als unecht erfannten Bre- 
viarium in psalmos) hat G. Morin entdedt (Anecdota Maredsolana II, 1, %). 
Er hat auch (38) verjucht die Pjalmenpredigten des Hier. aus dem Breviar. heraus» 
uſchälen. Sein Onomasticon s. de situ et nominibus locorum Hebr. ift eine 
Fefbftändige lat. Bearbeitung der Torıxd des Eufebius; neufte Scparatausgg., griech. 
u. lat. v. Larſow u. Parthey (Berl. 62) u. von Lagarde (Gött. 70). Auf dem 
dogmat. Gebiete polemifierte er gegen Lucifer v. Calaris (8 52, 8), gegen Hel- 
vidius, Jovinian u. Vigilantius N 64, 2), gegen Johannes v. Jeruſ. (3 53, 2) 
u. in mehrern Schriften gegen Rufin, endlich auch gegen die Pelagianer ($ 55, 4). 
In das hift. Gebiet gehören |. lat. Bearbeitung u. Sortfeung des 2. Teiles der 
eujebianiihen Chronik, fein Catalogus Scriptorum ecclest. s. de viris illustr., 
der mit dem ausgejprodhenen Zwecke, die Nichtigkeit ded3 Vorwurfs darzuthun, 
daß nur unwiſſende u. ungebildete Menfchen dem Chriftentum angehörten, über 
das Leben u. die Schriften der bibl. u. kirchl. Schriftfteller (135 an der Zahl) von 
Petrus an bis auf f. eigene Zeit u. Perſon berichtet (Dabei für die ältere Zeit jo 
gut wie ausichliekli nur Eufebius als Quelle benubend; hrög. v. E. C. Richardfon 
u. v. O. v. Gebhardt TU XIV, 1. 96), endlich die romanhaft-legendarifchen Lebens: 
beichreibungen der angebliden Möncdhspatriarhen Paulus v. Theben ß 40, 6), 
Hilarion ($ 44, 3) u. Malchus. Seine (150) Briefe find für die KG feiner Zeit 
vielfach ergiebig. Bon feinen Überjegungen griech. Väter haben ſich noch die des 
Tidymus De spiritu s. u. die von 70 Homilieen be3 Drigenes erhalten. — 
(J). Martianay, Vie de St. Jeröme. Bar. 706. Martyrologium Hieron. ed. 
L B. de Rossi et L. Duchesne. Bar. 94. Collombet, Hist. de St. Jer., 
dtich. bearb. v. F. Lauchert u. A. Knoll. Rottw. 46. D. Zödler, 9. Leb. 
u. Wirt. Gotha 65. Am. Thierry, St. Jer., la societe chret. & Rome et 
l’emigration Romaine en terre sainte. 3 4. Bar. 76. E.L. Cutts, St. Jer. 
Zond. 77. C. Martin. Lond. 88. W. Nowad, Die Bebtg. d. H. f. AL 
Textkrit. Gttg. 75. W. H. Fremantle DchrB DI, 29. 6. 9. Bernoulli, 
Der Schriftitellerfatalog d. Hieronymus. Treib. 95. G. Wentzel, Die griech. 
Überfegung der Viri illustres des Hieronymus (TU 95. Hft. 3.) 


‚19. — b) Tyraunins Rufinns aus Aauileja lebte nach Empfang der Taufe 


h 
eindſchaft umzuſchlagen (8 53, 2). Um 397 nad Italien elebrt, ftarh er 
410. Seine litterarifche Thätigfeit wurde vorzugsweiſe durch feinen Eifer für die 


genes m Pro‘ (De rincipiis) u. von 124 Homilieen desſelben; eritere freilich 


d& 

willtüclicher Überarbeitung. Außerdem überjegie er mehrere Homilieen 

bes Baſilius u. Gregor v. Naz., des Pamphilus ao ie de3 Origenes, bie 
on jeinen eigenen Arbeiten 

haben ſich erhalten die Fortſetzung jeiner lat. Bearbeitung. der. euſeb. KG. bis. 

à. %. 395 (beite Ausg. v. Cacclari, 
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um (lebendbeichreibung von 33. 





deiligen ber nitrifchen Wüfte, vgl. Erl. 11. d), 
"Apologia pro fide sua, Dig actiyarun Hieron,, die Schrift De 
Her patriarcharum ( sen, ım Sei. u. Geſchmack 
enes u. eine Eixpositin symboli_apost. Gejamtaudgg einet eigenen 
iften dv. Ballarfi, Verona 745; bei Migne Bd. 21. — c) Suip cius Severus 
Aquitanien in Gallien (F um ze) gatte at al3 Sachwalter durch jeine Nered- 
——. In Bolten (um 42 oh TAuigen Gattin Um die Belt 
eidete u. ihn bewog, ſich in ein Kloſter enge iehen. onica (8 5, 
einem mit unerwartet nüchternem u. Hafen Sinne abgefaßten Abriß der 
‚u KG, ahmt er nicht o —* Glück die Eleganz des Salluſt nach, weshalb 
ihn aud den „chriftl. Sol ken ji genannt hat. Seine Vita des h. Martin v. 


EB un ein Don Sunberberiäten i „Mbefeömen ender Banegyrifus; ein Supplement 
ı bi m ie — —— ialoge Mn m die Zugen er äg - Mönde u. über bie 
dienjte des 5. Martin. Die befte Ausg. von Halm (Bien 67). ch Genna⸗ 
Erl. 24. h) ließ er ſich in hohem Alter noch für die 2— ve — 
innen, bereute aber bald dieſe Verirrung u. legte ſich fortan Schweigen auf. 
d) ) Anklantind, Inäter. Presbyter zu Barcelona, machte in noch (relativ) jugenb- 
(ter, von Sulpicius Seb. a "PBanktmıs v-NRote-($ 50, 6) u. von dieſem 
Hieronymus in Bethlehem empfohlen, eine Meile in den Orient. Neite 
enift. Sympathieen des letzteren veranlaßten ihn nad |. Rückkehr ind Abend- 
> zu einer (ver. ge8.) antiorigenift. Streitſchrift (8 53, 2). yı einer _jpäter 
fentlichten t, ‚über welche uns nähere Kunde nur in der 
aehälligen Heg en rift_ bed Hierongmus zugekommen tft, 
afahen in der Fire eingerifjenen paganift. Aberglauben {9 64; 
3, DI. d. Hemefiana in Dacien, war ein Freund des Pau —5 
29), ift wahrfcheinlich der von Gennadius (Erl. 24) erwähnte Berf. 
6 Bb. Competentibus ad baptismum instructionis, deren 6. höchſt wahrſch. 
ber Explanatio symboli hab. ad competentes erhalten iſt. Doch find bie 
yanbLungen über Nicetas nicht zum vollen Abſchluß gelan nt. — f) Einer etwas 
ern Beit gehört ber als Chrysostomus Latinorum gefeierte u. mit dem Bu- 
hryſologus beehrte Bſch. Petrns v. Ravenna (} 450) an. Auch unter 
76 ı5 ihm zugejchriebenen Sermones (bei Migne Bd. 52) verdienen die das 
ifſymbolum erläuternden 6 Reden (57.—62.) bei. hervorgehoben zu werben. 
ı }. Briefen erübrigt noch ein an Eutyches 54, 38 gerichteted, vor dogmat. 
irrungen warnendes Schreiben. — (Lucius BRS vu ‚163. — A. Laver- 
on, La chronique de Sulp.-Severe I. Bar. 97. %. Bernays, Üb. b. 
onif d. Sulp. Sev. Bl. 61. Harnad RE? 15, 62. — P. Caspari. Kirchen 
Anecd. I. Chriſt. 83. F. “attenbuld, Beitr. 3. Geſch. d. al Taufſymb.s. 
ß. 92 u. THRZ 96 ©. 297 ff. E. Hümpel, Nic. v. Rem., NIbbDTh IV u. 
95. Xp. Sehr, NZ 96.) 
20. Der geros ae foteriologifchen Streites (8 55). — Anrelins Anguftinus 






- 


he. 354. zu in Numidien geb. Durch |. fromune. Mutter. Monnica . 


fing ſ. Seele den fra. chriſtl. Eindrüde, die freilih durch |. heidn. Water, 
„Decurio Batricius, wieder vielfach abgeihwädht wurden. In Mabdaura, 
n in Rarthago bejußte, er Die Säule, m, u, vorübergehend verſank er in Sinnlid- 
en Doch bald ermedte C in. ihm wieber eine Sehn- 

. nad. Höheren, insbeſondere mad Ertennine ber Wahrheit. Er ftrebte aber 
, einer Erfenntnis, welder der Name Jeſu nicht feglte ui. die zugleich die 
heit des Evan efiums vermied,. Ra fuchte_er ſeit Ende 373 Bezielune 
nr I Miete tazf. vertretenen Selle der antiker ex fait zehn Jahre 
ehörte. Aber a Der endlich ſich in ſ. Ringen nad Er- 

itnis Ka a ee —— mählich geläufcht jehend, würde er ganz in verzmeifelnden 
ptizismus verfallen jein, wenn nicht da8 Studium des Ariftoteled ihn noch 
abhalten hätte. Am J. 383 verlieh er. Afrika u. mandte fih nah Rom; im. 
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ein. Seiner bejorgten Mutter, die ihm hierher folgte, Hatte ein afrık 

er einst jelbjt Manichäer gewejen, den Troft gegeben, daß ein Sohn Is 
vieler Thränen u. Gebete nicht verloren gehen könne In Mailand ergab. er. fid 
mit Begeifterung dem Studium der neuplaton. Philofophie. Ihr Idealismus, ihr 
Verſtändnis rein geiftigen Seins, auch des Bölen als Abkehr des Willens von 
Gott, nahmen ihn Hin. Um fo ftärfer empfand er die Feſſeln der Sinnlichkeit, 
die ihn noch gefangen hielt; wie er denn aud nad Entlaffung ſ. (bis dahin treu 
geliebten) Concubine doch wieder ein neues außereheliches Verhältnis eingegangen 
war. Auch verfehlten die Predigten des Ambrofius nicht ihres Eind auf 
jein Gemüt. Endlih fam auch für ihn die Stunde einer völligen Sinnes⸗ ı. 
"ebenserneuerung. Er forjchte jetzt eifrig in der Hl. Schrift. Tief befhämt von 
den Beilpielen eines mit völliger Entichloffenheit dem Mönchtum gemeihten Lebens 
u. Strebeng, eilte er nad) einem ernften Geſpräch mit |. Freunde Alypius in bie 
Einſamkeit des Gartend. Im Gebete ringend, hörte er die dreimal aus ber 
Nachbarſchaft zu ihm herüberffingenden Worte eines Kindes: Tolle, lege! Er 
griff zur 5. Schrift und jein Auge fiel auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort qhriſil 
Strafernſtes traf ihn, als wäre es allein für ihm geichrieben, und vonſtundan 
empfand er in |. zerriffenen Herzen die Kraft zum Brechen mit der Sünde u. 
dadurch einen Frieden, wie er in bi8 dahin noch nicht gefannt. Behufs Bor: 
bereitung auf Die Taufe z0g er fih mit ſ. Mutter u. einigen Freunden auf das 
Landgut eines derjelben zurüd, wo willenfchaftlihe Studien, fromme Übungen u. 
Geſpräche über die höchſten Probleme des Lebens feine Zeit ausfüllten. Aus 
diefen Geſprächen gingen feine philof. Schriften hervor. Bu Ditern. 387 .taufte 
Ambrojins ihn. zugleich mit |. (micht unehelichen, aber nicht legitimer Ehe ent- 
Iproffenen) Sohne Ndeodatug, der nicht Iange. nachher farb. Die unternommene 
Rückreiſe nad) Afrika wurde durch den zu Oſtia eintretenden Tod |. Mutter unter- 
brodyen u. erſt nad) faſt jahreslangem PH Ar zu Rom wieder aufgenommen. 
In Rom gab ihm das Zujammentreffen mit frühern, noch immer der Manidhäer- 
jefte angehörigen Genoffen den Impuls zu |. GStreitichriften gegen Ddiefelben. 
Nach j. Ankunft in Afrila (388) verlebte er einige Jahre unter wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten auf |. Heinen Erbgute bei Thagafte. Bei einer zufälligen un ech in 


fol enben Fahre trat er in das Amt eines öffentl, Lehrers der Berebfanfeit za 
Kann 
{hof , 


Hippo Regius wurbe er 391 alles Widerftrebens ungeachtet zum Presbyſer, 
39 zum Mitbiſchof des altersihwahen Bſch. Valerius geweiht, deſſen Nachfolger 
er auch im folgenden Zahre wurde. Nun begann die Glanzpertode feines 8 
u. Wirkens, in der er als eine Säule der Kirche u. ald der Mittelpunft alles 
tbeol. u. kirchl. Lebens im ganzen Dccident daftand. Schon um 397, bei. aber. 
jeit 400 begann fein mE en die Donatijten ($ 48, 5). Und kaum hatte er 
biefen in dem Religionsgeſpr u Karthago 411 fiegreih zu ende geführt, fo 
wurde er Durch Pelagius u. deffen Genofien zu dem noch weit bedeutendern 
foteriologifjhen Kampfe getrieben, den er bis zu f. Lebensende fortießte. „Dies 
ereilte ihn am 28. Aug. 430 während einer Belagerung Hippos durd die Ban- 
dalen. Sein Leben bis zu feiner Taufe beichrieb er felbit um 400 in |. Con- 
fessiones. In der Form einer Unterredung mit Gott entfaltet er Hier vor dem 
Angefiht des Allwiffenden, voll des heiligften Ernftes u. der tiefiten Demut betend 
fein ganzes bisheriges Leben mit allen |. Berirrungen u. Gnadenzügen, — ein 
lebensvoller KRoinmentar zu den Eingangsworten: „Magnus es, Domine, et lauda- 
bilis valde.. Fecisti nos ad te et inquietum est cor nostrum, donec requiescat 
in te.” Als Ergänzung dazu dient die Biographie |. Schülers Poſſidius, aber 
auch die 2 Bb. Retractiones (Erl. 21). — Yuguftin war der größte, gewaltigite 
u. einflußreichlte unter allen Ko. Bom Morgenland freilich ift er bei dem durch⸗ 
aus abendländiichen Gepräge ſ. Geiftes wenig verftanden worden. Um fo größer 
war u. blieb fein Unfehen im Dccident, defien gefamte doktrinell kirchl. Entwidelung 
von ihm ausgegangen u. auch in allen ihren Wendepunkten immer wieder auf 
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ihn aurüdgegangen if. Das Hauptgebiet feiner durch eigentümliche Geiftesrichtung, 
j. Bildung, fpelulative Begabung u. dialektiſche Gemandtheit, jo mie durch 
e kirchl. Kämpfe feiner Zeit ihm zugemiejenen fchriftitellerifhen Thätigkeit, 
dem auch ſ. auögezeichnetiten Leiftungen angehören, war die ſyſtematiſche Theo- 
logie: Dogmatik u. Ethik, Polemik u. Apologetik. Am ſchwächſten ift er als Ereget, 
denn für philolog. Afribie u. grammatisch-hift. Erforfchung des einfahen Wortſinnes 
der 5. Schrift Hatte auch er wenig Sinn u. Intereffe. Beim AT gebt er, ber 
Originalſprache unfundig, nie auf den Grunbtert zurüd; auch beim hält er 
ſich faft ausschließlich an die Iandläufigen Iat. Überjegungen. Seine Dogmatik 
et er weniger auf die Exegele jucht fie vielmehr aus dem chrijtl. Bewußtſein 
eraus mitteld Spekulation u. Dialektik zu entmwideln u. al3 den Bedürfnifien der 
menſchl. Ratur angemefjen nachzumeifen. Der PhHilofophie ‚gegenüber macht er die 
Selbftändigleit u. Notwendigkeit des Glaubens al3 der Borausjegung u. Bafis 
alles relig. Erkennens nahdrüdlich geltend („rationabiliter dictum est per pro- 
phetam: Nisi credideritis non intelligetis“, „credamus ut id quod credimus 
intelligere valeamus“), aber durch die tieffinnige Beobachtung des inneren Seelen- 
lebens ift er der Ariſtoteles der Piychologie geworden. 

21. Die geichäßteite Gejamtausg. ber Schriften Anguftins ift die der Mau- 
riner Th. Blampin u. P. Couftant A B. Bar. 679 u. ö., verm. Abdrud bei 
Migne Bd. 32 47, die Wiener Ausg. enthält erjt Einiges v. Auguftin ed. Knoell, 
Goldbacher, Zycha). Sie gliedern fi in a) philofophifhe Schriften, deren 
Abfafjung noch der feiner Herifalen Laufbahn vorangehenden Beit angehört. Die 
3 8b. Contra Academicos befämpfen deren Grundlehre, daß der Menſch nichts 
Sicheres In erfennen vermöge; die Schrift De vita beata zeigt, daß die wahre 
Glückſeligkeit in der Erfenntnis Gottes beitehe; die 2 ®b. De ordine handeln 
über die Stellung des Guten u. Böfen in der göttl. Weltordnung; die 2 Bb. 
Soliloquia find Selbſtgeſpräche über die Mittel u. Bedingungen zur Erkenntnis 
überfinnlicher Wahrheiten u. erhalten über die dort aufgeltellte Hauptfrage einen 
Abſchluß in dem B. De immortalitate animae u. bp m. — b) Aus feinen 
pofitiven Lehrſchriften ae Inhalts ragen als die bedeutenditen hervor 
die 15 8b. De trinitate, eine hödjit geiftoote Ipefulativ-dogmat. Konftruftion des 
Dogmas, von großer Bedeutung für die Entwidelungsgeichichte desjelben; ferner 
die 4 3b. De doctrina christiana, deren 3 erfte Bb. eine Anleitung zur Aus⸗ 
legung ber 5. Schrift nad) der Analogie des Glaubens geben, während das 4. 
lehrt, wie bie gefundene Wahrheit zu verfündigen fei (Hermeneutit u. Homiletif); 
endlich die in ſ. letzten Jahren geichriebenen 2 Bb. Retractationes, in welchen 
er ſchonungslos Gericht Hält über f. eigenen früheren Schriften, vieles in den⸗ 
jelben zurüdnimmt od. modifiziert. Unter feinen moraliſch⸗asketiſchen Schriften 
ift von Ir aa Interefie das Bud) De bono coniugali, veranlaßt durch Jovi⸗ 
nians Äußerungen über die Verdienftlofigleit des ehelojen Standes (8 64, 2); er 
erfennt den Hohen Wert der chriſtl. Ehe an, fieht aber doch in der aus echtem 
Seitigumgöitreben hervorgegangenen Ehelofigfeit eine Höhere Stufe des chriſtl. 

ben3; ferner da8 9. De adulterinis coniugiis gegen die Wiederverheiratung ge⸗ 
ſchiedener Gatten; jo wie die zwei Schriften De mendacio u. Contra mendacium 
ad Consentium, welche im Hinblid auf die entgegenftehende Doltrin der Pris— 
cillianiften (8 56, 3) die Buläffigfeit der Notlüge unbedingt abmeilen. — 
c) Unter feinen 11 Streitfhriften gegen die Manichäer (8 56, 1) find die 
33 Bb. c. Faustum die umfaflendfte u. wichtigfte, auch dadurch intereffant, daß 
fie die zu widerlegende Streitfchrift diefes Borkämpfers des Manchäismus großen- 
teils in fich aufgenommen haben. Dann nahm der Kampf gegen die Donatiften 
(8 48, 5) jeine ganze Energie in anſpruch. Bon den gegen fe erichteten Schriften 
befigen wir zehn. Ron noch weit größerer u. nachhaltigerer Bedeutung war der 
bald nachher ausbrechende Kampf gegen die Belagianer u. demnächſt gegen die 
Semipelagianer, in welchem er 14 Streitichriften (8 55, 4. 5) ausgehen ließ. 
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Auch die Arianer, Priscillianiften, Drigeniften u. Marcioniten befämpfte er in be 
fondern Schriften u. gab in dem B. De haeresibus eine überfichtliche Darftellung 
der innerhalb feines Geſichtskreiſes liegenden Kebereien. — d) Unter ſ. apsle 
getifhen Schriften gegen Heiden u. Juden ift weitaus die bedeutendfte, geift- 
reichite u. von großartiger Konzeption das Wert De civitate Dei in 22 8b, 
überhaupt die gehaltvollfte aller apolog. Schriften des chriftl. Altertum, veranlaft 
duch den unter den wiederholten Einfällen der Barbaren fich geltend machenden 
Borwurf der Heiden, daß die Chriftianifierung des Staates deſſen zunehmende 
Schwäche u. bevoritehenden Untergang verfchuldet habe. Dielen Borwurf ent- 
fräftet der Perf. in den 5 eriten Bb. durch den Nachweis, mie dad Römertum 
bon vornherein in ungöttl. Selbftfuht u. daraus erwachlener Sittenlofigfeit die 
Keime des Verberbens in fich getragen; Ilium war u. blich ja heidniſch, aber 
feine Götter konnten e3 nicht vom Untergange retten; Iliums Epigone, das ftolze 
Rom, geht demfelben Schidjale entgegen; jeine Macht verdankt es nur dem Welt- 
plane Gottes u. |. Beitimmung als Zuchtrute der Völker. Die folgenden 5 Bb. 
weifen die Verkehrtheit der heidn. Kulte u. die Unzugänglichfeit der heidn. PHilo- 
fophie nad. Dann ftellen die legten 12 Bb. den Gegenjat de3 Gottes⸗ u. 
Weltſtaates nach ihrer beiderjeitigen Begründung, ihren verichiedenen Trieb» 
träften (dort Gottes=, hier Welte u. Selbftliebe), ihrer geſchichtlichen Entwidelung 
(Zsrael u. Affur:Babel, d. Kirde u. Rom) u. ihrem in das jüngſte @ericht 
mündenden Ausgange dar. — Die bebeutendfte u. ausführlichite feiner egegetifchen 
Reiftungen jind die 12 Bb. De Genesi ad litteram, ein Riefenlommentar zu 
drei erften Rapp. der Geneſis, der troß ſ. Titeld doch Ichr oft den feiten Boden 
des Litteraljinnes verläßt u. ſich in pneumatifch-myftiicher Auslegung ergeht. Non 
feinen Predigten (Sermones) haben fi gegen 400 als authentile geltende 
erhalten, u. jeine nod) vorhandene Korrespondenz umfaßt 270 Briefe. — (Dar- 
ftellungen |. Lebens u. Wirkend von C. Bindemann, 38. Brl. 4. 69. Böh- 
ringerl.c. 2.% XI H.A.Naville, S. Aug., etude sur le developpement 
de sa pensse jusqu’& epoque de son ordination. Genf 72. G. Boissier, La 
conversion de S. Aug. (Rev. de deux mondes v. %. 88). %. Wörter, D. 
Geiftesentw. d. Hl. Aug. bis zu f. Taufe. Padrb. 92. U. Harnad, Aug.'s 
Konfeſſ., e. Vortr. Gieh. 88 u. DE? III. — Außerdem die Litt. vor $ 55 u. 
bei 55, 2. E. Feuerlein, Die Stellung A.'s in d. R.- u. Kulturgeſch., hiſt. 

. Bd. 22. U Dorner, Aug Bl. 73. 3. Storz, Die Philof. d. h. U. 
Freib. 82. K. Scipio, Augft.’3 Metaphyſik im Rahmen ſ. Lehre v. Übel. Lpz. 
86. — 9. Reuter, Auguft. Stubd. Gotha 87. K. Kühner, Aug. Anſch. v. d. 
Erlöfgsbdtg. Chrifti. Heidbg. 0. O. Rottmaner, Der Auguſtinismus. Münch. 
92, A. Niemann, Aug. Geſch.philoſ. Grfsw. 96. L. Grandgeorge, S. Aug. 
et le neoplatonisme 9. C. Wolfsgruber, Aug. U. Grund d. KGl. Nachl. v. 
Oth. Rauſcher. Porb. 98. Loofs RE? II, 257, wo weit. Litt.) 

22. Anguftins Anhänger und Freunde. — a) Banlinus, Dialon zu Mai- 
land, befchrieb auf Auguſtins Wunſch das Leben des J. Ambroͤſius leitete durch 
j. Anklage 411 den pelagian. Streit ein u. beteiligte jih an demſelben durch den 
Libellus adv. Caelestium Zosimo Papae oblatus (417), bei Migne Bd. 20. — 
b). Paulus rofins, ein fpanifcher —— reiſte 415 nach Afrika zu Auguſtin, 
forderte ihn zur Bekämpfung des Priscillianismus auf, beteiligte ia dort am 
Kampfe gegen die Pelagianer u. hinterließ ein Commonitorium de errore Pris- 
cilllanistarım et Origenistärum ad Augustinum (Ausg. mit Prisciliian zuf. v. 
G. Schepß, Wien 89); ferner einen Apologeticus de arbitrii libertate c. Pela- 
gium u. 7 8b. Historiarum adv. Paganos (bei Migne Bd. 31). Die legtgenannte 

rift (befte, krit. Ausg. nebft dem Apologet. dv. 8. Zangemeifter, Wien 82) ift 
auf dringendes Verlangen Auguſtins gejchrieben und verfolgt auf rein hiſtor. Wege 
benjelben Zweck, den Auguſtin in |. Civitas Dei auf mehr dogmatiſch⸗ apolog. 
Wege erſtrebt. — c) Bon einem Freunde Auguſtins, Eusdius v. Uzala (F 38 
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find wohl einige Heinere Schriften, zum Teil unter Aug. Namen (De fide c. Man., 
Migne 22, 11 a u. über bie Präbelt, an die Mönche zu Habrumet ed. Morin). — 
Mercatpr war ein bem Abendland Onflammeuber, aber fpäter zu 
bafter gelehrt . Tchazff —5 — „alles aufbot, um die Ber 
ei agianiamus aud im Orient | — deshalb in |. Schriften 
(efte Ausg. v. St. Baluzius, Par. 684; bei Migne 48) nicht nur die abends 
jen Häupter, besfelben, ben 5 1 bie zit ihnen einverftandenen Au⸗ 
— €) Broßper Annitanicns, 
ebenfalls Laie u. begei ſterter area er ee (+ um 460), 
nur in mehreren dogmat. ea f3 55, 5) die Gemipelagianer ſ. Torerlandes 
Gallien, fondern ließ auch |. Borne über fie in dichteriiher Erregung (8 50, 6) 
freien auf. Auch, fhrieb er eine an Hieronymus ſich anſchlie ee Chronik. 
Gefamtausg. d. Lebrun u. Mangeant. Par. 711; bei Migne vd 51. — f) Gass 
aring, jeit-502-Bjc.-d. Wrelate-in — 4. Vita, geichr. zw. 542 u. 549, 
Hräg. dv. Arufch in MGSer. Mer. 3 [96], f. Briefe v. Gundlach MGEpp. 3 
(92), 


rüber Mönch im Er ter. eu 543), war einer der —— eine 
Kal hl Wichamfeit-herbientejten Mäuner-jeiner-Zeit.- 


„der „bed, era, ——— des ‚angehenden. M) 7 "(Caspari), u. Höcit 
mal jeinli ‚ber für die jüdf A 8 Kirche jo_wichtigen statuta 
Bi siae, ——— —— Berbienit, bab.529 zu Orange 


jujtinismus. ber. Sieg über ben —— — zugeſprochen 
——— Seine Fe — zu ber Frage zeigt ein von Morin 96 hrsg. 
Traffat präbeftin. Haltung. Wichtig find zwei von ihm abgefafte Regeln fr 
Mönde u. Nonnen (Ad monachos, ad vireineg), fowie eine nicht gerin; [2 a 
von Sermones Gi me Bd. 67). — g) Über Glaub. Mamertus 6 
über Avitus v. uep 8 50, 6. 91, 2. — Gardenhewer im kath. —* 
.IV, 1061. — U. Villevieille, Hist. de S. Cösnire d’Arles. Ar 84. 
Frantl. Arnold, Caſ. v. Ar. u. d. gall. © P 8. Lpz. 94. A. Heinen, 
Saint Cesaire, &v&que d’Arles 503. 543, Par. 94. Preb. d. Kirche 30, Prei 
v. Eäf. überf. v. Arnold 96. Über Morins Vorbereitungen zu e. Ausg. v. Caſ. 
Brebd. u. a. |. Arnold RE* III, 622.) 

23. Pelagius nub die Pelagiauer. — a) ae Britt je Mönd, Belngins, 
ber Urheber ber nad ihm genannten Härefie (3 55, hinterließ eine nicht 
unbedeutende Zahl von Schriften, von welchen —S nur Fragmente bei 
ſeinen —A ‚erhalten find. Nach Auguftin, Marius Mercator 2. hat Pelagius 
ums I. 'revissimas expositiones in epistt. Pauli geiärieben, welde in dem 
unter die fe des Hieron. geratenen ſcholienartigen Kommentar zu den 13 paulin. 
Ber. (ohne den Hebr.br.) aufgrund einiger Bitate, die ſich darin wiederfinden, 
vorhanden zu fein feinen. Um biefen durch grammat.-hift. Interpretation aus» 
gezeichneten Lomm. für dad Vebürfnis ber Tath. Kirche brauchbar u. ungefährlich 
u machen, bürfte derf. ſchon in kath. Jutereſſe überarbeitet u. dann, troß 

. (noch immer erfennbazen) Fr am u —5 — ge gi Fa des Hieron. ger 
halten worden fein. Klaſen (THOS IV) fon früer (von 
Eotelier, Eave zc.) ge ee ih an ber —e— des Pelagius wieder 
aufgenommen u. zu begründen geſucht. Das von Pı Belagius. 417 nah Rom ge 
farbe Glaubensbelenntnig & 55, 4 (Libellis "Adel ad 
— ie Demeteiäh, ei si vornehme zöm. Usletin, re Brief 


meldem_er IE. Aungkrau „entwirft, die in ihn 
Zeugnig — — der menſchi Natur ablegt, abe u 

gang unter bie Werke des Hieron. gefunden. Aus bem (vieleiht unechten) Brief 
nn 


an bie Tabinia u. der Schrift De natura hat Aug. Bruchftüde aufbewahrt. — 
b) Auch aus den Schrr. des Göleftins (8 5 4 Bar nguftin, mehrere Fragmente 
— — ec) der wiſſenſchaftlich bebeutenbfte unter ben Anhängern des 

























[inocentium), fowie ein 


ns Bid, v. —E ber ſcharfſinnige, aber au et Ar __ 
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kampfer Auguſtins. Aus Auguftins be i Jul. noffen. 19 an L\L . 
voc A Augustinum groß * Aa er bieberbedtielen Die Reſte d 


nannten bei Migne B®b. P. Saspari hat in f. Schrift ‚Briee, Ab 
u. Predigten aus d. 2 —* — kirchl. Altertums u. d. Anf. d 8" 
handlung de divitiis herausgeg. u. gezeigt, 


N an 1890) 5 Briefe u. eine 
fie von Einem Berf. u. zwar einem Belagianer herſtammen miüflen, 
fheinlih dem Britten Abritols, befien Prosper v. Aquitan. in |. Chronik 3. 9. 
429 gedenkt. Der Berf. diejer Briefe Hatte |. Heimat_verlaflen, um im Orient 
da3 wahre asletiiche Leben kennen zu lernen u. war in Sizilien durch e. vornehme 
Nömerin ein eifriger Freund pelagian. Askeſe geworden. — (U. Brudner, ul. 
v. Ekl., |. Leben u. j. Lehre TU 15, 3 [97).) — (Ritt. bei 8 55, 3.) 


24. Die Semipelagianer od. Maffilienfer. — a) An ihrer Spite_fte 
Johaunes Gafjianus. Gennadius bezeichnet ihn al3 natione Scythus, vermutlt 
indem er den eremus Scythii, die fetifche Wüfte, für |. Heimat hielt. Auf e. 
Reiſe in den Orient trat er zunächſt in ein Klofter zu Bethlehem; dann unter- 
nahm er eine längere Reife zu den önden u. Einfiebfern Ägyptens, verweilte 
bei Chryjoftomus zu Konft., lebte nad) deilen Verbannung (sim. 385 u. 400) 
mehrere Jahre in Rom, ließ ſich endlich bleibend in Maſſilia (Marſeille) nieder, 
wo er ein Mönchs⸗ u. Nonnenflofter errichtete u. beide nad) oriental. Vorbild 
organifierte (F um 435). Seine Schriften, Die das ganze MA hindurch im höchſten 
Anfehen ftanden, find hrög. v. A. Gazaeus, Douai 616 (bei Migne Bd. 49. 50), 
neuerdings v. M. Petschenig, 2 B. Wien 86 ff. In den 12 ®b. De institutis 
coenobiorum fdildert er die Lebensweiſe der paläft. u. ägypt. Mönde u. handelt 
dann von den adjt Xaftern, denen das Mönchtum vorzugsweife ausgeſezt iſt. 
Die 24 Collationes Patrum berichten über Unterredimgen, melde er angeblich 
mit orient. Mönden u. Eremiten über Mittel u. Wege zur Erreihung chri H 
Bolllommenheit gehalten. Die 13. Kollation ift, ohne ihn zu nennen, gegen 
gufins Lehre gerichtet u. entwidelt jemipelag. Synergismus (vgl. $ 55, 5). Beide 

chriften dienen aber ficherlih mehr der Entwidelung |. eigenen Möndd- u. 
— ſo wie ſ. eigenen dogmatiſchen u. ethiſchen Anſchauungen als einer 
auch nur annähernd hiſt. treuen —— des Lebens u. Denkens im damaligen 
orient. Mönchtum; fie ſuchen vielmehr dies durch Milderungen im Abendland 
heimiſch zu machen. Die 7 Bb. De incarnatione Christi endlich bekämpfen nicht 
nur den Neſtorianismus, ſondern auch den Pelagianismus als in feinen Konfe- 
quenzen gleicherweije die Gottheit Chriſti aufhebend. — b) Sein bedeutendfter 
Schüler war Bincentins Lerinenfis, Mönd in dem gall. Klofter Serimum.(f um 
450). Über ſ. oft (bei Migne Bd. 50; zulebt von Jülicher in Krügerd Caml. 
8 4, 1h) gedrudtes Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. vgl. 
8 55, 5. — c) Encherius (erſt Mönch in Lerinum u. Lero, dann) Bſch. v. Lyon 
(f um 450), hinterließ mehrere asket. Schriften (bei Migne Bd. 50): De lande 
‘eremi, De contemtu mundi, Homilieen u. ein Buch Formularum spiritualis 
intelligentiae u. 2 Bb. Instructionum al3 Anleitung zur Shritausiegung (0 
ed. C. Wotke, ®ien 94). Üb. d. Mart. d. y Leg. 8 18, 6. — d) Salviauns, As, 
zu Marjeille, (F um 485), war mit einer Heidin bermählt, die er befehrte u. mit 
der er das Gelübde der Enthaltfamteit ee fhrieb: Adv. avaritiam 
11. IV, worin Unterftügung der Urmen u. Güter nk IE die Kirche zu frommen 
Bmweden als dem Heil der eigenen Seele förderlich empfohlen wird; u. veranlaßt 
durch die Bedrängnis der Beit unter den Stürmen der er Böfferwanderung u. durch 
den wieder laut werdenden heidn. Vorwurf, welcher die d. z. Ohnmacht des röm. 
Staates auf die Einführung des Chriftentums zurüdführte, 11. VIII De guber- 
natione Dei (auch De praesenti iudicio), die in rhetoriih blühender Sprache 
ein fchauriges Sittengemälde der damaligen roman. Welt entfalten (bei Migne 
Bd. 53, neuefte Ausgg. v. C. Halm, Brl. 77 u. F. Pauly, ®ien 83). — e) und 
» Reji (od. Regium = Niez in der Provence), —*8 u. Kt im Klofter m, 
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äzulegt Bi. v. Reji (F gegen 500), war jeinerzeit das Haupt der gall. Semi«- 
pelagianer, deren Doltrin in vermittelnder Richtung er auch fchriftftellerifch vertrat 
55, 5; opera rec. A. Engelbrecht. Wien 91; bei Migne Bd. 58). In einer 
inen Schrift Hatte er auch die Körperlichfeit der Seele (wie auch der Engel) 
behauptet. Dagegen trat (um 9 ein Anhänger Auguſtins, der Presb. Clau⸗ 
diauus Mamertus, Bruder des Bſch. Mamertus zu Vienna, in der Streitſchrift 
De statu animae auf. (Bei Mign⸗ Bd. 53; neueſte Ausgg. v. A. Engelbrecht, 
Wien 85; Th. Birt, Brl. 92, J. eh Lpz. 93.) — f) Bon dem gall. Presb. od. 
Bſch. Arnobius d. Jüng. um 460 bejigen wir noch einen Komm. zu den Pſalmen 
mit myſtiſch⸗allegor. Deutungen u. femipelag. Anſchauungen. Auch Hat man in 
5 den Berf. des fehr merkwürdigen Buches u. d. Tit. Praedestinatus ($ 55, 
5) vermutet (bei Migne Bd. 53). — g) Der Presb. Sennabins zu Dejitia ce 5 
das litt.hift. Buch des Hieronymus De viris illustr. bi 3. Ende des 5. Ihd. in 
100 Kapiteln fort, deren letztes von ihm ſelbſt handelt. Seine dort erwähnte 
Epist. de fide sua an den Papſt Gelafius Hält man für identiſch mit der ung 
als Liber de ecclst. dogmatb. überkommenen Schrift. Beide (bei Migne Bd. 58) 
ftellen e3 außerzmweifel, daß er den Maſſilienſern zuzuzählen ift. — h) Magnnd 
Felix Eunodius war Diakon u. feit 511 Bſch. v. Tieinum (Bavia), F 521. Durch 
ſ. Heirat aus drüdender Armut in großen Reichtum verfeßt u. eitel auf |. poet. 
Reiftungen führte er ein üppiges u. leichtfertige8 Leben, bis er in lebensgefährl. 
Krankheit von den Ärzten aufgegeben, beim h. Märt. Viktor Hülfe fuchte u. „Durch 
deifen Fürbitte —* u. geiſtlich genas“. Er trat nun in den geiſtl. Stand u. 
ſeine Gattin ins Kloſter. Unter ſ. Schrr. (bei Migne Bd. 63; neueſte krit. Ausgg. 
v. W. Hartel, Wien 82 und in d. Monum. Germ. hist. v. F. Vogel, Brl. 85) 
iſt die Apologie der Synodus palmaris (& 47, 7) die denkwürdigſte, in welcher 
auch zuerft der Name Papa N 46, 1) als dem röm. Bilchofe allein zuftehend 
auftritt. Seine 9 Bb. Briefe bieten als fait nur Privatangelegeuheiten betreffend 
jehr wenig hiſt. Ausbeute, bezeugen aber mehrfach) }. ſemipelagian. Grundrichtung ; 
fein Eucharisticon de vita sua ift ein bei ſ. Belehrung abgefaßtes Sünden- 
belenntnis; feine übrigen Schriften find mit Ausnahme einiger geiftl. Hymnen, 
von geringerm Werte, der Stil ſchwülſtig u. hochtrabend. — (U. Hoch zu 8 55, 5. 
— A. Guilloud, St. Eucher, L£rins et l’egl. de Lyon. yon 81. afhimmer, 
Salvian. u. ſ. Schrr. Halle 75. — U. Engelbredt, Studd. ü. d. Schrr. d. 
d. Bi. Fauſt. v. R. Lpz. 89. A. Koch, D. Hl. Fauſt., d. Bſch. v. Riez. Sttg. 
95. . Bergmann, D. Homilieen d. Fauſt. v. R. ſStudd. z. Geſch. d. Th. u. 
K.] Lpz. 98. — J. Arens, Claudian, Chriſt od. Heide HIGG 17, 1 [Claudian 
fein Chriſt; dagegen Rauſchen |. 3. 8 53 „med. ganz Chriſt, noch ganz Heide‘) 
Arnold in REs IV, 132. — Fr. Magani, Ennodio. 3 B. Pavia 86.) 

25. Afrilanifche Theologen ans nachauguſtiniſcher Zeit. — a) Seit der Be- 
drängung der afril. Kirche durch die arian. Bandalen (8 77, 3) nahmen die dortigen 
Tath. Theologen den durch die pelagian. u. femipelagian. GStreitigfeiten zurüd- 
gedrängten Kampf gegen ben Urianigmus mit erneutem Eifer wieder auf. So 
vor allen der Bſch. Vigilius v. Thapfus, welcher 484 dem Religionsgeſpräch zu 
Karthago zwiſchen Arianern u. Kathol. beimohnte. Die intereffantefte unter |. 
antiarian. Schriften ift Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum (8 52, 2), 
drei Dialoge, in welchen er den Sabellius durch Photinus, diejen durch Arius, 
endlid den Arius durch Athanaſius im geiftreicher Weile befämpfen u. befiegen 
läßt. Ihm gehören auch an die 5 Bb. adv. Nestorium et Eutychen. Auch der 
pf.auguft. Liber c. Felicianum dürfte von ihm fein, aber wohl nicht die unter 
dem Ramen des Spanierd Clarus gedrudte Schrift C. Varimadum Arrianum u. 
die pſ.athan. 12 Bb. De trinitate. Eine Geſamtausg. Tieferte der Jeſuit %. 
Ehifflet (Dijon 664), bei Migne Bd. 58. — b) Der Bſch. Biktor v. Vita beichrieb 
um 487 in f. Hist. persecutionis Vandalorum mit jehr Leöpaften u. ftarf auf. 
getragenen Farben die Leiden u. Bebrängniffe feiner vaterläud,. Fire ver 
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Geiferih u. Hunerich (neuefte krit. Ausgg. v. C. Halm, Brl. 79 und M. Ber 
fhenig, Wien 81; dtſch. v. M. Zink, Bamb. 83). — c) Fulgentins, v. 
Ruspe, wurde um 508 von dem Vandalenkönig Traſimund mit 60 andern lath. 
Biſchöfen wegen feines Eifers für die Kirche verbannt u. begab ſich mit den meiſten 
derj. nach Sardinien, wo er ein monasterium clericorum n4 Auguſtins Regel 
gründete u. von wo aus er als Wortführer |. Mitverbannten fich lebhaft an den 
damals Kr eg Gtreitfragen fchriftftellerifch zu beteiligen for . Der 
größte Zeil jeiner Schrr. (ed. Mangeant, Par. 684; bei Migne Bd. 65) Hat fi 
die Berteidigung der Lehre Auguftind zur Aufgabe gemadt, u. durch fie hat er 
nicht wenig dazu beigetragen, endlich dem gemilderten Auguftinismus den Sieg 
über den Cemipelagianismus zu verjchaffen (8 55, 5). Ebenjo eifrig befämpfte 
er auch den mit den Bandalen in feine vaterländ. Kirche eingebrochenen Arianis 
mus (C. Arianos; Ad Trasimundum ll. II etc). Nah Traſimunds Tod 523 
durfte er zurüdtehren und F 533. — Vie Wiedereroberung Nordafrilad durch 
Juſtinians Feldherrn jeit 533 enthob die dortigen fath. Kirchenlehrer der Nötigung 
des Kampfes gegen den Arianismus, zwang ihnen aber eine nicht minder mann» 
hafte Beteiligung an dem feit 544 entbrannten Breifapitelitreite (8 54, 6) auf. — 
d) Fulgentius Ferrandus war ein Verwandter, Schüler u. Freund des Yulg. v. 
Nuspe, mit welchem er ald Berbannter nad) Sardinien überfiedelte u. 523 auch 
qurüditehrte. Er wurde nun Diakon zu Karthago u. ftarb 547. Außer einer 
iographie |. Lehrers befigen wir von ihm eine Anzahl Iehrhafter Sendfchreiben, 
von welchem zwei fih auf den Theopasditenftreit (8 54, 6) beziehen, eines mit 
großer Wärme die von Juſtinian verdammten drei Kapitel verteidigt, ein andre 
De septem regulis innocentiae einem Krieg3oberften die Frage: Qualis esse 
debeat dux religiosus in actibus militaribus beantwortet. Um eine Wieder⸗ 
heritellung der Disziplin in der afril. Kirche anzubahnen, verfaßte er auch eine 
Breviatio Canonum ecclest.; Ausg. dv. %. Chifflet, Tijon 649; bei Migne 
Bd. 67. — e) Facundus, Bid. v. Herminne, ein FE u. Kampfgenofle des 
Borigen, ausgezeichnet durch edle Freiſinnigkeit, wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit u. 
freimätige Wahrheitslichbe, fchrieb eine Defensio trium Capitulorum in 12 3b. 
und verteidigte in einer Heinen Schrift Contra Mocianum Scholasticum die Los- 
fagung der Afrifaner von der Kirchengemeinichaft mit Rom, deſſen Biſchöfe ſich 
dem Willen des Kaiſers gefügt Hatten. Ausg. v. 3. Sirmond, Bar. 629; bei 
Migne Bd. 67. — f) Liberatus, Archidiakon zu Karthago, fammelte auf feinen 
Reiten im Orient den Stoff für fein Breviarium causae Nestorianorum et Euty- 
chianorum, eine durch Genauigkeit u. Yuverläffigfeit fi auszeichnende Haupt- 
quelle für die Gefchichte der chriftolog. Streitigkeiten. Ausg. v. 3. Garnier, 
Bar. 675; bei Migne Bb. 68. — (G. Fider, Stud. zu Big. dv. Zapf. Lpz. 97.) 
26. Die bedeuteudften Kirchenlehrer unter den röm. Biſchöfen. — a) Leo I 

d. Gr. ſaß von 440-461 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Durch die Energie u. 
Konjequenz, mit der er die Idee des röm. Primats erjaßte, wurde er der eigent⸗ 
lihe Begründer der geiftl. Weltgerrichaft Roms. Mit kräftigem Arme führte er 
das GSteuerruder der Kirche, griff allenthalben reformierend u. organifierend ein, 
ftellte Ordnung u. Zucht Her, verfocht die NRechtgläubigkeit u. befämpfte die Keber 
—— Briscillianiften, Pelagianer, Eutychianer). Die beſte aus: feiner 
interlaflenen Schriften lieferten die Brüder Bet. u. Hier. Ballerini (3 B. Ben. 
753), bei Migne Bd. 54-56. Wir befiten von ihm 96 Sermones und 173 für 
die RG |. Zeit wichtige Briefe. Mit Unrecht hat man in ihm den Nerfafler der 
geiftvollen Schrift De vocatione gentium ($ 55, 5) vermutet. — b) GelafiusI 
492—96 hinterließ ſechs Abhandlungen über bie feinerzeit brennenden gen 
(gegen den Neftorianismus, Eutyhianismus u. PBelagianismus, jowie gegen die 
von einigen vornehmen Römern gemwünfchte Beibehaltung bes Heidn. Feſtes der 
Luperkalien) und 18 Dekretalbriefe. Auch wird ihm dad berühmte Decretum de 
libris..recipiendis et non_recipiendis (gewifjermaßen ber älteite Index _prohibi- 
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ugeichrieben. Doch geht derfelbe zumteil ſchon auf Damaſus (über deffen 
gramıme ‚ 6), zurüd. Die erfte, in den beiten Höfcher. fehlende Abteilung 
Hellt einen mit dem der Synode zu Hippo a. 393 (8 61, 1) übereinftimmenden 
bibl. Kanon auf; die zweite —* von dem durch den Herrn ſelbſt in der Perſon 
des Petrus begründeten Vorrang der röm. Kirche, die dritte zählt die ökum. 
Konzilien (ohne das von Konſt. a. 381, vgl. 8 52, 4) und die vierte Die von ber 
röm. Kirche rezipierten Schriften der Väter auf: die Ehronif u. KG des Eufebius 
werden getadelt (quod tepuerit), aber nicht verworfen; inbetreff der Schriften des 
Drigened u. Rufinus ift die Meinung des Hieronymus als maßgebend anerfannt. 
Die fünfte Abteilung endlich giebt ein Verzeichnis der nicht rezipierten Bücher 
Reutefil Apokryphen, auch Zertullian, Klemens v. Uler., Lactantius, Arnobius, 
ſſianus, Fauſtus v. Neji u. a.). Ausg. von D. Manſi (Ben. 763), bei Migne 
Bd. 59. — c) Gregor I d. Gr. (590—604), der erfte Mönd Fr dem Stuble 
Betri, um 540 Zi Rom geb., Tlammte aus vornehmem altröm. Geſchlechte, ver- 
waltete um 574 da3 an ebene Amt eines Stabtpräfelten, gründete nach |. Baters 
Tod auf den ererbten Gütern fech3 Klöfter u. zog fich ſelbſt in ein fiebentes, das 
er zu Rom ftiftete, zurüd. Widerwillig zum Dialonen geweiht (579) wurde et 
"u. jhwierigen Amte eines .päpftl. Apofrifiarius ($ 46, 1) in 
Konft. betraut u. mußte 590 nach langer beſartucher Weigerung den Stithl Petri 
wodurch er dem Lieblingsplane ſeines Lebens, den Angelſachſen das 
ngelium zu verfündigen (8 78, 4), zu entſagen ſich genötigt ſah. Gregor ver- 
rime eine Teltene Kraft u. Energie des Willens mit wahrer Milde u. Sanftmut 
des Gharalter3, tiefe Demut u. ungeheuchelte Frömmigkeit mit dem vollen Be— 
wußtjein eines Nachfolger Petri, Einfiht, Umficht, ja felbft ein unermartetes 
Maß von Freifinnigfeit (4.8. 859, 5; 76, 3) mit aller möndifchen Befangenbeit 
w Gebundenheit in den bereits traditionell gewordenen Formen, Dogmen u. An- 
ſchauungen der röm. Kirche. Er felbft lebte in größtmöglicher Armut u. Einfach- 
heit unter ſtrengmönchiſcher Askeſe u. verwandte alles, was er befaß u. einnahm, 
aur Unterftügung der Armen u. Hülfsbebürftigen. Es war eine ſchwere Beit, in 
r er lebte, die Zeit der Geburtömwehen für eine neue Geitaltung der Welt- 
RA um fo mehr ift die Wohlthat 
olden Mann als geiftl. Vater, Erzieher u. Fürſorger an die Spige der Kirche 
des Mbendlands ftellte Die Beförderung des Mönchtums u. aller derartigen 
Suftitute fag ihm bei. am Herzen, u. die Weltgeihhichte muß ihm dafür dankfagen, 
denn das Möndtum war in diefer gefahrvollen Zeit des Übergangs ber faft 
alleinige Träger geifiger Bildung u. Richtung. Die röm. kath. Kirche feiert ihn 
ala ben legten. Kirchenvater u. rechnet ihn neben Ambrofius, Hieronymus u. 
i ‚bier. größten Lehrern der Kirche (doctores ecclesiae), beren 
Schriften fie von alteräher al3 die reinften u. vollfommenften Träger der kath. 
Tradition verehrt. [Unter den riechen ftehen ihnen Athanafius, Baſilius, Gregor 
v. Raz. u. Chryſoſtomus, jegt auch Kyrill, mit gleichem Unfehen zurſeite.] Sie 
bat infofern recht, als in ihm die altlirdl. Aus- u. Verbildung des Dogmas, 
des Kultus, der Disziplin u. Verfaſſung ſich fammelt, vollendet u. abjchließt. Die 
Hauptausg. ſ. Werke ift die Maurineredition von D. Sammarthanus (4 B. Par. 
705); bei Migne Bd. 75—79. Seine umfangreichite Schrift tft die Expositio in 
b. Iobum s. vealinm I, KEXY, ‚hie durch Herbeiziehfung aller möglichen Ver⸗ 
bältnifie bes Lebens ın die (an allegor. Auslegung anfnüpfende) Betrachtung zu 
einem umfangreichen Repertorium der Moral ſich erweitert. Seine Regula pasto- 
ralis.s. Liber curae pastoralis gelangte in der abenbländ. Kirche zu faft kano⸗ 
en. In feinen „Dialogen“, deren 3 erfte Bb. „de vita et miraculis 
patrum Italicorum‘ berichten, und das 4., meift aufgrund vifionärer Berichte 
über das Jenſeits (Himmel, Hölle, Yegefeuer), „de aeternitate animarum“ hanbelt, 
tritt kritikloſe Leichtglaubigkeit u. abſtruſe Wunderfucht in denkbar grelliter Geftalt 
uns entgegen. Außerdem haben wir von ihm Homilieen über Ezechtel u. die Evv., 


Rurg, Lehrb. d. G, 1.0. L 1. N 


er göttl. Borjehung zu preijen, die einen 





258 II. Zheol. Wiſſenſchaft u. Litteratur im 4.—7. Ihd. 


fo wie eine reiche, zeitgefchichtlich wichtige Korrefpondenz (880 Briefe, .befte Ausg 
in d. Monum. Germ. dv. P. Ewald, fortge). v. Hartmann. BrL 88. 91. 95). Auf 
Gregor ift auch der jinnreihe Spruch zurüdzuführen, demzufolge die h. Schrift 
gleih einem Fluſſe ift, in quo agnus peditat et elephas natat. — (Litt. bei 
8 47, 6.7.9. Dazu Friedrich, Üb. d. Unechth. d. Dekret? De recip. et non 
recip. libris, in SMA 88. I. C. Gore, DehrB IN, 652.) 

27. Die Erhalter und Überlieferer patriftifcher Bildung. — a) Anicius | 
Manliug Torquatus Severinus Bokthins entitammte einer v 


Familie u. ftand in hohem Anfehen unter dem (arianifchen) Oftgotenkönige The: 


dorih. Aber von |. Feinden Hochverräteriicher Verbindungen mit dem byzant. 
Hofe verdädtigt, wurde er nad langer Kerkerhaft een verurteilt u. hin⸗ 
gerichtet (525). Im Kerker verfaßte er die berühmte Trojt get De consolatione 
yhilosophiae, welde, in reiner, ebler Sprade abgefaßt, das Lieblingsbuch des 
At. Mi. wurde u. in alle europ. Sprachen, zuerjt von Alfred d. Gr. ins Angel: 
jächfifche, überiegt, jo wie im Original fehr oft, aulegt v. Peiper (mit den theot. 
Scrr.) Ypz. TI Hrsg. worden ift. Während die mittelalterliche Überlieferung das 
Buch auch deshalb jo hoch jchäßte, weil ed von einem vermeintlihen Märtyrer 
des fath. Glaubens (durdy arianiſche Berfolgungsmwut) Heritanımte, hat Die neuere 
Kritit imit Unrecht) daraus fogar die Wahrjcheinlichkeit, daß er gar nit Chriſt 
geweſen fei, erweifen wollen. Mit großer Bejtimmtheit als mit Inhalt u. Cha: 
rafter desjelben unvereinbar find ihm die jeinen Namen tragenden theol. Schriften 
über die Trinität u. die beiden Naturen in Chrijto abgeſprochen worden. Aber 
Viener hat 1. c. in einem von X. Holder neu aufgefundenen Fragmente Caſſiodors 
ein völlig unverwerfliches Zeugnis für deren Echtheit beigebradt. Insbeſondere 
hat Boẽthius jich ungemein große VBerdienfte um die Kontinuität der abendländ. 
Knltur erworben durch jeinen Eifer für die Pflege u. Erhaltung ber Hafl. Studien 
zu einer Zeit, wo dieſelben mit gänzlichen Untergange bedroht waren. Bor allem 
bedeutfam wurde feine Überjegung u. |. Kommentar zu ben log. Schriften des 
Arijtoteles als erſte u. langezeit faft einzige philof. Grundlage der mittelalt. 
Chofajtif ($ 100, 2). —** Ausg. bei Migne Bd. 63. 64. — b) Magnus 
Aurelius Caffiodorns, mit dem Zunamen Senator,. ſtammte aus Unteritalien 
u. verwaltete 50 Jahre lang unter Odoaker u. Theodori die höchſten Staats 
ämter---Ume -%. 540 zog er fih tn das von Im in Unteritalien gegründete 
Moſter Vivarium zurüd u. widmete den Reſt |. Lebens den Wiffenfchaften u. dem 
Unterricht der Mönde. Er legte in f. Klofter eine große Bibliothef an u. be- 
ihäftigte die Mönche mit Abſchreiben Hafl. u. patrift. Schriften (F um 575 fait 
Hundertjährig). Seine eigenen Schriften (Hauptausg. von dem Mauriner J. Garet, 
2 B. Rouen 679; bei Migne Bd. 69. 70) entbehren zwar der Selbftändigfeit u. 
Driginalität, find aber um jo bedeutfamer als konzentrierte Sammlungen Hafi. u. 
patrift. Gelehrſamkeit für das fpätere lat. MA. Seine 12 9b. gotifcher Geſchichte 
aben fih nur in der abfürzenden Bearbeitung de8 Jordanes (Jornandes) er: 
Kaiten. Wertvoll für die Geſchichte feiner Zeit find feine 12 3b. Variarum (sc. 
epistolarum et formularum), weldhe eine Sammlung von Berbandlungen u. Ber: 
ordnungen aus der Beit des Staatsdienſtes darbicten (Hr3g. v. Mommijen in Mon. 
Germ. Auct. ant. B. 12). Seine Historia ecclest. tripartita ($ 5, 1) wurde für 
viele Ihdd. faft alleiniges Lehrbuch der KG und |. Institutiones. dıvinarum et 
saecularium litterarum gewannen eine gleiche Bedeutung als Anleitung zum 
Studium der Theologie u. der fieben freien Künfte (8 91, 8). Auch |. kompila- 
toriichen Kommentare zu den Pjalmen u. den meilten Bb. d. NT ftanden in hohem 
Anjehen. — c) Ter röm. Abt Dionyfins d. Kleine, (exiguug),.ein_ Stytbe bon 
Geburt (F um 555), überjegte viele griech.patrift. Schriftftüde, wurde durd |. 
Cyclus paschalis der Begründer der abenbländ. Oſterrechnun 58, 3) u. zu: 
gleih der noch jetzt üblichen ſ. g. bionyf. Ira, fo wie durd) |. Codex canonum 
der Begründer des abendl. Kirchenrehts (8 48, 3). Ausg. bei Migne Bd. 67. — 
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. Nitzſch, Das Syſtem d. B. u. db. ihm zugejchr. theol. Schr. Berl. 60 u. 

s II, 277. Ch. Jourdain, De l’origine des traditions sur le christian. de 
B. Bar. 61. Giov. Bosisio, Sul catolicismo di B. Pav. 67, u. Sulla auten- 
ticitä delle opere teol. di B. Pav. 69. B. Briegel, B. u. |. Stellung z. 
Chriſtt. 2öb. 79. Peiper l. c.; 9. Ufener, Anecdoton Holderi, e. Beitr. 3. 
Geſch. Roms in oftgot. Bi. Bonn 77; A. Hildebrand, B. u. |. Stellg. z. Chriftt. 
Rgsb. 85; 3. Dräſeke IprTh 86. I. G. Schepps, ZwTh 92. II. — N. Thor- 
bede, Caſſ. Sen. Hdlb. 67. U. Franz, E. Sen. Brsl. 72. — H. Achelis, 
Tion. &. RE’ IV, 96.) 


8 50. Die theologifhen Disziplinen uud die chriſtliche Dichtung. 


1. Die exegetiſche Theologie. — Für Kritit des bibl. Urtertes geichah nichts. 
Auch Hieronymus war nur Überfeger. Dean ließ fich fürd AT an den LXX ge- 
nügen u. erklärte die Abweichungen des hebr. Tertes für jüd. Fälſchungen. Hebräiſch 
war eine terra incognita für die Kov., nur Polychronius u. Hieronymus machen 
rühmliche Ausnahmen. Die allegorijche Interpretation war die entichieden 
vorherrfchende. Die Untiochener traten aber durch Theorie u. PBraris für das 
Recht der hift.»gramm. Interpretation in die Schranken. Diodor dv. Tarfus u. 
Theodor v. Mopſ. belämpften die allegoriftiiche Weiſe, wogegen Gregor v. Nyfia 
fie in ſ. Proemium in Cant. infhug nahm. Den erften Verjuch zur Aufftellung 
einer Hermenentil machte gegen Ende des 4. Ihd. der gelehrte Donatift Tychonius 
in den Regulae VII ad investigandam intelligentiam ss. scrr., die auch Auguflin 
in |. Schr. De doctr. chr. anerlfannte u. weiter ausführte. Auch des (der antioch. 
Schule angehörigen) Griehen Adrianus (5. Ihd.) Eloayuyt; rÄs Selasypapfic 
(ed. D. Hoeschel. ®ien 606; bei Migne Bd. 98; neue krii. Ausg. mit Überf. u. 
Erkl. v. 3. Gößling. Brl. 87) mit ihrer kräftigen Oppofition gegen das herrichende 
Allegorifieren gehört hierher. Für bibl. Iſagogik leiftete Hieronymus in ſ. Pro- 
oemia manches. Ber erite Verjud einer wiſſenſchaftl. Einleitung in das Bibel: 
ſtudium (iſagogiſch u. bibl. theologiih, in Frag- u. Antwortform) Tiegt und vor 
in den 2 3b. Instituta regularia div. legis de3 Afrikaners Innilins, eines vor- 
nehmen Hofbeamten zu Konft. um 550 (bei Migne Bd. 68, kritiſch forgfältiger bei 
Kihn 1. c.). Es ift eine von Junilius auf den Wunſch des Bſch. Primafius v. 
Adrumet ausgeführte lat. Bearbeitung einer von Paulus d. VPerſer, Lehrer 
an der neftorian. Gelehrtenichule zu Nifibis, urfpr. jyriih abgefaßten Schrift, 
welche derfelbe behuf3 des Unterrichts aus den Werken Theodors v. Mopf. zu- 
fammengeftellt hatte. Kihn, der leßteres aus der Übereinjtimmung mit den ander: 
weitig bekannten Anſchauungen u. Ausfprühen Theodors (8 49, 10) überzeugend 
dargethan, hat auch ermittelt, daß ber bis dahin übliche Titel: De partibus div. 
legis aus ber Überichrift des 1. Kap. irrig auf das Ganze übertragen worden ift. 
Eine mehr populäre Anleitung bot Caſſiodors Institutio divinar. litt. Für 
bibl. Altertumstunde leifteten Eufebiug u. Epiphanius einiges. Unter den 
allegor. Exegeten des Morgenlandes ift Kyrill v. Aler. der fruchtbarfte. Die 
antioch. Schule lieferte eine ganze Reihe tüchtiger Erflärer des gramm.-hift. Schrift- 
finned. Wie in des Chryjoftomus, fo ift auch in des Syrers Ephräm Kom- 
mentaren dieje Auslegungsweife durch vorherrichend praktiſche Tendenz befruchtet. 
Die Abendländer Hilarius, Ambrofius, der Umbrofiafter, Hieronymus, 
Wuguftin, jowie ihre ſpätern Epigonen allegorifieren alle; doch wendet Hieron. 

nbfäglih auch der gramm. Wuslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur der 
em Belagius zugeeignete Kommentar (8 49, 23) läßt ſich an der Erforſchung 
des buchftaͤbl. Sinnes genügen. Seit dem 6. Ihd. erloſch faſt alle ſelbſtändige 
Thatigkeit in der Exegeſe; man begnügte ſich mit ereget. Kollektaneen aus den 
Kommentaren u. Homilieen angeſehener Kvv. (Zerpal, Catenae). Der erſte griech. 


—W 
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KRatenenjchreiber war Prokopius v. Gaza 0,0, 7, bei Migne Bd. 87), ber erfte lat, 
Brimafind v. Adrumetum (um 560, bei igue Bd. 68). — (9. Kihn L.c. 8 49, 
10. J. Haußleiter, Leb. u. Werke d. Bich. Primaſ. v. Habrum. 87. 
Heinrici, REs III, 754 ſſatenen). H. Liegmann, Catenen. Frb. 97.) 


2. Die hiſtoriſche Theologie. — Die allgemeine Kirchengefhichtichreibung 
blühte bei. im 4. u. 5. Ihd. (8 5, 1). Für die Kegergejchichte arbeiteten Epi«- 
phanius, Theodoret, Leontius dv. Byzanz; unter den Lateinern: Auguſtin, 
Philaſtrius u. der Verf. des Praedestinatus (& 49, 29. Biographieen 
bedeutender Kov. wurden zahlreich abgefaßt. Über den ſ. g. Liber pontificalis 
vgl. 8 47, 1. Den Grund zu einer theol. Litteraturgefchichte in biograph. Yaffung 
legte Hieronymus; Gennadius v. Majfilia fette diefe Arbeit fort. Mit bes 
ijonderer Vorliebe wurde die Mönchsgeſchichte bearbeitet: unter den riechen 
thaten es Palladius, Theodoret u. Joh. Moſchus, unter den Lateinern 
Rufinus, Hieronymus, Gregor d. Gr., Gregor v. Tours ($ 91, 2). Zu 
nennen find hier auc die Biographieen des Bid. Porphyrius v. Gaza durch 
|. Diaton Markus (dragg. von M. Haupt in SEN 74 u. unter 9. Ufeners Lei- 
tung Lpz. 95) u. des Hypatius (F 446), Abtes c. Klofterd bei Chalkedon, durch 
j. Schüler Kallinifus (gegen 450; ebenjo u. Ufen. Leit. Lpz. 95), bej. aber die 
Biographieen der paläjt. Mönche Sabbas, Euthymius, Theodofius u.a. ($ 44, 3) 
durch Kyrill von Scythopolig im 6. Ihd. Die Beziehungen der bibliſchen 
ur Profangeſch. behandelt das Chronifon des Eujebius. Auch bearbeitete Oro- 
Mus die Profangeich. im chriftl. Intereſſe. Die Hist. gersecutionis Vandalorum 
des Bih. Viktor v. Vita in Afrika ift für die KG Afrikas von großem Werte. 
Für die Chronologie ift jehr wichtig das |. g. Chronicon paschale (in gried). 
Sprade) von unbekanntem Berfafler, von Adam bis 630 reihend. Ihren Kamen 
erhielten dieſe chronol. Geſchichtstabellen davon, daß die betreffenden Dfterzyfien 
u. Zndiltionen immer forgfältig angegeben find. Hauptausgg. v. Ducange (Par. 
688) u. Dindorf (Bonn 32), bei Migne Bd. 92. — Für Geographie u. Topo- 
graphie des heil. Landes find nächit dem die Torızd des Eujebius lat. be- 
arbeitenden Onomasticon de Hieronymus zu nennen: das Itinerarium 
Burdigalense, Reijebericht eines um 333 nach Zerujalem wallfahrenden Bilgers 
aus Bordeaur (am beiten in Toblers Palaest. descriptiones ex saec. IV. V. VI, 
©t. Gallen 69), die Peregrinatio s. Sylviae zu ende bes 4. Ihd. (8 49, 16. e) 
u. das Itinerarium b. Antonini Martyris aus d. 6. Ihd. Für kirchl. Statiſtik 
endlich ift jehr beadhtenswert die Toroypapla yproriavuch in 12 Bb. (in Mont- 
faucon, Nova Coll. Pp. Graec. I; bei Migne Bd. 88), deren Berf. Kosmad 
Judikoplenftes, Mönch auf der Sinaihalbinjel um 540, in frühern ren als 
alerandr. Kaufmann den Orient viel bereift hatte (vgl. H. Gelzer, IprTh 83. I). 
6 Kuh, De Marci diac. vita Porph. ep. Gaz. quaestiones hist. et gramm. 
onn 97. 


3. Die fyftematifche Theologie. — a) Die Apologetit: Des ke 
jo wie des Hierofles Streitfchrift wurde noch mehrfach befämpft (8 19, 3); Die 
des Kſ. Julian ($ 42, 5) desgleichen, jo namentli von Gregor v. Raz., Ehry- 
joftomus (in der Rede auf den h. Babylas), am eingehen von Kyrill v. 
Uer. Ambrofius u. der Dichter Prudentius (Erl. 6) befämpften den im 
8 42, 4 erwähnten Antrag des Symmachus. Den Inſinuationen eines le 
Eunapius u.a. (K 42, 5) trat Oroſius mit ſ. Historiae, Yuguftin mit |. Civ. 
Dei, Salvian mit |. Schr. De gubernatione Dei entgegen. Gegen des Proflus 
Beftreitung der bibl. Schöpfungslehre fchrieb Joh. Philoponus. Den Juden 
egenüber verteidigten das Chriftentum Aphraates, Chryſoſtomus, Nuguftin, 
Öregentius, Bih. v. Taphar in Arabien, der im J. 540 vier Tage lang unter 
großem Bulaufe mit dem Juden Herban bisputierte (ein Protokoll der Verhandll. 
bei Gallandi XI), Anaftafius Sinaita u. a. (U. Sei, D. Upologie d. Ehriftent.3 
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bei d. Griech. d. 4. u. 5. Ihds. Würzb. 95 [einfeitig]). Upologieen von all- 
emeinerer Tendenz fchrieben Eujebius v. Cäſ, Athanafius, Theodoret, 
 irmicus Maternus. — b) Zn der Polemik gegen alte u. neue Häretifer ent- 
taltete ſich die Höchfte Energie u. Fülle an Scharflinn u. Tiefe des Gedankens; 
ogl. die Geſch. der theol. Kämpfe 8 48. 52—55. 63. — c) Die pofitive Dogmatik: 
Des Origenes Borgang in ber Konftrultion eines ſyſtemat. Lehrganzen in wiflen- 
ihaftlicher Haltung blieb ohne Nachfolge. Für das praktiſche Bedürfnis bearbeiteten 
indes das Lehrganze Kyrill dv. Jeruſ, Gregor dv. Nyſſa, Apollinaris, Epi- 
phanius, Theodboret, — Rufin (Expos. Symboli apost.), Auguſtin (im 
legten Buche der Civ. Dei, im 1. B. der Döctr. chr. u. in dem Enchiridium ad 
Laurentium), der Afrifaner Fulgentius v. Ruspe (De regula verae fidei), der 
Maffilienfer Sennadius (De fide sua), Bincentius dv. Lerinum in ſ. Com- 
monitorium. Bedeutenderes wurde für die Ausbildung einzelner Dogmen, be- 
ſonders mittel der Polemik geleiftet. Bon größtem Einfluß für die Yolgezeit 
wurden bie müftiichtheofophifchen Schriften des Pj.-Ureopagiten. Diele Myſtik 
verſchmolz, jo weit er fie fich anzueignen vermochte, der ebenjo ſcharfſinnige mie 
tiefe Denker Maximus Conf. mit der orthodor-Ignodalen Theologie. — d) Die 
Moral: Des Ambroſius De officiis ministr. ift eine paränetiihe Moral für 
Rieriter, desgleichen des Chryſoſtomus Ilepl lepwobwng, während Caſſians 
Schriften eine Mönchsmoral u. Gregor3 d. Gr. Exposit. in lobum ein un- 
geordnetes Repertorium für allgem. Moral darftellen. 


4. Die le Theologie. — An ausgezeichneten Homileten ift die ganze 
Beriode überaus reih. Die glänzenditen unter den Griechen waren: Malarius 
d. Gr. Bafilius d. Gr, Gregor v. Naz., vor allen aber Chryſoſtomus; 
unter den Syrern: Ephräm; unter den Lateinern: Ambrofius, Auguſtinus, 
Beno, Betrus Chryſologus, Leo d. Gr., Eäfarius, Marimus v. Zur. 
Eine Art Homiletik ftellt fih in bem 4. B. von Yuguftins Doctr. christ., 
ein Leitfaden für die paftorale Seelforge in Gregors d. Gr. Regula pastoralis 
dar. Über die liturg. Schriften vgl. 8 61, 6; über die firchenrechtlihen 8 43, 3—5. 


5. Ghriftlihde Dichter, — Die angehende Herrichaft des Chriſtentums fiel 
in eine Beit, wo die eigentliche Weihe der Dichtkunſt fi Schon aus dem Volks⸗ 
leben der alten Welt zurüdgezogen hatte. Aber e3 erwies fich als eine Geiftes- 
macht, welche die erjchlaffte poet. Ader wieder mit friihem Blut zu erfüllen ver- 
mochte. Trotz des gejunfenen Geſchmacks u. der entarteten Sprache rief es eine 
neue Blütezeit der Dichtkunft hervor, die zwar nicht in der Reinheit u. Eleganz 
der Form, wohl aber an Innigkeit u. Tiefe der klaſſ. Poeſie zurjeite treten darf. 
Unter den Griechen nehmen die beiden Apollinaris, Vater u. Sohn (8 49, 2 die 
erfte Stelle ein. Als Julians Gebot der chriftl. Schule da8 Studium der Heibn. 

affiter verſchloß, beeiferten fich beibe, ihr diefen Verluſt durch Bearbeitung 
Kriftl. Stoffe u. ganzer bibl. Bücher in Form von Heldengedichten, Tragödien 
u. platon. Dialogen nach klaſſiſchen Muftern zu erjegen. Erdalten bat fich jedoch 
davon nichts; auch das Ältefte, uns unter dem Namen Gregors dv. Naz. über- 
fommene Baflionsfpiel mit der Überfhrift Xprordc ndoywy (Ausg. mit per 
Überf. in Eliffens Analekten der mittel- u. neugriech. Litt. I. Lpz. 59) Hat nicht 
den jüngern Apollinaris zum Berf. (jo Dräfele); nach Bramb3, der auch (Xpz. 85) 
eine neue Ausg. bejorgte, ift es erft im 12. Ihd. entftanden. Das fragliche Ge⸗ 
dicht befteht aus 2640 Verſen, von welchen etwa ein Drittel den Tragödien des 
Euripides, natürlich mit entiprechender Anpaſſung entlehnt iſt. Im allgemeinen 
etwas matt u. verworren, bietet es aber boch auch, insbeſ. wo der Dichter jelb- 
ftändig redet, manche wirklich fchöne, tief emipfundene Stellen, fo die Marieen- 
Hage. — Unter ben poet. Verſuchen Gregors v. Naz. iſt das fatirifche Carmen 
de vita sua (Deot &auroö) das Hervorragendfte; auch befinden fich Darunter einige 
Ihöne Hymnen u. treffliche Sinnfprüche, aber auch viel Mattes u. Breites. Nounns 
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v. Banopolis in Ägypten fchrieb um 400 eine Ilapdppasıs irıxh tod edayy. xark 
Iodvvnv (ed. A. Scheindler. Lpz. 81; Migne 43), fat brauchbarer für Tertestritit 
u. Archäologie al3 zu poetiihem Genuß. on den poet. Machwerfen der Kaiſerin 
Eudokia, Gemahlin Theodofius’ II (Tochter des heibn. Rhetors Leontios zu Athen, 
al3 welche fie Athenais hieß, F um 460), haben fi nur Fragmente ihrer Be 
arbeitung der Chprianus-Legende (Erl. 8) erhalten (bei Migne Bb.85; A. Lud- 
wich, Eud. Aug. carminum reliquiae. Kngsb. 93). Der Untergang ihrer noch 
von Photius gerühmten Homercentonen, d. 5. Reproduftionen bibl. Bücher des AT 
in lauter homer. Worten u. Verſen, wird ſchwerlich fehr zu beflagen fein. Da- 
gegen ift die poet. Befchreibung der von Auftinian I erbauten Sophiakirche (8 62, 
3) u. des Ambons diefer Kirche, welche Paulus Silentiarins hinterließ (Ausgg. 
v. du Cange, Par. 670 u. vd. Im. Bekker, Bonn 37; Migne 86, 2), nicht nur 
von bedeutendem archäolog., jondern auch nicht ohne poet. Bert. — (%. Dräfele, 
IprTh 84. IV. J.J. Brambs, De autorit. tragoedia Xp. ndoy. Eichſt. 83. — 
F. Gregoroviugs, Athenais, Geh. e. byzant. Kaiferin. Lpz. 82. — J. J. 
Kreuger, Paul Silent. Beichreibg. d. Hagia Sophia, überf. u. m. Anm. Lpz. 75. 
I. Merian, De P. Sil. [Diff]. Lpz. 89.) 

6. Die höchſte Blüte der chriſtl. Iatein. Poefie ftellt fich in der Hymnen⸗ 
dichtung (8 61, 4) dar. Aber auch in umfaffenderen Gedichten epifchen, didaktifchen, 
panegyrifhen u. paränetifchen Inhalts wurde Bedeutendes, ja für dieje Beit der 
Berwilderung u. Verwirrung wahrhaft Bewunderungswertes, bei. in Spanien u. 
Gallien, geleiftet. Dem vierten Ihd. gehörte der Spanier IJuvencus (um 330) 
an. Seine Hist. evangelica in 4 8b. ift das erfte chriftl. Epos, ein Werk von 
hehrer Einfachheit, ohne Schwulft u. rhetor. Prunk, das ihm den Namen des 
„Hriftl. Virgil“ einbrachte (rec. J. Huemer. ®ien 91); jein Liber in Genesin 
verfifiziert in ebenjo würdiger Weiſe die moſaiſche Patriarchengeſchichte (bei Migne 
Bd. 19). Sein Landsmann Prudentins, F um 410, war ein Dichter eriten 
Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe der Empfindung, glühende Begeifterung, hohen 
lyriſchen Schwung u. vortrefflihen Versbau. Sein Liber Cathemerinon bictet 
12 Hymnen für die 12 Tagesftunden, f. Liber Peristephanon 14 Hymnen über 
ebenjo viele Heilige, die fi) die Märtyrerfrone errungen hatten; |. Apotheosis 
ift eine antiarianiiche Verherrlichung Chrifti; die Hamartigenia handelt vom Ur- 
iprung der Sünde; die Psychomachia ftellt den Kampf der Tugenden u. Lafter 
in der menſchl. Seele dar; |. 2 Bb. Contra Symmachum befämpfen den in $ 42, 
4 erwähnten Antrag des Symm. (ed. Arevalo, Rom 788; bei Dligne Bd. 59. 
60; d. Litt. bei Bardenhewer, Patrol. S. 416). Durch kurze Epigramme zeichnete 
fih der Papſt Damafns aus, die zum Teil durch feinen geichidten Kalligraphen 
als Ynfchriften eingemeißelt wurden. — Im fünften Ihd. blühten: Banliuns, 
Bſch. v. Nola in Kampanien + 431; er hinterließ 30 Gedichte, von benen 15 
das Leben des Märtyrers Felix v. Nola (unter Decius) in ebler begeifterter 
Sprade befingen (ed. v. Hartel, ®ien 94; bei Migne Bd. 61). Cälins Sedulins, 
ein S$rrländer (?), dichtete in fchöner, mwürdevoller Haltung ein Leben Jeſu u. d. 
Tit. Mirabilia divina s. Opus paschale (f. g. nad) 1 Kor. 5, 7) in 5 Bb., ferner 
eine typifche Collatio V. et N. T. in eleg. Versmaße, wobei der Hexameter jedc3- 
mal der alttejtamentlichen, der Pentameter der entiprechenden neuteft. Thatjache 

ewidmet ift, u. einen alphabetifchen Yymmus auf Ehriftum in 23 Strophen 
Bruce Ausgg. dv. 3. Looshorn, Münd. 79 u. v. J. Hümer, Wien 85; bei Migne 
d. 19). Des Gallierd PBrofper Aquitanicus De libero arbitrio c. ingratos be⸗ 
fämpft u. ftraft mit dichterifhem Born die undankbaren (jemipelagianiihen) Ver⸗ 
ächter der Gnade (8 55, 5) und fein Sacrorum Epigrammatum liber bietet eine 
bichterifche Bearbeitung von 106 ausgewählten Sentenzen aus Auguftins Schriften 
(ei Migne Bd. 51). Der afrik. Rechtsgelehrte Aemil. Dracontind, welchem der 
andalenktönig Gunthamund 77, 3) wegen eined Lobgebihtd auf den röm. 
Kaiſer (?) heftig zürnte, verfaßte im Kerker u. d. Tit. Satisfactio ein Reugedicht, 
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in welchem er Gottes Bereitwilligleit zu verzeihen preijt u. den König (freilich 
vergeben2) bittet, &leiched an ihm zu bewähren. Ein jpäteres größeres Gedicht 
in 3 ®b. (De deo) preilt Gottes Gnadenerweifungen in der Weltichöpfung, Welt- 
ergaltung u. Welterlöfung u. mahnt fchließlich zu treuer Gegenliebe u. unerchiitter!. 
Gottvertrauen. Der Abichnitt über Weltihöpfung u. Sündenfall (lib. I) war viel- 
fach auch felbitändig u. d. Tit. Hexaömeron verbreitet (Ausg. dv. Arevalo, Rom 
791, bei Migne Bd. 60). Bedeutender noch find die epiſchen Dichtungen des Bſch. 
Asitns v. Vienne N: 91, 2), welche er ſelbſt als De spiritalis historiae gestis 
betitelte. Sie umfaſſen 5 Bb.: De origine mundi; De originali peccato; De 
sententia Dei; De diluvio mundi; De transitu maris rubri, — von welchen 
bei. die 3 eriten, a eng aneinderjchließenden (gemwifiermaßen ein Seitenftüd zu 
Miltons verlorenem Paradieſe) zu den hervorragendften chriftl.sepifchen Dichtungen 
gehören. Bon geringerem poetiſchem Werte, doch nicht ohne Fulturhijt. Intereſſe 
ıft die ebenfalls hegometzihe Dichtung De consolatoria laude castitatis ad so- 
rorem Fuscinam (Befte Ausg. von Beiper in Monum. Germ. Autt. ant. VI, 2, 
Br. 93; bei Migne Bd. 59). In das 5. hd. gehört wohl auch der (weiter nicht 
befannte) galliihe Dichter Eyprian mit |. Heptateuchos, einer ziemlich hölzernen 
Berfifilation der Vb. Geneſis — Judicum (Befte Ausg. v. R. Peiper. Wien 91). 
— Der berühmtefte u. fruchtbarfte Dichter des fechsten Ihd. war der vielgereifte 
Senantins Fortunatus, gleichſam ein Vorläufer der fpätern franz. Troubadours, 
zulegt Bſch. v. Poitiers F 600 (Vita Martini in 4 Bb., Hymnen, Elegieen, Epi- 
taphien, Gelegenheitsgedichte mannigfadher Art 2c., auch eine poet. Beſchreibung 
feiner Mofelreife. Beſte Ausg. von Leo u. Krufch in den Monum. Germ., Autt. 
ant. IV, 1. 2. Brl. 81. 85; bei Migne Bd. 88). Nächſt ihm find etwa noch zu 
nennen: der Bſch. Paulinus v. Berigueur im füdl. Frankreich, welcher durch 
Fürbitte bes 5. Martin von einem gefährl. Augenübel geheilt, deflen Leben in 
6 3b. bejang (bei Migne Bd. 61) und der röm. Subdiakon Arator aus Ligurien, 
der mit treuem Anſchluß an den bibl. Tert die Apſtgeſch. zu einem chriftl. Epos 
umgeftaltete (bei Migne Bd. 68). — Sammelausgg. der altchriſtl. Dichter Tieferten 
G. Fabricius (Baf. 564) und Bivius (Bar. 685). — (Bähr, Ebert, Barden- 
hewer u. Schanz U. cc. 8 2, 2.h. M. Manitius, Sid. der chrift.-lat. Poeſie 
bis z. Mitte des 8. Ihd. Stuttg. 91. G. Boissier II zu $ 42. — ©. Brod- 
haus, Aur. Brud. Slem. in ſ. Bdtg. f. d. K. ſ. Zt. Lpz. 72. U. Rösler, Der 
ath. Dichter A. Pr. EL. Freib. 86. Aimé Puech, Prudence, &tude sur la po6sie 
lat. chr. au 4.8. Bar. 88. — M. Ihm, D. Epigr. d. Dam. Rhein. Muf. Bd. 50, 
194. — U. Buſe, Baul. v. Nola u. f. 8. 2 8. Rgsb. 56. F. Lagrange, 
Bist. de St. Paul de N. 2.%. Bar. 82; dtid. Mainz 82. — J. Huemer, De 
Sedulii vita et scrr. ®ien 78. €. 8. Leimbach, Üb. d. hr. Dichter Sedul. 
Wolfb. 79. Derſ. über Arator ThStKr 1873, 225. Sonft. Ritt. bei Bardenh.) 


7. In der natioual-fyrifchen Kirche nimmt Ephräm, der propheta Syrorum, 
Fu al3 Dichter die erjte Stelle ein. An poet. Begabung, dichter. Schwunge, 
Tiefe u. Innigkeit der findung bleiben alle fpätern weit hinter ihm zurüd, 
Am nächſten fteht ihm Cyrillonas (um 400), ein bi vor furzem auch —— dem 
Namen nah unbekannter Dichter, deſſen noch erhaltene ſechs Gedichte (darunter 
zwei Homilieen in metriſch-gebundener Rede) G. Bickell aus e. alten jur. Hdſchr. 
in diſch. Über]. der kemptener Biblioth. d. Kvv. (Liefr. 41) einverleibt Hat. Auch 
von Rabulas v. Edeſſa (fF 435), dem berüchtigten Parteigänger Kyrills v. Alex. 
(8 54, 3), u. von einem gewiſſen Baläus (um 430) beſitzen wir (in S. Ephraemi, 
Rabulae, Balaei aliorumque opera sel. ed. J. J. Overbeck, Orf. 65) eine Anzahl 
liturg. Gefänge, die nicht allen poetiſchen Gehalts entbehren. Lebteres gilt da⸗ 

egen unbebingt von den mit froftiger Polemik gegen Neftorius u. Eutyches er- 

a ten poet. Machwerken des Iſaak v. Autiochien if um 460), deren Tath. Heraus- 

geber ER ed. G. Bickell. 2 8. @ieß. 73. 7 
t 


ent ; einige andere hat Bingerle 
veröffentli 


felbft befennen muß, daß fie durchweg überaus „matt, breit u. lang 
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weilig“ feien u. fih die Gedanken „in ermüdenden Tautologieen” Hin u. her 
wenden“. Weniger öde u. langweilig find die Dichtungen bed gefeierten mono- 
phyſit. Bich. Jakob v. Sarug (} 522): bibl. Stoffe, rhythmiſche Homilieen 
Hymnen zc. Die meiften der zahlreichen liturg. Gefänge ftammen von unbelannten 
Berfafiern. — (J. B. A. Abeloos, De vita et scrr. Iacobi Sarug. Löw. 67. 
Ball, DehrB Il, 327.) 


8. Die Legendendihtung — Die in der apokryph. Kitteratur feit dem 
2. Ihd. fo eifrig betriebene Legendendichtung über die Geſchichte Jeſu u. |. Mutter, 
über die Wirfjamfeit |. Apoitel, über die Leiden der Märtyrer u. das ber 
Heiligen erftredte ſich noch weit über unfere Periode hinaus (8 29) Im 4 I 
beginnt fie aber auch die Beziehungen de3 Yürften der Finfternis zur Menf 
welt zu felbitändigen Dichtungen von Teufelsbündniffen auszubilden. Dahin 
gehören: a) Die Cypriannslegende: Der poet. Bearbeitung biejer Legende in 
3 3b. durch die Kaiferin Eudofia um 440 (Erl. 5) lagen drei noch heute in 
griech. Original u. verfchiedenen Überfj. vorhandene prof. Schriftftüde zugrunde 
(Eh. Bahn 1. c.): Schon in früher Jugend ftrebt Eyprian im Drange nad Er- 
enntnig u. Genuß, alle Weisheit der Griechen, alle Myſterien des Orients ſich 
anzueignen u. durchzieht zu dieſem Zwecke Griechenland, Ägypten u. Chaldäa. 
Da alles dies ihm aber nicht genügt, macht er einen Pakt mit dem Teufel, dem 
er fi völlig zu eigen giebt, der dafür ihm feine Dämonen zudienften ftellt u. 
im Jenſeits ihn zu einem der vornehmiten |. Fürſten zu machen verbeißt. Sn 
Antiohien nimmt Aglaidas, ein vornehmer heibn. Sophift, der vergebens alles 
aufgeboten, die Liebe einer zur Birginität verlobten Jungfrau namens Yuftina 
zu gewinnen, feine Zauberfünite in anſpruch. Eyprian betreibt die Sache um fo 
eifriger, al3 auch er jelbjt inzwilchen in Liebe zu dem ſchönen Mäbchen entbrannt 
ift. Aber die von ihm ausgefandten Dämonen, zulebt auch ber Teufel felbft, 
werden von ihr durch Anrufen des Namens Jeſu u. das Kreuzeszeichen zitternd 
in die Flucht geichlagen u. müffen ihre Ohnmacht bekennen. n gebt rian 
in fi, legt vor einer Berfammlung der antioch. Ehriften eine vom tiefiten Schmerze 
bejeelte Beichte über die von ihm mit hülfe der Dämonen verübten Miflethaten 
ab, wird durch Schriftworte von den anweſenden Ehriften aufgerichtet, empfängt 
die Taufe, wird Lektor, bald auch Biſch. vd. Ant. u. erleidet mit der 5. Juſtina 
unter Kſ. Claudius Il den Märtyrertod. Auch Gregor v. Nazianz hat in einer 
zu Konft. 379 gehaltenen Rede „am Gebächtnistage des h. Märtyrerd u. Biſchofs 
Cyprianus“ die Legende behandelt, wobei er ohne weiteres den befehrten antiodh. 
Bauberer mit dem berühmten gleichnamigen Tartdag. Biſchof identifiziert u. ihn 
unter Decius (!) das Martyrium erdulden läßt. Den Namen ihres Helden mag 
die Dichtung einem Älteren Goëten entlehnt haben; jein Charaktertypus ift aber 
in den philol.stheurgifchen Beitrebungen der fgrifch-neuplaton Schule des Jamblichus 
(5 20, 2) zu ſuchen, in welden das abfterbende Heibentum feine lebten Geiſtes⸗ 
äfte zum Kampfe gegen das fiegende Ehriftentum aufammenraffte Das Charalter: 
bild der Heldin entitammt der Theffalegende (8 29, 6). [Durch die Legenda 
aurea (8 105, 8), die fie in fih aufgenommen, verpflangte die Eypr.-Sage ſich 
auch noch über die Zeit der Reformation hinaus. In Calderons „Wunder⸗ 
thätigen Magier” erhielt fie eine ſpan.⸗kath, fowie (vermifcht mit der jpätern 
Theophiluslegende) in der Fauſtſage des 16. Ihd. eine deutich-pro Nach⸗ 
bildung, welche letztere jedoch in direktem Öegen] e zur altchriftl. ge den 
Magier, weil feine Reue zu jpät fam, zur Hölle —X läßt. Die röm. Kirche 
feiert aber noch heute das Andenken der beiden vermeintl, Heiligen am 25. Sept.] 
— db) Ein intereffantes Seitenftüd zur Cyprianusſage bietet die jüngere, ebenfalls 
in der griech. Kirche entitandene, feit dem 10. Jhd. auch im Abendland durch 
ahlreiche, meift verfifizierte od. dramatifierte Bearbeitungen in verjchiedenen 
ndesiprachen, ſowie durch bildliche Varftellungen weit verbreitete, angeblid) von 
einem Schüler des Theophilus namens Eutyhianus im 6. Ihd. abgefaßte 
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heophiluslegende re in der Legendenfammlung des Symeon Metaphraftes 
69, 6). r zufolge wurbe der bifchöfl. Gehülfe (Vizedominus) Theophilus zu 
dana in Gilicien nach dem Tode de3 dortigen Bilchof3 zu deſſen Rachfolger er- 
kt, weigerte fi) aber aus Befcheidenheit der ihn angetragenen Würde. Dennoch 
te ihn der neue Biſchof auch |. bisherigen Amtes. Dadurch tief gekränkt 
5 er fih von einem jüd. Zauberer in eine Verſammlung der Teufel einführen, 
zen Oberfter ihn vermochte, ihm feine Seele zu verjchreiben u. Ehriftum jamt 
Mutter zu verleugnen. Später von bitterer Reue ergriffen, faftete u. betete er 
x Mutter Gottes 40 Tage lang. Dieje verwendete ſich bei ihrem Sohn für 
n; Chriftus nahm dem Teufel die Berfchreibung wieder ab u. legte fie bem 
nigen Sünder, als er ermattet in ber Kirche eingeichlafen war, auf die Bruft. 
beopbilus befannte nun öffentlich |. Frevel u. ftarb jelig am 3. Tage. — (Th. 
ahn, Eypr. v. Ant. u. d. dtſch. Yauftfage. Erl. 82. Dünger, Die Sage d. 
r. J. F. Stuttg. 4. E. Faligan, Hist. de la Leg. de Faust. Bar. 87. 
I. Meyer, Abd. MA 1895, 325.) 


IV. Lebrftreitigfeiten und Häreſieen. 


F. Wald, Hift. d. Kebereien. 11 Bde. Lpz. 762 fi. 3. C. Hefele, Kon- 
liengeih.? B. 1—4. — Die Litt. ü. Geſch. d. Philof. vor 8 27 u. d. Lehrbb. d. 
omgeich. bei 8 2, 2. f. 


8 51. Zur Lehreutwidelung im allgemeinen. 


Schon in der vorigen Periode hatte fi eine Lehrentwidelung 
ollzogen, nach welcher die Zuftimmung zu einem beftimmten theo- 
—5 bereits mehrfach in Symbolformeln fixierten chriſtologiſchen 
jekenntnis als notwendige Bedingung des Chriſtentums erſchien. 
etzt, wo die Kirche ſich zu einer organifierten Einheit als Reichs— 
tche zujammenfaßte, mußten dogmatische Differenzen als unleidlich 
npfunden werden, und rangen daher die einander entgegenftehenden 
berzeugungen nad) der Alleinherrichaft, zumal da der Staat nur die 
[3 katholiſch anerkannten zu dulden entichloffen war. Die energifche 
jeteiligung nicht nur des Hofes, jondern des ganzen Volles an den 
ogmatifchen Kämpfen (5 52, 2) zeigt aber, wie unmittelbar das 
ligiöſe Intereſſe auch bei der Erörterung fcheinbar jubtiler theo- 
giſcher Tragen fich beteiligt wußte. 


8 52. Der trinitarifhe Lehrftreit (318— 81). 


Maimbourg, Hist. de l’Arianisme. Par. 673. XTillemont VI. Böh— 
nger, D. 8. Chr. u. ihre Beug.? VI. Baur, Dorner u. Schulß, 11. cc. vor 
30. 8. Apberger, Die Logoslehre d. Athan., ihre Gegn. u. Borläuf. Rind, 
). H. M. Gwatkin, Studies of Arianism. Cambr. 2. Thomafiu, 3 
280. Harnad, DG* II, 180. Loof3, DES’ 146. RE’ UL, 6. 19%. Gee- 
7 DS I, 157. G. L. Son, Bibl. d. Symbole? 97. D. Seed, Unter]. 

ch. d. Nicän. Konz. ZRE 17 [96). 





266 IV. Lehrftreitigfeiten u. Härefieen im 4.—7. Ihd. 


Seit dem Streite der beiden Dionyfe ($ 30, 7) Hatte bie An- 
ſchauung von der Wejensgleichheit des Sohnes mit dem Vater aud 
in Ulerandrien Freunde gefunden ($ 49, 1), ohne daß doch die durch 
den Monarchianismus erregte Bejorgnis gejchwunden wäre. 
befondere aber reagierte die Schule des Antiocheners Lucian ($ 28, 9). 
In Origenes waren die beiden Gegenſätze (Subordination u. ewige 
Zeugung aus dem Wejen des Vaters) noch vereint geweien ($ 30, 6). 
Jetzt traten fie auseinander. Auf der einen Seite (Athanafius) 
verwarf man die Subordination, hielt dagegen die ewige Zeugung 
feft und vollendete ihren Begriff durch die Anerfennung der Homoufie; 
andrerfeit3 aber ließ man (Arius) die ewige Zeugung fallen, Hielt 
die Subordination fejt u. fteigerte fie zur Heteroufte!). Eine dritte 
vermittelnde Partei (die Semiarianer), meift Origenijten, wollte 
eine Erörterung der jchwierigen, von ihr zunächſt nicht für Tirchen- 
trennend erachteten Frage vermeiden u. juchte einen Ausgleich der 
Gegenſätze?). Handelte es fich hierbei immer um dag Verhältni® des 
in Chrifto Menfc gewordenen Logos zum Vater, jo zog doch im 
weitern Verlauf der nun ausbrechenden Streitigkeiten, die faſt ein 
Ihd. lang die ganze chriftliche Welt aufregten, die unabweisbare Kon- 
jequenz des Denkens auch die trinitarifche Stellung des h. Geiftes 
herbei?). Nach mannigfachen Phajen des Siegen? u. Unterliegeng 
behauptete fich endlich die Homoufie des Sohnes wie des Geiftes als 
fortan unantaftbare Orthodorie. 


1. Borlänfiger Sieg der Homonfie (318— 25). — Arins (Apsıoc), ein 
Schüler Lukians, Presbyter zu ler, ein Mann von ſcharfem u. 
nüchtern kritiſchem Geiſte, wurde von ſ. Biſchof etwa 318 als Beſtreiter der Gott⸗ 
heit Chriſti angeklagt, weil er lehrte, daß der Sohn zwar vor aller Zeit, aber 
doch nicht von Ewigkeit ke Av Ste obx Hu), bucch ben Willen bed Vaters +- 

parı Jeod) aus nicht3 geichaffen fei (xrlopa EE odx dyrwv), damit durch feine Ver⸗ 
mittelung die Welt ins Tafein gerufen werde; als das volllommenſte geſchopfliche 
Abbild. des Vaters u. als Ausrichter des göttl. Rotichluffes ber S fönne 
_er.iedoc uneigentlich Sedc u. Asyos genannt werben . Als das Boll, das ihn als 
eifrigen Asfeten verehrte, zum Zeil für ihn Partei nahm, auch ſchon auswärtige 
Biſchöfe fih für ihm zu erklären begannen, veranftaltete der ie: Alegander 
v. Uler., Anhänger der Lehre von der ewigen Zeugung u. Wejendgleichheit, eine 
Synode zu Wler. Ga, die des Arius Lehre verdammte u. ihn Bi abjete. 
Schon zuvor hatte Arius begonnen 19 an auswärtige angejehene Biſchofe Ichutz⸗ 
flehenb zu wenben, fo namentlich an |. vormaligen Mi ler (ZzuAiosuxiavıo- 
hs), den am Hofe des Licinius einflußreihen Eufebius v. Rilomedien u. 
an Eufjebius v. Cäfarea (8 49, 2). Erfterer ſprach fi ohne Rückhalt für 
feine Lehre aus, auch Ießterer wies fie nicht ab. Unter das Voll verbreitete 
Arius ſ. Lehre durch geiftl. Lieder für mancherlei Berufsarten (Müller, Schiffer, 
Reiſende ꝛc.); auch verfaßte er_eine Schrift wie e3 fcheint Halb poetifcher, ‚halb 
peelaiiger orm, welche Atanaſue 3 lia bezeichnet, zur Berteibigung ſ. 

ehre. In Alex. wurde der Streit fo leidenſchaftlich gef hrt, daß die Heiden ihn 
"als Gegenftand des Spottes aufs Thenter brachten. ch Eufebius von Nikom. 
war ſchon Licinius für die Beilegung des Streites intereffiert worden (jo daß 
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die Gunft des Kaiſers verjchaffte den —e vollen sig, Auf der Srund- 
lage des (wie es ſcheint) von Eufebius v. Cäf. vorgelegten Symbois wurde als 
fortan für die trinitar. Fragen maßgebend (und auf diee fi) beſchränkend) eine 
neue Glaubensregel entworfen, in welcher mehrere, alerbings bibliihe, aber von 
den Arianern in ihrem Sinne gebeutete Ausdrücke der Vorlage (wie: npwröroxog 
ndong TÄc arloewg u. npd ndvrov tay aldvav) befeitigt u. durch ftreng homouſia- 
niſche Formeln (dx räc ohalas tab marpdc, yevındelz ob romdels, —— 


trieben Die aug no) nicht Übergeugten aur Unterfegeift. ur Meine, 


Konz. v. Nicäe. Frb. 

2. Sieg des Enfebianismns (328—56). — Die Einheit unter dem nicän. 
Symbol war nur eine gemachte u. konnte daher nicht von beftand fein. Des 
Kaifers fterbende Schweiter Konftantia u. das Bureben angeſehener Biſchöfe 
ftimmten benfelben um. Arius gab ein in allgemeinen Ausdrüden abgefahtes 
Glaubensbefenntnis u. wurde zurüdberufen, bald darauf auch die übrigen Ber 
Bannten 28) Es ſcheint (fo Seed), daß das Konzil am 25. Juli 325 nur ver⸗ 
— — * mieber sinberufen worben —— hun —— An 

ius von aochi einer antiocheniſchen Synode abgejegt. 
gegen befahl der Kaifer die A ung en jein Amt. Wber Atha- 
mafius, wterbes felbft Bilhof geworden (3287), erffärte mit unerihütterlicher 
Sianbhaftigfeit nicht -folgeleilten zu_bürfen. Der Kaifer drohte mit Abjegung, 
aber bei einer perfönfichen Bulammenkunft imponierte Athanafius ihm dermaßen, 
dap er nachgab. Die Feinde bes Mthanafius, bei. die von Eufebius dv. Nik 
aufaeſtachelten Melefianer ($ 35, 6) fiegen aber nicht ab, ihn als Unrupeftifter u. 
Empörer zu berbäctigen, u. brachten es bahin, daß der Katjer einer Synode zu 
arg 8 unter ben Rorfiß_ eines Anleligen Beamten eine neue Unterfuchung 





auffrug. Wthanajins appellierte gegen ihr Urteil der Abſezung an ben Kaifer, 
irend_bie Epnobalen in Ferujalem bie Wiederannahme des Artus beſchloffen 
Die Verleumdungen der Gegner erreichten jedoch die Verbannung des Ükauehut 
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nad Trier (Ende 335). Im Jahr darauf wurde auch (nebft anderen Nicänern) 
Marcel Bi. v. Ancyra entieht, welcher behufs Schöpfung, Erlöfung u. Heiligung 
Die_mövas ſich zur rords entfalten Tieß, um dereinſt wieder zur Won An werden, 
auch nur von einem Sohnjein des menfchgewordenen Logos redete. follte 
Arius feierlih zu Konſt., troß der Proteftation des dortigen Biſchofs, in bie 
Kirhengemeinichaft wieder aufgenommen werden, aber am Worabend des feft- 
geiebten Tages ftarb er (über 80 Jahre alt) eines plöglichen Todes (jo eine fpätere 
rzählung des Athanafius). Konftantin d. Gr. folgte ihm bald (337), und Kon- 
ftantin II gab den Athanafius fogleich feiner Gemeinde, die ihn mit Enthufias- 
mus empfing, zurüd. Konftantius aber war ben Eufebianern günſtig geftinmt, 
ebenfo der Hof u. die Refidenz, wo auf allen Straßen u. Märlten, in allen Läden 
u. Häufern über die betreffenden Streitfragen dogmatifiert u. Disputiert wurde. 
Die orient. Biſchöfe ſchwankten meiſt haltungslos zwiſchen den beiden Gegenſätzen 
u. ließen ſich durch Euſebius v. Nik. gängeln. Ihm u. ſeiner Partei kam es 
ganagn darauf an, die homouſianiſchen Formeln zu beſeitigen u. doch den Schein 
er Orthodoxie zu retten. Euſebius, ſeit 339 Bſch. der —3* ſtarb ſchon 341, 
aber ſeine Partei fuhr in ſeinem Sinne zu machinieren fort. Der ganze Decident 
war dagegen ftreng nicänifch gefinnt. Die Eufebianer eröffneten 339 ein Konzil 
zu Antiochien, das den Athanafius von neuem ab: u. an feine Stelle einen 
rohen Kappadokier Gregorius einſetzte. Athanaſius u. bald barauf_Marcell 
hoben nah Rom, mo ein Konzil unter dem Bſch. Julius (im Herbft 340) ihre 
echtgläubigfeit u. Unſchuld feierlich anerkannte. Ein neues bebufs Einweihu 
einer Kirche in Antiochien veranftaltetes Konzil in encaeniis (341) entwa 
a u. nad) drei Symbole (welchen eine einige Monate ſpäter verjammelte Syuobe 
noch ein viertes, etwas mehr nicänisches, anreihte), zwar mit möglichfter An⸗ 
näherung an das Nicänum (um den Dceident zufrieden zu ftellen), aber mit. be 
harrlicher Umgehung des Suoodsıos u. bem Velenntnid dreier Hypoſtaſen. Um 
die Eintracht herzuftellen, beriefen Konftantius u. Konftand gemeinfam ein 
allg. Konzil nad Sardica in Illyrien 343. Ta aber die Dceidentalen unter 
dem Vorfibe des Hoſius, das antioch. Anathem nicht achtend, dem Athanafius 
u. Marcel) Sig u. Stimme einräumten, fo trennten fich gleich anfangs bie 
rientalen u. erließen einen fulminanten Protejt dagegen, vielleiht (nad) So— 
rates) nicht aus Sardica jelbft, fondern aus dem benachbarten Philippopolis 
in Thrazien. u Cardica, wo man dem röm. Bid. Julius bedeutende Nor: 
rechte zugeltand (8 47, 2), murde das Nicänum erneuert u. Athanafius u. Marcell 
wieder eingelegt. Trog dem durch die fardic. Synode gefteigerten Gegenfag ftellte 
nun eine Synode zu Antiohien im J. 344 die fog. ExSeors paxpörıyos auf, welche 
unter Vermeidung des dpeodaros den Nicänern mögfichft entgegenfam. Auch ge- 
ftattete Konftantius nachdem unterdefien der um feiner Gemwaltthaten doppelt ver: 
haßte Gregorius gejtorben war) d. Athan. Rüdfehr (345), und die alex. Gemeinde 
empfing ihren alten Hirten mit fautem Jubel. Aber nach Konftand Tode (350) 
wurde Konitantius wieder für die Arianer gewonnen. Sie verjammelten ſich 
zunächſt auf einem Konzil zu Sirminm in PBannonien (351), u. jchritten. zwar 
noch nicht direkt gegen Arhanafius, aber gegen den Schüler bed Geſinnungsgenoſſen 
des Athanaſius, Marcells, Photinns ein. Hatte Marcell ſich in ſabellianiſche 
Formeln u. Anſchauungen verirrt, jo fein Schüler, der Bich. Photinus v. Sir- 
mium, in unzweifelaften u. zwar dynamiſtiſchen Monardianismus (8 30, 1). 
Geine Lehre war bereit3 durch ein Konzil zu Antiochien (Hi, aber ebenjo auch 
durch ein occidentaliſches (nicäniſch gefinntes) Konzil zu Mailand (345) als ketzeriſch 
berworfen worden. Das Konzil zu Sirmium entfeßte ihn num wirflich u. ver- 
dammte mit feiner auch des Marcellus Lehre. Aber dabei blieben die Eufebianer 
nicht ftehen. Sobald Konftantius durch die Beſiegung des Ufurpators Magnentius 
völlig freie Hand hatte, veranftaltete er auf ihren Netrieb zwei een e 
Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) u. jpäter eine zu st 
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wo Abanafind von neuem verdammt wurbe. Der Kailer bein! num, bob alle 
occident. Sujchöfe bie Verdammung besfelben üuterſchreiben ſolllen. Die Wider- 
itrebenden wurden. abgelegt ü. verbannt, unter ihnen der röm. Bich. Liberius, 
gelius vd. Eordova, Hilarius dv. Boitiers, Eufebius v. Bercelli u. 
ucifer dv. Caläris. Nun follte auch ein zweiter, nicht minder leidenfchaftlicher 
Kappadofier, namen? Georgius, in Alex. mit Gewalt eingejegt werden. Atha— 
naſius vollendete mit Ruhe u. Würde den Gottesdienft u. entkam dennoch zu den 
Mönden der ägypt. Einöde (356). Somit jchien der Sieg des Arianismus 
in der abgeihwächten od. vielmehr verdedenden Form de3 Eujebianismus im 
Bann rom. eiche eine vollendete Thatiahe. — (Th. Zahn, Mark. v. Ant. 
ot . 


3. Sieg des Homdismus (357— 61). — Die Eufebianer zerfielen aber 
jegt unter 3 Die chroffere Partei, an ihrer Spige der antiodh. Diakon Aëtius 
u. der BG. Eunomius zu Kyzifus, fteigerte ihre Srrlehre dahin, daß der Sohn . 
beim Water unähnlich (dvsmoros) fei. Sie wurden daher Anomöder, auch Eruf- 
ontianer (EE o0x dvrwv) genannt. Aber auch die Partei der aufrichtigen Ber- 
mittler, die. nmun Homöufianer hießen (meil fie die Bermittelung in der Formel 
Snorodoreg, durch welche eine jabellianifche Berneinung dreier Hypoſtaſen aus» 
gefchloffen werden jollte, u. welche im Sinne wohl der Gleichheit aber nicht der 
Einheit des Weſens verftanden werden konnte, erjtrebten), rüjtete ſich zum ent- 
(geil den Kampfe. An ihrer Spige ftand Bafilius, Bſch. v. Ankyra. Aber 

te ränfenollen Hofbilchöfe Urfacius u. Valens, im Herzen ftreng arianifch, 
wußten auf Schleihwegen ihren Zweck zu erreichen. Sie hielten mit des Kaijers 
Bewilligung ein ite3 Konzil zu Sirmium (357), mo beichloffen wurde, die 
unbiblicge Bezeichnung odota, die allen Smielpalt verſchulde, gänzlich zu befeitigen, 
alle Beftimmungen über das Weſen Gottes, das dem Menſchen do unbegreiffic 
fei, zu verwerfen u. ſich in der einfachen Formel, dak der Sohn dem Bater ähn- 
lich (Sporas,_daber ihr Name Homder) fei, zu vereinigen. Hoſius v. Cordova, 
durch Alter u. Leiden mürbe gemacht, erlaufte feine Yurfdberufung durch Unter- 
Ichrift diefer Formel (f 361 nad bitterer Reue, faft 1005... Die übrigen Occi⸗ 
dentalen aber erneuerten Bl der Synode zu Agennum ihr nicän. Belenninis, 
die Semiorianer unter Balilius zu Anigeo ihr antiocheniſches. Die legtern 
fanden auch Eingang beim Kaifer, der ihr Belenntnis_auf einer dritten Synode 

u Girminm 358 beftätigen ließ und die Hofbiihöfe zur Unterſchrift zwang. 

eßtere ſchloſſen demnächſt einen. Kompromiß mit den Semiarianern in der neuen 
Formel: rdv Yidv Sporov tõ Ilarpı elvar xark ndyra Ds al Ayıaı ypapal 
Akyovcıv. Auch Liberius v. Rom veritand fi, durch 3. Ertl mürbe gemacht, 
zur Unterfchrift dieſes Symbols u. durfte nach Rom zurüdtchren (8 47, 3). Dem 
Kaiſer gefiel die Formel jo gut, daß er befchloß, fie durch ein allgem. Konzil be= 
ftätigen zu laſſen. Um aber die zu befürchtende Bereinigung der Homöufianer 
mit _den Homoufianern im Decibent zu Bintertreiben, feßten rfacius u. Valens 
es durch, daß ftatt eines zwei Konzile, ein orient. zu Seleucta u. ein oceident. 
au Rimini (359) abgehalten wurden. Beide verwarfen die ſirmiſche Formel, 
"indem jene beim Antiohenum, diefe beim Nicänum verharren wollten. Doch Ur- 
ſacius, zu Seleucia dur Akacius von Cäſarea —E — wußte ſie durch raffi⸗ 
nierte Intri zu machen. Nachdem die Biſchöfe, wie ind Exil gebannt, 
zwei Jahre zu Seleucia u. Rimini hatten aushalten müſſen u. ihre Abgejandten 
an ben Raiker nach halbjährigem Umbherreifen doch nicht zur Audienz gelangt 
waren, unterjchrieben fie endlich da3 homdiſche Symbol. Die noch Widerftrebenden 
(Aëtius u. Eunomius) wurden als Störer des Kirchenfriedens verfolgt. So a 
alſo das — Bekenntnis im ganzen röm. Reiche, aber des Konſtantius 





Tod (361) zerftörte ſehr bald die künſtlich erzwungene Herrſchaft. — (Kloſe, 
Geſch. u. e d. Eunomius. Kiel 33. Loofs, REs I, 125 [Macius)). 
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4. Schließlicher Sieg des NRicäuums —8 — yıllen. Den 
Parteien gleiche Rechte u. berief alle verbannten Bijchöfe zurüd, jo daß mande 
Gemeinden zwei od. drei Bilchöfe hatten. Zwar zeigten ſich nun Beſtrebungen 
der anhomöiſchen Lehre das Bürgerrecht in der Kirche zu verfchaffen, indem ihren 
bedeutendften Bertretern Bistümer überliefert wurden; aber den enticheibenden 
Gewinn Hatte die nicänifdhe Sade. Auch Athangſius Fehrte zuräd. _ Zur 
Wiederherftellung der firdl. Drdnung berief er eine Synode nad Alex. (362) 
"u. nahm Hier mit ebenſo milden wie weijem Sinne die reiigen arian. Biſchöfe 
in die Kirhengemeinfchaft auf, wodurch er freifich den Proteſt des firengen Eiferers 
Lucifer vd. Salaris u. defien Schiäma veranlaßte. Der glüdliche Erfolg der Be- 
mühungen des Athanaſius bewog den Sailer, ihn von neuem, angeblidy ald Ruhe⸗ 
jtörer zu verbannen. Julians Nachfolger, Jovian, war nicänifch gefinnt u. lie 
ihn fofort zurückkehren (364), übte indes auch gegen die Arianer Duldung. r 
Valens, dem ſ. Bruder Valentian J den Orient überließ, war wieder ein eifriger 
Arianer (304 -783. Er Haan die Athanafianer wie die fog. Semiarianer u. 
führte dadurch einen engern Anſchluß der letztern an die erjtern herbei. Athanafius 
mußte fliehen, durfte aber nad) vier Monaten zurückkehren u. .verlebte nun in 
Nuhe ſ. legten Jahre (F 373). Auch jah fich Valens von zwei Seiten in feinem 
Vorgehen beichränft, ſowohl durch j. Bruder Balentinian, mie durch das Ent- 
gegenireten ausgezeichneter Biſchöfe, vor allen der drei Kappadolier (8 49, A). 
ie Bemühungen der occident. Kaiſerin Jujtina während der Minderjäprigfeit 
ihres Sohnes Palentinian II vereitelte Ambrolius v. Mailand. Den Soldaten, 
welche cine Kirche für die Arianer in beichlag nehinen jollten, ſetzte er den pafliven, 
aber fiegenden Widerjtand ciner betenden u. Palmen fingenden Gemeinde ent: 
gegen. Theodoſius d. Gr. gab den: Arianismus den Todesftoß. Er berief 
Gregor v. Nazianz auf den Patriarchenſtuhl von Konft. Piejer ſollte aud 
auf dem fpäter |. g. zweiten allg. Konzil zu Konftantinopel (381) den 
Vorſitz führen. Ta aber fein Patriarchat angefochten wurde (weil er jein Yıztum 
gewechſelt, 8 45), legte er jein Amt nieder. Ein neues Symbol. wurbe Iier 
nicht aufgeltellt, fondern nur das nicäniſche al8 unverbrüchlich Be (über das 
f. g. nicäno-fonft. Eymbol vgl. $ #1, 2. Die Arianer durften fortan nur nod) 
außerhalb der Städte Gottesdienft halten; fpäter wurden ihnen alle Kirchen im 
Reich entriffen. — Tas Tonft. Konzil a. 381 war ald bloß orientalifches 
von den Kaifer berufen (während die Abendländer um ein ökumeniſches Konzil 
zu Alerandrien gebeten hatten), Daher genau genommen fein ökumeniſches, 
wurde auch felbit im Orient langezeit nicht als ein ſolches bezeichnet. Doch lag 
es im Intereſſe des konft. Biichofs darauf hinzuwirken, daß es geichehe. Diejem 
Etreben günjtig war bei. der Umftand, daß der jpäter im Dccident wie Orient 
als Mlleinherricher u. ‚zweiter Konjtantin“ jo hoch gefeierte Theodoſius es berufen 
hatte. Ceit dem chalkedonenſiſchen Konzil 451 ($ 46, 1) war der ganze Orient 
einitimmig in der Anerkennung; der Dccident, zumal Rom, verweigerte fie aber 
noch (wegen can. 3), bis endlich infolge der Abhängigkeit vom byzant. Hofe, in 
welche unter Zuftinian I der röm. Stuhl geriet (8 47, 8), fie auch bier nicht 
weiter beanftandet wurde (vgl. A. Harnad, RE? VI, 325. Loofs, RE?’II, 3. 
5. Die Pneumatomachen (362 — 81). — Arius u. die Arianer hatten 

den h. Geijt für das erfte durch den Sohn hervorgebrachte Geſchöpf erflärt. 
Aber auch eifrige Verteidiger der Homoufle des Sohnes ſchwankten. Das nicä- 
niſche Symbol Kuhn die Prreumatologie noch mit einem nadten xat el; rd reine 
&yıov ab, und jelbit Hilariug dv. Poitiers eugien fich abfichtlich aus Scheu, Die 
Schriftberechtigung zu überfchreiten, näherer Beltimmungen. Athanaſius (Shin. 
u Alex. 362), Didymus d. Bl. u. die drei Kappadokler aber brachten die Won⸗ 
* auch der Homouſie des Geiſtes bei den Nicänern zur Geltung. Am 
ätverfien fiel e8 den zum Nicänum übergetretenen Semiarianern, an Deren Spitze 
der von den Homöern 360 abgejeßte Bſch. Macebonius v. Konft. Rand, Ti 
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diefer Konfequenz zu fügen (Macebonianer, Prneumatomaden) Das. g 


: verf:- >-dogmat. „Tomus“ 
die volle Homoufie des Geiſtes. Der Dccident_ batte Iden ae auf siner xöm. 
bem ® des borligen Bi. Damajuz mit ‚Übrigen trini- 





derj. Durch Marcellus, verloren ift). Der Kirchenhiftorifer Bhiloftorgius (85, 1 
ſuchte fie gefchichtlich zu bewähren. Bon jemiarian. Seite ſchrieb Euſebius v. Cäſ. 
egen Marcellus 2 Schriften: Kar& Mapx&iiou u. Dept rfic ixıinoraotıxfs Seodoylac. 

er’Aroloyntıxdc des Eunomius ift verloren, läßt fich aber vollitändig aus der 
Streitihrift des Bafilius wiederherjtellen; von f. zweiten ausführlidern Apologie 
find nur Bruchſtücke bei Gregor v. Nyſſa erhalten. — Unter den Belämpfern des 
Arianismus fteht obenan Athanafing (Adyoı xard ’Aperavav s. Oratt. IV c. Aria- _ 
nos, Tois rdv novhpn Blov doxodory imioroit s. Hist. Ärianorum ad monachos; 
Epist. de decretis Nicaenis; Epist. de synodis Arimini et Seleuciae habitis; 
—— npds Tode "Aperavobs 2c.). Über Die FRE gehörigen Schriften des 
Aypollinaris dal. 8 49,5 Wafilius d. Gr. Ihrieb 3 Bb. gegen Eunomius, 
llept roö &ylov IIveöparos, Ad Amphilochium (gegen die Pneumatomachen); 
Gregor v. Naz. fünf Adyoı Seodloyıxol; Gregor dv. Nyſſſa 12 Adyor dvrugenr- 
xot xark Edvoplou; Didymus d. Bl. 3 3b. De trinitate u. 2 gegen Eunomius 
erhalten unter des Baſil. Namen); Epiphanius den Ayxuporéc; Kyrill v. 

ler. einen Smoaupds repl As Aylas xat dmoouolas tpıddos; Chryſoſtomus 
hielt zwölf Reden gegen die Anomöer, Theodoret fchrieb Dialogi VII d. s. 
Trinit. Auch Ephräm Syrus beftritt die Arianer Häufig in |. Predigten. Unter 
den Xateinern find die bedeutendften Rämpfer: Qucifer v. Calaris (Ad Con- 
stantium Imp. ll. II. pro Athan.); Hilariug v. Pictavium (De trinitate 
1. XU, De Synodis s. de fide Orientalium, Contra Constantium Aug.; C. Auxen- 
tium); Phöbadius, Bſch. v. Agennum um 359 (C. Arianos), Ambrofius (De 
fide ad Gratianum Aug. 1l. V); YAuguftinus (C. sermonem Arianorum; Collatio 
cum Maximino Arianorum episc.; C. Maximinum). Dem durd) die Verfolgung 
der arian. Bandalen in Afrifa dem Arianismus wieder zugemendeten polemijchen 
Intereſſe verdanken wir die antiarian. Schrr. des Bigilius v. Thapfus (Alter- 
catio adv. Arium, Sabellium et Photinum) fowie des Fulgentius v. Ruspe 
Schrr. C. Arianos und 3 Bb. an den arian. Vandalenkönig Trafimund. 


7. Nachnicäniſche Fortbildung des Dogmas. — Auch das nicänische Sym- 
bol bat noch nicht allen Subordinatianismus vollftändig überwunden. „enigftend 
ift e3 jubordinatianiiher Mißdeutung fähig, wenn der Vater allein els Yeös ge- 
nannt, aljo mit der Monas identifiziert wird; Auguftin übermand diefen Mangel 
vollftändig (De trinitate 11. XV). Auch ift das Verhältnis des Geiftes zum Vater 
u. Sohne noch nicht beftimmt; allerdings gelangte fhon in dem verloren ge- 
gangenen Tomus des fonft. Konzils a. 381 die volle Homoufie des Geiftes mit dem 

ater u. on zur Anerfennung und in dem |. g. Symbolum Nic.-Const. (8 61, 2) 
fanden die Zuſätze Aufnahme (zu els td m. a): td xptov. td Lwonordv, Td Ex 
rarpdg Exmopeusnevov, rd odv TO Tarp xal ro vl ouurtpooxuvoßn.evov xal 
auvdogatöperov, — aber doch konnte gerade in diefer Definition das 500 Jahre 
päter ausgebrocdhene Schigma zwiſchen Orient u. Dceident feine dogmatiſche Baſis 
erhalten (8 68, 1). Auch in dieſem Stüde war nämlich Auguftin inzwiichen 
weiterbildend eingetreten u. hatte in Fonfequenter Spekulation den Geift al3 wie 
vom Bater (Joh. 15, 26) jo auch vom Sohn ausgehend gelehrt. Fulgentius 
v. Ruspe wurde demnächſt der bedeutendfte Vertreter der weiter gebildeten Lehre 


and fie an dem Sophiften Aſterius (defien Schrift, ebenfo wie die — 
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(De 8. trinit) Tas |. g. athanafian. Symbol (8 61, 2) nahm die Weiter 
ildung in dem Sage „qui procedit a Patre et Filio“ ohne weiteres auf; desgl. 
findet fih das Filioque and Ihon iu dem der Synode A Toledo 589 6 77, 2%) 
es Zerte des |. g. nic.-konſt. Symbols. — (Litt. vor 8 68.) — Hort, 


8. Schismata im Gefolge des arian. Streites. — I. Das ——— — 

e Schisma. Die Arianer zu Antiochi hatten ſchon 

eiinnten —2— —A——— a e En —— Gem — d 
m Homouſianismus ünter Der Banlinus 


— ianer). Ms nun im J. 360 a tion. a Se —— 
ei 






tiohien verlieh, um den bilhöfl. Stuh der Re er en, 
herige Gemeinde den Bſch. Meletius v. Seba eblaner, t 2 Sig 
‘der dem Nicänum befreundet, ſ. se Ka ee ſ. At ntritspredigt 
enttäuſchte die Wähler, weshalb ſie i nach einigen Wochen verjagten u. einen 
ftrengen Arianer Euzoius an |. Stelle ſetzten. Doc hatte er bereit3 einen An⸗ 
bang in der Gemeinde gewonnen, der, als Julians Regierung die Rückkehr er: 
möglichte, ihn als Biſchof wieder aufnahm. Athanafius u. die aferantr. Synode 
a. 362 Hatten inzwiſchen alles aufgeboten, um —A dieſe „Meletianer“ 
mit den Euſtathianern zu verſöhnen u. unter dem Panier des Nicänums zu ver- 
einigen. Aber Bſch. Qucifer v. Calaris hatte bereits, da Euftathius unterdes 
(360) gejtorben war, dem Paulinus die Bifchofsweihe erteilt. Die ganze Kir 
nahm nun Bartei, der Dccident nebſt Ägypten für Baulinus, der nichtarianif 
Orient für Meletius. Das Konzil zu Konft. 381 übertrug lebterem als dem 
älteften der anweſenden Bilchöfe den Borfiß; zugleich erfreute ſich berfelbe der 
Gunſt des Kaiſers. Da er nad wenigen Tagen ftarb, empfahl Gregor v. Razianz, 
ſ. Nachfolger im Borfig, die —8 bis zum Tode des greiſen Paulinus zu 
vertagen u. dann mit been Partei gemeinfam zu 2 Beulin aber vergeblih: Meletius 


erhielt einen Nachfolger an Flavian, und als Paulinus 388 ftarb, trat der 
Presb. Evagrius als Gegenbiſchof an deffen Ste zheod oſius I, feit 392 
Alleinherrſcher, vermochte jedoch) den Occident zur Anerkennung lavians In 
Antiochien ſelbſt dauerte aber das Schisma bis zum Tode des Evagrius fort. 
Dem trefflihen Nachfolger Flavians, dem Bi. Alerander, gelang nun endlich 
415 die Berjöhnung, indem er an einem Feſttage mit |. Gemeinde dem Gottes- 
dienste der Euftathianer, an Geſang u. Gebet fi Heteitigent, beitohnte u. dadurch 
fie willig machte, mit ihm in die ba uptfirche hinüberzuziehen. — IL Infolge ber 
Anerfennung des Meletius durch die aler. Synode v. 362 id Zucifer mit 
den früheren freunden u. kehrte, au in Neapel in einen ähnlichen Konflilt ge 
ratend, in f. Heimat Sardinien zurüd. Sein Anhang, bie Selte ber Ruciert 
taner, erneuerte die novatian. Grundjäge über kirchl. Reinheit u. erhielt le 
ins 5. Ihd. (8 49, 16) — II. Über da3 röm. Schisma des Damajus u 
Urſinus vgl. $ 17, 


8 53. Die origeniftifchen Streitigkeiten (394— 438). 


Wald, Keberhift. VII; Hefele, Kongiliengeic, 1 OD. Die Biographieen des 
Chryfoft., Epiph. u. Hieron. bei 8 49, 9 ns. Möller, E XI, 109. 
Dale, DehrB III, 145. gl. aud Raufden, Kahrbb. d . Hr. BB. unt. Kaiſ. 
Theod. Frb. 97. 


An die trinitariſchen Streitigkeiten ſchloſſen ſich in nowendigem 


o tte die chriſtologiſchen ($ 54) an. Zwiſchen beide ſchob * 
u! — a ein, zwar Miſec —— —* Inter⸗ 
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effen getragen, aber bedeutungsvoll durch jeine Richtung gegen Ori- 
genes für die kirchl. Entwidelung. 


1. Die Mönde der fletifchen und nitriſchen Wüfte. — Die bedeutendite 
Berfechter der nicän. Rechtgläubigfeit —ã— die 3 gr. een 
En mus 


läriug ge.) Bolten. große Stüde auf Origenes gehalten. Aber bie 
be igen Berufungen der Wrianer auf die Autorität desfelben brachten ihn bei 
den. ker ıltern Gegnern des Arius in Mißkredit, bef. im Abendland, aber auch 
bei uchen ber. JEetiihen. Wüfte_ in Agnpten mit ihrem Haupte Badı : 
i cheuten die Spekulation des Origenes als Urquell aller 
Kegerei u. huldigten in ihrer Anſchauung von Gott u. göttl. Dingen einem rohen 
Antbropomdr hismus. t ihnen traf völlig zufammen der Bſch. v. Salamis 
Epipba nnd (8 19, 11). —— — hing im ausgeſprochenen Gegenſatze zu ihnen 
eine_gnbere Agupt. Möndögemeinihaft in den nitriſchen Bergen dem Origenes 
mit .begeifterter. Berebrung au u. gefiel ſich bei frommer fontemplativer Myſtik 
in deſſen Spiritualisınus. 


2. Der Streit in Paläftina uud Ytalien (392— 99). — Zn Paläſtina 
hatte Drigened warme Berehrer an dem Bid. Johannes v. Jeruſ. u. den beiden 
ft Itenden Lateinern Hieronymus u. Rufinus (8 49, 18. 19). AL 
aber im J. 395 ein paar anweſende Abendländer (Nterbius u. Vigilantius 
& 49, 19) efremben barüher .auäiprachen, ließ fich Hieronymus, Tür |, oxtho- 
bozen Mu). belorgt, basu herbei, durch eine Predigt über die Auferftehung |. kirchl. 
Rectgläubigfeit im Gegenfak zur ori enift, Berffüctigun dieſes Zognee öffent- 
. u _ —— tfer aber War der Segentah gegen Lrigenes bei 
einem Beſuch des nins in Jeruſ. Epiph. benugte nämlich die ihm von 
Johannes freundlichlt Hberlafjeiie Predigt zu polternden Invektiven gegen den 
Origenismus. Sn prebigte darauf gepen den Anthropomorphismug. Epi- 
phanius jprad ba Anathema über dieſe Richtung aus, verlangte aber von Jo— 
hanueg gleiches. inbeziehung auf ben Origenismus. Als dieſer fich meigerte, Löfte 
er mit Hieronymus u. den bethlehemit. Mönchen die Kirchengemeinjchaft mit 
% annes u. Rufinus u. erlaubte ſich jogar Eingriffe in die bilchöfl. Rechte des 

ohannes duch Weihung eines Presbyters für die bethleh. Mönche. Nun ent» 
ipann ſich ein ärgerficher Streit, den Theophilus v. Aler. durch einen Abgefandten, 
den Presb. Iſidor, beigufegen fi bemühte. Hieronymus u. Rufinus verjöhnten 
ich am. Altar (396). Lepterer Tehrte bald darauf ins Abendland zurüd. Er 
überfegte mit Beſeitigung ber anftößigften Stellen die Schrift des Drigenes LIep! 
dpyav u. war indiäfret genug, in der Vorrede es merken zu lafjen, daß auch der 
boge. Hi us ein Verehrer des Origenes ki; Durch feine röm. Freunde 
dapon benachrichtigt, begann Hieronymus in maßlofer Gereiztheit eine Teiben- 
Ichoftliche Polemik gegen den Drigenismus u. den Sugendfreund. Zugleich Tieferte 
er eine worigetreue (nicht erhaltene) Überfegung des Buches Ilepl dpyav. Der 
röm. Bid. Siriciug nahm Rufin inſchutz, aber fein Nachfolger Analtafius 
lud ihn zur Verantwortung nah Rom. Rufin erſchien nicht, jandte aber eine 
a bi ius jo wenig befriedigte, daß er vielmehr in Briefen 
a p. Jexul. u. andere orient. Dil öfe in die Verdammung der Drigenilten 
einttimmte (399). _Rufin zog fi nach Aquileja zurüd u. fuhr fort, die Schriften 
e3 Drigenes u. anderer Griechen zu überjegen. — Auch die erwähnten münd- 
lichen Berhandlungen groil en Bigilantius u. pieronpmus hatten noch ein den 
letztern bitier_Tränfendes Nachipiel. Wenig befriedigt durch deſſen halbherzige 
Cosfagung vom Urigenismus ließ Vigilantius nad |. Rückkehr ins Abendland 
eine (verl. geg.) den Hieron. Öffentlich origenift. Sympathieen befchuldigende Schrift 
ausgehen. Dieronganus verantwortete ſich in einer zornentbrannten Epiftel (ep. 61) 
u. hatte bald die Genugthuung, feinen Berfläger felbft als Urheber zahlreicher 

Rurcp, Lehrb. d. RS, 13. ML 1. W 
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Kebereien in einer äußerft leidenſchaftlichen u. gehäffigen Streitichrift branbmarfen 
zu fönnen (8 64, 2). 

3. Der Streit in Alegandrien umd Konftantinspel (399438). — Then: 
philus, Patr. v. Aler., ein prachtliebender, herrſchſüchtiger u. gemalttbätiger 
Kirhenfürit, Hatte e8 bis zum J. 399 mit den origenilt. Mönchen gehalten u. 
noch im Dfterprogramm diejes Jahres fich über bie Ketzerei 1% 
philten hart u. wegmwerjend ausgelaffen. Die darüber empörten Mönche rüdten 
ihm mit Knütteln iDaifnet äzuleibe, u. er erflärte ihnen: Ich ſehe euer Angejict 
wie Gottes Angefiht, u. ſprach das Anathem über Origenes. Bald barauf zer- 
fiel er aud) perſönlich mit ſ. bisherigen Freunden. Der alte Presb. Iſidor u. die 
i. 9 vier langen Brüder (ddeAyol paxpol), von benen zwei als Okonomen 
an feiner Kirche dienten, vermweigerten ihm die Auslieferung von WMündel- u 
Legatengeldern u. flohen vor feinem rachedürſtenden Zorne zu ihren Genoſſen in 
bic_nitciihen Berge. No im J. 399 verdammte er nun ”auf einer endemiſchen 
__Synode zu Alex. den Drigenes u. fchleuderte im J. 401 ein wütendes Manifeſt 

egen die Drigenijten. Epiphanius zollte ihm Beifall u. Hieronymus beeilte 
hc, dag Programm ins Lat. zu überjegen. Mit roher Militärgewalt wurden die 
nitrifchen Mönche auseinandergejprengt u. verjagt. Von den Stedbriefen des 
gatriarden verfolgt, juchten fe Schutz beim Bid. Johannes Chryſoſtomus zu 

onit. (8 49, 91, defien Fürſprache Theophilus aber aufs ſchnödeſte zurückwies. 
Um des Friedens willen wollte Chryſoſtomus fi nun zurüdziehen. Aber die 
Mönde fanden Eingang bei der Kaiferin Eudoria, auf deren Verwendung der 
Ki. Arkadius den Theophilus vor cine Synode nad) Konft., bei der Chryioftomus 
den Vorſitz führen jollte, beichied. Theophilus fhäumte vor Wut. Er veranlaßte 
den Eiferer Epiphaniug nach Konft. zu gehen, wo diejer jede Zuſammenkunft mit 
Chryſ. vermied, aber jid) ungeicheut Eingriffe in deffen Rechte erlaubte. Legende 
ilt, daß Epiph. bald den rechten Einblid in die Sachlage gewonnen und Konit. 
nit den Worten: „Ich laſſe euch den Hof u. die Heuchelei” verlaflen habe. Jeden⸗ 
falls aber wußte Theophilug gut mit dem Hofe u. der Heuchelei auszukommen. 
Chryſoſtomus hatte nämlich unterdes durch ſcharfe Predigt u. Seelforge den Born 
der Kaiſerin fich zugezogen. Darauf fußenb landete Theophilug mit großen Ge: 
folge in Konft. ı. organtfierte auf dem faif. Landbgute Drys JEihe) bei Chalkedon 
ein Konzil (Synodus ad Quercum) 403, weldes den Chryſoſtomus entiepte 
ci. d wegen Majeftätzbeletdigung). Der Kaiſer verurteilte ihn zum Eril. Chry- 
ſoſtomus beichwicdhtigte das für ihn aufitehende Volk u. ließ jich geduldig abführen. 
Ein Unfall im Palaft (nach Theodoret ein Erdbeben) in der nädjiten Nacht u. die 
gärande Unruhe des Volkes veranlaßten aber die Kaiferin, durch Eilboten den 

erbannten zur Rückkehr zu bewegen. Nach breitägiger Abweſenheit hielt Diejer 
nun einen triumphierenden Eimsug in die Hauptſtadt. Theophilus Floh eiligit 
nah Aler. Bald darauf rügte Chryfoftomus die lärmende Einweihung einer 
Bildſäule der Kaijerin während des Gottesdienftes fehr ernit u. darüber ent- 
brannte ihr Zorn non neuem. Die Mitteilung des Sofrated u. Sozom. (8 5, 1), 
Ehryf. habe in einer Predigt am Kohannistage die anzüglichen Worte gebraudt: 
ndry "Hpwdrds palvere, ray rapdocsrar, rev Erit nlvaxı rhv wege 703 
’Iwduvou Erısnrei Aadeiv, wird durch Palladius nicht bejtätigt, u. die noch cr- 
haltene Homilie dieſes Anfangs iſt unecht. Aber Theophilus hatte jetzt wieder 
gewonnen Spiel. Seine Partei fhürte das Teuer am Hofe. Während der Ofter- 
vigilie 404 brachen Bewaffnete in die Kirche des Chryjoftomus u. vertrieben ihn, 
u. bald darauf mußte er ins Eril nad Kufufus in Armenien. Heldenmütig er: 
trug er alle Beichwerden der Reife, des Klimas u. der räuberifchen Nachbarichaft. 
Mit feiner Gemeinde unterhielt er auch vom Eril aus regen feeljorgerifdhen Wer: 
fchr. — Schon bald nad) dem Ausbruch des Streites hatten Theophilus ſowohl 
wie Chryſoſtomus fich eifrig um die Zuftimmung des Occidents beworben, indem 
jie durch Briefe u. Botichaften an die Kirchen von Rom, Mailand u. Aquileja 
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ſich zu rechtfertigen bemüht waren. Innocenz I von Rom forberte bie. ber: 
Etreites an sin som, Konzil, drang damit aber nicht dur, Nach 
der Verbannung des Ehryſoſt. nahm der ganze Occident Partei für ihn, und 
Snnocenz beivog aud ben Kſ. Honoriug, ſich bei Arkadius für feine Wieder- 
einfeßung zu verwenden; er bewirkte damit aber nur, daß dem Chryfoft. 407 ein 
noch härteres Eril zu Pityus am ſchwarzen Meer angewieſen wurde. Chryſoſtomus 
erlag den Strapazen der Reife u. ftarb unterwegs mit dem Lofungsmwort feines 
Lebens: doͤke ro Iced ndyrwv Evexev. Ein großer Teil feiner Gemeinde zu Konft. 
erlannte den neuen Patriarchen Arfacius und deffen Nachfolger Attikus nicht 
an u. beitand (unter dem Namen der Kohanniten) trog aller Verfolgungen ab- 
ejondert fort, bis Eheobofind II im %. 438 die Gebeine de3 verehrten Hirten 
—2* abholen u. in der kaiſ. Gruft beiſetzen ließ. Unter den perſönlichen Hän⸗ 
deln waren übrigens die origeniſt. Fragen längſt vergeſſen worden, tauchten jedoch 
ſpäter wieder aus N 54, 6). (Litt. bei 849, 9. Thierry, Chrys. et l’imperatr. 
Eud. ®ar. 74. 5. Ludwig, Der h. 3. Chryf. in ſ. Verb. 3. byzant. Hofe. Braunsb. 
81 ea) enpenning, Seid. d. oftröm. Reichs unt. d. Kaif. Arkadius u. Theod. IL 
Halle 85. 
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Walch, Keberhift. V—IX. Dorner, Perſ. Chr. J. Baur, Dreieingk. I. 
D. Thomaſius, D©G? I, 299. Harnad, DES? UI, 299. Seeberg I, 1%. 
W. Möller, RE? X, 507. 236. 792. ©. Krüger, Die monophyj. Streitgff. 
ım Zuſ.hg. mit der Reichspolitil. Jena 84. F. Loofs, Leontius v. Byzanz. 
Lpz. 87 u. RE’ IV, 45. P. Rohrbach, Die aler. Patr. als Großmacht in d. 
firddenpol. Entw. d. Orients, Diff., Brl. 91. Derſ., Die Batr. v. Antioch. in 
Breuß. Ibb. 69 (92). 


In den trinitar. Streitigfeiten war wie die inheitlichfeit des 
Gottes, welchem die Verehrung des Chriften gilt, jo auch, daß die 
Erlöfung eigenftes Werk Gottes durch die Menthwerdung des wahren 
Gott- Logos ift, zur Anerkennung gelangt. Namentlid) Athanafius 
hatte der grundlegenden Bedeutung Ausdrud gegeben, welche die volle 
Gottheit des Erlöfers für das chriftl. Bewußtſein hat, u. Hatte ge= 
zeigt, daß unf. Erlöfung auf dem Eingehen Gottes felbjt in unſ. 
menſchl. Natur vr Darin lag zugleich die Bedeutung der That- 
fache beichloffen, daß eine wirflice enfchwerdung Gottes fich voll- 
zogen habe, und aus diefem Bewußtſein find die chriftologijchen 
Streitigkeiten erwachſen. Apollinaris unternahm es jene Thatjache 
dadurch ficher zu ftellen, daß er lehrte, die Stelle des voös im Men- 
fchen habe in Chriftus der Logos vertreten. Sein Verſuch wurde im 
Intereffe der Vollftändigkeit der menfchl. Natur EChrifti abgelehnt. In 
der weitern Fortfeßung des Kampfes machte fich der Gegenſatz der 
beiden Schulen, der alerandrinifchen u. der antiocheniſchen, aufs 
ftärffte bemerflih?). Gegen die neftorianifche Zertrennung beider 
Naturen verfoht Kyrill die Einheit der gottmenſchlichen Perſon des 
Erlöſers. Der Gefahr einer dofetifchen Verflüchtigung des Erlöſers 
dur den Eutyhianismus (Monophufitismus)*) begegnen die unter 
dem beftimmenden Einfluß abendländ. Theologie ſich vollziehenden 
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Aufftellungen des Konzild von Chalfedon, welche jedod) dem Erlöfungs- 
bewußtjein der Kirche des Orient? ungenügend Rechnung trugen u. 
daher die Einheit derfelben zerftörten. Im monotheletifchen Streite?) 
endlich handelte es ſich um eine ftaatliche Unionsinacherei, welche die 
Zweiheit der Naturen nominell zwar ftehen ließ, aber fie durch bie 
Annahme eines einzigen Willens aufzuheben juchte. 


1. Der apollinariftiige Streit (362 — 81). — Schon ältere Mobaliften 
Beryllus u. Sabellius) hatten gelehrt, daß der Logos bei der Menichwerbung 
[08 einen menfhl. Leib angenommen habe. Marcelius teilte dieſe Anſicht; 
aber auch defjen Antipode Arius war ihr zugethan, um in Chrifto nicht zwei 
Geſchöpfe Itatuieren zu müſſen. Athanaſius hielt fih_an die An en des 
Origenes, daß die menjchl. Seele in Chrifto notwendiges Bindeglied zwiſchen 
dem Logos u. dem Leibe, jowie Mittelglicd für die Wirkſamkeit des Logos durch 
den Leib fei. Auf der Synode zu Alex. 362 brachte er daher die. Anerfennung 
einer volljtändigen Denjhennatur in Chrilto zur kirchl. Geltung. Auch Apollingris 
v. Laodicea 8 49, 5), der dies Ronal bejchidt hatte, mißbilligte die Annahme 
eines oöpe &yuyev, glaubte aber die Bollftändigfeit ber menichlichen .Ratur info 
weit bejtreiten zu müffen, als cr, von trichotomiſcher Anſchauung ausgehend, be⸗ 
hauptete: Chriſtus habe bloß ein söpı« mil einer Luyh Zoyos angenommen; die 
Stelle der Yuyt, Aoyuch (8 voſc) Habe dagegen bei ihm der göttl. Logos vertreten. 
Dein anders, meinte er, milſſe man zwei Berfönen * X 


GGAAA play ον Tob ech Abdyoy vecapxwpernv xal TTEooxXUVvouu£ımy rüs 
capxds adrod px rpooxuvhaer; ebenfo in dem angeblidden Briefe des Julius 
v. Nom. Athanafius dagegen u. die beiden Gregore fahen dadurd die Wefen- 
baftigkeit der Dienfchwerdung u. die Bollgültigleit der Erlöjung aufgehoben. Zuerſt 
eine, vielleicht durch Bafılius veranlaßte, röm. Synode unter dem Bid. Dama: 
jus 377, demnächſt auch das f. g. 2. ölum. Konzil zu Konft. 381 verdammte 
die Lehre des Apollinarig, der bereit3 früher mit feinem Anhang aus der Kirche 
ausſchied. Letzterer ſchloß fich jpäter den Monophyjiten an. 


2. Die Gegenfäte der Schulen. — Das von Apollinaris vertretene religiöje 
Antereffe teilte auch die ganze alegandrinifche Theologie, zufolge ihrer Borliebe 
für das Myſtiſche, Unbegreiflihe, Überſchwengliche. Im Gegenſaß zur arian. 
Kegerei hob jie mit bejonderem Nahdrud die Gottheit Chrifti hervor u. lehrte 
eine Evaoıs Quauch der beiden Naturen. Nur vor der Bereinigung u. in ab- 
stracto könne von zwei Naturen, nad der Menſchwerdung u. in concreto nur 
von einer gott-menjchl. Natur die Rede fein. Man liebte es deshalb, die Maria 
als Mutter Gottes (Seoröxog, welder Name 348 bei Kyrill v. Seruf., aber auch 
ihon bei Alexander v. Aler. entgegentritt) zu bezeichnen. Athanaſius bekannte 
(in |. Schrift gegen Apollinaris) eine dobyyuros Yuauh Evwars To Adyou Tepds 
du 18lay adıch yevonkınv odpxa u. erklärte dieſe puouh Evaaıs als eine Eywors 
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xark pborw. Die Kappadokier (8 49, 4) nahmen zwar ausdrüdlich zwei Naturen 
an (Bio xat Mo), lehrten aber dennoch eine Vermifchung derjelben (obyxpaoıs, 
xardpärc), ein ouvdpapeiv der beiden Naturen elc Ev, ein neranomdfivar der od&pE 
xodc Thy Sedemra. Kyrill v. Uler. lehrte: Die Evodpxwars war eine Yuauc 
Eyaaıs, eine Menichwerdung im eigentlihen Sinne. Chriſtus befteht &x 860 pboswv, 
nicht aber &v 300 »boear, d. h. nur vor der Menſchwerdung u. in abstracto (xard 
uöyvıv Tv Iewplav) Tann von zwei Naturen die Rede fein. Zwei Naturen im 
Gottmenſchen würden zwei Subjelte, aljo zwei Chrifti ausmachen; der Erlöfer 
wäre dann nur ein Aydpwros Seopöpos (fein Sedväpwros), der uns feine volle 
Bürgichaft für die unbedingte Gültigkeit der Erlöfung darzubieten hätte ꝛc. Dennod 
wird man Ryrills Anſchauung nicht ohne weiteres fchon als eine monophyfitiiche 
im fpätern Sinne des Wortes bezeichnen dürfen. Denn wenn er eine Zweiheit 
der Raturen in Chrifto beftreitet, jo meint er damit individuelle Naturen, 
und als eine folche Tann er allerdings das Menfchjein Chrifti nicht gelten laſſen. 
Wie im gewöhnlichen Menjchen aus der Verbindung von Leib u. Seele eine ein- 
heitliche Menſchennatur, fo fei auch, meint er, mitteld der Evwors Pucuch 
von Gottheit u. ae in Chrifto eine einheitlihe Chriftusnatur ge- 
worden; doch denkt er ſich Hier fo wenig wie dort das unterfchiedliche Wejen zwie⸗ 
fachen Beftandes dadurch aufgehoben; die Eyvwars puouch iſt eine Evwars xa9’ 
brröotaarv: die 3bo Pbocıs auviisov Ahaus douyybrws xaı drpfntos, ody Ws Tüs 
ray Pbcewv Suapopäs dvppnnkuns Sta iv Eywar. — Die antiochenifche Theologie 
(8 49, 9. 10) drang im Gegenſatze zu Upollinaris mit allem fte darauf, 
die Vollftändigkeit u. unveränderliche een der menſchl. Natur in Chriſto bei 
und nad der Berbindung mit der göttl. feitzuhalten. Sie wollte daher nur eine 
osapera, oder eine Evwars ayeruch, durch welche beide in das Verhältnis 
(oy&oıs) des Zuſammenſeins u. Zuſammenwirkens getreten jeien, zugeftehen. Aus- 
drüde wie Seoröxos, Seds, Eyevuhin, Ieds Enaev galten ihr als Gottesläfterung, 
wenigftens als Abjurbität. Auch fie erlannte zwar der odp& Chrifti Anbetungsmwürdig- 
feit zu, aber nur injofern fie das Organ des erlöfenden Logos ift, nicht aber weil 
fie etwa jelbjt der göttl. Eigenjchaften teilhaftig geworden jei. Am ausgebilbetiten 
Tiegt diefe Anſchauung in eigentümlicher Verbindung mit der Unthropologie u. 
Soteriologie bei Theodor v. Mopſ. vor. Die Entwidelungsgeichichte des Gott- 
menschen ift ihm da3 Borbild u. Urbild der Erlöſungsgeſchichte der Menjchheit. 
— nahm eine vollſtändig menſchl. Natur an, mit allen ihren ſündlichen 
Affekten u. Neigungen, aber er kämpfte dieſelben nieder u. erhob ſeine menſchl. 
Natur unter ſtetem Kampf u. Sieg zu der abſoluten Vollendung, zu der er ung 
durch Mitteilung feines Geiftes auf demjelben Wege non Gegen den Vorwurf 
einer Spaltung Chrifti in zwei Perjonen verwahrt er ſich ausdrüdlih: Chriſtus 
ist Do xat Mo, nicht aber Aos xal Mocçc, denn die menjchl. Natur hat bei der 
aRenfhmmerbung auf Perſönlichkeit u. Selbſtändigkeit Verzicht geleiftet. — Eine jede 
diefer beiden Richtungen vertrat eine Seite der kirchl. Wahrheit: ein wirkliches 
Eingehen der Gottheit in die Menjchheit, ſowie die Wahrhaftigfeit der Menſch⸗ 
werdung war für ihr Erlöſungsbewußtſein grundlegend. Die Kirche des Orients 
empfand aber zunädjit ftärfer das Bedürfnis nach der Degränbung Der Erlöjung 
durch möglichites Verjchmelzen der Gottheit des Erlöfer mit der Menjchheit, jo- 
weit dies mit der feitgehaltenen Unveränderlichleit des Logos vereinbar war. Die 
wirkliche Menichheit des Erlöſers darüber dofetifierend zu verlieren, murde fie 
bewahrt durch die vccidentalifche Theologie. Auguftin 3. B. gebraucht zwar 
auch den Ausdrud mixtura, aber ſachlich Fr er im Anihluß an durd Ter- 
tullian geprägte Formeln Gottheit u. Menjchheit nebeneinander geftellt. Wuf 
Grund auguftinifher Theologie hat dann Leo d. Gr. in |. epist. ad Flav. die 
zu Chalkedon recipierte Entfcheidung gegeben. Ein Streit im Dccident war jchnell 
u. fpurlo8 vorübergegangen. Im hlichen Gallien nämlich war ein Mönd Le: 
poriu3 aufgetreten, ber die Verbindung der beiden Naturen in antioch. Weile 
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Iehrte. Im J. 426 kam er nad Afrika, geriet hier mit Auguftin in Konflikt, 
wiberrief aber ohne weiteres. 
3. Der byoprofopifche oder neftorianifche Streit (42844). — Im J. 
428 wurde ein a o uch, me — als ——— 
... Mann. 
aber heftig u. unbeſonnen, qengngale⸗ art gegen Ketzer. Der Haß eines durch⸗ 
en Mitbewerbers in Konft., Brollus mit Namen, ſowie die Rivalität des 


Ihüßung der vertriebenen Pelagianer (8 55, 4) reizte auch den röm. Bſch. Cöleſtin 
gegen ihn. Ein von Neftorius mitgebrachter Presb. Anaſtaſius ärgerte fih an 
dem häufigen Gebrauch des Ausdrucks Seoröxos (Deipara, Gottesgebärerin) von 
der Maria, behaupten va fe. weil nur Mutter ber enfchheit Sefu, au He 
dySpwrroröxos gemweien ſei. Neftoriug per ligte beide Bezeichnungen u. empfahl 
ftatt ihrer den neutralen Ausbrud Ypratoroxore. Bolt H Mönche ſich Dagegen 
auflehnten und letztere ſogar ihn perſönlich inſultierten, ließ er dieſe körperlich 
züchtigen u. auf einer endemiſchen Synode ihre Lehre verdammen. Nun trat auch 
Kyrill Patr. v. Alex. (8 49, 6), im Oſterbrief 429 zum Schütz der aler. 
Dogmatif in die Schranken. Er gewann Göleftin v. Rom (& 47, x, fowie die 
Bilhöfe Memnon v. Ephefus u. Suvenalis v. Seruf. und am Hofe die Schweſter 
des Kaiſers (Theodofius’ IL, 1os 0 Pulcheria für ſich, w die Kaiſerin 
Eudokia (8 50, 5) u. bie ſyr. Biſchöfe für Neſtorius Partei nahmen. Alle Ver⸗ 
mittelungsverjuche zerichlugen fih an der Hartnädigkeit der beiden Patriarchen. 
Cölejtin dv. Rom forderte, troß der formellen Berwandtichaft der abendländifchen 
Ariftologifchen Formel mit der antiocheniſchen, von Reftorius Widerruf binnen 
en (430), und Kyrill erließ auf einer Synode zu ler. (430) zwölf 
heftige Widerrufsformeln Anatdematismen), auf welche Neſtorius ſofort durch 
Amöt Gegenanathematismen antwortete. Dadurch wurbe der Streit u. die Partei- 
nahme immer leidenfchaftlicher. Der Kaifer berief zur Sclihtung das ſ. 
britte (eigentlich zweite, vgl. 8 52, 4) ötum. Konzil nad Gyie us 431. 
Neftorius Hatte die entfchiedene Gunft des Kaifers für ih, ber kaiſ. Bevollmächtigte 
war fein periönlicher freund u. ein Teil der kaiſ. Leibwache begleitete ihn nad 
Epheſus. Aber Kyrill erfchien mit einem großen Gefolge von Biſchöfen u. einer 
handfeiten Leibwache von Kirchendienern u. Sciffern, die für den Notfall die 
Nichtigkeit der aler. Togmatif mit Ki Träuften beweilen konnten; außerbem 
hatte Memnon v. Ephejus die Geiltfihen, die Mönche u. das Volk von Klein- 
afien hinlänglich bearbeitet. Da die röm. Legaten u. die ſyr. Biſchöfe noch nicht 
urftelle waren, eröffneten Kyrill u. Memnon das Konzil ohne fie mit. 200 Bi- 
Khöfen, Der Nejtorianigmus wurde verdammt, Neftorius exfomumuniziert u. ab- 
gelegt, Kyrills Anathematismen als Norm kirchl. Rechtgläubigkeit anerlanınt,_ein 
neues Symbol aber nicht aufgeftellt. Die röm. Legaten erlannten das Konzil an, 
nicht aber der kaiſerl. Kommillar, und die Syrer hielten lei) nad) ihrer Ankunft ° 
unter den Vorfig des Johannes v. Ant. ein Gegenkonzil, welches Kyrill u. 
Memnon erfommunizierte. Neftorius zog fi freiwillig ins ale urüd. In 
Konft. ftand unterdes, von Pulcheria aufgereizt, der Pöbel zugunſten Kyrills auf. 
Der Kaifer jegte die drei Häupter, Neftorius, Kyrill u. Memnon, zugleih ab u. _ 
beitäfigte ein von Theodoret (8 49, 10) entworfenes bermitielnbes Belenntnis 
mit Anerkennung des Seordxos. Kyrill u. Memnon blieben dennoch in ihren 
Amtern. Sie unterzeichneten Theoborets Unionsbefenntnis, Johannes die Ber- 
dammung des NReftorius (433), welcher abgefeßt u. der Rachſucht feiner Feinde 
preisgegeben blieb. Aus feinem Höfter!. ai! berausgeriffen u. vielfach mjßhandelt, 
ftarb er 440 im Elend. Der Kompromiß der beiden Häupter fand übrigens von 
allen Seiten Wideriprud. Pie fyr. Kirche war empört über den Verrat ihres 
Ratriarhen an der Perſon des Neftorius. Johannes rächte ſich durch die Ab⸗ 
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ng ber Wiberftrebenden. Dies Schidjal hätte auch beinahe Theodoret ge 
em. Doc) erließ ihm der Patriarch gegen bie Berdammung der Lehre die 
Berfon des Neftorius. — Auch die Ägypter bezichtigten ihren Patriarchen ber 
eugnung rechter Lehre. Er war indes bemüht, feine Nachgiebigkeit durch er» 
em Eifer wieder gut zu machen. Nicht ohne Ausficht auf Erfolg arbeitete er 
m, über die Häupter der antioh. Schule das Anathem der Kirche herbei 
ren, und einer jeiner Parteigänger, der Bid. la3 v. Ebeffa, iprengte 
berühmte theol. Schule au Seel, an deren Spipe damals ber treffliche Presb. 
8 (8 49, 14) ftand. Nach dem Tode des Nabılas 35 erhob id) die Schule 
TeDeT zit neuer 


füte, Theodoret u. Kyrill befämpften unterdes ein- 





ie nannten fi nad ihrer Kirchenſprache Haldäiſche Ehriften. 
Patriarch führte den Titel Jazelich (watorıxds). Won Verfien aus drang 
neſtorianiſche Kirche bis nad Indien vor, wo ihre Anhänger fi in Aneig- 
3 der alten Sage, daß ber Up. Thomas das Chriftentum nad Indien ge- 
jt habe (8 16, 4), T omasariften nannten. Kosmas Yndifopleuftes (8 50, 


atte jchon um 530 neltorian. Gemeinden auf Ceylon und Malabar vorgefunden. 
W. Germann, Die K. d. Thomſchr. Gütersl. 77.) 


4. Die monophyfitiihen Streitigkeiten. a) Der Eutuchiauismus (444 
enden war Diosfur, ber feinem Bor: r an Scharf» 
weit nachftand, aber an Leidenicaftlichteit ihn_binter fi, ließ. Ein alter 
Imandrit in Konft,, Namens Entyhes, lehrte nicht nur, daß Chrifto nad 
x Menjhwerdung nur eine Natur beizulegen fei, jondern auch, daß der Leib 
fti_als_der Leib Gottes dem unirigen nicht wejensgleih fei. Der Batr. 
uns d. Ant, verflagte ihm erfolglos bei Theodofius II, und Theodoret 
eb gegen ihn eine teeifäift u. db. Tit. "Epavıorhg Hror LloApoppag, in 
jer er die Wehre des Cutpches als eine Zujammenftoppelung mannigfadher 
Teien berämpfte, „Nut meifchte fich auch Diosfur hinein u. erwirke beim 
er, deffen Minifter (dev Eunud Chryjaphins) u. Gemahlin (Eudofia, 8 50, 
Eauf feine Seite gezogen Hatte, harte Mafiregeln gegen bie Syrer, injonder» 
egen Theodoret, dem ber Kaifer verbot, die Grenzen feines Sprengel zu 
reiten. Der Bi, Eujebius dv. Doryläum in Phrygien verflagte aber. . 
Eutyces auf einer endemüchen Synode zu Konft. (448) beim Batr. Flavian. 
ihien mit fail. Geleit, wurbe aber dennoch, da er nicht wiberrufen 

te, erfommuniziert u. abgefegt. Er appellierte an eine öfum. Synode u. 
bie fich auch nad) Rom an Xen d. Gr. (8 47, 6). Septeres that etwas fpäter 
gesln, Leo trat mun auf die Seite Flavians u, entwidelte in einem 
fe an diejem mit ausgezeichneter Schärfe u. Mlarheit die Lehre von zwei 
Lei il Ü r-aber rieb ein Blum Konzil nad Ephejus 
Dans, welhem Dioskur präfidieren, &lavian u. fein Anhang ohne Stimm- 
u, Theodoret gar nicht, wohl aber (zum eritenmal) aud) ein Vertreter des 
htums_in_der Berfon des zelotiich monophyfit, Abtes Barfumas beimohnen 
m Das Konzil — äußerft gewaltthatig. Die Lehre von zwei Naturen 
(8 Eufebius zu ihrer Verteidigung auftrat, \dirieen die 








’e verworfen, und al 
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Ägypter: „Hinaus mit ihm! verbrennt ihn! gerreißt ihn in zwei Stücke, gleih 
wie er Chriſtum zerteilt Hat!“ Flavian jowohl wie Euſebius Icgten Berufung 
an den röm. Biichof u. den geſamten abendländ. Episfopat ein, aber die Synode 
ſprach über beide (Flav. u. Eufeb.) die Erfommunilation aus. Als nun einige 
Biſchöfe aufiprangen und Dioskurs Knice umfaſſend ihn anflehten, von folcher 
Ungeredhtigfeit abzulafien, rief diefer die Soldaten zuhülfe, die mit Ketten u. ent: 
blößten Schwertern in die Kirche ftürmten: hinter ihnen her eine Menge fanati- 
fierter Mönche, handfefter Parabolanen u. tobender Böbelhaufen. Ob Flavian 
wirklich durch Fauſtſchläge u. Fußtritte jo arg zugerichtet wurde, daß er bald 
darauf in der Verbannung ftarb, muß doch dahingeſtellt bleiben. Die röm. Le 
aten u. Eufebius entzogen fih Mißhandlungen durch fchleunige Flucht. In den 
pätern Sigungen wurde Eutyches reftituiert, die Häupter der Segenpartei (Ibas, 
Theodoret, Dommus 2c.) aber entiegt u. erfommuniziert. Auch über Leo ſprach 
Diosfur den Bann aus. 3 jcheint, daß doch die Chriftologie Dioskurs im 
Orient die vorherrichende lberzeugung zum Ausdruck bradte. Wenigftend im 
Moment jchwiegen die Gegner, und die alex. Dogmatif wie der Primat des aler. 
Stuhls ſchienen ſich durchgejegt zu haben. Aber Leo d. Gr. legte beim Kaiſer 
energijchen Proteſt gegen die Beſchlüſſe der „Ränberf “052% (atroeinium 
Ephesinum, odv0805 Anorpıxt) ein. Dazu lam, daß Theodoſius ſich mit 
Eudofia überwarf, mit Pulcheria ausjöhnte u. jeinen Minifter entließ, Yla- 
vians Leiche wurde feierlich nach Konft. gebracht u. ehrenvoll beftattet. Dann 
ftarb Theodofius (450). Seine Schweiter Kulderia beftieg nım mit ihrem &e- 
mahl Marcian den Thron. Ein neues ökum. Rongit (as ſ. g. vierte) zu 
Chaltedon 451 ſetzte Dioskur, der nah Gangra ın Paphlagonien verbannt 
wurde, mit fünf jeiner Parteigänger ab, verichonte aber die übrigen Häupter ber 
Monophyfiten, die jich zur Verleugnung ihrer Überze en, ii ber" 
dammte den Neftorianigmus wie den Eutychianismus. i_ben pofitiven Be— 
jtimmungen wurden Kyrills Synodalichreiben gegen Neſtorius u. Leos Epiftel 
zugrunde gelegt u. al3 rechtgläubige Lehre fefgef t: „daß Chriſtus wahrer Gott 
n. wahrer Menſch, nach der Gottheit von Ewigleit her gezeugt u. dem Kater 
in allem gleich, nad) der Menſchheit von Maria der Zungfrau u. Gottedgebärerin 
in der Br geboren u. ung Menſchen in allem gleih, nur ohne Sünde fei, und 
dag nad) jeiner Menſchwerdung die Einheit der Perſon in zwei Naturen beſtehe, 
welche unvermifcht (davygörwe) u. unverändert (drpfrrwg), aber auch unge» 
teilt (dötamperos) u. un getrennt (dywplarwgs) vereinigt feien.“ Eine Löjung 
Problems war damit allerdings nicht gegeben. — Übrigens war ed auh auf 
diefer Synode wiederholt zu Auftritten getommen, welche denen der „Räuber“: 
Synode an zügellofer Leidenſchaft faum nachſtanden. Als z. ®. Theodoret unter 
dem lauten —* der Orientalen eintrat, empfingen ihn die Ägypter mit dem 
wütenden Gefchrei (8° cöotßerav xpdLonev, fagten fie): „Hinaus mit dem Juden, 
dem Gottesläſterer!“ Es 3. ein wildes u. wüſtes Durcheinanderſchreien u. 
-Toben, welches die kaiſ. Kommiſſare nur mit der größten Mühe zu beſchwichtigen 
vermochten. Als in der 8. Sißung die Ägypter die ausbrüdliche u. namentliche 
Berdammung nicht nur der Lehre, fondern auch der Berfon des Neftorius for: 
derten, Theodoret aber ihn zu rechtfertigen verfuchte, brach der Sturm von neuem 
(08. Diesmal fiegten die Agypter, unterlagen jedoch wieder nad) heftigen Debatten 
mit ihren Antrag auf Verdammung aud der Perſon u. Schrift des Ibas. Sie 
allein vermweigerten dauernd die Unterjchrift der Befchlüfle des Konzil u. er- 
Härten: „Wir werden getötet, wenn wir es thun.“ — (®gl. Martin, Le Pseudo- 
Synode sous les nom du brigandage d’Eph. Bar. 75. Gu. Amelini, S. Leone 
e l’Üriente. Rom 82, dazu: Griſar, Die neu aufgefuud. Uppellation Ylaviand 
an Leo I, 2. f. kath. Th. VII H. 1. Mommſen, Neues Archiv 1886, 361.) 
5. — b) Die Eaiferliden Unionsbeftrebungen (451 -519). — Roll In- 
grimms über die erlittene Niederlage verließen die Anhänger ber alez. Dogmatik 
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Das Konzil. Sie hiehen von jept an Monophyfiten. Die ganze Kirche befand 
fih in eier Mgmn in PBaläftina reigte der Don —X 
unter geheimer Mitwirkung der dort in der Verbannung lebenden Kaiferin:Witwe 
Eudolia den _Pöbel zur Empörung; noch wilder ging e8 in Ägypten her. 
Zimotheus Alurus — ſich zum Gegenpatriarchen u. verjagte den orthob. 
Im Antiohien that Gleiches der Mönd Petrus Fullo 
8 —F Segterer_fügte aug. hebufs fiturg. Rroftallifation der menoph ft. 
ofen, em fon in der älteiten Kirche liturgiich verwerteten Trishagion de. 
6, 3) Ye Ted 5 Sraupwdels 8° Ad bei. Die Parteiwut wuchs inbes 
unter Aufftänden u. Blutvergiegen auf beiden Seiten. Da legte ſich beſchwichtigend 
der neue Raifer Leo I d. Thrakier (457—74), ein ebenfo fräftiger wie befonnener 
Negent, ins Mittel. Nach eingeholtem Gutachten ber angejeheniten Biſchöfe bes 
R wurden bie beiden aufrührerifchen Häupter der Monophyliten eriliert und 
die dadurch erledigten Patriarchenftühle mit gemäßigten Dyophyfiten bejegt. "Aber 
nach Leos Tod u. nad Veriagung feines Sawiegerſohns Zeno (475) erlieh der, 
Ufurpator Bafilistus unter dem Namen Entytlion 476 ein Ebift, duch welches 
_ das _Haltedon, Symbol mit eos _Epiftel verdammt u. der Mongphyſitismus zur 
all en Staatsreligion erhoben werben follte; Fullo u. Alurus wurden 
zwieber eingejegt. Der Ratr. Mfacius_v. Konit. organifierte Dagegen eine_byo- 
 Gegenrevofution;, VBafilisfus wurde gejtürzt, u. ber vertriebene Kaifer Zeno 
heftieg_ wieder ben Türon (477). Um diejelbe Yeit ftarb Aurus; feine Partei 
mäßlie. mgus_(uoyyis, blacsus) sun Nachfolger. "Der Hof jepte 
aber einen Dyophnfiten Johannes Talaja ein. Da diefer mit Afacius ſich 
verfeindete, jo Ichloß der lehlere fih Talajas Gegner Mongus an. Beide vers 
abzeheten ein Umionsprojeft, das aud beim Kaijer Zeno Beifall fand u. durch 
ü fon 482, Gefchesfraft erhielt. Neftorianismus u. 
Eutpchianismus_ blieben verdammt, Kyrils Anathematiömen wurden erneut, das 
Chaltedonenie ‚das Nicänum joffte allein gelten, ale ftrittigen Puntte 
in Lehre u, Predigt aber jorgfältig vermieden werden, Natürlich proteitierte man 
von beiden Seiten. Die jtrengen Monophpjiten in Agypten Iagten fi von ie ie 


los u. biegen nun 6) der Spige der Dyophyſiten hob 
3 R mg mit Wlacius auf, welder leßtere ſich 
aud; als eriter, den Titel eined Numeniſchen Batriardjen beigelegt zu Haben jcheint. 


So entftond ein Bj. Schiama (484519) zwiſchen Drient u. Deeident. Nur 
die Afoimetenmönde in Konft. ($ 44, 3) unterhielten fortwährend Gemeinſchaft 
mit Rom. Unter Zenos Nachfolger, dem Kſ. Anaftafins (491—518) erhielt die 
@ärung neue Nahrung in dem f. g. theopasditiihen Streite. Ein monophyſit. 
Monch u. begeifterter Anhänger der von Petrus Fullo zu Ant. eingeführten Zu- 
fagformel zum Trishagion, namens Severus, fam nad Konft., erflärte fi für 
das Henotifon u. vermochte ben Kaiſer zu dem Befehl, jene Formel in bie Liturgie 
aufzunehmen. Er wurde 513 zum Patriarchen von Antiochien erhoben, dagegen 
der Patt. Makedonius, der gegen jene formel proteftierte, ward vertrieben, u. 
ein bfutiger Aufruhr im Wolle mit mühe unterbrüdt. Aber ber kaiſ. Feldherr 
Bitalianus erhob fih als Hort dyopi it Rechtgläubigleit gegen ben KRaifer u. 
nötigte ihn zu bem Gelöbnis, das altedon. Konzil wieder zu voller Geltung zu 
bringen u. die Kirhengemeinihaft mit Rom wiederherzuftellen. Doch zerihlugen 
fi) die zu dieſem Zwede 517 eingeleiteten Werhandlungen an ber —A 
teit ber Forderungen des röm. Sie. Hormisdas. Des Anaftafius Nachfolger 
QJuftin I (518—27), ein in militäriicher — emporgeſtiegenet Bauernſohn 
aus Thrazien, nahm fie aber wieder auf, überließ jedoch die Führung derſ. (mie 
aller firdl. Angelegenheiten) feinem Neffen Zuftinian. Der Ausgleih fam nun 
endlich 519 zuftande, bas Henotifon wurde förmlich aufgehoben, alle f. biſchöfl. 
Vertreter abgelegt. Gie fosen meift nad) Ägypten, wo die Herridaft des Mono- 
phyſitismus fie dor der Verfolgung durch den Hof fiher zu ftellen verſprach; fo 
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insbej. auch ihre drei dermaligen bedeutendften Häupter: Philoxenus (and 
Zenajas genannt), den Petrus Fullo zum Bſch. v. Mabug (Hierapolis) geweißt 
hatte, Severug, der inzwilchen 513 nach Berjagung des orthod. Batr. Havian 
zu Ant. deſſen Stuhl beftiegen hatte, und der Bid. Iulianus v. Halilarnaflus 
(3. Euftratios, Lesfpos 5 povopvaolms [Biff.]. ns. 94. Die Bita des 
er v. Zacharias Rhetor [$ 49, 12c] Hat in ſyr. Überſ. J. Spanuth, Gdtn. 
93, hrsg. 

6. — c) Inſtiniaus Entſcheidnugen (527 —65). — Unter den leidenſchaft⸗ 
lichen Kämpfen der Parteien trat Juſtinian I, Juſtins I Neffe u. Nachfolger, 
jeine 38j., im Politifhen vielfach ruhmreiche Regierung an. Er jah feine Lebens 
aufgabe darin, die wahre Rechtgläubigkeit für immer zu begründen u. die Häretifer, 
vor allem aber die zahlreihen Monophyfiten, zur Kirche zurüdguführen. Für ein 
Entgegenfommen gegen die Wünſche der Monophyfiten fuchte ihn auch feine &e- 
mahlin Theodora zu bejtimmen, eine geheime Monophyfitin (vor ihrer Bermählung 
mit dem damaligen Thronfolger eine ebenjo ſchöne wie talentvolle pantomimiſche 
Tänzerin); mit ihrem Rat vereinigten fi die Einflüfterungen feiner —2* 
logen. Der erſte Schritt war die Anerkennung der theopaschitiſchen Formel. 
Die fragliche Formel Nde oraupwsects Se tus war anfangs, {don wegen ihres 
monophyfit. Urfprungs, den Orthodoren zuwider; Makedonius u. "die Aloimeten- 
mönde in Konft. hatten fie geradezu für legeriſch und Hormisdas v. Rom 
wenigſtens für unnütz u. gefährlich erklärt. Doch fanden ſich unter ihnen bald 
auch manche, welche ſie, als mit dem chalkedonenſ. Bekenntniſſe wohl vereinbar, 
ſich anzueignen kein Bedenken trugen u. dafür als Theopaschiten —— 
wurden. So hatte auch eine Gruppe ſktythiſcher Mönche mit dem Abte Maren- 
tius an der Ehipe den Grundgedanken anertannt, ihm jedoch durch Verpflanzung 
vom trinitar. auf chriltolog. Boden eine etwas andre Wendung gegeben, indem 
fie lehrten, Eva Ex rorddos renovtlvar oapxl. Sie fanden damals aber (519) in 
Konft. noch Tebhaften Widerſpruch, und ebenfo wenig gelang es ihnen, durch Ab- 
jendung von vier der Ihrigen (unter ihnen au Leontius v. Byzanz 8 49, 12) 
nah Rom den Papft Hormisdas für diefe Formel zu gewinnen. Dagegen 
wurde fie 531 (533) einem vom Kaiſer veranftalteten Religionsgeſpräche der 
Orthodoren zu Konſt. mit den Severianern (Erl. 7) zur Anbahnung einer gegen- 
feitigen Berftändigung zugrunde gelegt. Auftinian, für den Theopaschitismus 
geivonnen, fanktionierte 533 die ftrittige Titurgifche Formel. Auch der röm. Bſch. 
Johann I billigte fie nun auf des Kaiferd Anfuchen. — Durch diejen erften 
Erfolg ermutigt, erhob Theodoras Einfluß den Monophyfiten Anthimus auf den 
Stuhl der Refidenz (535). Aber der röm. Bſch. Agapet I, der als Gefandter der 
Goten in Konjt. weilte, entlarvpte ihn u. bewirkte jeine Abjegung Mena, ein 
Freund Agapets, wurde fein Nachfolger (536). Alle monophyſit. Schriften follten 
verbrannt, ihre Abfchreiber mit Handabhaden beitraft werden. Zwei paläftin. 
Abte, Tomitian u. Theodor Askidas, ne Monophyſiten u. eifrige 
freunde de Drigeneg, lebten am Hofe in großer Gunſt. Um fie zu ftürzen, 
erneuerte Menas auf einer endemifchen Synode zu Konft. 543 die Verdammung 
des Urketzers u. feiner Schriften. Aber die Hoftheologen unterjchrieben ohne 
Weigerung u. fannen im Verein mit Theodora auf Race. Juſtinian Hatte ſchon 
längkt mit bejorglihem Blicke nad Ägypten, der Kornfammer des Reiches, ge 
ſchaut; er glaubte etwas thun zu müflen, um das vorherrfchend monophyſ. Land 
zu beſchwichtigen. Theodora überredete ihn, die Monophyfiten wärben zufrieden 
u ftellen fein, wenn ınan fich dazu entfchließen könne, mit der Berion u. den 

Hriften Theodors, al3 des Vaters der neftorian. erei, auch die Streit- 
ihriften Theodoret3 gegen den verehrten ein u. des Ibas Brief an Maris 
(Erl. 3) preiszugeben. Der Kaifer that es durch eine dieſe „Drei Kapitel” (xepdiare, 
Bezeihnung beſchlußmäßig formulierter Sätze; dann auch, wie hier, bie in ben- 
jelben be» od. verurteilten Gegenftände) verdbammendes Ebilt vom %. 544 u. 
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forderte von allen Biihöfen eine zuftimmende Unterjchrift. Die Drientalen ge- 
horchten. Aber im Dccident regte fich von allen Seiten Wiberitand, und es brach 
der heftige Dreilapitelfireit aus. Bigilius v. Rom, eine Kreatur der Theodora 
(8 47, 8), hatte zwar im geheimen feine Mitwirkung zugejagt, aber er traute fich 
nicht zu, den Sturm im Abendland bewältigen zu können, u. wurde wortbrüdig. 
Yuftinian zitierte ihn nad) Konft. (547) u. zwang ihn zu einer jchriftlihen Er- 
Härung, dem |. g. Iudicatum (548), worin er die Verdammung der drei Kapitel 
guthieß. Die Afrikaner unter Reparatus v. Karthago thaten den Nachfolger 
i in den Bann u. Tämpften mannbaft für das Recht u. die Ehre ber ge- 
ihmähten Bäter (8 49, 25). Juftinian berief endlih das 5. ökum. Konzil 
nad Konſtantinopel (553), das alle Tail. Edikte ſowie die Verdammung des 
Drigenes in 15 Unathematismen beftätigte. Vigilius Hatte unterdes ein Con- 
stitutum ad Imp. erlaflen, in welchem er zwar die Lehren der drei Rapp. ver» 
warf, aber die Berdammung der Berjonen verweigerte. Gefängnis u. Verbannu 
machten ihn mürbe: er unterichrieb 554. Auf der Rückkehr in jein Bistum ftar 
er 555. Sein Nadjfolger Pelagius erkannte die fonftant. Beichlüffe förmlich an, 
aber Rordafrita (bi 559), Norditalien u. Illyrien jagten fi von dem entehrten 
Stuhle Betri los. Erft Gregor d. Gr. konnte mit vieler Mühe das Schisma 
allmählich bejeitigen ; vollftändig gelang es erjt in viel fpäterer Zeit. — AYuftinian 
hatte dennoch feinen Zweck nicht erreicht: die Monophyfiten beharrten bei ihrer 
Trennung, weil das verhaßte Chalfedonenje in voller Anerkennung bleiben jollte. 
Noch einen weitern Schritt zu ihrer Verföhnung that er in ſ. legten Lebenzjahre. 
Bon den Drigeniften dazu überredet entichloß er fi, Die ertrem-monophyfit. 
Doktrin der Aphthartodofeten (Erl. 7) zu janktionieren. Der Patriarh Eutychius 
v. Konft. (Menas’ Nachfolger feit 552), der fich diejer Abficht widerjeßte, wurde 
gefangen in |. früheres Klofter abgeführt u. von einer Synode zu Konft. entjept 
u. erfommuniziert, während ein kaiſ. Edilt 565 allen Bischöfen die Anerkennung 
jener Doktrin befahl, jedoch allenthalben auf ſtarken Widerfprud) ftieß; am ftärkften 
bei dem ortbod. Batr. v. Ant. Anaſtaſius Sinaita (8 49, 13), deſſen jchon 
bejchlofjene Abſetzung jedoch durch den Tod des Kaijerd abgewehrt wurde. Gein 
Nachfolger Zuftin II (565— 78) ließ zwar das verunglüdte Friedensdogma fallen, 
bot aber ebenfall3 alle Mittel der Güte u. der Gewalt auf, um die Monophyſiten 
dur orthod. Staatskirche zurüdzubringen. Nach mannigfachen Verhandlungen u. 
eratungen erließ er ein neues Friedensdelret, das aber, weil das Chalke⸗ 
donenſe darin nur ignoriert, nicht abrogiert war, bei. den Monophyſiten ebenfalls 
feinen Zwed verfehlte. — (H. Norisius, Diss. hist. de synodo quinta, in deffen 
Opp. edd. Ballerini. T. I. Ber. 729; dgg.: J. Garnier, in |. Auctuarium 
Opp. Theodoreti und dgg. Ballerini, Defensio diss. Norisianae, im 4. Bd. 
db. Opp. 3. Punkes, % Bigil. u. d Dreikap.ftreit. Münd. 65. Isambert, 
Hist. de Justinien. 2 Bd. Bar. 56. W. Meyer in Abhd. d. GG N. F. IL, 6.) 


7. — d) Dogmatifhe Zerwürfnifie der Monophufiten. — Unter den jeit 
Aufhebung des Henotifons in Ügypten fi fammelnden Häuptern des Mono- 
phyſitismus traten bald mannigfadye dogmatifche, zum teil fogar zu kirchl. Spal⸗ 
tungen fich verdichtende Gegenfäbe hervor. Bunächft entzweiten fih Severus u. 
Sulianus (Erl.5). Die Julianiften dachten fich die Unvergänglichleit (dpJapala) 
des Leibes Pak al3 ſchon bei u. infolge der Enſarkoſis eingetreten, wogegen die 
Severianer jie als erjt mit dem erhöhten Buftande des Sottmenichen\eintretend 
anfahen. Jene zogen fi) dadurch die Kebernamen der Aphthartodoleten od. 
Bhantafiaften, diefe den Vorwurf der Phthartolatrie zu. Als dann 535 
der monophyſ. Patriarch Timotheus ftarb, wählte jede der beiden Parteien fich 
einen eigenen Oberhirten, die Severianer den Theodofius (Theodojianer) u. die 
Aulianiften den Gajanas (Ga a Die Aulianiften fpalteten fich demnädhft 
noch in ’Axtrommtal, weldje die Aphtharſie des irdiichen Leibes Chriſti zur Une 
erichaffenheit desſ. fteigerten, u. in die Krioroidrpar, die dies beftritten, während 
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unter den Severianern ber aler. Diakon Themiftius die Bartei der Ngnoeten 
begründete, welche für den Stand der Erniedrigung des Gottmenichen, wie feinem 
Leibe die Vergänglichkeit, fo auch feiner Seele die Wiſſensbeſchränkung der menſchl 
Natur zuichrieben. Eine dritte, als Tritheiten geicholtene Hauptpartet ftiftete Job. 
Alusnages, PVorfteher einer Philoſophenſchule zu Konft., welcher lehrte, in 
EHrifto fei nur eine Natur u. in der Trinität jei einer jeden der drei Perſonen 
eine bejondere Natur zuzufchreiben. Zu ihnen gehörte auch der berühmte aler. 
Philoſohh Joh. Philoponus (8 49, 12), der dieſe Lehre mit ariftoletijchen 
Kategoricen ftügte. Der Patriarch Damianus zu Uler. behauptete aber weiter, 
dat den drei unterichiedlihen Perlonen od. Naturen der Gottheit auch ein ge- 
meinfames göttlihes Sein od. Weſen (Inapkıc) zukommen müfle, weshalb feine 
Anhänger (Damianiten) auch Tedraditen hießen. Cine weitere Spaltung 
ging von der Anficht des Joh. Philoponug aus, derzufolge die gegenwärtige 
Welt nah form n. Deaterie am jüngften Zage untergehen u. eine ganz neue 
Welt mit neuen Leibern werde geihaffen werden (Philoponiten); wogegen ber 
Bid. Konon v. Tarſus behauptete daß die auferftandenen Geligen die ſelben 
Xeiber, aber in verflärter Geftalt, wieder anziehen würden, deren Untergang alſo 
nur die Form treffe (Kononiten). Endlidy nahm der aler. Sophift Stephanus 
Niobes aud) noch Anſtoß daran, daß bei jeinen Glaubensgenoffen überhaupt 
noh von einem Unterichiede des Göttlihen u. Menichlihen in Chrifto die Rede 
fei, da doch bei der Anichauung der Einheit jeiner Natur jede derartige Unter: 
ſcheidung abjolut unzuläfjig jei (Niobiten). — Über die pantheiftifche Myſtik des 
ſyr. Monophuliten Bar Sudaili u. deren Belämpfung vgl. 8 49, 15. — (R. 
Schmid, D. L. der Agnodten u. ihre Verurt. Ztſchr. f. kath. Th. Bd. 19.) 


8. — e) Begründung monophnfitiicher Gegenkirchen. — Am zahlreichiten 
waren die Monophyfiten in Agypten. Aus Haß gegen die griech. Katholifer ver- 
bannten jie die griech. Sprache aus dem kirchl. Gebraude u. wählten fich einen 
beiondern Toptiichen Patriarchen. Sie beförderten die Eroberung Ägyptens 
dur die Sarazenen (640), die aus Dankbarkeit dafür den fath. Patriarchen ver: 
trieben. Bon Agypten aus verbreitete fih der Monophufitismus nah Abel: 
jinien uw. Nubien (865, 1). Das byzant. Armenien hatte fi ſchon 536 von 
den Perſern erobern laſſen, die den bisher gedrüdten Monophyiiten ihre Gunft 
umandten (8 65, 3. In Syrien u. Mejopotamien rettete unter Yuftinians 

erfolgungen die unermüdliche Thätigfeit eines von den Monophyfiten zum Bi: 
ſchof für Edefia u. den ganzen Dften geweihten Mönches, Jakob Banzalus 
(gewöhnlich, weil er als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradai genannt), die 
monophyjit. Kirche vor dem Untergange. Nah ihm (} 538) hießen die for. Mo- 
nophyjiten Jakobiten. Sie nannten die Katholiker Melchiten (Königliche). Ahr 
Patriarch refidierte zu Guba in Mefopotamien. Ihm untergeordnet war ein 
Weihbiſchof zu Tagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der Fruchttragende. An 
der Zpige der armen. Monophyſiten ftand der Patriarch von Aſchtarag mit dem 
Titel Katholikos. Tie abeffinifche Kirche leitete ein Metropolit mit dem Titel 
Abbuna. — (Assemani, Bibl. orientalis II. [721. H. G. Kleyn, Jac. 
Baradaeus, stichter der syr. monophys. kerk. Xeid. 82. — A. J. Butler, 
The Ancient Coptic Churches. 2 3. Lond. 84. F. Kattenbuſch, Vergleich. 
Konfeſſionsurkunde I, 205. Freib. 92.) — Fortſ. 8 73, 2. 


9. Der Monotheletenſtreit (633— 80). — Die wachſenden polit. Bedräng 
niſſe der Kaiſer machten eine Union mit den Monophyſiten immer wünſchenswerter. 
Nach Niederwerfung der Perjer verjuchte daher der Kaiſ. Heraklius (610-641) 
eine Einigung beider Parteien in der Formel, daß Chriſtus duch eine gott- 
menſchliche Willensbethätigung (mı& Seavdruch, Zvepyela) jein Erlöfungswert voll: 
bracht habe. Mehrere kath. Bifchöfe fanden nichts Bedenkliches bei dieſer ſchon 
von Pſeudodionyſius (8 49, 8) gebraudhten Formel. Im % 633 fchloffen bie 
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tr. Sergius v. Konft. u. Kyrus v. Uler. aufgrund derjelben einen Vertrag, 
ge defien die meilten Severianer fi der Staatskirche wieder anjchloffen. 
ch der fromme Honorius v. Rom war gewonnen. Aber der Mönch So- 
ronius, der bald darauf Patriardy v. Serufalem wurde (634), trat al3 ent» 
edener Gegner diejer Union, die zum Monophyſitismus zurüdführe, auf. 
ch ftellte die Eroberung Jeruſalems durch die Sarazenen (637) ihn bald außer- 
b des Kampfplatzes. Im %. 638 erließ der Raller ein Edikt, die Ektheſis, 
sch welches dem Streiten mittels Vertauſchung des ärgerlichen Ausdrucks Evkpysıa 
t dem völlig unanftößig ericheinenden Siinpa ein Ende gemadjt werden jollte, 
n trat aber der Mönch Maximus ($ 49, 13) für die bejeitigte Rechtgläubig- 
: in die Schranfen. Er begab fih nah Afrika, wo feit Juſtinians Zeiten der 
er für die Reinheit des chalfedon. Belenntnifjes am kräftigften war, u. gewann 
r an dem kaiſ. Statthalter Gregoriug, der von Byzanz fih unabhängig zu 
hen ftrebte, auch einen polit. Rüdhalt. Diejer veranftaltete 645 zu Karthago 
e öffentliche Disputation des Marimus mit dem Exrpatr. Pyrrhus von Konft., 
n Nachfolger des Sergius, der, in eine Palaftintrigue verwidelt, feines Amtes 
fegt u. aus Konſt. vertrieben, ebenfalls in Afrika eine Zuflucht juchte. Pyrrhus 
terlag willig u. ſchwor jeinen Irrtum ab. Eine afrif. Generalfynode 646 ver» 
nmte einftimmig den Monotheletismus, kündigte dem neuen Patr. Paulus v. 
nft. die Kirchengemeinfchaft u. forderte den Papſt Theodorus I zum Ein- 
reiten gegen die Keberei auf. Ilm diefer Aufforderung größern Nachdruck zu 
ven, teilten Marimus u. Pyrrhus gemeinfam nah Rom. Der legtere wurde 
n Papſte als rechtmäßiger Patriarch v. Konft. anerlannt, ließ fich aber dennoch 
ch den Exarchen v. Ravenna zum Widerrufe feines Widerrufes bewegen, wurde 
n Bapfte (der in die dazu verwendete Tinte jogar einige Tropfen konſekrierten 
endmahlöweines goß) erfommuniziert, kehrte nach Konit. zurüd u. wurde nad 
n Tode des Paulus 654 wieder in fein früheres Amt eingeſetzt. Marimus 
Ges in Rom u. ftand aud hier als Hort der Rechtgläubigkeit im höchſten 
jehen. 

10. Ber eigentliche Zweck der Union, nämlich Syrien u. Ägypten zu retten, 
r unterdeö zwar durch die mohammed. Eroberung (Syriens 638, AÄgyptens 
0) vereitelt worden. Der Hof hielt aber dennoh um feiner Ehre willen an 
: fell. Die Not wuchs jedoch vontag zutag. Afrila u. Stalien ftanden in 
enem kirchl. u. polit. Aufruhr. Da entſchloß ih Kai. Konſtans II (642—68), 
: Ekthejis aufzuheben. An ihre Stelle jeßte er den Typos 648, welches die 
ge der Dinge vor der monothelet. Deiwegung zurüdzaubern follte: weder ein 
ch zwei Willen follten gelehrt werden. artin I v. Rom hielt den Moment 
: geeignet dem Orient |. Autorität zu empfinden zu geben; er verdammte auf 
: erften Lateranfynode zu Rom 649 in den ftärkften Ausdrücken mit der 
thefis auch den Typos nebſt ihren Urhebern u. fandte die Ulten an den Raifer. 
rt Exarch dv. Ravenna Olympius erhielt nun Befehl, den kühnen PBrälaten zu 
haften, gehorchte aber nicht. Erft fein Nachfolger fandte 653 den kranken Bapft 
angen nad Konſt. Er wurde als Hochverräter nad) Cherſon verbannt, wo er 
hftäblich Qunger litt u. 6 Monate nad) feiner Ankunft ftarb (655). Fürchter⸗ 
jyer war das Los des Abtes Maximus. Mit Martin zugleich od. bald nach⸗ 
: wurde auch er aus Rom als Gefangener nad Konft. gebracht. Hier wurde 
welang alles Erdenkliche aufgeboten, Bitten, Verjprechungen, Drohungen, &e- 
ignis, Hunger zc., um ihn zur Anerkennung de3 Typos zu bewegen, — alles 
:gebend. Da riß endlich dem Kaifer die Geduld. Im höchſten Grade erbittert 
er den beiſpiellos beharrlichen Wideritand des Mönche verbannte er ihn 662 
ch graujamer Geißelung, Ausreißung der Zunge u. Abhauung der Hand in das 
nd- der wilden Lazier, wo er einige Wochen nad) |. Ankunft ald 82j. Greis 
cb. Solche barbariſche Strenge half doc eine zeitlang. Martins Nachfolger 
ıgen I ging auf eine vom Batr. Petrus zu Konft. (dem Nachtolqex des an 
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tuierten Patr. Pyrrhus) ausgebachte Kompromißformel ein, berzufofge in einem 
hypoftatiihen Willen die beiden Willen der zwei Naturen vereinigt feien, u. 
ftellte aufgrund derſelben die beiderfeitig aufgehobene Kirchengemeinichaft wieber 
der. Obwohl diefe Berfühnung im Abendland vielfah Widerſpruch fand, und die 

inigungsformel als Treimwillenlehre verhöhnt wurde, jo hielt doch aud Eugen? 
Nachfolger VBitalian aus Furt vor des Kailerd Horn die Kirchengemeinſchaſft 
noch aufredht u. bethätigte fie 663 perjönlich bei einer Anweſenheit des Kaijers in 
Rom. — Aber Konitans’ II Sohn u. Nadifolger Konftantinug PBogonatnd 
(668— 85) beichloß, durch ein allgem. Konzil allem Streit ein Ende zu maden. 
Papſt Agatho hielt eine glänzende Vorſynode zu Rom 679, wo feftgeftellt 
wurde, daß auch nicht ein Jota von den Beichtüffen des Lateranfonzils fallen 
dürfe. Mit diejen Beichlüffen u. einem eigenen Schreiben des Papſtes erfchienen 
feine Regaten auf der ſechſten ẽökum. Synode zn Konft. (680. 81), au Concil. 
Trullanum I genannt, weil es in dem mufchelförmig gewölbten Saale Trullus 
im faif. Schloffe (unter dem Vorſitz des Kaiſers) gehalten wurde. Wie zu Challe⸗ 
don Leos 1, jo wurde hier Agathos Sendichreiben den dogmatifchen VBeftimmungen 
des Konzild (850 Quo Scihnara ddraperws, drpentoc, dyeplorws, douyybras, 
oby brevayrla dara Erömevov 7d dySpwrıyov xalı Öbrroragaspevov Ta Sehe) augrune 
gelegt. Aa die Synode bequemte fih fogar dazu, dem Papſte über die Ber- 
Handlungen Bericht zu erjtatten u. um feine Beltätigung der Beſchlüſſe nachzuſuchen. 
Aber grich. Schadenfreude miſchte doch ein ftarfe8 Quantum bittern Wermuts 
in das füße Getränt, indem das Konzil unter den übrigen Bertretern der mono- 
thelet. Irrlehre mit fihtliher Oftentation u. beionderm Nachdruck auch den Bapit 
Honorius als fluchwürdigen Keper verdammte. P. Leo II beftätigte in einer 
Zuſchrift an den Kaifer die Beichlüffe des Konzils mit ausdrüdlicher Anerfennung 
der Berdammung de3 Honorius, „qui profana proditione immaculatam fidem 
subvertere conatus est”. — Seitdem ftand der Dyotheletismus in unantaftbarer 
NAlleinherrihaft. Nur die um das Klofter des h. Maro im Libanon verfammelten 
Maroniten, welche ihre kirchliche wie polit. Unabhängigkeit mit den Waffen in 
der Hand gegen die Byzantiner u. Sarazenen behaupteten, dürften entweder eine 
Art Monophufiten oder Monotheleten fein (über fie Kepler, NE? IX, 346 


11. Anhang: Tie Honorinsfrage. — Tie beiden röm. Synoden a. 649 
u. 679 Hatten die offenkundige Thatſache der Mitſchuld des Honorius an dem 
Auffommen der monotheletiihen Irrlehre einfach ignoriert, und Agatho konnte 
in feinem Ecndichreiben behaupten, daß der röm. Stuhl niemals ji an häretifchen 
Neuerungen beteiligt habe. Da aber die Griechen ſich daran nicht kehrten, fo 
blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als mit der Verdammung der oriental. 
Häupter der Härcfie auch die des Honorius anzuerfennen. Dagegen halfen ſich 
die Biographieen der Päpfte von Honorius an bis auf Agatho im röm. Liber 
pontificalis (8 47, 1) aus diejer Verlegenheit wieder damit, daß fie jede (aktive 
wie paffive) Beteiligung de3 Honorius am Monotheletenſtreite gänzlich totfchiwiegen. 
Erft in der Biographie Qeos U wird unter den vom 6. ökum. Konzil verdammten 
Monotheleten auch der Name des Honorius, jedoch ohne jede nähere Bezeichnung 
der Berfon desjelben, genannt; ebenfo in dem Formular eines von jedem neuen 
Bapft abzulegenden Glaubensbelenntniffes des bis ins 11. Jhd. gebrauchten Liber 
diurnus der röm. Kirche (8 47, 10). Aus der Leo-Biographıe des Bontifital: 
buches ging der nadte Name auch in die für den zog diefes Heiligen beftimmten 
Lektionen des röm. Breviers über u. blieb bi3 ins 17. Ihd. darin ftehen. Denn 
das Bemußtjein, daß damit ein Papſt gemeint fei, war dem Abendland gänzlich 
entihwunden. So oft auch die Behauptung fi geltend madjfe, daß auch röm. 
Päpfte in Irrlehren verfallen könnten u. wirklich verfallen ſeien, ang man doch 
immer nur folde fälle, wie den des Liberius (8 47, 3), des Anaftafind 
(8 47, 7), Vigilius (Erl. 6), Johannes XXL (8 111, 3; 113, 2), niemals 
aber den des Honorius als Belege dafür herbei. nachdem im 15. Ihd. durch 
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nähere Belanntichaft mit den Synodalakten der wahre Stand der Dinge wieder 
bloßgelegt und im 16. die Frage nach der Unfehlbarleit des Papſtes eine brennende 
geworben 6 152, 4), wurde die Honoriusfrage zu einem For Hi Siſyphusfelſen 
der röm. kath. Theologie, welchen fie aus dem Wege zu ſchaffen durch die aben- 
tenerlichften Mittel fi abgemüht bat, 3. B.: Die Verdammung des Honorius 
dur das 6. Öl. Konzil ift lediglich durch Bosheit der Griechen in die Alten 
diefes Konzils hineingefälicht worden (jo Baronius, Bellarmin u.a.); — Der Ver⸗ 
dammungsprozeß hat ftattgefunden, aber in dem ſchismatiſchen zweiten trullanischen 
Konzil a. 692 (8 56, 2) u. ift durch Die Bosheit der fpätern Griechen in die Alten 
des eritern binübergeichmuggelt worden; — Dem 6. Öf. Konzile wurden jchon 
gefälichte Briefe des Honorius vorgelegt, Durch welche irregeleitet dasſelbe ihn 
verurteilte; — Die Verurteilung des Papftes galt nicht feiner Lehre, ſondern 
feiner übelangebraditen Friedensliebe; — Der Bapft bat das Richtige gemeint, 
fi aber mißverftändlich ausgedrüdt (fo der Jeſuit Garnier in |. Ausg. des Liber 
diurnus; nad) dem vatik. Konzile auch Bſch. Hefele in d. 2. U. |. Konzilsgeſch.); 
— Er bat in den betreffenden Briefen fih bloß privatim, nicht amtli (ex 
cathedra) geäußert u. dgl. m. Fatalerweiſe bleibt aber bei alle dem immer noch 
die Thatjache beitehen, daß der unfehlbare Papſt Leo II feinen unfehlbaren Amts- 
vorgänger Honorius ex cathedra als Keger verflucht hat, — zumal aud) die allein 
noch mögliche Ausflucht einer Unterfcheidung der Question du fait u. du droit 
bei anderm Anlaß (8 160, 5) ex cathedra förmlich verdammt worden il. — 
(3. 3. v. Döllinger, Bapitfabeln d. MU? Münden 90. Hefele, Causa 
Honorii Papae. Neap. 70; dtſch. v. Rump. Münft. 70. A. Rudgaber, Die 
Irrlehre d. Hon. u. d. vatik. Konz. Gtuttg. 71.) 
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Ritt. bei 8 49, 21; ferner: H. Norisii, Hist. Pelagiana. Pad. 672. Wald, 
Hilft. d. x. IV. V. Fr. Wiggers, Pragm. Darftell. des Auguftinsm. u. 
Pelagsm. B. Brl. 21. 33. Jul. Müller, Die chriſtl. Lehre v. d. Sünbe.® 
2 B. Brsl. 78. U. Ritſchl, Die chr. Lehre v. d. Rechtfert. u. Verſöhnung.? 
L Bonn 87. F. Klaſen, Die innere Entwickl. d. Pelagsm. Freib. 82 und: 
Belagian. Kommentt. zu 13 Briefen d. Up. Baul., ThOS 85, U. IV. W. 
möller, RE?. XL, 407. XIV, 91. D. DG v. Thomafius, Harnad, Loofs, 

eeberg. 


Während die trinitarifchen u. chriftologischen Streitigkeiten im 
Morgenlande ihren Uriprung nahmen, dort auch im wejentlichen durch- 
gefochten wurden, jedoch, jo, daß das Abendland durch die gewichtige 
Stimme von Rom faft in allen Stadien des Kampfes fiegreich ein- 
griff, war im Abendland der Kampf um die Fundamentallehren von 
Sünde u. Gnade!) ausgebrochen, der dem Orient nur ein vorüber: 
gehendes u. dazu nur mittelbare Intereffe abzugewinnen vermochte, 
in weldyem jedoch die durch Auguftin vertiefte chriſtl. Erkenntnis zum 
Ausdrud gelangte. Gegenüber dem pelagianifhen Monergismus 
der menſchl. Freiet ſo wie dem ſemipelagianiſchen Synergis— 
mus der göttl. Gnade u. der menſchl. Freiheit“), blieb doch endlich 
der auguftinifche Monergismus der göttl. Gnade?) fieghaft. 

1. Ber te. — Die thatfächliche Allgemeinheit der Sünbhaftigfeit u. 
Die ten den göttl. FA — har Erldfung von der He war 
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in der Kirche von Anfang an allgemein anerlannt. Wber ob u. wie weit bie 
fittliche Freiheit des Menſchen durch die Sünde geſchwächt od. verloren fei, und 
in welchem Verhältnis das menichl. Thun zur göttl. Gnade ftehe, darüber herrichte 
Unficherheit u. Schwanlen. Der Gegenjag gegen den Gnoſtizismus u. Manichäts- 
mus trieb die ältern Kov. dazu, die fittliche Freiheit bes Menſchen möglichft ftart 
zu betonen, ja 3. t. mit der anerſchaffenen auch die angeborene Sündhaftig⸗ 
feit zu verneinen, die vorhandene aber von böfem Beifpiele, Einwirlung der Dü- 
monen ꝛc. abzuleiten. Am ftärkften iſt dies bei den Altern Wlerandrinern der 
Tal. Die neualer. Schule zeigte unverkennbar ein Beſtreben, die Allgemein- 
heit der Eünde in Beziehung zur Eünde Adams zu ftellen, aber bis zur An- 
ertennung eines erbfündlihen Zuſammenhanges bradıte fie es nit. In der 
Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr überlieferten Synergismus (vgl. 
jedoch 8 49, 7 I. m.). Die antiod. Schule wollte der Mitwirkung des menſchl. 
Willens neben der Notwendigkeit der göttl. Gnade ihr Recht fihern u. reduzierte 
den Begriff der Erbjünde auf den des Erbübels. So 3. 3. Chryſoſtomus, 
der es wohl begreifen konnte, daß der durch die Urfünde fterbfich gewordene Adam 
nur fterblihe Kinder, nicht aber, daß der Sünder nur Sünder erzeugen könne. 
Die eriten Menſchen haben das Berderben in die Welt gebradht, wir beftätigen u. 
erneuern es durch unjere eigene Sünde. Der Menſch thue kraft feines fittlichen 
Willens das Scinige, jo thut die göttl. Onade das Fhrige. In der entichiebenften 
Abweiſung alles Prädeſtinatianismus ift der ganze Drient einig, Im Abend- 
land dagegen bahnte jchon der von Tertullian aufgebradhte Traduzianis- 
mus od. Generatianismus (welchem zufolge die Seele mit dem Leibe zugleich 
gezeugt wird) der Anerfennung der Erbjünde (tradux animae, tradux peccati) 
u. infolge defien dem Monergismus den Weg. Tertullian jelbit, ausgehend 
von der Erfahrung, daß jedem Menſchen Schon von Geburt an eine unüberwind- 
fiche Neigung zur Sünde anhafte, redet ſchon mit großer Beftimmtheit von einem 
vitium originis. Ihm folgten darin Cyprian, Ambroſius, Hilariug, Vik— 
torinus. Den Synergismus haben indes auch diefe Kirchenlehrer noch nicht 
überwunden, bei ihnen finden ſich Außerungen, welche der menihl. Mitwirkung bei 
ber Belchrung ein bedeutendes Gewicht einräumen. Erſt Auguftin z0g die 
Konfequenzen des (göttl.) Monergismus, während Belagius die von den frühern 
Kirchenlehrern gegen eine Naturnotwendigfeit verteidigte Willensfreiheit auch im 
Gegenjap zur Wirfiamfeit der Gnade behauptete. — Der Traduzianismus 
elangte auh im Abendland nicht zu allgemeiner Anerkennung: Yuguftin iſt 
chwankend, Hieron. u. Leo d. Gr. bevorzugen den Kreatianismusg (demzufolge 
Gott für jede menſchl. Beugung eine neue Seele jchafft); ebenjo die meiften 
ipätern Kirchenlehrer, jedoch ohne Beeinträchtigung der Lehre von der Erbfünde, 
als deren Träger bei trichotomiſcher Anfchauung ($ 54, 1) die mitgezeugte Yuxh 
dıoyos (anima sensitiva, im Öegeniape zur a. intellectualis), — bei dichotomiſcher 
aber (bloß Leib u. Seele) die von Gott gut erjchaffene Seele als bei ihrem Ein⸗ 
gehen in den von den menſchl. Eltern erzeugten Leib durch denfelben erbſündlich 
infiziert gedacht wird. Der Bräeriftentianismus, den Origenes aufgebracht 
hatte (8 28, 5), war auch felbft im Orient nur ſporadiſch vertreten (849, 7 n. o.). 
— (J. G. Walch, De Pelagianismo ante Pel., in f. Miscell. ss. Amft. 7H. 
A. Kuhn, Der vorgebl. Pelagsm. d. vorauguftin. Bo, THOS 53. UL 7. 
Wörter, Die hr. Lehre ü. d. Verh. v. Gnade u. Freih. bis auf Aug. Freib. 60. 
M. A. Landerer, Verh. v. Gnade u. Freih. I: die voraug. K.lehrer, Ibd Th. 57. 
IU. Chr. E. Luthardt, Lehre v. frei. Will. Lpz. 63.) 

2. Auguftins Lehre. — Auch Auguſtin Hatte in der erften Beriode feines 
chriſtl. Lebens, al3 der Gegenjap gegen den Manihäismus noch im Bordergrunde 
feines Denkens u. Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftimmung des 
menſchl. Willens anfehend, ein gewiſſes Maß von freier Mitwirkung des Menichen 
bei der Belehrung für notwendig erachtet u. ſomit die gänzliche Werbienftlofigfeit 
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desjelben in Abrede geftellt. Uber feine ganze Lebenserfahrung drängte ihn un: 
widerftehlich dazu, die natürliche Unfähigkeit des Menſchen zu jeder pofitiven Mit- 
wirfung anzuerkennen u. den Glauben ſamt der Belehrung einzig u. allein von 
der Gnade Gottes abhängig zu machen. Schon vor dem Konflilt mit der pelagian. 
Irrlehre war feine Anfhauung zur vollftändigen u. allfeitigen Durchbildung ge- 
langt. Auguftins Lehriyftem ift in feinen wefentlichiten Grundzügen folgendes: 
Der Menſch war frei u. nad) dem Bilde Gottes erichaffen, mit der Fähigkeit u. 
der Beftimmung zur Unfterblichleit, Heiligkeit u. Seligfeit, aber auch mit der 
Fähigkeit zu fündigen u. zu fterben. Durch das göttliche adiutorium ad bonum 
bejaß er auch die wahre Freiheit, welche in der Beftimmtheit unf. Willens durch 
den Willen Gottes befteht. Aber noch hatte er durch thatfächliche Selbftbeftimmung 
diefe Hingabe an den Willen Gottes zum bleibenden Eigentum zu gewinnen. 
Hätte er ſich gottgemäß beitimmt, jo würde die Fähigkeit, nicht zu fündigen u. 
nicht zu fterben, zur Unmöglichkeit des Sündigens u. Sterbend (da3 posse non 
percare et mori zum non posse peccare et mori) geworden fein. Aber durch 

atans Verführung fiel er u. geriet dadurd in die Unmöglichkeit, nicht zu fün- 
digen u. nicht zu fterben (non posse non peccare et non mori) Alle Bräro- 
gative des göttl. Ebenbildes gingen verloren, er behielt nur die Fähigkeit zu einer 
äußerl., bürgerl. Gerechtigkeit (iustitia civilis), ſowie die Erlöfungsfähigteit. 
In Nam bat aber die ganze Menjchheit gejündigt, denn er war die ganze 
Menſchheit. Durch die Zeugung ging Adams Natur, wie fie nad der Sünde 
war, mit Sünde u. Schuld, Tod u. Berdammungsmirbigfei jedoch auch mit der 
Erlöfungsfähigkeit auf alle feine Nachlommen über. aber Tann die göttl. 
Gnade einzig u. allein den Menfchen erlöjfen u. felig machen. Sie ift abfolut 
notwendig, Anfang, Mittel u. Ende des chriftl. Lebens. Sie wird dem Menſchen 
zuteil, nicht weil er glaubt, fondern damit er glaube; denn auch der Glaube 
ift Gottes Gnadenwerk. Zunächſt giebt Gott das Wollen des Guten, dann das 
Bolbringen desfelben (ut velimus operatur incipiens .., volentibus cooperatur 
perficiens). Wan fann daher bei Auguftin eine gratia praeveniens od. operans 
u. subsequens od. cooperans unterfcheiden, nur A auch die letztere das eigentlich 
Wirkende. Sie fchenkt die Vergebung der Sünden als primum beneficium, ift 
aber zugleich inspiratio bonae voluntatis d. 5. dilectionis. Wie in der Taufe 
jo werden auch fortwährend ſolche göttl. Kräfte, welche ſich in einem heil. Reben 
der Liebe bewähren, mitgeteilt zur Nectfertigung (iustificatio); dieſe ift Ge— 
rechtmachung des ganzen Lebens u. Weſens durch göttl. Eingießung (infusio) 
neuer Willenskräfte. Der legte Alt der Gnade, zu welchem e3 aber nad) der cr: 
gehenden Weisheit Gottes in diefem Leben nos nicht fommt, ift die gänzliche 
ufhebung der böfen Luſt (concupiscentia) und die Verklärung zur volllommenen 
Ähnlichkeit Chrifti dur Kiferfchung u. ewiges Leben (non posse peccare et 
mori). Charalteriftiich für Auguftins Auffaffung der Gnade ala einer den Dteniden 
umſchaffenden Kraft ift jeine Lehre einer abfoluten Prädeftination. ie 
Erfahrung zeige nämlih, daß nit alle Menichen zur Belehrung u. Erlöfung 
elangen. Da nah Röm. 9, 16; 1 Kor. 4, 7; Phil. 2, 13 den Menich felbit zu 
einer Belehrung gar nichts beitragen könne, fo dürfe der Grund dieſer Erfcheinung 
nicht in dem Berbalten des Menſchen, fondern nur in einem ewigen unbedingten 
Ratſchluſſe Gottes (decretum absolutum) gejucht werden, nach welchem er be- 
ichloffen habe, aus dem der Verdammmis ganz u. gar anheimgefallenen Menſchen⸗ 
gejchlecht (der massa perditionis) einige zur Verherrlichung einer Gnade zu er- 
retten u. andere zur Lerherrlichung feiner ftrafenden Gerechtigkeit ihrer verdienten 
Berdbammnis zu überlaffen. Der Grund diefer Auswahl fei allein das meije u. 
geheimnisvolle Wohlgefallen des göttl. Willens ohne Rüdfiht auf den Glauben 
des Menfchen, der ja auch nur ein Geſchenk Gottes fei. Wenn es heiße: „Gott 
will, daß allen Menfchen geholfen werde”, jo könne das nur heißen: „allen, bie 
prädeftiniert find.” Wie die Verworfenen (reprobati) auf feine Weiſe ſich bie 
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Gnade aneignen, jo können die Ermwählten (electi) ihr auf feine Weiſe widerftehen, 
noch aucd fie wieder verlieren (gratia irresistibilis et inamissibilis); Das einzig 
jihere Zeichen, daß einer erwählt ift, fei baher da3 ungeitörte VBeharren in dem 
Befig der Gnade ıdonum preseverantise). Den Heiden, aud den Edelften unter 
ihnen, ſprach er die Seligfeit ab (machte jedoch einen Unterfchied in den Graden 
der ihrer wartenden Berdammnis), ebenfo den ungetauft fterbenden Kindern. 
Wenn er nun daneben den Sat aufftellte: contemtus, non defectus sacramenti 
damnat, jo lag ihm die Verſöhnung dieles Widerjpruchs in der ewigen Gnaden⸗ 
wahl Gottes, die den Ermwählten das Saframent fchon zuzuführen weiß. — (Litt. 
bei 8 49, 21; Corn. Iansenius, Augustinus s. doctr. s. Aug. de humanae 
naturae sanitate, aegritudine, medicina.. 3 B. 690. 4.8. Diedhoff, 1. c. 
8 27,9 A. Dorner, Aug., ſ. theol. Syſtem u. ſ. rel.philof. Anfhauung. BırL 
13. Bel. 5. Reuter, Aug. Studien, Gotha 87.) 


3. Belagius und feine Lehre. — Pelagius (8 49, 23), ein britifdyer 
Mönch von achtungswerter Gelehrjamteit u. fittlihem Ernfte, hatte, fein höheres 
Ideal als das mönchiſcher Askeſe fennend u. erjtrebend, ſich eine der auguftinifchen 
geradezu entgegenjtehende Anfchauung gebildet. Seinen Widerwillen gegen Augu⸗ 
ſtins Lehre von der Verderbnis der menſchl. Natur u. ihrer Unfähigkeit zu jeder 
Mitwirkung bei der Bekehrung u. Heiligung ſteigerte die Erfahrung, daß dieſe 
Lehre öfter von leichtſinnigen Menſchen zu fleiſchlicher Sicherheit u. ſittlicher Träg⸗ 
heit mißbraucht wurde, u. beſtärkte ihn in ſeiner Anſicht, daß es heilſamer ſei, 
den Menſchen eine gebietende Moral zu predigen, mit dem Hinweis auf die Fähig— 
feit des Menſchen ihr bei ernften Willen u. ttlicher Anftrengung nachzulommen. 
Der Menſch Sei gleich anfangs fterbliih von Gott erichaffen: nicht der zeitliche, 
jondern der cwige Tod ſei Folge u. Strafe der Sünde. Der Fall Adams habe 
die menſchl. Natur fittl. nicht geändert u. fei ohne allen Einfluß auf feine Nach: 
fonımen geblieben. Jeder Menſch werde Hinfichtlich feines ſittl. Vermögens nod 
jo geboren, wie Gott den erjten Menſchen geichaffen, d. H. ohne Sünde u. ohne 
Tugend. Durch feine völlig ungeſchwächte Freiheit entjcheide er fih für das eine 
oder das andere. Die Allgemeinheit der Sünde beruhe auf der Macht der Ber- 
führung, des böjen Beilpiels u. der Gewohnheit; doc könne es auch völlig fünd- 
loje Menfchen geben u. es habe folche gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere 
dem Menichen die Erreichung feiner Beitimmung. Sie fei daher nicht abfolut, 
wohl aber wegen der thatlächlihen Allgemeinheit der Sünde relativ notwendig. 
Tie Gnade bejtche in der Erleudtung duch die Offenbarung, in der Sünden» 
vergebung als Außerung göttliher Nachſicht u. in der Stärkung unferer fittlichen 
Kraft durch die Anreizungsmittel des Geſetzes u. in der nerheißung bed ewigen 
Lebens. Gottes Gnade fei für alle Menichen beftimmt, aber der Menſch müſſe 
fih derjelben durch aufrichtiges Streben nad) Tugend würdig machen. Ghriftus 
fei Menſch geworden, um uns durch feine volllommene Lehre u. das volllommene 
Vorbild feines Lebens das fräftigfte Neizmittel zur Belferung zu geben u. uns 
dadurch zu erlöjen. Wie wir im Sündigen Adams Nachahmer find, fo follen 
wir in der Tugend Chrifti Nachahmer fein. Die Taufe hielt er für notwendig 
die Kindertaufe in remissionem futurorum peccatorum). Die ungetayft 
Nterbenden Kinder verjegte er in eine geringere Stufe der Seligfeit. — Formell in 
nicht geringem Umfang mit Ausführungen griechifher Väter übereinftimmend, it 
die Lehre des Pelagius dennoch durch ihre antiauguftinische Tendenz als mora- 
liſtiſch charafterifiert u. trifft thatfählih nur mit Gedanken antiocheniſcher Theo- 
logen zufammen. — (Fr. Wörter, Der Pelagsm. nad ſ. Urjpr. u. ſ. Lehre.? 
Freib. 74. F. Klafen 1. cc.) 


4. Der ntanifhe Streit (411—31). — Seit dem %. 409. hielt ſich 
Pelagius in Rom auf. Hier gewann er ben Cöleſtius, einen an Scharffinn 
u. wiſſenſchaftlicher Befähigung ihn überragenden Maun, für feine Lehre, Beide. 
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arben fich in Rom durch ihren Eifer für Sittlichkeit u. Asleſe allgemeine 
tung u. trugen unangefochten ihre Lehre nor... Zur J.ALL. hegaben ſich heide 
Rarthago, don wo Belagius nad) zu tina überfiedelte, .Cöleftius blieb 
3 bewarb fin um das Amt eines Presbyters. Nun erft fam feine Srr- 
ehre zuriprade. Ber. gexabe.aumejende Diafon-PBouliuus v. Mailand (8 49, 
22) trat mit einer förmlichen Anflage gegen ihn _auf,. u. eine Provinzigliyuade 
zu Karihago ertommunizierte ıhn, ba er ben a Noch 
in demſ. Jaͤhre ließ au Auguüſtin feine erife Streifihrift: De peccatorum 
meritis et remissione et de baptismo parvulorum Il. III ausgehen. Su. alã⸗ 
| Kelagi oben 


ggins ben Qri a hen Baiftam rein _ 
häfiges ' ber Tine. leriſchen Leiftungen . verlegt, 
Sur Als Ausläufer. origenift. Kegerei (Ep. ad Ctesiphontem u. 
Dialog. c. Pelag. U. II), uub...ei 3 Drojiug 
8 49, 22) vwerllagte Synobe zu Jexuſalem (415) unter bem _ 
o ch Johannes. Die het Drientalen konnten 


fi er nicht von der Gefährlichkeit jeiner ohnehin bemäntelten Lehre überzeugen. 
Ebenfo gings auf der Synode zu Diospolis (Lydda) 415 unter dem Bid. 
Eulogius v. Cäſarea, wo zwei galliiche Bilchöfe als feine Anfläger aufgetreten 
waren. Auguſtin (De gestis Pelagii) wies den Paläftinenfern nach, daß fie ſich 
von Belagius hätten Hinters Licht führen laſſen. Auch Oroſius ließ eine Streit⸗ 
ichrift (Apologeticus c. Pel.) auögehen, wogegen Theodorus dv. Mopſ. (wahrſch. 
gegen Hieronymus) fünf (verl.) Bb. IIpds Tode Atyovtoc, Pbaeı xal 00 Yayuy 
rralerv tobs dySpwrcous fchrieb. RE nahmen auch die Afrikaner den Streit 


wieder auf. Zwei Synoden, zu ven. Karthago (416), erneuerten. die __ 
Verbummimg_ y.Tonbien ihre. Belchlüffe nah. Mom an Innocenz I. Diejer 

© erfreut über. bie. ihm ‚zugewielene Stellung billigte das Verfahren der Ari. -- 
faner. Pelagius fandte ein verhüllendes Glaubensbelenntnis ein und Cöleſtius 
erichien perfönlih in Rom. Aber Innocenz ftarb noch vor feiner Ankunft (417). 
Sein Nachfolger Zoſimus, vielleiht ein Grieche u. jedenfall3 ein ſchwacher Dog- 
matifer, ließ fich durch Löleftius gewinnen u. machte den Afrifanern harte Bor- 
würfe, gegen welche dieſe aber energiſch proteftierten. Gleichzeitig (418) erließ... — 
der Raifer Honorius fein Sacrum rescriptum gegen die Pelagianer, und 
ein F Zü Karthago 418 ſchärfte die Verdammung derjelben. 
Nun ließ ſich au —— zu ihrer Verdammung (Epistola tractatoria) 
herbei. Achtzehn ital. Bifchöfe, unter ihnen Julianus v. Eclanum in Apulien, 
der ſcharfſinnigſte u. geiftreichite Apologet des Pelagianismus, ein Meifter ber 
Dialektit, verweigerten die Unterfchrift u. wurden eriltert. Sie juchten u. fanden 
Schuß beim tonttant. Bſch. Neftorius. Aber diefe Verbindung brachte beiden 
Berderben. Der.röm. Bid. Cäleftinus trat auf bie Seite der chriftolog. Gegner 
des Neſtorius (8 54, an die Drientalen verdammten auf dem allgem. Konzil _ 
u eins 431. mit Neftorius auch den Pelagius u. Edfeftius, ohne indes etwas 
ĩ ogma feſtzuſehen. Mit unermudlichem Eifer hatte 
auf dieſes Ziel hingearbeitet Marius Mercator, ein gelehrter occident. Laie in 
Konft., der zwei Commonitoria gegen Pelagius u. Cöleſtius u. eine Streitichrift 
egen Julianus dv. Ecl. ausgehen ließ. Auch Auguftin Hatte feine energiſche 

olemit unterdes nicht ruhen laffen. Er ſchrieb 413 De spiritu et littera ad 
Marcellinum; 415 gegen Pelagius De natura et gratia; gegen Cöleſtius De 
perfectione iustitiae hominis; im J. 416 De gestis Pelagii; 418 De gratia Dei 
et de peccato originali ll. II c. Pelag. et Coel.; 419 De nuptiis et concu- 
piscentia 11. II (gegen den Vorwurf, daß feine Lehre eine Läſterung der gott- 
verordneten Ehe —* 420 C. duas epistolas Pelagianorum ad Bonifatium I 
(gegen die Verteidigungsſchriften Julians u. ſ. Genoſſen); 421 II. VI c. Iulianum, 


nc 






ſpäter noch Opus imperfectum c. secundam Iuliani responsionem. — Über ben 
Pelagianer Agricola |. g 49, 23. — (A. Brudner, Julian v. EH. TU 15, 3 [97].) 
\9* 
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5. Der femipelagianifhe Streit ( —— — Der nackte Pelagianis- 
mus war überwunden, aber die exzentriſche Schroffheit in der Prädeſtinations⸗ 
iehre, mit welcher Augufting Lehrbegriff veriegt war, rief neue Kämpfe hervor. 
Tie Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrila waren durch Konjequenz- 
macherei inbetreff der Prädeitinationgichre teils in Seelenangit u. Verzweiflung, 
teils in Sicherheit geraten, während andere meinten, man miüjje, um jolchen Kon⸗ 
jegquenzen zu entgehen, der menſchl. Thätigfeit bei der Heildermerhung bad; irgend 

_ein Maß von Berdienftlichfeit zujchreiben. Der Abt des Klofters wandte fih in 
diefer Not an Auguſtin, der in zwei Schriften (a. 427: De gratia et libero 

_ärbitrio u. De correptione et gratia) die Bedenken u. Mißdeutungen. —— — 

"zu beſeitigen ſuchte. Aber um dieſe Zeit ſtand im ſüdl. Gallien eine ganze TheoL 
Schule auf, welche die Prädeitinationslehre verabicheute u. die Notwendigkeit be- 
hauptete, der menſchl. ?sreiheit ein gewifles Maß der Mitwirkung neben der 
göttl. Gnade zuzuerkennen, wobei bald die eine, bald die andere grundlegend für 
die Belehrung jei. An der Spige diejer Schule ftand Joh. Caſſianus (F 832), _ 
Schüler u. Freund des Chryſoſtomus, Gründer u. Borjteher des Kloſters zu 
Mäſſilia. Seine Anhänger hießen deshalb Maffilienjer od. Scmipela- 
dianer. Er jelbft hatte in der 13. feiner Collationes Patrum (8 49, 24) Auguſtins 
Lehre, ohne jie zu nennen, befämpft. Unter j. Schülern war der bedeutendite 
Vincentius Xerinentis, deilen im 3. 434 abgefaßtes Commonitorium pro 
catholicae fidei antiquitate et universitate den Grundſatz aufitellte: Katholiſch 
ift, quod semper, ubique et ab omnibus creditum est; nad weldhem Maße ge 
meifen Auguſtins Lehre allerdings feine Tatholiihe war; das zweite, verlorene 
Buch diejer Schrift befämpfte vielleiht ausdrüdlidy den im erften Teile gar nicht 
erwähnten, jondern nur gelegentlid) ohne Namensnennung geftreiiten Auguftinis- 
mus, und könnte deshalb wohl unterdrüdt worden fein. Aber auch Auguſtin 
hatte in Gallien an den beiden Laien Hilarius u. Prosper Aquitanicus 
(8 49, 22) begeilterte Anhänger. Sie berichteten über die Vorgänge ihrer Heimat 
an Augquftin, und dieſer richtete zwei Schriften (De Praedestinatione sanctorum 
u. De dono perseverantiae) gegen die Waifilienfer. Der weitern Beteiligung an 
dem Kampfe wurde er durch den Tod enthoben (430). Aber Hilarius u. Brosper 
jegten ihn fort. Da der röm. Bich. Cöleſtinus, bei welchem fie perſönlich Klage 
einlegten (4311, mit einer Ra: u. Nein-Theologie antwortete, nahm Prosper jelbit 
den Kampf auf in der tüchtigen Schrift De gratia Dei et libero arbitrio contra 
collatorem, ſchliff aber unmillfürlid) dabei die Ichroffiten Kanten des auguftini- 
ihen Syſtems ab. Noch entichiedener geihah dies in dem geiftreihen Buch De 
vocatione gentium, das zeitweilig mit Unrecht dem fpätern Papſt Leo d. Gr. 
zugeichrieben wurde. Auf der andern Seite gebrauditen, wie es wenigitens jcheint, 
die Gegner (Mrnobius d. Jüngere?) den Kunftgriff, in der merkwürdigen, Prae- 
destinatus betitelten Schrift einen vorgebfihen Anhänger Auguftins deflen Prä⸗ 
deftinationgichre in big zur Abjurdität gefteigerter een daritellen u. dadurch 
fich felbft richten zu laflen (das erite Buch enthält die Beichreibung von 90 Häre- 
fieen, deren legte der Prädeſtinatianismus ift, Das zweite giebt als Beleg dazu 
die angeblihe Schrift eines ſolchen Prädeftinatianerd, das dritte mwiberlegt fie). 
Ein gewiſſer Presb. Lucidus, ein eifriger Anhänger der Prädeſtinationslehre, 
wurde von einer jemipelag. Synode zu Arclate 475 zum Widerruf gezwungen; 
Fauſtus, Bſch. v. Reji (8 49, 24), fchidte ihm noch im auftrage des Konzils 
eine Ztreitichrift De gratia Dei et humanae mentis libero arbitrio nad, und 
noch in demſelben Jahre fanktionierte auch eine Synode zu Lugdunum (475) 
den Scemipelagianismus. Pie Schrift des Fauſtus, deutlich femipelagianifierend, 
brachte noch fait 30 J. ipäter eine Gemeinſchaft ſtythiſcher Mönche in Konftant. in 
hejtige Erregung (95201. Sie Hagten durch Bermittelung des Bih. Poſſeſſor 
v. Rarth. beim Papite Hormisdas, der aber auch mit Ja u. Nein zugleich 
antwortete. Nun nahmen ji die von den Vandalen verbannten Afrikaner in 
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Sardinien der Sadje an. Sie hielten ein Konzil 523, in defien Auftrage Yul- 
gentius v. Ruspe ($ 49, 25) eine tüchtige Apologie des Auguſtinismus abfaßte 
(De veritate praedest. et gratiae Dei ll. II), die auh in Gallien Eindrud 
machte. Zudem traten jegt zwei treifliche galliiche Bifchöfe, Avitus v. Bienne 
(8 91, 2) u. Cäſarius v. Arelate ($ 49, 22) — welcher letztere übrigens aud) 
vor den prädeft. Konfequenzen nicht zurüdichredte — in die Schranken u. ver- 
Ipafiten dem gemilderten Auguftinismus auf der Synode zu Arauſio (Oranges) 
529 einen enticheidenden Sieg über den Semipelagianismus, welcher noch auf 
der Synode zu Balence (529) vorgeherricht hatte. Auguftins Lehre von der Erb- 
fünde wurde in ihrer ganzen Strenge, ebenjo |. Behauptungen von der gänzlichen 
Verdienſtloſigkeit alles menfchlihen Werkes u. von der unbedingten Notwendigkeit 
der Gnade anerlfannt, der Glaube ausichlieglih ald Wirkung der Gnade ge- 
priefen, die Prädeitination inbeziehung auf die Reprobati aber zum bloßen Vor⸗ 
berwifien umgeleht, und die Borberbeftimmung zum Bölen als Gottesläfterung 
verworfen. Bonifatius II dv. Rom beftätigte 530 die Beichlüffe von Oranges. 
— (U. Hoch, D. Lehre d. Koh. Caſſ. v. Natur u. Gnade. Frb. 95. — Für die 
Sade vgl. bei. Arnold zu 8 49, 22.) 


8 56. Radhwirkung und Erneuerung früherer häretifcher Sektenbildung. 


Der Manihäismus (8 26) Hatte noch zahlreiche Anhänger 
nicht bloß in den öftlichen Grenzgebieten, jondern auch in Italien u. 
Nordafrifa?); einzelne marcionitische Gemeinden (8 24, 11) fanden 
ih in faft allen Ländern des Reichs u. darüber hinaus. Als eine 
Erneuerung gnoftiich-manichätfcher Tendenzen wurde in Spanien der 
Briscillianismus befämpft?). 


1. Der Manichäismus. — Die allgemeine Religionsduldung, welche Kon» 
ftantin d. Gr. einführte, fam auch den Manichäern feines Reiches (8 26, 3) zu⸗ 
gute. Über feit VBalentinian I erließen die Kaifer wiederholt ftrenge Straf: 
gejege gegen jie, und wie gefahrdrohend für Kirche u. Ehriftentum fie im 4. 5. Ihd. 
auch im gried. redenden Drient gewefen fein müflen, bezeugt die große Zahl der 
gegen fie ausgefandten Streitichriften angefehener Kirchenlehrer, von melden frei- 
ih nur einige, wie die des Bi. Titus v. Boftra (370), welcher ige Gtifter 
lieber Maveis als Mdyns genannt wiflen möchte, auf Im —— ſin 49, IT). 
m Dei. Hoher Blüte Ttand aber das manichäiſche Kirchenmwejen in Nordafrila. 
Sein bebdeutendfter dortiger Vertreter Fauſtus v. Mileve ließ eine Streitichrift 
g en die fath. Kirche ausgehen, die Auguftin ausführlih in 33 Bb. mwiderlegte. 

der WManichäer Felir, um dort für feine Kirhe Propaganda zu machen, 
auch nah Hippo kam, forderte Auguftin ihn zu einer Öffentlihen Disputation 
heraus u. trieb ihn in zweitägiger Berhandlung jo in die Enge, daß er fi 
ſchließlich genötigt ſah ſich für befiegt zu erflären u. über Mani u. deſſen Lehre 
das Anathem auszuſprechen. — Der Manihäismus, den Fauſtus u. die Manichäer 
feiner Zeit lehrten und den Auguftin befämpfte, iſt übrigens nicht ohne weiteres 
als identiih mit Manis phantaftifch ausgebildeten Syftem anzujehen. Es war 
natürlih, daß der Firnis hHriftliher Namen u. Begriffe in durchaus ee 
Umgebung ftärker aufgetragen wurde u. nun auch tiefer in fein inneres Weſen 
eindringen mußte. So erjheint der Manihäismus des Nömerreichd im 4. 5. Ihd. 
als ein ſchon mehrjeitig verchriftlichter. Sein eigentliher Kern u. Grundgedante 
blieb aber nach wie vor der Dualismus. Die Yreiheit der Forſchung u. Speku⸗ 
Intion, welche er im übrigen feinen Anhängern geftattete, erwarb ihm gewiß 
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mande durch das kirchl. Togma ſich abgeftoßen fühlende Freunde unter den Ge 
bildeten diefer Zeit. Mehr wohl noch wirkte verlodend der Reiz des Geheimnis 
vollen, verbunden mit der dargebotenen Ausficht, unter feiner Leitung immer 
tiefer u. endfih völlig die unerforſchlichen Rätſel des Weltalld ergründen zu 
fönnen; nit am wenigſten endlid auch die Anziehungskraft eines engern, in fid 
abgejchloffenen, Alle für Einen u. Einer für Alle einftehenden religiös -fozialen 
Gemeinschaftsfreifes. — Mit noch größerm Eifer als durch die fait Regierung 
wurden die afrif. Manichäer durch die Bandalen verfolgt, deren König Hunerid 
(8 77, 3) viele verbrennen u. ganze Sciffsladungen voll nad) dem europ. Feſt⸗ 
lande hinüberwerfen ließ (483). Zur Zeit Leo's d. Gr. (3 461) waren fie in 
Rom noch zahlreich; feine Unterfuchungen wollen bei ihnen jogar antinomiftifche 
Grundjüge mit myſtiſcher Wolluftpflege herausgeftellt Haben. Selbft zur Zeit 
Gregor's d. Gr. (F 604) iſt die Kirche Staliens noch von ihrem Umſichgreifen 
bedroht. Zeitden aber verlautet im Abendland nicht? mehr von manidh. Ten- 
denzen, bi3 zu anf. d. 11. Ihd. verwandte Richtungen plößlich wieder mit be- 
drohlicher Anſteckungskraft hervorbredhen (8 109, 1). Auch in den öſtlichen Län- 
dern des Reiches erhielten fi im geheimen zahlreiche gnoſtiſch-manichäiſche Weite 
u. traten im 9.—12. Ihd. in neuer Geftaltung wieder hervor (8 72). Größer 
noh war um diejelbe Zeit ihre Verbreitung in den von Moslemen beherrichten 
öjtlihen Grenzländern bi nad China u. Indien Hin, wie die arab. Geſchicht⸗ 
ichreiber diefer Zeit (8 26, 1) bezeugen. 

„ ?. Der Priscillianismus. — a) Priscillian u. feine Genoſſen (38085). 
Über die Anfänge Diefer „infamis Gnosticorum secta‘ berihtet Sulpicius 
Severus Chron IL, 45 fi). Ihm zufolge brachte ein Ägypter Markus die 
Keime der „superstitio exitiabilis“ nach Spanien u. gewanı hier für dieſelbe 
eine vornehme Frau, namens Agape, ſowie den Rhetor Elpidius, denen es 
dann gelang, den PFriscillianus, einen Iegt, reichen u. angeſehenen, vielbelejenen 
u. hodhbegabten, aber auch wiffensftolzgen Mann von übrigens ſtreng asketiſchen 
Srundfägen, in dieſelbe Richtung hineinzuziehen, welche —— wieder eine 
große Schar, bei. Frauen u. fogar zwei Bilchöfe, Initantius u. Salvianus, 
in feine Ketzerei veritricdte. Der Bin. Hyginus v. Kordova madte den Bid. 
Idacius v. Emerita a die von daher der Kirche drohende Gefahr aufmerfiam. 
Viefer aber achte durch feinen feidenfchaftl. Eifer das erjt glimmende Yeuer zur 
hellen Flamme an, fodaß ſelbſt Hyginus als Verteidiger u. Beichüger der An- 
gefochtenen auftreten mußte. Nun verfammelte fih im Oft, 380 eine Synode 
zu Saragojia (Caesar-augusta). Die Häupter der Selte wurden vorgeladen, 
und da fie nicht erfchienen, erfommuniziert. Dasfelbe Urteil traf auch den nun 
zu ihnen förmlich übergetretenen Bich. Hyginus. Die Ausführung der gegen ihre 
weitere Ausbreitung gefaßten Beichlüffe übertrug die Synode dem Vic. Itha— 
cius v. Sofjnba, von deffen Frechheit u. Unfittlichleit Sulp. Sev. jelbjt ein 
Ihauerliches Bild entwirft. Priscillian aber ward gerade jegt von feinen Partei- 
gängern zum Bſch. v. Avila geweiht. Ithacius beim 
Kſ. Gratian ein Edift aus, welches fämtlihe Anhänger Priscillians mit Ver⸗ 
bannung bedrohte. Nun reifte Teßterer in begleitung des Inſtantius u. Salvianus 
nah Rom, um den dortigen Bſch. Damafus für ihre Sade zu interejfieren. 
Unterwegs meilten fie längere Zeit in Gallien u. gewannen auch bort viele An» 
hänger, unter ihnen auch eine angefehene Witwe Euchrotia mit ihrer Tochter 
Procula, bei denen fie wohnten und die ihnen bei ihrer WWeiterreile das Geleit 
gaben. Damaſus mies die Petenten ungehört ab; au Ambrojius in Mailand 
wollte nicht3 von ihnen wifjen. — Soweit fann Sulp. Sev. einigermaßen durch 
Priscilliang eigene Darlegung des Sachverhaltes Eontrolliert werden. In dem 
eriten feiner erſt fürzlich aufgefundenen 11 Traktate (8 49, 17) Ad beatissimos 
sacerdotes (wahrſch. an die ſpan. Biſchöfe) verteidigt er (damald noch Xaie) fi 
gegen die teufeliichen Verleumdungen des Ithacius, dag er magiſche Zauber: 
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iprüche über die Erftlinge der Früchte geiprochen, dem Sol u. der Yuna geopfert 
habe, die menfchl. Leiber als vom Satan geichaffen anfehe u. eine Menge wunder⸗ 
ih benannter Dämonen vorführe. Am 2. Traftate Ad Damasum episc. giebt 
er fih ſchon als Bſch. v. Avila fund, wünſcht, vom Bid. Hydatius (Ydacius) 
verfolgt u. beim Kaifer wie bei Ambrofius angefchwärzt, fich dem röm. Bilchofe 
gegenüber rechtfertigen zu fünnen, und behauptet, daß auf der Synode zu Sara» 
ofla nemo accusatus, nemo convictus, nemo damnatus fei, — womit er wohl 
ım Rechte fein wird, da die uns erhaltenen Ranones diefer Synode von jenen 
Anklagen feine Spur zeigen, fondern ſich nur gegen die Teilnahme von Frauen 
an relig. Konventikeln, das Yaften am Sonntag, das Nichtgenießen der empfangenen 
Eudariftie, die Berfäumung des Gottesdienftes 2c. richten. Ithacius fcheint aljo 
jene auf deutlich ausgeprägten Manihdäismus [autenden Anlagen erft nach der 
Synode vorgebradht zu haben, während die Synode jelbft nur gegen jeparatiftifches 
Konventikelweſen einfchritt, abe zwar auf anlaß der durch Prisc. herbeigeführten 
PBarteibildung, aber ohne ihn jelbft perlönfich anzuflagen u. zu verurteilen. 

3. Doch kehren wir zu des Sulpicius Bericht zurid: Von Damafus 
u. Ambrofius auehetgernielen, erwirfte Prisc. durch Beltechung des kaiſ. Minifters 
Macedonius die 


dem dieſer aber durch Flucht na alien zuvorfam; dort machte er nach Gra⸗ 
383 gen bei dem Ufurpator Marıttu 
dringen u. 
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rdegala), w den 18 
ale te ian aber dem Gerichte des Kaiſers 
überwies, an welden er appelliert. Marimus übertrug die Unterfuhung dem 
Bräfelten Evodiug, einem „vir acer et severus... quo nihil unquam iustius 
fuit”. Es handelte ſich hier nicht ſowohl um die fegerifchen Anfichten der Ver⸗ 
Hagten an fih, als vielmehr um angebliche Ausartung u. Bethätigung derj. in 
Unzuchtsorgien, deren fie ſich auch, jedoch (nach Ausjage des heidn. Rhetors PBa- 
catu3 in ſ. Panegyricus in Theodos. Imp.) erft unter den Qualen der Folter 
(„gemitus et tormenta miserorum“) ſchuldig befannten. Der Kaijer ſprach nun 
das Todesurteil über fie aus, das 385 an Priscillian u. ſechs feiner Genoſſen 

wert vollzogen wurde, unter ihnen a nl 

Schuld nad) Baca ‘tr nimie@religio et diligentius culta divinitas bejtand), 
während die minder Grapierten Eril u. Güterkonfiskation traf. Der Kaiſer, dem 
die Bilchöfe („hoc delatorum genus, qui nominibus antistites, revera autem 
satellites atque adeo carnifices” nennt fie Bacatus) das ihm von dem, jchon 
durch ſ. verwandte asketiſche Richtung dem Prisc. geneigteren, al. Martin ov, 

(8 44, 4) abgerungene Berjprechen, wenigſtens des Lebens der Dellagten 
zu jchonen, ausgeredet hatten, fandte zu feiner Rechtfertigung die Unterſuchungs⸗ 
atten an den Bſch. Siricius v. Nom u. ordnete eine militär. Inquifition nad) 
Spanien ab mit dem Auftrage, dort die Häretifer aufzufpüren, gefänglich einzu⸗ 
393 u. an Leib u. Gut zu ſtrafen. Doch gelang es dem auf die Kunde des 
Geſchehenen nach Trier (der kaiſ. Reſidenz) geeilten Martin v. Tours endlich doch 
noch, den Kaiſer zur Rückberufung der nach Spanien entſandten milit. Kommiſſion 
willig zu machen, jedoch nur gegen das Verſprechen, auch ſeinerſeits die von ihm 
ausgeſprochene Aufhebung der Kirchengemeinſchaft mit den Biſchöfen der Partei 
des Ithacius zu widerrufen. — Schon bei unbeteiligten Zeitgenoſſen war das 
Urteil über Schuld od. Unſchuld der Hingerichteten ein ſehr unſicheres. Hierony⸗ 
mus ſagt zwar von Prisc.: qui et saeculi gladio et totius orbis auctoritate 
damnatus est, aber anderwärts muß er dach bekennen: hic usque hodie a non- 
nullis gnosticae haereseos accusatur, defendentibus aliis, non ita eum sensisse 
ut arguitur. Bon vornherein ift der Vorwurf geheimer Unzudtsorgien, die 
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Bolt u. Kirche zu allen Zeiten nur allzugern bei allen Selten als Kehrfeite often 
fibler Frömmigkeit u. Askeſe geiucht Haben, auch bei Prisc. u. |. Genoffen ala 
aus Böswilligfeit u. Unverjtand ihnen angedichtet abzumweiien. Was dann weiter 
die Anklage auf gnojt. od. manich. Ketzerei betrifft, jo Hat Prisc. auch dieſe 
mit feierlicher Beteuerung als jatanifche Berleumdung feiner Feinde zurückgewieſen, 
und inderthat ijt in feinen 11 Traktaten feine DEN Spur von ausgebildeten 
Gnoftizismus od. Manihäismus zu finden. Andrerſeits aber wird auch fchwerlid 
eine folche Anklage ohne allen u. jeden thatſächlichen Anhalt lediglich aus der 
Luft gegriffen jein; — wie denn aud der Zufammenhang zwiſchen Priscillian 
u. den ſpätern Priscillianiiten zu der Annahme drängt, dab ſchon bei erfterm 
wenigfteng die Keime zu der bäret. Ausbildung resp. Ausartung, die wir bei 
legtern nicht wegleugnen können, vorhanden geweſen jein werben. 

4. — b) Die fpätern Briscilianiften (386—563). Die Glorie. bes Mar- 
tyriums jteigerte die Anhänglichkeit der Sekte an ihren Stifter u. förderte mächtig 
ihre Nusbreitung. Der Vorwurf des Manihäismus wird au mande eigent: 
liche Manichäer (Erl. 1) zu ihnen bingezogen haben. Dur ihren Einfluß may 
vielleicht erit der priscillianift. Doftrin jene entichieden manidäifierende Weiter: 
bildung gegeben worden fein, welche ſpäter gegen fie veranitaltete |pan. Synoden 
als priscillianiftiih verurteilten. — Dem Konzil zu Toledo (400) gelang es 
zwar, einige Häupter der Sefte zum Abſchwören der Härefie zu bewegen; aber 
auch dies fteigerte noch die Verwirrung, indem mande kath. Bilchöfe die An- 
erfennung ihrer Wiederaufnahme in die Kirche vermeigerten. Unter den durch 
den Einbruh der arian. Barbaren feit 409 (8 77, 3. 4) entftandenen Wirren 
hielten fie eine bei. reihe Ernte. In diefer Zeit der VBebrängnis der jpan. Kirche 
wandte jich ein junger Presbyter Baulus Oroſius (8 49, 22) durch ein Com- 
monitorium de errore Priscillianistarum 415 bülfeflehend an Yuguftin, dem 
aber anderweitige Sorgen u. Kämpfe nur geringe Beteiligung geftatteten. Grfolg: 
reiher war jpäter das Eingreifen Leo's d. Gr. in Beranlaffung eines Hülferußs 
des Bi. Turribius dv. Aftorga. In feinem Antwortichreiben ließ jener ſich 
eingehend über die Berderblichkeit der Selte aus u. gab Inſtruktionen für eine in 
diefer Sache abzuhaltende fpan. Synode, die auch 447 ftattfand (mo? ift un- 
befannt\. Bier wurden aufgrund der päpitl. Auseinanderfegungen eine redt- 
gläubige regula fidei u. 18 Anathematismen gegen priscillianift. Irrlehren er: 
laſſen, in welchen als jolche neben meift deutlich ausgeprägten manichäifchen Lehren 
auch jabellianiiche Behauptungen verdammt werden. Aber auch dies ſynodale 
Vorgehen vermochte die ſtets noch wachſende Sefte nicht zu bewältigen. Es gelang 
erit, nachdem jeit 550 die Sueventönige der Tath. Kirche angehörten, dem von dem 
Metropoliten Qucretins v. Braga ım J. 563 veranltalteten Konzil an Drag, 
wo aufgrund des Schreibens Leos d. Gr. u. der ——— nom J. M7 
ſiebzehn antimanichäiſche Anathematismen gegen ſie erlaſſen wurden, denen die 
gl. Macht im ganzen Lande Geltung verichaffte. — Die Dogmen ber Priz- 
cillianiſten, wenn fie wirklich jo manichäiſch gefärbt waren, wie die Kvv. u. Konzile 
fie darftellen, forderten eine hyperasketiſche Enthaltſamkeit, wie ſolche ihnen auch, 
fpeziell ala Verbot der Ehe u. aller TFleifchipeifen, wirklich fchuld gegeben wird. Ob 
biete Verpflichtung aber auch hin u. wieder, wie ihnen fo oft zurlajt gelegt wurde, 
in das andere Extrem antinomift. Theorie u. Praxis umfchlug, ent ee ſich wohl 
für immer einer ſichern Entſcheidung. Die Anſchuldigung, daß ſie Verheimlichung, 
Verſtellung, Heuchelei u. Ableugnung behufs Ausbreitung u. Sicherſtellung ihrer 
Sekte bis zu eidlicher Bekräftigung jalſcher Ausſagen („Iura, periura, secretum 

rodere noli!“ für erlaubt u. pflichtgemäß gehalten. bei Auguftin gebt auf die 
Bezeugung durch befehrte Anhänger der Sekte zurüd. Der Ipätere Bſch. Dic- 
tinius dv. Ajtorga hat das Recht der Notlüge in |. Libra verteidigt; aber in 
welchem Umfang fie vertreten wurde, fteht nicht außer zweifel. Jedenfalls wohnten 
ſie, um inquifitorifcher Verfolgung zu entgehen, neben ihren eigenen geheimen 
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Gottesdienften Fr oft dem Gottesdienfte der Ratholiter an. — (Wald, Reperbift 
II. ®am3, Span. I. Abt. IL Schepß I. c. 5 49, 17. J. Dierid, 
D. Duell. 3. Geſch. Prisc., Diff., Brsl. 97. 3. Bezius, in Abh. X. v. Dettingen 

ew. Münd. 98. Fr. Baret, Briscillianus ein Ref. des 4. hd. 97. Cowell, 
DehrB IV, 470.) 


V. Aultus, Leben, Zucht und Sitte. 
8 57. Der Kultus im allgemeinen. 


Der chriftliche Kultus entfaltete, jeit die Kirche Reichskirche ge— 
worden, großen Reichtum an Formen mit entiprechender Pracht der 
Darftellung. Aber das SHereinitrömen der Maſſen in die Kirche 
brachte es auch mit fich, daß troß der Katechumenatspädagogie heid- 
niſch⸗relig. Anjchauungen, Sitten u. Öebrände aus dem frühern (exo⸗ 
terijchen u. ejoteriichen) Kultusleben der Neubefehrten auf allen Seiten 
in das chriftliche unaufhaltfam eindrangen, und bald fchon, mit nur 
äußerlicher Umgeftaltung, als echtchriftliche geltend gemacht wurden?). 
Bei aller rannigfe altigfeit vollzog fich doch die Entwidelung in wejent- 
Lich einheitlicher Richtung, und u a Differenzen glichen ſich im 
fpätern Verlaufe mehr aus. Nur zwilchen Orient u. Occident be- 
— fi) das unterſchiedliche Gepräge und legte den Grund zur 

äteren Trennung der Kirchen ?). 


1. Einen bedeutfamen Wendepunkt in ber Entwidelung des Kultus bildete 
bei. das Zeitalter Kyrills v. Alex. Es war natürlih, daß Kyrills fiegende 
Lehre von der innigiten Semeinfhaft” des Göttlihen u. Menſchlichen in der Perſon 
ehrikt ih aud im Kultus verkörperte. Sie hat die religiöfe Innigkeit gefteigert 

. berlebendigt, aber fie AL auch das magiiche Element im Kultus ade efördert u. 
dazu beigetragen, den chriſtl. Kult in einen den beibnifchen analogen Myſterien⸗ 
kult zu verwandeln. In Heiligen-, Bilder-, Reliquiendienft, Wallfahrten, Meß- 
opfer zc. gab ſich die Fultifche Ausprägung. diefer Religiofität fund, u. fie hat 
isrerfeit3 wiederum auf die Entwidelung der Lehre von der Kirche, vom Prieſter⸗ 
tum, von den Sakramenten u. Salramentalien, bei. vom Abendmahl 2c. ꝛc.) maß⸗ 
gebend eingewirkt. — (Anrich zu 8 37, 5 u. Vonwetſch, RE?’ U, 51.) 


e Konzil 692, als der) ger su 5.1. 6. öfum. 





8 16, 1) dazu eingelaben wurden, u. de jedoch ohne ie ielen Auftrag u. 

dabei DereitigTEen. — Griechen den — * 
rn auf dem esten ökum. Konzil gefeiert (8 54, 10), noch nicht ve Omen 
oder war das Bewußtſein der Bufammen —32 — bereits ſo reduziert, jedenfalls 
wurden unter die Rggo⸗ unverfängl. Beftimmungen 


welche der röm. nurftrad3 zumiderliefen, nänti: N bei Yufsähfuug 
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u. Ztalonen zum ae a zwingen wird ala unbereditigt u. unmenfchlich per⸗ 
Samımt 18 75, 2);_3) das Saften an den Samstagen der F mixb per 
ein 38, D 4) ber A anen des „Haltebon. Ko a a 
Konſt. dem von Rom gleichftellt, wird wiederholt u. von neuem _beftätigt (8 46, 1. 
17,6): 5 das Tevitifäe Berbot, Blut u. Erftidtes zu aeniehen, mid, als auch 
für die Chriften ünig ſanktioniert, obwohl die röm. Kirche es immer erlaubt 
Hette; G7 Die Sroeibingen, Chr je — 
erden verboten. Die päpftl. Legaten unterzeichneten die Beſchluſſe des Konzild, 
en, 


Papſt Sergius I aber verbot ihre Rublifation_in_a 
gl. das Weitere in 9 47, 
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Litt. bei $ 39. Dazu: de Waal, D. Kirchenjahr in Jeruſ. Ende des 4. Ihd. 
nach der Peregrinatio s. Silviae Aquit. ad loca sancta, ROS I, 247. U. Baum- 
ftart, ©. Kirchenj. in Antiodien zw. 512—518 nad den fyr. Überf. der dp. 
ErreSpdveor des monophyſ. Patr. Severus, ROS XI (97), 31. 


Die Idee eines wöchentlich wiederkehrenden Gedächtniskreiſes der 
Heilsthatſachen, welche jchon in der vor. Periode ſich Geltung ver- 
Ihafft Hatte, trat jegt infofern mehr zurüd, als fich das Firchliche 
Intereſſe einer möglichjt reichen Ausbildung des Jahreszyklus zu- 
wendete. Orient u. Occident jchlugen dabei von vornherein einen 
mehrfach eigentümlichen Weg ein, deſſen Verfchiedenheit hauptſächlich 
dadurch bedingt war, daß die firchl. Feftfeier des Orients fich der 
moſaiſchen Feſtordnung enger anſchloß. Doc fand im 4. Ihd. eine 
mehrfache Ausgleihung der dadurd) entjtandenen Unterſchiede ftatt. 
Es wurde wenigitens fo viel erreicht, daß die drei hohen Feſtkreiſe 
im wejentlichen eine beiden Kirchen gemeinfame Geftaltung annahmen. 
Um fo entichiedener ging aber jeit dem 5. 6. Ihd. die weitere Aus— 
bildung des Kirchenjahrs auseinander. Die abendld. Kirche insbeſon⸗ 
dere ließ das Naturjahr immer unbedenklicher das Kirchenjahr be- 
ftimmen. So erlangte das vccident. Kirchenjahr eine reichere, mit 
dem Volksleben inniger verwachjene Gliederung. Die überwuchernde 
Fülle des Heiligendienftes wirkte aber auch bier ftörend ein. 


1. Der Wochenzyklus. — Konftantin d. Gr. erließ ſchon 321 ein Geſetz, 
demzufolge alle obrigtelficen geriätlihen u. bürgerlichen Geſchäfte at Sonntag 
(dem „dies Solis“) ruhen jollten ; Ipäter unterfogte er auch militärische Übungen. 
Seine Nachfolger dehnten das Berbot auf die Schaufpiele aus. Das Konzil zu 
Laodicca um 360 fordert nur möglidhite Enthaltung (elye Sövarvro) von der Arbeit 
am Sonntag; wogegen das Konzil zu Macon 585 Bauern u. SHaven, weldje 
diejen Tag durch Feldarbeit entweihen, ſchon mit jchwerer Prügelftrafe bedroht. 
Neben dem Sonntag wurde im Drient auch wohl noch der Sabbat durch kirchl. 
Verſammlung, Pichtfaften u. ftehendes (nicht Inieendes) BVeten gefeiert. Die dies 
stationum, Mittwoch u. freitag (8 39, 1), behielt der Drient als Faſttage bei. 
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Der Decident ſchaffte das Mitttwohäfaften ab; an feine Stelle trat das antijübiiche 
Sabbatsfaften. 


2. Horen und Onatember. — Die Baht beftimmter Gebetsſtunden (ber 
und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 10. 13; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9. Si 

rt i Snb. t (horae canonicae: matutina ob. Mette 
um.2 U 4 b, Tertia um_J al _nona md, 
Apr I, Mefonyktion ob, Vigifie um 12); doch wurden” 
nee given TAOHITIEIE SOFER, TAT ST" Stebengirit- Amir RR-tt9,-T68T u geninnen, 
zufammengezogen. Strenge Nahadtung fand das Horeninftitut nur bei Mönden 
u. Kleritern. Die gemeinfame Grundlage des für die Horenandadht beitimmten 
Gebetäftoffes bot der auf die fieben Wochentage verteilte Pialter dar. Das übri— 
dem Verlaufe des Kirhenjahrs angepafte, aus bibl. u. patrift. Leltionen, Mär- 





















ndland auch das Jahr in 4 dreimonatl, Grenzen 
Ouatember, quatuor tempora) geteilt. E3 waren Erntebitt- 1. Danffefte, 
[7 8 7 = zu bethätigen. Leo d. Gr. brachte 
dies Inftitut zum Abſchluß. Die Duatember follen in den —A der Quadras 
gefima, in bi u. in bie Mitte des 7. u. 10. Monats (Sept. u. Dez.) 
und werben burd fteenges falten am Nittwoch, Freitag 'u. Sonnabend mit ermer- 


Sal un nn 


Sabbatvigilie begangen. 


3. Die Ofterberedinung. — 
röm, Art der Dfterfeier über bie ll 














25_fiegte bie 


Auf dem Konzil zu Nicha 
inafiati nger der ie 
t 


mafiatiiche ($ 39, 2). Die Anl 











term wurde als Selte (Quartadecimani, Tegsapzoxaıdexarizaı) beutkeil 
Dennoch n die Veltinmungen des Konzils noch nicht in allen Teilen der 


Kirche foforf durd, Das Konzil traf die Unordiung, daf als 14. Nifan der erfte 
Volmondstag nah dem Frühlingsaguimoftium gelten und das Nuferftchungsfeft 
— darauf” Bender Sonntag gefeiert werden pie Die jedesmalige afteoniomifhe 
Berechnung. des -sejtes-überuahm_der Biichoi_don_Nierandrien, weil _bort_Bie 
aiteon. Studien am weiten bfühten, Diejer zeigte nun jährlich, gemennfich ion 
zu _Epiphanias, durd_ ein Umlanfsichreiben (epist. paschalis) das Nejultat der 
Berechnung den übrigen Kirchen an (in Wgöpten war bies bereits Sitte) u. bemußfe 
dieje Gelegenheit meilt aud zur Beſprechung einer Firchl. Zeitfrage (Dfterprogramım). 
In Mer. fam auch zuerft, um ein Yufanmtentreffen der cheiftl. ı. jiid. Ofterfeier 
für alle Jahre zu verhindern, die Praris auf, das Felt, wenn der 14. u. 16. 
des Neumonds auf den Freitag u. Sonntag fielen, nicht an biejem jelben Sonn- 
tag, fonbern erft am nächſtfolgenden zu feiern, — eine Anordnung, die aud Rom 
u. mit ihm der größte Teil des Abendlanbes im 5. Ihd. annahm (vgl. $ 78, 3). 
Eine weitere Diferenz ſtellte fi in der Berechnung des Beitpunftes, mit welchem 
ber bezügliche Vollmondstag als beginnend anzufehen war, heraus, Der Dfter- 
fanon Hippolyt3 (8 28, 3) hatte ihn in fehr unzutreffender Weife nad) einem 
165. Mondzyklus, nad, defien Ablauf der Vollmondstag wieder an demfelben 
Jahrestage eintreten follte, berechnet. In Ufer. adoptierte man den genauer zu- 
treffenden 19j. Byflus des Anatolius, nad welchem ber Bollmondötag fih nur 
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in 310 Jahren um einen Tag verfchob, und zwar faft nur durch Schulb des zu- 
grunde gelegten julian. Jahres (von 365 Tagen mit drei Schalttagen in je 400 
Sahren). In Rom aber wurde der Berechnung ein 84j. Zyklus zugrunde gelegt, 
welcher zwar den Vorzug hatte, daß er nicht nur wieder in denfelben SJahres-, 
ſondern zugleid) aud, in denfelben Wochentag mündete, dagegen aber ſchon nad) 
84 Jahren um einen Tag hinter dem wirklichen Bollmond zurüdblied. Dazu kam 
dann noch der Unterichied, daß man in Aller. den 21. März als Tag- u. Nadıt- 
feihe anjah, zu Rom aber irrig den 18. März. Der von dem aquitanilcdhen 
Dich. Victorius 457 berechnete Zyklus von 532 (= 28x 19) Jahren affimilierte 
jid mit dem alerandriniichen, ohne jedoch den oben erwähnten Vorzug des 84j. 
Zyklus preiszugeben, was ihm aber nur dadurch gelang, daß er in jeder 19j. Periode 
einmal das Aquinoktium auf den 20. März anſetzte. Der röm. Abt Dionyjius 
d. Kt. (8 49, 27) konformierte endlid im 3. 525 die röm. mit der aleg. Diter: 
berechnung durch Aufjtellung eines (= 5X 19)j. Zyflus. Diefer Diterlanon 
wurde dann bei. durd Iſidor dv. Sevilla u. Beda Benerabilis (8 91, 2) im ganzen 
Abendland heimiſch. Der durd) die Ungenauigfeit des julian. Kalenderjahres be- 
dingte Fehler blieb indes bis zur gregorian. Kalenderreform ($ 152, 3) bejtehen. 
Das chriſtl. Titerfeit fällt nun in die Zeit vom 22. März bis 25. April. — 
(Ideler, Piper, Rühl 1. cc. bei 8 4, 2d, fowie Bipers Geſch. des Diter: 
(es jeit d. Kalenderref. Brl. 5 u. B. Kruſch, Studien d chriſtl. mittelalt. 
Chronof. Lpz. SO und Neues Archiv f. ält. dtſch. Geſch.kde. Bd. 9.) 

4. Der Ofterfeitlreis. — Das Vorwiegen des chriftl. Sieges- (Auferftehungs-) 
über das Leidensfeft, zumal bei den Griechen, bedingte es, dab man feit dem 
4. Ihd. auch erfteres als Frucht des legtern in die Paffafeitzeit hineinzog u. ala 
raoya dvaordoımov von jenem ald x. oraupacıpov unteridhied, ja daß 
jchließlih der Nanıe des PBajja- od. Dfterfeites ihm allein. ilt u. bie 
ganze Duadragefimalzeit als Borftufe u. Borbereitungszeit zu demielben ehe 
wurde. Det ‚deutihe Name „Oftern” Seht auf dag gieichgeittge afrgermaniiche 
Feſt der. Frühlingsgöttin Oſtara zurüd.] — Mit dem Beginn der Duadragejima 
nahm das ganze Leben eine andere Phyſiognomie an. Alle Luſtbarkeiten waren 
verbannt, alle Kiriminalunterfuchungen fijtierten, der Lärm des Berlehra auf 
Straßen u. Märkten wurde möglichſt beichräntt. Der Orient befreite die Sonn- 
tage u. Sabbate (mit Ausnahme des legten Sabbats als des Tages der Grabes⸗ 
ruhe Chrifti) von der Verpflichtung des Faſtens, der Dceident blo die Sonntage. 
Gregor d. Gr. firierte deshalb den Anfang der Duadragefima (die in der gried. 
Sirde ihon am Montag der 8. Woche vor Dftern begann) auf den Mittwoch der 
7. Woche vor Oſtern (Caput ieiunii, Dies cinerum, Wihermittwod, f. g. weil 
ber. Bilchof Die Häupter ber Gläubigen zur. Mahnung an Gen 3, 19. ſche 
beſtreut). Mit dem Dienstag vorher, der ſ. g. Faſtnacht (eigentl. Fanacht 
v. faſen [vgl. faieln] als Bezeichnung tollen ümherſchwärmens) endigte die zur 
Entihädigung für die bevorjtehenden tr 
im Volksleben ausgefüllte Karnevalszeit (carni valedicere), weldhe mit dem 
6. Jan., dem Feſte der h. 3 Könige (Erl. 2), begann m. in den legten 3—8 Tagen 
vor Aſchermittwoch ihren Gipfel eritieg. Bon Stalien aus, wo diefe Sitte, ſich 
aus dem alt=heibn. Hirtenfeite der Luperkalien in das chriftl. Volksleben ver- 
pilanzend, entjtand u. am reichiten ausgebildet wurde, fand fie jpäter auch in den 
übrigen Ländern des Dccidents Eingang. Am Gegenfag zu diefem unkirchlichen 
Treiben ermeiterte fih nun im Abendland der Dfterfeitkreis um 3 Wochen rüd: 
wärts, jo daß er mit dem 9. Sonntag dor Oſtern (Septuagesima) begann. Das 
Halleluja der Meſſe verftummte, Hochzeiten wurden nicht mehr zugelaflen (tem- 
pus clausum), Mönde u. Kleriker begannen jegt ſchon das Tyaften. n Höbe- 
punft erreichte die Tuadragefimalfeier in ber legten (der großen) Woche. Sie 
begann mit dem PBalmfonntag — öv Balav) u. endigte mit dem großen 
Sabbat, dem beliebtejten Tauftermine (Röm. 6, 3). Be. ausgezeichnet wurden 


engen Faſten mit ausgelaflener Suftigleit“ 
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der Donnerstag (4 peydAn rlunm, Feria quinta paschae, erjt im fpätern 


: Dies viridium od. Gründonnerstag, db. 5. der Tag, an welchem bie 
Aükenheu BAR UöNtenneter Buße nbfifutert m Owieber ala gefine — — 

e der Kirche anerfannt wurden) als Gebächtnistag der Abendmahlsein hung 
u reıtag ald Zodestag Chriſti (Karfreitag, vom altdtih. kar = Klage, _ 
j. g. nach ben liturg. Samentationen u. |mproperien [= convicia, vgl. 


Micha 6; Jeſ. 5, 2. 4; Ser. 2, 21 ff.] diefes Tages). Den U ergang zur Ofter- 
freude bildete ein feierliher Nachtgottesdienft (Oſtervigilie). Die alte Sage, 
daß in diefer Nacht die Wiederkunft Chrifti ftattfinden werde, fteigerte die feit- 
lie Spannung derfelben. Der Oftermorgen begann mit dem Subelgruß: „Der 
Herr ift auferftanden“ u. dem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig auferitanden“. Erſt 
am folgenden Sonntag, ber DOfterottave (Pascha clausum, dyrinaoya), erhielt 
das Dfterfeft einen Abſchluß. Die am großen Sabbat Getauften trugen zum 
Ieptenmal ihre weißen Taufkleider; daher hieß diefer Sonntag auch Dominica in 
albis, nach dem Antroitus aus 1 Petri 2, 2 ſpäter — — bei den 
Griechen xavı, xupeaxch. Die Oſterfreude erſtreckte ſich über die ganze Quin— 
quageſimalzeit zwiſchen Oſtern u. Pfingften. Himmelfahrt (Festum ascen- 
sionis, &oprh rüs dvaatıbews) u. Pfingiten (revrmxocrh) wurden ald hohe Feſte 
durch Bigiliengottesdienft eingeleitet u. legtered durch die Pfingftoftane, bei 
den Drieden al3 xupraxt av Aylav paptupnodvrov, viel fpäter erit (im 12. Ihd.) 
bei den Lateinern ala Trinitatisfeft, abgeihloffen. Die Feſtoktaven (dreo- 
Aotic) hatten übrigens ſchon in der nI2Y des Laubhüttenfeftes ein altteft. Vor⸗ 
bild, Lev. 23, 36. 


dent wi die Kinder mit Puppen u. Bildern aus Thon u. 
€ 
a 


i 

Wads — — bei 

Winterſolſtitium 8 Dies natalis invicti Solis, und am 1. Jan. das Neu⸗ 
jahrsfeſt. Zur Verdrängung des heidn. pogieites dur Erfüllung desſ. mit ent⸗ 
Iprechendem Tpezitich..chriil. Gehalte wurde der Dies invicti Solis zum Geburts» 
tgge Ehrifti als des ewigen Lichtes, das in die Welt gelommen, um alle Menjchen 
zu erleuchten, als der Sonne der Gerechtigkeit, welche den Beginn eines neuen 
golbnen Beitalter3 verheißt, ee; Doh Hatte ſchon Hippolyt (8 28, 3) 
den 25. Dez. als den Geburtstag Jeſu, den 25. März al3 den Tag der Menich- 
werdung angejehen. &3 fteht auch dahin, ob fidh vom 25. Dez. aus der 25. März, 
der. Tag des Frühlingsäquinoktiums, als Tag der Berfündigung (Empfängnis, 
Menſchwerdung) Ehrifti ergab, oder ob das Berhältnis vielmehr das umgefehrte 
war. Bon Rom aus verbreitete fi) das einem allgemein chriftl. Bedürfnis (dem 
das Epiphaniagfeft de3 Orient? nur wenig genügen fonnte, $ 39, 1) entgegen- 
fommende Feſt nıcht nur ſehr bald über den ganzen Dccident, fondern mit über- 
rafhender Schnelligkeit auch über den ganzen Orient. Schon Ehryjoftomus konnte 
es als die &opri; nacöv oenvordm U. purtpötols racav av Eoprav preilen. Als 
hohes Herrenfeft wurbe es auch durch eine Vigilie eingeleitet u. lief in eine 
Oktave aus, die im 6. Ihd. ald Festum circumcisionis (Luf. 2, 21) auftrat. 
Der gleichzeitigen fchwelgerifhen Neujahrsfeier der en gegenüber prägte 
die Kirche dann diefem Tage den Charakter eines Bup- u. Faſttages auf. — 
Ziemlich gleichzeitig mit der Einbürgerung des röm. Weihnachtsfeſtes ım Morgen 
land fand auch, wie durch gegenfeitigen Austauſch, das oriental, Exit 
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(8 39, 1) ım en sung; J ae Beiden beibemarifin Bextesung 
auf Mt. 2, 1}. als Felt der inge aus ben Heiden u. bie_Vezeich nung 8 
N i2 


get der 5. drei Könige. (Schon Tertullian Hatte nämlih nad Bi. 72, ie 
agier zu Königen gemacht; ihre Treizahl ſchloß man aus der Dreipeit ihrer 
Gaben; Beda (um 700) kennt ſchon ihre Namen: Kaspar, Melchior, tbatar ; 
und Mailand rühmte fidh, ihre Gebeine zu bejigen, bis bei Zerftörung biejer 
Etadt durdy Ki. zriedrih I im 3. 1162 [8 97, 15] deflen Kanzler Raynald als 
erwählter Erzbſch. v. Köln fie dorthin brachte, wo fie nod) nes diefer Stadt 
den Charakter des „hilligen” Köln aufprägend, als deren koſtbarſter Schag im 
Tome aufbewahrt u. gefeiert find.) Anderwärt3 gab man dem Feſte indes aud 
die Beziehung auf das erfte Wunder Chrifti bei der Hochzeit zu Kana, fo wie 
auf die Speifung der 5000 in der Wüſte. Die an dieſem Tage in der gried. 
Kirche noch heute in feierlicher Prozeffion zur Erinnerung an die Taufe Ehrifti 
int Jordan ftattfindende Waſſerweihe (d. h. benachbarter Flüffe od. Quellen 
durdy Eintauchen des Kreuzes) entjtand erjt im ipätern MA. — Nach Analogie 
des Oſterfeſtes jchloß ich feit dem 6. Jhd. auch dem Weihnachtsfeſt eine längere 
Borfeier an. In der grieh. Kirche umfaßte fie, mit dem 14. Nov. beginnend, 
alö zweite Duadragejima des Jahres ſechs Sonntage mit 4Otägigem Falten; 
in der fat. als Adventszeit nur vier Sonntage mit 3wöchentl. Faften. — 
(BD. Wiener J. c. 8 39, 1. P. de Lagarde, Altes u. Neues ü. d. Weihnachts: 
feft. Gött. 91.) 
6b. Tas Kirchenjahr bewahrte im Orient von den ſymboliſchen Beziehungen 
zum Naturjahr nur foviel, als die Chriftianifierung des jüb. Feſtkreiſes u. die 
frühere Aneignung abendländischer Feſtideen mit ſich brachte. Nur in den hohen 
Feſten, Weihnachten, Titern u. Pfingſten, find fie feitgehalten; bei den übrigen 
Sonn- u. Feſttagen famen fie nie zur Geltung. Als Anfang des Kirchenjahres 
galt das Oſterfeſt, demnächſt die Quadrageſima od. das Epiphanienfeit, endlich 
der altteft. Zahresanfang im September. Das ganze Kirchenjahr wurde vier: 
gliederig nad der Lectio continua der Evangelien geteilt u. die Sonntage da: 
nad) benannt. Die xupraxt, xpuorn To5 Marsalou trat unmittelbar nach Pfingften 
ein. — Tas lateinische Kirchenjahr beginnt mit der Adventszeit u. unterfcheibet 
ein Semestre Domini u. Semestre ecclesiae, wie Weihnadjten das eritere, Io 
leitet Pfingſten dag legtere ein. Aber nur jenes ift zur vollen Durchbildung ge: 
laugt (daritellend die heilsgeihichtlihe Grundlegung). Bu einer entiprechenden 
Turdbildung der zweiten Hälfte finden fi nur die Anfäge, nämlidy das Beter: 
Paulsfeſt am 29. Quni zur eier der Gemeindegrundlegung durch die 
Apoitel, das Feſt des Hauptmärtyrer3 Yaurentius (8 18, 5) am 10. Auguit 
zum (Gedächtnis des der ecclesia militans verordneten Kampfes, ſowie das 
Michaelisfeſt am 29. Sept. mit beziehung auf die Vollendung in der ecclesia 
triumphans. Daß in diejen Feſten allerdings fchon die Anſätze lagen zur Bil- 
dung von drei Gemeinde-Feſtkreiſen, zeigt ſich deutlich in der Non früt üblichen 
Einteilung der nadpfingitlihen Sonntage in dominicas post Apostolos , post 
Laurentium, post Angelos. Aber es fam nicht zu einer reinen . u. Durch⸗ 
bildung. Der Heiligendienjt überwucherte diefe bedeutfame Gliederung u. über- 
flutete auch das Herrnhalbjahr. Das Prinzip, den heidn. Kultus zu chriftiani- 
jieren, wurde durch Gregor d. Gr. legitimiert. Er inftruierte die angelſächſiſchen 
Miſſionäre (8 78, 4) dahin, die heidn. Tempel in Kirchen, die heidn. Feſte in 
Ktirchweih- u. Märtyrerfeite umzuwandeln, ut durae mentes gradibus vel passi- 
bus non autem saltibus eleventur. Die Heiligen traten an die Stelle der Natur: 
götter, u. das Kirchenjahr nahm alle möglichen Beziehungen des Naturjahres mit 
chriſtl. Umdeutung in fih auf. — Als letztes Herrenfeit fam im Orient das Feſt 
der Berklärung (Ayla peramdppwaors, der Sage nah auf dem Berge Thabor, 
daher Baßwpıov gen.) am 6. Aug. auf. Die lat. Kirche führte e3 erft im 15. HD. 
ein (£. transfigurationis). i 
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7. Die kirchliche Faftenorduung (3 40, 4). — In der gried. Kirche war 
die Faftenordnung ftrenger als in der lateinifchen. Ihr noch jebt geltendes, 
weſentlich ſchon in unferer Beriode zur Ausbildung gelangtes Faſtenſyſtem umfaßt 
vier große Yaftenzeiten: die Dfter- u. Weihnadhtäquadragefima, die drei= bis 
fünfwöchentl. Beit von der Pfingftoltave (dem griech. Allerbeiligenfeite) bis zum 
Beter-Baulstage am 29. Yuni, u. 14 Tage vor Mariä Himmelfahrt am 15. Uug.; 
ferner vnorelar npoespreor an den VBorabenden der übrigen Feſte; endlich bie 
wöchentlich wiederlehrenden Faſttage am Mittwoch u. Freitag. Am ftrengften iſt 
das voröfterliche Faſten mit ſtufenweiſe wachſender Berihärfung: am Sonntage 
Seragefimä wird zuletzt Fleiſch gegeſſen, dann folgt die |. g. Butterwoche, wo 
noch Butter, Käſe, Milh u. Eier erlaubt find; von da aber vollitändige Kero- 
phagie, die ſich in der legten (großen) Woche big zu möglichſter Enthaltung fteigert. 
Sm Abendland galt bis zum 13. Ihd. das Gebot, an den Duatembertagen u. 
den Borabenden der nambafteiten Apoftelz u. Heiligenfefte (= Bigilientaften) 
ebenjo wie an den beiden Stationstagen (Mittwoch u. Freitag) big 3 Uhr nadj- 
mittagd (semiieiunium) oder auch bis 6 Uhr abends (plenum ieiunium) gar 
nichts zu effen, während die längere Faſtenzeit vor Dftern ſich auf Enthaltung 
von allen fetten Speifen (abstinentia) beichränfte. — Fortſ. $ 107, 3. 


8 59. Der Heiligen-, Reliquien: und Bilderdienft. 
Bit. Schulte, Untergang d. Heidt. IL, 340 ff. 


Seit die Verfolgungen u. mit ihnen das Martyrium aufgehört 
hatten, gab bejonders die Askeſe, wo fie mit ungewöhnlicher Energie 
geübt wurde, Anſpruch auf Kanonifation, welche noch durch Bolfes- 
ſtimme als Gottesftimme vollzogen wurde. Vergeſſene oder nie da= 
gewejene Heilige wurden durch Viſionen entdedt, und die Legende 
ſchmückte unmerflih die Dürftigfeit etwaiger gejchichtlicher Erinne- 
rungen od. vifionärer Einbildungen mit Namen u. Thatjachen aus. 
Der Märtyrerfult?) ftieg um f höher, je armjeliger das Gejchlecht 
der Gegenwart fi) in jeiner Lauheit u. Verweltlichung der welt- 
überwindenden Glaubensfraft jener Wolfe von Blutzeugen gegenüber 
vorfam. Später als der Märtyrerfultus fam (infolge der neftorian. 
Streitigkeiten) der Marieenkultus?) zur Ausbildung, nahm dann 
aber einen Aufichwung, der ihn an die Spibe aller Hetligenverehrung 
jtellte. Der Engelfultus®), deſſen Anfänge ſich Ichon bei Juſtin 
u. Origenes finden, blieb auffallend Hinter der Ausbildung des Hei- 
ligenkultus zurüd. Der Wallfahrtseifer”) erwachte insbeſ., feit 
die Kaijerin- Mutter Helena im J. 326 eine Pilgerfahrt nach den 
heil. Stätten in Paläftina unternommen und fie mit prachtvollen 
Kirchen gejhmüdt hatte. Der Bilderkultus?) brach fich erft im 
Zeitalter Kyrill v. Uler. Bahn und wurde mit befonderm Eifer im 
Orient gepflegt, während die abendländ. Kirchenlehrer, jelbjt noch ein 
Gregor d. Gr., nur den Gefichtzpunft würdiger Ausichmüdung, ver- 
anfchaulichender Belehrung u. Träftiger Belebung der Andacht durch 
die Bilder wollten gelten laffen. Mehr noch al im Orient fam da⸗ 
gegen der Reliquiendienft‘) im Abendland in Ubung. 
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1. Der Märtyrer: n. Heiligendienft (8 40, 7). — Über ben Gräbern_ber 
Märtyrer erbaute man ſchon früh Heine Kirchen od. Kapellen, nadart heibn. 
feen, meift in Rotundenform (Memoria, Confessio, papröprov), ober brai 
Gebeine mM ſchon befichende Kirchen (translationes). Neu erbaute wurden auf 
ihren Namen geweiht, die Täuflinge nad) ihnen benannt. Ihre Todestage wurden 
zu eigentlihen Feſten mit Bigiliengottesdienjt, Dblationen u. Agapen an ihren 
Srabftätten, die oft nach heidn. Sitte zu ausgelaflenen Schmaufereien ausarteten. 
In begeijterten Reden prieſen die kirchl. Redner fie, in ſchwungvollen Hymnen die 
Tichter. Nichts kam dem Eifer gleich, mit welchem ihre Gebeine aufgeiucht, nichts 
der Inbrunſt, mit welder fie angefhaut u. berührt wurden. Jede Provinz, jede 
Stadt, jeder Beruf erhielt einen befondern Schußheiligen (patronus). Wanenkult 
u. Polytheismus dringen in dieſer Märtyrer: u. Heiligenverehrung in die Kirche 
ein. Tie Mahlzeiten an den Gräbern der Märtyrer find „die Fortfegung der an 
den heidn. Barentalia üblichen Opfermahlzeiten“ (8. Schultge II, 350 And, eine 
Monika brachte Opferbrei, Brot u. ungemiſchten Wein nad afrif. Sitte an den 
Memorien der Märtyrer dar (Aug., Conf. 6, 2). Aus dem Totenkult iſt ber . 
Märtyrerfult erwachſen. Der Inhalt der Heiligenverehrung aber ift der. Götter 
verehrung entnommen. Die Heidn. Götter, Heroen u. Genien ziehen als Heifige 
in bie Kirche ein. Wie die Götter Heilung vermitteln, trafen, beitimmte Batro- 
natägeichäfte üben, jo auch Die Heiligen. Es traf vollftändiger zu, ald es gemeint 
war, was Theodoret, Graec. affect. cur. &, fagte: „Statt der Götter bat ber 
Herr feine Toten in eure Tempel eingeführt.“ Für das griech. Kulturleben wurden 
die Totenfeiertage von hoher Bedeutung. Vielleicht ſchon im 3. Ihd. Hatten fi 
manche Gemeinden Märtgrerfalendarien angelegt, d. 5. Berzeichniffe der- 
jenigen, deren Todestage feitlid begangen wurden. Im 4. Ihd. verallgemeinerte 
jih Ddiefe Sitte; aus der Zufamntenfaffung der angefehenften Kalendarien mit 
Hinzufügung jagenhafter Berichte über die Lebens» u. Leidensgefchichte ber 
Märtyrer od. Heiligen (Legendae, ſ. g. weil fie an dem bezüglidhen Gedächtnis— 
tage beim Gottesdienfte verlefen werden follten) entftanden dann bie ſ. g. Mar⸗ 
tyrologien od. Legendarien. Am meiften Anjehen genoß im Abendlande das 
Martprologium der röm. Kirche. Es geht auf ein wie c8 fcheint urſprünglich 
arianiiches Martyrologium zurüd (Martyrolog. Hieron. ed. L B. de Rossi et 
l.. Duchesne [AS Xov. U]. Par. 94), defien Abfaffung man fpäter (ebenfo u. 
aus denfelben Gründen wie die Abfaſſung des ſ. g. Liber comitis, 8 61, 3) auf 
den h. Hieronymus als den Hauptrepräfentanten oceident.-theol. Gelehrſamkeit 
zurüdführte, und welches den Grundftamm für die zahlreichen lat. Martyrologien 
des MU. (8 91, 9) bildete. Für die Namengebung bei der Taufe u. Firmung 
boten dieje Heiligenfataloge eine reiche Auswahl: der bevorzugte Heilige wurde 
dadurch zum Patron deilen, der feinen Namen trug: Die drei großen Kappa- 
dofier eröffneten im Morgenland, Ambrojius in Abendland zuerft die Schleufen 
der Heiligenanrufung durch die Erkenntnis, daß die erhöhten Heiligen mittels 
der Gemeinichaft mit dem Herrn an deſſen Allgegenwart u. Allwiſſenheit teil⸗ 
nehmen: während Auguftin c3 vorzog, den Engeln das Geſchäfi der Über- 
mittelung menjchlicher Anrufung an die Heiligen zuzumweifen. In den Liturgieen 
wurben jeßt die Gebete für die Heiligen ausgemerzt u. mit Anrufung ihrer 
Fürbitte vertaufht. Tie Kirchenlehrer wenigftens wollten aber ernſtlich geſchieden 
willen zwiſchen adoratio u. invocatio (Aatpela u. Boudela), von denen die erfterc 
Gott allein zukomme. Ein Feſt aller Märtyrer feierte der Orient jchon im 
4. Ihd. an der Pfingftoftave (8 58, 4). Im Occident gründete B. Bonifatius IV 
im 8. 610 für das ihm von Kaifer Phokas geſchenkte u. in eine Kirche der 
jeligiten Jungfrau u. aller Märtyrer umgewandelte Bantheon ein festum om- 
nium martyrum, das jedoch erft im 9. Ihd. als Allerheiligenfeft zu allgemeiner 
Geltung gelangte (1. Nov.). Bei der großen Menge der Heiligen fonnten jedem 
Kalendertage ein od. mehrere Heilige zugewieſen werben. aßgebend war dafür 
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meift der wobeste. Die Abneigung gegen den Geburtätag wurde nur bei dem 
gelte 3. . d. Täufers (Natalis 8. Ioannis) überwunden. Die Yirierung bes- 
den A. Juni war durch das Weihnachtsfeſt bedingt (nad) Luk. 1, 26) 
nnd ber Gegenſatz beider Zeiten im Naturjahre bot eine finmvolle Parallele zu 
Joh. 3, 30. Als Ergänzung dazu finden wir Inbes ſchon im 5. Jhd. ein f. de- 
collationis 8. Iohannis am 29. Aug. weiten Weihnadisfeiertage 
wurde das Feſt des Protomartyrs — der eriten Siegesfrucht der 
Menſchwerdung Gottes) gefeiert, am dritten das Gedächtnis des Jüngers, der 
an bed Meiſters Bruft gelegen, am vierten das Feſt ber unjchuldigen eflehem. 
Kindlein (f. innocentum) als ber flores od. primitiase martyrum. Weiter 
griff dad Makllabäerfeft ( Pıs TÜv —— zum: Ge⸗ 
tnis der Geldenmätigen Mutter u. ihrer ſieben Söhne unter Antiochus Epi- 
phanes (2 Mal. 7). Es beftand ſchon im 4. u. verſchwindet erjt feit dem 13. Ihd. 
Unter den Apoſtelfeſten kam das Peter⸗Paulsfeſt (f. Apost. Petri et Pauli) 
am 29. Juni ($ 16, 5), zur eier ihres gemeinfamen Martyriums in Rom, in 
allgemeine Ge . Kom feierte aber außerdem noch ein doppeltes f. cathe- 
drae Petri (Petri Stuhlfeier) für die cathedra Romana am 18. Ian., für 
die cathedra Antiochena am 22. Febr., jowie ein Feſt Betri Kettenfeier am 
1. Aug. Eine zeitlang hielt man eine ewiſſe ſinnvolle Ordnung ein bei der Ver⸗ 
teilung der Kalendertage: die Patriarchen des UT3 fielen in die Zeit vor Dei 
nachten, bie jpätern Heiligen des alten Bundes in die Duabragefima ; nach Pfin 
folgten die Apoftel u. Belehrer, dann die Märtyrer, ſpäter die Velenner, e * 
die Virgines ıD Borbild der vollendeten Kirche. — (H. Ufener, Begenben der 
—— K. Krumbacher, Studien zu den ?genden ge⸗ bt. Theodoſius, 
1892. Trebe, D. Heidentum in der röm. Kirche. 498. 89 ff. Nilles 
Calendarium manuale utriusque ecclesise. Innsbr. 96 [jehr wertvoll].) — Fortf. 
8 89, 4; 105, 8. 

2. Der Marieen- u. Annenkultus. — Die eidoyoupkın iv yuvardl, bie von 
fi) felbft des h. Geiſtes voll geweiziagt hatte: 1300 ydp, dd ob vüv maxapıobaol 
ke räoar al yeveal (Luk. 1, 28. 48), wurde verhältnismäßig erit jpät, nachdem 

rerdienft jchon längft in voller Blüte ftand, zum @egenftande kirchlich⸗ 

—* icher Verehrung. Der eigentliche Grund Dieter Beripätung ift in dem 
angel der riprerglorie zu ſuchen, welche damals nod allein Anſpruch auf 
Die (buch bie vox populi al3 vox Dei ſich vollziehende) Heiligſprechung hatte. 
Dagegen war ber Trieb zu fteigender VBerherrlihung der Maria (29, 4) auf brei 
andern Seiten ag, die Mutter des Herrn auf eine einzigartige Höhe zu en: 
an die auch felbft die glänzendite Märtyrerglorie nicht heranreichte. Fact dem 
Martyrium ftand von alteräher feine andere Zugendleiftung in böherm Werte 
al3 die freiwillige Tebenslängliche Birgimisät, und bei biefem Punkte war es, 
mo der erwähnte Verherrlichungstrieb zunächſt einfeßte. gatte man. zu anfang . 
es 3. „unbedenklich von. leiblihen Brüdern u. Schweftern Sefu reben 
Knien (8 16, 3), jo war feit dem 4. die DE LIBRI DL LATE 
= u. Vorbild aller gottge veißten Bir gimiät) on ein unumjtöß- 


S% 9 Man gi ging 4 aber Ho iveiler, tndem man ihre jungfräulich-Teibliche 


Chrifti völlig unverlegt geblieben ſich dachte. Während Zertullian (De carne Chr. 
23) in antidofet. Smterefte nod) lehrte „virgo quantum a viro, non virgo quan- 
tum a partu“, fannte fein Beitgenoffe Klemens Aler. ſchon foldhe, welche Marias 
Gebären ald von den natürlihen Buftänden u. Folgen biejer Funktion befreit 
gedacht willen wollten. Ambrofind u. Hieronymus bdeuteten demnächſt die 

orientalis des Tempels, die Wi chloſſen bleiben follte, weil der Gott racls 
durd fie eingegangen (Epedh. 44 2), auf Maria. (Ambros.: nonne haec porta 
Maria est, per quam in hunc mundum redemtor intravit? und Hier. salus 
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eglaubt 
(Mt. 12, 46; Luk. 1, 29; Joh. 2, 3); wogegen Ephräm, Greg. v. Raz. u. Am⸗ 


peccatum, quae concipere et parere meruit quem constat nullum habuisse 
peccatum ”” — Die dritte u. höchfte Stufe der Berherrlichung ber. Maria wurde 
dur die Stellung erreiht, die man ihr in ber Heilsölonomie Gottes, als at 
dem Crlöfnngswerfe ihres Sohnes mitbeteiligt, anwies. Schon im 2. Iph,_be 
gan mon, dem paulin. Gegenfahe „Adam u. Chriſtus“ Röm. 5, 12 ff. den andern. 
„Eva u. Maria” al3 analog zurjeite zu ftellen. Bei dem daran ſich knüpfenden 
geiftreichen Spiel mit gehäuften Antitheſen u. Parallelen erlag man nur zu leicht 
der Verſuchung, die aus Luk. 1, 38 abgeleitete paffive Beteiligung unvermerkt ın 
eine altive umzujchen. So ſchon Tertullian: Crediderat Eva serpenti, credi 
dit Maria Gabrieli: quod illa credendo deliquit, haec credendo delerit (1. c. 17); 
nod weit rüdjichtsloter aber Ambrofius, der unerichöpflih in der Ausmal 
jenes Gegenſatzes, Maria unbedenflih u. allfeitig als Witerlöferin feiert, * 
zuerſt aufgrund der Überſetzungsvariante in Gen. 3, 15 (mm als fem. gefaßt) 
dieſe Weisſagung auf fie bezieht. — Dennoch Hatte bis dahin Fein namhafter 
Kirchenlehrer bei aller Verherrlichung der Maria bis zu ausdrücklicher Empfehlung 
der Anrufung ihres Veiftandes od. ihrer Fürbitte fich verftiegen; vielmehr war, 
als in der 2. Hälfte d. 4. Ihd. eine arabijche Frauenſekte, die |. g. Kollyridia— 
nerinnen, eine die kirchl. Entwidelung überholende Form des Marieendienfteö 
aufbradhte, indem fie ihr, wie vordem im Heibentum ber Geres, Br 
(rohAupldes) opferten, Epiphanius (haer. 78) energifch dagegen aufgetreten, lehrend: 
y rımf) Eotw Mapla, 6 8: Ilartip xat Vidc xar Kyıov Ilveipa npooxuvelode, rin 
3% Maplay obdels rpooxuveltw. Um dieſelbe Beit lehrte auch Ambroſius nod: 
„Maria war der Tempel Gottes, nicht aber ber Gott ded Tempels“. 


3. Dem Gedanfen einer erhörungögemiflen Anrnfung ber. Gottes⸗ 
gebärerin“ Hat zuerft das apofr. Buch De transitu M. c.43 ($ 29, 4e) Jichern 
u. Haren Ausdrud gegeben, inden bier Chriſtus felbft feiner fterbenden Mutter 
zuruft: „Freue di, denn bir ift vom Bater im Himmel, von mir u. vom h. 
@eifte jede Gnade gegeben: wer deinen Ramen anruft, wird nicht zufchanden 
werden, jondern Troſt u. Beiftand finden in diefer Welt, jowie in der zufünftigen.” 
Auh in der Cyprianuslegende (8 50, 8) wendet fich die 5. Juſtina erfolgrei 
betend an die Jungfrau Maria, und Gregor dv. Naz. gedenkt in feiner bara 
bezügl. Predigt dieſes Gebete, qwar ohne ausdrüdliche Billigung, aber auch ohne 
jede Mikbilligung besfelben. Die zum Teil urfprünglihd gnoſtiſche apofryphe 
Zitteratur ($ 29) hat überhaupt nicht wenig zur Einbürgerung u. Steigerung ber 
Marienverehrung beigetragen. Dadurch Hatte der —— Kann. ak im. 
relig. Volksleben Wurzel gefchlagen, ehe bie orthodoxe Schultheologie ihm ben 
Stempel ihrer Anerkennung u. Empfehlung aufprägte, ehe er auch in ben kirchl. 
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zdienſt Eingang fand. Beides vollzog fi infolge be3 enden Sieges, 
Er Een De an - 


arilld, Vler, der pielumitrittene ‚Dem. Konzil 
rocht_(8 54, 3). Die oratoriiche Leiftung, mit welcher —* 
onzıl abichloß, MWerb elel ſich in den exaltierteſten Lobpreiſungen der Gottes⸗ 
erin u. führt alles Heil, das Chriſtus der Welt gebracht, auf ſie, die 
m, zurüd: durch fie ſei die Dreieinigkeit verherrlicht, das Kreuz Chriſti 
t, der Teufel verjagt, die Kirche geſtiftet, ſeien die Völker erleuchtet, Taufe 
risma hergeftellt worden; durch fie hätten die Propheten das ne 5 
egefagt, durch fie würden auch die Toten auferwedt, u. ſ. w. Johannes dv. 
istus de fide orth. 3, 12: „Der Rame Gotteögebärerin ftellt das ganze 
mnis der Menichwerbung dar“.) Die Einführung des Marieendienftes in 
irchl. Kultus wurde nun (zuerft u. zumeift in der for. Kirche 8 50, 7) vor- 
et durch Dichtung zahlreiher Hymnen zur Ehre der Mutter Gottes, in 
n bereit3 alle Grenzen zwiſchen Anrufung u. Anbetung thatſächlich über- 
en waren. Und hatten die ältern Liturgieen, wie insbeſ. die |. g. Salobus- 
die Chryfoftomus- Liturgie, noch Gebete für Maria dargeboten, fo kennen 
pätern nur noch Fürbitten der Maria für und. Nun ließ auch die Stiftung 
indiger Marieenfefte nicht lange mehr auf fi warten. Obwohl erft im 
d. ausbrüdlich erwähnt, ift das Feſt M. Bertündigung (f. annunciatio- 
incarnationis, &oprt; ro ebayyektopnob, Toü —— am 25. März nach 
\, 27 x doch wahrich., wie das am meiften berechtigte, fo auch das ält 
den ſ. g. hohen M.feiten. m fchloß fi im Abendland das Feſt M. 
igung (f. purificationis nad) Luk. 2, 22 am 2. Febr.) an, das wegen ber 
t verbundenen Kerzenweihe au M. Lihtmeß (f. candelarum, luminum, 
Ruf. 2, 32) Heißt. Auf anlaß von Erdbeben u. Seuchen gründete 542 Yuftinian 
ntiprechende &oprt; ris drandyrns (f. occursus), nur daß hier das Zu⸗ 
entreffen mit Simeon u. Hanna (Zul. 2, 25) in den Vordergrund geftellt 
e. Beide Fefte konnten noch ala Herrenfefte gelten. Aus dem Streben aber, 
errenfeften entiprechende Marieenfefte zurfeite zu ftellen, ging zu Ende des 
’d. das Feſt M. Himmelfahrt (navhyups xoruhoewus, f. assumptionis, 
itionis M.) am 15. Aug. u. im 7. Ihd. das Feſt M. Geburt (f. nativi- 
M.) am 8. Sept. hervor. Erſteres gründet fih auf die apofryphe Sage 
', 4), derzufolge Ehriftus mit einer Schar von Engeln die Seele jeiner eben 
ihenen Mutter, am folgenden Tage auch ihren verflärten Leib in den Himmel 
ht u. dort mit der Seele wieder vereinigt hat. [Unter den fleinen M.- 
‚ bie erft der folgenden Periode angehören, find die namhafteften das Feſt 
Darftellung (od. Opferung) M. im Tempel (cloddıa Täs Beoröxou), Seiten- 
zur Darftellung Ehrifti am 2. Febr. und das Feft der VBermählung 
a3 mit Joſeph (obvakıs hs Beorsxouv xal roü Inchp). Lepteres fand im 
land nie’ Eingang; erfteres, im 8. Ihd. entitanden, bürgerte fich erft im 
MA. dort ein (8 116, 8).) — Die erften Spuren eines ſich 
is der 5. Anna, der als angeblicher Gattin des 5. Joachim u. Mutter der 
sngft ien bexeits eine mit reichem Detail 
ftattete_Gejchichte. angebichtet. hatten, finden fich im. 4. Ihd, bei Gregor v. 
u. Epiphanius. Juſtinian I baute 550 eine St. Unnenfirhe zu Sonft. 
Jrient feierte man demnächſt neben ihrem Tobdestage (25. Zuli) auch noch 
Bermählungs- (9. Sept.) u. Empfängnistag (9. Dez). Dieler, als 
an dem fie nah langer Unfruchtbarkeit empfing (when Ts 
Avyrg), hat einen ganz andern Charalter, als das weit Später aufgebradhte 
. Feſt der unbefledten Empfängnis M. (8 105, 7). — [Im Abendland 
t der Annendienft fpäter Eingang gefunden zu haben; populär wurde er 
m Ipätern MA . Zuli); obligatorifch für die ganze kath. Kirche machte 
584 Gregor Doh Hatte Ihon Leo II im 5. Spb. die Legende des 
achim u. d. h. Anna in der St. Paulskirche zu Rom bildlich Lacken fen, 
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— (F. A. v. Lehner, Pie Ber A ind. b ert. SpDD. 2.A. = .86. 8. Ben- 
rath, Zur Geld. d. Nperhtg I. I. infemann ix 
DS 87. I. U. Lielt Arftelhungen d. er. Gange Dr Bar —— 87. 
Röſch, Aſtarte-Maria, Ster 88 ©. 265. Bonwetſch, 

8 105, 7. 


4. Der Engelkultus. — Die Anſchauung von 1x%), San. 10, 18 für nike, 
Ctädte, er war nach Deut. 32, 8 (in den L 21; 
12,1; 18, 10; Apg. 12, 15 ſchon im 2. Ihd. —8 — * bie 
u. heibnifche Gebanten wirkten bier zufammen. Bon fand ber Seite war es 
bei. der Genienkultus. Ambrofius —5* ſchon die el. As 
aber die phrygiiche Sekte der Angeliter die Verehrung zu —— nbetung 
fteigerte, trat das Konzil zu Laodicea dagegen auf (nad) gew nahme um 
360) und Epiphanius nahm fie in feinen Ketzerkatalog Hi ; wogegen das 
2. allgem. Konzil zu Nicäa 787 (8 67, 3) den Engeldienft förmlich legitimierte. 
Angebliche Erſcheinungen de3 Erzengeis Michael ſeit dem 5. Ihd. veranlaßten 
die Entſtehung des Michaelisf efteö am 29. Sept. mit der Geltung eines Kolleltiv- 
engelfeftes zur Feier der triumphierenden Kirche. Für die Ausbildung einer kirchl. 
Engelmythologie durch die Theologie u. die bildende Kunft wurde der Traftat bes 
Pi.-Areopagiten (8 49, 8) „Über die himml. Hierarchie“ maßgebend, wo mit Ber- 
wertung biblifcher Namen bereits die gefamte Engelwelt in drei Drbnungen ge⸗ 

liedert auftritt, deren jede drei Engelchöre umfaßt: J. Seraphim, erubim, 
Erne; gi Herrichaften, Mächte, Gemwalten; IL. Fürſtentümer, Erzengel, Engel. 

. Haeberlin, De s. Mich. archang,, eius festis et cultu. "Helmft. 
158. u Biegand, Per Erzeng. Mid. in d. bild. Kunft. Stuttg. * „Stuhl. 
fauth, D. Engel in der altchriſtl. Kunſt. Freib. 97.) — Fortſ. 8 105 


5. Der Bilderdienft (8 41, 3). — Die dem dekalogiſchen —— ent⸗ 
ſtammende Abneigung der alten Kirche gegen die Abbildung ber Perſon Chriſti 
als ſolcher ſowie gegen die Zulaſſung relig. Bilder aud in die Kirchen war im 
4. Ihd. noch nicht völlig überwunden. Eufebius v. Cäſarea fpridt bei Er- 
mähnung der Bildfäule von Paneas ($ 11, 2) u. anderer Abbildungen Ehrifti u. 
ber Apoftel von einer &svuch auviisere. Der kaiſ. Schweiter Ronftantia verweiſt 
er mit ernſter Rüge u. Hinweis auf das dekalogiſche Gebot den Wunſch, ein Wild 
Chrifti zu befigen | (Manfi 13, 313). Afterius, Bitch. v. Amaſa in Bontus, F 410, 
eifert gegen die Sitte der Vornehmen, geitidte Bilder aus der evang. Geſchichte 
auf den Kleidern zu tragen, u. empfiehlt ihnen dagegen Ehriftum im en zu 
tragen. Die Synode zu Elvira unterjagte Bilder in den Kirchen (Manfi 2, 264). 
Der ungeftüme Eiferer Epiphanius erreißt den bemalten Vorhang einer palaft. 
Torffirhe Qu Anablatha) mit der Werfung, den Leichnam eines Bettlers hinein⸗ 
uwideln. er griech. Kunftliebe u. relig. Roffabebi is trugen den Sieg davon. 

uch Hier bildete das Zeitalter Kyrill den Wendepunkt. Im 5. oRel » der Coke 
authentifhe Wunderbilder (elxöves dyerporolmter) Ehrifti, der &ottes- 
geürerin auf. Mit ihnen begann Die eigentliche berverehrung, wie im heidn. 

ultus, durch Lichteranzünden, Küffen, Räuchern, Verbeugen, Niederwerfen (mpcs- 
—**— suentuch). Bald waren alle Kirchen u. Kirchenbücher, alle Baläfte u. Hütten 
mit Chriſtus- u. Heiligenbildern, die von den Mönchen gemalt wurden, gefüllt. 
Wunder über Wunder geladen. bei ihnen, an ihnen, durch fie. Der Dccident 
hielt aber bier nicht gleichen Schritt mit dem Orient. Auguſtin Hagt über 
Bilderanbetung u. rät, Ehriftum in der Bibel ftatt in Bildern zu fuchen. Gregor 
d. Gr. tadelt zwar den bilderftürmerifchen Eifer des Bſch. Serenus v. Maflilia, 
will aber die Bilder ad instruendas solummodo mentes nescientium in ben 
Kirchen gelten laffen. Die bilderfeindlicden Reftorianer bezeichneten ben verhaßten 
Kyrill ausdrüdiid ala Ye der Konolatrie. — (N. Bonwetih, RE® IL, 
221. N. Müller in RE? IV, 63.) — Forti. 8 62, 6 und 8 67. 





| 
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3. Der Religniendienft (3 40, 7). — Die —A der Reliquien (Aelıyava) 
von einem in der menfchl. Ratur begründeten Pietätsdrange aus u. nüpfte 


e hohe Verehrung an, welche die Kirche ihren Blutzeugen zollte. Sie be 
ottesdienſtlichen Verſammlungen bei den Gräbern der Märtyrer, 8 
Remorien u. Trans ann er Gebeine in die Kirchen. Bald durfte 
Kirche, Tein Ultar (Difb. 6, 9) mehr ohne Heliquie erbaut werden. Da die 
je Anzahl der bekannten Märtyrer nicht ausreichte, jo wurden die einzelnen 
rteile an verichiebene Kirchen verteilt. Aber Träume u. Bifionen wielen 
iche Fundorte biöher unbeachtet gebliebener Märtyrer- u. Heiligengebeine 

Die Katalomben namentlich waren unerjchöpflicde Yunbgruben. Wunder 
ıgen beglaubigten die Echtheit. Den Handel mit Reliquien verbot aber 
Theodofius I (386). Außer den Gebeinen fielen auch Kleider, Utenfilien, 
erwerkzeuge unter den Begriff der Reliquien. Sie heilten Kranke, vertrieben 
men, erwedten Tote, wehrten Landplagen ab, dienten zur Entdedung von 
:echern. Der Dank der Geheilten jprad) Hi in Botivtafeln u. in Darbringung 
zer u. goldener Nachbildungen der geheilten Gliedmaßen aus. Bibliſch be- 
wet wurde der Reliquiendienit aus 2 Kön. 13, 21; Sir. 46, 14; Apg. 19, 12. 
ie Auffindung der vermeintl. Gebeine der beiden Apoftelfürften Betrus u. 
(us, fowie deren Überführung in die röm. Katalomben a. 258 fcheint da⸗ 
noch fein großes u. mweithin reichendes Aufiehen erregt zu Haben ($ 16, 2 
rößerm Eifer war der 5. Umbrofius (damal3 gerade ım heißeften Kampfe 
Ten gegen die arianiſchen Ränle der Kaiſerin Juftina, 8 49, 17) befliffen, 


ch 
ber Euſebius u. der Bordeauxpilger vom J. 333 (8 50, 2) noch nichts wiſſen, 
onſtantins i ..326_da8 iſti 


— Tehrte dag eine Don den andern unterſcheiden; die fromme Matrone 
| 


be, jhon im 4. Ihd. eine araupucıpos Ankpa am 14. Sept. im Drient 
rt worden fein. Seit Gregor d. Gr. wurde ein f. inventionis S. Crucis 
. Mai im ganzen Übenbland gefeiert. Das Kreuzerhöhungsfeſt (oraupo- 
x, f. exaltationis S. Cr.) am 14. Sept. wurde geititet dur Kaiſer Hera⸗ 
, als die beſiegten Perſer 629 das geraubte h. Kreuz reftituieren mußten. — 
retser, De sacris Rom. imperii ss. reliqu. Ingolſt. 618. L. Steger, 
»lign. et prof. et sacris earumque cultu.* Hann. 783, auch dtſch. v. Thon. 
‚ 784.) — Fortſ. $ 89, 4. 


. Der Wallfahrtstultus. — Auch das Ballfahren od. Pilgern CBülger 
regrinus) nach heil. Orten beruht auf einem allgemein menſchlichen Be⸗ 
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dürfniſſe. Es war fchon der antiken Froͤmmigkeit en ih, wenn glei) bort 
1 


entäml 
zunächſt anders motiviert, nämlich durch die Lokal ng vorzüglicher göttlidger 
parte an befonderen Stätten. Bald aber fand aud die —E— in der 
irche Eingang. Beachtenswert iſt, was vom Wallfahren ber Gircımcellionen 
(8 48) berichtet wird. Insbeſondere veranlaßte Hele nad Bülgerinhrt. zu zahl⸗ 
xeisher Nachfolge. Selbſt die Eroberung Palaͤſtinas durch die Sarazenen im 
7. Ihd. hemmte nicht den Wallfahrtdeifer. Nächſt ben 5. Stätten in Paläftina 
waren der Sinai, das Grab Betri u. Bauli in Rom (Limina Apostolorum, 
16, 5), dad Grab des h. Martin v. Tours ($ 44, 4) u. die vermeintliche Beibens- 
tte Hiobs (als Borbildes in Urabien dte bei Wallfahrtsorte. 
m entichiebenften trat gegen maßlojen Wallfahrtäeifer, bei.. 
Gregor dv. Nyſſa in einem Briefe Dlepl tüv dnuöyrav eis T = auf, 100 
er mit den ftärfiten Worten die Wefahren desſ. für Wahre Weligio u. Sittlich⸗ 
feit hervorhebt. Selbft ein Hieronymus konnte noch vernünfteln: et de Hiero- 
solymis et de Britannia aequaliter patet aula caelestis. Auch Chryſoſtomus 
u. Auguftin polemiſieren noch gegen Überſchätzung dieſer Frömmigkei 
— (I. Gretser, De s. et religiosis peregrinatt. 606. I. H. Heidegger, De 
peregr. relig. Zũr. 670.) — Yortl. 8 89, 4. 


8 60. Die Sakramentsverwaltung. 


G. v. Zezſchwitz, Syſtem der kirchl. Katechetit J. Lpz. 685. N. Harnad, 
T&* DI, 439. F. Kattenbuſch, Konfeſſionskunde. Freib. 92. a Imagr, 
D. Lehre v. d. Sakr. u. d. Kirche nah Pſ.⸗Dionyſius. Ziſchr. f. lath. 4 98. IL 


Über Begriff u. Zahl der Sakramente (pvorip«) war in 
diefer Zeit noch nichts feftgeftelt. Dan brauchte den Namen ſowohl 
von den Heilslehren als übernatürlich geoffenbarten, als auch von 
den gottesdienftlichen ganblungen, durch welche das Heil in unbegreif- 
licher Weife den Gläubigen vermittelt werde, fo daß aud) die erit im 
12. Ihd. (8 105, 2) als „Saframentalien“” vom Saframents- 
begriff definitiv ausgejchloffenen Weihungen u. Segnungen ⸗ 

erechnet wurden. Daß aber Taufe u. Abendmahl die wejentlich- 
ten jaframentalen Gnadenmittel feien, ftand von vornherein feſt. D 
hatte fich bereit® im 3. Ihd. die Salbung u. Handauflegung als ein 
jelbftändiges Saframent der Firmelung (confirmatio, yplope, teier} 
pdeov) von dem Taufbegriff, im Abendland auch von der Taufhand⸗ 
lung, gelöft. Die Wiederaufnahme der Idee eines befondern Prieſter⸗ 
tums als göttl. Inftitution ($ 33, 1) brachte auch die Ordination 
zur Geltung eines Saframents (8 45, 1). Auguſtin, den die Be- 
lagianer beichuldigten, daß feine Lehre von der Erbfünde u. Kon- 
fupiszenz die von Gott geordnete Ehe zu etwas Sündhaften mache, 
bezeichnete ſchon mit Berufung auf Eph. 5, 32 die chriftlide Ehe 
(8 63, 2) als ein Sakrament, um fie deito beftimmter unter den 
Geſichtspunkt der durch die Gnade geheiligten Natur ftellen zu können. 
jeudo-Dionyfius (8 49, 8) zählt ſechs Saframente: Taufe, 
hrisma, Abendmahl, Prieſter⸗ Mönchs⸗ u. Totenweihe (Töv xsxcr- 
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unpdvov, alfo Leichenjalbung als Weihe zur künftigen Auferſtehung). 
die letzte OÖOlung vgl. 8 63, 


1. Die Taufe (8 36). — Das Aufſchieben der Taufe bis zum heranna enben 
Lebensende aus t, Aberglauben od. dogmat. Mißdeutung kam noch o 
Diefelben Motive ftanden bis ind 6. Jhd. auch der nun erft als motivenbig an. 
erfannten Kindertaufe entgegen. Gregor v. Ryfia jchrieb IIpds robs Bpadbvov- 
tac als rd Banrıopa und mit ihm eiferten alle Kvp. ge gen den Mißbrauch. Doc 

machte das Verſchwinden des Heidentums von jelbft die Kindertaufe zur herr⸗ 
ſchenden Sitte. Die ſchon von Tertullian gebilligte Nottaufe (in periculo 
mortis fonnte von jedem getauften Laien, nur nicht von rauen verrichtet werden. 
nftitut der Zaufpaten wurde allgemein u. begründete eine geiftliche 
Berwand haft mit ehehindernder Kraft fowohl für die Gevattern miteinander, 
wie für Diefe mit den Täuflingen u. deren leiblichen Erzeugern. Als übliche 
Taufzerimonieen kamen vor: dad Verhüllen des Hauptes bei den Katechumenen 
u. das Enthüllen am Zauftage; erfteres um Abwehr jeder Zerftreuung u. Ein- 
kehr im fich felbft zu begei ihnen. An den Erorzismus ſchloß fih_ die An- 
hauch ung (Joh. 20, 22), die Berührung der Ohren mit dem Zurufe: Hephatal 
Mart. 7, 34), die Bezeichnung ber Stirn u. Bruft mit dem Kreuzeszeichen; in 
arfeita aud) die Mitteilung von Salz nad Mark. 9, 50, in Italien bie Uber- 
sr ng eines Gelbftüdes als eines Symbols des anvertrauten Pfundes (Luk. 19, 

) der Zaufgnade Die sehe eined neuen Namens — ben 

Eine in ein neues Leben. er —— waudte 

—⏑⏑ mit Deu Bo .aoı, gatayk, zul 
see enaufgang mit den Morten: — gor Xp 
ertaniden war ein Dreimaliges, in der fpan. Kirche im antiarian. 
Intereſſe ein einmaliges. [Die Belprengung blieb noch auf den baptismus clini- 
corum beſchränkt u. wurde im Abendland erft im 12. Ihd. auch bei der Kinder- 
taufe allgemein üblich, während der Drient beim Untertauchen beharrte.) 


2. Die Abendmahlöpragis. — Die S eibung & wifchen der Missa catechu- 
menorum u. M. fidelium (8 37, 3. 4) verlor (eh er allgemeinen Einführung 
der Kindertaufe ihre Bedentung. Der Name Missa (Meſſe) beichräntte fi num 
auf den eigentlichen Abendmahlskultus. In der orient. u. nordafrik. Kirche blieb 
die Kinbertommunion üblih; das Abendland verbot fie nach 1 Kor. 11, * 

ie communio sub una „ger. 8 ecie, mit Brot allein) galt als manichäilche 

. Beben 26, 3." Nur in Nordaferta geflattete man fie ausnahmsweiſe b 

derfommunion, jeit ein Heine Mädchen aus natürlihem Widerwillen gegen 
den Bein denjelben ausvomiert hatte. Im Orient begnügte man fi ſchon im 
4. Ihd. häufig mit einmaligem Abendmahlsgenuß im Jahre; occidentaliſche Kon- 
zile des 5. forderten aber Ba a Genuß u. bedrohten jeden, der nicht 

wenigftens an den drei hohen en kommuniziere, mit Erfomminilation. Vo 
Tec Nüchternheit (feit Mitternadt) wurde allen meflelefenden u. abendmahl- 
A die Berktigen, fowie allen fommunizierenden Laien zur heil. Pflicht ge» 
emente. wurden noch. von den Bemeindegliebern 
—— — "Das Brot war gemwöhnliches, in der Regel alfo > geläuertes, Das 
Morgenland beharrte dabei; der Occident zog fpäter aus 1 oliſchen Rüdfichten 
ungejäuertes vor. Die Farbe des Weins Nat man als g {eich ültig an. Später 
F zog man den weißen vor, weil der rote Farbeſtoffe abzu den Die 
ng. des Weined mit Wafler galt ald wefentlih u. wurde auf . 19, 34 
* — ie beiden Naturen in Chriſto bezogen. Das Brot wurde en Den 
Kranken wurde ftatt der gejonderten Elemente im Orient öfter in Wein getauchtes 
Brot ——Y— ſpäter wurde auch (zuerſt bei der Kinderfommunion, in der griech. 
Brot u. Wein zufammen in einem Löffel gereicht. Die geweihten 


an 
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Elemente biegen nach 1 Kor. 10, 16 Eulogieen. Die nichtverbraudgten (naupo- 
cebouca:) Eulogieen wurden nah der Kommunion unter den Klexus ver. 
Später war man darauf bedadt, nur fo viel zu konſekrieren, als zum jebes- 
maligen Bedürfnis ausreichte. Der Überſchuß der nicht fonfelrierten Dblafionen 
wurde gejegnet (panis benedictus) u. unter die Nichtkommunikanten (Katechumenen 
u. Bönitenten) verteilt. Der Name Eulogieen ging dann auf diefe nur geſegneten 
Elemente über, welche früher (in der iturgi des Chryſoſt.) ridaee hießen. 
Die alte Sitte, entfernten Gemeinden oder Biſchöfen zum Zeichen der Gemein⸗ 
ſchaft geweihte Abendmahlselemente zuzuſenden, wurde vom Konzil zu Laodicea 
im 4. Ihd. verboten. — Fortſ. 8 105, 3. 


3. Die Abendmahlslehre (3 37, 6) wurde (ebenſo wie das Taufdogma,. 
8 36, 4) nirgends Gegenftand ſynodaler Verhandlung u. bie Yafl besfelben 
war bei den Kov. noch in hohem Grade unſicher u. — — 
das h. Mahl als ein hochheiliges, ſchauervolles Geheimnis (ppı treme 
alle Tind überzeugt, Bahı rot u. Wein auf übernafirl. Were zum Ye 
rüt in Beziehung teten; fie denken dieſelbe ald eine weſentlich Dynanrifce 
inwirfung; aber bie einen mehr ſpiritugliſtiſch, Die andern realiftifch, bie 
meiften ſchwanken Haltlos zwiſchen beiden Auffaflungen. Faſt alle au das 
dabei obwaltende Wunder als neraßoAt, transfiguratio, bedienen fich besfelben 
Ausdruds aber auch beim Taufwafler u. Salböl. Die fpiritwaliftiihe Auffaſſung 
ift vorherrfchend bei der Mehrzahl der Drigeniften, am entichiebenften bei Eufe- 
bius v. Cäſ., minder beftimmt bei Baſilius, Gregor v. Naz. u. Makarius, 
d. Alteren, jehr deutlich indes wieder bei Pfi.-Dionys. Im Abendland fpirituali- 
fieren Auguftin u. |. Schüler, felbft noch Leo d. Gr. Bel Auguſtin war bie 
ipiritualiftiiche Auffaffung eine Konfequenz f. Prädeftinationslehre: nur dem Yläu- 
bigen, d. i. dem Ermwählten kann die himmlische Speife zuteil werben. Doch brüdt 
er fih öfter auch ſtark realiftiih aus. Die Bezeichnung der Elemente als dyrirsnz 
des Leibe u. Blutes Chrifti fteht in Veziehung zur Opfervorftellung (Erf. 4) u. 
hat die jaframentale Bedeutung des Abendmahls der fafrifizielen untergeordnet: 
Loofs (S. 52) bezeichnet daher die ihr zu Grunde liegende Anſchauung als bie 
fombolifch-fakrifizielle, welche in Antiochien zu Haufe fei. In ihrer Ausdrucksweiſe 
erinnern an die jpätere Berwandlungslehre Kyrill v. Jeruſ. Chryſoſtomus 
u. Ambrofius Eigentümlich fpricht fi Gregor dv. Nyſſa aus. Wie bei 
Chriſto während feines irbifhen Lebens Speife u. Trank durch Affimilation in 
die Eubftanz feines Leibes überging, jo verwandelt fich jekt Brot u. Wein durch 
göttl. Allmachtswirkung mittels der Konſekration in die verflärte Leiblichleit Chriſti 
u. affimiliert fi dur den Genuß unferer Leiblichleit. Nur Theoboret u. Bapft 
Gelaſius (f 496) vollzogen die Konfequenz des Dyophyfitismus auch auf eucha- 
riſtiſchem Boden. Erfterer jagt: päver yap Ertl üs nporkpas obalas; lepterer: 
esse non desinit substantia vel natura panis et vini:... hoc nobis in tin 


Christo domino sentiendum (chriſtologiſchſ, quod in eius imagine (euchariſtiſch) 
profitemur. 2er maſſivp-konkrete Bo e —— —— oA) 
als eigentliche, jubjtantielle. Verma ſich. gebacht haben. Bon bier ging dicie 
Anſchauung in die Liturgieen über. Gallifche u. ſyriſche Liturgieen aus dem 5. Jhd. 
ſprechen fi unzmeideutig dahin aus. Die Neigung, das Erentürliche im Bött- 
lichen aufgehen zu laffen, kam Hinzu, u. gegen Ende unſerer Beriode ift die Trans- 
fubftantiattondfebre ſchon die vorherrichende. — (Litt. bei 8 37, 6. Loofs in NE?’ 
1,38. Schanz, BD. Lehre d. Hl. Uuguftin über d. Euchar. ThOS 883 E. Mi- 
chaud, Etudes eucharistiques. Rev. intern. de théol. 1895 f.) — Fortſ. 8 92, 3. 


4. Dad Mefopfer und das Yegfener. — Schon im A. Ihh,_ bezeichnete 
man ben im Abendmahl durch die Konſekration bargeftellten Leib Chriſti , 
‚aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Dpfers GER. Allmählich 
ging jedoch die Anſchauung von einer ſakramentälen Gedächtniefeler des Opfers 
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Chriſti im die einer unblutigen, aber thatii 
Darauf wirkten außer den in $ 37, 7 ermäl 
rijche Übertragun; 





‚Opfer 
ferbegriffs (9 33, 1), 
rhandnehmen ber Ber- 






werben 

erolic erhob biefe Anj um fortan feftftehenben Dogma der abendländ. Kirche, 

indem er zug! ——— dur, vie leeie dee noch Lebenden fiir bie Toten 
i3 

u. verkürzt werben fönnten. Auch er beruft fi dabei auf Mt. 12 u. 1 Kor. 3; 

die en rg 2 Mat. 12, 41 ff. gehört einer fpätern Beit an. — (Litt. 


8 61. Der Gottesdienſt in Wort uns Symbol. 


Die Predigt nahm ihren Tert meift aus ben vorgelefenen Bibel⸗ 
abichnitten®). Die —E gelangte zu einer reichen, aber in der 
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lat. u. griech. Kirche grundfäglich verſchiedenen Ausbildung). Bibliſche 
Pſalmen, Lobgefänge u. Dorokogieen bildeten die Hauptbeftanbteile 

des ficchl. Selange) Gnoftifer ($ 24, 5), Arianer ($ 52, 1), 
Apollinariften (8 54, 1) u. Donatiften (8 48) fanden mit felbft- 
gedichteten Hymmen viel Beifall. Die Kirche fah fich genötigt, fie zu 
überbieten) Das Konzil zu Laodicea (um 360) wollte aber noch 
alle nichtbibl. Hymnen (darpol Ldiwrucol) auß der Kirche verbannt 
wifjen, wahrſch. um der Einſchwärzung häretifierender Lieber vor- 
ubeugen. Der Dccident fehrte fih daran nicht, und Sheyroftomu 
* wenigſtens die nächtlichen Prozeſſionen“), welche bie 
Rivalität der Arianer in Konſt. ihm abnötigte, mit feierlichem 


Hymnengeſang. 


1. Die h. Schrift (ß 38, 1—3). — Der Zweifel an der dem einzelner 
NTI. Schriften, der noch zur. eit des Euſebius fich geltend machte, nd immer 
mehr. Bierzig Jahre nad ihm_ftellte Athanaſius (im 39. Fe a. 367) 
ein Berzeichnig der tanonifchen Schriften auf, in weldem bie an Antilego⸗ 
mena ber erſten Klaſſe ($ 38, 2) bereits ohne weiteres zu ben xavoveLögever 

find. Bon diefen untericheidet er die Weisheit Salomos, die Vb. Sirach, 
Sudith, Tobias, fowie die Ardayı xchoupévn röv drooröiev u. ben 

des Hermas ala" dvaywwoxöpeva, d. h. als foldde, die wegen ihres ichen 
moraliſchen Anhaltes) von den Bätern beim Unterricht der Katechumenen gebrandı 
worden u. als gottfelige „Leſeſchriften“ auch jeßt noch zu e — ſeien. 
Konzil zu Laodiceg giebt einen Bon, in u nur rg 24 ana 





Hei a bit im Abendland den — 5 — Kanon ET er —* 
— "Die Frage nad) ber Geltung der -Bufa Pbäder zum X blieb bis in 


ſtiſchen Eifer ee daß auch jene Bücher als ** — anzu⸗ 
erkennen ſeien. In der norbafrit. Kirche hatten Tertullian u. — ‚fie 


—* Hippo 393 u. zu Sarg 97. 419 ) nokmen fie in m Bernie der lanon. 


Kb, Moft. aus: „legit Onidem — sed inter canonicas scripturas non 
recipit . . legat ad aedificationem plebis, sed non ad auctoritatem dogmatum 
confirmandam.“ [Tiefe Unficht blieb dann auch dad ganze MU. Inder bis 
an die Pforte des tribentin. Konzils (8 138, 4) bei den namha Kirchen» 
lehrern vorherrichend; mogegen die trident. Väter durd ihre Ve g ber be» 
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treffenden Bb. feitens der Broteftanten (8 164, 9) u. ihre wirkliche od. vermeint- 
lie Brauchbarkeit zur Begründung antiproteft. Dogmen (Berdienftlichleit ber 
guten Werke Tob. 4, 11. 12, Fürbitte der Heiligen 2 Makk. 15, 12—14, Reliquien- 
verebrung Sir. 46, 14 u. 49, 12, Seelenmefle u. Yürbitte für die Toten 2 Malt. 
12, 43-46) fi bewogen fühlten, fie für lanoniſch zu erklären.) — Die unbequeme 
scriptio continua in den Bibellodiced verdrängte Euthalius Een 460) in 
Alerandrien durch ftichometrifche Abjchriften des RZTS, in welchen jede Zeile (orlyoc) 
foviel umfaßt, als nad) Maßgabe des Sinnes ohne Ruhepunkt gelefen werden 
ſollte. Schon früher hatte ein Alexandriner Ammonius (etwa um 250) Wb- 
ſchnitten des Matih. die parallelen in den übrigen Evv. beigefügt. Euſebius 
v. Eäf. teilte die Evangelien in 1162 Seltionen, wovon 355 auf Mt., 233 auf 
Mr., 342 auf 2, 232 auf oh. kamen. Zugleich brachte er auf 10 Tafeln zur 
Anſchanung, welche Kapitel ſich bei allen vier, bei nur drei, zwei od. einem Evan⸗ 
geliften finden. Vielleicht ſchon älter als Eufebius ift die Einteilung der Evang., 
u. älter al3 Euthalius ift die der Apg. u. Briefe in Kapitel (xepdlara). — Den 
torrumpierten Tert der |. g. Itala emendierte Hieronymus im Wuftrage bed 
röm. Bſch. Damafus u. lieferte demnächſt eine eigene lat. Überfekung des UT 
aus dem Hebr., welche mit ber verbefferten Überfegung des NT vereint, fich nad 
mannigfahem Widerſpruch doch allmählich im genen Abendland unter dem Namen 
der Vulgata einbürgerte. Die monophyſit. Syrer erhielten eine neue, ſtlaviſch⸗ 
wortgetreie Überfegung des NT auf Anlaß des Bſch. Xnajas od. Philorenus 
v. ug (8. 54, 5) durch deſſen Chorbſch. Polykarp (508). Dieſe ſ. g. philo⸗ 
genianifche Überſ. wurde 616 duch Thomas v. Charkel korrigiert, nach ber 
eife der Dezaple des Drigened mit frit. Anmerkungen verjehen (harklenſiſche 
erſ.) u. 617 dur eine von dem Bich. Baulus v. Tella in Mefopotamien 
nach dem hexaplariſchen LXX -Xerte veranitaltete Über]. des ATs ergänzt. — 
Eifriges riftlefen wurde von allen Kop., am eifrigften von ebrufoltamus, 
auch den Laien anempfohlen. Dennoch bildete Jo die Meinung, Schrift» 
ſtudium nur Sache der Mönche u. Kleriler fei. Das 2. trull. Konzil 692 ver- 
bot bei ſchwerer Strafe, die Schrift anders zu verftehen u. auszulegen, als die 
alten Bäter gethan. — (Litt. bei 8 38. Haidacher, D. Lehre des Hl. Joh. 
Chryſoſt. über die Schriftinipiration. Salzburg 97. (Gott der eigtl. Urheber 
der Hl. Schrift, eine durchgängige Realinipiration [nur ausnahmsweiſe Berbal- 
infpir..) A. Robinson, Euthaliana TSt II. 9. Th. Zahn, Euthaliana 
KhHLB 95, 593. S. Berger, Hist. de la Vulgate pendant les prem. sitcles 
du moyen age. Bar. 93. LGwynn, The Apoc. of St. John in a Syriac vers. 
Dubl. 97. Burkitt, The old latina. the Itala. TSt IV 96. O. v. Gebhardt 
u. &. Neftle in RE’? U, 728 u. II, 25, wo aud d. Lit. €. Schmidt, Der 
Dfterfeitbrief des Athanaſ. v. 3. 367 in NGG 38. Bahn, ER L, 1.) 

2. Das Glanbensbelenntnis. — I. Durch das nicänifche Symbol Ki 52, 
1. 7) wurden im Orient die mannigfachen Geftaltungen des Taufiymbols (8 36, 
2) nicht verdrängt; aud) war es wegen ber auf ein bloßes xal eis rd rvelpe Ayıov 
fih beichränfenden Yaflung des 3. Artikels inderthat wenig dazu geeignet. Was 
aber das Nicaenum troß feines unvergleichlid hohen Anſehens nicht vermochte, 
das gelang jeit 451 dem mit folhem Mangel nicht behafteten |. g. Nicaeno-Con- 
staptinopolitannm._ Die. früher. herrichenbe Mei ‚ dies Symbol. auf 
bem {. hau Ronajl au Konft. 381 018_Erw Herung des .nicän. Belenntniffes 
enfitc Inden | ‚a8. Volche worhen jet, iit.alö irxig exwieſen worden. 
Während der röm. Theologe Alogt Vincenzi dasſelbe als ein von den Griechen 
im Intereſſe ihrer „ketzeriſchen“ en vom Ausgehen des h. Geiſtes vom Bater 
allein (8 52, 7) untergeſchobenes Machwerk darzuthun ſich bemühte, —* die 
Forſchungen Casparis u. Horts, Harnacks u. Kattenbuſchs zu folgendem 








Reſultat geführt: Das ſ. g. nicäno⸗konſt. Symbol iſt identiſch mit dem von Epie 
e nt. li 378 ol echt ——— 
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das Symbol des Ankyrotos ift dad aus Kyrill Katechefen (3 49, 11) näher be 
tannte, fpäter wahrſch. von Kyrill felbft in |. Eigenichaft als Biſchof v. Jeruſ. 
(351—86) neu redigierte, mit den widtigften Kernäben des Nicänums u. einem 
ufage über den 5. @eift (vgl. 8 52, 5. 7) bereicherte Taufbelenntnis ber jer!. 
iche; nad) Harnad wäre diefe neue Rezenſion des jeruf. Symbols vielleiät 
von Kyrill auf dem konſt. Konzil a. 381 zum NRachweife feiner eigenen Rechi⸗ 
gläubigfeit vorgelegt u. als ſolches den (verl. gegang.) Alten beigelegt toorben, 
während dagegen 3. Kunze die Auffafjung vertritt, dag vielmehr als das Symbol 
der Refidenzfiadt das Nic.-Lonft. feine Beziehung zu den Alten des konſt. Konzils 
u. feine Bedeutung erhalten habe, fo bon es bereit3 451 neben dem nicän. ala 
konſt. in die Alten des chalfedon. Konzild aufgenommen werden Tonnte; in dem 
Maße, wie das konſt. Konzil a. 381 die Geltung eines ökumeniſchen erlangte 
(3 52, 4), wurde auch da3 ihm irrig zugeichriebene Symbol als ökumeniſch an- 
erfannt. — II. Die römifche Kirche u. mit ihr der ge e Oceident ließen, auf 
dem vermeintlich apoft. Urfprung ihres Symbols fußen ur dasfelbe weder durch 
das Nicaenum verdrängen, noch auch durch Umgeſtaltung ihm affimilieren. Boch 
elang auch Bier die Berbrängung dem ſ. g. — ymbole zur Zeit der 
— 38 des röm. Stuhles durch die byzant. Se — (8 54, 3) unter 
Mitwirkung des (eine jchärfere antiarian. Yormulierung heiſchenden) Gegenſates 
egen den mit den WWeft- u. Oftgoten in Spanien u. Stalien eingebrungenen 
rianismus (8 77, 2. 7) [Nachdem diefe Gefahr Tängft bejeitigt war, machte ſich 
im 9. Ihd. jedoh da3 Verlangen nad einer fürzern Form für bag Tauffymbol 
u. das fatechet. Bedürfnis wieder geltend. Man griff aber nun nicht wieder auf 
das altrömifche, fondern auf ein jüngeres in Gallien aus einer Erweiterung be3- 
felben hervorgegangenes Formular zurüd, welche eben unſer beutige® apoſt. 
Symbol if. Durch das Anfehen der röm. Kirche fand dasfelbe nun bald im 
ganzen Abendland Eingang u. eroberte fih Hier den Namen eines dfum. Sym⸗ 
bol3, obwohl es niemals von der griech. Kirche anerkannt worden ift. Run bildete 
fih audy die Sage des apoft. Urjprungs weiter dahin aus, daß jeder der Zwölfe 
einen Sa als Beitrag dazu (oumZoAt) geliefert hätte. Laurentius Balla u. 
Erasmus wagten e3 zuerit, den apoft. Urfprung zu bezweifeln.) — OL Das |. 8, 
athanafianifhe Symbol, das nad |. Anfangsworte aud) ald Symb. „Quicunque 
bezeichnet wird, ging aus dem Gegenſatze bed abendländ. 5 izismus gegen den 
ee Fe a PH De bleib mo fi ripi 
u Then ſei. Do mandes dafür, daß eg nn lan 5. hd. au 
Ken eiflanben So mit Burn gegen Loofs auch Ratten —— run 5, 
ja Ommaney hält Bincentius für den Berfafler. In kurzen, ſcharf formulierten 
Sätzen ftellt e3 zunächſt die nic.-tonft. Trinitätslehre in ihrer auguftiniichen Weiter- 
bildung (8 52, 7), dann im zweiten Teile die dogmatifchen Ergebnifle des nefto- 
rianiſchen u. eutychianiſchen Streites (8 54, 3. 4) dar u. madıt in jchroffiter Form 
von dem Glauben an all diefe Säge die ewige Geligfeit abhängig. Die ältefte 
Spur von feinem Borhandenfein findet fi bei Käfarius v. Arelate (03-43), 
der bereit3 einige ihm entnommene Säße als mit autoritativer @eltung e⸗ 
ſtattet anführt. Die Meinung, daß Athanaſius der Verf. ſei, taucht im 8. Ihd. 
auf u. gelangt bald im ganzen Abendland zu zweifelloſer Geltung. Die griech. 
Kirche nahm erſt anf. d. 11. Ihd. Notiz von demſelben u. erflärte es wegen des 
filioque (8 68, 1) für kegeriih. — (4. u. 8. Hahn, Biblioth. d. Symbole 2c.® 
Brsl. 97. ©. v. Zezſchwitz, Syſtem d. Katechetit L 8. B. Caspari, Duell. 
3. Geſch. d. Taufſymb. u. d. Slaubensregel. 4. B. Chriftiania 66 ff. Hort, 
Two Diss, I: On the Const. and other Eastern Creeds of the 4. Cent. 
Kambr. 76. A. Vincenzi, De process. Spir. s. ex Patre Filioque adv. Graecos. 
Rom 78. A. Harnad, RE? IL 74 u. 2. X. VII, 212. %. Kattenbuſch, ©. 
apoft. Symb. I. I, 1. 2p3. 94. 97. — 3. Kunze, Marl. Eremita Lpz. 9 u. 
NZ 97, 543 u. D. nic. Tonft. Symb. [in Stud. z. Geſch. d. Th. u. 8. 3, 3). 





8 61. Der Gottesdienft in Wort u. Symbol. 317 


Lpz. 98. A. E. Burn, The Athanas. Creed and its early commentaries. 
Cambr. 96 [in TSt IV, 1). Loofs REs DI, 177. Ommaney, A critical 
dissertation on the Athanasian creed. Drf. 97). 


3. Die kirchliche Lektion umb bie Predigt. — Die Lektion nichtlanonifcher 
Bücher (9 38, 2) wurde verboten. Die lectio continus, d. 5. bie Zelun 
dnägt._ MOL AOMMIer nt allgemein bis ins d. ._ an_der lät, Fire waren 
m Woltesdienite zwei Velfionen üblih, eine aus dem Evangelium, bie 
——* Prophria. - Die 


a 


irche, Die ſyriſche ſogar vier (Praxapostolus etc.). _Iemehr 
red ausbildete, um \ mehr wid) die lectio continua ber lectio 

, d. bo eritöpen, bie bei jeweiligen Fe De näarafter 
e Aus erte ſich tm Abendland duch die Lektio⸗ 
narien, unter benen der ſ. g  Eomes od. Liber comitis (den die Tradition 
auf den fchriftkundigen Sierongmus zurüdführte) unter en Umgeftaltung 
u. Erweiterung im ganzen Abendland Geltung erlangte. Im Orient, wo ohnehin 
die lectio continua in viel unbefchränkterer Herrichaft blieb, tauchen erft i im 8. Jhd. 
Lektionarien auf. Die Lektion geſchah durch den Leltor vom Leſepult aus; doch 
wurde da3 Evangelium affzur Auszeihnung vom Diakon geichen. du dent- 
jelben Bwede wurden oft Li ker dabei angezündet. — Die Predigt lag in der 

„ber. fie. indez auch. einem Presbijter ob. 


Ki 






tragen konnte. Den Mönchen war da& tedigen in ber Kirche untkerſagt. Auf. 


Straßen u. Märkten, von Dächern, Säulen u. Bäumen herab e3 zu thun wehrte 
ihnen niemand. Der Biſchof predigte vom biſchöfl. Ip6vos aus, trat aber oft, um 
1.6 gehört zu werden, bis zu den Schranken des Ehores (cancelli) bor; Auguſtin 
u. Chryſoſtomus benupten fogar öfters das Lefepult dazu. Im Drient trat bie 
—8 Kr in den Vordergrund, dauerte oft ftundenlang u. „gelte nach thea- 
traliſchem Effelt. Sehr ftörend war ber bei. in Griechenland übliche laute Bei- 
fall mit Tücherſchwenken u. Händeflatichen Pr öros, acclematio), Im Occident 
beftand die Predigt meift in kurzer, ſchmuckloſer Anſprache (sermones). Freie 
Vorträge (dpular oxedtactelse) wurden jehr geieht, mebr al3 memorierte; 
Ablejen kam nur ausnahmsmeije vor. Auch die Kaiſer hielten nad) Konftantins 
Vorgang biöweilen predigtartige Vorträge in außerkirchlichen Berfammlungen. 
Bei den Syrern waren Predigten in Berjen und Strophen (mit gleicher Silben- 
[, aber ohne eigentlidye Proſodie) beliebt. — (E. Rante, Das kirdl. Beril.: 
em. Brl. 47 und NE? XL 460. G. 5. Ch. Bauernfeind, Das altlird. 
der ſyſt. d. abdl. 8. Gütersl. 90. — 3. Probſt, Katecheſe u. Predigt v. 4.— 
6. Ihd. Brest. 84. Dazu d. Litt. bei 8 2, 2 i.) — Fortſ. 8 89, 1. 


4. Hymmologie. — Den .nerführeriihen. Humnen ber. for. 
brianes u. —— — 24... }. e ie En räm d. ©: ver 
oxe Ounmen age. eint von hrern ymnen- 

ng einen welentl. Anftoß erhalten“ hu ng Über Die fpätern for. ymnen⸗ 
— vgl. 8 50, 7. Die Einführung ihrer Hymnen in ben Gottesdienſt ftieß 
auf feine S wierigfeit. Bei den Griechen traten Gregor v. Naz. u. Syne- 
fing dv. Ptolemais als Hymnendichter auf. Der 3 an Voillstümlichtkeit 





u. der Bann des laodicener Konzils verhinderte jedoch ihre Einführung in den 
öffentl. Gottesdienſt. Aber ſchon im 5. Ihd. wird dieſer Bann durchbrochen. 

= Zonart) werden nun Dem 
firhl. Pſalm 


IR Seine der Re 5 Ängere Lieder — ung. eiũ⸗ 
geſe ie Palme der kirchl —— — gebührt aber unftreitig. 
der lat. Kirche (8 50, 6). © 7— ilarius v. Han (T 368) beginnt 






ıben ihrer "drei (Proph., A a E Evang.), ebenjo bie gallifaniiche u hraniice 
p p ang.), bie 


eine Reihe von Di tern, we en irche eine koͤſtliche Pe Eee ‚GER - 
ok au 


Sieber von großer Schönheit, Sunigleit, Tiefe, Kraft, Würde u. 
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brachten. Des Hilarius v. P. (teild Übertragungen griechiicher, teils felbftändig 
gebichtete Lieder enthaltender) Liber hymnorum bat ſich nicht erhalten, und bie 
einzelnen feinen Namen tragenden Lieder können keinen Anſpruch auf zu er 
mweilende Echtheit machen. Daßjelbe gilt von den bem 3 47, 3) zu⸗ 
eichriebenen Gefängen. Ungleich bedeutender u. einflußreicher, weil muftergültig 
r die ganze weitere Ausbildung der lat. Hymnologie, war des anbenlini 
Hymnendichtung, zu welcher zunächft der fiegende paflive Widerftand jener plalmen- 
u. Hymnenfingenden Gemeinde gegen die arian. Übergriffe der Kaiferin Juſtine 
(8 52, 4) ihm Anregung gab. Seine Lieder fanden foviel Anklang u. Rachabmer, 
daß die VBezeihnung „Ambrofianiihe Hymnen“ zum Gattungsnamen wurde. Die 
Mauriner wollten aus ihrer großen Zahl nur zwölf, Ebert will fogar nur bier, 
nämlich die drei Horenlieder (3 58, 2): Deus creator omnium, Aeterne rerum 
conditor, Iam surgit hora tertia u. dad Weihnachtslied: Veni redemptor gen- 
tium, als völlig unzweifelhaft echt gelten laſſen. Auf Urheberichaft insbeſ. des 
Te Deum laudamus hat Ambrofius feinen Anſpruch. Auh A in nimmt 
unter den d. 3. Hymnendichtern eine achtbare Stelle ein. Den höch Igrifchen 
Schwung aber erftiegen des Prudentius Tagzeiten- u. Märtyrerhymnen, bie 
auch (jedoch wegen zu großer Länge nur ftrophenmweije) in den gottesdienftl. Ge⸗ 
brauch übergingen. Des Seduliud ſchwungvoller alphabetiiher Hymnus auf 
Epriftum wurde in feinen 7 erften Strophen (A—G): A solis ortus cardine zum 
fir. Weihnachtd-, und die folgenden: Hostis Herodes impie zum Epiphanien- 
fiede. Als Hymnendichter ift auch Ennodius mit Anerlennung zu nennen (8 49, 
24). Biel bedeutender find aber Die Hymnen bes Fortunatus, dem. i 
regis prodeunt unbejtritten, wahrſch. auch das Quem terra, pontus, sidera, viel⸗ 
Yeiht auch das Pange lingua gloriosi lauream certaminis, ſchwerlich jedoch aud) 
das Ave maris stella angehört. Gregor d. Gr. Lieder fchließen fich nach Cha⸗ 
rakter u. form denen des Ambrofiug an, ohne jedoch deren dichteriichen Schwung 
u. Phantaſie errreichen zu können. — (H. Daniel, Thes. hymnolog.* 58. Halle 
63 u. F. J. Mone, Lat. Hymnen. 3B. Freib. 53 ff.; Nachträge dazu v. F. W. E. 
Roth, Augsb. 88 u. v. J. Straub, Freib. 88. — J. M. Schletterer, Geſch. 
d. geiſtl. Dichtg. u. kirchl. Tonkſt. bis 3. Anf. d. 11. Ihd. Hann. 69. K. A. Bed, 
Geſch. d. kath. K.lieds. Köln 78. J. Hümer, Unterſſ. ü. d. ältft. lat⸗chr. Rhythmen. 
Wien 79. X. Kayſer, Beitrr. 3. Geſch. u. Erklär. d. ältſt. K.hymnen.* Padb. 81. 
W. Meyer, Pitra Mone u. d. byz. Strophil. SMA 96. J. Ebert, Allg. Geſch. d. Litt. 
d. MA. Lpz. 89. U.Chevalier, Repert. hymnol. Löw. 92. 97.) — Fortſ. 8 89, 2. 


5. Pſalmodie und Hymuodie. — Seit der Anſtellung beſondrer Kan⸗ 
toren ſcheint der ſelbſtändige (ſymphoniſche) Pſalmengeſang der Gemeinde in 
Abnahme gekommen zu fein. Das Konzil zu Laodicea verbot ihn ganz, doch 
ohne damit durchdringen zu können. Großen Beifall fand der antiphoniſche 
od. Wechſel-Geſang. Am längiten behauptete fich dem Drängen auf Herifale Aus⸗ 
Schließlichfeit gegenüber der Hypophonifche Gefang ber Gemeinde in Reipon- 
forien, mit welchen die klerik. Intonationen, Lektionen, Gebete, u. in Alro- 
teleutien, mit welchen der klerik. Bfalmengefang beantwortet wurde. Die Ab⸗ 
fingung der Gebete, Leltionen, Konfetrationen fam erft im 6. Ihd. auf. Anfangs 
war der Kirchengefang einfach, kunſtlos, rezitativartig. Doc zwang die Rivalität 
der Ketzer auch die orthodoge Kirche zu größerer VBerüdfihtigung des Kunft- 
bedürfniſſes. Schon Chryſoſtomus mußte gegen eatraliſche Verweltlichung des 
Kirchengeſanges eifern. Nachhaltiger war der Widerſtand der Kirche gegen die 
Einführung der Initrumentalbegleitung. Auh der mehritimmige Kirchen⸗ 
ejang blieb dieſer HBeit noch fremd. Einen Höhern Aufihwung mit wahrhaft 
kirchl. Charakter erhielt die Pjalmodie im Abendland. Schon im & 330 errichtete 
der Bſch. Sylveſter zu Rom eine Schule für Heranbildung lirchl. Sänger. 
Ambrojius v. Mailand wurde der Schöpfer eines neuen Kirchengelanges voll 
melodiſchen Schwunges, mit rhythmifcher Betonung u. reicher Modulation, edler 
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Bollstämlicfeit u. mürbevoller Einfalt gain Ambrosianus). Auguftin 
rebet mit —ãe— Kr mactig 5 en, Ben Se, —— Danach 
auf im same t, ſpricht al och auc on bie ri aus, er 
mei die Sinne. bezaubere u. die Wirkung Yes Bor auf den 
Fr abſẽ ie Und inbertgat ftand ber ambroſianiſche ng im 6. Iyd. durch 
zum e Berweltlichung in Gefahr, feinen kirchl. Charakter einzubüßen. Da 
trat Gregor d. Gr. als Weformator u. Begründer einer. neuen Sei rt (de 
ntuB Komanut, ‚Ferner, ‚choralis) auf, Me neigen. er zu Ei 
Ken € (Anti honarium) ffieren äu tönmen, eine bejonbere —— 
eumeñ von Dedua als Bezeichnung bes 
par: "von vebpe als Bezeichnung der Tonſchrift) erfand, ein —— —— 
von Punkten, Strichen, Hakchen. Der gregorianiſche Geſang bewegte ſich ein⸗ 
ja, langſam, gemefien u. gleihmäßig ohne Rhythmus u. Takt, wodurch er 
00 






der alten rezitafivartigen Form bed Pfallierend wieder näßerte, mährend er 

ch auch zugleih durch eine auögebilbete Tednif mit viel reicherer Modulation 
u chen itt bezeichnete. Freilich Ex dabei bie ambrı fan he 

Friſche u. Voltötümlichteit verloren. Fin here Brangel war e3 aber, er 
orianiſche Gefang, in riefen A ae Frau —A ehe ulten 
ecke. Sänger erchören —— überwiefen tourde. Die Gemeinde 
wer- dadurch "mm" — —— Wichrtun beim Gottesdienſte be- 
geege — A. W. Ambros, Geſch. d. M.* 5. Fr. Brendel, Geſch. 
v 75. Rd. Dommer, Hbb. d. Muf.g ar . 78. HU. Köftlin, 

Geſch. d. MR.” Brl. 88. E. Naumann, Jluſtr. 7— .geih. Stuttg. 84. — R 
Säledt, Geld. d. K.mufil. Agsb. 71. J. Sittard, Kompd. d. Seh. d. —8 
Stuttg. 81. J.Pothier, Der gregor. Choral, aus d. Franz, v. A Kienle. Aach. 

E.S eiie, Die päpftl. Sängerichule in Rom. Wien 72. G. M. Dreves, het 

ofius, der „Water bes Kirchengefanges“. Freib, 93. M. Herold in RE*L, 

. 40 f. — 3. Eaezed, Mb. altgr. Muf. in d. gried. 8. Münd. 75. Gevaert, 

Les orig. du chant liturg. de leglise lat. @ent 90 diſch v. Riemann ps, 91: 
D. Urfprung d. greg. Fr 678— 752) u. La melop6e antique dans le chant de 
Pegl. lat. 95 [gegen ihn Morin, — Brambach, Gregorianiſch, Lpz. w; 
Houdard, Le rhythme du chant dit Grög. Bar. 93.) — Yortj. 8 71, 2; 89, 

6. Die Liturgie. — Die feit dem 4. Ihd. zahlreich entftehenden Liturgieen 
bauen auf ber Grumdlage eines gemeinfamen Grundtypus, als welchen wir die 
Liturgie der apoft. Komftit. (8 43, 4) anfehen können, fort. Die bedeutendften 
orthobogen Siturgieen find: die jeru alemija — bie fich auf den Apoftel Ja 
tobus zurüdtührt, bie alerandriniiche, als rider der Apoftelichifer 
Markus ($ 16 n gepriejen wird, die bunt &e, die, angebtich vom E._ 
Balilius asgee in. vom 5. Chrhfofomus abfürzend überarbeitet (mit Über]. 
u. Kommentar Hrag. von C. Eracait. Güterat.”90), alle übrigen aus ber orthod. 
Kirche des Drientd verbrängte. Unter den abendfänd. Liturgieen zeichnen ſich 
vurch Ute, J . Bedeutung aus: die peaigen Weſſen aus dem, 
Fi — — A dv. Mone. Ki 50), bie mailänbifche & A FA von 

Imbrojius begründet, u. bie röm: bie_beö_ 
en / beren Juceefftbe Ka ri 1% — bie Namen Ya —T— 
elalius IF td. Gr. + 604 Mnüpft. 

gelangte mahuch zur Alleinherrſchaft im Aber! band, Ihre Beftandteile — 

13 Salramentarium (Meßgebete), das Antiphonarium, das Leltios 
narium u. der Ordo Romanus (Ynleitung gu haltung der Meffe). Die 
Bereinigung biefer Eingeljchriften zum Missale Romanum gehört einer jpätern 

eit an. — Die griech. Liturgie ftellt in dem Zuſammenſchluß bes Vesper⸗, 
tatutinen- z Hauptgotteäbienfte ein breiteiliches rei. ee dar, in welchem 
der ganze Berlauf ber e vn, ber —— fung bis zur ——— 

— wird. gm —S “u 
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im Berichließen u. Auffchließen der Thüren, in der den Altarraum abfchließenben 
VBilderwand (8 62, 1), in Räucherungen u. Darbringungen, in dem ſucceſſwen 
Unziehen der verjchiedenen liturg. Rleidungsftüde, in den Umgängen u. Körper 
ftelungen des dienftthuenden Klerus, in der Behandlung der Ab I8elenıente x. 
werden die Hauptmomente ber Heilsgeſchichte verfinnbildlicht. Das bie erimonien 
begleitende Wort (Imtonationen, Responforien, Gebete, Lektionen, Gejänge) hat 
untergeordnnete Bedeutung u. bildet nur die laufende Interpretation des Dramas, 
— Tie latein. Kirde hat den dramatijchen Sharatter der Liturgie in ei 
dogmatiſchen umgelcht. Es ift nicht mehr die objektive peitape 
ur Darftellung fommt, ſondern ‚die Tubickipe. Deildaneignung. r bürftige 
Sünder tritt zu den Altären des Herrn, fucht u. findet Velehrung u. Gnade. Dem 
Symbole wird die mehr untergeordnete Bedeutung zugewiejen, dem Worte zur 
veranfchaulichenden Begleitung zu dienen. Pie liturg. Beſtandteile find teils feh- 
ftehende bei jeder Mefte unverändert wiederfehrende, teild veränderlidhe, bie ſich 
dem Kirchentalender u. den Feſtbeziehungen des Tages anpafien. Unter den 
eritern bildet der Meßkanon den eigentlichen Kern der ganzen Meſſe. Er um- 
faßt die euchariftiihen Konielrationsformeln mit ben diefelben umgebenden Opfe⸗ 
rungsgebeten. — Unter den liturg. Schriften find noch bei. zu nennen Die Diptychen 
(dic u. nröoco, bis plicare), Schreibtafeln, die inwendig mit Wachs überzogen 
waren. Es waren die offiziellen Perſonalverzeichniſſe der alten Kirche, ie dar 
die Liturgie injofern Bedeutung hatten, als die dort verzeichneten Ramen @egen- 
ſtand befonderer liturg. Yürbitte waren. Man unterfhied Sirnruya inıaxörev, 
in welchen die Namen der auswärtigen Bifchöfe ftanden, mit denen man Kirchen 
gemeinichaft unterhielt; Sinruga Lovrwr od. Verzeichnifle der eigenen Gemeinde⸗ 
glieder jowie der Opfernden u. Sinr. vexpöv. — (Kitt. bei 8 4, 1.e.. Swain- 
son, The Greek Liturgies, chiefly from original authorities. Zond. 81. Bright- 
mann, Liturgies eastern and western being the Texts original or ted 
of the principal Liturgies of the Church — On the Basis of the former Work 
by Hammond. Vol. I Eastern Liturgies. Oxf. %6. L. Duchesne, Origines 
du culte chretien. Etude sur la liturgie latine avant Charlemagne.? ®ar. 98.) 
— Fortf. $ 89, 1. 
7. Die liturgifhe Kleidung. — Eine befondere klerikale Tradt, die aud 
im bürgerl. Leben die Kleriker kenntlich machte, entftand dadurch, Daß fie es ver- 
ichmähten, fi) den Launen der Mode zu unterwerfen. Der Übergang von bieier 
zu einer obligatorifch-Liturg. Kleidung geftaltete fi dagegen wahrſch. fo, daß der 
Klerus bei gottesdienftl. Funktionen zunächſt ge nicht der alltäglichen, ſondern 
einer befiern, für den Kultus refervierten Kleidung bediente. War man auf 
diefem Wege zu dem Begriffe von heiligen Kleidern gelangt, jo lag es nahe, 
diefelben in Beziehung zu der Amtötracht des altteftl. Prieſtertums zu ftellen, 
ihnen eine ſymboliſch⸗myſtiſche Bedeutung unterzulegen u. nad den Bedürfniſſen 
des Kultus u. der hierarch. Rangordnung fie zu dervielfältigen. — Im Übenbland 
war u. blieb das eigentliche Meßgewand die |. g. Alba (bei den Griechen araı- 
y&pıov od. orıydpıov), ein bis zu den Füßen reihendes, aus ber altröm. Tunica 
De aegongenen u. dem prieiterl. Leibrod im AT entſprechendes weißleinenes 
end mit einem Gürtel (Cingulum). Die Stelle der alten Toga nimmt bie 
über der Alba getragene fürzere Casula od. Planeta ein (bei den Griechen dos 
AH früher ein ärmellofes, bloß mit einem Knopfloch verjehenes farbiges 
Kleid koſtbaren Stoffes, dad aber fpäter der WBequemlichleit halber an ben beiden 
Seiten aufgefchligt getragen wurde. Das Orarium (öpdpıov), jpäter Stola ge- 
nannt, ift ein langer breiter Streifen Toftbaren Gewebes, den der Diakon ü 
der linken Schulter u. an der rechten Hüfte verfchlungen, der Priefter u. Biſchof 
dagegen über beide Schultern, beim Meßopfer aber auf der Bruft ſich durchkreuzend 
trägt. Über diefer priefterl. Kleidung trägt der Vifchof als Nachbild des Hoben- 
priefterl. Ephod die |. g. Dalmatica, ein koſtbares Ärmelkieid (bei ben Griechen 
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o&xxos), der Erzbiichof noch ba3 Pallium (dpopäpeov). Letzteres war uriprüng- 
lich ein vollftändiges Kleid, das aber, um den darunter befindlichen biſchöfl. u. 
prieitert. Drnat gebührend hervortreten zu laſſen, zu einem fchmalen, weißwollenen 

agen mit zivei auf Bruft u. Rüden herabhängenden Streifen zufammenjchrumpfte. 
Zum bifchöfl. Ornate der Griechen gehört Überdem noch das Inıyovdreov, ein vom 
ochexoc auf der linlen Seite herabhängendes, rautenförmiges, mit einem Epriftus- 
bilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd Zeug, und als Nachbild des 
Gohenprieherl. Urim u. Thumim dad an goldener Kette auf ber Bruft getragene 
radyıov, ein emailliertes Heiligenbild. Die Stelle des letztern vertritt bei ben 
Zateinern das goldene Bruſtkreuz od. Bectorale. Als Kopfbededung dient das 
priefterl. Barret (birretum) u. die bifhöfl. Mitra (8 85, 1). Ring n. Stab 
(Krummftab, Pedum) ald Bermählungsring u. Hirtenftab galten jchon früh ala 
bifchöfl. Amtsinfignien. Die Feſtſtellung verichiedener liturg. Farben für die auf- 
einanderfolgenden Yeftzeiten des Kirchenjahres gehört erft dem 12. Ihd. an. — 
(3. M. Heineccius, Mbbildg. d. alt. u. neuen 8. Lpz. 711. Fr. Bod, Geſch. 
d. liturg. Gewänder. 38. Bonn 59 ff. Berriſch, Die Stola in dr Entfteh. ꝛc. 
Köln 67. W. B. Mariott, Vestiarium christ. Lond. 68. Griſar, D. röm. 
Ballium u. d. älteft. liturg. Schärpen. Hreib. 97. Hefele, Beitrr. 3. KG, 8... 
Freib. 64. J. Braun, D. priefterl. Gewänder d. Abdl. 98.) 

8 Symbolifche Kultushaudluugen. — Der Brudertuß (8 37, 1) be 
Bauptete fi) unjere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde die Kirchen- 
tür od. die Schwelle gefüßt, bei der Liturgie vom Priefter der Altar, vom Leltor 
das Evangelium. Kuh die Reliquien u. Bilder wurden gefüßt. Beim Sünben- 
befenntnis ſchlug man ſich an die Bruft. Das Zeichen des Kreuzes fehlte 
bei feiner kirchl. Handlung, fand aud im Privatleben häufige Anwendung. Gehr 
alt ift die Sitte de8 Händewaſchens beim Eintritt in das Gotteshaus ſowie 
das Anzänden von Lichtern in demjelben. Bon der Beiprengung mit Weih- 
waſſer findet fih vor dem 9. Ihd. feine völlig fihere Spur. Das Räudern 
(thurificari) fand erft jpät im 4. Ihd. Eingang. Früher glaubte man, daß es bie 
Dämonen anziehe u. fpeije; jpäter galt e3 als das —5* — Mittel ſie zu ver⸗ 
treiben. Die Einweihung der Kirchen u. deren jährlich wiederkehrende Ge⸗ 
dächtnisfeier kennt ſchon Euſebius (Eyxarvlav Eoprat). Schon zu Ambro Zeiten 
war der Beſitz von Reliquien unerläßliche Bedingung dazu. 


9. Die Prozeſſionen ſind ſchon ältern Datums u. hatten im heidn. Kultus 
ihre Vorbilder an den feierlichen Umzügen bei den hohen Feſten des Dionyſos, 
der Athene ꝛc. Zuerſt bei den Leichenbegängniſſen u. Hochzeiten gebräuchlich, 
wurden fie ſeit dem 4. Ihd. bei Einholung von Biſchöfen od. Reliquien, bei Dank⸗ 
u. Giegesfeften, bej. bei öffentlihden Bedrängniflen u. Kalamitäten (Rogationes, 
Supplicationes) angewandt. Schon Rufinus 2, 33 erzählt von einer Pro- 
sein, welcher Theodofius felbft im Bußkleid anwohnte. Der Bid. Mamertug 
v. Vienna um 450 u, Gregor db. Gr. bildeten fie zu regermäbig wieberfehrenden 
nftituten aus, deren tyeierlichkei und, Borteagent bez ängetienbüuchs, koſtbarer 
eüze 1. en, Drennender Wachsfadeln ui. Kerzen, der Meinten, der Marieen⸗ 
- ö er, durch Pfalmen- ır. engefang ze: erhöht wurde: Die dazu 

it Anrufung der Heiligen u. Engel n. dem Boflörefrain Ora 
pro nobis! hießen Litaneien. — (9. Uſener, Alte Bittgänge JPhiloſ. Aufl, 
E. Zeller gew.]). Lpz. 87. M. Herold, RE°® III, 248.) 
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G. Kintel, Geſch. d. bild. Künfte bei d. hr. Bölt. I. Bonn 45. C. Schnanfe, 
Geſch. d. bild. Künfte.” 8 B. Düfid. 66 ff. Fr. Kugler, Hbb. d. Kitgeih. 5. U. v. 
®. e. Stuttg. 72. W. Lüble, Grdr. d. Kftgeih."! 2%. Stuttg. 96. R. Ga- 


Rurg, Lehrb.d. RS, 13.9. 1, 1. DAN 
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ae Storia dell’ arte crist. nei primi otto sec. 68. Frz. v. Reber, ar 
d. MA. Lpz. 85. Fr. Kugler, Geſch. d. Baukſt. —9 GStung 56 

Lore, Geld. d. —E 38 Lpz. 75 und: Abriß d. Geſch. d. —** 

A. H. Springer, Die Baufft. d. hr. MA. — 54. R. Adamy, Archi 
* altchriftl. Zt. Hann, 84. G. Dehio 5 Et Bezold, Die lirchl. er ” 
Abdl. mit Bilderatl. Stuttg. 34 olginger, D. altchr. A 
ſyſtem. Tarjtellung, Form, Einrichtg. * —— g. x. Stuttg. 89. — F. Kugler, 
Sn. d. Geſch. d. Malerei. 4. A. v. W. Lübke. VBrl. 72. N. Woltmann, Sei. 
d. Mal. I. 29.79. E. Frans, Geſch. d. hr. Mal. Freib. 87. — W. Lübke, 
Geſch. d. Plaſtik.“ 2 B. Lpz. 80. — Biltor Saulge, , Archäologie ber altchr. Kunft. 
Münd. 3. F. X. Kraus, Geſch. d. hriftl. Kunft. 28. Freib. 96 f. Am. Schuls, 
Allg. Geſch. d. bild. Künfte. Brl. 97 ff. 


Die kirchl. Baukunſt begann zur Zeit Konſtantins d. Gr. einen 
glänzenden Aufſchwung zu nehmen. Der maßgebende, durch die frühere 
Entwidelung vorbereitete Bauftil ftellt fich ın der chriftl. Baſilika 
dar!). Derjelbe ift ſowohl aus den Bedürfniſſen des Gemeindegottes- 
dienftes, al im Anfchluß an jchon vorhandene Bauformen Herans- 
gebildet?). Im fünften Jahrhundert entwidelte fich im Orient u. ge- 
langte dort zur Herrichaft der Kuppel- oder Gentralbau?). Reben 
der Architektur treten auch Plaſtik u. Malerei in eine neue Phaſe 
ein®), und zwar gelangte zunächft die Malerei zur Anwendung®). 


1. Der BafilitenftilL — Der Grundtypus der chriftl. wel ilifen war ein 
länglicht vierediges von Weiten nach Dften ufende⸗ Gebäude, welches der — 
nad) durch Säulenreihen in drei Räume od. Schiffe —— War, wobei das 
Mittelſchiff wenigſtens doppelt jo breit war als jedes der. beiben.-Seitenfchiffe. 
Das Mittelfchiff mündete in eine halbkreisförmige aus der öftliden Schmaljeite _ 
eraustretende Niſche (xdyyn, dyls, Concha, Absida), Die —— 
chranken (xyaAldss, Cancelli) u. einen Vorhang (xarankraqıa, Velum) vom 
etgentlichen Mittelihif getrerint' war und, weil um einige Schritte ‚erhöbt, * 
Bin« (von Balvw) hieß. Zuweilen, bef. im Abendfande, ließ mar bie Säulen 
des Langhauſes nicht bie d ur öftlichen Schmalfeite vortreten, Ken te zwiſchen 
Apſis u. "anahans ein Querſchiff (Trangfept), Dies Querſ gt nun in 
Verbindung mit dem Mittelfchiff u. der Niſche dem runde ei Biche die be⸗ 
deutungsvolle form des Kreuzes auf. Beim Eingang im Wejten befand fi eine 
Vorhalle, weldye die ganze Breite des Langhaufes in Anſpruch nahm. So zerfiel 
aber das ganze in drei Abteilungen. Das Vema ſen. 
Der erhöhte Sitz des Biſchofs (Spövos, Cathedra —* mitten an die Niſche 
bildenden Rundwand, die niebrigern Sitze der Presbyter (odvöpovor) zu beiden 
Seiten, der Altar im mittlern Raum ber Niſche od. vor berjelben. Wegen Teuer - 
— für Altar u. Klerus erhielt das Bi auch die Kamen are Aduroy,, 


legarteiov, Sacrarium, Sanctuarium (der Name Chor frift m MR, auf). 
Statt dur Kanzellen od. Vorhänge wurde fpäter in ben orient icchen der Altar⸗ 
raum durch eine hölzerne Wand abgefchloffen, melde, mit ‚ häufig auf 


Goldgrund gemalten u. mit den Totbarten ebeliteinen eingefaßten Bildern aus⸗ 
eſchmückt, die Bilderwand (elxovdoracıs) hieß. Dieſelbe hatie g ewöhnlich bei 
hüten, deren mittlere u. größere (die |. g. „königliche“) Bilehof (u 
fommunizierenden Kaijer) vorbehalten war. Das Lau * od. das ie Im 
fünfteilige Saft (vaüs, Navis, teils von der oblongen ‚ teif® u. Hauptfächlid 
wegen der ſymbol. Sebeutjomfeit des Schiffes als eines , Abhtides der rettenben 
Heildanftalt 1 Mof. 7, 23 jo genannt) war bie Verſammlungsftätte der getauften._ 
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Laien, die nach Geſchlecht, Alter u. Lebensſtand an verfchiedenen Pläßen verteilt 
waren. In den morgenlänh,..Birrben woren. after. für i en_beid 
Langjeiten Emporen 7 t. Die A Mer 
atrium), der Aufenthaltsort | 
u..hatte in der Wil F beden. 
nur bis zur Höhe der Säulen, wurden durch getäfeltes Sparrenwerk abgeſchloſſen 
u. mit einem einfeitigen qragen Dache bedeckt. Mittel⸗ u. Querſchiff aber wurden 
durch Mauerwände, die auf Säulen ruhten u. hoch über die Seitendächer empor⸗ 
ragten, erhöht u. durch ein zweiſeitiges nach den Langſeiten abfallendes Dach 
bedeckt. Die Säulen oder auch Architrave wurden bogenartig mit einander ber- 
bunden. Pie über die Seitendächer emporragenden Mauern des Mittel- u. Quer» 
Schiffes waren mit Fenftern ve oem, deren die Umfaffungsmauern oft entbebrten. 
BZumeilen, jpäter öfter, trat an die Stelle des Atriums eine fchmale Vorhalle 
(v&pSme, ferula). 

2. Basilicae nannte man im „alle mit Säulenhallen ges ._... 
Ihmüdten Räume. _.©n hieß in Mömer ber |--g.Oseus 
0b. h. da3 für feierliche Gelegenheiten bejtimmte Empfangszimmer mit dem ans 












Bafilifa Hat man ſich zu der Anficht berechtigt geglaubt, daß erftere der Iebtern 
als Borbild gedient habe. Erft Beitermann beftritt eingehend dieſe Auffaſſun 
u. fand damit bej. auf fath. Seite lebhafte Zuftimmung. Nach ihm fol die hriftl. 
Baſilika mit der forenfiihen gar nicht3 gemein haben, vielmehr völlig jelbftändig 
u. unabhängig von jeder fchon früher vorhandenen Bauart fi) lediglich aus dem 
eigenften Bedürfnis des Gemeindegottesdienftes herausgebildet haben. — Der Ur- 
ſprung der Bafilifa liegt im antiken griechijch-römifchen Privathaufe, mo die erften 
Gemeindeverfammlungen ftattfanden. Nur dad wäre möglich, daß die forenfiiche 
Bafılifa, jelbft gleihen Urjprungs, auf die Um- oder Ausgeftaltung des Brivat- 
haufes zur firdl. Baſilila eingewirkt hätte. Die Zweiteilung des antiken Haufes 
in einen der Öffentlichleit zugewandten vordern Raum (atrium) und einen dem 
Familienleben dienenden rüdwärts liegenden (peristylium) iſt in die Baſilika über- 


nommen. Die Apjis ift eine in der antiken Arditeftur Häufige Bauform. Die. 
althri ulm Aalitifo Ih mitte ala ilo_i giu.ind Srobe-überführies, den 
p | ürfsi iſtli us_augepaßtes Privat⸗ 
aus. Der Name Baſilika iſt = I: tbau und kommt zuerft im 4. Ihd. auf. — 
den d. Dualt, Die Fr d. Akon ar und: —— ale rn 
Hr. Kl. Brl. 53. ©. N. Zeitermann, Die antile u. hr. Baſ. Lpz. 47; dgg.: 
2. Urli, Die Apfis d. alt. Baſ. Greifsw. 47. Weingärtuer, Urfpr. u. 
Entwidi. d. hr. KEbd. Lpz. 58. H. Hübſch, Die altchr. Kk. Krlsr. 63, D. 
Mothes, Die Baſ.form bei d. EChrift. d. erſt. Ihdd. Lpz. 66. J. U. Mefmer, 
Üb. d. Urform der röm. Baf., in d. Mitteilgg. d. k. f. Fentralkommiſſ. Wien 69. 
D, 35. 3.2. Richter, Der Uripr. d. abdld. KObd. Wien 78. Viktor Schulge 
im Chriftl. Kunſtbl. 82. G. Dehio, Genefis d. hr. Ba. Münd. 82. Konr. 
Zange, Haus u. Halle, Studd. 3. Geſch. d. antik. Wohnh. u. d. Bol, W 


W 
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Crostarosa, Le basiliche cristiane. Rom 92. Kirſch, D. chriſtl. Kultus 
gebäude im Altertum. Köln 93.) 





m uriprünglich u. fa 5 von kreis; 
runden (od. polygonen) Umfafiungsmauern begrenzten innern me fonnte bie 


— Hinter den überwältigenden Eindruck zurück, den bie gleich einem 


durch 
einander verbundene Pfeiler ſich ſtützende majeſtätiſche Kuppel (Söoc, Cu Puls) 
en Eintre St | id fen 
fid) meift noch eine Anzahl von Halb- u. Nebenkuppeln an, die den ganzen 


4. Au: n. Rebenbauten. — An das Hauptgebäude Ichtoffen ſich noch mancdherlei 
Au⸗ und Nebenbauten (EEedpar) an. Unter den ifolierten Kebengebäuden nı 

die TZaufhäufer (Barrıorhpra, Ywriorhpee) die erfte Stelle ein. Sie waren 
nach Borgang ber röm. Bäder rotundenförmig gebaut; das Tanfbuſſtn (xorur- 
Bhepa, Piscina) in der Mitte des innern Raumes war von einem Säulenkreife 
umgeben. Bor dem Eingang befand fid) häufig, zum Katechumenenunterrichte 
dienend, ein geräumiger Borfaal. Als die Kindertaufe allgemein wurde, ſchwand 
das Bedürfnis befonderer Baptifterien. Ihre Stelle vertraten nun Tauffteine 
in den Kirchen felbit (auf der Nordſeite am Haupteingang). Für die Aufbewahrung 
der kirchl. Kleinodien, Geräte, Kleidungen, Bücher, Archive x. waren bei den 
rößern Kirchen bejfondere Gebäude beitimmt; der PBhiladelphie dienten bie 
—— TMOTOOGPSq, yYEpovroxopeia, Ynpoxonela, Öppavorpopeia, Bpeporpopeia 
(Trindelhäufer), voooxopeia. 

5. Die Kirchengeräte. — Kern de3 ganzen Gotteshauſes war der Altar 
(dyla rpdreta, Suoracrhpıov, Ara Altare) „ſeit bem 5. . meitt von Stein, 
öfter mit Gold- ober ©ifberbled Überzogen. Der Altar ftand an der Oſtſeite 
frei, der fungierende Priefter Hinter demfelben, im Ungeftcht der Gemeinde. Die 
Einführung der Missae solitariae ($ 60, 4) machte gegen Ende des 6. Ihd. eine 
Mehrzahl von Altären im Abendland zum Bedürfniſſe. In ber griech. Kirche 
blicb die Einheit des Altar Geſetz. Tragbare Altäre (für Milfionare, Rriege- 
züge 2c.) wurden nötig, feit die Konfelration des Altars ald unerläßlich galt. Die 
Rateiner bedienten ſich dazu einer geweihten Steinplatte nebft zubehöriger Dede 
(Palla od. Corporale), die Griechen bloß einer geweibten Altardede (dvrummmarov). 


en nahmen 
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Die — Ey end een —X at ala an frevelhafte Ent 
wi fand fie mit iiturgiſcher ji am tag u. Sonnal 
Fra are Bode ftatt. on ber Mltardede berigieben it das Corporale 


(ebr ) zur Bedecung ber Oblationen. Auf dem Altar ftand zuweilen ein Ei» 
rium, ein auf vier Säulchen nubenber Baldachin, an wel, mittels goldener 
Ketten ein taubenförmiges Gefäß (neprartprov) mit fonjelrierten Üben! 


ae für Rrantenfommunion hing. Zum Räuchern diente das Thuribu- 
lum, für Prozeffionen u. Umgänge $reuze (cruces stationales) u. Fahnen 
(vexilla). Das früher beivegliche & lepult (pulpitum) erhielt in der Bafilife mit 
— Namen Ambon (v. dvapalvw) od. Lectorium (dv. —— einen feſten 


auf dem Bemng mitten an, d waren. 


„Kanzellen; in. 
Echte, ahjeite (Linfs)- für das 55 — F ber 
ite Be ts) an Ertl In ee Kiga wurde jedoi Anbon 
orgerücdh. - ‚eutitand_erft N m-MU 
= De ua ein * bie —— neben dem Lettmex errichtet und, um 
der Kir 





it: 






jehen-zu-tönnen,.erhöht wurde, — Die Einführung 

hengloden (Noise, Campanulae, weil fie meift aus tampaniſchein Erze, 

das als das beite galt, angefertigt waren) wird bald dem Dich. Paulinus 

v. Role in ——— + 431, bald dem Papfte Sabinianus + 606 zuge: 

Entftehun, fan Bi in den Anfang bes Mittelalterd, ui und im 

—— Tauben Te 9. Fb. Eingang. rüber Hatte man ſich erit 

um nfogen der Stunden bes eier er Cursores (dv4öpopaor) bedient, 
Benmäßt er ‚er Trompeten od. eined weithin tönenden Klopfens auf Bretter. — 

— üller, RE* I, 404. 9. Dtte, Giodentunbe.: 293. 84.) 

6. a en Raupe (8 d1 3; 59, 5). Die griech. Kirche verbot jede 
Nadtheit; nur Füße bucften unverhüllt bleiben. Das Abend» 
land überwand, Ye — site, Durch Glanz ber Farben, Koftbarfeit ber Gtof 
u. prunfende Überlabung des Koftüms wurde bie ausgehenbe Kunft erie 
elxöves dysıpamolarar. bedingten ftereotype Geſichtsformen 2 den Chriſtus · ieen⸗ 
u. poftelbilbern. Un die Stelle deö bartlofen SHrifustypus-trat-ber vartige 
Der Rimbus, ürjprünglich ein zarter Nebel od. eine durchieuchtende oe ale mit 
welcher Heibn. Dichter u. x bie Berfonen od. Häupter ber Götter (fpäter auch 
der röm. Kaifer) umgaben, tritt in der riftl. Malerei als — 
— len», diadem>, —— ſeit dem 4. Idd. zuerſt bei Chriſtusl 

iiber des ans Kreuz se ilands kommen erit gegen Ende bes 5. Ihd. 
auf. a dahin — — an inbeutungen (ein Lamm am Fuße bes Krı 
ein Bruftbilb Eprifti an ber . in der Mitte beöielben; die volle 
Chrifti Dad Rreug — haltend) Anaſtaſius Sinaita & = 
gend u feiner Bi berfegung der Monophyfiten, um zu zeigen, dag nur ber 
getreng worden, ein Bild des Gekreuzigten, weldes fortan ald Mufterbilb für 
ie orient. Kirche gi: ohne Dornenkrone, mit Rimbus, die Lanzenwunde mit 
herausftrömenbem Blut, das Kreuz mit einem auf beiden Seiten —— 
deict — u. einem Tor atiegenben Sugen -Pflod für die Suhe, Unten 
Kreuz idel Adams, da Golgatha al Beten —— itte galt 
88 29, 3.8). Die länbiichen. Kreugigungsbilber ließen dagegen, obwohl eben- 
falls von einem beftimmten Typus ausgehend, der kunſtgeſchi Beiterbilbung 
ien Raum. Die Wandmalerei nahm einen Biteriföen | — an, die 
Moſaikmalerei (musivum, Acdorpwrov) breitete ihre liche Farben- 
pradt an ben en flachen Wänden ber ten an — ſoſlbungen ber 
eupheln u. Riſchen aus. Die Ii Bacher wurden mit Miniaturbilbern 


me Der Eharalter der — trat allenthalben jet 

A —e——— Lofer, aber aud) öfters öfter8 unleb: —— 

laſßuge e Bilbnerei war der alten 8 je zu heidniſch, fin nie 
Kirche verbot fie zulegt ganz, du nicht einmal lie fonbern 
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nur einfache Kreuze. Der Occident —* freiere Anſichten, doch ſind auch hier 
chriſtl. Bildſäulen noch vereinzelte Erſcheinungen. Minder bedenklich war man in 
der Anwendung des Reliefs beſ. bei Sarkophagen u. kirchl. Geräten. — (Eitt. 
bei 841,4. — de Rossi, Musaici christiani.. di Roma. Rom 73ff. E. Müntz, 
La mosaique chretienne pendant les prem. siecles. Bar. 93. U. Hand, Entiieh. 
d. Ehr.typus in d. abdl. Kit. Holb. 80. 8. Schulte, ZEWEEL 83. VL — J. Fider, 
Darftellg. d. Apoft. in d. altchr. Kunft. Lpz. 87. N. Müller, RE IV, 63.) 


8 63. Leben, Zucht und Sitte. 
F Litt. ſ. vor 8 40. R. Leonhardt, Roms Vergangenht. u. Otſchls. Recht. 
. 89. 


Als nad) der Chriftianifierung des Staates auch ganze ren 
weltlich gefinnter Menſchen in die Kirche einzogen, büßte das chri 
Leben jehr viel von dem Ernfte, der Kraft u. LZauterfeit ein, durch 
die es die alte Welt des Heidentums überwunden hatte, mochten aud) 
Ihon zuvor Klagen über weltfürmiges Weſen nicht unberechtigt ge- 
wejen fein. Welt u. Kirche affimilierten u. konformierten fich mehr 
u. mehr, die Kirchenzucht wurde larer, der Sittenverfall machte Riefen- 
fortichritte. Altheidnifcher u. neuchriftl. Aberglaube verjchmolzen in 
üppigfter Fülle mit einander u. überwucherten auf allen Gebieten des 
firchl. wie häusl. Lebens, und ein parteifüchtiger Dogmatismus drängte 
zugleich die ‘Forderungen der chriftl. Ethif in den Hintergrund. Die 
Kämpfe u. Spaltungen unter den Bilchöfen u. Kleritern erfüllten auch 
das Volksleben mit Barteifucht u. Leidenfchaftlichkeit; die Entſittlichung 
des Hofes vergiftete durch ihr Beiſpiel, u. die verheerenden Einfälle 
ber Barbaren fteigerten die Berwilderung u. Zügellofigfeit. Werk— 
Aeiligteit u. Fanatismus begegnet nur zu oft bei denen, welche als 

ufter der Frömmigkeit galten, während die Maſſe fich damit tröftete, 
daß nicht jedermann Mönch werden könne. Aber troß alledem be- 
währte das Chriftentum doch immer noch feine Sauerteignatur. In 
das Welt- u. Staatsleben, in die Rechtspflege u. die Volksfitte war 
doch, wenigſtens theoretifch u. vielfach auch praftifch, chriftl. Geift ein- 
gedrungen. Die Forderungen der Humanität u. der Menjchenrechte 
waren zur Anerfennung gebracht, die Sklaverei wurde immer mehr 
beſchränkt, Gladiatorenfpiele u. unfittlicde Schaufpiele waren gewichen, 
die Schranfen egoiſtiſcher Nationalität fielen, die Polygamie wurde 
nicht geduldet u. die Heilighaltung der Ehe wenigſtens gefordert, das 
weibliche Geſchlecht trat in feine jo lange verfannten Rechte ein, die 
Inititute der Wohlthätigfeit (8 62, 4) blübten, und die Krebsfchäden 
des antiken Heidentums konnten wenigſtens nicht mehr als gejunde 
u, berechtigte Zuftände des Staats- u. Volkslebens angejehen werden. 
Auch der Heide, der, in das Chriftentum eintretend, innerlich noch 
Heide blieb, mußte fich doch in die Formen u. Forderungen der Kirche, 
in ihre Zucht u. Sitte fügen. Die Schattenfeiten diejer Zeit find 
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grell genug, aber an Bellen Lichtfeiten u. edeln Perſönlichkeiten von 
tiefer Frömmigkeit, fittlichem Ernſte, insbeſondere von energiſcher 
Selbft- u. Weltverleugnung hat es ihr auch nicht gefehlt. 


1. Die Kirchliche Zucht. — Die Buhdiszipfin des 3. Ihd. ($ 40, 9) Hatte 
es zumädjft mit öffentlichen Sünden, die allgemeines Ärgernis gegeben, zu thun. 
Dabei fehlte es dod) gerade im Drient aud) nicht an Anmeiungen zu jeeljorger- 
Kicher Behandlung nicht zur That gewordener Sünden (vgl. Drigenes u. Methobius, 
Vom Ausjap), und mit dem Wachstum ber Kirche fteigerte ſich auch das Bedürfnis, 
der öffentlichen Buhzucht-eine-geheime-u prinate au bie Seite zu ſetzen. Daher 
begegnen wir im 4. Ihb, iu_ber_orient, Kirche der Anftellung eines beſondern 
— — * ——— es mit der Serofiätung aut 
Be jiegenheit oblag, die er jolcher Sünder entgegenzunehmen u. die Buf- 
übyuugen_berjeben _ I Teiten, —— naht Sohnes, men 391 eine vor- 
nehme (verheiratete) Privatbüßerin zu Konft., während ihrer Vußzeit von einem 
Diakonen in der Kirche verführt, auch dieje Sünde dem Bußpriefter gebeichtet u. 
Tegterer die Erfommunation des ſchuldigen Diafonen herbeigeführt hatte, ſah ſich 
der Patr. Nektarius durch die darob entitandene Bolldaufregung veranlaßt, 
das ganze Jnftitut wieder aufzuheben u. fortan die Teilnahme am Saframente 
bei — Sündern dem eigenen Gewiſſen derſelben anheimzugeben (womit aber 
felbftverftändlich fernere ſeelſorgeriſche Beratung u. Leitung dur den Klerus nicht 
ausgefhloffen war). Im Abendland tritt uns (trog der dahin lautenden Anı 
des Sokrates) nirgends ein für ſolche Seelſorge aust ich angeftellter 2 
prebiger entgegen. Hieronymus (zu Matth. 16, 19) erflärt es für pharifäiihen 
Hohmut, wenn Bilhöfe oder Presbyter ſich richterlihe Befugnis zur Sünden 
bergebung anmaßen, „cum apud Deum non sententia sacerdotum, sed reorum 
vita quaeratur“. Auguftin ftellt, entfprechenb ben brei Ständen in ber Ge 
meinde brei Arten von Buße auf: 1) die Buße ber Katechumenen, benen alle 
bisherigen Sünden durch bie Taufe getilgt werben, 2) bie tägliche Buße ber 
Gläubigen, deren durch die allgemeine Sündhaftigteit der menſchlichen Natur be> 
dingte läflihe Sünden (pecc. venialia) im täglichen Gebete Vergebung erlangen, 
und 3) die Buße derjenigen, die um ſchwerer defalogiiher Thatfünden willen 
(pece. gravia s. mortalia) die firdhl. Erfommunifation verihufdet Haben. Ju ber. 
ziehung auf die für legtere zu feiftende Kirchenbuße bringt er den, Grumbjaß zur 
Geltung, daß das Maß ihrer Öffentlichkeit nach dem Mape der Offenttichteit, in 
weder das Seyigfie Verbrechen begangen, jowie nad) der Gröhe des Niger: 
niffes, well Yadurd) gegeben worden, zu bemeſſen Te. Leo d. Gr. verbot, ala 
einige ital. Biichöfe „in paenitentia, quae a fidelibus postulatur“, die Berfefung 
eines ſchriftlich abgefaßten Sündenbefenntniffes vor ber Gemeinde forderten, den⸗ 
felben dieje Unmaßung als ebenjo unevangeliih wie unverftändig, mit der Er» 
Härung, es genüge volltommen, zuerſt Gott u. dann auch dem Priefter in geheimer 
Beichte die Sünde zu befennen. Indem aber Leo damit bie Behauptung ver» 
banb: divina bonitate ordinatum esse, ut indulgentia Dei nisi supplicationi- 
bus sacerdotum nequeat obtineri; et salvatorem ipsum, qui hanc praepositis 
ecclesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus actionem paenitentiae darent 
et eosdem salubri satisfactione purgatos ad communionem sacramentorum per 
ianuam reconciliationis admitterent, huic utique operi incessabiliter inter- 
venire, — war damit allerdings der erfte Grund zu ber heutigen röm.-fath. Buß- 
bisziplin gelegt. Won ber fpäter |. g. Ohrenbeichte ift dieſe „confessio secreta“ 
jebod noch durch eine weite Kluft geihieden. Bunädjit handelte es fid nämlich 
bei 2eo’3 Anordnung nur um das Velenntnis ſchwerer Sünden, bie, wenn 
Öffentlich begangen od. erwieſen, auch Beſtrafung durch bas weltliche Geri— 
groboaiert haben würden (quibus, fagt er, int legum constitutione 

ch wichtiger aber ift der Unterſchied, Da auch Leo dem Priefter noch wict 
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Machtvollkommenheit zufchrieb, von fi aus als Gottes Stellvertreter die Sünden 
u vergeben, ſondern ihn dabei nur als „precator pro delictis paenitentium” 
fungieren läßt. Auch gelangte Leo's Anficht von der unbebingten Rotwenbigfeit 
er Beichte zur Erlangung ga. Vergebung bei fchweren Sünden noch Teines: 
wegs zu allgemeiner kirchl. Geltung; vielmehr blieb Die Inſchuuns— daß es dazu 
genüge, Gott allein die Sünden zu befennen, daß ſomit die Beichte beim Prieſter 
zwar zwedfördernd u. heilfam, aber nicht unbedingt nötig fei, im Morgenland 
(mo bei. Chryſoſtomus fie vertreten hatte) die alleinherrichende. Auch im Abend⸗ 
and Hatte fie bi8 auf Gratian rn u. Petrus Lombardus (F 1164) noch zahl: 
reiche u. gewicdhtige Vertreter (8 105, 4) in nicht unmwefentlicher Sorfärtt 
aber auf der von Leo eingeichlagenen Bahn war e3, daß ſchon bald nach ihm im 
Abendland nicht mehr bloß die Thatjünden, fondern aud die fünblichen Nei- 
gungen (Geiz, Zorn, Stolz, Wolluft 2c.), deren Joh. Caſſianus acht als Vitia 
principalia aufgezählt Hatte, fo wie die daraus entipringenden Gedankenfünden 
ebenfalld in das Gebiet der Geheimbeichte hineingezogen wurden. So wirkte Die 
klöſterliche Praxis beftimmend ein auf die Geftaltung der kirchl. Bußzucht. Ein 
Beichtinititut als regelmäßige u. notwendige Vorbereitung zum Abendmahlsgenuß 
eriftierte inde3 noch nirgends. — Anleitung zur Velimmung ber bon den Böni- 
tenten je nach dem Maße ihrer Berjchuldung zu leiftenden Bußübungen (tFaiten, 
Beten, Almofen 2c.) gaben jeit dem 6. hd. die f. g. Bönitentialbüdher. Das 
erite derartige Bußbuch für die griech. Kirche: ’Axorousta xat r&gıs Ertl ray LEono- 
koyoypkvov, wird dem Patr. v. Konft. Joh. Nefteutes (Ieiunator F 595) zu: 
elhrieben. — (Ritt. bei $ 4, 9. Dazu Schanz, D. L. des hl. Auguft. über d. 
I. Saft. d. Buße, THOS B. 77, S. 448. Hol, Enthufiasmus u. Bußgewalt 
b. grieh. Möncht. Lpz. 98.) — Fortſ. 8 W, 6. 

2. Die driftlihe Ehe. — Die Hirdl. N der nach wie he: bürger: 
lich (durch beiderfeitigen Konſens vor weltlichen Zeugen) —— . chließu 
(8 40, 2) gewann durch Verlegung derſelben aus dem gew dien 
in einen befonbern Wochengottesdienft (Brautmelje, Missa pro sponsis) größere 
Feierlichkeit u. reihere Ausſtattung mit Nitualien, die fi allmählih zu einer. 
jelbftändigen Liturgie ausbildeten ; wobei denn auch manche früher als heidn. ver- 
ſchmähte Hochzeitsgebräuche (Trauring, Brautverjchleierung, Belränzung beider 
Sponfen, Hochzeitsbinden, Hochzeitsfadeln, Brautführer od. nap&vumpo:) ſich wieder 
geltend machten. Die Gewährung der Brautmeffe galt ald eine Ehre, welche kirch⸗ 
li zu mißbilligenden Ehen verfügt werden müfle. Aber weder die VBerfagung, 
noch die Verſäumnis ſeitens der Neuvermählten beeinträchtigte die Gültigkeit der 
Ehe. Erit Karl d. Gr. verlieh für das Abendland u. Neo VI (8 71, 2) für das 
Morgenland der Brautmeffe obligatorifhen Charalter. ie Ehe zwiſchen 
Freien und Unfreien, welche dem Staate als Konlubinat galt, fah die Kirche als 
völlig gleichberedhtigt an. Als Ehehinberniffe galten Blutsverwandtſchaft fo- 
wohl durch Konjanguinität wie durch Affinität (Schwägerichaft), nachgebildete Ber: 
wandtichaft durch Adoption u. geiftliche Bermandtichaft durch Tauf⸗ u. Firmelungs⸗ 
Batenichaft (8 60, 1). Die Ehe unter Geſchwiſterkindern geftattet Auguſtin nod 
unbedenflih. Gregor d. Gr. verbietet fie aus phyſiologiſchen Gründen u. geftattet 
die Ehe erft im 3. od. 4. Grade der Berwandtidaft. In allmählicher Steigeru 
wurde demnädft das Verbot fogar bis auf den 7. Grad ausgebehnt, ſch —5** 
aber durch Innocenz III 1215 auf den 4. Grad firiert. Abweichend vom römiſchen 
(für die Erbanſprüche maßgebenden) Nechte, welches die Berwandbtidaftsgrade 
nad) der Zahl der jtattgefundenen Zeugungen feftitellt, jo daß Water u. Sohn als 
im 1., Geichwifter als ım 2., Onkel u. Seile im 3., Gejchwifterfinder im 4. Grade 
mit einander verwandt galten, bemißt das für bie Eheverbote maßgebende Tano- 
niſche Recht diefelben nach der Entfernung von den gemeinfamen Stammeltern 
auf der längern Geitenlinie, jo daß Bruder u. Schweiter im 1., Obeim u. Neffe 
ebenjo wie Geſchwiſterkinder im 2. Grade ꝛc. verwandt find.] Mehrere Konzile 
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des 4. Ihd. wollten noch da3 Eingehen einer zweiten She duch Kirchenbuße 
efühnt wiſſen; ſpäter ließ man dieſe Forderung fallen. gr noniften be» 
—* aber auch dann noch die Rechtmäßigkeit einer dritten Ehe; eine vierte 
vollends wurde ziemlich allgemein für fünblih u. unzuläͤſſig gehalten ($ 68, 2). 
Das Eingehen gemiſchter Ehen (mit Heiden, Juden, Häretilern) zog Pönitenz 
& u. wurde vom 2. trullan. Konzil 692 gänzlich unterfagt. Als Ehe⸗ 
ſcheidungsgrund wurde allgemein nur der Ehebruch anerkannt, außerdem meift 
umnatürfice Wolluft, Mord u. Apoftafie. Das Konzil zu Mileve in Afrika verbot 
uerft (416) die Wiederverheiratung der Geſchiedenen, auch des unfchuldigen 
Teiles ‚und P. Innocenz I (} 417) gab biefem Xerbote allgemeinere Geltung. 
— (litt. bei $ 40, 2.) — Fortſ. 8 90, 4. 
3. Krankheit, Tod und Begräbnis. — Die Ölfalbung der Kranken (Marf. 6, 
13; Sat. 5, 14) ald Mittel harismatifcher leiblicher Seilung fommt noch im 
5. Ihd. vor. Innocenz I ftellte fie in einem Dekretale vom 3. 416 zuerft unter 
den faframentlichen Geſichtspunkt geiftl. Krankenpflege. Aber es vergingen noch 
viele Ihdd. ehe die Krankenjalbung als Sakrament der legten Ölung (8 71, 
2; 105, 5) zu allgemeiner Geltung gelangte. Dagegen rechnet der Areopagite 
(8 49, 8) die Leichenſalbung (ohnezweifel ald Weide zur künftigen Auferftehung) 
zu den Sakramenten. Dad Zudrüden ber augen tellte den Tod unter den 
—— des Schlafes mit der Hoffnung des Aufwachens (der Auferſtehung). 
Der Bruderkuß beſiegelte die chriſtl. Gemeinſchaft auch über das Grab hinaus; 
die Bekränzung der Leiche als Ausdruck des Sieges fand noch Widerſpruch. 
Mehrere Synoden 7 die Unſitte, den Geſtorbenen die konſekrierten Abend⸗ 
mahlselemente einzuflößen od. ſie in den Sarg zu legen, verbieten. Leidenſchaft⸗ 
lie Klage, Zerreißen der Kleider, Anziehen von Sad u. Aſche, Klageweiber, 
Kypreſſenzweige u. dgl. galten ala hoffnungsloſe, heidniſche Sitten. Ebenſo nächt⸗ 
lie Totenfeier, wogegen Leichenzüge am hellen Tage mit Yadeln, Lampen, 
Balm- u. Ölgmeigen jehr beliebt waren. Julian u. die Vandalen verboten fie. 
Im 4. Jhd. fand noch häufig Agapen- u. Abendmahlsfeier am Grabe ftatt. Un 
ihre Stelle traten demnädft die Trauermahle, die aber Mißbrauchs wegen 
von der Kirche mißbilligt wurden. — (I. Gretser, De Christian. funere. Ingolſt. 
611. V.Schultze, De Christian. vett. reb. sepuler. ®otha 79. — Chr. Kort- 
holt, De extr. unct., in d. Diss. Anti-Baron. VI, 163.) 


8 64. Reformatoriſche Aktionen. 
C. Walch, Kegerhift. II. 


Eine im 4. Ihd. hervortretende Oppofition gegen das herrichende 
Kirchentum richtet fich teil® gegen die Verweltlichung der Kirche — 
wobei fie fich jedoch felbft in Ichwarmgeiftigen Fanatismus u. Rigoris- 
mus verliert!) —; teil® gegen Überglauben u. Werkheiligkeit?); teils 
gegen ben orthodoren Dogmatismus, indem fie aber mur in 
der Moral Kern u. Wefen des Chriftentums erkennen will). Alle 
diefe Oppofitionsverfuche find jedoch ohne Nachwirkung geblieben. Auch 
die ftillfchweigende Oppofition, welche im Mönchtum u. defien Flucht 
aus der Welt gegen das offizielle Kirchentum Tag, bat die Kirche ohne 
ernftliche Schwierigkeit überwunden. 

1. Als fanatifche Bekämpfer der Verweltlichung der Kirche traten im 4. Ihd. 


neben den in einzelnen Separatiftengemeinden bis ins 5. u. 6. Ihd. fortbeftehenden 
Montaniften (8 84, 1) u. Rovatianern (8 35, 3) noch die Dauatüten & 48, U 
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die Aubianer u. die Apoftofifer auf. Die Sekte ber Audiauer (Epiph. haer. 70. 
Ephraem sermo 24 adv. haer.) war von einem Laien (Mönde) Audius aus eis 
potamien um 340 geftiftet. Er beſchuldigte die kath. Kirche der ärgfien ——— 
u. Entartung u. forderte von ihr Rüdlehr zur aboſt. Armut. Aus der lath. 
deshalb ausgeſchioſſen, weihte ihn einer der Biſchöfe, die fich ihm angetchlofien, 
zum Biſchof. Er Huldigte unter Berufung auf Gen. I, 26 einem kraſſen Anthropo- 
morphismus. Auch verwarf er den nican. Kanon über die Paffafeier u. ſchioß 
fih der quortabezimanifchen Praris an (8 58, 3). Nach Sthihien verbannt, wirkte 
er eifrig für die Vefehrung der Goten, gründete auch einige Bistümer u. Möfter 
mit ftrengiter Disziplin u. ftarb um 372, Die Epriftenverfolgung unter Atha- 
narich (370, $ 77, 1) fegte auch den Audianern Hart zu (Krüger, RE* IL, 217. 
780). — Beiter noch als die Aubianer gingen im 4. Zhd. die |. g. Apsfeliker 
in &1-Mfien (Epiph. h. 61), melde Privateigentum u. Che für fündlidh erflärten 
u. allen Erfommunizierten nnbedingt die Wiederaufnahme vertweigerten. 

2. Gegen kirchl. Aberglauben n. Werkheiligkeit_ erhob ſich von mehrern 
Seiten zu ende bes Ihd. lebhafter Wiberipruc.. Es galt zunächit bem Marieen- 
dienft,, inöbel. der ‚ee ‚est tief eingewurzelten Überzeugung von der perpetus 
virginitas der Mutler Yehı (80, 2), Nucrft kt uns ale Detteitein. berieiben 
die Sefte der [..g._Antibifomerianiten in Arabien entgegen, die Epiphanius 
(h. 78) duch ein |. Kegergeidichte einverleibtes dogmatiich-ereget. Sendichreiben 
ihres Irriums zu überfähgen fuchte. Auch im Abendland traten mehrere ver» 
einzelte Belämpfer biefer firhl. Doftrin auf; jo namentlich 380 in Rom der Laie 

elvidins, ein Schüler des mailänd. Arianers Augentius; ferner um 388 ber 

m. Mönch Jovinian, der auch gegen die herrichende Werkheiligleit mit tüchtiger 
dogmat. Begründung eiferte, bef. gegen mchtum, Askeſe gene u. Saften; 
endlich Bousſus, Bid. dv. Sardica um 390. Es ſcheint, daß Vonoſus ſich fpäter 
auch in dynam.monarch. Irrtümer verirrte; wenigftens ftellt ihn |. jüngerer Bee 
grofie Marius Merfator (431) dem Paulus v. Samojata u. Photinus zurſeite. 
ud gab es bis ins 7. Ihd. hinein in Spanien u. Gallien eine Sette ber Bo- 
nofianer, welche häufig mit den Photinianern zufammengeworfen und von Avi-⸗ 
tus ep. 31 als Mittelpartei zwiſchen Kathol. u. Arianern angejehen wird. en 
die Werfgeiligfeit trat nod vor Jovinian Akrit Vresbyter zu Sebafte in Ur⸗ 
menien, um 360 auf. Er mißbilligte das Gebet u. die Oblationen für dene, 
wollte feinen Zwang zum Saften, deffen Werbienftlichteit er beftritt, u. feinen 
Rangunterichied zwiſchen Bilhöfen u. Presbptern gelten laſſen. Darüber zerfiel 
er mit jeinem Biihofe Euftathius (8 44, 3). Wllenthalben verfolgt u. verjagt, 
hielten feine Anhänger ſich in Höhlen u. Wäldern auf. Bieleiht Schüler, jeden 
falls Gefinnungsgenofien Joviniand waren die beiden mailänd. Mönde Sar- 
matio u. Barbatianus um 396. Ums J. 400 !änpfte. Bigitentint, Rreäb. 
u Barcelona ($ 49, 19), gegen die Verehrung der Reliquien, die Anrufung der 

'ärtyrer, den Wallfahrtöfultus, die herrſchende Wunderſucht, —S ne 
bienft ber Märtgrerfefte, die Adlefe des Möndhtums, ben Priefterzöfibet, bie Werk: 
heiligfeit. Er bezeichnete die Märtyrerverehrung ald ein „unter dem Borwand 
der Religion“ in die Kirche eingeführtes Heibentum (Hieron. Adv. Vigil. 4. 5. 
7. 8). — Der Gegentampf der Kirche war heftig u. leidenſchaftlich Epiphanius 
ae die en, und — 2; —— die — 
jenoſſen Jovinians; Hieronymus mit beifpiellojer Leidenſchaftlichteit u. 

is den Helvidius, Jopinianus u. Bigtlantius; Yuguftinus mit grol — 
die nach ihrem Ausgangspunkte ſeiner eigenen terio schen Anſchauung ver- 
wandte Richtung Joviniand. — (W. Schmidt, Big, |. en zu Hieron. u. zur 
Klehre damal. Zt. Münft. 60. Harnad in wR. 8.1[91]. Haller, 
Jovin. in ZUR. 3.2. — Loofs, Bonojus RE’ II, 314) 

3. Gegen den Dogmatismus ber Kirche trat ſchon zur Zeit des Athanafins 
ein gewiffer Rhetorius auf mit ber Behauptung, daß alle Häretifer in ihres 
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Art Recht hätten. Philaſtrius weiß von einer Sekte der Rhetorianer in Ägypten, 
welche den Begriff der Härefie ganz befeitigten, indem fie das Weſen ber Recht⸗ 
gläubigleit in bie Überzeugungstreue jegten. Verwandt mit ihnen in der Gleich⸗ 
gültigleit gegen das Dogma, aber darin über fie hinausgehend, daß fie ſich von 
dem Gebiete der Dogmatil gänzlich u. ausſchließlich auf das der Moral zurüd- 
zogen, waren die von Koh. Damascenus in das Verzeichnis der Däretifer auf» 
gen enommenen |. g. Gnofimaden aus der Zeit der monophyſit. u. monothelet. 

treitigleiten, welche, weil Gott von einem Chriſten nichts weiter als ein recht⸗ 
Ichaffenes Leben (mpdkers xuids) verlange, alles Streben nach theoretiicher Er- 
fenntnis für unnüß u. fruchtlos erklärten. 


VI. Die Kirche anferhalb des römischen Reichs. 


8 65. Die Miffionsthätigleit im Orient. 
F. Kattenbuſch, Konfeſſionskunde. 92. I, 205 ff. 


Die eigentlich milfionierende Kirche diefer Zeit war die abend- 
ländiihe (8 76 ff.). Sie war dazu vorwiegend befähigt durch ihre 
praftiihe Richtung und Dazu berufen durch ihre unmittelbare Be⸗ 

g mit den Strömen der Völkerwanderung. Beijpiele organi- 
fierter Miffionsthätigfeit im Orient find felten. Doch öffneten fi 
auc andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbreitung außerh 
De Reichs: durch chriftliche Fluchttinge u. Kriegsgefangene, 
politiſche Geſandtſchaften u. Handelsverbindungen. Auch 
a ten Anachoreten, Mönde u. Styliten, die fi) an den Grenzen 
des Meichd oder in den Wüfteneien jenſeits derſelben niederließen, 
durch ihre außerordentliche Erjcheinung einen überwältigenden Ein- 
drud auf die ummohnenden wilden Horden; ſcharenweiſe ftrömten 
diefe herbei und ließen ſich Ehriftum durch Wort u. That Diefer wunder: 
lichen Heiligen predigen. 

1. Die äthiopifch-abeifinifche u. unbiſche Kirche. — Ein gewiffer Mero- 

pius aus FA MA Ber] Kin Enibedungereife —F den Führe A Ägypten 


lie enden Ländern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermordet. Nur feine beiden 
Helen Kuugentius-u hehius murhessigen. Sie erwarben ia bie Sunft 
abeifinifhen Königs u. wurden die Erzieher des ro izana3,. 


Ber don Alhana) us um Bi oT bed Kanes weihen 
. Wizanaz € 29 "Taufe; die reitete ſi 7 raſchem Wachstüm 
Inien Di na iopien aus und erhielt eine ibelüberjegung in der 





7 e) arigeblic) durch Frumentius. In treuer A ⸗ 


ee 

li an Se ig irche el ſie mit dieſex 

Bar a u. Bis ziplin hat fie außerdem viel Ältertimliches aus dem 
De Se u. "der alten gandefifitte bewahrt, namentlich Sabbatsfeier neben der 
Somtagsfeier, Speifeverbote, Beichneidung, Bundeslade. Ihr Kanon umfaßt 
81 Bücher: außer den biblischen auch noch 16 ke chriften der vor- 
haltebonenfilhen Zeit. — Bon Ügypten aus wurde das Chriftentum (in bereit? 
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monophyſit. Faflung) aud nad) Nubien verpflanzt. Nähere Kunde haben wir 
darüber erft durch die KG bes Bi. Koh. v. Epheſus (8 5, 1) erhalten. Ums 
J. 550 wandte jich ein alex. AR onophulit, ber Presb. Julianus, an die gleid- 
falls monophyfitifch gelinnte Kaiferin Theodora (8 54, 6) mit der Witte, feine 
Abjicht, den Nubiern das Evangelium zu bringen, bei ihrem Gemahl zu befür- 
worten u. deſſen Schutz u. Unterftügung dafür zu erwirken. Juſtinian ergrif 
mit lebhaften Intereſſe dieſen Gedanken; aber nidyt die Monophyfiten, fondern 
die kath. Biſchöfe Agyptens jollten das Werk ausrichten, und um ihren Glaubens⸗ 
boten den Weg zu bahnen, fandte er eine Botjchaft mit Ehrengeichenfen an den 
König Nubiens. Aber der Statthalter der Thebais, mit Beihaffung von Führern 
u. Kamelen für fie vom Kaijer beauftragt, von der Raijerin jedoch anders in- 
ftruiert, verzögerte die Vorbereitungen zur Weiterreiſe u. ließ e3 zu, daß Julian 
u. defien Gefährten, die unterdes von Theodora mit vielen Taufgewändern u. 
reichen Geſchenken für den König ausgerüjtet waren, ſich der für Juſtinians Ge— 
fandte herbeigefchafiten Führer u. Kamele bemädtigten u. jo ihren Rivalen zuvor- 
famen. Julian fand beim Könige geneigtes Gehör u. hatte bereits ihn u. viele 
Große j. Reiches zur Annahme der Taufe willig gemacht, als emdlich auch die 
kaiſ. Botichaft anlangte, aber von den Neophyten als Vertreter eined Fegerifchen 
Glaubens abgewiefen wurde. Julian blieb zwei Yahre in Nubien u. unterftellte 
bei ſ. Abreife die von ihm gegründete nubifche Kirche der Obhut des naächſt⸗ 
gelegenen monophyjit. Biſchofsſtuhls zu Philä in der Thebaid. — (H. Ludolf, 
Hist. Aethiopica. Frtf. 681; Eiusd., Commentar. ad hist. Aeth. Yrf. 691; 
Appendix 69. A. Dillmann, 3. Geſch. d. arumit. Reih3 im 4.—6. Ihd. Abh. 
BA 1880. I Deramey, Introduction et restauration du Christianisme en 
Abyssinie, Rev. de l’hist. des rel. 31 [95], ©. 131 [über die 1. u. 2. Begründung 
des Chriſt. in Abel. c. 330 — 480].) — Fortſ. 8 73, 2. 

2. Die perfiihe Kirche. — In Perfien hatte die Kirche fhon im 3. Ihd. 
Wurzel geichlagen. Ceit dem 4. Ihd. brach für fie eine Zeit fchwerer, blutiger 
Verfolgung an, melde fortwährend Nahrung erhielt teild durch die fanatijchen 
Magier, teild durch die falt ununterbrodhenen Kriege mit dem chriftl. Römerreiche, 
welche den Verdacht Iandesfeindlicher Sympathieen wedten. Die erſte ‚große u. 
umfaflende Chriftenverfolgung brad im J. 345 unter Shapur (Sapores) II 
aus. Sie dauerte 35 Jahre, und während diejer Schredenszeit jollen 16,000 
Kleriker, Mönche u. Nonnen hingerichtet worden fein, die Zahl der Märtyrer aus 
den Laien aber jenſeits aller Zählung liegen. Erft kurz vor feinem Xode hob 
Schapur die Verfolgung auf u. proffamierte allgemeine Religionsduldung. In 
40j. Ruhe gelangte nun die perfifche Kirche zn neuer Blüte; aber der Fanatis⸗ 
mus des Bſch. Abdas dv. Suja, der einen Feuertempel niederreißen ließ (418), 
rief eine neue Verfolgung hervor, die unter Bahram (Baranes) V 420-422 
u. 441 — 450 ihren Höhepunft erftieg u. mit Sreufenhofter Erfindiamfäit marter- 
voller Todesarten wütete. Der Ebdelfinn eines chriſtl. Biſchofs, Alacius v. Amida 
in Mefopotamien, der mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge perſiſcher 
Kriegsgefangener losfaufte und in ihre Heimat fandte, bewog endlich den König, 
der Verfolgung Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reiche verjagten Reftorianer 
fanden bei den Perjern Schug u. Duldung, veranlaßten aber unter bem Könige 
Firuz (Peroz) eine neue Berfolgung gegen die Katholiker (465). Im J. 499 
erflärte ſich die ganze perſiſche Kirche Far ben Reftorionismus (8 54, 3) un gem 
fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fi au einer unerwarteten, noch 
lang anhaltenden Blüte, die fih neben dem Eifer in wiſſenſchaftlichen Studien 
5 ule zu Nifibis) auch in dem erfolgreichen Miffiondeifer unter den afiat. Völler⸗ 
Halten bethätigte. Die Kriege mit den Byzantinern dauerten indes fort: Kos ru 
(Chosroes) II drang 616 fiegreich bis Chalkedon vor u. verfolgte die (fath.) 
Chriften in den eroberten Provinzen mit erneuerter Graufamleit. Endlich er- 
mannte ſich der Kaifer Heraklius. In totaler Niederlage 628 wurde die Macht 
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der Berjer gebrochen (8 59, 6), und im J. 651 zerftörten die Khalifen das Saſſa⸗ 
nidenreid. — 8 Uhlemann, Die —— in Perſ. im 4. 5. Ihd., 

39% 61. I. G. Hoffmann, Auszüge aus d. ſyr. Alten perſ. Märtyrer, überf. 
n. erlänt., im 7. Bd. Abh. f. d. Kunde d. Morgld. Lpz. 80; danach F. Görres, 
D. Saffaniden v. Shäpür II bis Chosroes I (310-328) ud. ehriftentum, 8wTh 
Bd. 43. X. Rldele, Auffate z. perſ. Geſch. Lpz. 87. V. Ryſſel, 

RE? XV, 168.) — Fortf. 8 7 

3. Die armenifde Rice, — Schon zu Tertullians Zeit blühten chriftliche 
Gemeinden in Armenien. Bon Syrien, insbeſ. von Edefla u. Nifibis aus fcheint 
das Ehriftentum zuerft in das füdl. Armenien gelommen zu fein. Dionyſius v. 
gier. bat na Eu. 6, 46, 2 einen Brief an den armen. Bi. Merizanes gerichtet. 

Der _eigtl... der enier_aber ward Gregorius Jlluminator. Er 
Halte ‚ aus 28 Uornehmem * on, $ et ng in Eappadotien eine Hriftl. Er⸗ 
tehung erhalten. Ihm ge ® es en Köni zu gewinnen u. 

d au —A — — nie Kar DE en sl Sinalereiigien R T u 
Eirche dabei durchaus 13 Battona the, Doc ‚ abhängig von dem 
— Stuhle zu Eäfaren in Kapp. ai o os wie bes Biſchofs 
erbt ſich in beſtimmten Familien fort. Er Sinterlieh die von {gm — 
Kirche in aber Blüte. Sein Enkel Hujig, fein Ururente (+ 374) 
u. defien Sohn Sahak d. bu a (+ 439) bielten im NBefige der n afchenmwürbe 
dDiefe Blüte au ın verer Beit aufrecht, während Byzantiner, Arfaciden u. 
Saflaniben um den Beſitz "des Landes —I5 Der h. Mesrob + 441) gab 

Sirche „eine Bi ide tjeBung" 
——— welche · ex· jelbſt ein. nationales nhen ‘hatte. Wrifen- 
u. Kranfenhänfer wurben errichtet, durch die — — auch dem —* Bolt 
das Ehriftentum nade gebracht. Unter Sahaks Nachfolger, dem Patr. Joſeph, 
brach der berühmte Religionskrieg mit den perſiſchen Saſſaniden aus, welde 
die Armenier dur Lehre Zoroaſters zurüdführen wollten. In heißer Schladt am 
Fluffe Dehmud 451 erlag der heilige Bund. Aber Armenien behauptete dennoch 
unter hartem BDrude fein chriftl. Belenntnis. Die Verfolgung hörte erft um 484 
auf. n kam Armenien unter den Einfluß der griech Theologie, welche da⸗ 
mals durch das Henotikon (8 54, 5) beſtimmt war. Seit dem Konzil des Ka⸗ 
tholilo8 Babfen zu Balarf hapat (491) ift die armen. Kirche one 
ebenfo verurteilte die Synode von Feyin das challed. Konzil (527). Am 
bradite der Sturz der Saflanidendynaftie Armenien unter die Herricha 
Khalifen. — Gregor d. Erleudter Hatte einen überaus regen Eifer für Bilbung 
Fe „nerhentchaft unter den Armeniern angefadht, und als Mesrob ihnen eine felb- 
In Si e Schrift gab, brach das golbene Beitalter der armen. Litteratur (5. Ihd.) 
t nur wurden viele Schriften der klaſſiſch⸗, ſowie der patriftiich-gried). 
1. "pr. — durch Überſetzungen zum Eigentum des armen. Volkes gemadt, 
jondern zahlreihe Schriftfteller bauten auch eine eigene Litteratur an. 
ſchichte der Belehrung Armeniens bejchrieb ſchon in der Mitte des 5. Ihd. des 
Königs Geheimſchreiber Agathangelos (ob in griech. ober in armen. Sprache 
ift 3 aft; beide Texte find, freilich ftarf fabeide aft interpoliert, auch vielfach 
von einander ——— F An Fra neuefte Ausg. mit den Alten Gregors 
von P. de Lagarde, ®ött. 88). e wertvollfte Duelle für die armenifche &e- 
ſchichte v. — iß die gen 400 griechiſch ab efahte, aber nur nod) armeniſch 
erhaltene Geſch. des anins v. Duaanz- Zwiſchen 441 u. 449 lieferte Eznit 

Snig) von Kolb in f. „Berftörung der Ketzer“ eine tüchtige Polemil_gegen 

iden, Berjer, Marcioniten u. Manichder: Moſes dv. Chorene, auch ein Schüler 
esrobs, verfaßte eine aus ben Archiven geihöpfte (in mehrern Ausgg. u. Überfl. 
verbretee) RE te Armeniens (doch gehört die jegt unter |. Namen verbreitete 
7. od. 8. Ihd. an u. ift daher wertlos für die Anfänge der armen. Kirche; 

—52 gilt von der Geſch. des Zenob dv. lad), und Elifäus beicriek in cuen 
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ebenfall3 öfter überjeßten Werke die armenifch-perfilden Religionskriege, die er 
als Sekretär des armen. Feldherrn mitgemacht hatte. [Über die Verdienfte ber 
Medjitariften um die altarmen. Litt. vgl. 8 168, 2.) — (A. v. Gutſchmid, 
Agatbang., 8. d. dtih. Morgld. Gel. B. 31. Derf., Mofes v. Khorni, VBSGB 
Bd. 28. H. Gelzer, Die Anfänge der armen. Kirhe (BSGHW %, ©. 109) u. 
bei. RE? IL, 63. — ©. Weber, Sofafungägelt u. theit der Schr. Ezniks: 
Widerlegung der Irrlehren, ThuS 1897, ©. 367. Arſchak Ter-Milelian, Die 
arm. 8. in i. Bez. 3. byzant. v. 4.—13. Jhd. Lpz. 92.) — Fortſ. 8 73, 2. 

4. Die Yberier (im heutigen Georgien u. Gruſien) empfingen um 326 das 
Chriftentum, wie erzä N wird, durch) eirie semenif an | Fir 
mehrere Kranke gebe Hatte. Von Iberien a 


Mitbürgern als Geifel nach Konft. gejandt u. dort zum (arien.) Beinhiäen er⸗ 
ionierte erfolgreich in 


in Arabien wirkte Theophilus. Es gelang ihm, den König de Hamjaren- 
(Homerſiten⸗Staaies in Werten zu en Am 6. Ihd. jchwang fi aber eim 
ude Dhu-Numas zum Herrider in 

mit unerhörter Grauſamkeit. Endlich legte fich der König Eleesban v. ne 
ing Mittel: der gefrönte Jude murde getötet. Seitdem hatte Yemen chriftlicdhe 
Könige, bis der Berier Kosru Il e3 616 zur per. Provinz machte. Unter den 
arab. Nomadenhorden wirkten Anachoreten, Mönde u. Styliten nit ohne Er- 
folg. — (Fell, 8. d. dtſch. Morgld. Gel. 8. 35.) 


8 66. Die mohammedaniſche Gegen: Miffien. 


G. Beil, Mob. d. Proph., Leb. u. Lehre. Stuttg. 43. U. Sprenger, Leb. 
u. Lehre Moh. 3 Bd. Brl. 61 ff. u. M. u. d. Koran, e. pſychol. Studie. . 89. 
Th. Nöldele, Geſch. d. Korans. Gttg. 60 und: Das Leb. Muh.'s. Hann. 63. 
8. Krehl, M.'s Leb. Lpz. 84. J. Mühleisen-Arnold, Islam, its Hist., Char. 
and Relation to Christianity.” Lond. 74, auch dtſch. Gütersl. 78. R. Dozy, 
Essai sur l’hist. de l’Islamisme. Leid. 79. Aug. Müller, Der Isl. im Morgen. 
u. Abdld. 2 B. Brl. 85. 87. J. Welldaufen, Skizzen u. Vorarbeiten. Hft. 3. 
Bl. 87. Goldzieher, Muh. Studien. 2 8. Halle 89 f. H. Yrimm, Mor 
gummeb. Münft. 92. 9. A. Socin, Arabien, in RE? I 762. DO. Bau, Muh. 
ehre dv. d. Offenbarung. Lpz. 98. H. P. Smith, The Bible and Islam or the 
influens of the OÖ. a. NT on the relig. of Moh. Lond. 98. 


Abdul Kafem Mohammed aus Mekka trat im J. 610 od. 612 
als Brophet auf, um eine neue, aus Judentum, Chriftentum u. ara- 
biichem Heidentum gemijchte Religion mit ftarrem Monotheismus u. 
finnlidem Eudämonismus zu ftiften,; ein ähnliches Neligionggemenge 
wie e3 im Sabäismus, Elkeſaismus 2c. begegnet. Seine Wirffamfeit 
wurde erit bedeutend, als er von Mekka vertrieben nad) Yatjchreb 
(Medina) flüchtete (Hedfchra, 15. Juli 622). Er eroberte 630 
Mekka, weihte die altheidniiche Kaaba zum Haupttempel der neuen 
Religion (Isläm, daher Moslemim) und verfaßte den Korän, 





8 66. Die mohammedanifhe Segen-Mijfion. 335 


aus 114 Suren beitehend, welche fein Schwiegervater Abu-Bekr 
fammelte. Bei feinem Rode Huldigte fchon ganz Arabien feinem 
Glauben u. feiner Herrihaft. Da er feinen Anhängern die Ausbrei- 
tung der neuen Religion mit Waffengewalt zur Beiligften Pflicht ge- 
macht und fie mit einem wilden Fanatismus zu begeiftern verftanden 
hatte, auch bereit3 in der Zeit vor ihm die arab. Macht fich auszu⸗ 
dehnen begonnen hatte, entriffen feine Nachfolger dem röm. Reiche 
ſowie der chriftl. Kirche eine Provinz nach der andern. Sie, eroberten 
binnen wenig Jahren (633—51) ganz Syrien, PBaläftina, Agypten u. 
Berfien, demnächſt Nordafrifa 707 u. Spanien 711. Weiter konnten 
fie jedoch für jett noch nicht vordringen. Zweimal belagerten fie ver- 
ebens Konftantinopel (669—676 u. 717— 718), u. wie Leo d. Saurier 
fo rettete Karl Martell bei Tours (732) da Abendland gegen ihre 
weitere Ausdehnung. Aber die ganze afiatifche Kirche ward durch fie 
zur kümmerlichſten Eriftenz hinabgedrüdt; drei Patriarchate, Aleran- 
dria, Antiochta u. Jeruſalem, mußten fich ihren Wünjchen fügen. 
Unter vielfachen Bedrüdungen wurden zwar die Chriften in den er- 
oberten Ländern gegen Erlegung einer Kopfitener geduldet, aber feige 
Menſchenfurcht u. Ausficht auf irdiiche Vorteile führten dem Islam 
ganze Scharen von Namenchrijten zu. 


1. Der Yelam ift zunächft wie es fcheint aus fozialen VBedürfniffen er- 
wachſen, daher der Gedanke bed Gericht? anfangs vorwaltet. Es ift ftrittig, ob 
er nur den durch Juden u. Ehriften in Arabien eingelommenen Monotheismus 
aufnahm, oder von beftimmten religiöfen Erjcheinungen (Judentum, Elkeſais— 
mus) beeinflußt geweſen ift. Jedenfalls Hat er ſich in vielem an ſpät jüdiiche 
Anfchauungen angeichloffen. Mohammed war „der gegebene Mann |. Zeit: unter 
günftigen Berhätmiffen ſchuf er eine Religion, welche die wiberftreitenden Nei- 
gungen der arab. Stämme überwand” (Socin). Der Grundgedanfe des Islam 
iſt ftarrer Monotheismus; das Walten einer Madt, welche unbedingte Unter- 
werfung fordert u. danach lohnt.u. ftraft. Abraham, Moſes u. Jeſus gelten ala 
gottgefandte Propheten, legterer in dem Grade, daß Iogar das Wunder feiner 
Geburt von einer Jungfrau unter Identifikation derjelben mit Mirjam, der 
Schweiter Mofis, fo wie feine Himmelfahrt anerkannt wird. Mohammed, ber 
legte u. höchſte aller Propheten, von welchem Mojes u. Chriftus geweisfagt, hat 
deren durch Juden u. Chriſten verfälichte Lehre zu ihrer urfprünglichen Steinheit 
wiederbergeftellt. Um Ende der Tage wird Chrijtus wiederfommen, den Antichrift 
überwinden u. den Islam zur allgemeinen Herrichaft bringen. Zu den Ber 
fälſchungen der Lehre Jeſu gehört vor allem das Dogma von der Dreieinigfeit 
die ohne weiteres als Tritheismus befämpft wird, u. zwar fo, als ob die Mutter 

efu die dritte Perjon in der Trinität bilde) jo wie von der Menichwerbung 
Gottes. Die Lehre von der göttl. Vorſehung wird fcharf betont, aber im Sinne 
des Ichroffiten Fatalismus; Gott ift Mod. die abjolute Macht, welche jchlechthin 
alles beitimmt. Einer Berföhnung bedarf der Moslem nit. Der Glaube an 
ben einigen Gott u. feinen Propheten Mohammed als Wiffen um Gott u. Unter- 
werfung unter |. Macht fichert ihm das göttliche Wohlgefallen, und feine guten 
Werke erwerben ihm die überjchwenglichite Fülle der ewigen Seligkeit, die in der 
öchften Steigerung finnlicher Genie nee t. Der Islam ift eine Religion des 

chs u. ertremfter Orthodorie. Die aflung ift eine theattatiiher‘ her Irugort 
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(u. fein Nachfolger, der Khalife) ift Gottes Stellvertreter auf erden. Der Kultus 
beichräntt fi auf Gebet, Faſten, Wajchen. Als SHauptquelle für den Islam 
gilt neben dem Koran die Sunna ob. die Überli erung ber mundlichen Ausſprũche 
ed Propheten. Der Gegenjag der Schiiten gegen bie Sunniten wurzelt m 
der Nichtanerfennung ber drei erften Khalifen und der nur durch fie begengten 
Ausſprüche des Propheten. Der Myftizismms fand |päter bei den Stufis eine 
Pflegeftätte. Die Wechabiten, melde erft im 12. Ihd. auftraten, find die Buri- 
taner des Alam. 


2. Die welt: und kulturgeſchichtliche VBebeutung des Yölam. — Neben ber 
Aufgabe des Gerichts über das entartete Kirchentum des Orients, hatte der Islam 
die Dofitive der Bernidhtung des Götzendienſtes. Für das — hatten weder 
der Prophet noch ſeine —E ung. Der Islam hatte eine Maſſe 
Bölfer in Aſien u. Afrika vom Gößendienft zur — eines Gottes 
u. fie auf eine gewiſſe Stufe der Kultur u. Geſittung erhoben, bie zu erfteigen fie 
bon fi aus unfähig waren. Er bat aber auch vorübergehend den Dienft eines 
Vermittler wiſſenſchaftlichen Sinnes u. Strebens ber mittefcfterfichen Ehri 
geleiftet. Synkretiſtiſch wie fein relig. u. geiſtiges Leben urjprünglich war, 
er in feiner Blütezeit unter dem glänzenden Herrſcherhaufe ber —B ndi if 
Khalifen zu Bagdad in Aſien (feit 750) u. unter der (durch dasſ 
maskus verdrängten) nicht minder glänzenden Dynaftie der ommai bilden 
Khalifen zu Cordöva in Spanien Ni 756, vgl. 8 82) bereitwillig —* 
dungselemente auf, welche die klafſiſche Liiteratur der alten Griechen dm cken 
8 42, 4). Mit jugendlicher Begeifterung pflegten u. förderten feine Gelehrten 

dd. "lang auf diejer Grundlage riffenfchaftliche Studien ( oilofo bie, Aftronomie, 
Mathematik, Natur- u. Araneikunde, Geographie, Geſchichte), deren Herüber- 
nahme da3 lat. MU. auf die Höhe feiner ifferkoaftien üdung gehoben 
wurde (8 104, 1). Aber aud) die ($ 122, 1) Wiederaufnahme ber Haffiihen Studien 
feiten3 des buzant. MA. (8 69, 1) ift 3 t. der ebenſo Ipoen rnenden wie bejchämenden 
d. z. wiffenfchaftfichen Überflügelung der Moslemen in Bagdad zu verdanken. Mit 
dem Untergange jener beiden Herricherhäufer eilt. Sc erfü die moslemiſche Kultur⸗ 
epoche, nachdem ſie aure Aufgabe für die dh füllt Hatte, jahlingß u. für 
immer zugrunde. Der Islam aber ift Ar eute re weiten Gebieten das ftärffte 
Hemmnis ber Ausbreitung des CH eorifientumb. U v. Kremer, Kulturgeſch. 
d. Orients unt. d. Khalifen. 2 Bd. 75 f.) 


Drud von 9. 4 Brodhaus in Leipzig. 
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8. Krumbader, Geſch. d. byzant. Litteratur.“ Münd. 97. ©. 8. derp 
berg. Geſch. der ie antiner u. des osman. Reichs (in Ondens Allg. Geſch.). 
eumann, D. Weltitellung des byz. Reiches vor d. Kreuzz. Holb. 94. 


8 67. Der byzantiniſche Bilderſturm (726— 842), 


L. Maimbourg, Hist. de l’heresie des Iconoclastes. 2 ®. ®ar. 679. 
Bald, Kepergeih. X. XL Fr. Schloſſer, Oele. d. bilderftürm. Kaifer. Frkf. 12. 
v. Hefele, Konziliengefch. III (Breiburg 7 ) S. 366 ff. K. Samaratoie, 
Der Bilderftreit. Gotha 90. Harnad, DGO* LU, 450. Seeberg, DE I, 
C. Thomas, Theodor d. Stud. u. |. Zeitalter. Osnabr. 92. 9. Gelger i 
—— LG ©. 950. N. Bonwetſch in RE* II, ©. 221, wo auch die 
weit. Litt. 

Der Bilderdienft hatte zu anf. d. 8. Ihd. im Orient den Höhe- 
punkt erreicht. Ubertreibungen u. Mißbräuche lagen offen zutage. 
Dean bat 3. 3. die Bilder zu Gevattern, kratzte Farben von ihnen 
ab, um fie mit dem Abendmahlswein zu vermifchen, legte das fon- 
ſekrierte Brot erſt auf die Bilder, um aus ihren Händen den Leib 
des Herrn zu empfangen ꝛc. Da unternahm es ein Fräftiger byzant. 

cher, Gegner des Bilderdienftes aus perjönlicher Aöneigung wie 
aus polit. Rückſichten, mit energiſchem Willen an die Ausrottung dieſes 
Kultus zu gehen. So entſtand ein mehr als 100j. Kampf zwiſchen 
Bilderfeinden (elxovodsrar) u. Bilderfreunden (ebeovoldrpan in 

Rurg, Lehrb. d. 88, 13.9. L 2 





2 I Geſchichte der byzant. Reihsfirde im 8.—15. Ihd. 


welchem auf der einen Seite die Kaijer u. das Heer, auf der andern 
die Mönche u. das Volk ftanden. Zweimal fchien der Bilderdienit 
faft völlig ausgerottet zu fein. Aber beidemal vollzog eine gefrönte 
—* die Reſtitution desſelben. Die röm. Kirche war zwar in der 

raxis hinter der des Orients zurückgeblieben, aber in der Theorie 
war ſie einverſtanden und im Kampfe lieh ſie den Bilderfreunden die 
ganze Macht ihres Anſehens. Über die Beteiligung der fränk. Kirche 
vgl. 8 93, 1. 


1. Leo III d. Iſaunrier (717— 41), einer der kräftigſten byzant. Kaiſer, 

glaubte, nachdem er einen Sturm der Sarazenen auf Konſt. ſiegreich abgeſchlagen 
hatte (718), auch noch andere Maßregeln zur Feſtigung des ſtaatlichen Organis- 
mus nehmen zu müllen. Ein reformatorisches Borgehen u. ftraffere Konzentration 
der Gewalt, kennzeichnet daher j. Regiment. Der Bilderverehrung ald etwas Un⸗ 
chriſtlichem perjönlid) abgeneigt, erließ er 726 ein Edikt, welches vielleicht zuerit 
nur die Bilder in den Kirchen Höher zu hängen bee L, um bem Bolt dad Kt 
derjelben unmöglich zu machen; doch wurden jedenfalls fofort bei. verehrte Bilder 
entfernt. Aber die Beitrebungen des Kaiſers fcheiterten an ber Feſtigleit des 
%0j. Batriarhen Germanus in Konft., ſowie an dem Widerftand des Boll n. 
der Mönde. Per größte Togmatiker diefer Zeit, Joh. Damascenus,_der in 
Baläftina unter farazen. Oberhoheit gegen die Rache des Kaiſers gefichert war, 
erließ drei begeifterte Schugichriften für die Bilder, in welchen er die Berwerfung 
der Bilder ald Leugnung der Erlöfung dur die Menſchwerdung Gottes behandelte. 
Ein gewiſſer Koſsmas benugte die Bollsaufregung auf den cykladiſchen Inſeln, 
ließ fih zum Kaiſer ausrufen u. zog mit einer otte gegen Konftantinopel. 
Leo bejiegte ihn, ließ ihn Hinrichten u. gebot nun (im %. 730), alle Bilder aus 
den Kirchen zu entfernen. Wiederholte Vollstumulte wurden biptig geſtillt. Nur 
über Rom u. Norditalien vermochte der gewaltige Arm des Kaiſers nichts. 
P. Gregor I (715—831) behandelte ihn in ſ. Briefen wie einen ungezogenen 
Schulbuben. Die Erbitterung gegen ben Kaifer machte ſich in Aufftänden gegen 
die kaiſerl. Behörden Luft. Ein großer Teil des Exarchats (8 47, 8) überlieferte 
fih willig der Yangobardenherrichaft; was im Norden noch übrig blieb, gehordite 
auch fortan fajt mehr dem Papit als dem Kaifer. Gregor III (731—41) jprad) 
überdem auf einer Synode zu Rom 731 den Bann über alle Vilderfeinde aus. 
Der Raifer rüftete eine mächtige Flotte aus, um ihn zu züchtigen, aber ein Sturm 
zeritörte fie. Nun entzog er ihm alle feine Einkünfte aus Unteritalien, riß 732 
Illyrien (8 47, 4) vom päpſtl. Stuble los u. teilte es dem Patriarchen von Konft. 
zu, zerichnitt damit aber auch das legte Band, das den röm. Stuhl noch an das 
Intereſſe des byzant. Hofes feflelte (8 83, 1). — (K. Schenk, Kſ. Leon IIL 
e. Beitr. 3. Geſch. d. Bilderftreit. I. Halle 80, u. Kaijer Leond III Walten im 
Innern J[Byz. Ztiſchr. V}). 


2. Leos Sohn u. Nachfolger Kenftantin V a 70) dem der Haß der 
Mönde die unichönen Beinamen Ropronymus u. Kaba linus gab (legtern 
wegen feiner Pferdeliebhaberei, erftern weil man Ti cafe, — einer 
Taufe das Taufwaſſer verunreinigt habe), war ein ebenjo tüdhtiger Regent u. 
Soldat wie fein Vater, im Kampfe gegen die Vilber noch rückſichtsloſer u. durch⸗ 
ßegder Er beſiegte ſ. Schwager Artabasdus, der ſich mit Hülfe der Bilder⸗ 
reunde empört hatte, ließ ihn grauſam mißhandeln u. blenden. Da die Volls— 
unruhen noch immer fortdauerten, ſollte eine ölum. Synode feine Grundſ 

kirchlich ſanktionieren. Yu Konſt. verſammelten ſich zu dieſem Behuf 338 Biſcho 

Da der Stuhl von Konſt. gerade erledigt war, Rom, das die Bilderfeinde erfom- 
muniziert hatte, die Beichidung verweigerte, Alerandria, Antiochia u. alem 
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göer um di iu elnaü jarch ber Sonode 
* ——A— De Ghrffuetiber verfertgten, 





— ausgeſtochen od. we u. Ohren ahaniten, die Klöfter zu 


—** od. —ã u ven Häufern but tein_Heiligen- 
iſd mehr gejehen —A ae en, Stephan IH (TI vgl. 
H 83, 1) gegen die Beraiaite Br: Fi en und ee | bon . 


Latı de 769 aus | il ınftrahl de 
Een male Bei wer SH 1 Biedienf, dem Einlgen naper 


3. Konſtantins Sohn, Leo IV Chazarus (77680), teilte feines Waters 
Gefinmung, aber nicht feine Eiergte. Seine Gemahlin Jreme war eine age 
Vilderfreundin. Als der Kaijer dies entbedtr, 

fein berdächtiger —— — hinderte ihn — ar — nun. 
die Freiheit, welche ihr die Unmindigfeit —7 Sohnes Konſtantin währte,...... 
N era rung de let he — &ie berler el neues Katail nad Ron 
86), das aud Hadrian I v. Rom bei indie (bie Übrigen umter jarazen. Hert- 
frehenden Patriarchen wagten nicht —— Aber die If Leibwache 
ftürmte den Sitzun mgeicnl u. jprengte das Konzil irene bveranftaltete mun das... 
fiebente öfum. Konzil zu Nicka (787). Die achte lehte) Sipung wurde, 
NUDE Die Leibwache unterdes aus Der Font eu Mr u. FA war, 
im laiſ. Balafte zu Konft. gehalten. Das _Konzil_annyliert „DOM. 
3.754 u. fanktionierte die —— — dent e8 das ar en Mr jeder: 
[24 ‚Bildern nor) als ein Zeichen der —— 
Drigingi re 4. feineswens „mit. ber. Gott gehührenden' 
— re. Au berwechſein * Be mußte zwar 790 die 
‚ohne abtreten, zettelte aber eine Knbrung jegen ihn an, 
mit deren Säle fi fie ihn 797 feſſein, blenden u. einferfern # wurde aud) 
fie 802 durch eine Empörung geſtürzt u. ftarb 803 in ber —E 


4. Die nächſtfolgenden Kaiſer duldeten den Bilderdienſt; aber der Sieg 
Eee von ee Sehnen, Deshalb rief bie noch immer bitberfeinbfiche Armee den 
st erftärte 


—— —— bie Golbaten -Durdbradien 
cat jel ufanr al ie ten - 
Fi in wütenbem Bilderfturm. An bie Spige ber Bilde une trat Theo⸗ 
dorus Stubita, Abt des Kofter3 Studion Fa 44, 3), ein Mann von un 
apfel, der ſcharfſinnigfte 
'pofoget der Vilberverehrung, der auch no im Erit g 826) für feine Sache 
unabiäj| fig thätig war (( u 5). Leo im — eine Verſchwoͤrung ums Leben. 
Sein acfalget Migarl TI Balbns -29) gab wenigftens bie Brivat- 
un 


fe 
jegen Vitderbienftes zur Qebenzaufgabe. —* ſeine 
emahlin Ze weiche 2 T Ste die a aftliche —— Dr — 


‚bel. in 
eher ein. Geitbem verftummte alle Oppo- 
Mn in der — Lirche, u. 


d rung 1 (ai Yin Wide 
duch das Feſt der Drthoborie (2. ehe) defrkrt 56 tii Vita Tarasii 
ed. Heikel, Hligf. 89. Vita Nicephori ed. de Boor. Xpz. 80. 
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68. Zwieſpalt uud Eini i d iechi ud 
ren Mirdhe (BB7 1488). wiegiſaen 


Leo Allatius, De eccl. occid. et orient. perpetua consensione. Köln 
669. (Ber Verfaffer, + 1669, war ein zur fath. K. übergetr. Grieche.) U. Bichler, 
Geſch. d. firdhl. Trennung zw. Dr. u. Oce. Münd. 64. L. Gayet, Le grand 
schisme d’Or. (nad d. Dokum. d. vatik. Geheimardive)., 28. Rom 89. — 
J. G. Walch, Hist. controv. Graecor. et Lat. de processione Spir. S. Jena 
751. J. Langen, Die trinit. Qehrdifferenz zw. d. abdl. u. morgld. 8. Bonn 76. 
B. Swete, On the Hist. of the Procession of the Holy Spir. from the Apostolic 
Age etc. Cambr. 76. — WB. Gaß, Symbolik d. grieh. 8. Brl. 72. F. Katten- 
buſch, Konfeffionsfunde I. Freib. 92. L. Duchesne, Autonomies ecclesias- 
tiques. Eglises separees. Bar. 96. Howard, The schism betw. the O. a. 
W. ch. 2ond. 92, 


Das 2. trullanifche Konzil (692) Hatte den erften Grund zu 
dem großen Schigma gelegt, welches die beiden Hälften der chriftl. 
Welt auseinanderriß (8 57, 2); Photius gab ihm 867 eine dog— 
matische Baſis!), und Michael Cerulariug leitete 1053 deſſen defini— 
tive Bollziehung ein?). Die fteigende Not der byzant. Herrichaft trieb 
zu immer neuen Vergleichsverſuchen; aber die Verhandlungen famen 
entweder gar nicht zum Biel, oder die Union blieb, wenn fie voll- 
zogen wurde, eine bloß papierne *). Erjt mit dem Untergang des byzant. 
Reichs?) fand die Sifyphusarbeit der Uniongverjuche ein Ende (1453). 
Anbahnung, Grundlegung u. Vollziehung des Schismas, fo wie der 
beharrliche Widerftand gegen die Union war aber durch die verjchiedene 
Art des griechischen u. abendländiichen Chriftentums bedingt, welche 
in dem Gewicht, das man dort auf die zeremoniellen Differenzen u. 
die Abweichung im Symbol (duch das latein. filioque, $ 52, 7), 
bier auf die PBrimatsanfprüche de Papſttums legte, zutage trat. 


1. Grundlegung des Shismas 867. — Während der Minderjährigfeit des 
Kaifers Michacl III, de3 Sohnes der Theodora (8 67, 4), mit dem Yunamen 
des ZTrunfenboldeg, führte deflen Cheim Bardas, Theodoras Bruder, die Re- 

ierung. Der damalige Patr. dv. Konft. Ignatius, felbit aus- kaiſecl. Geſchlechte, 
trafte ernitlih das heillos lüderliche Leben des Hofes u. wies fogar_857 den 
allmächtigen Bardas, ber mit |. Schwiegertochter in biutfchänderiichem Umgange 
Ichte, von der Kommunion zuräd. Entſetzung u. Verbannung war feine Strafe. 
Bhotins, der gelehrtefte Mann jeiner Zeit, bisher Oberfler ber Failerl. — 
beſtieg am Weihnachtsfeſt 858 den erledigten Stuhl mit dem Erbteil des Haſſes 
ſeitens aller Verehrer des Ignatius. Er machte Vergleichsvorſchläge, die mit 
Stolz u. Verachtung abgewieſen wurden. Nun hielt er eine Synode (859), welche 
Die Nbjegung des Ignatius beftätigte, ihn jelbit erfommunizierte. Aber nichts in 
der Welt vermochte dieſen, jeine Anſprüche aufzugeben. Nun wũnſchte Photius, 
das Anſehen des röm. Biſchofs für ſeine verzweifelte Sache in die Wagſchale 
legen zu können. Er zeigte deshalb unter ſchönfärberiſcher Darlegung der Um⸗ 
ſtände dem P. Nikolaus IT feine Erhebung an u. bat um feine brüderliche Liebe 
u. Fürbitte. „Beide Kirchenfürften verförperten in ihrer Haltung (u. in ihrem 
Charafter) die Eigenart ihrer Kirche.” Nikolaus behandelte daher die che 
als Vorgeſetzter. Er erflärte, alles erſt unterſuchen zu müſſen. Seine beiden 
Legaten Rhodoald dv. Porto ($ 83, 7) u. Zacharias v. Anagni ließen ſich 
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beſtechen u, gaben auf einem Konzil zu Konft. B6L_ihre Zuftimmung-zur Ab - 
fegung. des Spmatiue NIFOTEUE alte Aber 2 ibere Berichtexitatter.Er-er- 


Legaten 1? jgnafins für den rechtmäßt 
je, Yı ie Erbitierum, m Monk, [3 bald_d« 
—Bulgarei 11) . Mutterfiri e Gosfa, te dem Bao {ih_unterz 
MER TEN Photuz tu —— eine Enfyffifa (86%) 


erſten Woche ver Quadragejima Milch, Butter u. Käfe zu eſſen erlaube ($ 58, 7), 
verheiratete Priefter nicht anerfenne ($ 45, 2), dem Klerus das Mafieren bei 
Bartes nicht verbiete ($ 45, 1), das durch Presbyter verrichtete Chrisma für 
ungültig erfläre (8 36, 3), vor allem aber, dafı fie durch den Aujag des filioque 
das Symbol gefälicht ($ 52, 7), dadurch zwei Prinzipien aufgeteilt, jomit dem 
Dualismus verfallen ſei. Mit ſolchen Kegereien wolle der Papſt nun aud die 
Bulgarei vergiften. Das Konzit fam zuftanbde (867). Drei von Bhotius ab- 
ichtete Mönche figurierten als Borfhafter der farazen. Batriarden. Über den 
ft wurde Bann u. Abſetung ausgeſprochen, u. bie Urteil den abenbländ. 
irchen mitgeteilt. Der Bapft war ſichtlich betroffen. Er rechtfertigte fi vor 
dem frantkiſchen Klerus u. forderte ihm auf, die Veihuldigungen der Griechen in 
gelehrter Polemik zurüdzumeifen. Dies geiaah aud von mehrern Seiten, am 
tüätigften 3% Ratramnus, Mönd; zu Corbie. Ber Raller Michael. wurde. in... ..— 
ab i Hr N 

















870 0 —— Ben Orlechen) 
zit au Konft em achten öfumen, n.Srieden) - 
m . Yegaten voll ne aa, Hi T fgaret war ger nicht 

die Rebe; Konzil vom %. 869 wurde verflucht u. der Bann über jeden aud- 
gefbroden, er es wage, einen Zufag zum Symbol zu machen. Freilich ſchleuderte 

er Papit Hintennad) einen Bannitrahl gegen den Patriarchen, fein Konzil u. feinen 
Anhang. Der folgende Kaiſer Leo db. Philofoph (886—912) fehte zwar 886 

den Photius wieder ab, aber nur um an feine Stelle.einen kaiſ. Prinzen jegen 

u können. rg ftarb 891 im klöſterl. Eril. — (3. Hergenröther, Phot., 

! Leb., |. Schr. u. d. griech. Schisma. 3 B. Rgsb. 67 ff. u. Monum. graeca 

ad Phot. eiusque hist. pertin., ebd. 69.) 

2. Les VI der Philoſoph (886912) Hatte drei unfruchtbare frauen ger 
Habt. Mit ber vierten er er ſich erſt, als er ſich ihrer Fruchtbarkeit ver- 
ſichert hatte. Der Patr. Nikolaus Myfticus verweigerte (8 63, 2) bie Trauung 
u. wurde abgefegt. Eine Synode zu Konft. 906, von ben Legaten des Papſtes 
Sergius’ III geleitet, billigte die Ehe u. die Abjegung. Aber fterbenb bereute 
Leo feine Gemwaltthat; fein Bruder u. Nachfolger Alerander reftituierte ben 

. Ritolaus, und der Bapft Johann X ließ fich herbei, eine Synode zu 

onft. 920 zu beichiden, welche das Konzil vom J. 906 verdammte u. bie vierte 
Ehe für abfolut unzuläflig erflärte, aber nicht von ferne daran badıte, dem Ranlte 
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auch feinerjeit3 Yugeftändniffe zu machen. Neue Verhandlungen knüpfte ber Sailer 
Bafilins II an. Gegen eine ungeheure @eldentichädigung zeigte fich der feile 
Bart Johann XIX (1024) willig, den Byzantiner als dkum. Patriarchen bes 

ſtens anzuerfennen u. allen Anſprüchen des Stuhles Petri auf die orient. Kirche 
zu entfagen. ber die Sache wurde noch vor dem Abſchluß ruchbar; ein Schrei 
des Entießend über den neuen Judas durchbebte dad ganze Abendland; der Papft 
mußte die Unterhandfungen abbreden, — (C. de Boor, Vita Euthymiü [907—12 
Patriarch], e. Anekdoton 3. Geſch. Leos d. Weiſen. Vrl. 88.) 


3. Bollendung des Schismas 1054. — So viel Bannflüdhe auch bisher 
von Rom nad Byzanz u. von Byzanz nad Rom gejchleudert waren, fie Hatten 
immer nur den Perjonen u. ihrem Anhange, nicht aber den beiderfeitigen Kirchen 
al3 folhen gegolten. Tiefer Mangel follte jegt erjegt werden. Der Kailer Kon- 
ftantin Monomachus warb um die päpftliche Freundſchaft, deren er zu jeinen 
friegerifhen Unternehmungen zu bedürfen glaubte. Aber fein Patriarch Michael 
Gerularind (bei Migne Bd. 120) machte ihm einen Stri durch die nt, 
Sn Gemeinihaft mit dem Metropoliten der Bulgarei, Leo v. Achrida, befeitigte 
er nit nur den in einigen bulgar. Kirchen u. Klöftern beftehenden Iateinifchen 
Kultus, fondern erließ 1053 ein Sendfchreiben an den Bid. Johannes dv. Traui 
in Apulien, worin er die Lateiner der ärgiten Kegereien beichuldigte u. Die abendländ. 
Biichöfe beſchwor, davon abzulaflen. Zu den bereit von Photius geltend gemachten 
Kepereien häufte er noch etliche andere: den Genuß von Blut u. Erftidtem, bie Ent- 
fernung des Halleluja-Gejanges während der Faltenzeit, vor allem den Gebrauch 
des ungejäuerten Brotes im Abendmahl (8 60, 2), wofür er den Keßernamen 
„Azymiten“ erfand. Diefer Brief fiel in Die Hände des Kardinald Humbert, ber 
ihn überjegte u. dein Papſte Leo IX vorlegte. Ein Heftiger Schriftenmwechjel war 
die Folge. Der Kaiſer bot alles auf, un den Frieden Herzuftellen. Auf fein An- 
ſuchen —* der Papſt drei Legaten (unter ihnen den ſtreitſüchtigen Humbert, 

102, 2 u. den Kard. Friedrich v. Lothringen, nachmaligen Papſt Stephan X 
97, 6) nad) KRonitantinopel. Dieſe ſchürten das Feuer, ftatt es zu löſchen. 
Kaiſerlicher Zwang brachte zwar den Studitenabt Niketas Beltoratus dahin, 
feine Streitichrift in Gegenwart der Legaten zu verbrennen, aber feine Drohung 
noch Gewalt vermochte den Patriarchen, auf deſſen Seite Boll u. Klerus ftanden, 
zum Nachgeben zu bewegen. Die Legaten legten endlid am 16. Juli eine fürm- 
ide Ertommunikationsihrift auf den Altar der Sophienfirche nieder, die Michael 
im Verein wit den übrigen orient. Patriarchen feierli erwiderte (1054). — 
(C. Will, Acta et scripta, quae de controversiis eccl. Graecae et Lat. saec. X] 
compos. exstant. Marb. 61. H. Halfmann, Kard. Humb., Leb. u. Werte. Gttg. 
en. a Dettendorf l. c. 897,6 W. Fiſcher, Stud. z. byz. Geſch. d. 
1. Ihd. 83. 


4. Wiedervereinigungsverſuche. — Die durch die Kreuzzüge vermehrte 
egenjeitige Epannung machte die Trennung zu einer bleibenden (zu Wlerius I 
ſomnenus u. defien Verhalten zu den Kreuzfahrern vgl. C. Neumann in RE®° 1, 
361 fi... An mancherlei Verhandlungen fehlte es nicht, aber feine führte zum 
Biel. Auf einer Synode zu Bari im Neapolitanifchen 1098 bewies Anſelm 
v. Santerbury (8 102, 1), der damals als Flüchtling in Stalien Iebte, den an- 
weienden Griechen die Nichtigkeit der lat. Xchre vom Ausgang des h. Geiltes; 
im 3%. 1113 verteidigte Petrus Chryſolanus, Erzbſch. v. Mailand, fie in aus- 
fügrlicder Rede vor dem Kaijer zu Konjt. und im J. 1135 bisputierte Anjelm 
v. Havelberg, der ald Gejandter Lothars II nach Konft. fam, mit dem Erzbſch. 
Niketas dv. Nilomedien u. fchrieb fpäter auf befehl des Papftes die Disputation 
mit rühmlicher Treue nieder (bei d’Achery Spicil. I u. Migne Bd. 188). Ber 
gab Abſcheu der Griechen erftieg feinen Gipfel durch die Errichtung des Latein. 

aijertumd zu Konft. (1204-61, vgl. $ 95, 4). Dennoch bot Michael 
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Balüäsisgus (126i—82), der diefem Kaifertum ein Ende machte, aus polit. 
Gründen alles Mögliche zur Beilegung des kirchl. Schismas auf. Hartnädig 
widerjtand ihm der PBatr. Joſeph v. Konft. u. deſſen Bibliothelar, ber gelehrte 

shannes Bellns. Lepterer gelangte indes im Gefängnis zu ber aufrichtigen 

brtzengune ‚daß die — unweſentlich u. eine Vereinigung möglich ſei. 
Dieſe Sinnesänderung brachte ihn auf den Patriarchenſtuhl. Unterdes Hatten die 
Verhandlungen des Kaiferd mit dem Bapfte (Gregor X), in welchem er unter 
anberm den röm. Stuhl aud als TEEN Inſtanz in Glaubenzftreitigleiten an⸗ 
ertannte, das allgemeine Konzil (bei den Lateinern das 14.) zu Lyon (1274) 
zuftande gebracht. Die kaif. Legaten erkannten hier den Primat des Papftes an 
u. —— ein rom. Glaubensbekenntnis, wogegen ihnen der Gebrauch ihres 
Symbols ohne den Zuſatz u. die Beibehaltung ihrer eigentümlichen Kirchengebräuche 
g ttet wurde. Belfus verteidigte dieſe Union in mehreren Schriften ($ 69, 8). 

ber ein Thronwechſel 1283 ftürzte ihn. Solenh wurbe reftituiert und Die lyoner 
Union war fpurlo8 verfhmwunden. — (3%. H. Kraufe, Die Erobrr. dv. Konit. im 
13. und 15. Ihd. Halle 70.) 


5. Das Umfichgreifen der türkiſchen Herrihaft machte e3 den oſtröm. 
Kaifern dringend rattam, fi) durch Berjöhnung u. Einigung mit dem Bapfttum 
eine Stüge im Abendland zu verfchaffen. Aber die mächtige Partei der ae 
gehägt auf die Volksantipathieen, widerftrebte dieſen kaiſ. Wünſchen auf alle Weite. 

ifrige Gegner waren aucd die Patriarchen v. Alex., Jeruſ. u. Ant., bei denen 
nicht nur alte Eiferfucht gegen den anmaßenden u. glüdlichern Rivalen auf dem 
Stuhle Betri, jondern ud ie gebietende Politik ihrer ſarazeniſchen Herrſcher den 
Abfihten des Kaiſers enigegenftanb. Der Kaijer Audronitus III Paläologus 
(12541) gewann den Abt Barlaam v. Konft., bisher — in Kalabrien ge⸗ 
boren u. dort im röm. Glauben erzogen) ein eifriger Bekämpfer der abendländ. 
Doktrin, für fein Intereſſe. Barlaam reifte an der Spite einer kaiſ. Geſandtſchaft 
nad Mignon, wo damald P. Benedift XII rejidierte (1339). Die Unter- 
bandlungen zerichlugen fi aber an der Hartnädigkeit des Papftes, der von den 
Griehen vor allem unbedingte Unterwerfung in * u. Verfaſſung forderte u. 
auch nicht einmal den Schein einer erneuerten Unterſuchung zulaſſen wollte. Die 
politiſche Bedrängnis der Kaiſer nahm aber fortwährend zu; Johaunes V Paläo⸗ 
logus that deshalb neue Schritte. Er trat 1369 in Rom zur lat. Kirche über; 
aber weder vermodte er jein Boll zur Nachfolge, noch der PBapft Urban V die 
abendländ. Fürften zur Hülfe gegen die Türken zu bewegen. 


6. Scheinbar mehr Erfolg Hatte ein Unionsverſuch, der vom Raifer Jo⸗ 
kauned VII Baläslognd ausging. Der Kaifer hatte den Patriarchen Joſeph v. 
onft., ſowie den gewandten u. hochgebildeten Erzbſch. Beſſarion v. Nicäa in 
fein Intereſſe gezogen u. reifte in Begleitung des letztern u. vieler Bilchöfe 1438 
u dem päpftl. Konzil nad Ferrara (8 111, 8), wo der Papſt Eugen IV aus 
rcht, daß na die riechen dem reformatorifhen Konzil zu Bafel anichließen 
möchten, fich jehr mwillfährig zeigte. Das Konzil wurde, nei wegen Aus⸗ 
bruchs der Belt in Yerrara, nad) Florenz verlegt, wo 1439 die Union wirklich 
zuftande kam. Der Primat des Papſtes wurde, wenn auch nicht ganz Fre Zwei⸗ 
deutigkeit des Wortlauts, anerkannt, die Ritusverſchiedenheit ſowie die Prieſterehe 
der Griechen geduldet, die dogmatiſche Differenz auf Mißverſtändnis zurückgeführt 
u. die Rechtgläubigkeit beider Kirchen ausgeſprochen. In den lat. Texten des 
betreffenden Dekrets wird der Papſt als „Successor b. Petri principis aposto- 
lorum et verug Christi vicarius“, als „totius ecclesiae caput et omnium Christia- 
norum pater et doctor, cui in b. Petro pascendi regendi ac gubernandi uni- 
versalem ecclesiam a Domino nostro I. Chr. plena potestas tradita est’ ans» 
erlannt, — jedoch mit dem zweideutigen Bufage: „quemadmodum etiam (nad) 
anderer Lesart: et) in gestis vecum. conciliorum et in sacris canonibus con- 
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tinetur“, wobei die Griechen gewiß nur an die Kanones von Nicäa u. Chalkedon 
G 46, 1), die Lateiner aber vor allem an die pfeuboifidorifchen Defretalen 0.5, 
2) dadhten; wozu noch fommt, daß in den meilten griech. Terten Die ben 
primat des Papſtes definierenden zig teil3 fehlen, teils abgefhwächt find. Dem 
Patriarchen v. Konit. wird die erfte Stelle nach dem Bapfte zugeftanden. 

der Lehre vom Ausgehen des h. Geiftes wurde anerlannt, daß bie griech. 
formel „ex Patre per Filium” weſentlich gleichbedeutend ſei mit der lat. „ex 
Patre Filioque‘“, und leßtere durch die Definition ‚„quod Sp. s. ex P. simul et 
F. et ex utroque aeternaliter tanquam ab uno principio et unica spiratione 
procedit” vor dem Borwurf des Dualismus ſicher geftellt. Eine neue Differenz 
aber war über das Fegfener (8 60, 4), zum Bewußtjein gelommen. Die Für- 
bitte der Lebenden u. Die Darbringung des Meßopfers für die Toten Tiefen bie 
Griechen als förderlich zur Erwirfung der Vergebung ihrer noch ungefühnten läß— 
fihen Sünden gelten, verwarfen aber die Anſicht, daß eine folche durch eigenes 
zeitiweilige3 Strafleiden der Toten erzielt werden könne u. wollten von einem 
Teuer als Mittel dazu vollends nichts willen. Auch Iehrten die Lateiner, daß 
die ungetauft od. in einer Todfünde Sterbenden fogleic, zur ewigen Verdammnis, 
die bewährten Frommen fogleich zum Unjchauen Gotted gelangten, während bie 
Griechen beides erft nad dem jüngiten Gericht eintreten ließen. Nach langem 
Disputieren gaben endlich die Griechen, vom Kaifer gedrängt, in beiden Stüden 
nah. Ohne viel Schwierigkeit ließen fie fich Die occident. Siebenzahl der Sakra⸗ 
mente ($ 105, 2) aufdringen. So wurde die Union unter Umarmungen u. frob- 
lodenden Jubelgeſängen vollzogen. Aber in der Wirklichkeit blieb alles beim Alten. 
Eine mädjtige, zu Florenz jedoch überftimmte Partei, an deren Spipe der Erzbſch. 
Markus Eugenikus v. Epheſus ftand, regte den ganzen Drient gegen bie auf 
dem Papier vollzogene Union auf. Der neue Batr. Metrophanes, der fie be- 
ſchwor, wurde als pnrpo@svos geihmäht, und im %. 1443 ſprachen die übrigen 
orient. Patriarchen auf einer Synode zu Jeruſalem den Bann über alle An- 
bänger der Union aus. Da überdem die gehoffte Hülfe aus dem Abendland nicht 
erfolgte, verlor auch die andere Partei das Intereſſe an ihr. Beſſarion trat 
zur röm. Kirche über, wurde Kardinal u. Bih. v. Tuscoli u. war als folder 
zweimal nahe daran, Papſt zu werden. Er ftarb 1472. — Die bebeutendite 
Duelle für die Geichichte des Konzils neben ben lat. u. griech. Alten desſ. ift des 
Sylv. Syropolus (der, vom Kaifer hart bedroht, in Florenz unterfchrieb, ſpäter 
aber miderrief) Vera hist. unionis non verae, griedh. u. lat. hrsg. v. Rob. 
Creyghton (660). — (3. Zhiſchman, Die Unionsverhandll. zw. d. orient. ı. 
röm. K. Wien 58. Hefele, Konziliengefh. VIL 2. 8%. Frommann, Krit. 
Beitr. zur Geſch. d. florent. K.vereinig. Halle 72; ur Krit. d. flor. Unions⸗ 
defret3. Lpz. 70; Krit. Beitr. zc., ZdtihTH 77. IV. — Üb. Beſſarion vgl. 8. 
Hafe, Hall. Encykl. IX. II. Vast, Le card. Bess. ®ar. 78. Sadov, Bess. 
de Nicee. St. Petersb. 83. Tihadert, NE? VI s. v. Ferr. u. Flor.) 


7. Raſchen Schrittes Fins unterdes das byzant.chriftl. Reich ſeinem Unter⸗ 
gang entgegen. Am 29. Mai 1453 wurde Konſtantinopel von Mohammed II 
erftürmt. Der letzte Kaifer Konftantin XI fiel im heldenmütigen Kampfe gegen 
die ungeheure Ubermacht. Mohammed verlied dem Patriarchen (Gennadius 
8 69, 8) zum geijtl. Primat auch noch die weltl. Oberaufficht u. höchſte Juris⸗ 
diftion über die gelamte orthodore Rajah (= Herde) des türf, Reichs, freilich 
auch mit der Verantwortlichteit für deren Thun u. Treiben. Die beiden andern 
orthod. Patriarchate (Jeruſalem u. Antiochien) wurden ihm religiös Toordiniert, 
politifh fubordiniert. Für die Ausübung feiner geiftl. Gewalt fteht ihm eine 
Synode von 12 Erzbiichöfen zurfeite, von welchen 4 als Inhaber des in 4 Teile 
erlegten Patriarchatsſiegels immer in Konft. refidieren. Die Synode wählt, der 
Suttan beftätigt den PBatriarhen. — Mit allen Unionsverhandlungen war 
ea nun zuende, da der Pforte die Kortdauer der Spaltung nur erwünfcht fein 
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tonnte. Die zahlreihen Scharen griech. Flüchtlinge, die im Auslande, bei. in 
Stalin, Ungarn, Galizien, Polen, Litauen, ihr Heil fuchten, gingen entweder 
Direft zur kath. Kirche über od. bildeten unter dem Namen der unierten Griechen 
(in Stalien als Italograeci) eigene Gemeinden, welche dad Yugejtändnis der 

ibehaltung ihrer alten kirchl. Berfaffung u. Liturgie mit der Anerlennung des 
röm. Dogmas u. des päpftl. Brimats erfauften. — (3. H. Krauſe 1. c. bei Erl. 4. 
&. Voigt, Die Erobrg. dv. Konft. u. das Abdld., Hift. 3. B. 3.) 


8 69. Die theologifhe Wiſſenſchaft und Litteratur. 


®. Gap, Beitr. z. kirchl. Litt. u. Dogm.geich. d. griech. MU. 2 B. Brsl. 
44.471. 8. Krumbader, Geſch. d. byz. Litt.?, insbeſ. ©. 37 ff. v. U. Ehrhard 
die Theologie. Bgl. auh X. Ehrhard in Th. prakt. Monatsſchr. 1896, 


Der Bilderfturm (726—842) war gewifjermaßen auch ein Sturm 
gegen Kımjt u. Wiflenichaft, oder doch) gegen das, was als folche 
damals gelten konnte; denn feine Zeit des grieh. MU. war daran 
fo arm wie Ddiefe. Aber um die Mitte des 9. Ihd. rafft fich die 
byzant. Kultur aus ihrem tiefen Verfall wieder zu einer überrafchenden 
Rührigkeit u. Thätigfeit empor; ja, was noch wunderbarer ift, fie 
behauptet ſich 600 Fahre lang ohne Unterbrehung auf diejer Höhe, 
und der Eifer für ihre Pflege wächſt in demjelben Maße, wie die 
Buftände in der Gegenwart troftlojer u. die Ausfichten in die Zukunft 
Hoffnungsfofer werden. Was das gelehrte Streben Ddiejer Zeit be- 
ſonders charakterifiert, ift die Wiederaufnahme der klaſſiſchen Studien, 
die jeit dem 6. Ihd. fast gänzlich in Vergeſſenheit geraten waren. 
Jetzt beginnen die Griechen, die vom Banferott ihres Geifteslebeng 
nicht minder wie ihre® Staatslebens bedroht waren, fich auf das 
reiche Erbteil, das ihre Heidn. Väter Hinterlaffen, zu befinnen. Sie 
fuchen diefen Schab aus dem Staube der Bibliothefen hervor und 
wenden ihm einen Fleiß u. eine Begeifterung zu, die mit Staunen 
erfüllen. Seine ſchöpferiſche Kraft, die Friſche des Lebens Hatte der 
helleniſche Geift freilich Tängft eingebüßt. Das ruhmvolle Streben 
biefer Zeit beichränfte fich daher doc immer nur auf erläuternde 
Reproduktion und Gelehrſamkeit. Auch auf die in traditionellen 
Sagungen u. arijtoteliichen Formeln gebundene u. erjtarrte —— 
hatte die Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien verhältnismäßig nur 
geringen Einfluß, und wo ſie die Feſſeln zerbrach, öffnete ſie dem 
Eindringen heidniſch-helleniſcher Weltanſchauung Thür u. Thor. 

1. Bielleicht, daß den nächſten Anſtoß zur Wiederanfnahme klaſſiſcher 
Studien der —32 Eifer, —2— die en aus dem Pr rl Ta 
feit dem Ende des 8. Ihd. der Haffifchhelleniichen LXitteratur zumandten, gegeben 
hat. Hinter jenen durften die byzant. Herrfcher nicht zurüdbleiben. Bardas, 
der Bormund u. Mitregent Michael III (8 68, 1), hat, jo nichtswürdig er auch 


fonft war, doch das Berdienft, durch Anlegung von Schulen u. Befoldung ihrer 
Lehrer die klaſſiſchen Studien zuerft wieder neu begründet zu haben. Baſilius 
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d. Makedonier, obwohl jelbft fein Gelehrter, Thäßte u. fchügte Die Wiflenfchaften. 
Photius, der eigentl. Wiederherfteller der alten Litteratur, wurde ber 

— Kinder u. pflanzte ihnen einen Eifer für das Studium ein, den fie weiter 
orterbten. Leo d. Philoſoph, der Sohn, u. Konſtantin Porphyrogenne— 
tus, der Enkel des Bafilius, find die gelehrten Glanzpunkte in ber Dynaftie ber 
Makedonier (jeit 867). An ihre Stelle trat 1057 die Dynaſtie der Kommenen, 
welche eine wahre Blütezeit gelehrter Studien herbeiführte. Selbft Brinzeffinnen 
aus diefem Haufe glänzten als Schriftjtellerinnen (Eudofia u. Anna Kommena geb. 
1083 [RE? I, 554). Was PhHotius für die Zeit der Makedonier, das wurde 
Pſellus für die der Komnenen. Mit Konftantinopel metteiferte Theſſalonich 
als ein neues Athen im Ganze Haffiiher Bildung. Die Roheit der Kre —5* 
drohte in dem 57j. Zwiſchenreich des lat. Kaifertums (1204161) die Ausjaat 
ber Komnenen zu vernichten. Als aber die Paläologen wieder in Konft. einpogen, 
erhoben fi) auch die gelehrten Studien wieder zu neuer Blüte. Und als Byzanz 
1453 den Türken erlag, fiedelten Scharen gelehrter Griechen nad Stalien über, 
um dem Dccident das jorgiam gepflegte Geitteßerbe zu überantworten. 


2. Ariftsteles nnd Plato. — Das Wieberaufleben der Haffiihen Stubien 
drängte von neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der Haffifher, wenigftens 
hellenifcher ala Ariftoteles erſchien. Aber die kirchliche Legitimität bed letztern, 
welche durch Koh. Damascenus zur vollendeten Thatfache geworden war, bildete 
einen Tanım gegen das Überfluten des Platonismus in das theol. Gebiet, und 
der Rüdfall fo vieler Freunde ber Haff. Litteratur in die heidn. Weltanfchauung 
ſchärfte das Mißtrauen der Kirche gegen Plato. Im 15. Ihd. erreichte ber Eifer 
des Kampfes feinen Höhepuntft. Gemiftus Pletho bot alles auf, um den 
glühend gehaften Uſurpator Ariftoteles vom Throne der Wiffenichaft herabzuftoßen. 

forderte rüdjichtslofe Hingabe an die Weidheit des göttl. Plato u. hegte bie 
zuverfichtliche Hoffnung, daß bald die Beit fommen werde, wo Ehriftentum und 
Islam überwunden u. die Religion der reinen Humanität zur allgemeinen Herr- 
ichaft gelangt jein werde. Gleichen Sinnes waren feine zahlreihen Schüler, unter 
welchen Beſſarion der bedeutendfte. Aber auch Wriftoteles hatte begeifterte 
Verehrer an Georg dvd. Trapezunt u. deffen Schülern. Bahlreidhe Vertreter der 
beiden Schulen fiedelten nach Stalien über u. febten dort den Kampf mit fteigen- 
ber CHE: fort ($ 122, 1). — (dr. Schule, Geſch. d. philof. Renaiffance. 
. Sena 74. 

3. Scholaſtik und Myſtik (ndsnoıs u. puoraywyla). — Durd die Anwendung 
der ariftotel. Methode, welhe Johannes Philoponus (8 49, 12) vorbereitet u. 
Rohannes Tamascenus zur Herrichaft gebradht hatte, nahm die wiflenichaft- 
liche Behandlung des Dogmas in der griech. Kirche eine Geftalt an, welche viel- 
fach die Scholaftit der mittelalterl. Lateiner vorbildet, ohne jedoch deren Reichtum 
u. Tiefe erreichen zu können. Neben der diatektifch-fcholaftiichen Behandlung des 
Togmas fand aber, bei. in dem Stillleben der Klöfter, audy die von dem Pſeudo⸗ 
Arcopagiten ($ 49, 8) begründete Myſtik (v. dev — die Augen fchlichen) 
eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant ift Nikolaus Kabafilas (Eri. 8). 
Tiefe Myſtik zollt dem Dogma der Kirche unbedingte Anertennung, wendet aber 
den Kultusfornen u. deren myſtiſcher Ausdeutung ein weit größeres nterefie 
zu ald dem PVerjtändnis u. der Verwertung des Togmas, und dharalterifiert fich 
daher durch ihre entichieden ausgeprägte Vorliebe für das Symbolifhe, dem fie 
durchweg eine fafranıentale Geltung beizufegen befliffen if. Bu feindfeligen 
Reibumgen zwiichen der Dialektik u. Myſtik war dabei weder Grund nody Anlaß 
vorhanden. 


4. Die theol. Tisziplinen. — Joh. Damascenus faßte am Anfange 
unferer Periode die Rejultate der bisherigen dogmat. Leiftungen in ber gricd. 
Kirche unter Anwendung der dialekt. Formen des Ariftoteles in ein ſyſtematiſch 
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ggerbuetee Ganze zuſammen. Seine Eldoſis ift die erfte u. legte vollftändige 
»ogmatik der alten griech. Kirche. Die vielfachen Verührungen mit der lat. Kirche 
anläßlich der Uniondbeftrebungen blieben aber trog des geſchärften @egenjages in 
ben ftrittigen ragen doch nicht ohne Einfluß auf die gried. Kirche, indem bie 
weit ausgebilbetere Faſſung der nicht ftrittigen Dogmen jeitens der lat. Scholaftit 
fi) bei gleicher Grundlage u. gleiher Richtung in manchen Punkten unvermerkt 
der grieh,. Kirche mitteilte. Die Polemit macht ſich fortwährend mit ben Nefto- 
rienern, Monophyſiten u. Monotheleten zu jchaffen u. hat neue @egenftänbe der 
Belämpfung in ben Vilderftürmern, ben neu auftauchenden bualift. Selten, den 
Iatein. Schiömatifern u. den Berteidigern der Union genden, Die Ayslsgetit 
ift durch die veränderten Beitumftände wieder in ben Vordergrund bes theol. Be- 
Dürfniffes geftelt. Doch wendet fie fid) weit weniger gegen ben Is lam als gegen 
bie Juden, freilich in merfwürbdiger Gebundenheit durch bie überlieferte Form. 
Endlich rief auch die Erneuerung der Haffiihen Studien u. das Eindringen heibn. 
Beltanfhauung in ihrem Gefolge bie Erneuerung antiheidniſcher Wpologetit 
geomi auch dieſe jedoch zumeift Wiederholung von iherem (Nikolaus v. 

ethone). x der Exegeſe iſt alle Selbftändigfeit erloſchen. Wertvolle Katenen 
tieferten aber Öfumenius, Theophylalt u. EutHymius Bigabenus. Die 
Nircengeihichte lag fait brad. Nur die des Nitephorus Kallifti im 14. Jhd. 


ift auf uns gelommen; er hat einen verl. geg. Beitgenofien Bafil. I u. Leo 
auögeicrieben (de Boor, Byz. Bir. V, 478) (8 5, 1). Ungleich bedeutender, 
aud) für die RG ihrer Zeit, find bie zahlreichen Scriptores hist, Byzantinae. 


5. Die bebentendften Theologen. — a) nu eitalter der Bilderſtreitis · 
teiten (726-842): Der angejehenfte Theologe. des . 8: 
WAREN, ſame Manjur wohl der ſ. Familie. Er ſtand längere Zeit in 
"Tarazenijdgem Staatsdienit u. + vor 754 als Mönd im Kojter des h. Sabas bei 
Serufalem. Die Bilderfeinde ſprachen auf dem Konzil zu Konft. 754 —*2 
über ihu als den eifrigften Belämpfer ihrer Anfichten einen dreimaligen lu 
aus; die Vilderfreumde priefen ihn dagegen als Chryſorrhoas, u. Jioch heute 
verehrt ihm die orthodor=gricd. Kirche als dbten legten Kirchenvater. Seine 
die in feiner Kirche normatives Unfehen erhieft, ift die Inh rp- 
sea; ihr erjter Teil [Kepaiaıa prlooapızd) bildet bie dialeftiiche, ber zweite- 
d bie hit, Einleitung zum_Dritten_vo. Hauptteile; "Erdogıs_dxpıßhe.. 
dig, 5p508dkou riorews, einer {pftematifpen Zulammenftellung der Glaubenslehren 
7 2 en Rongiren u. dein Lehren der ältern griech. Ruv., bei. der drei großen 
Kappadofier. Seine "Icp& rapäxhrıa, die man wohl mit unrecht auf Leontius 
hat zurüdführen wollen, enthalten eine Sammlung von loci classici aus den 
Schriften der Väter über dogmatiſche u. moral. Gegenſtände in alphabet. ee 
folge. Sie find in verſchiedener Geftalt überliefert, eine be. wertvolle Regenjion 
ift Die im cod. Rupefucald. Außerdem ſchrieb er Streitihriften gegen bie — 
men. 
Id. 94 
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Dite al8 anerkanntes Haupt u. fühnfter Bortämpfer der bilderdieneriihen Reaftion 
dem faif. Borne jederzeit gäugänalih mitten im Gewühl des Kampfes. Seine 
Streitiriften, Briefe u. Heben nebſt Meinen Gedichten u. Eoigeammen hat Jat. 
Eirmond gefammelt; doch ie f. Briefe noch gm großen Zeil ungedrudt u. 
ungenußt. (Opp. varia 5 ®. Bar. 696; bei Migne ®. 99.) — Ais weiterer 
Hauptverteidiger ber Bilderverehrung ift Rifephorus, Patr. v. Konft. zu nennen; 
er mußte dafür v. 815 bis } 829 im Eril Hühen (bei Migne 8. 100; eine Kants 
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ſchrift ift noch unediert). — (Hof. Langen, Joh. v. Dam. Gotha 79. K. Holl, 
D. Sacra parallela d. Joh. v. Dam. TU. NF IL, 1. 96. 3.9. Lupton in 
DcehrB II, 404, €. Thomas zu 8 67.) 


6. — b) In dem gleichzeitig mit dem Ausbruch des Zwieſpalts zwiſchen 
Drient u. Dccident beginnenden Zeitalter der Makedonier (B367—1057) tritt 
uns Bhotius mit einem fanıpfe u. ſchickſalsreichen Leben (f 891) ala Glanzftern 
aller d. 3. Gelehrſamkeit entgegen (8 68, 1). Unter feinen zahlreichen Schriften 
ift unftreitig die für uns mertvollite feine Bibliotheca (Mupısßrßios). Sie 
giebt Nachrichten über u. Auszüge aus 280 dhriftl. u. heidn. Büchern, die feitdem 
zum großen Teile verloren gegangen find (beite Ausg. von Im. Bekker. Brl. 24. 
28.) Nächſt den Streitichriften gegen die Lateiner, ſowie gegen die Baulizianer 
find noch hervorzuheben feine ApoYrıdyıa (Erörterungen über mehr ald 300 ihm 
vom Bſch. Amphilochius vorgelegte theol. Fragen, zum Teil wörtlih aus Theo- 
doret u. a.) u. fein Nomokanon (8 43, 3), der fortan die Grundlage des griech. 
Kirchenrehts blieb und um 1150 von dem Diakonen zu Konft. Theodor Bal« 
famon in der ’Eihymsıs Toy lepay xal Selay xavdymv (bei Migne ©. 137. 38) 
eingehend tommentiert wurde. — Eine nicht ungejchidte, wenn auch mehrfach ent- 
ſtellende Streitichrift gegen den Jslam ("Edeyyos "Ayapfvouv = Saraceni, al3 von 
Hagar abitanımend) ichrieb im 9. Ihd. Bartholomäus v. Ebefla (bei Migne 
Bd. 104), wobei er fih rühmt, den Koran u. die gefamte mohammed. Litteratur 
feiner Seit forgfältig ftudiert zu haben. Noch berühmter als Polemifer gegen 
NArmenier, Mohammedaner u. Lateiner war Niketas v. Byzanz (bei Migne 
B. 1051. — Der Kſ. Leo VI mit dem Zunamen des Philoſophen (886—912) 
zeichnete fich neben kriegs- u. rechtsmifienichaftlicher auch durch theol. Schriftftellerei 
aus. Er verfahte 33 Feitpredigten u. auf anlaß einer Gelandtichaft des Khalifen 
Dmar, die ihn jür den Islam gewinnen follte, ſchrieb er an denfelben einen Brief 
mit eingehender Apologie des Chriftentums (bei Migne Bd. 107). In der 
2. Hälfte des 10. Ihds. lebte auch der in der griech. Kirche gefeiertite Legenden⸗ 
ichreiber Symeon Metaphraftes als Tail. Logotheta (Großkanzler) zu Konft. 
Symeon wählte aus dem ungeheuren, in Schriften u. im Boll3munde vorhandenen 
Cagenftoff diejenigen LXegenden aus, welche ihm für die Erbauung die geeignetiten 
ſchienen, u. überarbeitete od. metaphrafierte (daher fein Buname) fie. Bon den dem 
Leo Allatius unter Symeons Namen vorliegenden mehr ala 600 Heiligen-Leben 
glaubte derf. nur 122 als von Symeon jelbjt bearbeitet anertennen zu dürfen. 
Für eine enticheidende Unterfuchung iſt jedoch bisher nur der Grund gelegt, insbeſ. 
durch Ehrhards Forſchungen (bei Migne Bd. 114—16). — Arethas v. Gäfaren 
in Kappab., geb. un 860, gejt. unter Kaiſ. Romanus. Sein Hauptwerk ift ſ. 
Kommentar zur Apolalypfe, eine Bearbeitung des Kommentars des Andreas 
(8 49, 12). Noch wichtiger ift er durch die zahlreichen Handichriften geworden, 
welhe er anfertigen ließ, darunter jene Sammlung der chriltl. Apologeten vor 
Eufeb. (cod. Bar. 451), durch welchen allein diefe erhalten find. Die dem Of: 
menins, Bid. v. Trikka, zugefchriebenen Katenen zur Apg. u. d. NL. Briefen 
edierte F. Morellus (2 B. Bar. 631; bei Migne B. 118. 19). — (%. Hergen- 
röther, Photius. 3 B. Rgsb. 67. N. Ehrhard, Photius im kath. Kirchen- 
ler. 95. — Leo Allatius, De Symeonum scriptis. ®ar. 664. A. Ehrhard, 
Forsch. zur Hayiographie der griech. K. ROS 1897, 67 fi. u. D. Legendenfamt. 
vornchmfih auf Grund des Sym. Metaphr. u. ihr urfprüngl. Beltand. Freib. 
96. Annal. Boll. 16 [97], 311. — Heinrici, RE® IL, 1.) 


7. — c) Die Glanzperiode der Kommenenzeit (1057—1185) eröffnet Michael 
PBielus, Lehrer der Philofophie zu Konit., ein Mann von alljeitiger Bildung u. 
ftaunenerregendem Umfang des Wiffens mit überaus fruchtbarer u. vielfeitiger 
Schriftitelerthätigkeit, daher auch als Huoodywv Onaros gefeiert, + nach 1105. 
Unter feinen theol. Schriften (bei Migne Bd. 122) ift die bedeutendfte lest Evep- 
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vtlac Baruövov (vgl. 8 72, 3). Charakteriftiih wie dieſe für die Dämonenlehre 
des MA., iſt für den Standpunkt damaliger enzyflopädiicher Erkenntnis feine 
Adacxadla navrodarch, ein Kompendium allgem. Wifjenichaftälehre auf Grundlage 
der Theologie. Eine Auswahl |. Schr. mit Biographie bei Sathas, Bibl. gr. 
medii aevi ®. 4. 5. Bar. 74. 75. — Sein Zeitgenoſſe zheopbylakt, Erzbſch. v. 
Achrida in der Bulgarei, ee ihäßenswerte, fatenenartige Kommentare zum 
RT, die zum Teil jedoch älteren Vorlagen faſt wörtlich entnommen find (bei 
Migne Bd. 123—26). Ein ſonſt unbelannter Mönd (in Konft.?), namens Bht: 
lippus Selitarius (6 movörponos), jchrieb 1095 u. d. Tit. Alontpa in poetiſch⸗ 
dialog. Form einen „Spiegel“ chriſtl. Glaubens u. Lebens, in welchem Leib u. 
Geele perjonifiziert ſich miteinander über ihre gegenjeitige Beſtimmung behufs 
Borbereitung auf das Ende de3 irdifchen Lebens verjtändigen. Das Buch, deſſen 
Richtung im allgemeinen eine edle u. von mönchiſcher Verzerrung freie wyſt ch⸗ 
asketiſche iſt, fand unter den Zeitgenoſſen großen Beifall u. wurde von Michael 
Piellus mit einer Vorrede ausgeftattet. Das griech. Original ift nur bruchftück⸗ 
weife veröffentlicht; eine willfürlic überarbeitete Überf. in Iat. Proja von beim 
Jeſuiten Zal. Bontanus (1604) fand Aufnahme in bie Bibl. max. pp. B. 21 (bei 
Migne B. 127. Als eine Art Einleitung dazu fcheinen die Kiauspol des Phi- 
lippus (hrsg. v. Auvray 75 u. v. Shudburg 94) gefchrieben zu fein. Euſtratius 
v. Nicäa (ca. 1050—1120). Über ihn Dräfele BZ V, 319. — Euthymius Zige- 
benus (Bigadenus), Mönch zu Konft. anf. d. 12. Ihd., verfaßte im Auftrag des 
Kaijerd Alerius Komnenus zur Widerlegung der Ketzer eine Hlavorila doypartıxı) 
is dpHoßskou nlorews Hror dmiodhen Soypdrov in 24 Bb., die ihm zu feiner 
Zeit großen Ruhm brachte. Es ift reine Kompilation u. nur da, wo er die Selten 
feiner Zeit bekämpft, von Bedeutung; wertvoller find f. exeget. Kompilationen: 
Kommentare zu d. Pſalmen, zu d. Evangelien u. (noch nicht ediert) zu d. Briefen 
bes Paulus (bei Migne B. 128—31, zu den Briefen N. Kalogeras. Athen 87). 
— Die Lebensftellung des byzant. Leritographen Snidas (Mitte des 10. Sp) 
ift nit näher befannt. Sein Lexikon (bejte Ausg. vd. ©. Bernhardy, 4 Bd. 
Halle 34—53) bietet eine reiche Fülle ſprachl. u. fadhl., litterär. u. Hiltor., bibl. u. 
kirchl. Stoffes, die der Verf. aus allen feiner Zeit zu gebote ftehenden Quellen 
mit bewunderungswürdigem Fleiß, natürlich ohne frit. Sichtung zufammengetragen 
at. Auch der Chroniſt Michael Glyfas (um 1160) hat mit Vorliebe theolo ie 

agen behandelt. — Die bedeutendfte Perfönlichleit des 12. Ihd. war Euftathius, 
Erzbſch. von Theſſalonich (F 1194). Als Kommentator de3 Homer u. Pindar hat 
ihn die Philologie ſchon längit hoch geichägt ; höhern Ruhmes wert erſchien er aber 
jeit der Herausgabe feiner Opuscula (ed. Tafel Frkf. 32) als Ehrift, Theologe u. 
Reformator des entarteten Mönchtums feiner Zeit vgl. 8 71, 4 (bei Migne 
®. 135. 36; |. „Betrachtungen über d. Mönchsſtand“ Hat Tafel auch ins Diic. 
ũberſ., Brl. 47). — Sein Freund u. Schüler Michael Akominatus v. Chonae in 
Phrygien (Choniates), Erzbſch. v. Athen, welcher Kirche u. Vaterland, chriftl. 
Glauben u. griech. Bhilofophie, patriftifche u. klaſſiſche Litteratur mit gleicher Liebe 
u. degeilterung umfaßte, bat dem verftorbenen Lehrer in einer fchönen Lobrede 
ein würdiges Denkmal gejegt (Ausg. |. Werfe v. Sp. Lambros, 28. Athen 79 f.; 
bei Migne 8. 140). Des Michael jüngerer Bruder Niketas Alominatus, + c. 
1211, fchrieb (außer der Geſch. j. Zeit) ald hHochangefehener Staatsmann zu Konft. 
einen Omoaupds dspsodoklas in 27 Bb. (bei Migne B. 139. 40), der eine redht- 
fertigende Darftellung der orthod. Lehre nebſt Widerle ung der Ketzer enthält, 
viel bedeutender u. Teibftändiger als da3 gleichartige Ver de Euthymius. — 
Bor 1165 blühte der Bſch. Nikolans v. Methone in Mefjenien, deſſen Schriften 
freilih nur Wiedergaben der älteren eines Photius, Theodor v. Raithu u. fpeziell 
f. Avderußıs Tüc Seodoyıxfs ororyerhcews Ilp6xiou, ed. Voemel. Frkf. 25, eine 
ſolche der Streitichrift Prokops v. Gaza gegen Proflus ift (mie Ruflos gezeigt 
hat). An dem Kampfe gegen die Lateiner beteiligte er fich mit mehreren Schriften, 
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am ausführlichen Ay |. „Aero rept tob dylov nvebuaros (ed. K. Simonides, 
Lond. 59). — (A. Neander, Eu v. Tuch. Abh. zus B. 41. — 8. Srum- 
bacher, Michael Giytas. Münden 95. a Eltiffen, Mich. Alom. Gttg. 46. 
K. Ullmann Nit. v. Meth., Euth. Bigeb. u. gie. Choniat., Str 33. IL J. 
Dräjele, Zu Nik. v. Meih,, BR. 9.3.4 — L. F. Tafel, Diss. de 
Thessalonica. Brl. 39.) 


8. — d) Im Zeitalter der Paläologen (1259—1453) war ebenfo zahlreiche 
wie lebhafte Verteidigung u. Belämpfung der Union Hauptgegenftand ber theol. 
Schriftftellerei. Die unionsfreundlichen Shriften des Patriarchen Joh. VBeltss 
v. Ronft. (8 68, 4, } 1298), find gefammelt bei Leo Allatius, Graecia orthodoxa. 
8.1.2. Rom 652. 59 (bei Migne B. 141); feine Altern antiuntonifl. Aus 
laflungen find ungedrudt. Wie er, fo war auch der gelehrte Abt nam 
(t 1348) anfangs Beitreiter, dann Verteidiger der Union (8 68, 5). Seine 

chriften gegen die Heſychaſten (8 70, 2) find unbelannt, |. antipäpftl. Streitichrift 
Ilepi As tod IIana dpyis hat EL. Salmafius in ſ. Schr. De principatu Papae, 
Reid. 654 aufgenommen; feine jpätern unionift. Reden u. Briefe finden fich bei 
Canisius-Basnage B. 4. — Unter den zahlreihen Schriften (bei Migne B. 150. 
51) des Gregorind Balamasd, der anfangs Mönd auf dem Berge Athos u. ala 
ſolcher eifriger Verteidiger der Heſychaſtenmyſtik (in mehr als 60 Schriften) war, 
ſpäter Erzbſch. v. Theſſalonich (f um 1360), iſt die intereſſanteſte die Prosopo- 
poeia animae accusantis corpus et corporis se defendentis cum iudicio (ed. 
A. Jahn, Halle 84), welche auch eine reiche Ausbeute für die Geſchichte Hellen. u 
chriſtl. Philofophie bietet. — Beſondere Auszeihnung verdient auch Nikslaus 
Kabaſilas, Nachfolger des Palamas auf dem Stuhle von Thefſalonich, wie dieſer 
Verteidiger der Heſychaſten u. Beſtreiter der Union, einer der edelſten Myſtiker 
aller Zeiten. Seine Hauptſchrift Ieot te Ev Xotorò doqe veröffentlihte W. Gaß 
in ſ. Beitrr. B. 2. Seine Myſtik zeichnet ſich eben fo ſehr durch Tiefe u. Innig⸗ 
feit wie durch reformatoriſche Befämpfung Fi Werkheiligkeit aus. Auch er teilte 
übrigens die Vorliebe der griech. Myſtik für die Liturgie, wie feine Expositio 
missae zeigt (bei Migne B. 150). Unter den Schriften feines Beitgenofien De- 
metrins Kydonius (bei Migne 8. 154) ift am befannteften die getftoolle Abhandl. 
De contemnenda morte. — Einer etwas fpätern Beit gehört der Erzbſch. Simeon 
v. Thefialoni an, ein gründlicher Kenner der f ffiiden wie —8 Litteratur 
u. ausgezeichneter Kirchenfürſt (1410 — 29). Sein umfaſſendes Werk De fide, 
ritibus et mysteriis ecclesiast. iſt für die Kenntnis des MAl.⸗griech. Kirchen: 
tums wichtig (bei Migne B. 155). — Beſſarions (8 68, 6) Schriften find bei 
Migne B. 161 geſammelt. — Markus Engenikns, Metrop olit v. Ephefus, der 
entichiedenfte Gegner der florentin. Union (8 68, 6), fhrieb außer ältere Werte 
egcerpierenden Streitichriften (bei Migne 8. 160) auch eine Abhdl. TIepl doꝰↄ)xcvtia⸗ 
dvSparou (ed. Jahn in 3hTh IX. 4) zur philoſ.dogmat. Begründung der Lehre 
von der Ewigkeit der Höllenftrafen, welche Kſ. Johannes VII Baläologus als un- 
verträglih mit der göttl. Gerechtigkeit wie mit der menſchl. Schwachheit ange: 
äweifelt Hatte. — Sein Schüler Gregorius Scholarius, mit dem Mönchs— 
namen Gennadins, war der erite Patriarh v. Konft. nach der Eroberung durch 
die Türfen. Auf den Konzil zu Florenz verteidigte er noch die Union, fpäter 
war er ihr entichiedener Gegner; im Streite der Philofophen Tämpfte er gegen 
Bletho für die Hergebrachten Vorrechte des Uriftoteles; dem Sultan Mohammed U 
überreichte er auf deſſen Verlangen eine Erofessio fidei. — (Rilephor. Kalogeras, 
Mäpr. 6 Eöy. x. Bsoo. 5 xapd. then 93.) 


9%. „Barlaam und Joaſaph.“ — Unter die Werke des Joh. Damazc. 
geriet auch ein im MA., bei. im Abendlande vielgelefener, ins Lat. u. die meiften 
Volksſprachen überfegter od. (meilt verfifiziert) bearbeiteter geitt. Roman dieſes 
Titels, deſſen Verfaſſer nicht genauer zu ermitteln iſt, jedenfalls aber dem Morgen⸗ 
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land angehört (Yohannes, ein Mönd des Sabaskloſters im 7. Ihd.). Er be- 
fchreibt die Geſchichte der Belehrung eines indifhen Brinzen Joaſaph durch den 
Eremiten Barlaam mit der Tendenz, die Kraft des Ehriftentums bei Verſuchungen 
der Sünde, fo wie deflen Borzüge den andern Religionen gegenüber darzuthun. 
Das unkritiſche Beitalter nahm die Erzählung als Hiftorifch u. verehrte die beiden 
Helden berjelben als Heilige. Das röm. Martyrologium feiert ihr Andenken am 
237. Rov. Das gried). Original (ed. Fr. Boissonade anecd. gr. IV. Bar. 82; 
bei Migne 8. 96) ift von F. Liebrecht (Münft. 47) ins Deutſche überjegt worden. 
Der Roman ift eine Umbildung der Buddhalegende unt. d. Titel Lalitavistära, 
andrerfeit3 ift die ganze Apologie des chriftl. Bhilofophen Ariftides in den Roman 
aufgenommen, vgl. 8 27, 8. — (E. Braunholg, Die Parabel d. B. u. %., ihre 

erfft. u. Berbreitg. Halle 84. E. Kuhn, B. u. J. Abh. MU 20, 1 [93. Gute 

\.fafl.).. Conybeare, The B.a. I. legend in the anc. Georg. a. Arm. lit. 96.) 


8 70. Lehrftreitigleiten im 12. und 14. Jahrhd. 


Mit der geiftigen Regfamkeit der Kommenenzeit erwachte auch 
wieder die Luft am theol. Spefulieren u. Disputieren und bethätigte 
fich Baden, an mehrern dogmatifchen Fragen!). Der Ausgang des 

eiychaftenftreite® Tegitimierte die myſtiſche Art der anatolifchen 
ömmigfeit.?) 


1. Dogmatifhe Fragen. — Unter dem Kaifer Manuel Komnenus (1143 
— 80) wurde es ftrittig, ob Ehriftus fein Opfer für die Sünden der Welt bloß 
dem Bater u. dem h. Geift, oder auch zugleich dem Logos, d. H. ſich felbft, dar⸗ 

ebracht Habe. Eine Synode zu Konft. 1156 legitimierte das letztere. — Zehn 
hre ſpaͤter ftritt man über die Frage, ob das Wort Ehrifti: „Der Vater ift größer 
ala ich” fi auf feine göttlihe od. menichlihe Natur ob. auf die Bereinigung 
beider Raturen beziehe. Die Streitfrage wurde von allen Ständen mit einer 
Lebhaftigkeit u. Leidenfchaftlichleit behandelt, weldhe an die verwandten Kämpfe 
des 4. Ihd. (8 52, 2) erinnerte. Die Anficht des Kaifers, daß die Worte vom 
Gottmenſchen gälten, trug auf einer Synode zu Konft. 1166 den Sieg davon. 
Die Widerſpenſtigen wurden mit Güterkonftsfation u. Verbannung beftraft. — Einen 
dritten Streit regte Manuel an, indem er an der Berfluhung „des Gottes 
Mohammeds“ in der Abſchwörun Milan für moslemiſche Konvertiten Anftoß 
nahm. Vergeben bewiefen die Bilchöfe dem Kailer, daß der Gott Mohammeds 
nicht der wahre Gott fei; das Formular mußte geändert werben. 

2. Der Hefychaftenftreit (1341—51). — In den Klöftern u. Einfieblerzelten 
des Athosberges in Thefialien Hatte die areopagitiihe Myſtik eifrige Freunde. Der 
Anleitung folgend, welche um die Mitte des 11. Jhd. ein Abt des Mamaskloſters 
zu Konft., namens Symeon, gegeben, verjegten 19 manche duch Hypnotifierung 
ın den Zuftand ekſtatiſchen Gottſchauens, das der Areopagıte als das le Biel 
alles myſt. Strebens gepriejen hatte. In einem Winkel der einfamen, verichloffenen 
Belle niederlauernd, das Kinn feft auf die Bruft gedrüdt, die Augen ftarr auf 
den Nabel geheftet, den Atem möglichft anpaltend, verfielen fie zuertt in Trübfinn 
und empfanden eine Berbunfelung des Auges; dann aber wich bie anfängliche 
Xrübung der Sinne einer unausſprechlichen Wonne; zuletzt ſahen ſie ſich von 
einem hellſtrahlenden Lichtglanz umhüllt. Sie ſelbſt nannten ſich die Ruhenden 
(houxqcotec) u. behaupteten, der fie umſtrahlende Glanz ſei das unerſchaffene, 
göttliche Licht, dasfelbe, das auf dem Berge Tabor Ehriftum umleuchtet habe. 

ch in den Klöftern u. Einfiebeleien des Sinai, fowie in Syrien u. der Um⸗ 
gegend von Theflalonih u. Konftantinopel zählte der Heiychasmus mande Au- 
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hänger. Ihr bedeutendfter Borlämpfer ward Gregor Balamas (8 69, 8), wei 
Halb fie auh Palamiten hießen. Barlaam, eben von feiner verun 
Unionsreiſe ($ 68, 5) zurüdgelehrt, verflagte die Mönche, die er Nabelſeelen 
(Supadsıpuyor) nannte, als ditheiftiiche Keger. Aber ein Konzil zu Konft. 1341, 
deſſen Beiliger dem Barlaam wegen jeiner Unionsbemühungen übel wollten, billigte 
die Lehre von einem unerjchaffenen, göttl. Licht, das als göttl. kvEpyrıaz von ber 
göttl. odola zu unterjcheiden jei. Barlaam entichloß fi), um der Verdammung zu 
entgehen, zum Widerruf, floh aber bald darauf nad Stalien, wo er fi} zur lat. 
Kirche befannte u. 1348 als Biſchof in Kalabrien ftarb. Ein Schüler laams, 
Gregor Akindynos, u. der Geihichtichreiber Nilephorus Gregoras fegten 
den Kampf gegen die Heigchaiten fort, u. bi3 zum & 1351 wurden nod 
Synoden gehalten, welche alle zugunften der Mönche entichieden. — (A. Rechen- 
berg, Diss. de Hesych. Lpz. 693. W. Gaß J. c. [vor 869) II. Holl zu 8 63, 1.) 


871. Berfaflung, Kultus und Leben. 


Die byzant. Kaifer waren von alteröher daran gewöhnt, ihren 
Willen auch in innern Kirchenangelegenheiten, wenn e3 ſich nur nicht 
um das Dogma handelte, ala enticheidende Norm geltend zu machen. 
Die Salbung mit dem 5. Myron gab ihnen ja priefterl. Charakter 
und berechtigte fie zu dem Titel dyıoc. Auch beſaßen viele Kaifer 
jeit Leo d. Whilofophen ($ 69, 6) ein gewiſſes Maß theol. Bildung. 
Doch war die Batriarhenwürde, wenn fie unter den willfürlichen 
Ein- u. Abjegungen einmal in die rechten Hände fam, noch immer 
eine Macht, die auch die Kaiſer zu refpeftieren alle Urſache hatten. 
Ihre Schugwehr war der von allen weltl. Beziehungen abgelöfte 
Mönchsſtand u. durch ihn das Voll. Infolge der Bilderjtreitigkeiten 
gründete Theodorus Studita (8 67, 4) eine ftreng kirchl. —* 
welche mit aller Energie gegen jede Einmiſchung des Staates in kirchl. 
Dinge u. gegen die Beſetzung geiſtl. ümter durch die weltl. Macht 
anfämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge errang. Das Mönd- 
tum?), welches durch die bilderjtürmerifchen Ifaurier mit vollftändiger 
Ausrottung bedroht geweſen war, gelangte durch die Nejtauration zu 
um jo größerer Ausdehnung u. Geltung. Doc) fehlte dem morgen- 
länd. Mönchtum der weltgeichichtl. Beruf, den Boden u. die Geiſter 
der Barbaren urbar zu machen; es entbehrte daher der Stählung, 
Berjüngung u. Veredelung, welche für das abendländ. Möndhtum aus 
dieſer Zhätigfeit hervorgingen. Aber dennoch, ſucht man in jenen 
entarteten Zeiten nad) Beiſpielen von Überzeugungstreue, Charafter- 
feftigfeit, Freimütigkeit, fittlihem Ernfte, jo wird man fie immer noch 
am eheſten in den Klöftern finden. — Der Gottesdienft hatte bereits 
in der vorigen Periode feine nahezu vollendete Ausbildung gewonnen, 
doc erhielten Theorie u. Praris noch mehrfache Bereicherung ?). 

1. Die arfenianifhe Spaltung (1262—1312). — Michael Paläologus 


riß nach dem Tode des Kf. Theodor Laskaris 1259 die vormundichaftlicde Re⸗ 
gierung für deſſen 65. Sohn Johannes an fi, ließ fi zum Mitlaifer Trönen u. 
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den Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untaugli zu maden, 1261 blenden. 
Der Batr. Urjenius that ihn dafür in den Bann, u. Michael unterzog fi, um 
Abfolution zu erlangen, demütigenden Bußübungen; da aber der Patriarch auf 
der Forderung der Thronentjagung beitand, entjegte u. erilierte er ihn 1267. Der 
zahlreiche Anhang des Arjenius wollte jedoch mit dem neuen Patr. Joſeph (8 68, 
+) nidht3 zu thun Haben, riß fid) von der Staatskirche los u. fteigerte feine Ver⸗ 
ung für den Berbannten (F 1273) zu glühendem Haß gegen deſſen Verdränger. 

13 Joſeph ftarb (1283), ſollte der Streit durch ein Gottesurteil beigelegt werden. 
Jede der beiden Parteien warf eine VBerteidigungsurlunde ins Feuer, das beide 
verzehrte. Die Arjenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten fich für den 
Augenblid geihlagen u. boten Mi Hand zur Verföhnung. Aber jhon am dritten 
Tage widerriefen fie ihre Zugeltändniffe, u. die Spaltung blieb, bis der Patr. 
Niphon im %. 1312 die Gebeine des Arſenius in der Sophieenkirche beijeßte 
u. über alle Kleriker, welche ſich gegen denfelben erklärt hatten, eine 14 tägige 
Suspenfion verhängte. — (Funk im Kirchenler. I, 1447.) 


2. Der Gottesdienft. — Die Predigt behauptete in der griech. Kirche 
noch ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur von geringer 
Bedeutung. Die Abneigung gegen eigengedichtete Hymnen wurde mehr u. mehr 
überwunden. Wahrfcheinlid im 6. hd. lebte Romanns aus Syrien, d. — 
artigſte Hymnendichter (keiwdds) des byz. Zeitalters. Weniger erhaben u. warm⸗ 
empfindend, aber von d. Späteren mehr gefeiert (als &yror per.) waren im 8. Ihd. 
Andreas v. Kreta, Joh. Damascenus u. Kosmas dv. Zeruf., im 9. Ihd. 
Theodorus Studita u. Theophanes, Erbſch. v. Nicäa. Wie früher ($ 61, 
4) dem Pfalmengefange die Troparien, jo wurde jegt auch den NTl. Lobgejangen 
u. Dorologien ein |. g. xavav eingefügt, d. h. ein Kompler von neuen auf den 
betreffenden Feſt- od. Heiligentag bezügliden DOden. Der Gejang blieb ohne 
alle Jnfteumentalbegleitung, fowie ohne Mehrftinmigfeit. — Über Zahl u. Begriff 
der Saframente herrſchte noch großes Schwanken. Der Damascener ſpricht 
nur von zweien: Zaufe u. Abendmahl; Theodorus Studita nimmt dagegen die 
Sechszahl des Pi.-Areopagiten wieder auf ($ 60). Erſt die antiproteftantifche 
Confessio orthodoxa des Petrus Mogilad® vom %. 1643 (8 155, 3) zählt mit 
voller Sicherheit die auch bei den Lateinern im MU. zur Geltung gelommene 
Giebenzahl auf. Im einzelnen beharren die Griechen, abweichend von den La⸗ 
teinern, auf der Notwendigkeit des Untertauchens bei der Taufe, der Verbindung 
des Chrismas mit der Taufe, des gefäuerten Brotes beim Abendinahl u. des Ges 
nufles beider Elemente für alle Kommunifanten. Seit Joh. Damascenus huldigten 
die Kirchenlehrer entichieden der Verwandlungslehre; aber betreff3 Buße u. Beichte 
hielten fie daran feit (8 63, 1), daß nicht der Prieſter, fondern Gott allein Sünden 
vergeben könne. Auch die unctio infirmorum (edyEiarov) gewann in ber 
grieh. Kirhe Raum (in Kreugesform an Stirn, Bruft, Händen u. Füßen), jedoch 
mit dem Unterjchiede, Daß fie (mit ausdrüdl. Verwerfung der Bezeichnung als „letzte“ 
Ölung) nicht bloß in Sterbensgefahr, fondern auch bei leichtern Erkrankungen er- 
teilt wird u. neben dem Seelenheil auch leibl. Genefung bezwedt. — Kſ. Leo VI 
der Philoſoph machte die firchl. Benediktion ($ 63, 2) für eine gefeglich gültige 
Ehe obligatorifh. — (W. Christ et M. Paranikas, Anthol. Graeca carminum 
christ. Lpz. 71. I. B. Pitra, Hymnographie de l’egl. grecque. Rom 67 
und: Analecta sacra J. Par. 76. J. L. Sarobi, Bur Geld. d. griech. K.-lieds, 

1882. V, 2. 8. Krumbader, Studien zu den Legenden des Hl. Theo- 
doſius SMA 1892. W. Meyer, Abhdl. MU 16, 2. 85.) 


3. Das Möuchtum. — Die berühmteften unter allen Möndsgemeinichaften 
waren die auf dem Athosberge in Theſſalien (8 70, 2), der mit Sklöftern u. 
Sremitenzelten bejäet war u. noch jet als „heil. Berg” Gegenſtand der Ber- 
ehrung u. Wallfahrt für die griech. Ehriften ift. Auch das Kloſter Studion 


Kurg, Lehrb. d. G, 13.9. I, 2. U 
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($ 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anſehen. on den bilberftürmen- 
den Kailern befämpft, nahm das Möndtum u. Kloftermeien in ben Jahrzehnten 
nah dem 2. Nicän. Konz. v. 737 einen mächtigen Aufihwung. An aslketiſchen 
Ertravaganzen des möndiichen Geiſtes fehlte es nicht. Es gab zahlloſe Styliten; 
viele brachten audh ihr Leben auf hohen Bäumen zu (Bevdpirar), oder in ver 
fchlofjenen auf hohen Gerüften gebauten Käfigen (xrovirau), oder in unterirbijchen 
Höhlen 2c.: andere verpflichteten fi zu ewigem Schweigen, viele trugen auch be- 
ftändig einen eilernen Panzer (ordnposnevo:) u. dgl. m. Eine teltfame Art 
mönchiſcher Frömmigkeit brachten im 12. Ihd. die Eceten ‘Ixkruı auf. Es waren 
Mönde, die mit gleihgejinnten Nonnen in ihren Klöjtern in Nachbildung von 
Erod. 15, 20. 21 Chortänze u. Hymnengejang aufführten. Obwohl fie in ihrer 
Lehre orthodor blieben, aud) von einer Verlegung der Sittlicjleit nichts verlautete, 
befämpfte Nifeta3 Akominatus fie doch als Häretifer. — (V. Langlois, Le mont 
Athos. War. 67. A. Riley, Athos the Mountain of Monks. Lond. 87. Bh. 
Meyer, D. Haupturkunden j. d. Geſch. d. Athosklöſter. Lpz. 94 u. ERS W u. 
RE’ I, 200. Porph. Uspenskij, Geſch. d. Athos u. f. Klöiter. Most. 45 —2 
ſruſſ... 9. Brockhaus, 2. Kunft in den Athos. Lpz. 91. J. Sokolovd, 
Zuftand des Klofterwei. i. d. byz. 8. v. d. Mitte d. 9. bis Anf. d. 13. Ihd. 
Kaſan 94. Niſſen zu 53 4, 3. J. Bomjalovffij, D. Leben Gregor d. Sinaiten, 
beichr. v. d. Patr. Kalliitos [um 1355]. St. Btrsb. 94 [rufl.].) 


4. Reformatorifche Beſtrebnugen. — Gegen die herrichende Beräußerlichung 
des Chrijtentums wirkte anfangs des 12. Xhd. ein frommer Mönd zu Konft., 
Konjtantinus Chryiomalus; ein PDezennium fpäter der Mönch Niphon. 
Beide wurden der Mittelpuntt weitverzweigter Gemeinſchaften unter Geiftlichen 
u. Laien, die unter ihrer geiftl. Leitung mit Hintaniegung des äußern Kirchen⸗ 
tuns nadı einer myſt. Berinnerlihung des relig. Lebens ftrebten. Weide traf 
der Bann der Kirche. Der Patriarch Kosmas, der fich nicht Überzeugen konnte, 
das Niphon ein Keger fei, u. ihn zu feinem Haus⸗ u. Tifchgenoffen machte, wurde 
abgelegt (un 1150. Böllig innerhalb der Schranken des herrſchenden Kirchen- 
tung, darum jelbit den Feinden unantaftbar, bewegten ſich die reformatortichen 
Beitrebungen des Erzbſch. Euſtathius dv. Theſſalonich (8 69, 7). Schonunge: 
108 u. fräftig trat er gegen das Berderben im chriftl. Leben des Volks, wie gegen 
die Roheit u. Semeinheit, fo gegen den geiftl. Dünkel u. die erzentriiche Liber: 
treibung der Askeſe im Mönchtum auf, er, der felbjt mit Leib u. Seele Mönd 
war. Noch entſchiedener als Euftathiugs ftellte 200 Jahre ſpäter Nikolaus Kaba- 
filag (8 69, 8) die Gefinnung als Prüfſtein u. die Liebe als Wurzel aller 
Tugend auf. 


8 72. Dualiſtiſche Häretiker. 


Reſte gnoſtiſch-manichäiſcher Ketzerei Hatten fich in Armenien u. 
Eyrien, wo der nahe Parſismus ihnen Halt u. Nahrung gab, bis 
ins 7. hd. erhalten. Diefe fanımelte u. reformierte in nahezu mar- 
cionitischem Geiſte ($ 24, 11) um die Mitte des 7. (?) Ihd. Kon- 
ftantinus v. Mananalis bei Samofata. Die Katholifer, von ihnen 
als "Ponator geihmäht, gaben ihnen den Sektennamen der Banlizianer, 
weil fie Paulus allein als rechten Apoftel wollten gelten Lafjen?). 
Noch älter ala die Paulizianer ift in Armenien die Sekte der Sonnen- 
finder oder Arevordier, welche altheidnifchen Geftirndienft mit chriftl. 
Elementen verbrämt hatte. Bon ihnen zu untericheiden iſt die 
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möftifch-antihierarchiiche Sekte der Thondrakier, deren Begründung in 
da3 9. 10. Ihd. gehört?); fie vertraten wie die Paulizianer eine re- 
formatorifche Oppofition gegen das fath. Kirchentum. Gleiches gilt im 
11. Shd. von den Euditen in Thrazien?). Wie die ältern Euchiten 
(8 44, 7) haben fie ihren Namen vom fteten Gebet, da3 fie ala Kenn- 
zeichen der Vollkommenheit priefen. Ihr dualiftiiches Syſtem tritt 
uns in weiterer Ausbildung mit noch fchärfer ausgeprägter Oppofition 
gegen das orthodore Kirchentum demmächft bei den Bogomilen (Gott- 
liebende, Gottesfreumde) in der YBulgarei von neuem entgegen*. Allen 
diejen Sekten wurden von ihren orthod. Gegnern antinomiftifche Grund- 
ſätze mit entiprechenden Orgien zur Laſt gelegt. 


1. Die Panlizieuer. — Sie felbft nannten fi) nur Xproriavol, Tiebten e3 
aber, ihren Vorftehern u. Gemeinden den Namen paulinifher Gefährten u. Miffions- 
pläge beizulegen. Dies jpricht für einen Zuſammenhang mit den Marcioniten, 
nur daß offenbar Konjtantin die überfommenen marcionitifhen Elemente jelbit- 
ftändig umgeftaltet hat. Die Zurüdführung auf Paulus v. Samof. (8 30, 7) von 
Seiten ber kirchl. Bolemiler ift nur nahe liegende Kombination (gegen Eonybeare), 
ungeachtet ihrer Lehre, der Erlöfer fei nur xark ydpıv Sohn Gottes u. Chriſtus 
(beit Yriedrih 1. c. ©. 76). Sie verbanden Dualismus, Demiurgismus u. eine 
zugleich doketiſche u. dynamiſtiſch⸗monarchianiſche Chriftologie, Doketismus mit 
einem auf innere Religiofität dringenden Myſtizismus, forderten ftrenge, aber 
nicht rigorift. Agfeje, verwarfen das Faſten u. geitatteten Die Ehe. Ahr Kultus 
war jehr einfah, ihre Gemeindeverfafjung mit Verwerfung von Hierardie u. 
Brieftertum der apojtolifhen nachgebildet. An der kath. Kirche verabfcheuten fie 
bei. den Reichtum an Beremonien u. die Verehrung der Bilder, Reliquien u. 
Heiligen. Auch drangen fie auf eifriges Schriftftudium, jedoch mit Verwerfung 
des AT ſowie der re u. der petrin. Briefe im NT. Die kath. PBolemiler des 
9. Ihd. führten ihren Urfprung u. felbit ihren Namen (= HauXoiwdwor) auf eine 
manichäifhe Familie des 4. Ihd. (eine Witwe Kallinike u. ihre beiden Söhne 
Baulus u. Johannes) zurüd. Aber die Baulicianer felbjt verwarfen den Mani: 
häismus. ütori m ie Begründung durch 8 

ananalis, der fih den paufin. Namen vanus bei 
aber jchon en Frühen). Sie erite ——— 
gründete er zu Liboija in Armenien. Bon hier aus machte er nach allen Rid;- 
tungen Hin erfolgreihe Miffionsreifen. Nach fpäteren Quellen wurde der kaiſ. 
Beamte Symeon, welder die Verfolgung gegen feine Anhänger leitete, felbit 
Blied u. Haupt der Sekte unter dem Namen Titus u. ftarb 690 freudig auf 
dem Scheiterhaufen. Sein Nachfolger Geneſius⸗Timotheus mußte unter Leo 
d. Jfaurier vor dem Patriarhen zu Konft. ein Eramen beftehen, erhielt von 
diefem ein Rechtgläubigfeitsatteft u. vom bilderfeindlichen Kaiſer einen Schußbrief. 
Konftantin Kopronymus verpflanzte PBaulizianer nah Theflalien. Weiter wird 
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erzählt, um8 X. 801 jei Sergius-Zuchilus, buch eine fromme Baulizianerin, _ 
Die fr s Ie ber Sefte. - 


aufgetreten (F 835). Leo d. Armenier (313—20) organifierte eine efehrun 8= 
ie Be⸗ 


8 
verhängte er_fie eine neue, furchtbar blu zit erjolgung. Sr Opfer 
wurde auch ein Hochgeltellter er. Sein Sohn Karbeas, eheutola Düxer, 
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fammelte nun gegen 5000 waffenfähige Paulizianer um ſich (844), floh mit ihnen 
nah Argaum u. wurde das militärische Haupt der Sekte. Täglich ftrömten neue 
Scharen flüchtiger Paulizianer herbei, denen die Khalifen noch andere fefte Grenz 
ſtädte anwieſen. Mit einem mwohlorganifierten Heere vermwüftete nun Karbeas das 
bnzant. Gebiet weit u. breit u. jchlug wiederholt die Tail. Heere aufs Haupt. 


Yalilins db. Mafchonier, TEN ie ad a elnaug had _ 
penliioniiche. Heer nem. Engpaß. (8 T), re politiſche Macht war gebrochen. 
e 


nnoch griff die Sefte in Syrien u. Kleinaſien immer mehr um ſich. Im J. 
970 verfegte der Ki. Joh. Tzimistes den größten Teil derjelben als &renz- 
wächter nah Thrazien, wo Philippopolis ihr Zion wurde. Faſt ganz 
Thrazien fiel ihnen zu. Erſt Alexius Komnenus (1081—1118) nahm ihre 
Belchrung wieder in angrif. Er jelbft erſchien in Philippopolis, disputierte 
tagelang mit ihren Häuptern, verfprad) u. drohte, belohnte u. beftrafte je nad 
dem Erfolg jeiner Belchrungen (1115). Seitdem hören wir nicdht® mehr von 
ihnen. Ihre Refte jchloffen fi) wahrich. den Euditen u. Bogomilen an. — Haupt. 
quelle ijt eine von Friedrich aus einer Eskorialhandſchrift der ronit des 
Georgios Monachos herausgegebene Charakteriſtik, aus welcher Photius, 
C. Manichaeos I, 1—10, ferner der Auszug im gedrudten Georg. Mon., der 
des Petrus Hegumenus (Hrög. v. Gieſeler, Gttg. 49), des Zigabenus, (Pſeudo) 
Rhotius 1. c. I, 10—IV, u. die Hist. Manich. de8 Petrus Sikulus (Giefeler, 
(Sttg. 45. Migne 104) geichöpft Haben; Inglſt. 604 u. — für die fpätere Beit 
die Alexias der Anna Komnena. — (Gieſeler, Str 29. I. A. Lombard, 
Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes en Orient et Occid. Genf 79. Karapet 
Ter-Mkrtſchian, Tie Paulikianer im byzant. Kaijerreih u. verw. — 
in Armen. Lpz. 93. Dazu Gelzer ThL8 94, 565. Friedrich © 96. 
Conybeare, The Key of truth. Orf. 98.) 


2. Im 9. 10. Ihd. begründete ein gewiffer Sembat im armen. Fleden 
Zhontrafe die Sekte der Thontralier. Es waren Myſtiker, welche alle äußeren 
fultifhen Handlungen verwarfen, insbef. die Heiligung des Sonntags, Taufe u. 
Abendmahl. Am J. 1002 ſchloß ſich ihnen fogar der Biſchof Jakob v. Harkh 
an, vertiefte ihre Lehre, durchzog Buße predigend das Land u. fand unter Klerikern 
u. Laien viel Anhang. Der Katholikos der armeniſchen Kirche ließ ihn brand- 
marken u. einiperren. Er entlam zwar, wurde aber von jeinen Gegnern er- 
ihlagen. — (Mkrtſchian J. e. ©. 81. 101. 153. ZRG 16,2. Gelzer, RE’II, 80.) 


3. Die Enditen (Meffalianer, Enthufiaften) anf. des 11. Ihd. in 
Thrazien waren wohl auch eine myſtiſche Selte. —— des Gebets wie die 
ältern Euchiten huldigten fie zugleich einem dem perſiſchen verwandten Dualismus 
mit ihrer Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanaël u. Chriſtus. Die 
byzant. Regierung fandte einen Legaten (vielleiht war es Michael Piellus 
8 69, 7, deſſen Ardioyos mept Evepyelas Sarpsvwr die einzige Quelle über fie iſt) 
zu ihrer Unterdrüdung nah Thrazien. — (Schniger, Studd. d. Geiſtlk. Würtb. 


— 


II, H. 1.) 


4. Die Bogomilen (Soͤꝙot) lehrten nach den griechiſchen Quellen (von 
welchen jedoch die ſlaviſchen abweichen, die die bogumiliſche Lehre der paulizia⸗ 
niſchen verwandt zeigen): Satanaël, der erſtgeborne Sohn Gottes, ſaß als Haupt 
u. Fürſt aller Engel, mit der vollen Herrlichkeit der Gottheit bekleidet, zur Rechten 
des Vaters. Aber von Hochmut trunken gedachte er ſich ein vom Vater unab⸗ 
hängiges Reich zu gründen u. verlockte einen Teil der Engel zur Beteiligung. 
Mit ihnen vom Himmel hinabgeſtürzt, beſchloß er, nach Analogie der Schöpfung 
des Vaters (Gen. 1, 1) aus dem Chaos eine neue Welt zu (halfen (Gen. 2, 3 ff.). 
Ten eriten Menſchen bildete er aus Erde mit Waſſer vermiſcht. Als er dies Ge⸗ 
bilde aufrecht Hinftellte, floß ein Teil des Waſſers aus der großen Behe bes 
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rechten Fußes ab u. fchlängelte fi auf dem Boden; ald er ihm dann feinen 
Ddem einhauchte, entwich auch dieſer wegen der Loderheit des Gebildes durch die 
gehe, drang in den abgeflofjenen Waſſerſtreifen u. belebte ihn zur Schlange. Auf 
tanael3 inftändiges Bitten erbarmte fi der himmlische Bater des verunglüdten 
Geſchöpfs u. belebte es durch Einhauchung feines eigenen Odems. Nachdem mit 
des Vaters Beiltand auch Eva geſchaffen war, fuhr Satanael in die Schlange, 
verführte die Eva, um durch feinen Samen (Kain u. deſſen Zwillingsſchweſter 
Kalomena) Adams (künftige) Nachkommen (Übel, Seth zc.) unterdrüden u. knechten 
zu können. Neidiſch darüber, daß Iettere die Himml. Wohnungen, aus denen fie 
veritoßen waren, einnehmen follten, verführten Satanael8 Engel deren Töchter 
(Gen. 6). Aus diefer Verbindung gingen Riefen hervor, die ſich gegen Satanael 
empörten, aber von ihm dur die Sündflut vertilgt wurden. on nun an 
herrſchte er al8 xoonoxpdrwp unangefochten, betrog den größten Teil der Menſch— 
beit u. rüftete Moſes mit Wunderfräften zum Werkzeug feiner Tyrannei aus. 
Nur wenige Menſchen erreichten unter dem Drud feines Geſetzes das Biel ihrer 
Beltimmung (jo namentlich die 16 Propheten u. die in Dit. 1 u. Luk. 3 Genannten). 
Endlich im J. 5500 feit Erſchaffung des Menichen erbarmte ſich der höchſte Gott, 
ließ aus feinem Herzen einen zweiten Sohn, den Logos, der als Haupt ber 
guten Engel Michael hieß, hervorgehen u. jandte ihn zur Erlöfung der Menichen 
auf die Erde. In einem ätheriſchen Leibe ging dieſer durch das rechte Ohr in 
die Jungfrau ein, um mit einem fcheinbar irdifchen Leibe aus ihr perborgugehen 
Maria merkte von allem nichts: ohne zu willen wie u. woher? fand fie das Kind 
in Windeln vor fich in der Höhle. Sein Kreuzestod war natürlich nur ſcheinbar. 
Nah feiner Auferftehung zeigte er fich dem Satanael in feiner wahren Geitalt, 
band ihn mit Ketten, beraubte ihn feiner göttl. Macht u. nötigte ihn auch, feinen 
göttl. Namen abzulegen (duch Tilgung des „El“ im Namen Satanael). Dann 
fehrte er zum Vater zurüd, nahm Satanaels vormaligen Sitz zur Rechten de3- 
jelben ein u. verſenkte fi wieder in den Schoß des Vaters, aus welchem er 
hervorgegangen war; jedoch nicht, ohne daß zuvor ein neuer Kon, der Heil. 
Geist, aus der Gottheit emaniert u. als Fortieger u. Bollender des Erlöfungs- 
werks ausgefandt worden, ber, nachdem er jeine Aufgabe ausgerichtet, ebenfalls 
wieder in den Schoß des Vaters zurüdfehrt. — Bom AT .erlannten die Bogomilen 
nur den Blalter u. die Propheten an; im NZ ftand ihnen das Ev. ob. am 
höchſten. Reliquien» u. Bilderdienft jo wie das Kreuzeszeichen verabicheuten fie 
al3 dämoniſchen Greuel; die kirchl. Gebäude galten ihnen al3 Dämonenwohnungen: 
Satanael jelbft refidierte [rüber im Tempel zu Seruf., fpäter in der Sophiafirche 
zu Konft. Die Waffertaufe, die von Zoh. d. T., einem Diener Satanaels, jtamme, 
verwarfen jie: die Taufe Chrifti aber fei Geiftestaufe (napdxincıs = Consola- 
mentum 8 109, 2). Sie wurde unter Anrufung des h. Geiſtes u. Abfingung des 
Baterunjer3 mittels Auflegung des Ev. Joh. auf das Haupt der Täuflinge erteilt. 
Das kath. Meßopfer erflärten fie für ein den Dämonen dargebrachtes Opfer, das 
rechte Abendmahl beftehe in der geiftigen Nahrung dur das in Ehrifto dom 
Himmel herabgebracdhte Brot bes Seben, auf welches auch die vierte Bitte des 
Baterunfers fich beziehe. Auf das Gebet, bei. des Vaterunſers, legten fie über- 
haupt großen Wert; ebenjo auf das Faſten. Ihre Askeſe forderte 32 von 
der Ehe u. vom Fleiſchgenuß. Akkommodation u. Verſtellung hielten ſie aber für 
erlaubt. — Der Kaiſer Alexius Komnenus ließ ihr Haupt Baſi Mus nad) 
Konſt. bringen, machte ihn durch das vorgeſpiegelte Verlangen, ſelbſt ein Proselyt 
feiner Sekte zu werden, treuherzig u. verlockte ihn in vermeintlich geheimen Zwie⸗ 
geſprächen zu rückhaltloſen Ausſagen, während hinter einem Vorhang ein Ketzer⸗ 
ericht alles protokollierte. Dieſer erſten Komödie folgte eine zweite. Allen An⸗ 
ängern des. Baſilius, deren man or werben fonnte, wurde Das Todesurteil 
verfündet. Zwei große Scheiterhaufen, von denen einer mit dem Kreuzeszeichen 
verjehen war, wurden errichtet. Der Kaifer ermahnte fie, wenigftend ald wahre 
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Shriften zu fterben u. des zum Beugnis fich die mit dem Kreuze verſehene Tobei 
ftätte zu mählen. Die es thaten, wurden begnabdigt, die übrigen größtenteils zu 
lebenslänglidem Gefängnis verurteilt. Bafilius felbft aber wurde wirklich ver 
brannt (1118). Die Sekte war damit feineswegs ausgerottet. Die Bogomilen 
verbargen ſich zum großen Teil in Klöftern, u. die Bulgarei blieb noch lange der 
Herb dualiftifcher Keberei, die fi von Hier aus auch über das lat. Abendland 
verbreitete ($ 109, 1.) — Griech. Hauptquelle: Neben Anna Komnena Erf. 1 die 
Panoplia des Euthymius (8 69, 7); den betreffenden Abichnitt hat Gieſeler (Göttg. 
42) hrög. — (3. ©. 8. Engelhardt, KGEl. Abd. Erlg. 32. Jiredel zu 874, 


2, ©. 115. 435.) 


8 73. Tie driftologifch-häretifchen Kirchen des Orients. 


Die neftorianifchen u. monophyfitifchen Kirchen des Orients 
wurden von dem nationalen Gegenjab gegen die Griechen getragen. 
Eben ihrer feindfeligen Stellung zur byzant. Staatsfirche verdanften 
fie aber Schub u. Wohlwollen feitens ihrer moslemiſchen Herricher. 
Bei den perfiichen Nejtorianern, zum Zeil auch bei den fyrifchen u. 
armenischen Monophyfiten entfaltete fich eifriges Streben nach Gelehr- 
jamfeit u. große litterärifche Regjamfeit. Sie wurden die Lehrer der 
Sarazenen in den klaſſiſchen, philof. u. medizin. Wiſſenſchaften und 
betrieben mit nicht geringerm Eifer 'chriftlich=theol. Studien. Die 
Neitorianer bewahrten auch noch lange einen regen Eifer für die 
Miſſion. Erft al3 die Herrfchaft der wiffenfchaft-liebenden Khalifen 
der mongolifchen u. türkischen Barbarei wich, ſank auch die Blüte 
diefer Kirchen dahin, und c3 trat jene Verfumpfung u. Eritarrung 
ein, in der fie nod) jeht gebunden find. Um den florentiner Unions- 
errungenjchaften von 1439 ($ 68, 6) die Krone der Vollendung auf: 
zujegen, proflamierte Rom in den nädjftfolgenden Sahren auch feier- 
lich die vollzogene Union mit ſämtlichen orient. Nebenkirchen, aber es 
war eitel Selbittäufchung oder — Spiegelfechterei; angebliche Ab- 
geordnete diejer Kirchen baten um Wiederaufnahme in den Schoß der 
Kirche, die ihnen mit großem Eclat bewilligt wurde. 


1. Tie perjifchen Neftorianer (chaldäiſche Chrilten 8 65, 2) ftanden in einem 
beionders freundichaftlihen Verhältnis zur Khalifenherrichaft, die in der neitor. 
Berwerfung der Theotofie, des Heiligen, Bilder- u. Neliquiendienftes, jo wie des 
Priefterzölibat3 Annäherungen an ein vernünftiges Chriſtentum nach moslemiſchem 
Ideale ehrte. Die neitorian. Schulen zu Edeſſa, Nifibis, Seleucia zc. ftanden in 
hohem Flor. Die reiche ſyriſche Litteratur, die aus dieſem Streben hervorging, 
ijt aber größtenteils untergegangen, und was davon erübrigt, nur aus den Mit- 
teilungen Ajjemans (Biblioth. Orientalis) befannt. Unter den jpätern neftor. 
Scriftitelleen ift Ebed-Jeſu, Metropolit v. Nijibis, F 1318, auch als geiftt. 
Tichter gefeiert, der befanntejte. Seine Schriften erftreden fich über das ganze 
Gebiet der Theologie. Der Miſſionseifer der Neftorianer erhielt fich unge: 
ſchwächt bis ins 13. Ihd. Die Hauptgebiete ihrer Million waren China u. 
Indien. Zu anf. d. 11. Ihd. befehrten fie den Fürſten des Tatarenftammes der 
Kerait, jüdlic vom Baikalſee, der als Vaſall des großen chineſiſchen Reiches den 
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Kamen Ung- od. Dwang-Khan führte, mit einem großen Teil feines Volkes. 
Der mongol. Eroberer D a he heiratete die Tochter des legten Keraĩt⸗ 
fürften, zerfiel aber mit ihm u. raubte ihm Thron u. Leben (1202). — Mit dem 
Ende der Khalifenherrichaft, welche Dihingis-Khan FAN (1219), fant 
auch die Blüte der neftorian. Kirche dahin. Zwar miflionierten die Nejtorianer 
anfangs nicht ohne Erfolg auch unter den Mongolen. Aber der wilde Tamer- 
lan, die Geißel Aſiens (1369—1405), drängte fie auf die unzugänglichen Berge 
u. Schluchten der Provinz Kurdiſtan zurüd. 
2. Unter den monophyfitifden Kirchen war die armenifche die bedeutendite 
($ 65, 3). Sie erfreute fih, wenigſtens zeitweilig u. teilmeife, auch politifcher 
Selbftändigfeit unter nationalen Herrihern. Die Union mit den Griechen unter 
Kaiſer Heraklius dauerte nur fo lang dieſer lebte. Seit der Erhebung des Islam 
fiel die kirchenpolitiſche Rüdfiht auf die Griehen hinweg. Aud alle ſpätern 
Unionsverfuche blieben vergeblih. Die Blüte der Kirche im 9. u. 10. Ihd. unter 
der Herrichaft der Bagratunier war zugleich eine folche des —— Fl Der 
armen. Patriarch hatte ſeit dem 12. Ihd. feinen Sig in dem Klofter Etſchmiadzin 
am Fuße des Ararat. Die litteräriiche Regſamkeit in der Überfegung Haffifcher 
u. patriftiicher, fo wie in der Produktion eigener Schriften erftieg be. im 8., dann 
wieder im 12. Ihd. glänzende Höhepunkte. Jener Beit gehörten der Patriarch 
Johannes Oz nienſis u. der Metropolit Stephan v. Sünil an, diefer die 
noch glänzendern Namen de3 PBatr. Nerjes IV Klajenſis (deffen Epos „Jeſus 
der Sohn‘ als die Krone der armen. Dichtkunft gepriefen wird) u. feines Neffen, 
des Metropoliten Nerſes v. Lampron. Die beiden leßtgenannten wieſen eine 
Wiedervereinigung mit der ongont. Kirche nicht direlt ab, aber dennoch fam die 
Union nicht zur Bollziefung. Die abendländ. Unionsbeftrebungen, welche jeit dem 
Anfange des 13. Ihd. lebhaft betrieben wurden, fcheiterten an der Abneigung des 
armen. Volkes gegen den abendländ. Ritus u. fanden nur bei verhältnismäßig 
Heinen Bruchteilen des Volks nachhaltigen Erfolg. Diefe unierten Armenier 
erfannten den Primat des Papſtes u. das kath. Dogma an, behielten aber ihre 
eigentümliche VBerfaffung u. Aturgie. — Auch in ber jatobitifch-{yrifchen Kirche 
(8 54, 8) wurden theol. u. Maflifche Studien mit großem Eifer betrieben. An der 
Spitze unjer3 Zeitraums glänzte vor allem Georg, Bid. d. Araber + 724. Er 
überjeßte u. erläuterte das ariftotelifche Organon u. ſchrieb ereget., Dogm., hiltor., 
hronolog. Werke, ferner Gedichte mannigfachen Inhalts u. eine Reihe kultur⸗ 
ga wichtiger Briefe, in melden er ihm vorgelegte ragen beantwortete. 
te Gedichte u. Briefe Hat V. Ryſſel aus d. Syr. überf. u. erläutert (8 49, 15). 
Den weithin leuchtenden Abſchluß diefer Glanzperiode jafobitifch-[yr. Gelehrſamleit 
bildet Gregorius Abulfaradfch, der Sohn eines konvertierten jüd. Arztes, 
daher gewöhnlich Barhebräus genannt, Bſch. v. Cuba, ſpäter Maphrian v. 
Moful, + 1286. Sein edler menfchhenfreundlicher Sinn, feine außerordentliche Ge- 
lehrſamleit, reiche fchriftftelleriiche Thätigkeit u. ärztliche Geſchicklichkeit machten 
ihn bei Ehriften, Mohammedanern u. Juden zum Gegenftande der allgemeinften 
Verehrung. Unter feinen größtenteild noch ungedrudten Schriften ift das Chroni- 
con Syriacum (ed. Abeloos et Lamy, 3 B. Löm. 72 ff.) die wichtigſte u. be- 
rühmtefte. — Am tiefften ftand die jafobitifche Kirche in Agypten (8 54, 8). Der 
Verrat der Kopten, der den Sarazenen das blühende Land überliefert hatte, rächte 
jih furdtbar. Schon die fatimidifhen Khalifen feit 1254 hielten fie unter dem 
härteſten Drude, der fich unter der mamelufifchen Herrichaft noch fteigerte. Aus 
den Städten verſchwanden die Kopten ganz u. gar; in den Dörfern frifteten fie 
nur ein höchſt elendes Dafein. Ihre kirchl. Zultände verjanfen in dumpfe Er- 
ftarrung. In Abeffinien (8 65, 1) behauptete fich, jedoch unter zunehmender Ein- 
ſchränkung durch die Sarazenen, nationale Herrihaft. Das Kirchentum erlag aber 
auch —* der Verknöcherung; an ſeiner pipe ftand ein vom koptiſchen Patriarchen 
geweihter Abbuna. Auch die monophyfit. Landeskirche Rubiend Tauısr ASS, 
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Ihdd. lang eines ungejtörten, in ihrer Art gebeihlichen Beſtandes erfreuen, bis 
endlih das Bordringen ſarazeniſcher Herrſchaft u. islamit. Religion fie immer 
mehr einengte u. fchließlich ganz verdrängte. — (Gelzer, RE? IL 78.) 


3. Die fog. monotheletifchen Maroniten (8 54, 10) fchloffen fi) auf Anlaß 
der Kreuzzüge (1132) unter Abſchwörung ihres monotheletiihen Irrtums u. An- 
erfennung des röm. Primats, jedoh mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der 
abendl. Kirche au. Infolge des florentin. Unionsdranges erneuerten fie 1445 ihren 
Anſchluß u. adoptierten jpäter auch die dogm. Beſtimmungen des tridentiner 
Konzils. Ihre Zahl beläuft fi) heute noch auf etwa 200,000. — (K. Keßler, 
RE? IX, 346.) 


4, Anhang: Tie Sage vom Presbyter Johannes. — Im %. 1144 erhielt 
der Bich. Otto von Freilingen durch den Bſch. v. Gabala in Paläftina, mit weldyem 
er in Viterbo zufammentraf, Kunde von einem mächtigen chriſtl. Königreich im 
Innern Afiens u. verbreitete fie ad a. 1145 durch feine vielgelefene Chronik. Ihr 
zufolge hatte der König dieſes Reiche, ein neftorianiicher Chrift, der den Namen 
„Presbyter Johannes“ führte, vor nicht langer Beit die mohammed. Könige 
der Perſer u. Meder in die Flucht gefchlagen u. dadurch die Kreuzfahrer im h. 
Lande von einer großen Gefahr befreit. Er habe auch der Kirche von Serujalem 
jelbjt zuhülfe kommen wollen, ſei aber durch den angefchwollenen Tigris daren 
verhindert worden. Zwanzig Zahre jpäter tauchte auch (zuerft bei dem Chroniften 
Alberich) ein Schreiben des Presb. Joh, an die europ. Fürften in Tat. Überjegung 
auf, da3 die fabelhafteiten (der Nleranderjage entlehnten) Dinge über den Glanz 
u. die Macht feines Reiches, jo wie über die vielen Naturwunder desjelben (weiße 
Löwen, Vogel Phönir, Niefen u. Bygmäen, hundslöpfige u. gehörnte Menichen, 
Saunen, Satyrn u. Cyklopen ꝛc.) enthielt, nichtsdeftoweniger aber gläubig auf- 
genommen wurde Ja Papſt Alerander III nahm Beranlaffung, 1177 ein Ant⸗ 
wortichreiben an den Presb. Joh. durch |. Leibarzt Bhilippus abzufenden. Als 
ums %. 1219 die erjte Kunde von dem unaufhaltfamen Vorrücken Tichingis-Khans 
nach Baläftina gelangte, glaubten die Kreuzfahrer,“ daß Diefer ald Nachfolger des 
berühmten Presb. Joh. nun ausführen werde, was fein vermeintlider Vorgänger 
beabjichtigt habe; fie jahen ſich aber bald bitter enttäufcht. Die um die Mitte des 
13. Ihd. zu den Mongolen gefandten Glaubensboten ($ 94, 15) berichteten viel— 
mehr, daß der letzte Presb. Zoh. im Kanıpfe gegen Dichingis-Khan Reich u. Leben 
verloren habe. Trotzdem wurde der Glaube an die fortdauernde Erijtenz eines 
überaus herrlichen chriltl.-priejterl. Königreichs im fernen Indien nicht entwurzelt: 
man ſuchte es aber jest nicht mehr im afiat., jondern im afrif. „Indien“, und 
wirflih glaubten die Rortugieen endlih den gepriejenen Presb. Joh. in dem 
chrijtl. Könige von Mbejfinien gefunden zu haben, weshalb dies Land bis ins 
17. 35d. hinein al3 Regnum presb. Ioannis bezeichnet wurde. — Der jafobitijche 
(Heichichtichreiber Barhebräus hatte den erjten Presbyterföünig mit dem durch die 
Neitorianer befehrten Fürſten des Mongolenftammes der Kerait identifiziert, 
dejien Name Ung: od. Owang-Khan ſowohl an den Namen Sohannes wie an 
das chald. NILE = Prieiter Antlänge darbot, und dieſe Auffaffung blieb in neuerer 
Zeit vorherrichend, bis der Drientalift Oppert durch Vergleihung aller orient. u. 
occid. Nachrichten zu dem ſchon von M. d'Avezac 1. c. 8 94, 15 angebeuteten 
Reſultate gelangte, daß Diejelben vielmehr auf das um 1125 gegründete Reich 
des Kur-Khan, Fürſten des Stammes der Karalitai in der heutigen Mand- 
ichurei, zu beziehen feien, deffen Begründer das Chriftentum in feinem Lande 
begünftigte u. wahrich. felbft nejtorian. Chrift war, das aber ſchon 1208 durch 
Tichingis-han zeritört wurde. Jüdiih-eschatolog. Legende hat auf die Bildung 
der Sage eingewirft. — (X. Oppert, Der Briefter Joh. in Sage u. Geſch.“ 
Bel. 0. F. Zarnde, Der Brieft. Joh. Lpz. 79. Bel. Kampers zu $ 109, 5.) 
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8 74. Die flevifhen Tochterkirchen orthodog-griechifchen Bekenntniſſes. 


Unter den Völkerſtrömen, welche die Völkerwanderung in Be⸗ 
egung geſetzt hatte, waren es die Germanen u. Slaven, denen 
ie Zukunft der Geſchichte überwieſen wurde. Erſtere fielen ſämtlich 
er röm.-kath. Kirche zu, und anfangs ſchien es, als ob die Slaven 
yenjo ausschließlich der byzant.-orthodoren Kirche zuteil werden jollten. 
ber nur die öftlichen Stavenländer blieben ihr treu und wurden 
roßenteil® mit ihr in das och türkischer Herrichaft Hineingezogen. 
5o namentlich auch die vielverfprechende bulgarifche Kirche). Um 
) wichtiger war der unvergleichlich bedeutendere Gewinn, den Die 
riech. Kirche in der Belehrung der Ruſſen davontrug?). 


1. Bald nach Juſtinians Zeit begannen flavifche Horden die griech. Länder, 
tafedonien, Epirus, Thefjalien, Hellas u. Peloponnes, zu überfluten. 
re alte hellenifche Bevölferung wurde großenteild ausgerottet; nur in den wohl 
feftigten Städten, bei. den Küftenftädten, jo wie auf den Snfeln erhielt fich die 
rieh. Nationalität u. chriſtl. Belenntnis ungefährdet. Den erften erfolgreichen 
zerſuch, das flavifierte Griechenland wieder in den Gehorſam des Reichs u. der 
irche zurüdguführen, veranftaltete die Kaijerin Irene, und Baſilius d. Ma- 
edonier (867—86) vollendete das Werk in jo durchgreifender Weife, daß ng 
uch die altheidn. Mainoten (8 42, 4) im Peloponned dem doppelten Jo 
wen Hals beugen mußten. Das neugelräftigte Hellenentum abforbierte durch 
here Bildung u. nationale wie kirchliche Zähigkeit mittels Affimilierung das an 
ahl überwiegende jlaviiche Volkselement vollftändig, und der Athosberg mit |. 
remiten u. Klöftern (8 71, 3) wurde das Zion der erneuten Kirche. — (3. Ph. 
:allmerayer, Geld. d. Halbinſ. Morea im MA. GStuttg. 30. G. Hergberg, 
sefh. Griechent. ſeit d. Abiterb. antik. Lebens. 4 B. Gotha 76 ff.) 


2. Die bulgarifhe Kirche. — Die Bulgaren, ein urſpr. finniſches, aber 
ährend ihrer mannigfahen Wanderungen u. ſchließlich in ihrer neuen, größten- 
ils von Slaven bewohnten Heimat durch Vermiſchung mit denfelben in Sprache 
. Sitte volljtändig jlavifiertes Voll, hatten gegen das Ende des 7. Ihd., die 
Yonau überjchreitend, ein mächtiges, Möfien u. Thrazien umfafjendes Reich ge- 
ründet. Durch grieh. Gefangene hatten fie bereit3 Kunde vom Chriftentum er- 
alten, jedoch die erſten Keime desjelben blutig unterdrüdt, bis endlidy Doch der 
Iulgaren-Zar Boris (Bogöris) es als polit. Notwendigkeit erfannte, durch An⸗ 
ahme des a: li ih u. feinem Neiche eine ebenbürtige Stellung zwiſchen 
er byzantinijch - morgenländiichen u. der fränfifch-abendländ. Herrichaft zu ver» 
haffen. Nach Beendigung eines kurzen Krieges mit jener ließ cr um 864 beim 
(bichluß des Friedens fi taufen u. nahm dabei dem Ki. Michael IH, feinem 
‚aufpaten, zu ehren deſſen Namen an. Geine Unterthanen zwang er zur Nach— 
ge u. erftidte durd) Waffengewalt eine dagegen ſich auflehnende Empörun de3 
eidnifch gefinnten Adels. Aber fchon 866 hielt er es für geratener, ſich der 
bendländ. Kirche anzufchließen. Auf feine Bitte fandte B. Nikolaus I Bijchöfe 
. Kleriter nach der Bulgarei, um das dortige Kirchenmefen auf röm. Weiſe zu 
rganifieren. Doch gelang e3 der byzant. Diplomatie, die Bulgaren wieder zum 
(bfall zu bewegen, und auf dem ökum. Konzil zu Konft. 869 ließen fich ihre 
jefandten willig belehren, daß die bulgar. Kirche nach göttl. u. menſchl. Rechte 
ım Sprengel des byzant. Batriarchen gehöre (8 68, 1). — Daß bei der Belehrung 
e3 bulgar. Fürften u. feines Volkes auch die Slavenapoftel Cyrillus u. Me- 
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thodius (8 80, 2) beteiligt gewefen, insbeſ. Methodius die ald Gefangene in 
Konft. getaufte Schwefter des Boris bei ihren Bemühungen, auch ben Bruder für 
ihren neuen Glauben zu gewinnen, dur ein von ihm verferfigtes, das jüngfte 
Gericht darftellendes u. den Zaren tief erfchütterndes Gemälde nachdrucksvoll 
unterftüßt habe, ift eine erft viel fpäter entftandene unhiftor. Sage: die jpätere 
Zeit konnte eben die gepug gleichzeitige Bekehrung eines fo mächtigen flav. 
Volles nicht anders als ebenfalls durch die gefeierten Slavenapoſtel (zumal dieſe 
auf ihrer Neile nad Mähren 8 80, 3 jedenfall3 wohl Bulgarien berührt haben 
werden) vermittelt fich denken. Dennoch können diejelben im meitern Sinne mit 
recht auch als Apoftel der Bulgaren gelten, injofern fie, wenn auch nicht unmittel- 
bar in eigener Perſon, jo doch mittelbar durch die von ihnen herangebilbeten 
Schüler einen mächtigen u. nachhaltigen Einfluß auf die Entwidelung ber bulgar. 
Kultur u. Kirche ausübten; überdem legten fie auch durch Erfindung eines flav. 
Alphabet3, jo wie duch ſlav. Überfegung der Bibel u. Liturgie den Grund zu 
einer flavifchfirchl. Litteratur, der demnädhit in der Bulgarei durch den body 
finnigen Zaren Symeon (888—927) eine glänzende Bflegeftätte bereitet wurde. 
Bafılıus IL, der Bulgarentöter, eroberte 1018 die Bulgarei. Sie befreite ſich 
zwar 1186 in Verbindung mit der Walachei, wurde aber 1285 eine Beute ber 
acc * 1391 türkiſche Provinz. — (C. J. Jiredet, Geſch. d. Bulgaren. 
Prag 75. 

3. Die ruſſiſche Kirche. — Zur Zeit des Photius, u. zwar wohl 860 u. 
nicht 865 od. 866, war das Volk der Rufſen (Td Esvos Ti xalobpevov Pas) auf 
einem Raubzug vor Konft. erichienen, aber hatte fich belehrt; e3 waren dies ohne- 
zweifel normannifche Bilfinger ($ 94, 1). Jedoch auch in Rußland gab es ſchon zur 
Beit des noch heidn. Großfürſten Zgor (912—45) cine Kathedralkirche zu Kiew. 
Igors vermwitwete Gemahlin Olga war vielleicht eine bulgar. Prinzeſſin, jeden- 
falls ſchon getauft, ala jie 957 eine Reife nach Konjtantinopel unternahm. Ahr 
wilder Sohn Swätoslaw war nidht zur Nachfolge zu bewegen. Die Fürſtin 
ſoll nad) deutihen EChroniften fih aud an den Raier Dtto I mit der Bitte um 
Zufendung deutiher Glaubensboten gewandt haben, worauf hin Adalbert v. 
Trier, nahhmaliger Erzbſch. v. Magdeburg, eine Milfionsreife unternommen habe, 
von welcher er aber, da jeine Gefährten unterwegs erfchlagen wurden, unverrichteter 
Sache heimgefehrt ſei. Erit Olgas Entel, Wladimir d. Apoftelgleiche, madte 
dem Heidentum in Rußland ein Ende. Nach einer romantifh ausgeſchmückten 
Sage (ohne hiftor. Boden) fandte er zehn Bojaren aus, um die verjchiedenen Kulte 
an ihrem eigenen Herde zu prüfen. Bor allen entzüdte fie der prachtvolle Kultus 
der Eophiafirche zu Konft. Wladimir empfing 987 (988) die Taufe zu Kiew (?) 
mit dem Namen Baſilius, eroberte bald die althriftl. Handelsſtadt Cherſon 
(hierhin wird zumeist j. Taufe verlegt) und erhielt die Hand der kaiſ. Prinzefjin 
Anna zum cheliden Bunde. Die Gößenbilder wurden nun allenthalben zertrümmert 
u. verbrannt, Peruns Bild an den Schweif eines Pferdes gebunden durch die 
Straßen gejchleift, mit Keulen geichlagen u. in den Dniepr geftürzt. Bald darauf 
erhielten Kiew3 Bewohner den Befehl, zum Empfang der Taufe fih am Dniepr 
zu veriammeln. Wladimir lag am Ufer betend u. Gott danfend auf den Knieen, 
während die Geiftlichen, auf Flößen ftehend, das Volk tauften. Über die weitere 
Irganifation der ruff. Kirche befigen wir nur ipärlihe Kunde. In Romgorod, 
Roitov u. anderwärts jcheint die Einführung des Ehriftentumd fi) nicht ohne 
Riderftand vollzogen zu haben. Wladimir F 1015. Sein Sohn Jaroslaw |, 
der Juſtinian der Ruſſen, forgte durch Errichtung vieler Kirchen, Klöfter u. Schulen 
für die relig. Pflege feines Volkes, hob den Kultus, veredelte den Geſang, wedte 
den Kunftjinn u. förderte gelehrte Studien. Das petichersfiihe Höhlenkloſter 
zu Kiew wurde die Geburtsſtätte der ruf. Kitteratur (aufgrund der von Bulgarien 
aus auch nach Rußland verpflanzten kirchenſlaviſchen Litt.) u. eine VBildungsanftalt 
für ben Klerus. Der Metropolit (zuerft von Perejaslavl bei Kiew, dann) v. Kiew 
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war das geiftlihe Haupt der ganzen ruf. Kirche unter der Oberhoheit des Patr. 
v. Konft. Nah dem großen Brande, der 1170 Kiews Herrlichkeit in Aſche legte, 
wurde die Nefidenz bes Großfürſten nah Wladimir verlegt, und im 13. Ihd. 
weilten auch die Metropoliten thatjächlich zumeift dafelbft, fpäter in Moskau, 
wohin 1328 der Großfürft Iwan Danilowitſch überfiedelte. Der Patriarch v. Konit. 
beftätigte 1353 Wladimir als 2. Metropole, wies Dagegen Kiew die jeit 1320 unter 
heidniſch⸗litauiſche Herrichaft geratenen ſüd⸗ und wejtruffiihen Provinzen zu. Diele 
Spaltung wurde zwar bei der nächſten Erledigung des moskauiſchen Stuhles 1380 
durch Überfiedelung des kiewſchen Metropoliten nah Moskau wieder bejfeitigt. 
Aber die unterdes Tatholifch gewordene litauiſche Herrichaft (8 94, 15) nötigte 
1414 die füdruffifhen Bifchöfe wieder zur Wahl eines eigenen von Moskau un- 
abhängigen Metropoliten, der 1596 mit feiner ganzen Diözeje auf der Synode zu 
Breft (8 154, 3) fih an Rom anſchloß. Der moskauiſche Primas blieb unter 
fonftantinopof. $urisdiktion, bi8 im J. 1589 der Patriarch Jeremias II (8 142, 
26) bei gelegenheit einer perjönlichen Anweſenheit in Mosfau ſich zu einer Un- 
abhängigfeitserflärung der ruſſ. Kirche willig machen ließ u. den damaligen Me- 
tropoliten Hiob ſelbſt zum Patriarchen berjelben weihte. Eharakteriftiich für die 
Geſtaltung kirchl. Lebens it die enge Verbindung veigiöfer u. nationaler Inter⸗ 
eſſen. Durch ihre Beftrebungen für Ordnung des Klofterlebend ragen hervor 
Sergius (F 1391), Kyrill u. Joſeph, die Stifter der 3 Klöfter bei Moskau, 
am weißen See u. zu Wolokalamsk. — (Neſtors Ruſſ. Annalen, über. v. 
Schlözer. 5 3. Göttg. 02. Ph. Strahl, Geld. d. ruf. 8. Halle 30, 
Bhilaret, Geld. d. K. Rußl., aus d. Ruf. v. Blumenthal. 28 Yılf. 72. 
Baſaroff, Die ruff. orth. K. Stuttg. 73. Malarij, Geſch. d. rufſ. 8. [ruff.] 
10 8 Most. Golubinskij, Seid. d. ruf. & 38. Most. 80 ff. N. Bon- 
wetih, Zur Einführung d. Ehriftt. ın R., Ev. luth. Kgtg. 88. Nr. 31 f. Th. 
Schiemann in Onckens Allg. Geſch. 86 f.) 


4. Ruſſiſche Seltierer. — Ums %. 1375 Hagte ein gewiſſer Karp Stri- 
gölnit zu Nomgorod die Geiftlichkeit, weil fie nad altem Herlommen für bie 
teilung der geijtl. Weihen den Bifchöfen eine Geingenäht entrichtet Hatte, öffent» 
lih der Simonie an u. forderte alle orthodoren Chriſten auf, fi) von ihr als 
ihres Amtes unmürdig loszufagen. Er murde aber mit vielen feiner Anhänger 
(Strigolnifi) bei einem Bollsauflauf von der Gegenpartei bewältigt u. in dem 
tiefen Wolhomftrom erträntt. — Gefährlicher als alle bisherigen Sektierer erjchien 
egen Ende des 15. Ihd. die |. g. Judenſekte. Ums J. 1470 fol nämlich ein 
Side Scharij (Zacharias) in Nowgorod zwei angefehene Ei en Mlerei 
u. Denis (Dionys) für feine Anficht gewonnen haben, daß Chriſtus nichts meiter 
al3 ein jübifcher Prophet geweſen und das mofailche Gejeg auch I he gültig 
jei. Beide Popen mußten fi) bei. durch jtrenge Beobachtung der alten in den 
Ruf ausgezeichneter Frömmigkeit zu fegen u. wirkten im geheimen erfolgreich für 
die Verbreitung ihrer Anſchauungen, von denen jedod) noch ganz dahin jteht, ob 
fie wirklich jene ihnen fchuldgegebenen waren u. nicht vielmehr etwa ein mehr 
innerliches Chriftentum vertraten. Als der Zar Iwän III 1480 nad) Nowgorod 
fam, madten fie auch auf ihn einen jo günjtigen Eindrud, daß er fie mit nad) 
Moskau nahm, wo fie ein neues reiches Erntefeld fanden. Es gelang ihnen jogar, 
einen ihrer Anhänger, den Archimandriten Zoſima, durch ihren Einfluß beim 
Zaren an die Spibe der ruff. Kirche zu ftellen. In Nowgorod bemühte ich der 
dortige Erzbih. Gennadij durch manderlei Strafen die Sektierer zu unter: 
drüden. Weit energifher aber griff Joſeph von Wolokalamsk die Sade an. 
Er jchrieb nicht nur ſ. Schrift „DO. Aufklärer” gegen fie, fondern ruhte nicht eher, 
als bis der Bar 1504 eine Kirchenverfammlung berief, welche die Häupter der 
Sekte zum Feuertod verurteilte, die Verführten aber in Klöfter fteden ließ. Auch 
der Detropolit Zofima wurde als Begünftiger der Sekte in ein Klofter verwieſen. 
Geheime Hefte follen ſich auch noch weiter erhalten Haben. 
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5. Römifche Unionsbeftrebungen. — Schon früh richtete Rom feine en 
Iihen Blide audy auf die junge ruff. Kirche u. ließ es weder an zärtlichen 
nungen no an Verſuchen zu gewaltfamer Unterwerfung durch Hülfe der Dänen, 
Schweden, Livländer, jpäter auch der Polen fehlen. Um diefe Gefahr abzuwenden 
u. fid von Weiten her Beiftand gegen das drüdende Mongolenjoch (1234—1480 
zu verfchaffen, war der Großfürft Jaroslav II v. Nomgorod einer Union nicht 
abgeneigt. Ihm folgte 1247 fein Sohn Ulerander, der ſich durch einen glor- 
reihen Eieg an der Newa über die Schweden 1240 den Ehrennamen Newski 
erworben u. 1242 auch die livländiſchen Schwertbrüder auf dem Eile de3 Peipus- 
fees geichlagen Hatte. Papſt Innocenz IV, der bereit3 1246 den Eraeis 
Albert Suerbeer (8 94, i2) zum Legaten auch für Rußland mit dem Recht, 
dort Bistümer zu errichten, ernannt hatte, richtete um 1248 mit dem Berjprechen 
fräftigen Beiltandes gegen die Mongolen eine dringende Mahnung an den jungen 
Fürften, in die Fußltapfen feines Vaters zu treten u. zu feinem wie feiner Unter- 
thanen Seelenheil auszuführen, was dieſer verheißen habe. Der Großfürft beriet 
jih mit den weiſeſten Männern feines Landes u. ließ dem Bapfte antworten: 
„Bon Adam bis zur Sündflut, von da bis zur Spradipermirrung u. |. w. bis auf 
Konftantin u. das fiebente ökum. Konzil fennen wir Die wahre ehre der Kirche; 
die eurige aber wollen wir nicht annehmen.” Wlerander Newski ftarb 1263 u. 
wurde von |. Volke fortan als Nationalheld, von j. Kirche als Nationalheiliger 
gefeiert. Günftiger wurden die Ausfichten der röm. Kurie im 14. Ihd. durch 
das Aufkommen litauifch-polnischer Herrihaft über Süd- u. WVeftrußland, fo mie 
durch die Spaltung der rufj. Kirche in ein kiewſches u. moskauſches Brimat. Bei 
jenem war die Abneigung gegen Rom von Hausaus viel geringer ald ın Moskau. 
Doh wurde hierher aus Konjtant. als Metropolit Iſidor, aus Theffalonich ge 
bürtig, gefandt, der, ald 1438 die Unionsſynode zu Yerrara zufammentreten follte 
($ 68, 6), dem Großfürjten Waſſilij erklärte, daß es feine Pflicht fei, derfelben 
beizumohnen. Nur zögernd gab diejer feine Zuftimmung Auf dem Konzil er: 
wies ſich Iſidor neben Beflarion als eifrigjten Förderer der Union. Er kehrte 
als Kardinal u. päpftl. Legat zurüd (1441). Als er aber beim erften Gottes» 
dienite zu Mosfau die Unionsurkunde verlas, ließ der Großfürſt ihn gefangen 
nchmen u. in ein Klojter ſperren. Er entwid aus feinem Gefängnis u. ftarb 
1463 zu Rom. — (R. Hausmann in RE? I, 354.) Fortſ. 8 154, 3 
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II. Die mittelalterliche Kirche auf germaniſch-romaniſchem Boden. 


1. Quellenlitteratur: vgl. 8 2, 2.h. 8 4. — W. Wattenbad, Tie diſch. 
Geſchichtsquell. im MA. bis Mitte des 13. Ihd.“ 2 B. Berl. 93f. DO. Lorenz, 
Diſchl.'s Geſch.quell. im MA. v. d. Mitte d. 13. bis Ende d. 14. Ihd. 28. 3. 
Berl.86f. A. Potthast vor 8 4. Anhang: Ouellenkunde f. d. Geſch. d. europ. 
Staaten während des MA.’3. Berl. 96. A. Franklin, Les sources de Phist. de 
France. ®ar. 77. U. Chevalier vor 8 4. Dohlmann-Waip, Ouellentunde 6 
dtich. Geſch.“ Göttg. 94. G. Monod, Bibliographie de l’hist. de France. Par. 88 

2. Onellenfammlungen: val. 84, 1. — H.Canisii, Lectiones ant. (6OL FL), 
ed. J. Basnage, 7 B. Antw. 725. L. d’Achery, Vett. Script. Spicilegium 
(665 ff.), ed. de la Barre. 3 8. Par. 783. St. Baluzii, Miscellanea (678), 
ed. Mansi. + B. Luc. 761. J. Mabillon, Vett. Analecta. 48. Bar. 675 
E. Martene et Durandus, Vett. Script. et Monum. ampliss. Collectio. 9 ®. 
Bar. 724 ff. und: Thes. novus Anecdotor. 5 8. Bar. 717. Pez, Thes. Anecdot. 
68. Augsb. 721 ff. — M. Freher, Rer. German. Scrr. (600), ed. B. G. Struve. 
398. Strßb. 717. M. Goldast, Rer. Alemann. Scrr. ed. Senckenberg. 
38. Frkf. 730. Monumenta Germaniae historica inde ab a. 500-1500 
red. G. H. Pertz, 26—75, dann unter der Leitung v. G. Waitz, u. feit 1888 
v. E. Dümmler; 6 Hauptabt.: Scriptores, Leges, Diplomata, autores antiquiss., 
Antiquitt., Epistolae. Ph. Jaffe, Bibl. rer. Gem. 6%. J. Fr. 
Böhmer, Fontes rer. Germ. #4 2. Stuttg. 43 ff.; Regesta “ehronol. diplom. 
Frkf. 31 fi. und: Negeften 3. Geſch. d. mainz. Erröih, bis Ei hrsg. v. C. Will. 
Innsbr. 77. — A. du Chesne, Hist. Francor. Scrr. 5 8 Bar. 636. M. Bou- 
quet, Rer. Gallic. et Franc. Ser. 3 8. Bar. 738 — 876. — L. A. Mura- 
tori, Rer. Italic. Serr. 25 B. Mail. 723 ff. — Florez, Espagna sagrada. 
50 8. Madr. 743 ff. — M. Parker, Rer. Brit. Scrr. vetust. Xeid. 587. Th. 
Gale, Hist. Brit., Saxon., Anglodan. Scrr. 2 8. Oxf. 691. Haldan and 
Stubbs, Councils and Ecclst. Docum. relating to Great Britain and Ireland. 
Orf. 69 f — J. Hartzheim, Concilia Germaniae. 11 ®. Köln 759 ff. J. Sir- 
mond, Conc. ant. Galliae. 58. Bar. 629 ff. D. Wilkins, Conc. Britanniae 
et Hiberniae. 4 ®. Xond. 737. J. Saenz de Aguirre, Coll. max. Concill. Hisp. 
Ron 693. Recueil des Historiens des croisades, publi& par les soins de 
l’Academie des inscript. et belles lettres. 138. Bar. 41 -95. — 9. Denifle 
u. c, Ehrle, Ardiv f. Litt. u. KG d. MU. Berl. 85 ff. 


Hälfsmittel: Ch. Schmidt, Precis de l’hist. de l’Egl. d’occident pen- 
dant ie moyen äge (feit Karl d. ©.). "Bar. 85. H. Leo, Geſch. d. MU. Halle 30. 
W. Aßmann, Geſch. d. MA. 3 B. 2.A. v. E. Meyer. Brihw.78. J. v. Pflugf- 
Harttung, Geſch. d. MU. I Berl. 88. — J. F. Damberger, 8. J., Syn⸗ 
chroniſt. Geſch. d. K. u. d. Welt im MA. 15%. Rasb. 50 fj. Ces. Cantu, gtoria 
univers. 35 B. 9. A. Tur. 64, dtſch. v. Brühl, 2. A. feige, v. Weiß. Scaffh. 
70. — Heeren u. Udert, Europ. Staatengeſch. Hamb. 28 ff. — H. Luden, 
Geſch. d. dtſch. Voll. 12 B. Gotha 25 ff. J. Chr. v. Pfiſter, Seid. d. Dich. 
583. Hamb. 29. ©. Gielebreit, Geſch. d. dtſch. Kaiſ.zt. 5 8. — 55 
H. Leo, Vorleſſ. ü. d. Geſch. d. diſch. Volks u. Reichs. 5 ®. Halle 54 ER. 
Nitzſch, Geſch. d. dtſch. Volks ie z. au 8. Nelfrid. 38 Lpz. 83 ff. — H. 
Ofterien, Hilt.-geogr. Wörterb. d. diſch. Gotha 83. — €. nins, Geſch. 
d. dtſch. K.⸗Rechts. L IL Strßb. 78. F. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts 
im MA: 68. Hblb. 4. R. Schröder, Diih. Rechtsgeſch. 89. G. Waig, D rl 
Verf.geih.” 8 B. Kiel 80 ff. (8.5. 6 Hrög. v. Zeumer u. Seeliger). J. Grimm, 
Deich. Rechtsaltertt. 38. dig. s4 rimm, Dtſch. —2* 2 B. Berl. 75. 
K. Simrock, Hob. d. dtiſch hol mit Einſchl. d. nord. 4. A. Bonn U. — 
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E. Götzinger, Nealler. d. dtich. Altertt.? Lpz. 84. — v. Liliencron u. Wegele, 
Allg. dtich. Biogr. Lpz. 75 ff. Onken, Allg. Geſch. in Einzeldarft. — Sahresber. 
3. Geſch.wiſſ. hrsg. v. 3. Jaſtrow 77 fi. u. A. Vidier, Repert. methodique du 
moyen äge francais (ſeit 4). W. Wattenbach, D. Schriftwejen des Mittel 
alters.“ 96. 9. Grotefend, Feitrechnung de3 deutihden MA. u. der Neuzeit. 
Hann. u. Lpz. 196. Spruner ſ. zu 84, 2. Auch Droyjen, Allg. hift. Hanb- 
atlas. 86. — Vgl. auch 8 2, 2.b.e. 4, 2. 


8 75. Charakter und Begrenzung dieſer Entwidelungsphafe. 


Mit dem geſchichtlich-bedeutſamen Auftreten der germanijchen 
Bölfer, aus deren Vermiſchung mit den alten feltiichen u. römiſchen 
Bewohnern der eroberten Länder die romanijche Völkergruppe her- 
vorgeht, beginnt für die Gejchichte der abendl. Welt u. Kirche eine 
neue Entwidelungsphaje!). Eine jo durchgreifende Erneuerung aller 
geichichtl. Grundlagen u. Triebfräfte, wie fie diele |. g. Völferwande- 
rung darjtellt, Hat hier feitdem nicht mehr ftattgefunden. Denn dem 
etwas jpäter erfolgten Auftreten der jehr reich gegliederten ſlaviſchen, 
ſowie einiger Zweige der turaniſch-altaiſchen Völferfchicht (Finnen, 
Magyaren 2c.) kann eine gleiche Bedeutung nicht zugefchrieben werden, 
indem der Strom ihrer Entwidelung in diejelben Bahnen hineingelenft 
wurde. So bildete das Auftreten der Germanen für dag europäiiche 
Abendland die Scheidegrenze zwilchen der alten u. neuen Welt, 
während im oftrömischen Neich fi) aud) im MA. die alten Formen 
noch weiter erhielten. Ihre Grenzicheide aber hat die MA.Liche Ge- 
Ihichte der germaniſch-romaniſchen Welt an der Reformation des 
16. 350.2) Einem Januskopfe vergleichbar ift von ihrem Doppelgeficht 
das eine auf die alte, das andere auf die moderne Welt gerichtet. 
Bedingt ift dieje Doppelftellung dadurch, daß die bezüglichen Völker⸗ 
gruppen in das fertige Geijteserbe der abfterbenden alten Welt eintretend 
mittel3 desjelben zu ihrer eigentümlichen u. jelbftändigen Stellung u. 
Bildung heranreiften. Die römijche (für einige Zweige des ſlaviſchen 
Völkerſtammes auch die byzant.) Kirche war Träger u. Bermittler dieſes 
Geiſteserbes u. wurde als ſolcher auch der Lehru. Zuchtmeiſter der 
jungen Welt. Die Reformation iſt die Emanzipation von dem Zucht—⸗ 
meilter; fie ift die Mündigkeitserklärung des german.-chrijtl. Geiftes. 

1. Der Charalter des kirchengeſchichtlichen Mittelalters im Abendland it 
der, daß es Durdgangs- u. Übergangszeit vom Alten zum Neuen ift. Das 
Alte ift die Geftaltung des Chriftentums durch die Bildungsformen der alten 
griech⸗röm. Welt; dag Neue fein Eingehen in die Lebens» u. VBildungsformer. 
derj. neuen Bölfer, welche durch die Völkerwanderung in den Na der 
Geſchichte geftellt wurden. Da aber die eigentümliche Bildung diefer Völler ſich 
erft durch die Einwirkung der altchriftl. Bildung entfalten ſollte, fo tritt zwiſchen 
die alte u. neue Zeit ein mittleres u. vermittelndes Zeitalter, deſſen Inhalt das 
Einwirken der alten vollendeten auf die neue werdende Bildung iſt. Dieſer Kon- 
flikt Schlägt durch das ganze MA hindurch gewaltige Wogen der Altion u. Reaktion 
(Formation, Deformation, Reformation). Erft im Anfange des 16. Jhd. 
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ift Die Entwidelung foweit gelangt, daß die germaniſch⸗romaniſche Völferwelt eine 
gewiſſe geiftige Selbftändigkeit gewonnen hat, welche auf kirchlidj-religiöfem Gebiet 
in der Reformation Quthers zum Ausdrud gelangt. Damit ift denn auch 
der Abichluß des MA. u. der Anbruch der neuen Zeit bezeichnet. 


2. Beriodifierung der mittelalterlich:germanijch- romanischen KG. — Die 
erite durchgreifende Beitgrenze finden wir am Ende der Karolingerzeit, die 
mit dem Ausſterben der deutſchen Karofinger (911) als geſchloſſen angefchen 
werben kann. Die Bewegung in allen Hauptgebieten des Kirchentums ijt bis 
dahin eine völlig ununterbrodene, vor Karl d. Gr. eine aufiteigende, während 
feiner Regierung eine gipfelnde, nad ihm eine finfende. Es iſt die allgemein- 
germaniſche Periode der Geſchichte. Der Grundgedanke der karolingiſchen 
Herrſchaft, der jelbit in en ſchwächlichen Epigonen noch fortlebte, war fein 
anderer, al3 der Zuſammenſchluß aller german., roman. u. flav. Böller unter das 
Bepter eines germanifchen Kaiſertums. Mit dem lebten deutichen Karolinger ift 
dieſer Gedanke zugrabe getragen. Der jchon im 9. Ihd. mächtig hervorgetretene 
Drang nad nationaler Sonderung u. Gliederung des karoling. Weltreih3 in 
felbftändige germaniiche, romaniſche u. ſlaviſche Staaten entfaltet jeitdem 
feine unbegrenzte Herrichaft. Mit dem karoling. Kaiſertum geht aber auch die 
faroling. Kulturepoche zu ende. uch die Glorie des Papſttums, deſſen Intriguen 
zum Unterliegen des Kaifertums mitgewirkt, ift, weil es in ihm den Aſt abgelägt, 
auf dem es ſelbſt jaß, in den tiefiten Abgrund der Ohnmacht u. des Verderbens 
hinabgejunfen. Wo wir überhaupt zu anfang des 10. Ihd. Hinbliden, auf allen 
Geiten, in Kirche u. Staat, im weltl. u. geiftl. Regiment, ın Wiffenichaft, Bildung 
u. Kunſt find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen u. es ift ein 
saeculum obscurum angebroden, aus welchem unter großer Bedrängnis u. Ber- 
wilderung ſich die Vorſtufen u. Keime zu einer neuen Blütezeit emporringen. 
Einen zweiten epochemachenden Einfchnitt bildet, wenn aud in ganz andrer 
Weiſe, die Zeit des Papftes Bonifaz VII od. der Anfang des 14. Ihd. Borher 
fteht Deutſchland die Welt- u. KG beherrichend im Vordergrunde. Bonifazens 
unglüdlicher Rampf mit Philipp d. Schönen von Frankreich hat aber die Knech⸗ 
tung des Papſttums unter die franz. Politik zur folge, u. fortan hat Frankreich 
die herrfhende Stellung gewonnen, nachdem e3 bereit? in der vorhergehenden 
Periode oftmal3 den Ausgangspunkt für die KGlichen Aemegungen gebildet hatte. 
Auch für die innerfichlihe Entwidelungsgeichichte bildet Bonifazens Pontifikat 
einen Wendepunkt. Die großartigften u. einflußreichiten Gejtaltungen des mittel- 
alterl. Kirhentums find Bapfttum, Mönchtum, Scholaſtik. Wachsſstum u. Blüte 
derfjelben dharakterifieren die Zeit vor, Verfall n. Entartung die Zeit nach Bonifaz. 
Auch die reformatorifdhe Strömung, welche das ganze MU. durchzieht, hat in 
beiden eitaltern einen verjchiedenen Charakter. Bor Bonifaz find jene Repräfen- 
tanten de3 herrichenden Kirhentums jelbft noch von einem Fräftigen, ſich aus der 
allfeitigen Entartung des 10. hd. emporarbeitenden, aber freilih auch in der 
archiſcher Herrichfucht weit über die Schranken hinaus greifenden, reformatorischen 
Geifte bejeelt. Die reformatorifchen Beſtrebungen Hingegen, die fi gegen dieſe 
Repräfentanten des Kirchentumg wenden, find verhältnismäßig noch vereinzelt, 
während als Zerrbild ihnen cine tiefgreifende häretiihe Wühlerei zurfeite geht. 
Gegen das Ende der Periode beginnt aber ſchon dies Verhältnis fich umzukehren. 
Bapittum, Mönchtum u. Scholaftil, jelbft immer mehr entartend, werden zu Be⸗ 
jhüßern der innerkirchl. Entartung. Die revolutionär - häretiihe Bewegung ift 
zwar überwunden, aber um jo allgemeiner u. mannigfacher madıt fich ein refor- 
matoriſches Streben geltend, welches jedoch nicht nachhaltig dDurchzudringen vermag. 
So gliedert fih untere Entwidelungsphaje in drei Perioden: die Beit vom 
4.—9. Ihd. (bis 911), die Zeit vom 10.—13. Jhd. (911—1294) u. die Beit des 
14. und 15. Ihd. (1294—1517). 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der germaniſch-romaniſchen Kirche im 
4. - 9. Jahrhundert. 


(Bis zum J. 911.) 


W. Kraft, KG d. germ. Völker. I. Berl. 54. H. Rückert, Kulturgeſch. d. 
dtſch. Volk. in d. Zt. d. Überg. aus d. Heidt. in d. Chriſtt. 2 B. Lpz. 53. F. Dahn, 
Die Könige d. Germanen. 6 B. Würzb. 61 ff.; der 6. Bd. in 2. A. Lpz. 8. 
Derſ., Urgeih. d. german. u. roman. Bölfer. 2 8. Berl. 81 u. Dtſch. Geſch. 
I. 1. 2 (bis 814). Gotha 83. 88. ©. Kaufmann, Did. Geſch. bis auf Karl 
d.Gr. 28. Lpz. 80 f. W. Arnold, Deutſche Geh. 1.2. Gotha 80f. A. Haud 
zu 3 79. Br. Gebhardt, Hdb. d. deutih. Geſch. 28. Stuttg. 91 f. G. Uhl⸗ 
born, Kämpfe u. Siege des Chrijtentums in der german. Welt. Stuttg. 98. 


I. Begründung, Ausbreitung nnd Beſchränkung des germanifchen 
Kirchentums. 


8 76. Das Chriftentum und die Germanen. 


In borgermanifcher Zeit war Europa großenteil® von Bölfern 
feltiichen Stammes bewohnt. In Britannien, Spanien u. Gallien 
wurden diefe durch die römiſche Herrichaft bewältigt u. romanifiert, 
in Nord-, Oſt- u. Mittel-Europa Dagegen von den Germanen ver: 
drängt, ausgerottet od. germanifiert. Das Chriftentum traf bei feinem 
Eroberungszuge durch Europa nur noch in Irland u. Schottland 
feltiiche Völker mit unvermijchter Nationalität an, denn auch bei den 
benachbarten Briten war die feltifche Nationalität ſchon mit röm. 
Weſen verſetzt. In keltiſcher Bildungsform konnte daher die Kirche 
ſich zunächſt nur auf ſehr beſchränktem Boden entfalten, gedieh hier 
aber zu einer eigenartigen Selbſtändigkeit u. einer (zwar nicht be⸗ 
abfichtigten, aber thatjächlichen) energiſchen Mifftonsthätigteit, jo daß 
e3 Scheinen konnte, als ſolle das gegenüberliegende Feſtland mit german. 
Bevölkerung ihr zur Beute werden, bi? ‘e doch aus ihrer Heimat, 
wie aus ihrem Miffionsgebiete verdrängt wurde (8 78). — Schon in 
vorchriftl. Zeit Hatte ein zweiter mächtiger Völferjtrom von Oſten her 
Europa zu überfluten begonnen. Es war die germanijche Völker: 
gruppe, der ſich fpäter, treibend u. getrieben, noch andre Völker: 
ſtrömungen, hunniſche, flavifche, magyarische 2c. zugefellten. Mit 
hriftl. Elementen kamen die Germanen zuerit in der 2. Hälfte des 
3. Ihd. in Berührung. Gegen das Ende des 5. ift jchon eine ganze 





8 76. Das Chriftentum u. die Germanen. 33 


Reihe mächtiger Völkerſtämme german. Blutes eine Beute des Chrijten- 
tums geworden, und jedes der folgenden Ihdd. bis tief in das MA 
hinein bringt immer neue Garben aus diefer Völkerernte in die Scheuern 
der Kirche ein. Man würde irren, wenn man dieje überrajchenden 
Refultate von einer bejondern nationalen Prädispofition german. 
Geiftes u. Weſens für das Chriftentum herleiten wollte. Eine jolche 
darf zwar nicht gänzlich geleugnet werden, aber fie hat die german. 
Völker dem Chriftentume nicht entgegengeführt, jondern ſich erſt ent- 
faltet, als dasfelbe bereit3 durch andere Mittel u. Wege Eingang ge- 
funden Hatte, und erit in der Reformation des 16. Ihd. ift fie zum 
vollen Durchbruch gelangt. Denn jene Prädispofition bezog fich ge= 
rade auf die innerlihften u. tiefiten Seiten des Chriſtentums, für 
welche das damalige Kirchentum wenig Sinn u. Verftändnis hatte, 
deren Ausbildung und Geltendmachung erſt Aufgabe des gerntan. 
Geiſtes war. 


1. Was man häufig von einer bejondern Brädispofition der Germanen 
für das Chriftentum gerühmt Hat, ift teil3 verehrt, teild nicht da gejucht worden, 
wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die german. Mythologie viele tiefe 
Gedanken unter dein Gewande fagenhafter Dichtung bergen, die als Anknüpfungs- 
punfte für chriftl. Wahrheiten gelten können u. von dem relig. Bedürfnis, dem 
ahnungsreihen Zieflinn des german. Bollsgeiftes Zeugnis ablegen, fo findet dies 
doch ſchwerlich Hier in viel reiherem Maße ftatt als bei den griech. ln 
Philoſophemen u. aralterien. Viel durchgreifender ftellt ſich jedenfall3 eine Prä⸗ 
dispofition für das Chriftentum in dem eigentümlichen Charafter des german. 
Volkslebens dar. Bel. war es das jo tief eingeprägte Fidelitätsverhältnis 
des Dienftgefolge3 gegen den Dienſtherrn, das, auf Ehriftum den Himmelstönig 
übertragen, jofort den tiefften Kern des Chriftentums darftellte; ferner u. damit 
zufammenhängend bie KRampfestreue für den angeftammten od. erwählten Herrn, 
die in chriftlicher Verklärung den Grundgedanken des durch Kampf u. Sieg hin- 
durchdringenden chriftl. Lebens darftellte; weiter der edle Freiheitsſinn der 
Germanen, der durch das Evangelium geheiligt, Form u. Ausdrud für die herr» 
liche Freiheit der Kinder Gottes darbot; endlich die ſchon von Tacitus (Germ. 9) 
gepriefene Geiſtigkeit ihres Gottesdienſtes (nec cohibere parietibus Deos neque 


2. Das bedeutendfte Moment aber für die Begreiflichleit der faſt mwider- 
ftandslojen Aneignung des Chriftentums bei jo vielen german. Völkern ift in 
der damaligen Haltungstofigfeit ihre8 Heidentums zu fuchen. Es liegt im Weſen 
des Heidentums als Naturreligion, daß es nur auf ‚mütterlidem Boden recht 
gedeihen fann. Das german. Heidentum war aber bei feiner Berpflanzung auf 
europäilhen Boden entwurzelt worden u. hatte unter dem Wöllergedränge der 
erften Ihdd. feit der Überfiedelung noch nirgends auf dem neuen Boden recht feft 
u. tief Butzel ſchlagen können. Sn den ſpätern Ihdd., wo es dazu Zeit genug 
gehabt, z. B. bei den Frieſen, Sachſen, Dänen, vermochte es deshalb auch eine 
unvergleichlich größere Widerſtandskraft entgegen zu ſetzen. Ein zweites, ſehr 
weſentliches Moment für die Förderung od. Hemmung einer ſchnellen Bekehruge 


Kurg, Lehrb.d. RS, 13.0. I, 2. 
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erwies fich ferner davon abhängig, ob die neue Heimat eine foldde war, wo 
ihon von der Römerzeit Her chriſtl. Stiftungen beftanden oder ob fie noch heidn 
Urwald war. Nur im Iebtern Falle konnte das german. Heidentum in dem neuen 
Boden feſte Wurzel fchlagen; während im andern Falle die höhere Kultur u 
GBeiftesmacht des Chriſtentums, auch wo es den Barbaren erlag, die Unbefangenbeit 
des genuin-heidn. Bildungsprozeſſes ftörte. Oftmals zog die Bermählung chriſtl 
Prinzeſſinnen mit heidn. Fürſten die Bekehrung dieſer ſamt ihren Un en 
nach ſich. Im kleinern Kreiſe des Hauſes, der Familie, der Sippe mag ſich un- 
zähligemale Ahnliches wiederholt haben. Das mag zuſammenhängen mitt ber be 
vorzugten Stellung, weldje der german. Bolfögeift dem Weibe angewielen hatte: 
inesse quin etiam, jagt Tacitus, sanctum aliquid et providum putant; nec aut 
consilia earum aspernantur, aut responsa negligunt. 

3. Die Belchrungsprazid der damaligen Kirche (felbft abgejehen von de: 
leider nur zu häufigen Belchrungsmweife durch Krieg u. Schwer) ftellte in der 
Negel Taufe u. Belehrung unter den Geſichtspunkt eined opus operatum u. nahm 
daher ohne Bedenken ganze Scharen von Heiden ohne Heildfenntnis u. Sinne? 
änderung durch die Taufe in ihre Gemeinihaft auf. Bon enticheidender Be— 
deutung aber wurde die germanifche Anichauung, für welde die Religion nicht 
Privatſache war, fondern Bolksangelegenheit; darum trat zumeift Das Bolt als 
Ganzes zum Chrijtentum über. In dem Kindesftande der german. Welt lag 
ein gewijes Maß von Berechtigung hierfür; die Belehrung der Germanen glich 
jo zu lagen der Taufe im Kindesalter. — Gregor d. Gr. Hatte die angeädtt 
ihen Miffionare (8 78, 4) anfangs angewiejen, die Gögentempel ber befehrten 
Heiden zu zerftören. Weiteres Nachdenken brachte ihn aber zu der Überzeugung, 
daß es geratener fei, diejelben in chriſtl. Kirchen umzuwandeln, und num ftellte 
er die Miſſionspraxis der kath. Kirche dahin feit, daß heidnifche Kultusformen 
u. Kultusftätten, die einer chriftl. Umdeutung od. Umgeftaltung fähig feien, ge- 
fchont u. beibehalten werden follten: „Nam duris mentibus simul omnium ab- 
scindere impossibile esse dubium non est, quia et is, qui summum locum 
ascendere nititur, gradibus vel passibus, non autem saltibus elevatur.” 3 
war ein verhängnisvolle® Wort, das der kath. Miſſion zwar glänzende äußere 
Erfolge verichafft, aber den kath. Kultus u. das kath. Volksleben aud mit einem 
heidn. Ferment verſetzt hat, das noch heute mächtig darin gärt. 


8 77. Sieg des Katholizismus Über den Arianismus. 


R. Ballmann, Geſch. d. Völferwandr. I. U. Weim. 63 f. E. v. Wieters- 
heim, Geſch. d. Volkerwandr. 4 B. 293.59; 2.4.0. % Dahn. 80. F. Dahn, 
Die Könige d. Germanen. 68. Münd. 61 ff. — 5. W. Lembke, Geſch. v. Spanien, 
fortgei. v. 9. Schäfer. 2 B. Hamb. 31 ff. B. 8. Sams, KG v. Span. 32. 
Rgsb. 62 ff. Vinc. de la Fuente, Hist. ecclst. de Espaha.? 6 8. Madr. 73, 
— C. A. A. Scott, Ulfilas, Ap. of the Goths, with an Account of the Gothic 
Churches and their Decline. Xond. 85. 


Die erjten majjenhaften Belehrungen german. Völker fielen in 
die Zeit, als der Arianismus im röm. Reich auf dem Gipfel feiner 
Geltung jtand. Innere Zerwürfniffe u. äußere Bedrängnifje nötigten 
nämlich in der 2. Hälfte des 4. Ihd. einen Teil der Goten fich dem 
ojtröm. Reich in die Arme zu werfen und ſich den Schuß besfelben 
durch den Übertritt zum arianifchen Chriftentum zu erlaufen!). Der 
Mijlionseifer nationaler Kleriker mit dem Biſchof Ulfila an der 
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Spitze verbreitete, ohne daß wir feine Wege nachzuweiſen vermöchten, 
in kurzer Zeit den Arianismus über eine Menge anderer deutjcher 
Bölferichaften. Bis zum Ende des 5. Ihd. bekannte fich zu ihm fchon 
die größere Hälfte der german. Welt, die Weft-?) u. Oftgoten”?), Die 
Bandalen 3%), Sueven*) u. Burgunder), die Rugier u. Heruler®), Die 
Langobarden?) 2c. Und wie die anfangs freundlichen Beziehungen 
zum Römerreiche die Begründung des Arianismus unter diejen Völ— 
fern veranlapt hatten, jo bedingten die ſpätern feindlichen Reibungen 
mit dem wieder fath. gewordenen Römerreiche ihr eifriges Feithalten 
an der arian. Härefie. Mehr u. mehr Hatte der Arianismus den 
Charakter eines national-german. Chriftentumg angenommen; faft jchien 
ed, ald ob die ganze Germanenwelt u. mit ihr die Zukunft der Welt- 
geihichte feine fichere Beute fei. Aber dieſe Ausfichten machte die 

fehrung eines ihrer Fräftigften Stämme zum Katholizismus ein 
ſchnelles Ende. Die Franken?) Hatten von anfang an eine Politik 
verfolgt, die mehr gegen die zulunftsfräftigen Bruderftämme als gegen 
die ohnehin dem Untergange entgegeneilende Römerberrichaft gerichtet 
war. Diejelbe Politif führte fe auch dem Katholizismus in Die 
Urme. Auf den Schug des kath. Chriftengottes u. die Sympathieen 
des ganzen kath. Abendlandes vertrauend, ergriffen die Frankenherrſcher 
den Beruf zur Unterdrüdung der Keberei u. zur Eroberung der 
Ketzerſtaaten. 


1. Die Goten in deu Donanländern. — Seit der Mitte des 3. Ihd. Hatte 
bereit3 da3 Chriftentum, duch VBermittelung röm. Kriegögefangenen, Eingang bei 
den Goten gefunden. Auf dem Konzil zu Nicäa 325 war yon ein gotiſcher 
Bid. Theophilus anweſend. Seit dem %. 343 (od. 341) wirkte ber Sprößling 
einer im J. 260 gefangen weggeichleppten kappadokiſchen Ehriftenfamilie (fo Philo⸗ 
ftorg. 2, 11), namens Ulfila, geb. 313 (od. 311), als Biſchof unter den oten 
(od. Thervingen), fchon damal3 dem arian. Bekenntnis zugethan, mit jo viel 
Eifer u. Erfolg für die Ausbreitung des Chriftentums, daß dadurch der Haß der 
Heiden zu einer blutigen Berfolgung angeltachett wurde. Ulfila flüchtete 350 (od. 
3418) mit einem großen Teil der got. Chriften über die Donau, u. der Kaifer 
Konftantiug, der ihn als einen zweiten Mojes ehrte, wies ihnen Wohnfige im 

ämusgebirge an. Ulfila wirkte noch 33 Jahre lang mit reichen Segen u. über- 
este, um den Goten den eigenen Zugang zur Quelle der Heilserkenntnis zu öffnen, 
die 5. Schrift in ihre Sprade, für welche er eigene Schriftzeichen erfand. Er 
ftarb (nicht behufs einer Disputation der Kathofifer mit den Arianern, fondern 
zur ‚Deifegung eines Streit3 unter den Goten dorthin berufen) 383 god. 381) zu 
Konft. Eine kurze Biographie des Gotenapoftel3 von |. Schüler Auxentius, 
Bid. v. Doroſtorus (Siliftria), die Waitz aufgefunden u. hrsgeg. hat, giebt 
nähere Auskunft über |. Leben u. |. Lehre. — Uber nicht alle gotifchen Chriſten 
waren mit Ulfila ausgewandert. Die Zurüdgebliebenen waren ein Sauerteig, der 
immer weiter um fi griff. Deshalb verhängte Athanarich, der König der 
Thervingen, ums 3. 370 eine neue graufame Berfolgung über fie. Bald darauf 
brach eine Empörung unter den heibn. Thervingen aus. Un der Spige ber Un- 
ufriedenen ftand Frithigern. Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kaiſer 

alens u. le zum Dante für ben geleifteten Beiſtand mit |. Anhang die Re⸗ 
ligion de3 Kailers, den Arianismus, an. Das war die erfte maflenhafte Re- 
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tchrung unter den Boten. Nicht ange nachher folgte eine zweite. Der gewaltige 
Punnenſturm im J. 375 zerjtörte das Reich der Oftgoten (Greuthungen). Em 
Zeil derjelben mußte fih den Hunnen anſchließen; ein anderer ftürzte fich flüchten) 
in das Land der Thervingen. Dieje wichen dem Sturme u. zogen ımter Fri» 
thigern u. Wlaviv über die Tonau, wo ihnen Valens unter der Bedingung des 
Übertritts zum arian. Chriftentum Wohnfige anwies (376). Uber die Freundſchaft 
dauerte nicht lange, u. Valens fiel 378 ım Kampfe gegen fie. Theodoſius, der 
Wiederherfteller des kath. Glaubens im Römerreih, ſchloß Frieden mit i 
Aber jie beharrten bei ihrem arian. Bekenntnis, das fich auf noch unerforjchten 
Wegen von ihnen audy zu den Oſtgoten u. andern verwandten Böllern verbreitete. 
Eine kath. Mijfion unter ihnen fnüpfte der h. Chryjoftomus an, die aber nad 
feinem Tode zerfiel. — (G. Waig, Üb. d. Leb. u. d. Lehre d. Ulf. Hann. 40. 
MR. Beſſel, Tag Leb. d. Ulf. u. d. Belehr. d. Got. Gttg. 60. ©. Kaufmann, 
Krit. Unterj. d. Duell. 3. Geſch. d. Ulf, Zdtſchalt. B. 27. W. Krafft, Ulfile, 
RE? XVI, 140. Sivers in Beitr. 3. Geſch. d. dtſch. Spr. u. Litt. 95, 302. 
96, 247. Kulakovskij, D. Chriftent. b. d. Alanen. Byz. Ehron. V.) 


2. Die Weftgoten in Gallien und Spanien. — Der Tod des Theodofins 
395) u. die Teilung ſeines Reichs gab den Weitgoten das Eignal, fi aus ihrer 
beengten Stellung zu befreien. Alarich verheerte Griechenland, drang beute- 
gierig in Italien ein u. plünderte Rom (410). Sein Nachfolger Ataulf ließ fid 
im jüdl. Gallien nieder, u. Wallia begründete dort das tolofanifche (Toloſa 
— Touloufe) Wejtgotenreich, das unter Eurich den Gipfel feiner Macht er- 
ftieg (+ 483). Eurich erweiterte fein Reich in Gallien u. eroberte 475 den größten 
Zeil von Spanien. Er wollte fein Regiment dur Einheit des Rechtes u. der 
Religion ſtark machen, ftieß aber bei jeinem arian. Detehrungöprojeti auf un 
erwarteten Widerjtand, den er durch heftige Berfolgung des Tat enntnifles 
vergebeng zu brechen ſuchte. Die roman. Bevölkerung u. die kath. Bifchöfe fehnten 
fih nad fath. Regimente u. richteten ihre Hoffnung auf den eben befehrten Franlen⸗ 
fönig Chlodwig, der ald Retter u. Rächer des Tath. Glaubens in der Schlacht bei 
Bougle unweit Poitiers (507) die we ik Herrichaft diesfeit3 der Pyrenäen 
zeritörte. In Spanien aber behauptete fie fi, u. hier kam es unter dem ge- 
waltigen Leovigild (Leuwi ib) 585 zu einer beftigen —— Sein 5* 
u. Nächfolger Rekkared erkannie aber die Vergeblichleit u. —A dieſer 
Politil u. Klug den entgegengejegten Weg ein. Auf der 3. Synode zu Tolebe 
989 trat er zum fath. lau en über u. brachte — rrange Mitiwistung des 
teefffihen Metrop. Leander vd. Sevilla zur Alleinderridaft. Der Erzbich.-unn 

"Toledo ftand an der Spike der Reichskirche, die Synode verband fie zur Einheit; 
bei der engen ®erbindung von Reich u. Kirche ernannte der König die Biſchöfe. 
Römer u. Goten verſchmolzen nun politifh u. firchlich zu einem Gangen. Turd) 
Verrat, Mord u. Empörung innerer Yaltionen ſank jedod die Macht weſtgot. 
Herrſchaft immer mehr, u. im J. 711 erlag ihr letzter König Roderich in blutiger 
Schlacht bei Keres de la Frontera dem von Afrika über Spanien hereinbrechenden 
Sarazenenfturn ($ 82, 1). Hauptgquellen: Procopius (um 540) De bello 
Got.; Iornandes (um 550) De rebus Geticis; Idatii Chronicon; Isidori 
Hispal. Hist. Goth. — (A. Helfferih, Der weitgot. Arianism. u. d. ſpan. Keber- 
geih. Brl. 60. Fr. Görres, ZhTh 73. L. IV; 64 86. I; gwTh 86. I.) 


3. Die Vandalen in Afrika. — Zu anfang des 5. Ihd. brachen die Ban- 
dalen, damals ſchon Chriften u. zwar Urianer, mit den Nlanen u. Sueven ver- 
eint, von Pannonien aus (406) in Gallien u. von da in Spanien ein (409) u. 
verheerten das blühende Land furdtbar. Im J. 428 rief der röm. Statthalter 
von Afrifa, Bonifatius, vom röm. Hofe ungeredhtermweije als Landesperräter 
geächtet, in feiner Bedrängnis die Bandalen zuhülfe Ahr König Genjerid 
(Seijerich) fam mit 50,000 Dann (429). Bonifatius hatte ſich aber unterdes 
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mit dem Hofe verjöhnt u. bot alles auf, um die Barbaren zur Rückkehr au be» 
wegen. Aber vergebens. Genferich eroberte Nordafrita u. begründete dajelbit ein 
mädtige3 Bandalenreih; ja im J. 455 machte er Iogar einen Beſuch in Rom, 
das von feinen Scharen 14 Tage lang geplündert wurde. Um alle Sympathieen 
Afrikas mit dem Römerreich zu vernichten, beichloß er die geiwaltiame Uniformierung 
des ganzen Landes zum arian. Belenntnis u. bot zur Erreichung dieſes Zweckes 
in fat 50j. Regierung (f 477) beharrliche Grauſamkeit auf. Aber die fath. Afri- 
faner feßten ihm eine Glaubens- u. Todesfreudigleit entgegen, die ihrer Ahnen 
aus dem 2. u. 3. Ihd. würdig war. Sein Sohn Hunerich gönnte ihnen nur 
eine kurze Erholungsfrift u. begann im %. 483 das blutige Werk von neuem 
(f 484). Unter feinem Nachfolger Guthamund (} 496) wurde der. Verfolgung 
gewehrt. Aber Trajimund (F 523) jchritt wieder zu gewaltfamen Maßregeln. 
girberid (+ 530) dagegen, ein janftmütiger, milder Mann u. einer kath. Mutter 

ohn, begünjtigte offen die Katholifer. Gelimer, ein Urenkel Genſerichs, ftellte 
fih an die Spige der darüber erbitterten Arianer, nahm Hilderich gefangen u. 
ließ ihn hinrichten. Aber noch ehe er die zu erwartende Verfolgung zu verwirk- 
lichen vermochte, brach Juſtinians Feldherr Beliſar in Afrika ein u. vernichtete 
das vandaliihe Heer u. Reich in der Schlacht bei Trilameron 533. Quellen: 
Victor Vitensis, Hist. persecut. Vandal. (8 49, 25); Procopius, De bello 
Vandal.; Isidori Hispal. Hist. Vand. et Suevorum. — (F. Bapencordt, 
Geſch. d. vandal. Herrih. in Afr. Brl. 37. W. Pötzſch, Vikt. v. Bita u. d. 
—— — as) Band. Reiche. Döbeln 87. U. Mally, 2. Berf. d. afrik. 8. durch 

. Band. 83. 


4. Die Sneven waren, als fie mit den Bandalen 409 nad) Spanien famen, 
noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem König Rechiar das kath. Bekenntnis 
an. Remismund trat aber den Weftgoten zuliebe mit feinem ganzen Bolfe 
zum Arianismus über (f 8); Zarrerich, der ben Melinuien..hes .h.. Martin 

p 


i 
v. Tours Die Heilung feines . 1 a zu, »erbaufen. glaubte, a ne 
ũ ter Mitwirkung des h. Martin, Metrop. v. Braga, bekehrte 


eın Volk u. eine Landesſynode zu Braga (563) unter TheodomirJ 
vollendete dad Werl. Das Suevenreich wurde aber 585 von dem Wejtgoten 
Leuwigild zerftört. òTCCCCCO;.G.CGCACCCC. 


5. Die Burgunder, im J. 406 von dem Zuge der Vandalen, Sueven u. 
Alanen aus ihren Sitzen am Main u. Neckar (mo fie das kath. Chriſtentum an- 
enommen) fortgerilfen, gründeten 413 am Rhein, bald nad) ihrer großen Nieder- 
age 436 an der Rhone, ein felbjtändiges Reich. Hier kamen fie mit den Weit- 
goten in Berührung u. fielen größtenteil3 zum Arianismus ab. Bon Gundioch's 
vier Söhnen, die da in das Reich teilten, blieb nur Chilperich II, der Vater 
Chlotildens, katholiih. Sein Bruder Gundobad gelangte durch Brudermord 
zur Alleinherrfhaft. Der Bich. Apitus v. Vienne ($ 91, 2) wirkte aber kräftig 
dem Arianismus entgegen u. veranftaltete zu deſſen Unterdrüdung ein Konzil 
zu Epaon 517, deſſen Beichlüffe Gundobads Sohn Sigmund anerlannte u. im 
ganzen Reich durchführte. Aber auch dies vermochte in ven Augen Chlotildens, 
der Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutichuld Feines Vaters nicht 
zu jühnen. Ihre Söhne, von der Mutter an die Pflicht der Blutrache gemahnt, 
madten 534 dem burgundiihen NReih ein Ende. Hauptquelle: Gregorii 
Turon. Hist. Francorum. — (Binding, D. burg.-roman. Kgr. Lpz. 68. 
A. Zahn, Geſch. d. Burgundionen. Halle 74.) 


6. Die Rugier hatten in Berbindung mit den Herulern, Skyren u. Turce- 
fingen im heutigen Niederöfterreich, dem alten Noricum, ein jelbitändiges Neich 
egründet. Bon den Goten war der Artanimus zu ihnen gelangt, ohne aber 
8 Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die dort jeßhaften fath. Römer wurden. 
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von ihnen arg bedrängt. Ceit 454 wirkte aber, wie ein belfender u. tröftenber 
Bote des Himmels zu: den Hartgeplagten gefandt, der h. Severinus (} 482). 
Selbſt den Barbaren nötigte er die tieffte Ehrfurcht ab u. übte audy über Heiden 
u. Arianer eine faft magiihe Gewalt. Tem Skyren (Rugier?) Odoaler weis 
iagte er feine künftige Größe. Diejer machte 476 dem mweitröm. Reiche ein Ende 
u. regierte 17 Jahre als König von Stalien kraftvoll u. weile. Auch dem arian. 
Fanatismus in Rugiland jegte er durch Zerſtörung des Rugierreichs ein Ziel 
(4er). Uber 489 fiel der Oftgote Theodorich in Stalien ein, eroberte nad 
3i. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker gefangen u. ließ ihn bei einem wüſten 
Trinfgelage erichlagen (493). — Severin’s Leben beichrieb deflen Schüler Eugippius 
ied. H. Sauppe in MG, AA IL 2. Brl. 77 und P. Knöll, Wien 86). 


7. Die Oſtgoten waren, als fie Italien eroberten, jchon längft Arianer, 
aber ohne den Fanatismus, den der german. Arianismus jonft mehrfady kund 
gab. Theodorich (Erl. 6) gewährte dem kath. Kirchenweien volle Freiheit, fchonte, 
ichügte u. ſchätzte auch röm. Kultur, wobei fein trefflicher Miniſter Caſſiſodor 
(8 49, 27) gewiß nicht geringen Anteil hatte. Erleichtert wurde dem Könige 
j. friedliebende Gerechtigkeit u. weitherzige Toleranz durch da3 355. Schisma dieſer 
3eit (8 54, 5), welches Teinen Verdacht ftaatsgefährlicher Besichungen der römi- 
iben zu den byzant. Katholiken auflommen ließ. Inderthat begann Theodorich, 
als dies Schisma 519 beigelegt war, fi mehr für den Arianismus zu intereffieren 
u. jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. Tie Berwirrungen nach feinem 
Tode benugte der Kaiſer Juftinian zur Wiedereroberung Staliend. Sein Yeld- 
herr Narſes vernidıtete 554 die legten Refte der oftgot. Herrichaft. Auf ihren 
Trümmern richtete ji) unter dem Namen des Exarchats mit der H dt 
Ravenna (567) die byzant. Herrichaft wieder ein. Mit dem Arianismus war 
es nun vorläufig in Ztalien zu ende. — Hauptquellen: Procopius, De bello 
(iot.: lornandes, De reb. Geticis; Cassiodori Varia et Chronic. — (Pfeil- 
ihifter, D. Ditgotentön. Theod. d. Gr. u. d. kath. K. Münft. 96.) 


8. Die Langobarden in Italien. — Im J. 569 brachen aus den Donau⸗ 
ländern unter Alboin die Langobarden in Stalien ein u. eroberten bie nad 
ihnen ſ. g. Lombardei mit der Hauptſtadt Ticinum (Pavia). Alboins Rad 
folger dehnten die Eroberungen inımer weiter nad Süden hin aus, jo daB bald 
nur noch die Südſpitzen Jtaliens, die Herzogtümer Neapel, Rom u. Perugia, 
Ravenna mit den zubehörigen Städten u. Venetien unter byzant. Herrichaft ftanden. 
Segen röm. Kultur u. röm. Katholizismus wüteten die arian. Yangobarden, von 
Raubjudt u. polit. Verdachte gejtachelt, mehr als 20 Jahre lang faft ununter- 
brohen. Nachdem aber diejer erfte Sturm der Verfolgung ftch gelegt hatte, fonnten 
auch jie der fulturfichen Übermacht der kath. Kirche nicht widerftehen. Papft Gregor 
d. Gr. (590— 604) widmete der Belehrung der Langobarden eine unermüdliche 
Thätigfeit u. wurde dabei durch die kath. Königin Theodelinde, eine bayerifche 
Prinzeſſin, kräftig unterſtützt. Die Langobarden waren über ihre Königin jo ent- 
züdt, daß fie ihr, als ihr eriter Gemahl Authari fon im erften Sabre nad) 
der Vermählung ermordet wurde (530), geftatteten, ſich aus den Herzögen nadı 
eigenem Ermeffen einen Gemahl u. König zu erwählen. Ihre Wahl fiel auf 
Agilulf, der zwar jelbjt noch Arianer blieb, aber das Umfichgreifen Des Ka- 
tholizismus unter feinem Volle nicht hemmte. Ihre Tochter Gundiberge, eben- 
falls nacheinander mit zwei langobard. Königen, Ariowald (f 636) u. Rothari 
(T 696), vermählt, war eine nicht minder eifrige Beichügerin der fath. Kirche, 
u. ihon mit Rothari's Nachfolger Aribert, Theodelindens Bruderſohn (F 663), 
beginnt die Reihe der kath. Herricher, welche nun auch in die Leitung der firdl. 
Angelegenheiten einzugreifen anfangen. — Hauptquelle: Paulus Diac., De 
gestis Langb. 11. VI. — (Hegel, Beh. d. Städtenert. vn. Stal. 47.2 8. Zul. 
Weije, Ztal. u. d. Rangbd.herriger v. DHL. Habe FÜ) TA, 1. 
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9. Die Franten in Gallien. — Als das weitröm. Reich im %. 476 durch 
Odoaker zerftört wurde, behaupte fi noch eine zeitlang in Gallien unter dem 
Statthalter Syagrius röm. Herrſchaft. Doc machte ſchon 486 der Meropinger 
Chlodwig (481—511) ihr durch die Schladht bei Soiſſons ein Ende Er 
vermählte fih 493 mit der burgundifchen Brinzeifin Chlotilde (Erl. 5) u. Diele, 
eine eifrige Anhängerin des kath. Glaubens, bot alles auf, ihren heidn. Gemahl 

u belehren. Die Umftände, unter welchen dies endlich gelang, ſchildert der Ge⸗ 
ic reiber ran Gregor v. Tours (8 91, 2) fol ebene Der 
nationale Stolz des Franken ſtraͤubte ſich lange gegen das Anſinnen ſeiner Ge⸗ 
mahlin; doch erlangte ſie die Erlaubnis, ihren erſtgeborenen Sohn taufen zu 
laſſen. Aber der Knabe ſtarb noch in den Taufkleidern, u. Ehlodivig jah darin 
eine Strafe feiner Götter. Dennoch vermochte er auch bei der Geburt des zweiten 
Sohnes den Bitten des geliebten Weibes nicht zu widerftehen. Auch diejer er- 
krankte nach der Taufe, genas aber wider Erwarten unter den brünftigen Gebeten 
der Mutter, was den heidn. Vater belenete daß das Gebet zum Chriftengotte 
doch mächtiger fei als Wotans Rache. Deſſen erinnerte er fi, al3 er im Ala⸗ 
mannenkriege mit dem Verluſt der Schladt, des Lebens u. des Reichs bedroht 
war. Das Gebet zu den nationalen Göttern war fruchtlos geblieben. Nun ver- 
ſuchte er es mit dem Gebete zum Chriftengotte, dem er Belehrung gelobte, wenn 
er ihn aus der Gefahr errette. Alfobald wandte ſich das Glück der Schlacht. 
Heer u. Reich der Alamannen wurden vernichtet. Bei der Taufe zu Rheims am 
Weihnachtsfeſt des Yahres rief der Erzbfh. Nemigius ihm zu: „Beuge deinen 
Naden, ftolzer Sigamber; bete an, was du verbrannt, verbrenne, was du an⸗ 
gebetet haft.” Eine ſpätere (erit im 9. Ihd. durch Hinkmar v. Rheims aufgebrachte) 
Sage läßt, als der Kirchendiener mit dem Salböl wegen des Gedränges nicht zur⸗ 
ſtelle ſein konnte, auf des Remigius Gebet eine weiße Taube das Olifläſchchen 
(aus welchem ſeitdem alle franz. Könige geſalbt wurden) vom Himmel bringen. 
As Datum ber entſcheidenden Schladt, gilt nach Gregor v. Tours das 15. Re⸗ 
gierungsjahr. Chlodwigs (496). Als Ortlichfeit derſ. galt gilbie (Tolbiacum) 
bei Köln, aber die Alamannenſchlacht muß am Oberrhein geichlagen worden fein.’ 
Hand Halt den Bericht über diefe Schlaf in der Erzählung Gregors HI, 30 für 
anderer u. minder zuverläffiger Überlieferung entftammend, fo daß Chlodwigs 
Belehrung durdaus auf der unter dem Einfluß feiner Gemahlin gewonnenen 
Überzeugung von der Macht des Ehriftengottes beruhe. — Chlodwigs Belehrung, 
der bald die Großen des Reichs u. das Boll nadjfolgten, war aufrichtig, über- 
zeugungstreu u, vollftändig, nämlich nad dem Maße feines Gottesbewußtſeins. 
Bon einer innern Umwandlung de3 Herzens findet fich freilich feine Spur. Die 
ärgite Häufung von Treulofigfeit, Verrat u. Meuchelmord fällt gerade in die Zeit 
nad feiner Belehrung. Die kath. Geiftlichleit des ganzen Abendland feierte 
nidht3deftoweniger in ihm ben zweiten Konftantin, den von Gott berufenen 
Bertilger des Heidentums u. der arian. Reßerei, u. forderte, meil fie darin feine 
providentielle Aufgabe erihöpft ſah, nicht? weiter von ihm. Chlodwigs Belehrung 
war bei alledem inderthat ein Ereignis von der größten Tragweite; denn der 
rohe, kulturloſe Arianismus der Germanen an dadurh den Todesſtoß, die 
Zivilifation u. die Bildungsrefte der alten Welt fanden mit der kath. Kirche, ihrem 
d. 3. alleinigen Träger, Eingang in die german. Welt; die Franken traten an die 
Spige derjelben u. legten den Grund zu einem neuen Weltreih, das fortan für 
Ihdd. den Mittel» u. Schwerpunkt der Weltgeſchichte bilden follte. Freilich trägt 
das Chriftentum der Franken in der meroping. Zeit ein dem Chlodwigs ähnliches 
Gepräge. Es herricht eine in reihen Bermädtniffen u. Schenkungen an die Kirche, 
in Berehrung der Heiligen u. ihrer Stätten u. Reliquien, in Wertſchätzung des 
Möndtums He befundende Frömmigkeit, welche doch zugleich nicht im Stande X, 
bie fittlichen Veziehungen des Lebens zu heiligen u. Die Neiüenaäghten HR REN. 
Vielmehr dußern fi die noch durch feine Mocht Teititichenner Sir ENgKUÜNTEN 
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Leidenichaften in ungebrodhener Stärke u. Wildheit; in rüdfichtölofer Weije Fi 
man fich über die Schranken des Necht3 hinweg u. befriedigt ungefcheut }. 
F Gold, Gewalt, Rache ꝛc. Aber es war doch von Bedeutung, daß die alten 
kirchl. Ordnungen aufrecht erhalten blieben, denen nun auch das fränkiſche Voll 
ſich willig unterſtellte u. deren erziehende Macht es doch auch an fich erfuhr. Über 
Fridolins u. Columbans Thätigkeit im Yranlenland vgl. 8 78, 7. — (Arndt, 
Annalen d. fränt. R. im Btalt. d. Merov. Halle 73. Fr. Vogel, —— 
Sieg üb. d. Alam. u. ſ. Taufe Hiſt. 3. Bd. 56, dag. B. Kruſch, DG 87. 
Il ı. Passiones vitaeque sanctor. aevi Merov. MGS rer. Merov. Brl. 97. Hand 
l.c. G. Kurth, Clovis. Tours %. W. Schule, Deutihe Geld. dv. d. Urz. 
big 3. d. Karol. OD. D. merowing. Franfenreih. 96. J. Havet, Oeuvres L 
Questions Meroving. Rear. 96.) 


8 78. Sieg des römischen Kirchentums über das altbritifche, 


lac. Usserius, Britann. eccl. antiqutt. Lond. 677. C. G. Schoell, De 
eccl. Breton. Scotorumque hist. fontb. Brl. 51 u. RE* VIII, 334. — G. Perry, 
Hist. of the Engl. Church. I. Lond. 82. H. Waſſerſchleben, D. iriihe Kanonen: 
jamml.? 293.35. G. T. Stockes, Ireland a. the Celtic church.* 88. L. Du- 
chesne, Les origines de l’eglise anglicane (in Autonomies eccles.) 96. 
M’Lauchlan, The Early Scottish Church. Edinb. 65. 3.9.4. Ebrard, Die 
iro⸗ſchott. Miſſionskirche. Gütersl. 73; dgg. E. Löning, Geld. d. dtſch. AR. IL 
©. 411—47. — Reeves, The Culdees of the British Islands, as they appear 
in Hist. Zond. 64. W. Skene, Celtic Scotland, a Hist. of Ancient. Alban. 
38. Edinb. 76 ff. W. Bright, Chapters of Early English Church-Hist. Orf. 78. 
Fr. Loofs, Ant. Brit. et Scot. eccl. mores etc. 2p3. 82. Funk, Zur Geld. 
d. alt=brit. &., HJGG Bd. 4. N. Bellesheim, Geld. d. kath. K. in Schottid. 
28. Mainz 83, u. Geſch. d. kath. 8. in Irland. 3 Bd. Mainz 90 f. C. Wintel- 
mann, Geſch. d. Angelſachſ. bis 3. Tode Kg. Alfreds. Brl. 84. 


Nach einer alten mehr als zweifelhaften Sage ſoll Icon in der 
2. Hälfte des 2. Ihd. ein britiicher König Yucius fih vom röm. 
Biſchof Eleutherus chriftlihe Glaubengboten erbeten haben und 
durch diejelben mit feinem Volke befehrt worden fein. So viel fteht 
aber feit, daß zu ende des 3. Ihd. (8 18, 6) das Ehriftentum im 
röm. Britannien, wahrſch. auf dem Wege des Verkehrs, wurzel gefaßt 
hatte. Bis zur angelſächſiſchen Invafion (449) unterhielt die britische 
Kirche mit der des Feitlands, beſonders mit Gallien, nachweisbar 
einen regen Verkehr. Seitdem ftand fie, auf die Weſtküſte der Inſel 
(Nord- u. Süd-Wales) zurüdgedrängt, vom Feſtlande völlig ijoliert 
da, um fo erfolgreicher aber unter ihren heidnifchen (feltifchen) Stammes: 
genoffen in Irland u. Schottland, dort feit Patrik, dem Apoſtel der 
Iren!), bier jeit Columba, dem Ap. der Schotten?), ſich ausbrei- 
tend u. jelbjtändig ſich entwidelnd. Als nun 150 Jahre fpäter die 
jo lange unterbrochene Verbindung durch eine römische Miffton unter 
den Angelſachſen (596) wieder angefnüpft RR jtellten fich bei 
den Briten mehrere Abweichungen in Kultus, Verfafjung u. Disziplin 


von der röm. Kirchenpraris heraus ?), deren Abſtellung Rom forderte, 
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Die Briten aber, insbefondere aus nationalem Gegenſatz gegen die 
Angelſachſen Heraus, beharrlic) verweigerten. Der darob entbrennende 
Kampf, der in Britannien begann und nach vorübergehenden Aus- 
fihten auf den Sieg des britifchen Kirchentums°) doch mit dem voll- 
ftändigen Unterliegen besjelben enbigte®), dann ſich nad) Deutſchland 
verpflanzte und auch hier demſelben Schidjal entgegenging ($ 79), 
ift infofern von weltgeſchichtlicher Bedeutung, als ein Sieg des fel- 
tischen Kirchentums England u. Deutichland von vorn herein in eine 
entſchieden antipäpftliche Stellung gebracht und dadurd die KG wie 
die pofit. Geſchichte des MA in andere Bahnen gelenkt hätte. 

1. it des Prosper 

Iꝛi m. 5 431 zum. 
jaben, u. in 

tändigen) 





fundigen Seitgenoffen find, um jo auffälliger ift die Thatjadhe, dah bie gejamte 
irie Tradition von der Miffton u. Wirfamfeit eines Palladius nichts zu wiffen 
{heint u. al8 eigentlichen u. einzigen Apoftel Irlands nur den im I. 432 dort 
als Glaubensboten auftretenden r ſatricius tennt. Eine Einigung-diejer-beider- 
jeretgen Daten hat man jchon früh in der VWermühung gejucht, daß mit beiden 
Namen biejelbe Perjon gemeint fei; eine Unficht, die neuerdings Loofs 1. c. 
wieder aufgenommen u. ſcharſſinnig verteidigt hat. ch ſteht ihr entgegen, daß 
die einzig zuverläffige Quelle über des h. Patrifs Leben u. Wirfen, nämlich, eine 
u. d. Tit. Confessio_von -ihm--Hinterlaflene ee (bei Migne Bd. 53), 
ze die mindefte Beziehung zu einem röm. Aufenthalte, einer röm, Miffion u. 
viſchofsweihe darbietet. Nach ihr war Patricius der Enfel eines Preöbyters 
u. ber Sohn eines zu Banava (? wahrjdeinlid in Britannien) wohnenden Dia- 
tonen. In feinem 16. Jahre wurde er vom iriihen Geeräubern nad) Irland ge— 
fchleppt u. an einen iriichen Häuptling verkauft, deſſen Herden er ſechs Sehe 
hüten mußte. Nach feiner Befreiung durch bie Flucht ließ die Liebe Ehrifti, die 
inzwiſchen in feinem Herzen entbrannt war, ihm feine Ruhe, u. nächtliche Viſionen 
trieben ihn, denj. die herrliche freiheit der Kinder Gottes zu bringen, bie ihn 
ſelbſt fo lange in harter Sklaverei gefeflelt Hatten. Der Sprade u. der Sitten 
des Landes kundig, verfammelte er das Bol durch Paufenichlag auf freiem Felde 
u. erzählte ee von dem Leiden Chriſti zum Heil der Menſchen. Die Druiden 
(ettiiche Priefter) wiberftanden ihm nad} fräften, aber feine fiebenswürbige u. doch 
ehrfurchtgebietende Berjönlichleit trug den Sieg davon. Ohne einen Tropfen 
Märtyrerblutes wurde Irland in wenigen Jahren befehrt u. mit Kirchen u. Klöſtern 
überfäet. Patrif felbft Hatte feinen Sig im Piftrifte Mada, wo fi bald um 
feine Wohnung herum die Stadt Armagh (die jpätere Metropole von Irland) 
Fr ve ftarb ums I. 7 u. hinterließ die Kirche Hr Cilanbs in Hm jendem 
Zuftande. Die zahlreichen. Klöfter, a ner ne je mwaltete, aber 
a6. auioiofe Hingae an ai Me a, 3, aeg Sir» 
v eben Namen der Insula Sanctorum. Das Beitreben 
in völligem Bruch mit den natürlichen Verhälniiien auch die Yeihiat zu verlaffen, 
um in der fremde Gott völlig zu dienen, machte die munter Kirche zur 
Miſſionskirche, ohne daß jedoch diefelbe die Tendenz der Miſſion bejeflen Hätte. 
— (J. H. Todd, St, Patr., Apostle of Ireld. Dubl. 64. C. Schöll, RE? XI, 
292. B. Robert, Etude crit. sur la vie et l’oeuvre de S. Patrik. Bar. 84.) 
2. Die Miffion in Schottland. — Unter ben keltiſchen Bitten u. Stoten 
in Schottland (Caledonia) wirkte ums J. 430 ein in Rom gebilheter Weite 
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Ninian od. Nynias. Die von ihm Belehrten fielen aber nad |. Tode wieder 
ins Heidentum zurüd. Der eigentlige Apoitel Schottlands wurde ber Irländer 
Golumba (Solm, Kolum)_ Im J. 563 (565) fegelte er mit 12 Schülern nach 
_ der Heinen Hebribeninfef Hy (Hü, J, Ja, aud) Zowa od. Joua, woraus durch 
einen Schreibfehler die üblihe Korm Jona [hebr. — Columba] entftand, — jet 
Ikolmkill, d. h. Columbas Zelle), Hier gründete er ein Klofter nebſt Kirche u. 
befehrte von hier aus ganz Kaledonien. Obwohl er big an fein En esbyter 
u, Abt dieſes Kloſters blieb, führte er doch Fraft apofl. Anſehens bie Wecraufficht 
über die ganze faledonifche Kirche u. ihre Biſchöfe, — ein Verhältnis, das ſich 
“auch unter den folgenden Abten von Jona erhielt, Er ftarb 597 (598). Die von 
ihm zahlreich gegründeten Klöfter metteiferten in Gelehrſamkeit, Frömmigkeit u. 
Miflionseifer mit den iriſchen. or allen blühte das Deutterflojter zu Jona. Vie 
Blüte dieſes möndifchen Kirdyentums Hing zufammen mit dem engen Anſchluß 
an das nationale Clanweſen, deffen Haupt Patron des Klofterd war, u. aus 
defien Familie der Abt gemählt wurde. Dieſem Abt ftand nun auch die Leitung 
der Kirche in dem Gau zu, deſſen Mittelpunkt das Klofter bildete, während alle 
Weihen durch den (eventucl von dem Abt verichiedenen, aber feinem Regiment 
unterftchenden) Bilchof vollzogen wurden. 

3. Die Eigentümlichkeiten des Teltifhen Kirchentums. — Auf angel- 
ſächſiſchem Kampfesboden kamen folgende Punkte zur Sprade: n) Römiſcher⸗ 
ſeits forderte man Unterwerfung unter die vom Papſt eingeſetzte erzbiſchöfl. Juris⸗ 
diktion, was die Briten als unbefugte Anmaßung zurückwieſen. 2) Die_Briten 
hatten einen dom röm. nennen Ofterlanon. Sie waren aber nichts weniger 
als Quartadezimmaner (obwohl fie wie dieje fich aus Unkenntnis auf die johanneiſche 
Tradition 8 39, 2 beriefen), jondern feierten ebenfall3 ihre Ditern immer an 
einem Sonntag, für deſſen Feititellung, fie jedoch no an dem 48j. Mondzyklus 
feithielten, nadıdem Rom bereits einen 19j. angenommen hatte (8 58, 3). 3) Ter 
keltiſche Klerus hatte eine andere Tonfur, welche, von der röm. tonsura Petri 
(od. t. coronae) abweidjend, mit der gricdh. t. Pauli [SD übereingejfimmt zu 
Haben jcheint, obwohl der eifrige Nömling Keolfried, Abt v. arrow, in einem 
Brief an den Piltenfönig Naitan (Erl. 8) fie von Simon Magus herleitete. 4) Bei 
den Briten war cin abweichender Tanfritus (nur einmalige Untertauchung?) üblich. 
5 Wenn ferner nadı Beda’s Ausfage die Briten außer ihrer abweichenden Dfter- 
feier et alia plurima unitati ecclesiasticae contraria faciebant, jo hat derfelbe 
dabei ficher nicht an dogmatiſche Abweichungen gedacht, fondern nur an verfchiedene 
Verfaſſungs- u. Kultusformen od. kirchl. Sitten u. Gebräuche, mie jte in der jcit 
150 Jahren einander völlig entfremdeten Weiterbildung beider — IS Heraus- 
gebifdet haben werben. an denke 3. B. nur an bie Sorte e,.die unterdes 
Die röm. Primatsidee gemacht (8 47, 6—9), an die Ronjolibierung u. Neugeftaltung 
des Mönchtums durch den h. Benedikt (8 86), an die Kodifizierung des röın, Kirchen: 
rechts durch Dionyſius d. Kl. (8 43, 3), an die Umgeftaltung, die das Bußweſen 
jeit Xeo d. Gr. (8 63, 1), und an die Ausbildung, welche der Meßopferkultus big 
auf Gregor d. Gr. ($ 60, 4; 61, 6) erfahren hatte. Als Die — Ber: 
faſſungseigentümlichkeit der Felt. Kirche tritt die ſchon oben (Erl. 2) erwähnte 
Abnormität Hervor, daß die Spigen der Hierardhie in den Abten der Klöfter fich 
daritellten. Zugleich bejtand keine Beichräntung der Weihen auf ein beſtimmtes 
Gebiet, jondern jie galten für die ganze Kirche. Vom firdl. Dogma ift nur an 
einer Stelle (bei Beda 3, 19) die Rede: Im J. 640 richtete nämlich Bapit 
Johann IV ein verſöhnliches Schreiben an die Schotten, in welchem er fie auch 
vor der pelagianijchen Kegerei warnt, „quam apud eog revivescere didicerat“. 
Daher ſtanden fi) auch keltiſches u. römifches Kirchentum nicht wie zwei ver- 
ihicdene Kirchen gegenüber; vielmehr war der Gegenjaß fein eigentlich Tirchlicher, 
jondern ein nationaler. — Richten wir dann unjere Blide auf das fpäter nad 
dem Feſtland verpjlanzte feltiiche Kirchentum, fo ift ed beim 5. Columban haupt: 
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fächlih die Art der Ofterfeier, welche als tegeriie im Frankenreich verfchrieen 


Strenge der röm. Ehegeſetze (5 63, 2), einfachere Formen bei Verwaltung der 
Saframente u. des Gottesdien 





Meiſters Zeugnis ablegt (Erl. 7). 

4. Die römische Miffion unter den Angelfahjen. — Um fi vor den 
räuberifchen Einfällen der Pikten u. Skoten zu jchüßen, rief der brit. König Vor- 
tigern die auf der entgegengefegten Küfte wohnenden Deutichen zuhülfe. Zwei 
aus ihrer Heimat vertriebene jütifhe Fürften, Hengiſt u. Horja, führten eine 
Schar v. Angeln u. Sachſen Kabıen (449). Immer neue Scharen folgten den 


vorangegangen, u. nad) 100 Jahren waren die Briten in die weftl. Teile der 
Inſel zurüdgedrängt. Die Ankömmlinge hatte fieben Königreiche gegründet; an 
der Spitze aller jtand einer der fieben Teilfürften ala Heerfönig od. Bretwalda. 
Die Angelfachjen waren Heiden, aber die gegenfeitige Erbitterung zwilchen ihnen 
u. den Altbriten ließ den Gedanken an eine Miffionsthätigkeit der legtern unter 
ihnen nicht auflommen. Was fie verjäumt, holte Rom nad. Der Anblid angel» 
ſächſiſcher Jünglinge, die auf dem Markte zu Rom als Sklaven feilgeboten wurden, 
begeijterte einen ommen Möndh, den nahmaligen Papſt Gregor I, zu dem 
Gedanken, einem Volle von jo edler Körperbildung den Schmud des Evangeliums 
zu bringen. Er felbjt wollte das Werk in die hand nehmen, aber die Berufung 
auf den Stuhl Petri Hinderte ihn daran. Er faufte nun angelfähjiihe Jüng⸗ 
linge, um fie zum Miffionsdienft unter ihren Volksgenoſſen erziehen zu laſſen. 
Als aber bald darauf der Bretwalda Ethelbert v. Kent fich mit der fränkiſchen 
Pringeffin Bertha vermählte, ſandte Gregor den röm, Abt_Augnftin mit 
40 Mönden nad) England (596). Trhelbert bewiliigte ihnen Wohnung u. 
Anterdalt ın feiner Reidenz Dorovernum (Canterbury). Schon zu Pfingiten des 
nädften Zahres empfing er die Taufe, u. am Weihnachtsfeſt folgten 10,000 Unter» 
thanen jeinem Beiſpiele. Auguſtin erbat fih von Gregor weitere Inſtruktion 
nebjt Reliquien, Büchern ze. Der Bapft fandte ihm das Erbetene u. obendrein 
das Pallium mit den erzbiichöfl. Rechten über die ganze ſächſiſche u. britifche Kirche. 
Auguftin forderte nun die Briten auf, mit ihm gemeinfam (jelbftverftändlicd) unter 
feiner erzbiichöfl. Oberleitung) an der Belehrung der Sachſen zu arbeiten; als 
unerläßliche Bedingung dieſer Gemeinſamkeit forderte er jedoch Annahme der röm. 
Dfterfeier u. des röm. Taufritus, indem er verſprach, alle weitern Abweichungen 
von der röm. Praxis (vorerft no?) dulden zu wollen. Sie aber wiejen dieſes 
Anfinnen von ſich. Ei | rehung mit_i 

Auguftindeiche 603 blieb ebenfalls erfolglos. Ber einer zweiten Konferenz berdarb 
A ns Brälatenitol;, der bei der Ankunft der Briten ihm aufzuftehen verbot, 
alles; die zur Nachgiebigleit gejtimmten Briten hatten gerade dies auf den Rat 
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eines Einſiedlers fich zum Zeichen gelebt. Auguftin + 605. Zum Nachfolger er: 
nannte der Bapft jeinen bisherigen Gehülfen Laurentius. Ethelberts heidnifcher 
Sohn u. Nadyfolger Eadbald bedrängte aber die Glaubendboten fo jehr, daß fie 
fich entichloffen, das Feld zu räumen (616). Nur Laurentius verzögerte die Ab 
reife, um noch einen legten Verjuch zur Belehrung Eadbalds zu machen. Dieier 
gelang. Eadbald ließ ſich taufen; die Flüchtlinge kehrten in ihre frühern Ämter 
zurüd. Im Reiche Eifer Hatte Schon Augujtin das Chriftentum begründet, aber 
auch ein Regierungswechſel das Heidentum wieder hergeftellt. Dagegen fand das 
Evangelium bald darauf Eingang in Nortyumbrien, dem mädtigiten der fteben 
Reiche. Ter König Edwin, ber nder Edinburgs, warb um die Hand der 
kentiſchen Prinzeſſin Ethelberga, der Tochter Berthas. Mit ihr zog vertrags- 
mäßig der Mönch Paulinus als Geelforger der jungen Königin ein (625). Beide 
madten den König, dieſer den Adel u. die Priejter zur Annahme des Chriften- 
tums willig. Auf einer Bollsverjammlung bewies Paulinus die Wahrheit des 
Chrijtentung, u. der Oberpriefter Koifi jchleuderte, den Göttern feiner Väter 
trogbietend, mit eigener Hand einen Speer in den nädjften Gößentempel. Das 
Bolf hielt ihn für wahnfinnig u. erwartete Wodand Rache. Als fie ausblich, 
gehorchte es dem Befehl Koifis u. brannte den Tempel nieder (627) Paulinus 
wurde Bſch. v. Eboraceum (VYork), welches Papft Honorius durch Überfendung 
des Palliums zur zweiten angelſächſiſchen Metropole erhob, Aber ſchon im J. 635 
fiel Edwin im Kampfe gegen Penda, den hHeidn. König von Mercia; Paulinus 
mußte jlüchten, u. die Kirche von Northumbrien wurde faſt gänzlich ausgerottet. 
(Weber-Haud, RE* I, 519.) 


5. Die keltiſche Miſſion unter den ir ki — Der Retter North: 
umbriens wurde Oswald (635—52), ein Sohn des jrühern von Edwin dverjagten 
Mönige. Dieſer Hatte als Flüchtiing im Slofter Hy Auflucht gefunden u. war 
dort im Chrijtentum erzogen worden. Zur Wiederherftellung der Kirche in North- 
umbrien jandten ihm die Mönche einen aus ihrer Mitte, den liebenswürbdigen 
Aidan. Oswald diente ihm, To lange er der ſächſiſchen Spradye noch nicht mächtig 
war, jelbit al8 Dolmeticher. Beiſpiellos war der Erfolg jeiner Wirkſamkeit. Os 
wald gründete auf der Inſel ubialarn ein Bistum für ihn, u. durch neue 
Glaubensboten aus Hy unterjtügt, befehrte Aidan in wenig Jahren gan Nord: 
england zum Chrijtentun. Oswald fiel im Kampfe gegen Benda (642). Ihm 
fölgte fein Bruder Damy'in der Herrſchaft u. Bretwaldawürde. en den milfio- 
nierenden Mönchen aus Hy gejellten ſich, mit ihnen metteifernd, jüillche Wlaubens: 
boten, u. big zum J. 660 waren alle Reiche der Heptardjie zum Shri ntum be: 

ehrt, ſämtlich mit Ausnahme von Seit, dag allein noch am röm. Kirdentum 

ielt, zum alfbrit. Belenntuis. | u 


wendigfeit einer firchl. Uniformierung zu überzeugen. Es fragte jih nur, welchem 

Tote Man entichied 

fi für das römische. Oswy jelbit gab dazu den enticheidenden —— — Seine 
e 


Tr röm. 


ziehungen kamen noch Gründe allgemeiner Art: die Hochſchätzung des Fremd— 
ländifchen vor dem Einheimifchen, der Glanz u. die imponierende Macht der röm. 





S 
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Kirche, vor allem die noch keineswegs überwundene nationale Spannung zwiſchen 
Sadjen u. Briten. Als die geheimen Verhandlungen zum ermwünjchten Ziele ge- 
führt hatten,-berief Dsmwn eine Generaljynode nad) den Frauenkloſter 
Streaneshalch (Synodus Fharensis « pier verjammelten ſich alle ſtaats⸗ 
mãnniſchen u. Tleritalen weotabtlitaten eptardhie. Der Aauptiptedher bon 
röm. Seite war Wilfrid, von Eeltiiher der Bid. Kolman v. Lındisfarı. Man 
dispuhte € r tıd berief ſich auf den oſtel 
Petrus, zu dem der Herr geſagt: Du biſt Petrus ꝛc. Da fragte Oswy den Bſch. 
Kolman, ob es wahr ſei, daß der Herr ſolches zu Petrus gejagt. Kolman konnte 
e3 nicht leugnen, u. Oswy erklärte, daß er dem folgen wolle, der die Macht Habe, 
ihm die Himmelspforte zu Öffnen u. zu verichließen. Damit war die Sade ab- 
gemacht. Oswy führte ald Bretwalda die Beichlüffe der Synode mit Nachdruck 
durch, u. das Schermefjer vollendete binnen wenig Wochen die Belehrung ber 
ganzen Heptarchie zu röm. Tonfur u. röm. Glauben. Die enge Verbindung, in 
welcher diefe angeljächfiihe Kirche mit Rom ftand, wurde für die weitere lirchl. 
Entwidelung des Abendlandes von höchſter Bedeutung. — Hauptquellen: Des 
Gildas (} 570) Liber querulus de excidio Britanniae und Beda's (+ 735) 
Hist. ecelst. Angl. — (8. Objer, Wilfr. d. Alt, Bſch. v. York. Karlsr. 84.) 


7. Ausbreitung und Berdrängung des altbrit. Kirchentums auf dem Feſt⸗ 
it ber Xr- 


* 


land. — Der_erite keltiſche Glaubenshote, der den Kanal 
länder Fridolin (Fridolt, 8 79, 1). äſſi 
t Bolumba d. ungern, getoü 
Geburt em frlander, dur) da ort einer 
zugeführt, ums %. 591 mit zwölf glaubenseifrigen Gefährten aus dem iriichen 
Klofter Bangor als „Pilger für Chriſtum“ auswanderte u. fi) zunächſt in den 
Vogeſen niederließ. Hier gründeten * um 593 das Kloſter Luxovium j 
ä tterkloſter, demnächſt noch mehrere Tochterflöfter. Sie machten die Wildnis 
ringsum urbar u. arbeiteten Träftig an der Herftellung chriftl. Zucht u. Ordnung 
in ihrer geiftlich verwahrloften Umgebung. Aber ihr ftrenges Halten an der 
britiſchen Weile der Ofterfeier erregte Anftoß; die jtrenge Sittenzucht, welche fie 
forderten, war dem verwilderten burgund. Klerus eine allzu unbequeme Mahnung, 
u. die alte Brun si 1de ſchwor ihnen Tod u. Verderben wegen des ihrer Herr) 
ſucht unbequemen Einfluffes, den fie auf den jungen König Theodorich U, ihren 
Enfel, übten. So kam es, daß fie nad) mehr als 20j. Wirkſamkeit verjagt wurden 
(610). Sie wandten fid nun nad) der Er (8 79, D. "WE aber aud) hier 
ſich Verfolgung erhob, fiedelte Columban mit feinen Gefährten nad al lien 
über (um 612), wo er unter Agilulfs Schutz (8 77, 8) das berühmte Kloſter 


Bobbi ündete u. den Arianismus bekämpfte. Unter den ihm zugeeigneten 
a BETT Tas tompttanemiice Paenitentiale nur teilweiſe 
echt; ect find auch nidht die 13 Instructiones s. sermones ad monachos, 
die Haud (ZEWIR 85. VID al3 einem ungenannten Schüler des Fauftus dv. Reji 
($ 49, 24) angehörig erwiefen Hat; als echt fünnen aber gelten: 6_Bri 
. ben. fränt. Klerus u. die d. 3. Päpſte) ſowie die Regula Columbani, 
elhe eine Anleitung zu astet. Frömmigkeit darbtetet — 
idealen Geift atmet, während die beigefügte Regula coenobialis fratrum de Hi- 
bernia (eine Erweiterung des 2. Teils j. Regel) einen chroff rigoriftiichen Charakter 
an ji trägt (Anordnung gehäufter Prügelftrafen), der mit unnadjichtiger Strenge 
u. Schärfe das im eriten Teile gezeichnete fittliche Jdeal erzwingen will. Columban 
ftarb 615. Sein Leben beichrieb wahrheitägetreu fein Schüler Jonas v. Bobbio,. 
Die Mönche jeiner Regel fchloffen fich erjt im 9. Ihd. dem Benediktinerorden an. 
Über jeine perfönl. Stellung zum röm. Stuhle während ſ. Aufenthalts in Gallien 
u. Italien geben drei Briefe Auskunft. Am erjten bittet er Gregor d. Gr. um 
Aufihluß über die gallifche DOfterpraris; im zweiten erfucht er Bonifatius IV um 
Beftätigung feiner altbrit. Weiſe der Ofterfeier. In beiden erkennt er deu VonC 
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als Inhaber des Stuhles Petri an, begrüßt im zweiten ihn aud) als Haupt aller 
‚Kirhen Europas u. bezeichnet die röm. Kirche als Hauptfig des orthod. Glaubens. 
Im dritten dagegen fordert er, da ihm (wahrſch. auf grund des durch das 5. Öfum. 
Konzil [$ 54, 6] hervorgerufenen Schismas zwiſchen Rom u. Norditalien) da3 
Geruͤcht zugelommen, der röm. Stuhl fei der Keberei des Eutyches u. Neftorius 
verfallen, in ftrengen Worten vom Papſte Rechenichaft über feine u. der röm. 
Kirche Glaubensſtellung. (Columbans Briefe hrsg. von Gundlach MG Epist. III, 
156 f., die übrigen Schriften von Seebaß ZKG 14. 15. 17.) — Ber tüchtigfte 
unter Columbans Gefährten, der h. Gallus, war in der Schweiz geblieben ı. 
Tab jeine Standhaftigfeit durch reiche Erfolge belohnt. Auch nad Golumbanz- 
Vertreibung aus dem Frankenreich wirkte fein Geiſt unter feinen Schülern fort; 
nicht wenige ericheinen demnächſt an der Spiße anderer fränk. Klöfter. So hat 
eine Neubelcbung des Mönchtums im fränk. Reich fi) von hier aus vollzogen. 
Zugleich ift auch von hier aus das Privatbußverfahren, welches in der von Mönchen 
geleiteten irischen Kirche geübt ward, zur Einführung gelangt. Seine Kloſterregel 
wurde aber allmählich von der praftiicheren Benedikts (8 44, 4) zurüdgebrängt. 
Nicht zu enticheiden ijt, in wie weit aus |. Schülern fränk. Slaubensboten her- 
borgingen, welche im 7. Ihd. das Evangelium in die deutjchen Länder bradıten 
(8 79). Auch von den zahlreichen fonft über den Kanal nach Deutichland herüber⸗ 
geloummenen Briten, Iren, Skoten find und mit nur jehr wenigen Ausnahmen 
nicht einmal die Namen überliefert. Doch nehmen wir zu anf. d. 8. Ihd. in den 
Rheinlanden, aber aud in Helfen, Thüringen, Bayern u. Alamannien Spuren 
von Miflionsgründungen keltiſchen Gepräges wahr. Die geringe Widerftandäfraft 
jedoh, melde fie dem Wirken des Angelfachfen Winfrid zu leiften vermochten, 
zeigt, daß jenen iriihen Pilger: Miffionaren die Fähigkeit, auf die Dauer lebens: 
fräftige Organifationen zu fchaffen, abging (8 79, 4—8). — (9. Leo, Ber h. 
Fridolin. Freib. 86. ©. Heer, St. Fridolin. Zürich 88. — ©. Hertel, Üb. d. 
bh. Columba Leb. u. Schr, 3hTh 75. II. DO. Seebaß, Üb. Col.s Klofterregel 
u. Bußbuch. Tresd. 83 u. RE?’ IV, 241. 9. J. Schmig, Zu C.s Klitreg. u. 
Bußb., Archiv f. kath. KR. Bd. 59. S. 200. Gundlach, Üb. d. Eolumban-Bricfe. 
NATS 15, 499%. Malnory, De Luxoviens. monachis. ®ar. 94.) 


8. Untergang des altbrit. Kirchentums in der iro⸗ſchottiſchen Kirche. — 
Nachdem dasjelbe feit 664 aller feiner Stüßpunkte in der angelſächſ. Heptarcie 
beraubt war, fonnte es fih auch in feinen keltiſchen Heimatsländern nicht be: 
een Die Könige derjelben mußten fchon aus polit. Gründen, um ihren 
ähfiihen Nachbarn den Vorwand des Glaubenseifers zur Befriedigung ihrer 
Eroberungsgelüfte zu entziehen, darauf bedacht fein, fi den kirchl. Ordnungen 
berfelben zu affimilieren. Der_gelchrte Abt Adamugnus n. Hu ließ, als er im 
Auftxage feines Königs den nortyumbriichen u. bejuchte ji ‚dort von der Richtig: 
keit der röm. Dfterpraris überzeugen (688). Da feine Mönche ſich aber beharrlich 
widerſetzten, berfich er das (offer u. miffionierte in Irland mit foldem Er- 
folge für feine Anficht, daß ein großer Teil der Srländer fih der röm. Obſervanz 
anichloß (TON). Kinige Jahre ſpäter (710) erbat fih der mädjtige Piktenkönig 
Naitan I von dem engliihen Abte Keolfrid (Erl. 3) VBelehrungen über die 
Vorzüge der röm. Djter- u. Tonfurpraris, zwang feinem ganzen Sande das röm. 
Bekenntnis auf u. verjagte die wideripenftigen Priefter. Endlich gelang es im 
3. 716 dem in Srland erzogenen, fpäter aber für die röm. Kirche gewonnenen 
Angelſachſen Egbert, der durch Bifionen u. Meeresftürme von feiner beabfichtigten 
Miſſionsreiſe zu den heidn. Frieſen (8 79, 3) abgeichredt u. auf die vermeintlich 
wichtigere Belehrung der ſchismatiſchen Mönde zu HH bingewiejen, fi dorthin 
begeben hatte, die Hartnädigkeit derjelben fo weit zu überwinden, daß fie wenig- 
ftend ihre abweichende Tonfur u. Ofterfeier preisgaben. Darauf beſchränkte ſich 
im allgemeinen auch die fortichreitende Romanifierung des ganzen feltiichen Weſtens 
u. Nordens. In Kultus, Berfafjung u. Disziplin blieb noch langezeit alles ziem- 
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Ri tert; Colidel. E83 waren get 5 
Zahl mit einem Prior an der Spige, Tall HAN Urt der Tnth. Kanontter 4) 
an vielen Orten jet bem Ende bed d. „HD. zu gemein smem ei. Leben Den 
nacdh_einer_beftimmten, ftrengen Regel vereinigten. Dieſe Regel, deren Uriprung 
u. Umfang no im Vunkel vegt, geftäftete ihnen die Ehe, verpflichtete fie aber 
aut Enthaltung vom eheliden Umgange für die Zeit ihres Dienfted und neben 
er Belorgung des öffentl. Gottesdienftes insbe]. noch zur Armenpflege. Nament- 
lich in Schott and wurden ihre Vereine bald fo zahlreih, daß faft der ganze Welt- 
Herus in a aufging. Durch gewaltſame Einführung regulärer Kanoniker wurden 
fie jedoch jeit dem 11. hd. mehr u. mehr verdrängt, od. wo fie fich behaupteten, 
des Rechts priefterliher Seelforge u. Salramentöverwaltung beraubt u. zu unter- 
eordneten gottesdienftl. Berrichtungen (namentlich en) herabgedrüdt. — 
ie vielfach übliche Übertragung des Kuldeernamens auf die gejamte, zumal ältere 
feltifche Kirche ift demnach unberechtigt.] — (Reeves, DchrB I, 41. ®. Geyer 
Adamnan, Abt v. Jona. Augsb. Prgr. 5. H. Hahn, RE? I, 166.) 


879. Die Belehrung und Romanifierung Dentichlands. 


3 W. Rettberg, RG Diichlds. (bis 3. Tode Karls d. Gr.). 2 B. Göttg. 
46—48. % Friedrich, KG Diihl. 2 B. Bamb. 67. U. Haud, KG Diidl. 
I.? DH (big 3. Zode Karls d. Gr.). Lpz. 98. 90. Ebrard 1. c. bei 8 78. CI. 
Tran, Die ev. Verkündig. in Dtichl. vor Karl d. Gr. Gotha 70. 


In der Römerzeit waren die Rhein- u. Donaugegenden ſchon 
riftianifierte Länder geweſen, aber die Stürme der Völkerwanderung 
hatten die chriftl. Stiftungen teils zerftört, teils mit heidn. Völker⸗ 
ablagerungen überflutet. Bis zum Ende des 6. Ihd. war dann der 
größte Teil von Deutihland bereit® unter fränfifche Herrichaft ge- 
bracht und wurde im Gegenfab zu Weſtfranken (Neuftrien) Auftrafien 
od. Oftfranfen genannt. Das füdweftliche u. füdöftliche Deutichland 
(Alamannien, Bayern, Thüringen) wurde von nationalen Herzögen 
unter, freilich oft angefochtener, fränt. Oberhoheit regiert; das nord- 
weitliche Deutjchland dagegen (die Frieſen u. Sachſen) ftand noch in 
nationaler Unabhängigkeit unangetaftet da. Die erſten nachhaltigen 
Anftrengungen zur Einführung od. Wiedereinführung des Chriften- 
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tums in die auftrafifchen Länder begannen gegen Ende des 6. 

Die Glaubensboten famen teild aus Weftfranfen, teild von jenſeits 
des Kanals. Die Klöfter Irlands u. Schottland waren überfüllt; 
aber die vollfommene Nachfolge Chriſti erichien doch erjt als dort 
realifiert, wo man um Chriſti willen auch die Heimat aufgab u. die 
Fremdlingſchaft in der Ferne erwählte, wobei dann von jelbft das 
Leben des Asfeten fi) zu dem des Miffionars umgeftaltete.e Zahl⸗ 
reihe Mönche wanderten deshalb aus den iro-fchottifchen Klöftern 
nad) den deutjchen Heidenländern hinüber, wo wir ihren Spuren 
faft überall begegnen. Aber römijch-gläubige Angelſachſen, von dem 
gleichen Ideal bejeelt, folgten ihnen auf dem Fuße nad. Dadurch 
aber erneuerte fih im 8. Ihd. auf deutſchem Boden nochmals ber 
Kampf, um auch hier mit dem Unterliegen des alt-brit. Kirchentums 
zu endigen. Was den Angelſachſen den Sieg über fie verichaffte, 
war das ihnen eigentümliche praftifche Organijationstafent u. ihr Ans 
Ihluß an die imponierende Geiftesinaht des Stuhles Petri. Ihnen 
allein hat Deutſchland feine Eingliederung in den röm. Kirchenverband 
zu verdanfen, denn auch die fränf. Glaubensboten ftanden meift in 
gar feiner Verbindung mit Rom. — Am fchnelliten u. erfolgreichiten 
brach fid) die Mitfion in den Gegenden bahn, wo fchon früher chriftf. 
Stiftungen bejtanden hatten, nämlich in den Rhein- u. Donauländern. 
Schwieriger war die Arbeit diesjeits der Schelde in Friesland, Heffen, 
Thüringen, Sadjjen, wo das Heidentum nod) einem undurchdringlichen 
Urwald glid). Gefördert u. gehemmt zugleich wurde das Miſſionswerk 
durch den felbitjüchtigen Schuß der Frankenherrſcher. Heidentum u. 
nationale Freiheit, dag Joch Ehrifti u. das Joch der Franken traten 
al3 unzertrennliche Korrelata auf. Eins ftand u. fiel mit dem an- 
dern. Das Schwert der Franken follte dem Kreuze den Weg bahnen, 
der Erfolg der Predigt eine Brüde od. Stütze für die politiiche Unter: 
werfung fein. Ungern fügten fi) die Glaubensboten diejer Verquickung 
der relig. u. polit. Intereffen, aber fie war häufig unausweichbar. 

1. Das ſüdweſtliche Deutſchland. — Hier haufte die mächtige Völlerſchaft 
der Alamannen. Bon den chriftl. Stiftungen aus der Römerzeit waren nur noch 
etlihe verfümmerte Refte übrig. Erft der Sieg Chlodwigs 496, der aud den 
Franken einen driftl. König gab, öffnete dem erkenne den ®eg au den be- 
fiegten Alamannen. Doch ging es, da die Franken feine Gewalt anwandten, da- 
mit fehr langfam. Die von Dagobert J um 630 zum Abſchluß gebrachte Redaktion 
des alamanniſchen Rechts fegt zwar ſchon ein vollftändig Filhanifieried Sand 
voraus, aber fie antizipiert nur den Zuſtand, zu dem das Land beitimmt mar. 
Als erfter Apojtel Alamanniens wird der 5. Fridolin (8 78, 7) genannt (510), 
ala Stifter des Kloſters Sedingen auf einer Rheininjel oberhalb Baſels. 
Die uns zugelommene Kunde jeiner Wirkſamkeit ift höchſt Iegenbenhaft u. unzu⸗ 
verläffig. (MGS rer. Merov. III) Auf einen Zujammenhang mit Poitierd, wo 
er zuerjt gewirkt Haben fol, fcheint fie doch Hinzudeuten. chdem Gelumban 
mit ſ. Gefährten das fränkiſche Gebiet 610 hatte verlaflen müflen (8 78, 7), er- 
toren auch fie die alamannifche Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie ließen ich 
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zunäcft bei Tuggen am Züricherſee nieder. Der Feuereifer, mit welchem fie 
den heidn. Gögendienit zeritörten, reizte die Wut der Bewohner, die fie miß- 
handelten u. verjagten. Nun wirkten fie drei Jahre zu Bregenz, wo fie viele 
Heiden befehrten. Das Meifte dazu that der h. Gallns, ber fh der Landesſprache 
vollkommen bemächtigt Hatte. Auch hier vertrieben, fiedelte Eolumban mit |. Ge 
noflen nach Stalien über (8 78, 7). Nur Gallns, damals ohnehin Trank, blieb 
urüd. Er glaubte, troß aller Ungunft der Imftände das begonnene Bert fort- 
Feen: zu müllen. In einem milden —— pe hen Steinach, wo er auf 
den Knieen betend von ‚eine Bl He en 
en — In e Er ftarb 
nady Teich gefegneter RR Ar m —J— reis im a acha Geltend⸗ 
machung der britiſchen —— ſcheint er nicht ſo — geimefen zu fein 
wie Columban. Le Schüler Maginald joll_ das Klofi fer gi gar am obern cd 
in Schwaben ge Bin aben. Gleichzeitig (7) Iebfe im au der Einfiedler 
Trubpert, ein SStlander, der den Grund zu der nachmaligen Abtei St. Trudpert 
am Zub des Schwarzwaldes legte u. von einem ihm zu Frondienſten übergebenen 
Knecht ermordet worden fein fol. Später trat am Bodenfee ein Kleriter (Franke, 
Angeljachje?) Pirminius auf u. gründete unter dem Schuge des Frankenherrſchers 
Karl Martell das Klofter Reihenau (124). Alamannien war damals jchon ein 
hriftliches Land. Eine nationale Erhebung der Alamannen gegen das Franken⸗ 
joch vertrieb ihn nach drei Jahren; doch blieb das Kiofter unangefochten. Er 
309 nun den Rhein hinab u. grunden mehrere Klöfter, zuletzt Hornbach in der 
özeſe Met, wo er 753 ftarb. — (E. F. Gelbe, KG. d. Schweiz. 2 B. Bern 
56. 61. E. Egli, KG d. Schw. b. 8. d. Gr. Bür. 9. Württ. Es. Calw 93. 
A. Lütolf, Die Slaubensbot. in d. Schweiz. Luz. 71. ©. Körber, Die Aus- 
breit. d. Ehriftt. im jüdl. Baden. HdL. 78. — Hertell.c. 8 78,7. A. Schulte, 
Die Anf. d. Kloſt. Sedingen, Ihrb. f. ſchweiz. Geſch. 1894.) 
2. Das fünöftlide Dentfchland. — Nach der wunderbaren Wirkſamkeit des 
[& Severinus (8 77, 6) bedt die Geſch. der Donauländer ein dichtes Dunkel, 
undert Jahre fpäter finden wir hier die mächtige Völkerſchaft der Bojarier 
(Bayern) mit nationalen (agilolfingijchen) derzögen. Das Chri um gar e ſich 
nur in dürftigen Neften erhalten. Im J. 615 trat der fränk. Abt Euftafins 
v. Luxeuil, der Nachfolger Columbans, mifjionierend auf u. hatte mit angeblich 
bonofianiihen u. photin ianiſqhen Keereien (wahrich. Nefte des gotifchen Arianis- 
mus) zu tämpfen. Um 700 wirkte am Hofe des Bayernherzogs Theodo zu 
Regensburg der h. Emmeran drei Jahre lang u. gründete dort das nad ihn 
genannte Lofer. Plöglich verließ er das Land u. pilgerte nach Stalien. Unter- 
wegs wurde er nad der romanhaften Vita ermordet als angeblicher Berführer 
der Prinzeifin Ota, ja Dta ſoll auf den eigenen Rat des Heiligen ihn als Ber- 
führer genannt haben, um den wirklichen Berführer der Nadje zu entziehen. Be⸗ 
deutung3voller für Bayern war das Wirken des Bid. ert vd. Worms, Er 
folgte 696 einem Ruf des Herzogs Theodo II, gründete Kirchen in dem äußer- 
ih bereit3 chriftianifierten Land u. unternahm die pegrümbung des Bistums 
Salzburg. Um 716 kehrte er nad) Worms zurüd (?) u. ftarb daſelbſt 717 (?). 
zen nad ihm fand ſich ein fränk. Regionar-( Border Bilgef namens . Korbinian 
u n.724; ein eigenttiches Bistum 
gab es dajelbit jo wenig wie nad Ruperts eggang oder Tod in Seigbung. 
orbinian wird geidhildert ald ein Mann von unbeugfamem Weſen, der mit 
fihtölofer Strenge Kirchenzucht übte, die Reſte Beidn. Aberglaubend ausrottete, 
auch manche Kirchen u. öfter gründete (+ 730). — Bu einer wirklichen Organi⸗ 
lation brachte e8 auch feiner der fränt. Slaubensboten. Zwar hatte der Herzog 
an I auf einer Pilgerfahrt nad Rom Bezi egiehungen zu Gregor II angelnüpft, 
Ige deren auch drei röm. Kleriker fich in Bayern einfanden. Über die — 
vom Papſt übertragene Organiſation der bayr. Kirche konnte eben inzwiſhex 
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uce Aue e eenne 


— Ni 





50 I. Ausbreitung u. Beihräntung im 4.—9. Ihd. 


eingetretener polit. Wirren nicht zur Ausführung di Some werben. (Eine jolde 
gelang erit einigermaßen dem 5. Xonifgz. [ der b — 
Be er trat gegen Ende des 7. Ihd. ein Yländer, vg 
end de ürzburg auf. fand mit it gel ef 
Tür Teine Arbeit. Elaubenzeifrige dsleute —* ihnen * 
* I mit Erfotg das von jenen begonnene Werk fort; aber auch in Thüringen 
elang es ihnen nicht ein geordnetes Kirchenwefen au schaffen, fein Wunder, dab 
Be dem 5. Bonifaz das Feld räumen mußten (Erl. 4), — (WM. Huber, Seid. d 
Einführ. u. Berbreit. d. Chriſtt. in Südoſtotſchl. 4 B. Salzb. 74f. ©. Riezler, 
Geh. Bayerns. I Gotha 78. Fra. Anthaller, Geſch. der Rupertusfrage u. 
deren Löſg. Salzb. 85.) 


3. Das norbweitliche Deutſchland. — In den Gegenden bes Mittel: 
rheing hatten fi dhriftlihe Bistümer erhalten, aber in verfümmerter leer 
von heidn. Volksmaſſen überflutet. Um die Mitte des 6. Ihd. ließ fich (I * 
die Legende) im Bereiche der trierſchen Diözeſe ein Franke namens 
Einſiedler nieder, bekehrte viele der ummohnenden Heiden u. machte, burd) ro nam 
tiih-jeltiame Wunder als Heili iger bewährt, die neidifchen Verbäctigungen bes 
trierichen Klerus zuſchanden. Da wo er feine Belle nebft Kirche erriäpket hatte, 
erhob ſich jpäter das jchöne Städtchen St. Gar. Geſchichtlicher ift, mas 
v. Tours 8, 15 von dem Wirken eines Langobarden Wulflaich in derfelben Gegend 
erzählt, der troß des nördl. Klimas als Stylit (8 44, 6) von feiner Säule herab 
den Heiden predigte. Die benachbarten Bifchöfe unterja ten aber feine unfinnige 
Askeſe u. lichen die Säule abtragen. — Nachdem ber —— — 
630 den Süden der Niederlande erobert hatte, trat ein in Nom gebiſdeter fränki⸗ 
her Prieſter, der h. Amandus, unter den dort anfäffigen riefen A 








Predigt des Evangeliums auf. Der von ihm gem He Befehl zur Bwange- 
taufe aller Heiden fleigerte nur den Haß g egen ihn u. ſ. Heilsbotichaft. Vielfach 
beichimpft, mißhandelt u. mehrmals in die Schelde geworfen, fehrte er dem Lande 
ben Rüden, um bei den Slaven an der Tonau zu millionieren. Er kehrte aber 
jpäter nad) Gent zurüd u. gewann nun größern Einfluß, nachdem es ihm ge- 
lungen, einen reichen ‚riefen namend Bavo zu befe ven, mit deilen Hülfe er 
zwei Klöfter anlegte. Im J. 647 wurde er zum Bi v. Ma erwählt, 
trat aber jhon 649 troß der Abmahnung des Papites Ir a wegen des Wiber- 
ftands feines Klerus zurüd u. gründete nun das Klofter EIno —E St. Amand) 
bei Zournan, wo cr 684 ftarb. Gleichzeitig arbeitete ber h. FE tunft- 
‚reicher Goldſchmied am Hofe Dagoberts, jeit 641. Dich... Soon, J1, 58) 658), auf 
reihen bis zur Schelde ſich erftredenden Miffiongreifen an 

A Auch jenſeits des Kanals hatte man bereit3 die friefiiche m * 
gefaßt. Schon ein angeblich durch Auguſtin, den Apoſtel der Angel fen, 
Romanismus befehrter Brite, der h. Liviuns, fol um 650 an der Sche ifo: 
nierend aufgetreten, aber bald nach feiner Ankunft von den Sie 5 
worden fein. Seine Vita ift jpätere Dichtung. Den nörblic De Dot 
nenden Frieſen vebigte 3 uerſt der ung jchon befannte Romfreund Wilfrid 
der F Ale v. — erwählt, aber aus feinem Bistum vertrieben —X a3 
| utzſuchend nah Rom teilte u. duch einen Sturm an die friejij 

fagen wurde, — zu feinem Glüde, denn in Frankreich warteten —* gebmngene 

euchelmörder. Er übertwinterte in Friesland (677. 78), predigte täglich, kaufte 
den Herzog Aldgild u. „taufende” aus dem Volke. Im nächſten Sri, aber 
309 er auf u. davon. Adgid⸗ Nachfolger Radbod . TI. ber 
Heriſtal (} 714) u. Karl Martell Jein ganzes Leben lang im Etre ehe Tag, 
u. verfolgte das Chriftentum ala die Religion der Fr —ã— J 
ging Augrunbe, Bipping Sieg zu Dorftebt 689 — I in —* r einige 

n 
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ontanelle, ihr Werl. Nach einer interefianten Sage, welche aber die Probe ber 

itik nicht befteht, ſoll Radbod felbft zum Empfange der Taufe fich bereit erffärt, 

jedoch den Fuß aus dem Taufteich wieder zurüdgezogen haben, weil er lieber mit 

feinen glorreihen Vorfahren in der Hölle, als mit einem Haufen elenden Vollks 

im chriftl. Himmel fein wolle. — Der ei iejen wurde ber 
Angelſachſe 
m 


er - 
a eo Moekhums Gefiheien Im 3 690 das Meet in angeif- 
— er ſeine erfte Erziehung im 


%. 658 in Rorthumbrien geb 


et Wiljrids, u. demn 








TÜnter Wi a eine weitere Andbilbung in einem 
iriſchen er unter Egbert's Leitung erhalten, deſſen Schuld an die Frieſen 
(8 78, 8) er nun abzutragen übernahm. Pippin ſagte den Glaubensboten Schuß 
u. Beiltand zu, u. Wilibrord reifte nad; Rom, um auch dort einen Stützpunkt für 
feine Lebensaufgabe zu gewinnen. Dit päpftl. Autorifation u. Reliquien aus⸗ 
geftakiet, tehrte er zurüd. Unterdes Hatte die Arbeit der Genoſſen einen jo ge- 

eihlichen Fortgang genommen, daß fie ſchon 692 an die Begründung eines Bis⸗ 
tum3 für die Frieſen denken zu dürfen glaubten. Ihre Wahl fiel auf Suidbert, 
der fi in England orbdinieren ließ, wie e3 aber jcheint, von Pippin, weil die 
Wahl ohne feine Genehmigung ftattgefunden, nicht anerkannt wurde; er verließ 
deshalb Friesland, ging zu den Brufterern an der obern Ems und, von dort durch 
die Sadjen vertrieben, an den Rhein, wo er auf der ihm von Pippin dazu an⸗ 
gewieſenen Rheininfel bei Kaiſerswert ein Klofter gründete u. 713 jtarb. — Nach 
mehrjähriger erfolgreicher Wirkſamkeit reifte Wilibrord 695 in Pippins Wuftrag 
zum zweitenmal nad) Rom, um fich dort die erzbifchöfl. Weihe zu holen. Sergius I 
erteilte fie ihm mit dem Namen Klemens, u. Pippin wies ihm 





das 
zum Bi : Bon hier erftredte fich fein Milfionseifer auch über Rab: 
o ebiet 


‚ ſogar bis über die däniſche Grenze hinaus. Bei einem Beſuche 
auf der Inſel Helgoland wagte er es, in einem heil. Duell drei Männer zu taufen. 
Radbod wollte die Frevler ſämtlich den Göttern opfern: dreimal fragte er das 
b. Los, aber e3 antwortete ftet3 zugunften der Glaubensboten. Durch die Nieder- 
lage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod erlitt, geriet aber die friefiiche 
Miffion ind Stoden, u. erjt nad Radbods Tod 719 konnte Wilibrord fie vom 
Klofter Echternadh aus, wohin er inzwiſchen ſich zurüdgezogen hatte, wieder auf- 
nehmen. Als er 739 (81 Sahre alt) ftarb, war die Belehrung wenigſtens des 
ſüdlichen Frieſenlandes nahezu vollendet. — Smfolge von Jurisdiktionsanſprüchen 
des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nach Wilibrord3 Tod das Bistum Ütrecht einige 
Jahre erledigt. Die Heidenmiffion wurde indes von Gregor, einem edeln Franken 
aus meropingifhem Geſchlecht u. Lieblingsfchüler des h. Bonifatius, der als Abt 
dem Klofter zu Ütrecht u. . berühmten Klofterfchule vorjtand, mit Eifer u. Er- 
folg betrieben. Unter feinen Gehülfen zeichnete fich der Angelſachſe Willehad 
aus, dem Karl d. Er. 787 das Bistum Bremen übertrug. Bollendet wurde bie 
Belehrung der nördlichen Frieſen durch den h. Lindger, einen geborenen Frieſen, 
nachmaligen erften Bifchof v. Münfter. — (Über Wilfe.: 8. Objer I. c. 8 78, 6. 

. E. Wulf, St. Willehad. Brsl. 0. N. Hüfing, Der H. Lindger. Münft. 79. 
Th. ®. Pingsmann, Der h. Ludgerus. Freib. 79.) 


4. Die Miffionsthätigleit des h. Bonifatins. — Der Angeljachie Winfrid 
od. Bonifatins®), geb. zu Kirton in Be um 680 Gare — durch 


*, Daß er den lat. Namen erſt bei der Biſchofsweihe 723 angenommen, 
wird dadurch mehr als zweifelhaft, da derjelbe fich ſchon in Briefen ältern Da- 
tums findet; er ift vielleicht nur eine, an den im chriſtl. Altertum jehr verbreiteten 
Namen Bonifatius (von bonum fatum, grieh.: Eutyches) fich anjchließende 
Satinifierung des angeiſächſ. Winfrid od. Vynfreih (von Vyn = Wonne, Glück, 
Heil; frid od. frith = Friede; alfo: friedliche Glück). Nürnberger verneint Dies 
u. möchte ihn auf-®. erfolgreiche Iehramtliche Tätigkeit in Authscelle aucutfiscen. 

8 
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Frömmigkeit, kirchl. Sinn u. praftiihe Tüchtigkeit fi den Weg zu den Ehren 
ämtern der vaterländ. Kirche gebahnt. Der unmiderftehlich trieb es ihn zu ben 
heidn. Stammeövettern in Teutihland. 716 landete * in A — 
Radbod, damals im Kriege mit Karl Martell, ir joeben bie fränfiichen Priefter 
vertrieben; aber auch Winfrid fand nirgends Erfolg veriprechende ——— 
punkte u. kehrte ſchon vor Anbruch des Winters in die Heimat zurück. Aber fein 
Mifftonseifer ließ ihm keine Ruhe; aud) die Erwählung zum_ Alte jeines Klofters 
Nuthscelle vermochte nicht ihn zurüdzü alten. es Teg elle er dein im "WYreibjahr 
8 um zmeitenmalc über den Kanal, wandte ſich örderſt aber na er 
regor II (715—31) ihn mit Reliquien u. päpitl. Vollmacht zur deutlichen 
BRiffion usftattere, ihn auch verpflichtete die Taufe nach röm. Ordnung zu voll 
ziehen. Sein Auftrag lautete zunädjft n üringen, wo neben dem Heiden⸗ 
tum auch die keltiſche Ketzerei bereit3 Wurzel geſchlagen Hatte. Aber er vermochte 
weder die „hureriſchen“ (sc. verehelichten) Priejter unter Roms Satzungen zu be 
wegen, noch auch deren halb heidniſche Gemeinden von ihnen abtrünnig zu machen. 
Tie Kunde von Radbods Tod an bewog i N. ur Reife nah Friesland 10 
er drei Jahre lang den h. Bi in der efehrung un 
wünjchte ihn für immer an das frieſiſche Arbeitöfelb zu fefleln, indem er ihn Au 
feinem Koadjutor u. künftigen Nachfolger im Bistum ütrecht beftimmte. Aber 
gerade _died mahnte ihn an feine eigentliche Aufgabe. Er riß ſich los u. ging 
nah Oberheſſen 722. Hier gewann er zwei chriſtl. Haupflin e —— 
Dedrulf ide nterftüßung feines Werks, errichtete mit ihrer Hül 
Amanaburg (Amöneburg, unweit der Ohm = Amana) ı. taufte, wie 2 
graph Wilibalb verſichert, in kurzer Zeit „viele taufende” von Yu Er ber 
richtete über feine Erfolge an den Papſt, der ihn nad) Rom berief u. bort, nach⸗ 
dem er dem päpftl. Stuhl den in Rom üblichen Treueid, aber mit dem Bufap, 
den Verlehr mit Prieftern, die gegen Die alte Ordnung wandeln, zu meiden, 
geleiftet, Aue nt Regionarbiſchof ‚gie Deutihlan meinte 723)_ u. mi einem —* 
canonum u. Empfehlungsſchreiben an Karl Martel u. ‚ww 
wie an Bolf u. Fürften der Thüringer, der Heſſen en 
entließ. Zunächſt erwirkte er fih nun am Hofe Karl Martells einen Sh 
Geleitsbrief diefes gewaltigen Fürſten u. begab fi von da wieder nad He fen. 
Der Sturz der uralten heiligen —— — zu Geismar bei Fritzlar (724), an 
die er vor einer unabjehbaren Menge ateml nd 
das Beil legte u. aus deren Holz er eine rt Kapelle baute, bezeichnete ben 
Sturz des Heidentums im Herzen Deutſchlands. Im —1 — enden Jahre 72 behnie 
er jeine Wirfjamfeit aud über Thüringen aus. Die 
feldes forderte eine entiprechende Vermehrung der Nrbeitäfräfte, wandte ſich 
an feine engliichen Freunde, unter welchen der Bf. Daniel v. Windefter der 
bedeutendfte war. Infolge des jtrömten jahraus jahrein angeljächl. Priefter, Mönche 
u. Nonnen herbei, die Ni ihm zur Verfügung ſtellten. Mit Rat u. That, mit 
Gebet u. Fürbitte, mit Gaben u. Gejchenten ir dee perfönlicden u. kirchl. Be- 
dürfniffe wurde er von ı England aus unterjtüßt. So gewann er wenn auch unter 
vieler Not, Mühe u. Sorgen immer mehr Soden. nterde8 war @regor II age 
ftorben. Sein Nachfolger Gregor II (731—41), dem Bonifaz fofort Bericht 


Die Umfegung aber in die Form Bonifacius findet fi zuerfl, wenn auch noch 
vereinzelt, jchon im 8. Ihd., wird jeitdem jedoch immer häufiger u. nun auch auf 
die päpftlichen u. fonffigen Träger desjelben Namens übertragen. Seit bem 
15. Ihd. ift die urſprüngliche Schreibart verdrängt u. vergeflen, bis Philologie, 
Diplomatik u. Epigraphit cher fie wieder in ihre alten, —— ag 
Rechte ei ngeiebt haben. — (&. Will, Bonifatius, e. e Unterf 

F Nürnberger, D. Namen Bunfreth-Bonifatius, 
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abgeftattet hatte, antwortete ihm durch Überfendung des erzbiſchöfl. Palliums mit 
der _ Be ns als päpftl. Legat in den beutjchen Xanden. er zu — * 
u. € zu weihen. In Thüringen war nach 10j. Ringen u. Kämpfen fein 
ert 10 Wweıt gediehen, daß er ſich on nach einem andern Arbeitsfeld umfehen 
fonnte. Er erwählte dazu aber nicht das Heidn. Sachen, fondern das dem Namen 
a on Kriütionilierte Bayern, — offenbar einer Anweifung des PBapftes 
olgend, der die Ordnung der bayrifchen Kirche ald das dringendere Bedürfnis 
erfannte. Zu vorläufiger Orientierung machte er 735. 36 eine Rundreiſe durch 
diefe3 Land. Der beite Gewinn, den biefelbe ihm eintrug, war (nächft mutmaß- 
liher Befreundung mit dem Thronerben Ddilo) der Anſchluß eines jungen 
feurigen Bayern namens Sturm, den er dem Stifte Fritzlar zur Erziehung 
übergab. Im folgenden Sabre unternahm er eine dritte Reiſe nah Rom, 
obhnezweifel, um ſi er eine durhgreſende Organiiaton "det 
u. die Mittel zu ihrer Durchführung mit dem Papſte zu beraten. Er fand die 
glänzendite Aufnahme u. verweilte faft ein halbes Yahr in Rom. Der Papſt .ent- 
ließ ihn 738 _mit_apoft. Sendichreiben an Klerus, Volk u. Adel der mit en 
ade jo wie an A nambafte bayrifche u. alamannijche Bifchöfe, durch welche 
die Adrefjaten aufgefordert wurden, feinem Legaten zu einer hochnötigen Organi⸗ 
fation der bezüglichen Landeskirchen mit Willfährigfeit und Gehorjam entgegen 
zu fonmen. 

5. Die Organifationsthätigkeit des h. Bonifatius. — Bonifazens Abficht 
war zunächft auf Bahern gerichtet, u. der dort ſeit 737 regierende Herzog Ddilg_ 
fam ıhr mit Einen ladung noch zuvor. In Bayern angelangt gliederte er die 

e bayrılde ce in vier Bistümer. Vivilo dv. atte fih ſchon 

über in Rom die Bilchofsweihe geholt. Erembert empfing fie aus der Hand 
des Legaten; ebenjo die Bilchöfe von Regensburg u. Salzburg, Mit der Er- 
rihtung der Bistümer verband —— die Gehdım von Klöftern. In⸗ 
wiſchen trat aber ein Ereignis ein, das ihn auf die Söfe feines Einflufles u. 
Peiner Erfolge Hob, nämlich der Tod Karl Martells 741 u. die Nachfolge feiner 
Söhne, Karlmanns für Auftrafien, Bippins d. Kleinen f. Neuftrien. Karl 
Martell hatte ihm zwar auf Gregor3 II Empfehlung einen Schußbrief für feine 
Wirkſamkeit in Heffen u. Thüringen erteilt, fonjt aber weiter nichts für ihn ge- 
than, ſodaß Bonifaz gegen feine englifchen Freunde oft in bittere Klagen aus- 
brach über die indolente, ja feindfelige Haltung des Frankenfürſten. Zu Karlmann, 
der vonhausaug faft mehr Mönch als Fürſt war, konnte er ſich eines befjern ver- 
jehen. Darum zögerte er nun auch nicht länger mit der Organijation der —3 
ourengiser Fi e, indem ‚er noch im Laufe des J. 74L bier. r 
fie gründete; vieleicht jedoch, daß dies noch unter Karl u. mit deſſen Zuſtimmun 
geſchah. Weit bedeutungsvoller aber war es, daß Karlmann u. demnächſt nug 
Pippin ihm die Hand boten zu einer Neorganifation der fränf. Staatstirche dies- 
ſeits u. jenfeit8 der Bogejen, auf deren zumeijt in Kriegs- u. Jagdluſt verwilderten 
Klerus er bi3 dahin gar feinen Einfluß hatte gewinnen können. Karlmann berief 
nämlid, um ſich unter dem Beifite der Neichsftände von dem „Sendboten bes 
h. Betrug“ u. dem Klerus des Reichs über das, was ber auftrafifchen Kirche not⸗ 
thue, beraten zu laffen, im Anjchluß an einen Reichstag (wohin? ift unbelannt) 


im 5 742 die erfte auftraj. Synode (Concilium Germanicum), deren Ber 


⸗ 


ichlülfe_er zum Reichsgeſetz erhob. Bonifaz wurde als Erzbiſchof u. Primas der 
ganzen auſtraſ. Kirche anerkannt, dem hohen u. niedern Klerus jede Beſchäftigung 
mit Waffen, Jagd u. Krieg verboten, die Vertreibung aller „falſchen u. hureriſchen“ 
Briefter verfügt, die Zulaffung fremder Klerifer von einer Prüfung vor der jähr- 
lich abzuhaltenden Synode abhängig gemadt, allen Klöftern die Benediktiner⸗ 
Negel (8 37, 2) auferlegt, u. den Gaugrafen die Unterjtägun der Biſchöfe zur 
Aufrechtechaftung der kirchl. Zucht u. zur Unterdrüdung alles Beidn. Weſens zur 


Pflicht gemacht. Im nächſten J. 743 veranſtaltete Karlmann die zweite auftral 





54 I. Ausbreitung u. Beſchränkung im 4.—9. Ihd. 


Synode zu Liptinä (Leftines bei Cambray), welche die Veichlüffe der erften 
erhenerte ‚erweiterte, letzteres bei. in beziehung auf Ausrottung ber: 
glaubens u. Geltendmachung der weitgreifenden röm. Ehehinderniſſe leiblicher 
(8 63, 2) u. geiltliher (8 60, 1) Berwandtidaft. Damit Tonnte im ganzen n. 
großen die nefebfiche Reorganifation ver auftraf. Kirche als vollendet angefehen 
werden, wenn aud ihre Hatlädtige in- u. Durchführung noch fehr bie harte 


Kämpfe u. Mühen erforderte. . 744 legte Bonifaz aud den Grund zu en 
berühmten Klofter Fulda, we für” viele Ihdd. ie als eine Hauptwarte m. 
Hochſchule bes Benebittinifeien Mönchtums für die deutichen Lande bewährte. Sein 


erfter Abt wurde der junge Sturm (Erl. 4). — Rad dem — der auftraf. 
Synoden trat Bonifaz aud mit Pippin behufs Reorganijation ber neuſtriſchen 
Kirhe in Berhandlung. Pippin berief eine fe befeifen Al 

Soifjons 744. Die bisziplinariihen Beſchlüſſe berfelben ftimmen im weſent⸗ 
ichen mit Denen der beiden auftraf. Synoden überein. Außerdem wurde die Er- 
richtung von drei Metropolitenjtühlen beichlofien. Zwei der defignierten Prälaten 
weigerten fich aber, die vom Papſt Zacharias (741—52) erbetenen Ballien ent» 
gegenzunehmen, angeblih um ſich nicht durch Bezahlung der beigefügten Gelb» 
rechnung der Simonie ſchuldig zu machen; — vielleicht war aber auch Pippin 
inzwilhen zur @inficht gelangt, daB der polit. Einheit Neuftriens ein Primas 


(zu Nheims) erjprießlicher fei, als ihrer br (8 84). einer im —8 
von beiden Majordomen gemeinſam —8* Reichſsſynobe (mo? 
unbekannt) wurde auf Ba Antrag der ungeiſtliche twitib v. 
— ein rohern. mit der Schuld meuch Terifäier trache belaſteter Krieger, 


abgeſetzt, u. ihm ſelbſt in dem eben erledigten biſchöfl. Stuhle zu Köln endlich 
auch ein fefter Metropolitanfig zugeftanden. Dennoch gelang ed den Madjinationen 
feiner Gegner, Köln wieder anderweitig zu bejegten, u. Vonifaz mußte ſich — 
lich mit dem ſeinen Bünfchen weniger entſprechenden der € 

Auf eimer zweiten wahrſch. in Düren im. 748 


2* _ 


abgebaltene 
fynode feierte er dagegen den Trummph, daß eine nicht Tinbetr dr Anett 


auftrafiiher u. neuftriicher Biſchöfe eine Unterürfi gkeits⸗ —— an 
unterzeichneten, in welcher ſie ihre volle Anerkennung ber päpftl. S — 

die fränf. Kirche ausſprachen. Pippin, welcher jetzi (nat dem ‚fin ruber Rarl- 
"mann 747 die Regierung niedergelegt hatte, um fein Leben im Kloſter Monte- 


Caſſino zu beichliegen) alleiniger Beherricher beider Reiche war, lieg es geicheben 
u, erfreute fi dafür der ausdrüdlichen Billigung des Papftes Badarias, als er 
752 dem Puppenjpiel des meroving. Scheinkönigtums ein machte (8 83, 1). 
Entſchieden irrig iſt es aber, daß Bonifaz dabei den Vermittler zwiſchen dem 
Bapit u. dem Majorbomus gemacht Habe. Bielmehr beweift die durch feine eigenen 
Briefe vielfach bezeugte Ungunft, in welcher er zu dieſer Beit am Hofe Bippins 
ftand, daß die bezüglihen Verhandlungen über Seinen Kopf hinweg unritelbeꝛ 
mit dem Papſt geführt wurden. — (H. Hahn, Ibb. d. fräͤnb R. Brl. 88. 

Waitz, Diſch. Berf.’ägeih. II. A. Nürnberger, Zur Geſch. der 3 erſt. 8 
Nationalkonzil. THOS 79. III. ©. Pfahler, St. Bonif. u. d. Erhebg. Pippins ꝛc., 
ebd. 79.1. — ®. Kuhlmann, Der h. Sturmi, Gründer Fuldas u. Up. Weitfal. 
Padb. W.) 

6. Unter den zahllofen „Ketzern“, gegen welche Bonifatius fortwährend 
zu kämpfen hatte, treten al3 die bedeutenditen hervor: der Franke Abelbert 
(Aidebert), der Schotte Klemend u. der Ire Birgilius. Adelbert wirkte 
am linken Rheinufer bis tief in das neuftrifche Gebiet hinein, Klemens in Dft- 
franten. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmann auf onifogen end Drängen beide 
gefängfig eingezogen und auf der neuftriichen grobe zu Soiſſons 744 jegte 

onifatius Adelberts Verdammung durch. Dennoch finden wir beide balb wieder 
auf freiem Fuß. Nun verklagte Bonifaz fie beim Bapfte Zacharias, der fie auf 
einem Laterantonzil ungehört verurteilte. Die Antlageichrift des Legaten be⸗ 


[2 
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In igte den Franken Abelbert der ärgiten Heuchelei u. Blasphemie: Er — 
2: m WIE Im DENN FÜ KURELOLDEILITUR ESUILULLITO ge t 
; er ftelle fi den Apofteln gleich; verbiete die Wallfahrten m fowie 
die t von Kirchen u. Kapellen auf die Namen der Apoftel u. ter; 

äbe den Gottesbienft an geweihten Stätten u. verſammele das Roll 


Beet: nämlid eine von eimem Verehrer Abelberts abgejaßte Biographie des⸗ 
eiben 





r bas Eine mit Klarheit, daß es ſich bei Adelbert um. einen. Schwärmer 
| ex Blärme u. i ‚ und auch nit an 
8° Imliher Empfindung u. Yerebiamleit fehlte. — Böllig Mar ift 
au) nit in der Wnkläge das Bild des Scho —— Er ver⸗ 
achtet das röm. Kirchenrecht u. lehnt auch die Autoriät der lat. Kirchenväter, eines 
Hieronymus u. Auguſtin ab; er will Bifchof fein u. lebt doch in „hureriſcher“ 
Ehe; er behauptet, ein Mann die Witwe feines verftorbenen Bruders heiraten 
dürfe; er Ichrt mit Berufung auf die Höllenfahrt Ehrifti, Daß auch die im Heiden- 
tum Berftorbenen noch erlöft werden könnten u. „affirmat multa alis horribilia 
de praedestinatione Dei contraria fidei cath.“. Der Bapft übertrug die Aus⸗ 
führung des fynodalen Verdammungsurteil3 jeinem Legaten. Uber noh im %. 
747 Hagt Bonifaz darüber, daß beide Häretifer ee mit unge\hmächtem Anfehen 
Ihen im wege ftänden. Es ift nur unſichere Überlieferung, daß Adel⸗ 
bert, in einer Disputation mit Vonifaz unterlegen, dem Klofter Zulda zur Ein⸗ 
fperrung übergeben worden, von dort entiprungen u. endlich von Schweinehirten 
erſchlagen worden fei. Über den Ausgang des Klemens fehlen alle Nachrichten. 
— Der Irländer Birgilins war ſeit 744 Bifchof zu Salzburg u. ftand wie früher 
am Hofe PBippins fo jegt auf deſſen Empfehlung aud beim bayrifchen Herzo 
Odilo in Hoher Gunſt. ch langer Weigerung entſchloß er fich endlich day, Ka 
der röm. Biſchofsweihe zu unterziehen. Als nun ein des Lateinifchen wenig 
kundiger Briefter feiner Diözeje in nomine patria et filia et spiritus sancti ge- 
tauft Hatte, erflärte Bonifaz folche Taufe im ungültig. Birgilius war anderer 
Meinung u. appellierte an den Bapft, der ihm recht geben mußte. Run verflagte 
zoniles ihn aber als Keger, weil er lehre: quod alius mundus (mit Sonne u. 
Mond) et alii homines sub terra sint, u. diesmal konnte der Bapft auf die Seite 
des Legaten treten, weil für feine Anficht von der Scheibenform der Erde die 
(fon don Lactanz u. Auguſtin abfällig beurteilte) Lehre von Gegenfüßlern die 
Einheit de3 Menfdengeichlechts u. die Allgemeinheit der Erlöfun aufbob, während 
Birgilius fih die Erde wahrſch. in Kugelgeitalt dachte. Der Bapfi befahl feine 
Abfegung u. Ausſtoßung aus dem geiftl. Stande (748), womit Bonifaz jedoch 
nicht durchzudringen vermochte. Birgil ftarb 784, u. Gregor IX fpradh 1233 den 
von |. Vorgänger Zacharias Verketzerten jogar heilig. 
7. Der Ausgang des h. Bonifatins. — Einerſeits von Pippin u. dem 
neuen Bapft Stephan IH 752—57 in feiner Segatenelung mißachtet u. 
beifeite geichoben (8 83, 1), andrerfeit3 auch duch die Kat \einer SÄRRR. 8. Cür 
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biichöfl. Sorgen, Mühen u. Kämpfe ſich für fein Greifenalter überbürbet fühlend 
hatte Bonifaz, bereit3 vom Papfte Zacharias dazu ermächtigt, feinen Lieblinge 
ſchüler, den. _energiihen Zullus, zu jeinem. - Mit Bippins 
Genehmigung übertrug er om nun vorerft die felbftändige Verwaltung ber 
biſchöfl. Diözefe, um wie feine erite fo auch feine lebte Thätigfeit mit ungeteilter 
Kraft der jet zu feinem erzbiihöfl. Sprengel gehörigen frieſiſchen Kirche 
widmen zu fünnen, Die noch immer einer feiten bifchöfl. Leitung entbehrte u. dazu 
von einer neuen heidn. Reaftion bedroht war. [Rad Wilibrord! Tod 739 Hatte 
nämlid Köln, auf eine verjährte Schenkung Bagobert3 fi berufend, Juris 
diktionsanſprüche auf die friefifche Kirche erhoben. Bonifaz weihte zwar auf Karl- 
manns Befehl 741 einen neuen Biſchof für den ütrechter Stuhl, aber balb wer 
diefer wieder unbefegt. Noch in einem feiner legten Briefe bat Bonifaz den P. 
Stephan III dringend, die ungeredhtfertigten Anſpruͤche des Kölners zurückzuweiſen; 
vermutlich als er eben den Angelfaglen Eoban zum Biſchof geweiht. Erſt 
durch Karl d. Gr. wurde der Streit dahin beigelegt, daß Alberich der Rachfolger 
Gregors (Er. 3) in der ütrechter Abtswürde die biſchöfl. Weihe aus ber Hand 
des kölner Prälaten empfing] Mit einem ftattlichen Gefolge von 52 geiftlichen 
u. weltlichen Gefährten, in ahmender Borforge auch ein Totenhemd mitnehmenb, 
jegelte Bonifaz im Frühjahr 754 den Rhein hinab. Seine Biographen willen 
in legendenhafter Ausihmüdung nicht genug die wunderbaren Erfolge feiner 
Milfionspredigt zu rühmen: Allerorte, mo er auf feinem Umzuge durch das Land 
hinkam, foll er taujende von Heiden getauft haben, Bulegt hatte er feine Yale 
in der Nähe des heutigen Dokkum aufgefchlagen u. dorthin zum 5. Juni 755 
eine Anzahl Neophyten zum Empfang der Sirmelung beihieden. Aber ihnen 
zuvorkommend ftürmt vor tagesanbrud eine wilde Schar verichworener Heiden 
herbei; die bewaffnete Schutzwache will fich zur Gegenmehr ftellen, allein Bonifaz 
verbietet ihr alles Blutvergießen u. empfängt, nah der Ausſage einer alten Frau 
das Evangelium über fein Haupt Haltend, den Tobesftreih. Mit ihm werben 
auch feine Gefährten niedergemadt. Ütrecht, Mainz u. Fulda ftritten fi um 
jeine Scheine. Zeichen u. Wunder entjchieden endlih für Fulda, das auch er 
jelbft fih zur Nuheftätte beftimmt Hatte. — Sein Leben bejchrieb. um .760 im 
Auftrag des Lullus ein mainzer Priejter namens Wilibalb, um 700 ein ütrechter 
Anonymus u. um 1060 ein regenäburger Mönch Dtblo (Pertz, Monum. II). 
Seine hinterlaffenen Schriften (die Briefe echt, die Predigten fowie ein Bönt- 
tentialbuch 2c. von fehr zmeifelhafter ee) bat Giles (Lond. 44, auch bei 
Migne Bd. 89), feinen Briefwechſel insbe). Ph. Zaffe (Bibl. rer. Germ. B. 3 
69) u. Dümmler MGEp. 3 [92] heranögegeben, — (H. Hahn, Bon. u. Lull. 
pz. 83. Derf., Die angebl. Bredgt. d. B., Forichgg. 3. dtich. Geſch. Bd. 24.) 
8. Zur Würdigung des 5. Bonifatins. — Der landläufigen röm. kath. 
Apotheoje des h. Bonifatius gegenüber, welche ihm ald dem eigentlichen „Apoſtel 
der Deutichen “ den höchſten Chrenplag am Sternenhimmel german. SHeiligleit 
zumweift, haben ultraproteft. Beurteilungen ſich in das entgegengelekte 
verirrt. Am weiteſten bat e3 darin Ebrard gebradt (in |. Iroſchott. Milfions- 
fire; etwas maßpoller in |. fpätern Bonifatius-Monographie). An Wilibrorbs 
Seite fol er nur ein verädtlicher röm. Spion gewefen fein, in Mh u. T ringen 
nur der brutale Berjtörer der dort herrlich blühenden Kuldeerkirche“, im . 
reihe nur der gemwiflenloje Agent Roms, welcher zum Sturze ber die , eer” 
begüinftigenben (?) Merovinger fi mit den rombefreunbeten Pippiniden ver: 
ſchwor (?) u. ſ. w., ohne alle Geiftes- u. Seelengröße, dagegen voll Fanatismus, 
Berfolgungsfucht, Intrigue, Heuchelei, Verlogenheit u. Doppelzüngigleit; er ber 
fluchbeladene Stifter alles Unheils, das in der deutichen Geſchichte aus ihren 
Beziehungen zum röm. Stuhl ſich entfaltet hat. — Wahr ift ed, daß Bonifaz’ 
ganzes Denken, Wirken u. Streben von der feljenfeften Übergeugum beherzfcht it, 
daß der Papft das Haupt der alleinfeligmachenden Kirche jet. efem das 
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Necht endgültiger Enticheidung in allen kirchl. Fragen zu, — aber nur secundum 
canones; — der dem Bonifaz in Gratians Defret irrig beigelegte Ausſpruch: 
— a nemine iudicetur nisi devius a fide charakteriſiert treffend den Kern 


Betri vo dem Papfte Zacharias in der neuftriihen PBallienangelegenheit 
orftellungen über die fimoniftiiche Geldgier feiner Kanzlei machen, u. 


Kompetenz eg ie a die bifchöfl. Weihe erteilte. 
oni 
die polit. Haͤndel zwiſchen — —— u. Pippiniden, zwiſchen dem Franken⸗ 


iſti u. ſeiner Kirche, alſo geiſtl. Brüder u. Schweſtern geworden ſeien), und 
doch bringt er willig das Opfer des Verſtandes u. verbietet fortan alle Ehen 
zwiſchen Gevattern u. Paten als furchtbare Sünde u. greulichen Inceſt. Sehr 
harakteriftiich find auch die vielen Anfragen bei den Päpften, wie es bei dieſen 
u. jenen, meiſtens fehr Heinlichen u. gleichgültigen Dingen des gewöhnlichen Lebens 
gehalten werden ſolle. So läßt er fich belehren, daß roher Sped nur geräudert 
gegeiten werden dürfe, dab aber das Efien des Fleiſches von Pferden, Hajen, 
ibern, Häbern, Naben, Störchen ganz zu verbieten jei: „immundum enim est 


et execrabile‘ (ep. 80). Treffend bemerft gau I : ie daß feine Größe 
mehr auf dem beruht, was er Teiltete, ala a Wäs er war, u. charatteriſiert 
i — Zielen nicht über ſ. angelſächſiſchen 

eit- u. Geſinnungsgenoſſen hinausragte, aber „daß er das, mas alle waren, 
reiner, treuer u. voller war als alle”. — (A. Werner, B. d. Ap. d. Dtſch. u. 
d. Romanifierung v. Mitteleur. wu 75 u. RE’ II, 301. ©. Pfahler, St. 
B. u. ſ. Bt. Rgsb. 80. F. 3. v. Buß, Winfr.⸗Vonif., rag v. R. v. Scherer. 
Tüb. 80. O. Fiſcher, B. d. Ap. d. D. Rp. 81; dgg. A. Ebrard, B., d. 
Berftörer d. columban. K.tums auf d. Feſtland. Gütersl. 82, Loofs ZREG 82.) 


9. Die Belehrung der —*8 — Den erſten Miſſionsverſuch unter den 
Sachſen, die von der Nordweſtküſte Deutſchlands bis in die Nähe des Rheins 
vorgedrungen waren, machten zwei angelſächſ. Mönche, welche beide den Namen 
Ewald führten (der ſchwarze u. der weiße Ewald). Ein ſächſ. Bauer nahm Ik 
gaftlich auf, fiel aber, ſobald er ihre Abficht erkannte, mit feinem Gefinde über jie 
her u. ermorbete fie (um 691). Bonifatius gelangte nicht zu einer Milfion 
unter ihnen, nur die Stiftung des Klofterd Yulda Bart an der Sadjjengrenze 
tonnte auch zum Stützpunkt Pr einen fünftigen geiftl. Angriffsfrieg gegen das 
fächl. Heidentum dienen. Noch 30 Jahre lang blieb es bei frommen Wünjchen, 
bis endlich das Schwert des gewaltigen Frankenkönigs die Miffion übernahm. 
Die Unterjohung des ebenjo mächtigen mie feindjeligen Sachſenvolkes war für 
Karl d. Gr. eine Forderung polit. Notwendigleit. Nachhaltige Unterwerfung 
war aber nicht möglich ohne Belehrung; denn die Sachſen haften die Religion 
der Franken nicht minder glühend als die Franken felbit, uuicen Ar KÜHL 
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Belehrung als Friedensbürgſchaft zuerft fcheinen angeboten zu haben. Alluin 
eiferte zwar mit edler Freimütigkeit bei feinem königl. Freunde jeve Un 
wendung von Gewalt bei der Belehrung, aber die polit, Rotwenbigteit übermog 
die Stimme des fonft viel geltenden Freundes. Die Sa ege dauerten 
33 Jahre lang (772—804). Gleich im, eriten Feldzug wur *3 Sachſen⸗ 
ng Eresburg erſtürmt, ihr gefeieriſtes Idol, die Srmenfäule (Emiuiu 
rt. Sranfiihe Prieſter folgten dem fränk. Heere u. chriftianiſierten ſofori 
ie beivälfigten Landſtriche. Aber kaum waren Karls Heere wieder anderswo 
beichäftigt, jo zerſtörten die Sachſen regelmäßig wieder alle chriſtl. Stiftungen. 
Auf dem Reichstag zu Paderborn 777 mußten fie ſchwören, Leben u. Eigentum 
bei neuem Abfall verwirft zu haben. ber mächtigfte Sachſenfürſt Widnkind 
eh), der dem Mei tag, niit. beige nt_hatte, organifierte einen _nenen 
Hufftand. Das fränf. Heer erlitt am erge untaf eine Turdytbare Niederlage, 
alle chriftl. Priefter wurden ermordet, alle Kirchen zerftört. Karl nahm furdjtbare 
Nahe. Zu Verden ließ er 4500 Sachſen an einem Tage enthaupten (7). Nach neuer 
Empörung fjchrieb ihnen ein zweiter Reichſtag zu Paderborn 785 ſchrecklich 
blutige Gefege vor: die eringfte Nenitenz gegen die Satungen der Kirche wurbe 
mit dem Tode beitraft. Widufind u. Albion, die beiden angejehenften 535 
fürften, erfannten die Vergeblichkeit ferneren Widerſtandes, Tichen fg taufen 
u..blieben fortan dem König u. ber Kirche treu. Aber bie 553 der 
Sachſen dauerten dennod) fort. Im J. vertrieb Karl 10 ſächſ. Familien 
aus ihren Wohnfiten an der Elbe von Haus u. hof u. ſchenkte bas Land den ihm 
verbündeten Obotriten. Nun erit war bleibende Ruhe im Lande. Karl hatte acht 
Bistümer im Sadjfenland gegründet, unter deren Pflege auf dem bintgebüngten 
Boden ſich fortan ungeitört ein Chriftentum fo innig, herzlich u. friſch entfaltete, 
wie nur irgendwo in deutfchen Landen. Zeuge des ift unter anderm audh das 
Bollsepos Heliand (K 90, 3). — (Juſt. Möfer, Osnabr. Geſch. L Brl. 780. 
Böttger, Einf. d. CHritt. in Sad. Hann. 59. &. Uhlhorn, D. Bekehr. d. 
Sachſ., 3. d. hift. Ber. f. Niederf. 95.) 


8 80. Tie Slaven im germaniſchen Ländergebiete. 


Der Hunnenfturm im 5. Ihd. ſchob die Slaven nach Süden bis 
zur Donau u. nad) Weſten biß zur Weichjel vor. Ein weiteres Vor⸗ 
dringen flavifcher Stämme nad) Weiten hin wurde im 6. Jhd. ver- 
anlaßt durch den Zug der mongolifchen Avaren, die fich ieng, 
Pannoniens u. Dalmatiens bemächtigten. Für die „etehtung der 

faven im Nordoften von Deutſchland gefchah noch nichts; wohl aber 
Ihon mandes für die Belehrung der füdl. Slaven u. Avaren?), 
welche ebenſo wie die der jlavifchen Mähren bejonders dem Stuhle 
von Salzburg oblag. Vollendet wurde die Belehrung der Mähren 
aber nicht durch die dort wenig beliebten deutſchen Prieſter, ſondern 
dur) die vom byzantinischen Weiche aus erbetenen SIavenapoftel?), 
welche freilich fi) ebenfall3 an Rom anzufchließen genötigt waren?). 
Bon Mähren aus verpflanzte fi) dann das Chriftentum auch nad 
Böhmen‘). 

1. Die Karantanen und Avaren. — Der Karantanenfürft Boruth im 
heutigen KärntHen nahm 748 die Hülfe des Vayernherzogs Thafiilo II gegen ben 
Trud der Nvaren in aniprudh: jein Neffe Ceitumar, der in Bayern chriſtlich 
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rzogen war, führte, als er 753 zur Regierung kam, das Ehriftentum in feinem 
Zande ein. Nach dem Sturze Thaffilos kam Kärnten unter fränk. Herrichaft 
788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen aud über die Avaren u. 

aus. Der Bid. Arno v. Salzburg, deſſen Stuhl zu dieſem Zwecke 
Metropolitenrechte erhielt, entfaltete in Karls Auftrag eine rege Thätigleit zur 
Belehrung diefer Böller. Im J. 796 empfing der Üvarenfürft Tudun mit 
roßem Gefolge zu Aachen die Taufe, 797 gelobte das ganze Land der Uvaren zum 
Esriftentum überzutreten u. bat um dhriftl. Lehrer. — Im 9. Ihd. verichwindet 
aber der Avarenname aus der Geſchichte. — (Beifberg, Arno, erft. Erzbſch. v. 
S., SWA. Bd. 43. ©. 305 ff.) 


2. Die Siavenapofel Cyrillns und Methobins. — Konitantinus mit 


bem Zunamen des — ſpäter unter dem. Namen. - 
u in dem ſchon damals durch wiſſenſchaftl. Strebſamkeit ſich auszeichnenden 
Theſſalonich ( 69, von angelehenen griech. Eltern geboren, mo er neben einer 
tüchtigen griech.⸗ wiſſenſchaftl. Bildung auch, da feine Vaterftadt von flaviichen 
Bollselementen ſtark durchſetzt war, eine genaue Belanntichaft mit ſlaviſcher Sprache 
u. Sitte fi erworben Hatte. An Konft. erweiterte fi) demnädhft im Umgang mit 
Photius (8 69, 6) der Horizont feiner Gelehriamleit, u. er erhielt das anjehn- 
lide Amt eines Chartophylar beim dortigen Patriarchen. In diefe Zeit fallen 
wahrſch. die (nicht erhaltenen) Erftlinge feiner litterar. Thätigkeit in Streitichriften 
gegen da3 Yudentum u. den Islam ſowie gegen die Bilderfeinde. Selbit mit 
dem gelehrten, ihm übrigens nahe befreundeten Photius joll er über deſſen tricho⸗ 
tomifche nipeopologie eine Lanze gebrochen haben. Ums J. 860 finden wir ihn 
im Lande der Ehazaren, einer tatarifchen Völkerſchaft, weldhe im 8. Ihd. von 
der Krim aus ein den ganzen Südoſten von Europa vom ſchwarzen u. kaspiſchen 
Meere bi3 nach Kiew u. der mittlern Wolga umfaflendes (erft durch ruffiiche Er- 
oberung gegen Ende des 10. Ihd. zeritörtes) Neid) gegründet hatte, dad damals 
unter einem vom Islam zum Judentum übergetretenen Herricher ſich durch völlig 
gleiche Berechtigung der Juden, Mohammedaner u. Ehriften auszeichnete. Es ge⸗ 
ang ihm Hier, in kurzer Zeit gegen 200 Chazaren für die Annahme der Taufe 
zu gewinnen. Mit großem Eifer joriihte er von Hier aus auch nad) dem Ber- 
bleib der Gebeine des h. Klemens dv. Rom (8 27, 3), der nad) röm. Märtyrers 
akten vom Kſ. Trajan nach Eherfon verbannt u. dort das Martyrium erduldet 
haben follte. Er war auch fo glüdlich diejen koſtbaren Schag zu heben. Mit ihm 
u. einer Schar dur feine Vermittelung freigelaflener griech. Kriegsgefangener 
„Aurä, Ivo bald ein Ruf an Di u. Weinen Bruder Metho- 
eiden 


tehrte er nad Fon 

dDius_erging, Der en bielgefeierten Charafter der Stabenappfter allf- 
prägte. odına, der Altere Der beiden er, ebenfalls bon Tech onich Det 
mit ſlaviſchem Weſen wohl vertraut, vielleicht weniger gelehrt ald Cyrill, dagegen 


aber für praftifches Wirken mehr befähigt u. geübt, hatte früher im Stant3dienfte 
fi) ausgezeichnet, dann aber in das berühmte Klofter Bolychron, deſſen Abt er 
wurde, ſich zurüdgezogen. — (%. X. Ginzel, Geih. d. Stavn.sapp. E. u. M. 
Drag 63. E. Dümmler u. Frz. Mikloſich, Die Legenden v. 5. Eyr. Wien 70. 
R. Bonwetſch, €. u. M. Erlg. 85 u. NE? IV, 384. P. Ewald, NADS, V 
u) Martinov, Rev. d. quest. hist. 80. 84. 87. Friedrid, SMU 92. 

. Sagil, Arch. f. flav. Phil. IV u. Sbornik otdel. russk. jaz. i slov. der 
Petersb. Akad. 54. B. Bretholz, Geh. Mähr. I. Brünn 93, u. MG XVI, 
342. Paſtrnek in Casopis Matice Moravskd 93, 32. 8. 8. Götz, Geld. d. 
Slavenap. Konft. u. Meth. Gotha 97.) 


3. Die Begründung flavifgen Kirchentums im großmähriſchen Heid. — 
Der Großfürſt Roſtislaw v. Mähren befreite um die Mitte des 9. Jhd. fein 
Vaterland vom fränkiſchen Zoch, erweiterte es nach allen Seiten Hin, hauptſächlich 
aus dem Nachlaß der Avaren u. wurde dadurd der Begründer eies ausgKtrunsen 
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großmähriſchen Reichs. Um die errungene Selbftändigfeit desielben auch für die 
Zukunft zu wahren, war er bemüht, den benachbarten beutichen VBifchöfen von 
Salzburg, Paſſau u. Regensburg den Einfluß abzufchneiden u. ftatt des —2 
deutſchen Kirchentums ein national ſlaviſches einzuführen. Zu dieſem fe 
wandte er fih nah Konſt. mit der Bitte um Yufendung von Glaubensboten. 


Die Wahl ge dort auf die Brüder Eyrillus u. Methodius. Sie 
863 dem Ruf und gewannen bald durch Predigt u. Gottesdienit im Ten F 
Sprache großen Ein ang bei bem Voll. Um’ fid die dafür nötige IH. Wrunblage 
zu verihaffen, erfand Chrill ein Tlavifches Alphabet ba8 jog. glagolitifche),. begann 
unter Anwendung desjelben in gemeinjchaft mit ſ. Bruder zunädft bie bibl 
Perifopen u. die mejentlichjten Stüde der Liturgie ind Slaviſche zu überfegen u. 
wurde fo der erite Begründer der altflav. Kirchenſprache u. Kirchenlitteratur. 
Neben diejen litt. Beftrebungen war die Heranbildung zahlreicher nationaler Ge: 
hülfen für die Miffionsarbeit nicht nur im mährifchen Reich, ſondern auch unter 
den benachbarten jlav. Stämmen eine Hauptforge der beiden Apoftel. — Unter 
Roſtislaws mächtigem Schuge waren fie allerdings gegen die Anfeindungen bes 
beutfchen Klerus gejichert; dennoch konnten fie fich nicht verhehlen, daß ein dauernd 
edeihlicher Erfolg u. Fortgang ihres Werke! nur im Anſchluß an die das ganze 
Abendland beherrichende Geiſtesmacht der röm. Kirche zu Hoffen fei. Sie fo 
daher willig einer Einladung des Forte? Nitolaus L nah Ron nden_ 
bet ihrer Ankunft aber bereit? Hadrian IT auf dem Stuhle ae Diefer fam 
ihnen nit dem größten Wohlwollen entgegen, — muhte er ich Doch fagen, daß 
durch eine Verftändigung mit ihnen ein großer Zeil ſlaviſchen Wölfergebiets für 
den _apojt. Stuhl gerettet werden könne. Cyrill überbracdhte zugleich feinen koſt⸗ 
barjten Schag, nämlich die in Cherfon aufgefundenen Reliquien des 5. Klemens, 
zum Geſchenke dar. Hier in Rom befiel ihn aber eine jchwere Krankheit, bie ihn, 
in Erwartung nahen Todes, zum Eintritt in ein röm. Klofter vermochte, wo er 
auh nad kurzer Beit ftarb u. in San Clemente beigefeßt wurde. Den Ramen 
Cyrill hat er wohl erſt fpäter erhalten (869). Methodius ab zde vom _ 
Papſt zum Erzbifchof für die ganze mährifch-pannoniie. Kuche geimeihk, u dem 
ausdrüdlihen Zugeſtändnis ſlaviſcher Predigt u. Liturgie „{h . eieBe:. STR. J. 
Schafarik, Urſpr. u. Heimat d. Glagolitismus. Prag 58. Frz. Mikloſich in 
Erſch. u. Grubers Encykl. J. Bd. 71.) 

4. Der Kampf um die mähriſch⸗pannoniſche Kirche. — Methodius lieh 
nah feiner NRüdfehr aus Rom fih in Baunonien nieder u. beftimmte den Ort 
Welchrad (?) zu feiner Metropole. Salzburg Erzbij jneswegs 
geſonnen, ſeine Anſprüche auf die pannoniſche e dem. P s⸗ 
zũgeben. Roftisfam murbe 870 geſtürzt. Sein Nachfolger Swatopluf, ein 






anzuerfennen. Co fonnte eine Synode ber bapeilchen Bij 3— er Babrid. 
nörıngtng, 
rteilen. 





. n.n — ⸗ 


Aber der nt Den VIII, feit 872 Hadrians 
jogar mit Androhung de3 Bannes, für die Anordniing ‚Vorgängers em u. 
erzielte wirklich die Zurüdberufung des Berbannten (874), forderte —— 


rechtfertigen, aber dem Verbot der ſlav. Liturgie mußte er ſich fügen — 
‚ dann in ſlav. 
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Verwaltung feines Umtes in den Den u legen wußte. Methodius ſtarb 885. 
Zu feinem Nachfolger Hatte er feinen Schüler Gorasd beftimmt, der jedoch bald 
nah Antritt feines Amtes mit allen flav. Brieftern vertrieben wurde. Der mä 
riſche Metropolitenftuhl blieb nun 14 Sabre lang valant. Auf Bitte des mä 
riiden Fürften Mojmir bejeßte ihn Johann IX wieder (899). Uber ſchon 908 
wurde das großmähriiche Reich u. mit ihm das flav. mährifche Kirchentum durch 
einbreende Magyarenhorben zerftört, die fi dann mit den Böhmen u. Polen 
in die herrenlos gewordene Länderbeute teilten. — (W. Wattenbach, Beitr. z. 
Geſch. d. Fi 8. in Mähr. u. Böhm. Wien 49. 8. Dudil, Mährens allg. 
Geſch. J. Brünn 60.) 


5. Die Anfänge des Chriftentums in Böhmen. — Am Neujahrstag 845 
erſchienen 14 czech. Große am Hoflager Ludwigs d. Deutichen zu Regensburg u. 
begehrten nebit ihrem Gefolge bie Taufe. Über die Motive fowie über die Folgen 
dieſes Schrittes erfahren wir nichts. Als Roſtislaw dad mähr. Rei zu fold 
blühender Macht erhob, ſchloſſen fih die Böhmen den Mähren aufs engfte an. 
Roftislams Nachfolger Swatopluk heiratete eine Tochter des böhm. Fürſten 
Borziwmoi (871). Infolge des ließen Borziwoi ſelbſt fowie feine Gemahlin, 
die 9. Ludmilla, fih no um 874 taufen. Auch Borzimois Söhne Spitihnew 
(er begegnet um 89%) u. Wratislam (929 herrſchte fchon fein Sohn Wenzel) 
waren Ehriften: aber das tichechiiche Volk blieb geil heidniſch. — (J. Balady, 
Seid. v. Böhmen. I. Brag 36. U. rind, RG 88. I. Prag 63. Haud IU, 
186.) — Fort. 8 94, 6. 
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dr. Münter, KG v. Dänem. u. Norw. 28. 295.23. A. L. J. Michelſen, 
Scleswig-holft. KG I. Kiel 73. K. Maurer, Die VBelehr. d. norweg. Stammes 
3. Chriftt. 28. Münd. 56. ©. Dehio, Geſch. d. Erzbist. Hamb.-Bremen big 
3. Ausg. d. Miffion.e 28 Br 75. % € Dahlmann, Geld. v. Dänen. L 
mb. 40. Helweg, Den Danske Kirkes hist. 2 8. Kopenb. 62. Reuter- 
dahl, Svenska kyrkons hist. 2 B. Lund 38 (8. 1 überj. v. Mayerhof). 
Tamen, D. Unfänge d. EB Hamb.-Br. Sena 88. Haud, KG Deutichl. I. 
RE? I, 573. 9. Sldebrand, Das heibn. Btalt. in Schweb., über. v. %. 
Meftorf. Hamb. 73 R. 503, Die Anfänge d. nord. Miſſ. L I. Brl. 80. 83. 


Die Miffion unter den Friefen u. Sachſen wandte die Blide 
der Glaubenzboten auch ſchon auf die benachbarten Jüten u. Dänen, 
Wilibrord (8 79, 3) überfchritt um 700 mit der Predigt des Evan⸗ 
geliums die Eider, aber ohne Erfolg, Karl d. Gr. erkannte zwar 
die Notwendigkeit, feine Herrichaft über die riefen u. achten durch 
Befeftigungen an der Schlei zu fichern, aber er hielt die Belehrung 
der Dänen noch für unmöglich. Erft unter Zudwig d. Frommen 
boten fi) beſſere Ausfichten dar. Durch Erbfolgeftreitigkeiten mit 
Vertreibung bedroht, juchte der Jütenkönig Harald Schug bei den 
Franken. — 5 — des überſchritt 823 der Erzbſch. Ebo v. Rheims, 
an der Spitze einer kaiſ. Geſandtſchaft und mit einer Vollmacht des 
P. Paſchalis J ausgerüſtet, die Eider. Er taufte auch eine A 
Dänen und nahm, als er nach Jahresfriſt heimkehrte, mehrere jütiſche 
Knaben mit, um ſie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. Harald 
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wurde aber feitdem wieder hart bedrängt und entichloß fich, mit Dem 
nationalen Heidentum ganz zu brechen. Im J. 826 begab er fid 
mit Weib u. Kind, von einem ftattlichen Gefolge begleitet, zu Schiffe 
und empfing zu Mainz, wo Lndwig damals Hof hielt, mit gro 
Öepränge die Taufe. Bald nad) feiner Rückkehr folgte ihm ein 
junger Mönd) aus dem Klofter Korvey an der Weſer, Ausgar, ber 
Apoftel des Nordens, dem Ludwig die fchwierige u. gefahrvolle 
Aufgabe übertragen hatte, den ſkandinaviſchen Norden für die Kirche 
zu erobern. Ansgar jeßte cin Leben beharrlichiter Ausdauer, Hin: 
gebung u. Selbjtverleugnung unter unendlichen Schwierigkeiten u. 
Widerwärtigfeiten an Die Ausrichtung diejer Aufgabe. 


1. Ansgar (Anslar), der Sohn fränk. Eltern (geb. 801), war im Kloſter zu 
Altkorbie in der Pilardie erzogen u. bei der Gründung von Neulorvey 822 bort- 
hin mit übergejiedelt. Schon im zarten Ainabenalter hatte er Bifionen u. Träume, 
welche ihm den Mijjionsdienft u. die Märtyrerfrone in ausficht ftellten. Bon dem 
trefflichen Klojterbruder Nutbert, der den geliebten Freund nicht allein ziehen 
laſſen mollte, begleitet trat Ansgar 826 feine erjte Miſſionsreiſe an. Harald Hatte 
ſich an der jütiſchen Grenze feftgefeßt; ins Land tiefer einzubringen wagte er nidt. 
Dadurh waren auch dem Mijlionseifer der beiden Freunde Feſſeln angelegt. Doc 
gründeten fie in dem Grenzorte Schleswig (?) eine Schule, kauften u. unterrichteten 
leibeigene dän. Knaben, löjten chrijtl. Kriegsgefangene aus u. predigten ringsumher 
in Lande. Aber jchon im folgenden Zahre wurde Harald vertrieben, u. bie beiden 
Glaubensboten jahen fich genötigt, ihm zu folgen. Autbert ftarb 829 im Klofter 
Korvey, wohin er fich wegen zunehmender Kränflichleit zurüdgezogen hatte. Bald 
darauf erhielt der Kaiſer durch Geſandte des (ömebilden — Aldın bi 
Kunde, daß in ihrem Vaterland ſich mande eh riften, geils Kaufleute, 
teil3 Kriegsgefangene befänden, welche das ſehnlich erlangen nad dhrifil. 
Prieftern hätten. Ansgar übernahm mit mehreren Gefährten auch diefe Miſſion 
—* Unterwegs wurden fie von normänn. Seeräubern geplündert. Die Ge 
ährten rieten zur Heimfehr, Ansgar aber ließ fich nicht entmutigen. Unter un- 
ſäglichen Schwierigkeiten gelangten fie nah Birka am Mälarſee. Der König 
Björn nahm fie freundlich auf. Eine Meine Schar chriſtl. Gefangenen ſammelte 
fih iubelnd um fie zum Gottesdienft. Eine Schule wurde errichtet, Knaben an- 
gefauft u. den Ermadjenen gepredigt. Mehrere Schweden ließen fich taufen, 
unter ihnen der Stadthauptmann von Birla, namens Herigar, der auf feinem 
Gute die erite chriftl. Kirche baute. Nach 1%, Jahren Tehrte Ansgar an den 
fränt. Hof zurüd, um der Miffion eine folidere Grundlage zu erwirfen. Ludwig 
d. Fr. jah ſich dadurch veranlaßt, zu Hamburg, an ber Grenze des Dänenlands, 

„ein Erzbistum für den ffandinad. Norden zu gründen. — Wrsgar 
zum Biſchof u. wies ihm u. der Miſſion bie Einkünfte der zeichen. Bolt 
in Flandern zum Unterhalt an (834). Ansgar Hofte fi jelbft in Rom von 
Gregor IV die Beltätigung durch eine Bulle die ihn a zum apoft. Vikar 
für den ganzen Norden ernannte. Dann baute er zu Hamburg eine Domlirche 
nebft einem Kloſter, faufte wieder dän. Knaben zur Erziehung für das geiftl. Amt, 
während Ebo neue Arbeiter nah Schweden jandte, an ihrer Spige den fränf. 
Mönch Sauzbert. Nber bald ftürmte Mißgeſchick von allen Seiten auf Ansgar 
ein. Gein Gönner Ludwig db. Fr. ftarb 840, Harald fiel vom Glauben ab, die 
ſchwed. Miljionäre wurden von dem heidn. Volke verjagt, die Rormannen über- 
fielen Hamburg u. zerftörten Stadt, Kirche, Klofter u. Bibliothef. Überdem z0g 
Karl d. Kahle, dem im Bertrage zu Berbun (843) Flandern zugefallen war, 
die Abtei Turholt ein, um fie einem Gimftling zu verleihen. Ansgar war nım 
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in — Bettler. Seine Kleriler, bie er nicht mehr ernähren konnte, ver- 
ießen ihn, feine Miſſionsſchule Löfte fi auf. Sein Nachbar, der Vſch. Leuterih 
". Bremen, bei dem er Zuflucht ſuchte, wies ihn, von ſchnödem Neib befeelt, von 
einer Thure. Zuletzt fand er ein Unterfommen bei einer abeligen Witwe, bie 
hm auf ihrem Gute Ramslo bei Hamburg einen Meierhof zur Wohnung anwies. 
jm 3. 846 ftarb Leuterih. Ludwig d. Deutſche ül ‚ um bem heimat= 
ofen Apoftel des Nordens wieder eine Werbleibftätte zu ſchaffen, das dadurch er- 
ebigte Bistum an Ansgar. In die zerfallenen Belle des Bistums Hamburg 
eilten fi) bie Biſchdfe don Köln u. Verden. Ihren felbftfüchtigen Anſprüchen 
nachte aber endlich P. Nikolaus I dadurch ein Ende (864), er bie beiden 
Didzefen Hamburg u. Bremen zu einem Bistum vereinigte u. demſelben 
Retropolitenrechte Ai den Norden verlieh. Nun konnte Ansgar auch erfol 
eicher für bie ſtandinav. Miffion wirken. Ki Dänemark herrichte Eri: ge 
‚effen Ansgar wieberholt als Gejandier des deutichen Königs” befucte u. 
‚chen Ounft er zur” ung „einer Kirche in Schleswig a. zur. Drganilation 
mer Das ganze Lan umlpannenken Mifien_benubte. Erich felbft wagte nicht 
Bi m u. Tel, ald dennoch Der Heibn. Yanatismus in offener Empörung 
usbrad, in einer Schlacht gegen feinen empörerifhen Neffen (854). Ein Knabe, 
Erich IL, vielleicht des gefallenen Erichs Entel, beſtieg ben Thron; dieſer befreite 
ih ſchon im . 855 von ber Vormundſchaft Jovis, eines erbitierten Ehriften- 
eindes, u. geitattete den Chriften Duldung. Das Belegrungswert wurde nun 
nit neuem Eifer u. Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Berfuche, bie ſeit Gauz- 
erts Bertreibung abgebrochene Million in Schweden durch neue Senblinge 
sieder anzufnüpfen, waren geicheitert. Endlid) machte fid) ums %. 850 Ansgar 
elbſt auf den Weg. Durch reiche Geſchenke uü ein Iplendides Gaſtmahl gewann 
r bes Königs Olaf Gunſt. Eine Voltsverfammlung zog, das h. Los zurate, u, 

entjchieb für die Zulafjung des Chrijtentums. Seitdem blieb die ſhwed. 
Riffton unter der Leitung Erimberts, den Ansgar dort zurüdgelaffen, in un- 
eftörter Wirkjamfeit. Ansgar + 865. Die Tehnfüchtigte Hoffnung jeines Lebens, 
inf mie der Märkyrerfrone geihmüdt zü werben, Hatte ſich nicht erfüllt; abe 
in Leben fo voll von Arbeit, Not u, Mühe, Hingebung, Ausdauer u. Selbft- 
verleugnung wiegt doch no hwerer als eine Märtyrerfeone. — Hauptguelle: 
1bdams v. Bremen Gesta Hamburg. eccl. episcopp. bis 1076] (über). v. Lau- 
ent, 2.9. dv. ®. Wattenbah. Apz. 98. 


2. önerd Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg-Bremen war Rimber! i 
ver Liebling unter on Schülern, Begleiter us Talt Aen feinen ae 
eines Meifterd Leben beichrieb u. ihn Heilig ſprach. Er bemühte ſich na— träften, 
yem leuchtenden Borbilde feines Lehrers nachzulommen, auch in ber Fürjorge für 
vie ſtandinav. Miffion. das wilde Treiben ber dän. u. normann, Geeräuber 

te ihm diel Not. Diele erreichte nad; Rimberts TER Mrer@tpfel, und es 
aitt ſo "weit, da} r kölner Erzbiichof unter dem Vorwande, der Beruf deö 
immens Stuhles fei erloichen, feine Anſprüche auf Bremen erneuern fonnte. — 


















8 82. Ghriftentum und Islam. 


. Die byzant. Herrihaft in Nordafrika (3 77, 3) wurde von 
Ägypten aus feit 665 durch die Sarazenen*), mit denen fie zum 


...) Seracenen = Drientalen (vom arab. scharki = öftli) hießen im 
rühern MA die Araber. Später wurde jedoch das Wort zur Gefamtbezeihnung 
ıller Mohammebaner, oft fogar mit Einfluß ber heidn. Völferichaften, da man 
uch die Mohammebaner ala Heiden anfah. 
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Islam befehrten Berbern (Mauren) fi) verbanden, immer mehr ein- 
geengt u. zuletzt gänzlich verdrängt. Im J. 711 zerftörten fie aud, 
von einem Verräter gerufen, die weftgotifche Herrihaft in Spanien 
($ 77, 2). In weniger als fünf Jahren war die ganze Halbinſel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Belite der Mauren. Dann 
warfen fie ihre ländergierigen Blide auf die gejegneten Fluren j 
jeit3 der Pyrenäen, aber Karl Martell vertrieb ihnen in ber bin 
tigen Schlaht bei Poitiers 732 gründlich dies Gelüfte. Die 
Franken wurden dadurd) die Netter Europa® u. des Chriftentums, 
Im 3. 750 wurde die Ommaijadendynaftie zu Damasfus, deren 
Herrſchaft auch das maurifhe Spanien umfaßte, durch die Abbaffiden 
gejtürzt, aber ein Sprößling des geftürzten Haufes, Abderrhaman |, 
entfam nad) Spanien und gründete hier das jelbftändige Khalifat 
von Cordöva (756), das fich jchnell zu einer beifpiellofen Blüte Der 
Kultur erhob). Auch in Sizilien fand moslemifche Berricheft Ein- 
gang und verjuchte von hier aus unter fortwährenden Raubzügen ſich 
auch an den Küften Italien u. der Provence feftzufegen?). Ihre 
Vertreibung aus Spanien u. Sizilien gelang vollftändig erft in der 
folgenden Beriode ($ 96). 


1. Ser Islam in Spanien. — Die fpan. Chriften unter der Herrichaft der 
Dmmaijaden hießen Dozaraber (Arabi Mustaraba, d. 5. arabifierte Araber 
im Gegenfage zu den eigentlihen Arabern oder Arabi Araba). Ihre Lage war 
in manden Stüden weniger beengt als die der orient. Chriften unter farazen. 
Herrichaft. Viele chriſtl. Zünglinge aus den beiten Familien bejuchten die blühen: 
den maur. Schulen, ſchwärmten für arab. Spradje u. Litteratur, drängten fid 
begierig in Hof- u. Staatsdienfte 2. Im Gegenfap zu folcher Verleugnung des 
hriftlihen u. nationalen Bewußtſeins erwachte aber andrerfeit3 auch das ent- 
gegengejeßte Ertrem eines fanattichen Rigorismus mit überfpanntem Velennermut 
u. unberufener Xäfterung des Propheten. Der chriſtliche Yanatismus medte 
dann den moslemiſchen, u. dieſer entlud fich in einer biutigen Ghriftenverfolgung 
850—59). Ter erjte Märtyrer war ein Mind Perjectus. Er hatte, um ſeine 

nficht über Mohammed befragt, ihn einen Tallden Propheten genannt u. wurde 
hingerichtet. Der damalige Khalife Abderrhaman II war fein Fanatiker. Er 
wünfchte den jchmärmerifchen Eifer der Ehriften an feiner Quelle zu verftopfen u. 
vermochte den Metropoliten Refafrid v. Sevilla zu einem kirchlichen Verbote 
jeder Läfterung des Propheten. Dieſe Maßregel fteigerte aber nur den Fanatis⸗ 
mus der Rigoriften, an deren Spige der Presbyter (Ipäter Exzbſch. Eulogius 
v. Cordöva u. deſſen Freund Baulus Alvarus ftanden (8 91, 9. Eulogind 
jefbft, der ein befchrtes maurifhes Mädchen vor ihren Verwandten verborgen 
hielt u. deshalb mit ihr zugleich enthauptet wurde (859), war das leßte Opfer 
der Verfolgung. — Von zwei Seiten her aber wurde die Herrichaft der Araber 
in Spanien bedroht. Al Roderichs Macht (8 77, 2) dem Sturme ber Sarazenen 
erlegen war (711), behauptete PBelayo, ein Verwandter desfelben, mit einer 
Heinen Schar heidenmütiger Genoſſen in den unzugänglichen Bergen Afturiend 
und defien Eidam Alfons d. Katholiihe in den kantabriſchen Bergen am bid- 
kayiſchen Meere die criftlich-nationale Selbfländigkeit. Alfons vereinigte fpäter 
beide Reiche, eroberte Galizien u. das faftilian. Gebirgsland, allentHalben die 
Herrichaft des Kreuzes erneuernd. Seine Nachfolger erweiterten in unaufhörlichen 
Kämpfen gegen die Ungläubigen ihre Herrichaft bis an den Duero, Unter ihnen 
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zeichnete I) befonder3 Alfons II d. Keufche (f 850) durch Heldenmut u. Kultur⸗ 


pflege aus. Oviedo io en Reſidenz. Uber aud) von Dften her griff chriſtl. 
gerige wieder um ſich e 778 das Land bis zum Ebro 
nd der Sadjien ee ihn aber vom mwettern Bordringen ab, u. ın en 


Sec m bieben die räuberiihen Basken meuchlings feine ebeliten Helben nieder. 
wei |pätere Feldzuge (800. 801) brachten. jedo⸗ a Irdeb is zum Ebro, b 
em hie spnaniihe Mark hieß, wieder m ben 
—5* H. des Musulmans d’Espagne. 4 8. vLeid, bach, Geſch. 
d. Ommaij. in Span. 28. Frkf. 29. Lembke, ®ams u. la Fuente ll. cc. 
* er W. v. Baudiſſin, Eulog. u. Av. Lpz. 73 u. RE I, 426). — 
o 


2. Der Islam in Sizilien. — Ein byzant. Kriegsoberſt floh vor der ver⸗ 
dienten Strafe nad Afrika (827) u. fehrte mit 10,000 Mann jarazen. Truppen 
urüd, die Sizilien fürchterlich verheerten. Neue Beige og gten nad), u. in wenig 

ftand ganz Sizilien unter der Herrſ raber, die von bier aus 
jährlich verheerende Raubzüge in bie ital. Küjtenländer unternahmen, ſogar biß 
vor die Thore Roms. Im J. 880 ſetzten fie fih an der Weündung des Gari⸗ 





gliano Fit u. brand LOSE EHLT ER KALZ LE Meitelitalien. hiä «3 euhlid 3ln.ben Yuit EHIUUGEN. .... 
dei 5. ohsnn.& gelang. ' ertreihen, — An der Küfte der Brovence 
Andeten 889 pan.-maur. Piraten, bejebten die Burg Frarinetum u. plünderten 


von hier aus 100 Yahre lang die Ulpenländer u. Norditalien. Am fchlimmften 
war aber ihre Raubwirtichaft im füdl. Italien. Dritthalb Ihdd. lung dauerte 
dies Unweſen. Erft die Normannenherrichaft machte ihm ein Eu. — (M. Amari, 
Storia dei Musulm. di Sic. 3 8. Flor. 54 ff.) — Fort. 8 96, 1. 


6, 


II. SHierardie, Klerus und Mönchtum. 
DB. Niehues, Bd. 2. vor 8 43. E. Löning u. G. Waih vor 8 75. 


8 83. Das Papfttum und Die Karolinger. 


Ritt. d. Bapftgeich. bei N, 2, 2b. 8. Lamprecht, Die röm. Frage v. 
Pippin bis auf ſeſ. Ludw. d Fr. Lpz. 89. 9. Dopffet, Kirt. u. —ã 
unt. d. Karoling. Freib 89. M. deimbuger, Di e Bapftwahl. unter d. Karo⸗ 
ling. Augsb. 88. L. Duchesne, Les prim. temps de l’etat pontif. (Rev. 
d’hist. et de la litt. rel. 96). R. Bel, Die Besichungen bes Papfttums zum 
fränt. Staatd- u. Kirchenrecht unter den 1 Rarolingern r8l. 92. Die Regesta 

- imperii I von J. %. Böhmer 23. dern v. E. Mühlbacher. Innsbr. 89. — wie 
b. d. fränt. Bee o. 2 weit nr (Karl arte 8 238 on 
el3ner (752—68), S imfon (Karl d. B. de Simon 

(Bub d. Fr.), €. — 58— *. oſtfraͤnk. A. 38. ST E. 
a — Geh. u. d. Karolingern. Stuttg. N and, RS 
Dtſchlds. I. Lpz. 90 


Die Chriftianifierung der german. Welt war zum großen Zeile 
ohne Roms Mitwirkun En uftande gekommen. Daher kümmerten fich 
die german. Kirchen, ft die Tatholifchen, anfangs wenig um Den 

Kurp, Sehrb.d.A®, 1.079. 
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Stuhl Petri. Für die weitgotijdhe Kirche in Spanien fchnitt bie 
jarazenijche Invafion 711 vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit 
Rom ab. Selbft die freien hriftl. Reiche in Spanien ftanden daher 
bis zum 11. Ihd. außer allem Zufammenhang mit Rom. Auch bie 
fränf. Kirchen, in Gallien nicht minder als in den auftrafiichen 
Ländern, gediehen u. verwilderten in der meroving. Zeit auf eigene 
band. Sehr innig war u. blieb dagegen das Verhältnis der eng- 
liſchen Kirche zur röm. Mutterfirde. Zahlloſe Bilgerfahrten ber 
Angelſachſen aus den höchſten u. niedrigften Ständen zum Grabe bes 
Apoftelfürften bezeugten u. nährten die nhängticpteit der Nation an 
St. Peter? Stuhl. Für die Verpflegung diefer Pilger wie als 
Pflanzichule für die engl. Geiftlichleit wurde im 8. Ihd. zu Rom 
die Schola Saxonica gegründet, und zu ihrer u. der 5. Stätten 
Unterhaltung am Peterstage (29. Juni) der |. g. Peterspfennig 
(ein Benny von jedem Haufe) eingefammelt. Daraus wurde dam 
eine ftehende Abgabe des ganzen engl. Volles an den päpftl. Stuhl, 
die im 13. Ihd. felbft das Geldeintommen der engl. Könige überftieg, 
und welche abzujchütteln erft Heinrich VI im J. 1532 vermochte. 
Den Angefiachten, vornehmlich dem 5. Bonifatius, gebührt aud 
das Verdienjt, nicht nur die reichen Garben ihrer Miffionsthätigkeit 
in die röm. Scheuern abgeliefert, jondern auch die fchon früher be- 
ftehenden Landesfirchen des fränk. Gebiet? auf röm. Weiſe organifiert 
u. dem Gehorjam des Papſtes zugeführt zu haben. Seitdem ent- 
faltet fih nun auch ein fo reger Verkehr zwifchen dem Bapfte u. 
dem faroling. Herricherhaufe, daß faft die ganze diplomatische Thätig- 
feit der röm. Kurie darin aufgeht. 

1. Die Zeit der Begründung des Kirchenſtaats. — Durch Vermächtniſſe u. 
Schenkungen von alten Zeiten der war der röm. Stuhl "ja einem em 
Grundbeſitz (Patrimonium S. 
den Drangfalen der Völkerwanderung die Rot der Bewohner Italiens vie zu 
lindern. Bon einer Ausübung fouveräner Rechte war ei na die 
Rede. Seit der Herſtellung des byzant. Erarchats (567, 8 47, 8) wuchs aber 
die politische Bedeutung des Papſtes mädjtig, u. das Fortbeftehen Erarchats 
war oft von dem guten Willen des Papſtes abhängig, für den freilich bie Aus- 
fiht, der Hofpatriarch eined langobardifchröm. Königs zu werben, gerade feine 
lodende war. ber er konnte es nicht verhindern, daß die Langobardenherrichaft 
(8 77, 8) im Norden wie im Süden ber Halbinfel immer weiter um griff. 
Eine bedeutende Erweiterung an Einfluß, Macht u. Anſehen brachten unter 
Gregor II (715—31) die durch die byzant. Bilderedikte hervorgerufenen Auf⸗ 
jtände in Nord- u. Mittelitalien dem päpftl. Stuhle, der dadurch zu einer Art 
von polit. Oberherrlichfeit nicht nur über den röm. Dulat, fondern über ben 
Net des Exarchats im Norden (Ravenna u. die benachbarten Stäbte nebft Venetien) 

elangte (8 67, 1). Gregor III a) wandte fi), von dem Bangobarden 
iutprand hart bebrängt, dreimal (739—40) Bien egent an den Franken Karl 
Martell, der (mit Liutprand, feinem Bundesgenofien im Kriege gegen die Sara- 
jenen, eng befreundet) einige Kleriker zur Friedensvermittelung nad Stalien 
andte. Gregors Nachfolger Zacharias 4152) ſanktionierte durch ſein apoſt. 


BO EEE" un a 


etri) gelangt, der ihm die Mittel dar nter- 
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en die Beſeitigung des perering S wet Bad Childerich. III, woran], 
752 zu der TA ——— ellenen Macht auch den Königl Ti 

apft | tephan IL ftarb ſchon vor der Weihe, 

er öfter nicht mi Mnepähı u. fein gleichnamiger Nachfolger Stephan III 

752 —57) ald Step. II bezeichnet wird. Der Langobarde Aıftulf hatte 1551 

7 neb den an item erobert ı. forderte 752 aud Die Unter- 

Gi en T "dei en, Er — "den Trantentönig 

! nladung ſelbſt na nfte u Bontbion, 

der g ip verſprach hit Im A ee erftellun des 

Früßern Befikktandes er röm. Kirche u b gegen weitere Übergriffe ber 

Zangobarden, wogegen der Papft ihm u. — öhnen Karl u. Kar ann in 


ber Kirche des h. Dionyſius (St. Denis) bei Paris die ! !gl.. Salkung Galbung.. erteilte 
4 In beriet dann Pippin mit ſ Söhnen u. den #. ben Großen ſ. Reich 
e ung |. Verſprechens u. ihr hier ‚getroffenes Ü ereinfommen fuhrten ſte 


aus, indem ſie im folgenden Jahre nach einem —** en Feldzuge den Lango⸗ 
barbentöni ‚zur Abtretung der vom Papſt beanipruchten Städte, Güter u. Geredht- 
jame verpflichteten u. Pippin biefelben als ihr nunmehriger Befiger dem 5. Petrus 

Geſchenke überwies (755). Raum aber war er mit f. Heer abgezogen, fo 
Gerieigerte Kiftul nit nur jede Abtretung, ſondern brad auch von neuem 
raubend u. verwüftend in das röm. Gebiet ein. Wiederum wandte fi der PBapft 
hüffeflegend an die Franken u. verftärfte demnächſt feine Bitte durch Überfendung 
eines eigenhändigen Briefes des Upoftelfürften Betrus, in welchem berjelbe 
die Frankenkönige, eine Aboptivföhne, unter Aufgebot aller Schreden der Hölle 
ermahnte, Rom u. die röm. Kirche zu reiten. Durch einen zweiten Feldzug 
nötigte nun Bippin den Langobarden & r wirklichen Auslieferung der abgetretenen 
Städte des röm. u. zapennatiichen ebiet3, deren Schlüſſel er mit einer förm- 
t t 


an 











lichen (mi entungsurfunde am Grabe des 5. Petrus niederlegen 
ließ, wogegen der hrentite we ravennatifchen Exarchie auf ihn über- 
tragend) ihm nie atricius überreichte (756 ) Den 
byzant. ihr Eigentiim veffaritierten, erwiberte 


ejan melde 
Pippin, daß bie Sranfen ihr Blut nicht für die Griechen, fondern für den 5. 
Betrus vergofien hätten. — Unter den nad) Aiſtulfs baldigem Tode ausbrechenden 
Thronfteeitigleiten nahm einer der Bewerber, der Herzog Deſiderius v. Tuscien, 
des Papftes vielvermögende Unterftügung in anſpruch u. verhieß ihm dafür bie 
Abtretung der bisher noch im Beſitz der Langobarden verbliebenen Städte bes 
vormals ravennat. Gebiets. Der Papft erbat fich Pippins Buftimmung zu biejem 
— u. Deſiderius wurde König. Zu einer allſeitigen Erfüllung in* De 
techens konnte aber weder Stephan, noch deffen Nachfolger (u. ruber) Paul 
(757—67), ihn bringen, u. neue Übergriffe der Langobarden wie neue —X 
des Pap e3 fteigerten die wieder ausgebrochene Yeindfeligfeit, die auch Pippin⸗ 
F 768) vermittelnde Friedensboten nicht zu bewaltigen vermochten. — (L. v 
einemann, Der Patriziat d. dtſch. Könige. Halle 88.) 


2. Nach Pauls J Tod zwang eine Adelspartei einen der Ihrigen, der noch 
Laie war, namens Konſtantin (I), den Römern zum Papſte auf; eine andere 
Partei ſetzte mit langobard. Beiſtand einen Presbyter Philippus ein, der jedoch 
ſchon am nächſten Tage von einer klerikalen Partei vertrieben wurde. Auch Kon⸗ 
ſtantin wurde demnächſt von derſ. Partei geſtürzt u. mit au ns Augen 
auf bie „Safle geworfen. Man einigte fih nun In der Wahl aus IV m) 
1768— 72. — Deſiderius wünjchte dringend eine Berfimägerung 7 dr dem fränf. 
Hofe n "fand in Pippins Witwe Bertrada eine eifrige Fürſprecherin. Stephan 
geriet darüber in die unbänbigite Wut, der er aud) in einem Brief an ihre Söhne 
Karl d. Sr, u. Karlmann völlig zügelfofen Ausdrud gab: Mit Hinweis auf bie 
ch atjadıe e, ba ber Teufel ſchon im Paradieſe durch eines Weibes Yureden den 

enfchen u. mit ihm jein ganzes Geihhledt ind Weruerhen gürt, Wr 
y* 
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zeichnet er dieſen Plan als propria diabolica immissio, erllärt jeden Gedanken 
an eine eheliche Verbindung des erlauchten fränt. Herricherhaufes mit ber foeten- 
tissima Longobardorum gens, von ber alle Ausfägigen heritammen, für Wahn 
finn ꝛc. Nicht Friede u. Freundſchaft, fondern nur Krieg u. Feindfchaft mit diefem 
Räuber des Patrimoniums Petri gezieme den frommen Frantenfönigen. Er habe 
dieje feine Mahnung auf das Grab des Apoftelfürjten niedergelegt u. ein Meßopfer 
über derielben dargebradt. Wer nun dawider zu handeln ſich unterftehe, werde 
dem Anathema verfallen u. mit dem Teufel u. allen Gottlofen im ewigen euer 
brennen; wer jie aber befolge, folle ewiger Seligfeit u. Herrlichkeit teilhaft werden. 
Dennoch heiratete Karl des Defiderius Tochter Defiderata u. vermählte ſ. Schweiter 
Giſela mit deren Bruder. Aber ſchon nad) einem Jahre war er der Langobardin 
überdrüffig u. fchidte fie Heim (771). Bald darauf ftarb Karmann. rl be 
mädhtigte ſich des Erbe3 feiner unmündigen Neffen, die mit ihrer Mutter bei 
Defiderius Zuflucht fanden. Als nun Sebrian 1 (772—35) fi) weigerte, Karl⸗ 
manns Söhnen die kgl. Salbüng zu erfeilen, riß Deſiberjus beit a, IB 

1 ats. an ſich u. bedrohte Fa. ‚Karl aber eilte, dem Send 9a he 
folgeleiftend, herbei, eroberte Bari, ftedte den König Beliderius ins 
— 1, Beseinigte bie Sombar ei Mit bem fränf. Reich. Über’ das, — 
zwiſchen ihm u. Hadrian zu Rom 774 vorging, iſt nähere Kunde allein in bei 

"PREIHTErINng. hi d. rt. Gerdriebeien Vita Hadriani des Papfi⸗ 

—5— q. 47, 1) und zugekommen. Sie berichtet: Am Grabe Petrus er⸗ 
mahnte der Papſt ihn dringlichſt, jenes Verſprechen, welches fein Vater Pippin 
mit ſeiner eigenen wie aller fränk. Großen Suftimmung zu Quierſy 754 bem 
P. Stephan III gegeben, endlih zu vollitändiger Erfüllung zu bringen. Karl 
ließ fi) das bezügliche Tokument nochmal vorlefen, ftimmte allem darin Ver⸗ 
heißenen zu u. ließ nad) dem Mujter der alten eine neue Schenkungsurfunde ab 
faffen, durch welche er fich verpflichtete, der röm. Kirche einen Territorialbefig mit 
der, ſchon in Pippins einftiger Promissio geographiich: genau beichriebenen, fait 
ganz Stalien (mit Ausnahme zwar der Lombardei, aber mit Einichluß von Korfika, 
Benetien u. Sftrien) umfaffenden Begrenzung zu übermeijen. ill es zunächſt 
undenkbar erſcheinen, daß Karl, geſchweige denn Pippin, einen ſo ungeheuer großen 
Territorialbeſitz, den Pippin 754 ganz, und auch Karl 774 zu mehr als drei 
Vierteln, erſt noch hätte erobern müſſen, dem Papfte zugeſagt haben ſollten, u. 
reden die Zeugen aus Pippins Zeit (auf fränk. Seite der —2 — des Chroniſten 
Fredegar, auf römiſcher der Biograph Stephans III im Papſtbuch u. dieſer Papſt 
ſelbſt in ſ. Briefen an Pippin) bei den Verhandlungen desſelben mit Stephan 
nur von dem röm. u. ravennat. Gebiet, jo bewährt ſich andrerſeits doch, wie bie 
Unterfuhungen von Scheffer-Boihorft u. W. Sidel weiter führend insbef. r 
gezeigt hat, dieſe Urkunde im Feuer der Kritik; nur daß vielleicht geographiſche 
Angaben interpoliert ſind. — Schwerlich wird übrigens Pippin, u. no weniger 
Karl d. Gr., bei feiner Schenfung an den h. Water demielben unbedingte Sou⸗ 
veränität über den dadurch begründeten Kirchenftaat zugeftanden Haben; — hat 
ja doch auch der Bapft durch Übertragung des Batriziats an die beiden Scanten- 
herricher anerfannt, daß nun ihnen diejelben Oberhoheitörechte zuftänden, die 
bisher der byzant. Kaifer durch ſ. Stellvertreter, den ravennat. Exarchen, ausgeübt 

tte. Der Rapit war als Landesherr gein Vaſall u. mußte ihm wie alle Bürger 

oms den Eid ber Treue ſchwoͤren. 
Berwaltungsbehörden ftand dem Papft zu; aber überwacht u. Tontrolliert wurden 
fie von den fränf. Sendbboten (Missi dominici), welche Appellationen u. Ve⸗ 
\chwerden jeberart entgegenzunehmen u. barüber endgültig abzuurteilen beauftragt 
waren. Wie fehr auch in rein firchliden Fragen Karl den Hay feine Autorität 
merfen ließ, zeigt Karla Vorgehen gegen bie Autorität der vom Bapft verteidigten 
2. nic. Synode ($ 93, 1). — (Cenni, Monum. dominationis Pontifl. Rom. bei 
Mursatori II, 2. — ©. Sugenheim, Geh. d. Entfteh. u. Ausbild. d. Kt. 


ie Gerichtsbarleit u. bie Erneunung der-- 
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Schent. v. 774, st, 3. 70 23), os 3%, 694. 3, 128. ®. Sänüter, ®. 
Entft. d. KSt. In 94. adur, ®. Promissio Bi, v. 5 754 u. ihre 

Erneur. durch K. u . &r. Ei 8]. W. Sidel, Bertr. d. Päpfte mit 

d. Rarol. u. d. neuen Raif.tum. 3 ® 11. 12 (af). ; Binbner, . fog. 

Schenkung Pipp., Karla d. Gr. u. Dito I an d. Papſie. Stuttg. 96.) 

3. Karl d. Gr. und Leo III. — Auf Hadrian I folgte 2eo III (795—816). 
Während einer feierlichen Beopefion imurbe er 799 von ben Repoten, jeines Bor- 
—— 231 Lö ber t votit 8 

jehen haben, d Ban {hm Buny ge und Kg en ai jerifen. Daran in 
fh bie au dom ® Teisft aufreät erhaltene — 5 der h. Petrus ihm 
beides in der nächften Nacht durch ein Wunder tie! WA habe. Leo entlam 
indes feinen Henkern u, flüchtete zum Fraulenkönige eine Gegner 
klagten ihn nun vor be ige reineids u. 3 an. Ein Beugen- 
verhör. „fe jeint wirklich ſchlimme Dinge Tonftatiert zu Haben, benn Alkuin beeilte 
fi, den ihm darüber gemachten Bericht zu verbrennen. Der Papſt aber wurde 
ehrenboll entfaffen u. nahm, von einer fränf. Schutzwache unterftügt, den Stuhl 
Petri wieder ein. Im nädjiten Jahre überitieg Karl mit ſ. Heerbann die Alpen 
um Feldzug gegen Benevent. In Rom veranftaltete er eine Synode; bie Bi- 
ao llärten, bafı der Stubi Befri, das Haupt affer, von niemand gerichtet 
werben Lone; Do Sur der Bapit einen Reinigungsei, . bat für feine An 
ägsı. Im Weihne Ad Be dei —— 
Teste il im br, el mann ar eine prach; Tone 
Die Belt jolffe glauben, da er 5; auf unmitielbaren Ans 
rn maebung gethan, u. Karl hat fein vorheriges Mitwifjen beitimmt im 
Abrede gejtellt; vielleicht war es doc) irgendwie die Erfüllung eines Verjpredens. 
— Fedenfalls verband nun Karl d. Gr. mit der Idee des Kaifertums den Be- 
einer theokratiſch⸗chriſtlichen Weltmonarchie im Sinne der danie- 
Kir en Weißfagung, waren auch bie Anſchauungen, welche er nunmehr von feinen 
Rechten, Aufgaben u. Pflichten hegte, faum andere ald zuvor; wie ſchon zuvor, 
fo regierte em “ ent 4 aut, E en Teg Kor Nah — Über- u 
zengung haben ie. Grie er Weltherrichaft. 
ea en tl Übertragen. Karl weil —— an © 
DEE gaı Epriftenheit u. mut f u. fein Gejeg über ſich ift der gehor- 
famfte on ber Kirche, foweit fie die Trägerin u. Spenderin” des Heils ift; aber 
er iſt aud ihr höchſter Herr u. Gebieter, fofern fie irdiſche Geftaltungen ange 
nommen. Er ift überzeugt, daß bie Zeitung der Kirche ihm anvertraut iſt. Staat 
u. Kirche find zwei geſonderte Gebiete, bie aber auf allen Seiten einander ber 
Dingen u. ergänzen; ihre einheitliche Spihe haben | fie in Karla Berjon. ‚Daher gr geeit 
Karla Gefepgebung allentgalben in das Gebiet der Kirche, in Verfaflung, Kuft 
u. Lehre ein; er zieht bie Vilhöfe u. die Synoden babei zurate, aber er Gefänige J 
erganzt u. mobifigiert ihre Vejchlüffe nach eigener Einfiht, weil er dem © 
Gottes bafür jönlich verantwortlich ift. Im PBapfte ehrt er den Nachfolger 
Betri u. das geiftlihe ge der Kirche; aber feine Autorität ift eine durchaus 
eiſtige u. zeige; laiſer ift als Herr Roms auch des Papftes Gebieter. 
Kt die die Raiferwärbe ift fortan erblich im Haufe Karls, u. nur ber Raifer kann 
den neuen Kaifer ernennen, wie er denn aud 818 in feierlicher Reiche Reihteriuun- 
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lung |. Sohn Ludwig zum Kaifer ernannte u. jelbft krönte. Die Einheit bes 
Kaiſerreichs aber follte unter allen Umftänden gewahrt u. daher (dem fränt. Erb⸗ 
teilungsrechte entgegen) ben jüngern Söhnen nur die untergeorbuete —— vor 
Gtatthalterlönigen angewiejen werden. — (H. Brojien, 8. d. Gr. Lips. v. 
Döllinger, Das Kaiſert. 8.3 d. Gr. u. |. Nachf. Akad. Vorträge II, 63—174. 
W. Martens. c. Erl. 2. Haud IL) 


Treue gegen den Kaiſer ſchwören. Er ging dann über die Alpen, um die Anomalie 


. df 
opieen dieſes Dokuments gehen, wie Th. Sidel erwieien bat, fämtlich auf 


zurüd; deren Redaktion gab eine echte Urkunde wieder, aber vielleicht mit Alteration 
im Intereſſe der päpftlihen Partei. — Einige Sahre Ipäter ſchickte Ludwig, nach⸗ 
dem er ſeinen unehelich geborenen Neffen Bernhard (der als Statthalterkönig 
in Italien ſich gegen fein 817 erlaſſenes Erbfolgegeſetz empört hatte) nach Franl- 
reich gelodt u. geblendet hatte, feinen Sohn Lothar nad) Jtalien zur Bewältigumg 
der dortigen Wirren, u. der Bapft benutzte diefe Gelegenheit, den on von feinem 
Bater zum Mitkaiſer gelrönten Prinzen nochmals zu krönen. Kaum hatte aber 
Lothar die Alpen im Rüden, ald im päpftl. Balafte zwei angejehene Barteigänger 
ber Srantenherrfchaft, die im Verdachte einer Verſchwörung gegen das Leben be3 
Bapftes ftanden, geblendet u. ermordet wurden (823). Der Sp leiftete vor ber 
faif. Unterfuhungstommiffion einen Neinigungseid, den 34 Biſchöfe u. 5 Pres⸗ 
byter als EidesHelfer mit ihm ſchworen, verweigerte aber beharrlidy Die Auslieferung 
der Thäter. Ta er bald darauf ftarb, wurde Lothar zum zweitenmal nad Rom 
gefandt, um mit feinem Nachfolger Eugen II (824—27) die kaif. Rechte ein für 
allemal gültig feitzuftelen.. Es geſchah durch die fog. Constitutio Romana), 
durch welche die Papſtwahl (8 47, 10), der Mitbeteiligung des gemeinen Volles 
entrifien, dem Klerus u. Adel überwiejen, die Weihe aber von ber kail. Veſtätigung 
u. dem Huldigungseid des Neuerwählten abhängig gemacht wurde (824). Diejer 
Grundſatz blieb als folcher wenigſtens fortan in Geltung. Nichtsd iger 
wurde fein Nachfolger Valentin wieder ohne Nüdfiht auf die Konftitution ges 
wählt u. geweiht. Er ſtarb indes fchon nad 6 Wochen, u. nun trat die fränf. 
Bartei jo energijch auf, daß der neue Papſt Gregor IV (827 ſich im allen 
Stüden den Forderungen des Gejeges fügen mußte; der Kaifer erichien durchaus 
als der Herr Roms. Bald aber braden im Frankenreich politifche Wirren ans, 
die dem Emanzipationsgelüfte des Papſttums nur förderlich fein konnten. Durch 


⸗ 
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feine ſchwache Worbiebe für den nachgebomen Sohn aus zweiter Ehe, Karl d. 
Kahlen, wurde Ludwig vermocdt, fein eigenes je (817) erlaflenes Erbfolge- 
ge —5— Die dadurch beeinträchtigten Sohne emporten ſich unter Mit⸗ 
angeſehener fränk. Prälaten, an deren Spitze ber Abt Wala v. Alt⸗Corbie, 
Better Karls d. Gr. (829—33 eingekerkert), u. die Biſchöͤfe Agobard v. Lyon, 
Ebo v. Rheims ꝛc. als Verteidiger der Einheit des Reichs ſtanden. Auch der 
Bapft Gregor IV, deſſen Vorgänger Paſchalis I das jetzt umgeſtoßene Erbfolge⸗ 
geieh gutgebeißen hatte, wurde Hineingezogen u. zur Geltendmachung feines apoft. 
njehend von Lothar über die Alpen herbeigeführt (833). Der Papſt bebrohte 
Die dem Kaifer treu gebliebenen Biichöfe, welche derjelbe zu einem Reichstag in 
Worms verfammelt hatte, mit dem Banne. Sie aber erflärten dem Papft, baf 
er im Frankenreich nichts zu befehlen habe u. fih, wenn er nicht felbft gebannt 
werden wolle, eiligft über die Alpen zurüdziehen möge. Schon wollte ihm der 
Mut entfallen, aber Wala’3 Rat u. Zuſpruch hielten ihn aufrecht. Ernft u. ge- 
mefjen antwortete er den Biſchöfen u. begab ſich, um einen legten Vermittelungs⸗ 
verſuch zu machen, perjönlich in dad Lager des Kaiſers, ohne jedoch etwas aus- 
richten zu können. Aber ſchon am nächſten Morgen hatte Ludwig fein Heer 
mehr: während der Naht war dasfelbe größtenteild in das Lager der Feinde 
übergegangen. Der Kaifer mußte ſich feinem Sohne Lothar en geben, dann 
auf dem Reichstag gi Eompiegne 833 (aim ih Kirhenbuße thun u. dem Re 
gimente entfagen. Boch befreite ihn 834 fein reuiger Sohn Ludwig db. Deutiche. 
n erging über die mitverichworenen Seälaken auf der Synode zu Dieden- 
hofen ein ſchweres Strafgericht. Die Brüder lagen aber auch benmächit 
noch fortwährend im Kriege miteinander, u. Ludwig d. Sr. erlebte nicht das Ende 
desjelben. — (Über d. Privil. v. 3. 817 vgl. d. Litt. bei El. 2, Th. Sidell. c. 
8 97, 1u Hand D, 41. Simjon NUDE 15, 575.) 


5. Die Säfte Ludwigs db. Fr. und bie gleicdzeitigen Päpfte. — Der 
Bertrag zu Berdun 843 beendete den erbitterten Bruderfrieg der Söhne 
Ludwigs d. Fr. u. ſchuf aus dem einheitlichen abendländ. Kaiferreich drei jelb- 
ftändige Staatenfomplere unter Lothar, Ludwig d. Deutſchen u. Karl d. K. Lothar J, 
dem der Raifertitel mit Stalien u. einem Landesitreifen zwiſchen dem neuftrifchen 
u. auftrafiihen Reich zugefallen war, ftarb 855 als Mönh im Klofter Brüm. 
Bon feinen Söhnen erbte Ludwig II Stalien mit der Kaiferwürde, Lothar II 
da8 nach ihm genannte Lothringen (Lotharii regnum), Karl Burgund u. die 
Provence. Die beiden letztern ftarben bald nach einander ohne Erben (869), u. 
ehe Kf. Ludwig II gur Hand war, hatten die Oheime fchon zugegriffen u. ließen 
die Beute nicht wieder fahren. Im Bertrag zu Merſen 870 befam Kart d. 
Kahle die romaniſchen, Ludwig d. Deutfäe die deutſchen Beftandteile. So 
vollendete fi die Gliederung des Taroling. Weltreich3 in brei nach Sprache ı. 
Nationalität in ſich abgeſchloſſene Staatenkomplexe: Deutichland, Frankreich, Stalien. 
— Gregor IV Hatte noch die Auflöfung ber Weltmonardie Karla d. Br. erlebt. 
Sein Nachfolger Sergius II (84447) ließ die ihm durch die Constitutio Ro- 
mana auferlegten Berpflichtungen unbeachtet. Aber Lothar I war nicht gejonnen, 
diefe Berhöhnung feines Tail. Anſehens ſich gefallen zu laſſen. Sem Sohn 
Zudwig (II) nötigte, mit ftarfem Kriegsheer nad Italien gejandt, den Papſt u. 
die Hömer, feinem Vater den Eib der Treue zu leiften mit bem Gelöbnis, fortan 
feinen Papft vor der faif. Zuftimmung zu weihen. Aber fchon der nädjite Papft 
Les IV (847—55) wurde wieder ohne biefelbe geweiht, entichuldigte fich jedoch 
nod mit der Rot der Zeit (Bedrängniffe durch Die Saragenen) unter bündigfter 
Zuſicherung untermürfigen Gehorfams. Sein Nachfolger Benedikt ITI (855—58) 
hielt auch dies nicht für nötig, u. der von der fränt. Partei aufgeftellte Gegen⸗ 
ee gicht ſich zu behaupten. — (E. Dümmler, Geſch. d. oſtfränk. 

"u. 3. 87. 
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6. Die Sage von ber Päyfiin Johanna. — Zwilchen Leo IV u. Benedikt M 
verlegt eine alte Sage den Pontififat der an g. : Ein 
aus Mainz ging mit ihrem Bellebten in Mannskleidern nah Athen, erwarb 
hier große Gelehriamtleit, trat dann in Rom als Johannes Ang icus auf, wurde 
zum PBapft gewählt, fam von einem ihrer Rämmerlinge während einer feierlichen 
Prozeifion nieder u. ftarb bald darauf, nachdem fie 2 EM. u. 4 T. unter dem 
Namen Johann VIII pontifiziert Hatte. Die Ungeſchichtlichkeit diefer vom 13, 
bis ins 17. Ihd. allgemein geglaubten Sage wird durch folgende Thatfachen er: 
wiefen: 1) Die unmittelbare Nachfolge Benedikts III auf Leo IV bezeugen bie 
gleiäseitigen Aufzeichnungen in den Annales Bertiniani zum %. 855, ferner ein 

rief Hinkmars an Nilolaus I, den Nachfolger Benedikt, fo wie die Inſchrift 
(„Benedikt“ u. „Lothar“) eines röm. Denars aus bemielben Jahr. Weber 
Photius, noch Michael Cerularius, die gewiß nicht unterlafien hätten, ein rd 
Standalum gehörig auszubeuten (8 68), willen etwas davon. 3) Die erfte fichere 
Spur von dem Vorhandenfein einer ſolchen Sage findet fih um 1230 bei Stephan 
v. Bourbon, freilich mit dem Zuſatz: ut dieitur in chronicis; er läßt aber bie 
Bäpftin erjt um 1100 den Stuhl Betri beiteigen, fennt weder Ramen noch Vater⸗ 
land derfelben u. fchildert die Kataftrophe ihres Untergangs anders als die jpätere 
Sage. 4) Als ältejtes, nahezu gleichzeitige Zeugnis für die Gejchichtlichleit der 
Päpſtin galt dagegen bis zum 17. Ihd. das Vorhandenjein ihrer Ingrapkie im 
röm. Liber pontificalis (8 47, 1) zwifchen Leo IV u. Benedift III. Dieſelbe 
fehlt aber in den äfteiten u. beiten Handichriften, iſt allo Tpatere Interpolation. 
Dasjelbe gilt von den Notizen bei den Ge gihtaichreibern des 11. u. 12. Ihd. 
Auch in den ältejten Handichriften der Chronil des röm. Pönitentiars Martinus 
Polonus (} 1278) ift von ber — noch nichts zu leſen; doch muß die Sage 
dort ſchon bald Eingang gefunden haben, da Tolomeo v. Lucca um 1312 in |. 
KG verſichert, alle Schriftiteller, die er gelefen, mit der eingigen Ausnahme 
Martins, ließen Benedikt III unmittelbar auf Leo IV folgen. Vielleicht Hat Martin 
noch felbjt bei der zweiten erweiterten Bearbeitung |. Chronik die Biographie ber 
Päpftin eingetragen, was er um jo unbebenkliher thun durfte, wenn e3 wahr if 
daß gleichzeitig auch B. Johann XX (1276. 77) es für undillig hielt, den wei 
fihen Papſt nicht mitzuzählen u. fi deshalb Johann XXI nannte. Seitdem 
wiederholen alle Chroniften be3 MA die Sage in wejentlich derfelben Geſtalt, 
wie Martins Chronif u, das Papftbuch fie übereinftimmend erzählen. Der re 
formierte Theologe Dav. Blondel erwies endlich der kath. Kırde den Dienft, 
durch feine gründliche Kritif der Sage (Question si une femme a éêté assise en 
siege papal & Rome. Amſt. 649) den Glauben an ihre Hiftorizität zu zeritören. 
Seitdem ift fie jedoch wieder verteidigt worden von Friedr Spanheim (Opp. IL, 
57T) u.a. Selbft Hafe (RG) Hielt es für denkbar, daß die Kirche, die Niegeweſenes 
geichehen fein ließ, auch das Beigenene vernichtet hätte. — Die Sage ift (Bern- 
heim, DZ& 1890. III, 412. IV, 342) eine Übertragung der griech. Sage von 


i$ 
einem altröm. Bade) zur Bezeugung feiner Befipergreifung nieberließ (vgl. auch 
Bf. 113). Der röm. Volkswitz erfand dafür die nern, "hie Stüdle AN durch⸗ 
brochen, damit ein Diakon ſich von der Mannheit des neuen Papſtes überzeuge. 
2) In einer Straße Roms befand ſich eine Statue in weitem Gewande mit einem 
Kinde, fo wie ein Denkſtein mit rätfelhafter Infchrift (ein fechöfaches P.), die man 
ald Parce pater patrum papissae prodere partum:: — oder: Papa pater patrum 
peperit papissa papellum u. dgl. m. deutete, alfo die Statue auf die PBäpftin 
mit ihrem finde. 3) Ferner pflegten die päpftl. Prozeſſionen zwiſchen bem Lateran 
u. Batilan an einer Stelle, wo ber direlte Weg zu eng wurbe, in eine anbere 
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breitere Straße einzubiegen ; das gefchehe, hieß e3 nun, weil die Bapftin an dieſer 
Stelle jener —* Kataſtrop e erlegen 8 4) Daß man der Päpftin den 
Kamen Johann beilegte, erflärt ſich aus der Häufigleit diefes PBapftnamens, der 
im 3. 1024 ſchon zum 19. Male aufgetreten war. Das Ereignis wurde zwiſchen 
Leo IV u. Benebift III verlegt, weil vieleicht die Sage zuerft als Anhang zu 
einem Koder des Papftbuches, der mit der Biographie Leo’3 IV abſchloß, ein- 
getragen ward. — (3. v. Döllinger, Die Bapftfabeln d. MU. nd. 68. 
2.4. v. 3. Friedrich. Stuttg. 90.): 


7. Nikolaus I und Hadrian IL — Anebitte IL Badiolger. Rilslaus I — 
e 


(858—67) wurde unter perjönlicher Einmwirkum om _aumelenz __ 
ben Kätferd Tübwig I ER: — unffreifig Der aröhte aller Päpſte zwiſchen 
Sregor I u. — — or ũ. 
fühnem Geiſt, der, begünſtigt von den polit. Wirren feiner Zeit, getragen von 
der öffentlichen Meinung, die ih | u auch noch ge- 
ftüßt auf die gerade jet auftauchende pſeudoiſidoriſche Dekretalenammlung (8 86, 
2), feinem Streben nach päpftl. Allgewalt die Folie u. Glorie des Kampfs für 
Recht, Wahrheit u. Zucht geben konnte. Unter den mancherlei Kämpfen feines 
Lebens brachte ihm keiner mehr Gewinn u. Ruhm als der mit Lothar II v. 
Lothringen. Um feine Buhlerin Waldrade ehelichen FIT Tonnen, beichuldigte 
diefer feine Gemahlin Thietberga, vor ihrer Vermählung mit ihrem Bruder, 
dem Abt Hufbert, Unzucht getrieben zu haben. Bor einem weltl. Gericht 858 
wurde fie durch ein Gottesurteil (Kefjelfang, 8 90, 5, dem ein Diener ſich für fie 
unteräog) gerechtfertigt. Lothar feßte ihr aber mit Mißhandlungen derart zu, daß 
fie endlih, um nur von ihrem PBeiniger loszulommen, vor einer von den beiden 
lothring. Metropoliten Gunther v. Köln u. Thietgaut dv. Trier geleiteten 
Synode zu Ks en 859 ſich der ihr angedichteten Verbrechen fchuldig befannte 
n. den Wunſch ausſprach, fie in einem Kloſter abbüßen g dürfen. Aber bald 
bereute fie diefen Schritt u. floh nach Neuftrien zu Karl d. 8. Eine zweite Synode 
zu Aachen 860 erklärte nun die Ehe mit Thietberga für ungültig, u. Lothar ver- 
mäblte fi fürmlih mit Waldrade. Unterdes war ber neuftriiche Metropolit 
Hintmar v. Rheims mit einem ausführlichen ftantd- u. kirchenrechtl. Gutachten 
‚De divortio Lotharii“) öffentlih für die mißhandelte Königin eingetreten, u. 
ie jelbjt Hatte ihre Sache vor den Papſt gebradt. Nikolaus ſandte zwei ital. 
ichöfe, deren einer Rhodoald v. Porto (8 68, 1) war, zur Unterfuchung nad) 
Lothringen. Dieje Liegen fich beftechen u. entichieden auf der Synode ji Metz 
863 zugunſten des Königs. Aber Nikolaus annullierte die Beſchlüſſe des Konzils, 
erfommunizierte feine Zegaten u. entſetzte die beiden lothring. Metropoliten, melde 
die Allmacht Iothring. Goldes auch in Rom aber erfolglos verfuchten, ihres Amts. 
Racedürftend hebten biefe den Kf. Ludwig IL, Lothar Bruder, gegen den Papſt. 
Er belagerte Rom, verftänbigte ſich aber durch Vermittlung feiner Gemahlin mit 
dem Papſt. Lothar, von Unterthanen verabfcheut, von |. Oheimen Ludwig 


db. Deutihen u. Karl d. Kahlen als Vertretern der (kinderlofen) Thietberga mit 
Krieg bebroht, froh zufreuze u. flehte um Gnade u. Schuß beim Papfte gegen 
die Ländergier feiner Oheime. Nikolaus fandte nun einen Legaten Arjenius 


über die Alpen, ber in allen drei Reichen ala unbeſchränkter Gebieter jchaltete, 
Lothar zur Wiederaufnahme Thietbergas nötigte u. mit Waldrade davonzog. Sie 
entiprang ihm unterwegs, u. Lothar vergaß in ihren Urmen bald feines eidlichen 
Gelöbniftes, Sngleih verföhnte er fih mit den Oheimen, deren Eifer durch das 
perrifche Benehmen des päpftl. Legaten doch etwas abgekühlt war. Thietberga 
nun felbft den Papft um Eheſcheidung. Nilolaug_aber an 
fejt-bei feinen Zorberungen. . Sein Nachfolger Sadrian II (867—72), ein 7Bjäht. — 
Greis, konnte fi nur allmählich von Zu 


mundete, emanzipieren. Er nahm die beiden gehannten Metropoliten wieber zu⸗ 
gnaden an, jedoch ohne Amtsreſtitution, löſte Waldrade vom Bann, wies iedach 
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14 gt bie von Thietberga ernenerte Bitte um Eheſcheidung ab. Bot har mudte machte 
fid) felbft auf den Weg nah Rom, ſchwor einen. feierli Eid, mit Walbrade 

— er Wiederannahme ſeines Weibes feinen fleiſchlichen Umgang ung gehabt au 

u. empfing aus des Papites Hand das Saframent. Boll Hoffnun 

fh zum Biel zu gelangen, reifte er Beim, ftarb aber zu —* * einen Bi 
artigen Fieber (869). AS nun bie heime über fein Reich herfielen, I Des a⸗ 
drian ſein ganzes Anſehen für den rechtmäßigen Erben, den en 

ſchale, ——— mit dem Bann. Aber — v. Rheims 

Auftrag, ſeines Königs eine Staatsſchrift, in welcher er dem Papfte bie 

Frankreichs zu willen that, daß er fih um Dinge, bie ihn nicht angi 

nicht fümmern folle. Der Papſt mußte diefen Schimpf_ungerädt ınchmen 
Eine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar in eigener Sache bei & 8, 2). — 
(M. Sdralek, Hinkm.'s Gutadht. ü. Loth.'s II Eheicheibg. Freib. 81.) 


8. Johann VIII und feine Nachfolger. — Nicht viel glüdlicher als Habrian 
war fein Nachfolger —88 VII (872 - 82). (Migne 126; Jaffe I, 376.) Er 
Iah fih zu dem Grundjag genötigt: in hoc erienloso tem e e cuncts 
ispensatorie moderanda (ep. 61). Bmwar gelang ‚DR 
on "Betri don der Kaifermadt abzulöjen; aber eben "dadurch uf ie er ihm 
zum Spielball des wildeften Parteigetriebe3 am eigenen Herbe. Auf jeine Ned 
nung kommt hauptjählid die tiefe Entwürdigung u. Entartung bed Papfttums 
im 10. $hd. Als Kailer Ludwig D im J. 875 Harb, hätte —* aͤlterer u. ——— 
Bruder ſeines Vaters Ludwig d. Deutſche ihn beerben muſſen. Doch der Papft 
wollte der Welt beweiſen, daß die Gnade des Apoſtolikus die Kaiſerkrone verleihen 
könne, mem fie wolle. Seiner Einladung folgend, erſchien Karl d. Kahle in 
Rom u. wurde am Weihnadtstage 875 vom Papfte gekrönt. Uber er mußte — 
päpftl. Benefiz teuer bezahlen, indem er förmlich allen Anfprüden auf 
hoheit über den Kirchenjtaat entjagte, die Bapitwahl für die Bufunft 
freigab u. einen päpſtl. Stellvertreter u. geiftl. Primas für ganz Frankreich (u. 
Deutichland) annahm (?). Bon den Lombarden ließ er fi zu Pavia einen 
lichen Wahlalt gefallen, und auch feinen eigenen Großen geftand er das bis 
recht u. die Erblichleit der Lehen in: Der nenftrifche Klerus mit Hinkmar an 
der Spitze leiftete aber Fräftigen Widerftand, u. auf ber erften Synode zu 
Pontion 876 kam e3 zu heftigen Szenen. Der ſchmachvolle Kompromig fronmte 
weder dem Bapft noch dem Kaiſer. In Rom wuchs erfterm ein wilbes 
getriebe über den Kopf, u. die Saragenen drangen immer tiefer in Italien von 
om Raifer, der im eigenen Sande fi vor den Einfällen der Rormannen nicht 
zu raten u. zu retten wußte, war feine Hülfe zu hoffen. Dennoch raffte derfelbe 
ih auf, erfaufte einen \mähfichen Frieden von den Rormannen u. 30g über die 
Alpen. Aber neue Not in der Heimat rief ihn gebi itreriich —— u. am 
des Montcenis ftarb er in einer elenden Bauernhütte an dem Gifte, bas fein 
Leibarzt, cin Jude, ihm eingegeben (877). Der ft geriet in immer erö 
Not u. verſchlimmerte feine Lage durch immer neue Ränke. Auch in ben Ber 
handlungen mit Byzanz zog er fi) 87 eine Niederlage zu 8 68, 1). Er ftarb 
882 unter den Streichen eined Mörderd. Ein Jahr vor f 
Karl III (d. Diden), den jün ften Sohn des deutichen Subwig, zum Sailer 


jährigem ontififate; — Hadrian DI. Nun En Ep 

Römer ohne alle Rüdficht auf des Kaiſers ohnmächtigen Zorn a VI hi 
885 — 91 zu ihrem Papſte. Die deutfchen Stände machten äklken der 
lichen Serrichaft Karls durch fürmliche Abſetzung ein Ende u. nf. Stel 


Arnulf v. Kärnthen, einen ae er ohn Karlmanns. a rief f 894 ber 
Bapjt Formoſus (891 —96)_aubülfe u. 
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aber in giatien nicht Halten, u. fein Gegenlaiſer Lambert, ein Langobarde, be⸗ 
jete ba; 


Ha eb, Kotmojug farb Wbreife, Wıf Wonifaz VL, 
d jon_ nah 15 Tagen ,jolgte Stephan VIT } 896. "Diefer Tiek, von 





ital. Sanatismus geftadelt, die Leiche DES — — dert —— 
gel rs ßhandetnt "dan Inder Tiber werfen· DIE 
drei folgenden fe regierfen mir etliche Wochen od. Monate u. wurden teils 
ermordet, teils verjagt. Johann IX (898—900) reftituierte, um die deutſche 
Partei zu bejänftigen, die Ehre des Formofus. — Arnulf Kaifertum war nur 
ein kurzer, nichtiger Traum geweſen, in Deutſchland jedoch Hatte er in ſchwerer 
‚Zeit mit Kraft u. Würde das Zepter geführt. Als er im %. 899 ftarb, wählten 
bie deutſchen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das Kind, ber 911 ftarb. Mit 
ihm erlof der Stamm der Karolinger in Deutſchland. In Frankreich behauptete 
er fih in ägri er Ohnmacht bis zum Tode Ludwigs d. Faulen 987. — 
€. Dümmler, ilius u. Qulgarius, Duell. u. Forſchg. [über die Geſch. d. P. 

eo pa. 66. Lanttre, L’Europe et le Saint-Siöge & ’&poque Caro- 
ling. L pape Jean Bar. 9.) — Fortf. 8 97. 

9. Das Papfttum und bie Nationalitäten. — Seit Karl d. Gr. herrſchte 
bei ben fränf. Königen bie Politik, in ben Grenzmarken ihres Reichs Bistümer 
zu gründen, mit ber Aufgabe, die — Länder zu chriſtianiſieren 
u. dadurch bie Eroberung berjelben vorzubereiten, ob. falls biefe ſchon voran⸗ 
gegangen war, fie zu ftügen. Den erften Teil diefer Aufgabe konnten die Päpfte 
nur billigen u. fördern, aber ebenſo entſchieden mwiberftrebten fie dem zweiten. Es 
muß bem Stuhle Petri nadgerähmt werben, baß er bon feinem univerjalfichl. 
Stand aus meift das Hecht der Nationalität anerfannt, gerfegt u gmamt 

tt. Jedes für das Ehriftentum gewonnene Land follte unter voller Wahrung 
jeiner Nationalität u. polit. Selbftänbigkeit in ben Organismus der Geſamttirche 
eingegliedert, und fo unter des Papftes geiftl. Boter/haft eine Bu Staaten» 
familie begründet werben, beren einzelne lieber völlig gleichbere 
einander ftünben. Damit war ben Forderungen ber Humanität, aber zugleich 
aud ben jelbftiichen Interefien ber päpftl. Politik gie. Dieſe bot daher alles 
auf, die neugegründeten Landeskirchen möglichft bald von der Suprematie bes 
deuiſchen Kferud zu emangipieren u. ihnen einen felbftändigen nationalen Kirchen- 
verband unter eigenen —2 u. Erzbifhöfen zu geben. 


tigt neben» 
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Die Stellung der Metcopoliten erhielt im german. Kirchen⸗ u. 
Staatstum eine ungleich größere Bebeutung. Bei ber Manmnigfaltig- 
teit ber Wölferftämme repräfentierten fie die Einheit des nationalen 
Kirchentums, wie der Papft die des univerfalen, während fie zugleich 
als mächtiger Reichsſtand großen Einfluß auf bie Staatsverwaltung 
u. bie auswärtige Kolitit übten. Das Ianbesherrliche Intereffe er- 
tannte in der Einheit der kirchl. Verwaltung bes Landes eine Stübe 
u. Bürgfchaft für die polit. Einheit u. widerſetzte ſich daher ber Vers 
teilung der Landeslirche unter mehrere Metropolitanftühle, oder war, 
wo bie größere Ausdehnung des Reichs mehrere Erzſtühle forberte, 
darauf bedacht, dem bebeutenbften berfelben das Anſehen u. bie Macht 
eines Primas zugumenden. Die Päpfte Dagegen ftrebten darnach, 
jebem größern Lande wenigftens zwei od. drei Metropoliten zu geben, 
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dem Auflommen eines landeskirchl. Primats aber möglichft zu wehren; 
denn bei der Einheit des landeskirchl. Regiments lag die Gefahr ‚ 
daß der betreffende Prälat über kurz od. lang Gelüfte tragen werde, 
fi) von Rom zu emanzipieren u. zu der Stellung eines unabhängigen 
Batriarchen emporzuſchwingen. 


1. Die Stellung der Metropoliten im allgemeinen. — Als Reprälentanten 
ber landeskirchl. Einheit waren die Metropoliten mit ihrem Sntereffe an das der 
_Lanbesfürften gebunden; fie waren bie Träftigfte Stütze ihrer Politik u. ihres 
j rones u. erjreuten fich ihrerfeit3 meijt auch eines kräftigen Schutzes feitens 

der fürftlichen Gewalt; insbejondere hatte Karl d. Gr. die Metropolitanverfafiung 
teil3 erneuert, teild neu geichaffen. Die Koalition der Metropolitan» mit der 
Staatsgewalt bedrohte aber den untergeordneten Klerus mit vollftändiger Ab⸗ 
hängigfeit u. drängte ihn zum engern Anſchluß an die Intereſſen des . 
Durch den Drang der Umftänbe beitimmt, thaten ſich in Ludwigs d. Fr. legten 
Jahren Biſchöfe u. Abte gulammen in dem Beſtreben, den Klerus u. injonberhei 
ben Episfopat von ber Sinats- u: Merkoppi ven u. un 
mittelbar unter die päpftl. Jurisdiktion zu ‚Jellen. In der bleibe idoriſchen De 
fretalenfammlung ftellten ſie ihre Grundſaͤße als bon den En Beiten 
eltend dar (8 86, 2). hr Streben ſtieß zwar anf Fräftigen Biderſtund, aber 
Rieudoifidors Grundfäge gingen doch ſchließlich in das atigemeine Ktedjenrecht über. 


2. Hinkmar von Rheims. — Unter den franzöfifhen Prälaten nahm, nad 
der Wiederherjtellung des Metropolitanverbandes durh Karl db. Gr., der von 
Rheims den erjten Rang ein. Bum Gipfel feiner Macht gelangte dieſer Stuhl 
durh Hinlmar v. Rheims (845—82), den gemwaltigften aller Kirchenfürften, bie 
Frankreich je gehabt. Sein Leben jtellt eine ununterbrochene Kette von Kämpfen 


der mannigfadhjiten Art dar. Ver erite Kampf, in welden er verwidelt wurde, 
war der Gottichalfiche Prädeftinationgjtreit (8 92, 5). Seine Stärke war aber 
nicht das dogmatiiche Gebiet, Jondern das Airenregimentlide. Hier Hat er, jeber 


Bol ein Metropolit, die ruhmreichiten Kämpfe feines Lebens burcdhgefochten u. 
wie gegen die Emanzipationsgelüfte der Bilchöfe die Autonomie des La 
fo auch gegen die Anmaßung der Päpfte die Freiheit und Selbſtändigkeit ber 
Landeskirchen u. die Jurisdiftionsgewalt der Metropoliten behauptet; freilich viel- 
leicht unter Anwendung fehr bedenklicher Mittel (Fälfehungen). Dahin gehört fein 
af mit den Bſch. Nothad dv. Soiſſons. Hinfmar Hatte denſelben wegen 
Inſũbordination abgejept (861); Rothad appellierte an den Papſt Nikolaus I 
aufgrund des ſardicenſiſchen Kanons ($ 47, 2), der aber im Frankenreich bis dahin 
feine Geltung gehabt hatte, u. juppeditierte dem Papſt zugleich die pjeuboifibor. 
Geſetzesſammlung (8 86, 2), auf welche geftügt Nikolaus nad hartem Kampf bie 


Wiedereinjegung Rothads ae (865). — In einen neuen hartnädigen Kampf 
führte den Erzbiſchof der freche Troß feines eigenen N I . 
vd. Laon. Aud hier fpielt Pfeudoifidors Gejebesjammlung eine bedeutende e. 


"gabrion II nahm für den Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den 
ieg davon, u. der Neffe, der dem König ebenjo wie bem Metropoliten troßte, 
überdem fi in hochverräterifhe Verbindung mit dem beutfchen Hofe einfteß, 
endigte feine Laufbahn damit, daß ber König ihm die Augen ausftechen ließ. 
Bis zum 3. 875 ftand Hinkmar unwandelbar treu u. feft feinem König zurfeite 
als eine Säule |. Politif u. |. Thrond. Als aber Karl d. 8. in diefem Jahre 
al8 Kaufpreis für die Kaiferfrone neben der Autonomie des Raifertums auch die 
vreiheit der franz. Kirche u. die Rechte ihrer Metropoliten preisgab, mußte er 
die Waffen auch gegen dieſen wenden. Hinkmar ftarb 882 auf der lucht vor den 
Kormannen. Mit ihm ſank die Glorie des franz. Erzbistums ins . Die 
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ment emangipiert, 
preiögegeben. — —E Noorden, Hinkm. 


3. Die Metropoliten in ben Übrigen Ländern. — Die engliſchen Fürſten 
widerſtanden langezeit im Intereſſe der_polit. Einheit der Septuräe ben De» 
mühungen der Päpfte, dem Erzbſch. v. Canterbury einen Rivalen zurfeite zu 
fegen ($ 78, 4). jonders — war die Attion u, Reaktion dieſer entgegen» 
gen Intereffen zur Zeit Wilfrids (8 79, 3), den bie röm. Partei zum 

zoͤſch. v. York beitellt Hatte. Wilfrid wurde verjagt u. ftarb 709 nach hoöͤchſt 
wechjelvollem Leben ohne je in den Befig der ihm zugedachten Würde gelangt zu 
fein. Doc erreichte Sue der Papit jeinen Bwed. Im X. 735 erhielt eim 
norihumbriſcher Prinz das Palium; jeitvem beftand der horfer Stuhl unangetaftet 
neben dem von Canterbury. — Im nördl. Italien beftanden mit alten Anſprüchen 
auf Autofephalie ($ 46, 1) Metropofitanfige zu Ravenna, Mailand u. Aguileja. 
Der ravı i älat. gius (um 760) Hatte nicht übel Luft, aus deu 


rünmern „es Grardiats einen ravennatien Kirchenfiaat nach ‚Mufter_ bes 
vömihen zu gründen. Wenitenz gegen die rön. Suptematie fam hier_Öfter_hor. 
Die-vonfrandtge Vemnürigung erlitt dabei troß des fail. Schuges der emaltian e_ 
u. fir Iohannca B. Rabenna burd_Nitolaus _T_(86 
D jeivalt der öffentlichen Meinung nötigte den Kaiſer, jeinen vom Papjt ge— 
bannten Schügfing fallen zu laffen. Unter Fohanns VII Bontififat tonnte aber 
der mailändiice Präfat Ansbert, der treu zur deutſhen Partei hielt, der 
päpftl. Bannung u. Abjegung jpotten (F 882). Voch erfannte deffen Nachfolger 
den päpftl. Primat wieder an. — In Deutſchlaud entitanden jeit Karla d. Er. 
Zeiten neue Metropolitanfige zu Salzburg, Köln, Trier u. Hamburg («-Bremen, 
8 81, 1). Mainz behauptete aber fortwährend bie Brimaswürbe u, —— ie 
die Einheit 3 idordord Defrugeriihes Madjwerk rief Hier 
fi 'anfreid einen Kampf jegen bie Exzbiichöfe her⸗ 
vor. Die deutſche Metropofitangewalt erhielt fich vie —* zum Heil des Reiches 
noch Ihdd. lang völlig uigeſchwaͤcht. Unter den mainzer Primaten war Hatte I 
801 Schon unter Kg. Wrnu — 
jeber er war, übte er einen ebenſo umfaſſenden wie heilſamen Einfluß auf bie 
Reiqhsverwaltung; —A leich — — wurde berfelbe unter Ludwig d. Kinde 
(+ 911), ben er auf den Eoron erhob u. für mein er bie vormundſchaftliche 
esierung fügrte. Auch Konrad I (8 97, 1) verdankte ihm feine Erwählung 
zum beutien König. In den inner-Firdl. Angelegenheiten Deutſchlands richtete 
u. ſchlichtete, vum ierte u. regierte er in biefer Zeit voll Wirren mit bewunde · 
rungsmwärdiger Einficht, Weisheit u. Energie, am durchgreifendſten auf ber großen 
Rei ribur 895. Importe Veziehüng ivar er zur Erhaltung 
T Einheit bes Wei . Darauf bebadt, den ſtularismus ber einzelnen 
Bollsftämme mit dem Unabhängigkeitäftreben ihrer Grafen u. Fürften zu bredien. 
Durch die Rucſichtsloſigkeit u. jie, mit der er dabei borging, zog er fi 
freilich auch viele Feinde zu, auf deren verleumderifchen Haß allem Anſchein na 
die fein Andenken mit Plänen u. Thaten Hinterliftiger Perfidie u. biutiger Ger 
waltthat belaftenden Gerüchte auchdguft ren find; fein plöglic, eintretender Tob 
veranlaßte wahrſch. die Sage, daß der Teufel ihn geholt u. in ben Schlund bes 
Atna geworfen habe. Auf ihn geht auch bie (übrigens völlig bodenloje, volks⸗ 
etymologifche — vom Mäufeturm bei Bingen. — (Bohmer-Will, Regeſten 
ber Fig ur 1 @. ®pHillips, Die gr. Synode zu Tribur, SW 1865.) 
Fort. ‚2. . 
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8 85. Der Klerus im allgemeinen. 


E. Hat, Die Grundlage d. KVerf. Wefteuropas im frühen MU, dtid. v. 

A. Harnad. Gieß. 88. N. Haud, Die Bſchs.wahl unter d. Meroving. Erlg. 83 

u. Deutſchlands I. I. J. Weiziäder, Der Kampf gg. d. Chorepiskopat in 

R Fr * m 9. Ihd. Tübg. 59. R. W. Dove, Beitr. 3. Geſch. diſch. ER. 
-T RR. 1864 7. 


Die dem Erzbiichof untergeordneten Biſchöfe hießen Diözeſan— 
od. (als ftimmberechtigte Glieder der Provinzialignoden) Suffragan- 
biſchöfei). Die kanoniſche Biſchofswahl durch Volt (Adel) u. 
Klerus ging in den Kirchen des german. Feſtlandes völlig verloren. 
Die Könige bejegten ohne Widerſpruch nad) eigener Wahl die Bifchofs- 
ftühle. Auch in dieſer hinfich zeigte ſich Karl gleichgültig gegen die 
kirchliche Regel, nur daß er that, was der Kirche frommte. Ludwig 
d. Fr. reſtituierte auf der Synode zu Aachen die kanon. Wahl unter 
Vorbehalt der kaiſ. Beſtätigung (817), aber ſeine Nachfolger kümmerten 
ſich nit um dies Geſetz. Abſetzung wurde in der Pegel von ben 
Provinzial» u. Landesignoden verfügt. Die Inveftitur der Bifchöfe 
mit (Hirten-)Stab (Strummftab, Pödum) u. (Vermählungs⸗)Ring durch 
den XLandesherrn kommt vereinzelt jchon in der Merovingerzeit vor 
und wurde jeit der Ausbildung des Benefizialwejend im 9. Ihd. all» 
gemeine Sitte. Aus dem Inftitute der urfprünglich für den Miffions- 
dienft beftimmten Wanderbifchöfe (episc. regionarii) ging wahrfd. 
dad bei. in Frankreich zu weitgreifender Geltung gelangende Inftitut 
der Chorbijchöfe im 8. 9. Ihd. hervor. Mit den alten Shorepisfopen 
(8 33, 2; 45) haben fie nichts al8 den Namen gemein. Es waren 
untergeordnete Gehülfen der Diözeſanbiſchöfe, deren Bequemlichkeit, 
Ungeiftlichfeit oder öftere Abweſenheit in Staats en eine ſolche 
Stellvertretung bedingte. Dura eigenmächtiges ahren u. Wider⸗ 
jeglichfeit machten fie aber den Biſchöfen, die fich jelbft um ihre Herde 
fümmerten, viel Not. Eine Synode zu Paris 849 ſprach ihnen des⸗ 
halb alle Berechtigung ab. Seitdem verfchwinden fie allmählid. Der 
niedere Kleru3?), 3. t. aus Leibeigenen herangezogen, ftand meift in 
jMlavifcher Abhängigkeit vom Bischof und ent ehe häufig auch der 
notdürftigften Bildung’). Seine Anſtetumn lag in der Hand des 
Biſchofs; doch hatte der Stifter einer Kirche Hi u. feinen Nachlommen 
häufig die Wahl des an ihr fungierenden Pfarrers als Patronats⸗ 
recht vorbehalten. Zumal in der letzten Merovingerzeit war der fränf. 
Klerus, der hohe wie der niedere, in große Entartung verfallen. Erſt 
Bonifatius, welcher die chalkedonenſiſche Verfafiung feiner angel: 
ſächſ. Heimat auf dem eftland einbürgerte (Hatch), brachte wieder 
einige Zucht hinein (8 79, 5), und Karla d. Gr. kraftvolle Regie- 
rung leiftete Außerordentliche in der Veredelung des Klerus. Doch 
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das Verberben war zu groß u. allgemein, als daß aud) fie es zu 
bewältigen vermocht hätte. Ludwig d. Fr. gab deshalb 817 einer 
Reformation, welche Chrodegang v. Met 50 Jahre früher bei 
feinem Klerus eingeführt Hatte*), Geltung für das ganze Reich, wo- 
durch der Zucht u. Ordnung für etliche Dezennien wieder aufgeholfen 
wurde. Aber in den brangfalsvollen Zeiten der lebten SKarolinger 
ging wieder alles drunter u. drüber. Eremtion vom weltl. Gericht 
erlangte der Klerus in diefer Periode nur infoweit, daß Die weltl. 
Behörde nicht ohne Zuziehung des Biſchofs gegen einen Geiftlichen 
einschreiten durfte und der Biſchof felbft nur der Gerichtsbarkeit des 
Königs u. der Provinzialiynode unterworfen war. 


1. Der hohe Klerus. — Derfelbe bildete fich gleich anfangs in den german. 
Staaten zu einer geijtl. Ariftofratie Heraus, die mittel3 ihrer höhern Bildung im 
Staatsleben eine noch einflußreidhere Stellung als der weltl. Übel gewann. Bei 
allen wichtigen Staatsgefchäften waren die Biſchöfe die Ratgeber des Königs; zu 
Geſandtſchaften wurden ſie faft ausſchließlich gebraucht; bei allen Kommiſſionen 
waren geiſtl. Mitglieder, u. die Missi dominici beftanben immer zur Hälfte aus 
Kleritern. Diefe nahe Stellung zur Perfon des Königs u. ihre Bebeutung für 
das Staatsleben verfchaffte den Bilchöfen das Recht der Rei ndichaft; der 
räut: Begriff der Immunität, demzufolge bei Tönigl. enlungen mit ben 

echten des Grundherrn aug die landesherrlichen Rechte der Steuererhebung u. 
Rechtspflege auf den neuen Beſitzer nen brachte ihnen zu Der geiftl. auch 
iltip: einen groBen. hen Landes... Da das Hof- 
lager des fränf. Königs ein ambulantes war, jo bedurfte derfelbe einer bejondern 
Doffapelle mit einem een en Hofklerus, an Lk Spige ein Grgtaplan 
and, gewöhnlich der angejehenjte u. einflußreichite Prälat des ganzen Reichs. 
Die SV apella u. Capellani famen urjprünglih nur der olfapele 
| zu anb. gehen, tuahejä, Dass uräd, daB in iht Die Lappa 
. Tours als Toltbare Re kauie Er nr. Wratrönal. 
\ rt Soffferug war dag Seminar für die Biſchof⸗ 
ftellen de3 Landes. Bu Ring u. Stab als biſchöfl. Infignien kam im faroling. 
eitalter noch die aus zwei hohen, oben ſpitz zulaufenden Dedeln von Blech od. 
appe beftehende, mit Seidenftoff von der Grundfarbe des Meßgewandes über: 
ogene, meift mit Gold u. Edelſteinen reich befegte Biſchofsmütze Hinzu, welche 
te altheidn. Kamen Infula od. Mitra erhielt. 


2. Der niedere Klernd. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. Did- 
aeien Dee eine neue Gliederung des niedern Klernd. Die Filial⸗ u. Land» 
r 


Ha — 

hie einen beſondern ſtehenden Klerus. Da dieſe Kirchen immer einem Heiligen 

titulati, Incardinati, Cardinales.. Sp. 
porxl Pi u.0d. Biarıe 
























Auer ruralis gelegt, der Decanus (Dedant) Br 
a angs das Taufrecht ausſchließlich vorbehalten war, ſo hſieß Teme Kirche 
ecclesia baptismalis, fein Sprengel Christianitas od. Plebs, er Ko au 
Plebanus. Eine meitere Gliederung führte im 8. Jhd. Heddo v. Straßburg 


ein, i a ale 
— den Pfarrkirchen gab es auch noch viele Kapellen 
oder Dratorien, wo nur zu gewiſſen Beiten von der nächſten Pfarrkirche aus, 
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od. ftehend durch dazu angeitellte Kapläne, Gottesdienft gehalten wurbe. Dahin 
gehören auch die Hauskapellen in der bifchöfl. Wohnung od. auf den Gütern 
der meltl. Großen, die von befondern Haus» od. Burglaplänen verjehen 
wurden. Letztere hatten nebenbei auch wohl noch das Amt, die Hunde zu füttern, 
beitifche aufzumwarten u. den Belter der Frau zu Ienten. Trog wiederholter Ein- 
ſchärfung des alten Gejeßed: ne quis vage ordinetur, gab es doch eine große 
Menge j. g. Clerici vagi od. vagantes, meiſt Landftreiher u. Tagediebe, bie, 
on Gewiffenfofen Bilchöfen für Geld geweiht, als geiftl. Haufierer im Sande um 
erzogen. 


3. Der Zölibatszwang war bei dem german. Klerus jchwer durchzuſetzen. 
Die niedern Klerifer waren größtenteil3 beweibt. Bei der Weihe wurben fie 
zwar zur Enthaltung vom ehelihen Umgang verpflichtet, aber das Verſprechen 
wurbe jelten gehalten. Beim unverheirateten Klerus war Hurerei u. Ehebruch 
imjhwange. Der Stand der Sittlileit im Klerus war überhaupt durchſchniti⸗ 
lich ein entfeglich tiefer. Simonie, Pfründenjagd wurden in fchamlofer Weile ge 
trieben. Jagdluſt, Züchtung von Hunden u. Falken, wüſte Trinkgelage gehörten 
zu den adeligen Sitten der Bilchöfe. Im 7. Ihd. war es Die eigene ham 
wilden blutigen Waffenhandwerk, welche die fränt. Bifchöfe in den Krieg —* 
Ipä äter veranlaßte fie oft die Verpflichtung zur Stellung des Heerbanns von ben 

ichengütern dazu. Pippin, Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. erließen ftrenge Ge⸗ 
feße dagegen; die jpätern Karolinger aber duldeten eB nicht nur, jondern forderten 
es ſogar. — (Litt. bei 8 45, 2). 


4. Das kanoniſche Leben. — Auguftins Inſtitz eines monasterii cleri- 
corum (8 45, 1) wurde auch fpäter oft nachgeahınt. Aber erfi.der 
gang v. Mek (+ (+ 766) gab um 760 demfelben eine fefte, bleibende 
Meget (Canon) ſchließt ft eng an bie en ine fein, biebente — it (8 87) 
an, jedoh ohne Aufnahme des Gelübdes der Armut. Er erbaute eine ge 
räumige Wohnung (Domus, Dom, aud) Monasterium, Münjter; beide Namen 
ingen fpäter nah Auflöfung des obligatorischen Bufommenwohnens auf bie 
Behraffirden über), in der alle Kleriker feiner Kathedrallirde unter bes 
ftändiger, ftrenger Aufficht des Biſchofs od. feines Archidiakonen gemeinichaftlich 
leben, beten, arbeiten, eifen, fchlafen mußten (vita canonica). Rad der Morgen- 
andacht verfammelten ſich alle lieder des Sttfres mr Saale des Münfters, wo 
der Bilchof od. Propft ihnen ein — aus ber Bibel Gbeſ. aus dem viticus 
aus dei Regel od. ans den Kup. voriap n. daran -bie- mi u, 


der —28 — . lie — Hegel (ei Holstenius, Cod. Regul. 
II; neufte Ausg. vd. W. en 87) Dura ben Dialonen Amalarıus 
5 mei AA revidieren u. * ae u. — — efoumnung du 
17 Geltung für das gan; at (regula agranensis, gue 
9). Bald aber trachteten die an darnach, — bon dem läftigen Jod 
m gbiſchofn Bevormundung mehr u. mehr zu emanzipieren. Gunther v. Köln 
83, 7), der vom Papft abgefebt ſich —* in ſeiner amtlichen Stellung be⸗ 
hauptete, mußte fich die Unterf gung feines Domlapiteld durch einen Nertrag 
erfaufen, demzufolge ein großer Zeil bed Kirchengut3 ben 
erren) zur eige enen,. xechen eaarofen Berfü ung (Frae en a, Biründe) ge 
ellt wurde. un bie c4 Wopier verungen — 16 bemdc au demmächft dud. 
ie üb rigen. — b. Schneider, AR. viſch 
Stellg ainz F — Fortſ. 8 
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8 86. Die kirchliche Geſetzgebung. 
Litt. bei 8 2, 2. b. 


Die Fortbildung der kirchl. Geſetzgebung für die german. Reiche 
lag zunächft den Synoden ob. Die Pädpſte übten faſt gar feinen 
Einfluß auf diefelbe, defto mehr aber die Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenftände der Beratung vor und bes 
ftätigten nach eigener Einficht die Beichlüffe. Seit im Frankenreich 
die Bifchofe tühle von geborenen Franken eingenommen wurden, er- 
loſch das jelbjtändige ſynodale Leben, und die kirchl. Angelegenheiten 
wurden auf den Reichsverſammlungen abgemacht, bei denen aud) die 
Biſchöfe als Reichsſtände beteiligt waren. Auch die großen Landes- 
ſynoden, auf welchen der 5. Bonifatius die Reorganijation des Kirchen- 
tums nach röm. Kirchenrecht betrieb (5 79, 5), waren ſchon jolche 
Concilia mixta. Selbſt unter Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. 
blieben dieſe nod vorberrfchend. Karl brachte aber eine größere 
Klärung in die Verhandlungen, indem er die verfammelten Reichs- 
ftände in drei Kurien, die der Bifchöfe, Äbte u. Grafen verteilte. 
Anftelle der Synodalbeichlüffe treten demnach ſeit der Pippinidenherr- 
Schaft die königl., in verichiedene Kapitel eingeteilten, Daher Capitu- 
laria genannten Verordnungen. Rein kirchl. Synoden gewannen 
jpäter indes auch wieder Boden und wurden bei. im Zeitalter Hint- 
mars zahlreich” abgehalten. 


1. Ältere Sammlungen kirchlicher Gefege. — Gregor II ftattete den h. Boni⸗ 
fatius mit einem Codex canonum, ohnezweifel der Dionysiaca Ni 43, 3) aus, 
u. Habrian I beſchenkte Karl d. Gr. mit einem ſolchen, ber auf der Reichs⸗ 
verjammlung zu Aachen 802 feierlich rezipiert wurde. In Spanien entitand eine 
neue Sammlung, bie irrtümlich dem —5* Iſidor v. Sevilla beigelegt u. deshalb 
im Gegenſatz zum fränk. Pſeudoiſidor als der echte Iſidor, richtiger a Hispans, 
bezeichnet wird. Sie ſchließt fich der Form nad) an die dDionyfiihe an. Im 9. Ihd. 
fam fie auch zu den Franken u. gab hier den Stamm u. Namen für die pjeudos 
ifidoriide Sammlung ber. In naher Beziehung zu dieſem betrügerifchen 
Machwerk fteht die Rechtsſammlung des mainzer Leviten Benediktus, die. 
zwar eine Kapitularienfammlung nennt, aber vorzugsweiſe aus kirchl. Rechts⸗ 
quellen, echten u. unechten, zuſammengeſetzt iſt. Eine Sammlung ei enttiher u. 
enter Kapitularien lieferte im J. 827 Anfegis, Abt v. Fontenelles. Bene⸗ 
ditts Sammlung wurde ihr als 5. 6. u. 7. Buch beigefügt. (Beite Ausg. in’ 
Pertz MG Leg. IIL IV.) Außer biejen größern Sammlungen veranftalteten 
mande Bilchöfe für das Bedürfnis ihrer eigenen Diödzefen epitomierte Samm⸗ 
lungen, von welchen mehrere unter der Bezeichnung Capitula episcoporum 
auf und gelommen find. In entichieden pſeudoiſidor. Intereſſe find die Capitula 
Angilramni abgefaßt u. angolich von Papſt Hadrian dem Bſch. Angilramnus 
v. Met (} 791) übergeben. 8 zeitliche u. fachliche Verhältnis der genannten 
drei, von pf.⸗iſidor. Intereſſen beherrichten Sammlungen ift noch immer umftritten. 
Benedikt will die jeinige im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz (} 847 
unter Benugung des mainzer rqhiv⸗ unternommen haben. Aber entgegen der 
früheren Annahme, daß Benedikt den Bf. Iſidor benutzt habe, iſt Hinſchius au 
& 


Kurg, Lehrb. d. RS, 1. ML 2. 
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der Überzeugung gelangt, daß ber Verfaſſer ber Rupitute mit  gfibor 
ſei u nein opittlarien zuerft bei der Abfaffun Fe 
ber — ausgebeutet habe. — (Hinſchius zu * 3 u. er 1 533.) 

2. Die pſeudoiſidoriſche Dekretaleufanım! Werken 
a a, KH 2 Beamte unter —— heran erca: 
ine_C ei 

ind 

‚gtalen bermel Hat " 5 füname — * Peccator) if 7 h "af 
kn ce — va Karben Hat, bie er Me für fei 1 sch Benupe] 
jegung lirchl. Urkunden abgegeben Hat, die ir feine 
Br eginnt mit ben 50 Canones Apostt.,, bann X ei 
zelär Gen dreißig äfteften. Räpften von 

ınb gelegt find. Der zweite Teil enthält neben ber konſtantinij 

— Erl. 4) echte, nur an einer Stelle abſichtlich gefälichte aunobalbei 
der dritte wieder Delretalen von Sylveſter, dem Nac Piper des habe 
auf Gregor II (} 731), darunter 35 unechte. Die unechten Gefretalen find übrigens 
nicht fowohl ganz frei erfonnen, als vielmehr mittelö einer bie ganze damalige 
theofogifche u. kirchenrechtliche Litteratur beherrſchenden Gelehriamfeit aus ben 
verſchiedenſten, ſelbſt entlegeniten Quellen zufammen getragen, nad Vebirfnis ge 


ändert ob. erweitert u. dann mofaifartig zu einem Ganzen verarbeitet, — —— 
Spitem Pieudoiliders 
imperium erhaben % von —8 zum Ordner ei —* ber 
das sacerdotium. Die Einheit u. Spipe des tboliumd 
Stuhl Petri. Die Bilhöfe ftehen zum ie wie ri vetrus bie. anbern 
fanden. Der Metropolit ift nur primus inter jares. Zwiſchen dem [3 
den Bifchöfen fteht als mittlere Inſtanz bie Würde ber Brimaten 
archen, welche aber nur ſolchen eirokolitan aufommt, bie entweder. {dom 
von den Apofteln u. beren Nachfolgern bazu beitimmt waren, ob. deren 
u biefer Würbe in fpäter befehrten Ländern wegen ber enge ber zug: 

ifchöfe notwendig war. Provinzialſynoden dürfen nur mit Buftimmumg 
Selling gehalten werben, ihre Beſchlüſſe erlangen erft durch feine Benligem 

jeltung ; alle causae maiores, insbeſ. alle Klagen gegen Bilcöfe, gehören vor 

ein unmittelbares Gericht. Die Prieſter find bie familiares Dei, we 

ie Laien dagegen die carnales. Kein leriker, gejäreige denn ein —* 

vor ein weltliches Gericht gezogen werden. Ein Laie darf gar nicht alä 

gegen einen Kleriker auftreten; bie Synoden find verpflichtet, alle —— A 
einen Biſchof möglichft zu erſchweren. Ein bereits vertriebener Biſchof muf 

die Klage angenommen werben fann, —8 vollſtandig ‚efituiert fein * 

spolii). Hält der Angeflagte bie Richter für inimici od. sunpecti, au komm er 
ſchon vor ber Unterfuchung an ben Bapft appellieren. Bur Iinbung einer 
Klage find wenigſtens 72 mwohlbewährte Zeugen nötig zc. 


3. Die Heimat bes Falſchers ift das ranfenreich, — fie ſchon len 

en, mare, ehe man (wie aus en to; En gegen 3 
vorgeht, & 84, 2) in Rom etwas bon ihrer a mi; ai 
fie 864 nt Rom, Eh den Safe e — londel u. a. den Bene» 
it ba 








dikt, ber 





Sen Mlein gerabe Saar tourbe, bei Sabine Wiedereinjegung —* 
Synode gerichtet u, feines Amts entſeht, ſondern vom Naifer ohne. weiteres er 
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nadigt. Auch hat das feindfelige Auftreten Pf. Iſidors gegen den Ehorepislopat 
8 85) gar keinen Grund u. Boden in Deutſchland, um fo mehr aber in Franl- 
rei; nicht Deutichland, fondern Frankreich tft der Schauplaß feines erſten Her- 
vortretens in den Jj. 853—64. Da nun überdem Pi. Iſidors Hervorhebung ber 
Brimatenwürbe a zugunfien des rheimfer wie de3 mainzer Stuhles ge: 
deutet werben fann, jo haben Weizſäcker u. v. Noorden die Falſchmünzerftätte 


in der rheimfer Diözeje geſucht u. in dem Erzbſch. Ebo (Ebho) n. Rheims, dem 
Vorgänger Si älicher zu finden geglaubt. Ebo ftand allerdings 
unter uptern der vorhin erwähnten Verſchwörung in vorderfter Reihe; 


vor ihm injonderheit hatte Ludwig fi demütigen müfjen; er wurde daher aud) 
nach des Kaijerd Wiederheritellung fofort gefangen genommen u. auf der Synode 
zu Diedenhofen (835, 8 83, 4) feines Amts entießt. Zwar reitituierte ihn 840 
Kaiſer Lothar, aber feine Stellung war doch auch dann noch eine fehr wenig ge- 
— wie er denn auch noch vor Ablauf eines Jahres beim Anrücken Karls 
. 8. in der Flucht fein Heil ſuchte u. ſeitdem Rheims nicht wieder ſah, welches 
bis zu Hinkmars Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut blieb. In die Zeit 
vor u. während ſeiner —3*— ſoll nun nach v. Noorden die Abfaſſung der 
Sammlung fallen. Auch ſcheint ſich Ebo in der That von Fälſchungen nicht frei 
ehalten zu ar (vgl. 8. Hampe, NADG Br. 23 [97. 98], ©. 180). Hin- 
(aus endlidy Hält zwar auch die rheimjer Diözefe für die unzweifelhafte Heimat 
. Iſidors, aber an Ebo kann er Ian deshalb nicht denken, weil nad) feiner 
Beweisführung Pf. Iſidor Benedikts erjt nach 847 zum Abſchluß gebrachte Samm- 
fung als Quelle benugt hat, u. damals Ebo auch nicht den Schatten einer Hoff- 
nung mehr zu nocdhmaliger Reititution Haben konnte. Dazu kommen noch andere 
gemwichtige Bedenken: Ebo jelbft Hat nie die Borteile, welche die pf.-ilibor. Dekre⸗ 
talen ihm Hätten bieten können, geltend zu machen verjudht; er würde ferner, 
wenn er durch erit Bet zu fingierende Delretalen feine Sache hätte ftügen wollen, 
ben vorausjehen müflen, daß ein jo weitgreifend angelegtes, die ausgedehnteften 
tudien erforderndes Werk viele Jahre anhaltenden Fleißes in anſpruch nehmen 
u. viel zu fpät für feine Zwecke zum Abſchluß gelangen mwerbe; er würde ſich 
deshalb ſicher auf das beichränft Haben, was fein nächſter Zweck zu forbern ſchien, 
während der wirkl. Bi. Iſidor noch eine ganze Menge anderer ihm unter ben 
damaligen Wirren für das Gedeihen der Kirche u. ihrer Diener erſprießlich 
Ieinenden Mahnungen u. Vorſchriften mit nicht geringerm Eifer u. Nahdrud 
den alten Bäpften in den Mund legt. So tritt denn die ganze Arbeit mehr 
unter den Geſichtspunkt der |. g. pia fraus irgend hochkirchlich eg Kleriker 
jener Zeit, als unter den eines Betrugs in lediglich perföntich-feibih chem Intereſſe. 
Da die erfte Verwertung unechter nur bei Bi. Iſidor befindliher Dekretalen auf 
ber Synode zu Soiſſons 853 feitend der von Ebo nad) feiner Abjegung gemweihten, 
von Hinkmar aber vertriebenen Kleriker ftatt fand, jo muß die a fletenbe Re⸗ 
daktion u. Herausgabe zwiſchen die Jahre 847 u. 853 fallen. Langen ſetzt ſie 
in das J. 850 u. führt fie auf Servatus Lupus (8 91, 5) zurück; Simſon 
glaubt ihren Verf. in dem Bistum Le Manz ſuchen zu müſſen, einer „Falſch⸗ 
münzerwerfftatt, zu der man ſich auch eines andern derartigen Betrug wohl ver- 
ſehen könnte”; eben dahin verlegte auch Döllinger (Brief v. J. 1887, hrsg. in 
d. 8. f. ER. XII, 208) die Fälſchung, deren intellektueller Urheber der Bi. Aldrich 
fei. Gegen Le Mans als Geburtsftätte der falfchen Dekretalen äußerte fi) wieder 
Waſſerſchleben, der nun zwei verſchiedene Formen der Sammlung auseinander 
ehalten willen wollte u. fich für die fpätere vollftändige Form derjelben der rheimfer 
—* — anſchloß, während er für die urſprüngliche kürzere an Mainz als Urſprungs⸗ 
ätte fefthielt. Auf anderer Seite hat man Spuren entbedt, welche auf eine Degiebung 
zu Rothad v. Soifjond Hinzuweifen fcheinen. — Die Echtheit beftritt Damals 
niemand, auch Hinkmar ſcheint fie zunächft nicht bezweifelt zu haben; cr leugnete 
aber ihre geſetzliche Geltung für die fränfifche Kirche u. belämpfte fie eneratich, 
8* 
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wo fie gegen deren Gelbftändigkeit geltend gemadt wurden. Dabei konnte er 
immerhin ſich auch auf fie berufen, wo ihre Veftrebungen mit ben feinigen zw 
fammenfielen, od. (wie feinem Neffen gegenüber durch Hinmwei auf bie ud mm 
jeinem Stuhle zuftehenden Primatenrechte) um feine Gegner mit beren 
Waffen zu ſchlagen. Doch bezeichnet er fie jpäter (872) in einem im —— 
ſeines Königs an P. Hadrian I geigriebenen Brief allerdings im @egenf 
den echten u. geleglih gültigen Defretalen als secus a quoquam 7 
sive conficta. [Die magbeburger Genturien wiejen zuerft (ötagenb die 
eit nach. Dennoch wagte ed der Jeſuit Turrianus or 7. bar Petr 
hr die Echtheit in die Schranten zu treten. Wber ber ref. av. Blonbel 
züchtigte dieſe theol. Gewiſſenloſigkeit jo derb u. gründlich), ba \ fortan Die Echt 
de auch in der fath. Kirche preißgegeben wurbe.] — (Reuelte Ausg. v. P. Hin- 
chius mit Ungilrams Capitula. Spʒ. 63. — D. Blondel, Ps.-Is. et Turrianus 
vapulantes. Genf 628. Ballerini, De antiqu. Canonum Collect., B. 3 ed. 
Opp. Leonis M. 9. Baileriäfeben, Beitrr. 3. Sich. d. fall Dekret. Bröl 
44; RE? XI, 367; Hilt. 3. 8 ‚6. 234. %. Sfrörer, erf. di. Alt, 
Urfpr. u. Zweck d. Del. d. Kalt, en ‚Brei, 48. J. Weizläder, Sit 3 
Bd. 3 und: Hinkm. u. Pi Iſ., 35% 58. II. C. v. Roorden, Ebo, 
Bi. Iſ., Hill. 3. Bd. 7. 8. Zangen, ebd. Bd. 18. $. Manben, — 
Studd. Wien 85, u. NADS 18. 8. Simfon, Entftehe: . pl. ind. Fälfchgg. in 
Le Mans, Lp3- 86 u. Hiſt. 8. Bd. 68, 193; BRE 1 208. „; Havet, Les 
actes des evöques de Mans. 9%. %. Thaner in An 11, 


4. Die Donatio Constantini. — Unter den vielen Anzditen Scriftftüden, 
welche Bi. Iſidor in feine Sammlung kirchl. Geſetze einihwärzte, befindet 1a 
auch ein Constitutum Constantini Imperatoris, in deſſen erftem Zeile, 

T. 8. Confessio, der Kaifer An "Staubensbefennfiis ablegt u. ausführfich * 
Liiet auf welch wunderbare Weife er vom P. Sylveſter zum Chri m 
beste! u. vom Ausſatz geheilt fei (8 42, 1): — dann im zweiten e, be 
1.8: Donatio, dem Stuhle Petri unter Zueriennung des abſoluten —— über 
alle Patriarchenftühle des Reichs Tail. Macht, Würde, Ehren u. Inſignien joe 
feinem Klerus alle Privilegien u. Anfprüche der taif. enatoren verleiht. Um 
diefer Verleihung für alle Zeiten die gebührende Folie zu geben, „gen er ihm 
ben kaiſ. Lateranpalaſt, überläßt ihm die jelbftändige Herrichaft über „Romanam 
urbem et omnes Italiae seu (im fränf. Latein d. 8. 9. Jhd. = fomie occi- 
dentalium regionum provincias, loca et civitates” (alfo nicht bloß ganz Italien, 
fondern das ganze weftröm. Neich), nimmt dabei die goldene Krone von 
feinem eigenen Haupte u. jeht fie dem PBapft auf, d der —* „super coronam 
clericatus (d. h. der Tonſur 8 45, 1), quam gerit ad . Petri, omnino 
ipsa ex auro non est passus uti corona“, u. verlegt Fer eigenen —— 
nach Byzanz, „quoniam ubi principatus sacerdotum et christ. religionis 
ab Imperatore caelesti constitutum est, iustum non est, ut illic Imperator 
terrenam habeat potestatem“. — Schon i im J. 1001 erflärte ein Diplom Dttos DU 
dieſe Schentungaurfunde für eine fügenhafte tiltion, u. nod im J. 1152 fonnte 
ein Arnoldift (3 109, 7) namens Wegel an Kſ. Friedrich I Ichreiben: „Jene Lüge 
u. häret. Fabel jei jegt in dem Maße bloß gelegt, daß auch Tagelöhner u. Weiber 
bie Gelehrten von ihrer Nichtigkeit überführen könnten u. der Papſt mit feinen 
Kardinälen fih vor Scham nidt in der Stadt Rom zu aeige n tage.” 
brachte der Sieg de3 Papfttums über das hohenftaufiihe Ka —* ſie zu all⸗ 
gemeiner Geltung, daß auch die entſchiedenſten Gegner des Pap 14. 
15. Ihd. (8 120. 121) ihre Echtheit nicht beanftandeten. Erſt bie Scärift bes 
Laurentius Balla „De falso credita et ementita Constantini donatione 
declamatio“, melde Ulr. v. Hutten durch den Drud vertelfältigte, gab ihr. ben 
Todesftoß (8 122, 1). Als demnächſt auch Baronius die Unechtheit der U 
funde zugejtand (die Fiktion aber ben Griechen zufchob, welche t Hätten * 
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weijen wollen, daß der röm. Primat nicht von Chriſto, ſondern erft von Konftantin 
herrühre), hatte e8 mit ihrer Verteidigung auch in der fath. Kirche ein Ende. — Über 
Dr er, Heimat, Anlaß u. Zweck der Fälſchung ift aber bis Heute noch fein 
icheres Refultat erzielt worden. In einem Briefe Hadrians I a. 778 an Karl 
d. Gr., in welchem er Dielen als zweiten Konftantin feiert, von Gott berufen, 
nicht nur die „potestas in his Hesperiae partibus“, die fchon der erſte Kon- 
ftantin dem apoſt. Stuhle überwieſen, jondern auch alle jpätern Vermächtniſſe u. 
Scenfungen „verfchiedener Batrizier u. anderer gottesfürchtiger Menſchen“, Die 
das gottlofe Volk der Langobarden im Laufe der deit ne entriffen, wiederherzu⸗ 
ftellen, — hat man die erjte anderweitige Hinweifung auf eine derartige Donatio 
Constantini finden wollen, umſomehr als derſelbe Papft auch nad) der Vita 
Hadriani im röm. Bapftbuch bei Karls Anmejenheit in Rom a. 774 eine ganz 
erorbitante “ünberzumeilung, bon demfelben reflamierte (8 83, 2). Da lag ed 
denn allerdings fehr nahe, Rom als die Heimat der Fälſchung u. die (ſei e3 We 
bevorftehende, jei e3 fchon erfolgte) Zerftörung des Langobardenreichs (8 83, 1. 2 
al3 die Beranlaffung zu derjelben anzufehen. So insbeſ. aud die Berff. Des 
Janus (8 192, 1), welche das %. 753 dafür in Anfpruc nahmen. Dagegen hat 
9. Grauert die Fälſchung von Rom nad Franfreih u. aus dem 8. in das 
9. Ihd. verweilen wollen. Die Beichräntung der Donatio auf Stalien wider: 
ipreche dem Wortlaut derjelben; die bezüglichen Worte des Hadrianſchen Briefes 
lauten nicht auf eine Herrihaft über Stalien, fondern nur auf eine Machtftellung 
in Stalien, begründet durch Konſtantins Großmut und durch viele jpätere Schen- 
tungen nod) bedeutend erweitert, bezögen fich alfo nicht wie die Worte der Donatio 
auf fouveräne Territorialherrichaft, jondern auf den überaus reichen Latifundien- 
bejig de3 Patrimonium Petri (3 47, 8); ebenjo greife die „potestas‘ nicht über 
die Machtſtellung hinaus, welche ſchon nad) der Vita Sylvestri des Papſtbuchs 
Konftantin diefem Papft zugeteilt haben fol. Die Schenfungsurfunde trete und 
alfo zuerft bei Bf. Iſidor entgegen, werde feitdem aud) im Frankenreich öfter ver- 
wertet; von Rom aus dagegen werde fie bis auf das Schreiben Leos IX an 
Mid. Serularius a. 1063 nirgends weder den Franken noch den Griechen gegen- 
über geltend gemacht. Sonad, wäre vielmehr die Schmiede, in welcher die Ur- 
kunde geichmiedet wurde, in Frankreich bei der hochlicchlichen Partei zu fuchen, 
aus welcher auch der fie in jein Elaborat aufnehmende Pi. Iſidor hervorging, u. 
bei ihrer Abfaffung habe der doppelte Zweck obgewaltet, einerjeits den Griechen 
gegenüber den Stuhl Betri ala über alle Patriarchen des Weltreiches erhaben 
u. das d. 3. abendländ, Kaiſertum als ein völlig legitimes, von Konitantin d. Er. 
auf den Papft, von biefem auf die Frankenfürſten übertragen darzuftellen, andrer- 
ſeits aber auch den letztern Har zu machen, daß alle weltl. Macht im Abendland 
eigentlih) u. von altersher dem Papft zuftehe und von dieſem mitteld der Kaifer- 
Frönung ihnen verliehen werde. Lebteres erkennt auch 2. Weiland als eigentl. 
Bmed der Fälihung an, wie er auch mit Grauert dem Briefe Hadrians v. %. 778 
jede maßgebende Bedeutung für unfere Frage abfpricht und mit ihm auch in Feſt⸗ 
ftelung der Entjtehungszeit zufammentrifft, dagegen aber die Beweisführung für 
fränkiſchen Urſprung als unzulänglich abweilt u. an Rom als Fälſchungsort feft- 
hält. Den Anlaß zum Aufkommen des die Fälſchung beherrichenden Gedantens 
findet ®. dann in dem zuerſt bei Ludwig d. Fr. 816, jpäter noch öfter ſich be- 
thätigenden Eifer der Päpfte, die durch des jeweiligen Kaiſers Hand bereits voll- 
zogene Krönung feines Nachfolgers ald nichtig u. erſt durch eine zweite nachträg- 
| de Krönung von St. Peterd Hand vollgültig geworden ericheinen zu laſſen. — 
Spätere Foricher kehrten jedoch wieder zu der ältern Anſicht römilchen Urſprungs 
im 8. Ihd. zurüd, hauptſächlich aufgrund ſprachlicher Bergleihung. So zuerft 
A. Haud, welder auf ben Nachweis mehrfacher auffälliger Übereinftimmun 

eigentümlicher Ausdrudsformen in den Briefen Stephang III 1752—57 fig) 


ftügend, biefen Papft als Verf. bezeichnet. Daß eine folche Übereinitimmung ker 
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in noch auffälligerm Maße bei den Briefen jeined Bruders u. Kachfolgers Pauls 
757—67 hervortritt, wies zunächſt P. Scheffer-Boihorft nah n. 

darauf die Vermutung, daß das Constitutum zur Beit dieſes 

fei; ebenſo &. Krüger; aber während jener bie enden; der Faͤlſchung in ber 
Berherrlihung der Sylvefterlegende (8 42, 1) jucht, läßt Krüger ihre Spibe gegen 
die ihre Anſprüche auf Reftitution des ——— Gebiets geltend machenden 
Griechen ($ 83, 1) gerichtet fein. J. Friedrichs eingehende Unterſuchung endlich 
gelangt aus fachlichen u. ſprachlichen, jedoch nicht überzeugenden Erwägungen zu 
em Refultat, daß die und vorliegende Urkunde aus einem ältern ums & 653 
und einem jüngern im 3. 753 abgefaßten (ergänzenden u. ſteigernden) Beftand- 
teile zufammengeichweißt fei. Lebtern erweift er dann als ein vorpäpftl. Mad- 
wert Pauls 1, der ihn als Diakon feines Bruder! und Vorgängers Stephan II 
abgefaßt habe; jo auch, aber inbetreff der ganzen Schrift, R. Seeberg. Dagegen 
zeigt E. Köning, dab fait fämtlihe Ausdrüde u. Wendungen, welche als * 
teriſtiſche Eigentuͤmlichkeiten der Zeit Pauls I gelten ſollen, ſich auch aus ber Zeit 
Hadrians nachweiſen laſſen, u. will daher lieber die Entehung ber sun * 
Rom in die Zeit Hadrians u. zwar in d. Jj. 772—81 verlegen. — (5%. 
Döllinger l.c. 8 83,6. 5. Lan ngen, Hift. 3. Bd. 50. H. Grauert, Nr 
Bd. 3. 4., dag. 8. Weiland, 3. f. KK. Bd. * "©. 137. N a. aud, Wie 
88. IV. B. Cıheffer- — MÖG X, 322 u. XL, 128 ff. 3. Friedrid, 
Die konſt. Schenkg. Nördl. 89. 6. Krüger, —* Nr. 17. 18. R. See⸗ 
berg, ThLB 90 Nr. 3—5. €. Löning, Hift. 3. Bd. 65. 1890. S. 193 fi. 
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Litt. bei 8 2 u. 44; außerdem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. S. Benedicti. 
Sec. I—VI (500 —1100) ed. I. Mabillon. 9 Bar. 688. I. Mabillon, 
Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 B. Par. 708. L. Tosti, Storia della 
badia di MCass. 3 B. Neap. 43. Montalembert, Die Mönche d. Abbe. v. 
h. Benedift bis 3. h. Bernhard, dtiſch. v. 8. Brandes, 5%. Rgsb. 60 fi. ©. 
Kräpinger, Der Benedilt.-DOrd. u. d. Rutıur. Hdlb. 76. — H. Rickenbach, 
Monte-Eaff. bis zu f. Höchft. Blüte unter d. Abt Defiderius. Einſied. 84 f. 


Als ſeit dem 5. Ihd. die Stürme der Völkerwanderung über 
das Abendland hereinbrachen, hatte das Mönchtum hier erſt eben 
feſtere Wurzeln zu ſchlagen begonnen. Es würde kaum die Stürme 
überſtanden haben, wenigſtens nicht das geworden ſein, was es zum 
großen Segen für das german. Abendland wurde, wenn nicht der 
Geiſt des alten Römertums mit ſeinem praktiſchen vlick ſeinem Sinn 
für Geſetz u. Ordnung u. ſeinem Organiſationstalent ihm gegeben 
hätte, was ihm bisher noch fehlte, nämlich eine den Forderungen u. 
Berhältniffen der Zeit entfprechende Negel und durch fie feiten Halt, 
Einheit, Ordnung u. Gejegmäßigfeit. Diefe Aufgabe erfüllte Beuedikt 
v. Nurſia, der Patriarch des abendländ. Mönchtums.!) Die Regel, 
welche er 529 den Mönchen des von ihm gegründeten Kloſters 
MontezCaſſino in Kampanien vorjchrieb, Hielt fich frei von aske⸗ 
tifcher Überfpannung, wußte ftrenge Zucht mit einem gewiflen Grab 
von Milde u. Nachjficht zu verbinden, trug den Bebürfniffen der 
menjchl. Natur wie den Zuftänden der Zeit Rechnung, war einfach, 





EB 
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bildjam, praktiſch). Aus Caſſiodors Regel (8 49, 27) nahmen 
Benedikts Jünger bald auch den ihnen urjprünglich fremden Trieb zu 
gelehrten Studien auf, und Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden auch 
den Eifer für die Milfionsthätigkeit ein. Dadurch erhielt der Bene⸗ 
biftinerorden erft die volle Weihe zu feinem welthijtor. Beruf, den er, 
fi bald über das ganze Abendland verbreitend (nach Frankreich 
nicht durd) den h. Maurus 543), dur Kultur des Bodens und der 
Geifter, durch Lichtung der Wälder, Urbarmadjung der Wüſteneien, 
glaubengeifrige Predigt, Ausrottung des Heidentums, Erziehung der 
Jugend, Pflege von Litteratur, Wilfenfchaft und Kunft ausrichtete. 
Die rohe Zeit des Uebergangs von der Merovinger- zur Karolinger- 
herrſchaft brachte jedoch ud in die Benediktinerklöfter große Ver⸗ 
wilderung®). Karl d. Gr. hielt aber wieder auf ftrenge Zucht u. 
legte den Klöftern die Pflicht auf, Schulen zu errichten u. gelehrte 
Studien zu treiben. Unter Ludwigs d. Fr. Yutorität und im Auf—⸗ 
trag ber Neichsverfammlung zu Aachen 817 nahm Benedikt 
v. Aniane eine Reformation u. NReorganijation des gejamten Möndh- 
tums im ganzen Kaiferreich vor?). An der Spite einer dazu verord- 
neten Kommiſſion bereifte er alle fränf. Klöſter und zwang fie, fich 
nad) feiner verbefjerten Benediktiner⸗Regel zu organijieren. 


1. Für Benedikts Lebensgeichichte ift der mit Wundern (meift Kopicen 
biblifcher Wunder) überladene Bericht des Papftes Gregor I im 2. Buche |. Dia⸗ 
logen, welchem er die Berichte von vier ausgezeichneten Schülern des Heiligen zu: 
grund legte, die einzige Quelle. au Ruf in Umbrien etwa 480 geb. entfloh 

enebilt im Alter von 14 Yahren, dur alterhafte Neben feiner Mitichüler 
fortgetrieben, aus Rom u. lebte 14 Jahre lang, von einem Mönde Romanus 
mit notdürftiger Speije verjehen u. von mandherlei Anfechtungen des Teufels ver⸗ 
folgt (der ihn in der Geftalt einer Amfel umflatterte, durdy Erinnerung an ein 
Weib feiner frühern Belanntichaft wollüftige Gedanken in ihm erregte, aud) ein- 
mal die Schnur zerriß, an welcher Romanus Speife zu ihm hinabließ 2) in der 
faft unzugänglichen va einer Gebirgeihtugt nabe bei Subiaco. Endlich im 
J. 497 entdedten ihn Hirten der Umgegend, hielten im anfangs für ein wildes 
Tier, lernten ihn aber bald als wunderthätigen Heiligen verehren. Seitdem 
ftrömten zahlloſe Menſchen von nah u. fern herbei, die Trojt u. Erbauung bei 
ihm ſuchten, u, viele von ihnen fiedelten ſich als Anachoreten in |. Umgebung an. 
Im $.510 wählten ihn die Mönche des nahen Klofters Vicovaro zu ihrem Abte, 
bereuten e3 aber bald u. reichten ihm beitifche einen (elälernen) echer mit ver- 
giftetem Wein, der aber, als Benedikt wie gewöhnlich das Kreuzeszeichen darüber 
machte, zeriprang. Er kehrte nun in |. Be zurüd. Bon neuem jammelten fi) 
viele Jünger um ihn, die er in 12 Gönobien von je 12 Mönchen mit je einem 
Abte verteilte u. denen er von feiner Höhle aus als Oberabt vorftand. Ein be- 
nabarter Priefter namens Ylorentius wollte aus Neid über feine vielen Wunder 
n. die Scharen herbeiftrömender Berehrer ihn durch vergiftetes Brot bejeitigen, 
aber ein Rabe trug es hinweg. Nochmals verließ B. diefe Gegend u. wandte ſich 
nah Kampanien, wo er auf einem Berge bei dem alten Castrum Casinum einen 
dem Apollo eis Hain u. Tempel aerfeirte u. ftatt feiner troß aller Hem ⸗ 
verſuche des els —* z. B. die Baufteine unaufhebbar ſchwer machte, die 
Mönche durch feurige Erſcheinungen ſchreckte, eine Mauer ummwarf zc.\ tea Wxt 
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Monte -Caffino erbaute (529), dem er unter Verrichtung zahllofer Wunber bis zu 
T Tode Bat Ar amd. — [Monte-Cafjino wurde 580 von ben 

barden zerftört u. erit 720 nad Anordnung Gregors II wieder aufgebaut. Ju 
zwiſchen Hatte ein fränkifcher Mönch aus dem Klofter Fleury, namens Yigulf, 
mit mehrern Gefährten 673 aus dem Schutte des zertrümmerten bie 
vermeintl. Gebeine Benedikts u. |. Schweiter Scholaftita ausgegraben u. in fein 
eigenes Kloſter übergeführt, wo wieder Wunder über Wunder durch fie geſchahen 
Das wiedererbaute Mutterklofter u. deifen Freunde behaupten aber bis heute nod, 
jelbft die Gebeine des Heiligen zu befigen, erklären bie Translatio s. Benedicti 
für eine betrügeriiche Fiktion u. berufen ſich dabei auf mehrere (unechte) a 
Bullen, während eine augunften Fleurys zeugende Bulle Uleranders II fi 

echt erwieſen hat; wie denn auch nachweisbar die Feier der Translatio am 11. Zuli 
bi3 in das Ihd. der Entwendung der Gebeine zurüdgreift.] — (©: zu 8 44, 4. 
Dazu A. Malnory, Quid Luxov. monachi ad regul. monast. contul. . 9) 


2. Benedikts Regel umfaßt 73 Kapp., ift im mefentl. noch im ur 

lichen, von Bench. jelbft nigt mehrfach geänderten, Wortlaut erhalten. 
v. E. Wölfflin. Lpz. 95) "Die Grundbe ngung bes Codnobitenlebens als eines 
eiftlichen Keisgäbientes je Gehorfam gegen den bt, alö ben S riretei 
—5 — Die Wahl des Abtes liegt in der Hand der Brüder. Dienende Brüder 
fennt die Regel noch nicht. Hauptbeichäftigung ift der Aderbau. Müßiggang if 
aufs ftrengite verpönt. Die Beforgung der Küche u. das Amt bes Vorleſens bei- 
tifche geht der Reihe nach mit möchentliher Dauer auf alle Mönche über. Der 
Gottesdienst beginnt um 2 Uhr morgens u. geht durch fieben Horen bis zum 
Kompletorium hindurch ($ 58, 2). Täglich werden zwei Mahlzeiten gehalten, für 
jeden Mönch iſt täglich eine halbe Flaſche Wein bejtimmt. Slefctpeiken find nur 
den Kranlen u. Schwachen geftattet. Beitiſche u. nach dem Kompletorium darf 
fein Wort mehr geiprochen werden. Alle Brüder fchlafen in einem gemeinjchaft- 
lihen Saale, jeder in einem bejondern Bett, aber völlig angekleidet u. gegürtet, 
um beim Zeichen zur Mette fogleich bereit zu fein. Die Disziplin ift u. 
beſonnen: erſt geheimer, dann öffentlicher Verweis, demnächſt Faſtenſtrafe, körper⸗ 
liche Züchtigung, zuletzt Exkommunikation. Gaſtfreiheit u. Armenpflege iſt Pflicht 
aller Klöſter. Der Aufnahme geht ein einjährige Noviziat voraus; das Ge⸗ 
Yübde umfaßt Stabilitas loci, Conversio morum (Armut u. Reihe) u. Obe- 
dientia. Cine bejondere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, bie 
im unmündigen Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebracht werden. Sie 
wurden im Kloſter erzogen (Klofterfchulen) u. durften nicht zurüdtreten. — 
(Wölfflin, SMA 3; dgg. 8. Traubes, Abh. MA 98, 599.) 


3. Benebilt v. Aniane (! 821) hieß uriprünglihd Witiza u. war der Sohn 
eines weſtgotiſchen Grafen. Als folcher betrat er die Friegeriiche Laufbahn unter 
Karl d. Gr. Beim Verſuch feinen Bruder zu retten wäre er faft jelbft ertrunfen. 
Nun wandte er fi) dem asketiſchen Leben zu (773). Jei r jeine 
luſſe Anianus in Sangueboe er 779 

er teil u. war 


Klofter Ania en Bildung 1. Jeit Da 
auch Ichriffitelleriich thätig. Unter Ludwig d. Fr. aber wurde er defien unent- 


behrlicher, allmädjtiger Ratgeber. Um Hit Trers — 
— ihn das Kloſter Inda oder Kornilimunſter bei Aachen. B der 







—2 


auch pra BP 
werden zu lafien. Mit der ihm eigenen zähen Energie de er eine vorübergehende 
Neforn des Mönchtums herbeigeführt. Er verfaßte auch einen Codex 

in welchem er alle bis 
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larum id, H. Menard. ®ar. 638). — P. J. Nicolai, Köln 66. Foß, Brl. 84. 
Seebaß, NE? IL, 575.) 


4. Die Regel des ältern Benedikt nahm auf Nonnenklöfter gar feine Rück⸗ 
fit. Als Gtifterin des weiblichen Benediktinerordeng gilt die Schweiter bes- 
felben, die h. Scholaftila. Eine andere Form weiblicher Askeſe bildete fich in 
Nahahmung des kanoniſchen Lebens der Weltgeiftlichleit in dem Inſtitute der 
Kanonijfen od. Stifts3damen aus. Die Regel, welde Ludwig d. fyr. 816 
an Aachen für fie entwerfen ließ, ift bedeutend milder als die der Nonnen. Die 

amenftifte wurden allmählich Berforgungsanftalten für die unvermählten Töchter 
de3 Adels. Das kanoniſche Alter für die Ablegung des Nonnengelübdes war 
das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Jahre. Neben der propria pro- 
fessio galt auch die paterna devotio als bindend. Bei der Einkleidbung war Die 
Annahme des Scleierd die Hauptiache, dazu fam noch ein Kranz ald Symbol 
der Jungfräulichkeit u. ein Ring als Zeichen der geijtl. VBermählung. Das Haar- 
abjicheeren kommt zurzeit nur erft als Strafe für unzüchtige Nonnen vor. Die 
erman. Hochſtellung des Weibes gab der Abtiffin ein bejonderes Anfehen u. ver- 
haffte den angeſehenſten Nonnenklöftern ſpäter jogar Eremtion, NReichsitandichaft 
u. Iandeöherrliche Rechte. Eigentümlich ift dem german. Möndtum das Vorkommen 
von Doppelklöftern, wo Mönche u. Nonnen, natürlich in abgejonderter op, 
unter einheitlihem Regiment entweder einer Abtijfin (jo namentlich in England) od. 
eines Abtes ftanden. — (L. Eckenstein, Women under monastic. Cambr. 96.) 

5. Die größern Klöfter bildeten ein in fich abgeichloffenes Ganzes mit zahl- 
reihen Nebengebäuden für Nderbau, Viehzucht, Handwerfe u. Künfte aller Art, 
Schulunterricht, gelehrte Studien, Gajtfreundfchaft, Armen- u. Krankenpflege, furz 
eine Stadt im Heinen. Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um melde — 
ſich Städte erbauten. Das Kloſter Vivarium in Kalabrien, Caſſiodors Stiftung, 
bat dem abendländ. Mönchtum den Trieb zu wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung ein- 
gepflanzt; Monte-Lafjinog Einrichtungen gingen insbeſ. durch Gregor d. Gr. 
auf alle Klöfter des Abendlands über; Columbans Klofter Bobbio rottete das 
Heidentum u. den Arianismus in Norditalien aus; die Klöfter Jona u. Bangor 
in Irland u. Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe bes 
feltiichen Kirchentums gegen das römiſche; das engliiche Klofter Wearmouth 
wurde eine berühmte langen der Willenfchaft. In Frankreich erlangte St. 
Denys be haar u. (Alt-)Corbie in der Pikardie eine geruorragende Bedeutung. 
Für Süddeutichland wurden St. Gallen, Reihenau, Lorſch u. Hirſchau, für 
Mitteldeutfchland Fulda, Hersfeld u. Friblar, für Norddeutihland Neu» 
Korvey (eine Kolonie von Alt-Corbie) die Mittel- u. Höhepunkte chriſtl. Kultur. 


6. Das Möndtum entbehrte auch in diefer abendld. Neugeftaltung noch des 
flerilalen Charakters. Uber immer entjichiedener bahnte ſich eine gegenjeitige 
Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Burd den Yölibat u. die Ein- 
führung des fanonifchen Lebens (8 85, 4) erhielt der Klerus möndjiichen Eharalter ; 
andrerjeit3 nahmen die meilten Mönche (zunächſt zum Klofter- u. Miſſionsgottes⸗ 
dienfte) Merifale Weihen an. Dabei fehlte es freilich auch nicht an Übergriffen fei- 
tens der Mönche in die Amtöbefugnifie der Kuraten ($ 85, 2) u. im Gefolge deſſen 
an Rivalität u. Reibungen. Die Klöfter ftanden ſämtlich unter der Ye he 
der Bilhöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Eremtionen diefer Periode be: 
ſchränken fich auf die Zuficherung freier Abtswahl, unabhängiger Verwaltung des 
Vermögens u. unentgeltlicher Berrichtung der Weihen durch den Biſchof. Vakante 
Adtftellen wurden im Frankenreich jedoch meift vom Hofe aus bejeßt, reiche Abteien 
aud oft angeſehenen Weltgeiftlihen in commendam, d. 5. zu einftweiliger Ber: 
waltung mit Genuß ihrer Einkünfte anvertraut (Kommendataräbte), od. aud 
Strafen u. Kriegsoberſten zur Belohnung für geleiftete Dienfte übertragen. Solche 
Zaienäbte od. Abbacomites hauften dann oft monatelang mit ihren Qa- 
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milien, ihren Jagd⸗ u. Kriegsgenoſſen in den Klöftern u. Übenoen fie zu De atmen Schau⸗ 
platz ihrer Zechgelage, ihrer Jagdluſt u. ihrer friegerifchen Übun 

Abteien behielten —* die 8 felbft vor od. verliehen fie en n ihre Sm ı 
Töchter, Weiber u. Konkubinen. [Die fpäter ne u. bis ins 18. Ihd. 
ſich erhaltende Sitte, durch faiferliche od. landesherrlihe |. g. Banisbriefe ein 
Klofter od. Stift zum zeitweiligen ob. Iebenzläng!, Unterfaite einer darin ge 
nannten Perſon zu verpflichten, ift wahrlich. eine Reminiszenz an das alte Kom» 
mendamejen.] 

7. Das Stylitenweien (8 44, 6) Tonnte bes Klimas wegen, obwohl es an 
Verſuchen dazu nicht ganz fehlte ( ®. Wulflaich, 8 79, 3) feinen Eingang finden. 
Ein Eurrogat dafür war das Sntlitut der Beclusi (incl usi) u. Reclusae, welde 
fih in eine Zelle einfließen ließen, um fie nie mehr zu verlafien. Großen An- 
Hang fand bei den Germanen das ungebundene Waldbruderleben, wobei ihr 
melancholiſcher Hang zur Einfamfeit, ihr tiefer Raturfinn, bie ſchwaärmeriſche Sym- 
pathie für das Naturleben, die Luft am Umherſchweifen in Wäldern u. Bergen 
ihre Rechnung fanden. Ein folder Klausner war aud der h. Meinrad in 
der Schweiz, Sohn eines Grafen von Bollern, oellen Belle, nad) er 861 von 
zwei Räubern ermordet (und diefe der Sage zufolge durch zwei von dem —* 
mordeten g egähmte Raben entdedt) worden, fpäter zu der prachtvollen Benedil⸗ 
tiner- Abtei Mariä-Einſiedeln mit wunberthätigem Muttergottesbilbe ermwuchs, 
zu welchem noch heute mehr als 100,000 Wallfahrer alljährlich pilgern. — (Leben 
u. Wirken d. h. Deine. Einſied. 61.) 


8 88. Das Kirchen: und Kloſtergut. 


Bufolge jeiner Unveräußerlichkeit ſchwoll dad Kirchengut durch 
Schenkungen und Vermädtniffe, aber auch durch freiwillige Unter- 
ftellung von ſeiten der kleinen Grundbefiger unter ben utz Der 
Kirche vonjahr zujahr mächtig an!)). Am Ende bes 7. 

3. B. in Gallien ein volles Drittel des gefamten Grundbefitzes Binden. 
od. Kloftergut geworden, während der Fiskus u. die Staatsdomänen 
völlig erjchöpft waren. Karl Martell wurde in diefer Not der Bes 
gründer des Benefizialweſens, für welches er auch das überrei 
Kirchenvermögen flüffig zu machen wußte. Seine Söhne Karlmann 
u. Bippin d. Kl. waren aber bei der durch den h. Bonifatius ver- 
mittelten Reorganifation des fränf. Kirchentums ($ 79, 5) darauf ber 
dacht, der dadurch herbeigeführten Verarmung mancher 
Klöfter, jo weit die Not der Zeit es geftattete, Durch partielle Feft.tution 
zu fteuern?). Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. thaten darin noch wei 
teres, jodaß teils dadurch teils durch die fortdauernden Schenkungen 
reicher Privaten das Kirchengut Ni wieder jchnell mehrte. So Hatte 
3. B. das Kloſter Luxeuil anf. d. 9. Ihd. einen Grundbeſitz von 
15,000 Bauerhöfen (mansi). — Die Verwaltung des Kirchen⸗ u. 
Kloſterguts ſtand den Biſchöfen u. Äbten zu, welche fie meiſt durch 
einen ſie vertretenden Beamten (vicedominus, oeconomus) aus 
ließen. Schub u. Vertretung nad) der weltlichen Seite nokten die 
Kirchen- u. Kloftervögte (advocati ecclesiae), welche aber freilich 


8 88. Das Kirchen- u. Kloftergut. 91 


mitunter die Gerechtſame bed Stiftes an ſich riffen und mit dem 
Kirchengut willkürlich ſchalteten. Auch Hatte nad) germanifchen Recht 
der Grundbefiger ein Eigentumsrecht an ber von ihm u. auf feinem 
Grund u. Boden erbauten Kirche, woburd das Verfügungsrecht der 
Kirche eine bebeutfame Einſchränkung erfuhr ®). 










4 i (precaris). .b er S ih den Genuß 
geihenften @üter gegen eine beitimmte abe vorbehielt. Reihen Zuwachs 
erhielt ferner das Kirdhenvermögen durch den Privatbefig ber Kleriker u. Mönche, 
der beim Tode ber erfteren wie bei ber conversio ber legteren gewöhnlich ben ber 
treffenden Stiften zufloß. eigenen Grunbbefiges_bi 
‚upmm. Exiperb.ber. ( 


er (kingepfarrlen, beifen 
„ [> aum. Keich ob. Andrerfeit wur! 















rien, „bi ıfrighung 
um — Ban es dem Kleruß I Au fir 
ie tung geiftliher Amtshandiungen lung zu forbern (j. g. Stol- 
gebüpeem weil fie in ber stola, der sreftertichen Amtötracht, verrichtet wurben). 
en Kathebrallire mußte von fämtlihen Diözefanfirchen eine jährliche Abgal 
(honor cathedrae) entrichtet werben. Dagegen maßte fich ber niebere Klerus nad 
einer alten Unfitte (8 45, 4) oft das Recht an, feinen verftorbenen Biſchof in 
müfter Ausplünderung feines Nachlaſſes zu beerben (spolium). 


Eigentum, fonbern nur zu Vebenefänglicer Nugmiepung, beloßnt (beneficium) und 
Damit die Beine. ur Stellung eines angemefjenen Konfingents zum Heer- 


entfrembete Bermögen vollftänbig zurüd zu ten, erkannte aber balb die Un- 
möglicjfeit ber — dieſes übereilten verſprechens Auf ber 2. auftraf. 
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Bauerhof an das betreffende Stift verpflichtete, u. veriprach die volle Reſtitution 
nach dem Tode der d. 3. Venefiziaten, jedoch mit ausdrüdlihem Vorbehalt be 
Rechtes, wenn die Not der Zeit ed erheifche, auch die erledigten PBrefareien wieder 
anderweitig zu verleihen. 2 ähnlichen BZugeftändniffen ließ fih auch Pippin 
d. Kl. auf der neuftriichen Landesſynode zu Soiſſons 744 herbei, blieb aber in 
der Ausführung derjelben noch Hinter feinem Bruder zurüd. Doc veranlaßte er 
751 eine descriptio et divisio, d. 5. eine fataftrifcehe Aufnahme des Kirchenguts 
mit genauer Abgrenzung feiner verichiedenen Belig- u. Nechtötite. [Anders P. 
Roth, der diefe divisio als den vollendenden Milli der Sekulariſation des 
Kirhengut3 anfieht.] — Die erwähnte jährliche Abgabe Iurbe yurl ZorLb, Karl db. Er. 
in einen zweiten Zehnten, die — g. Nonae, üumgeivanbelt. 

Reititutionen der ſpätern Pippiniden bliebeit aber Air “ven reftituierten Kirchengut 
die ihm auferlegten Benefiziallaften (namentlih die Verpflichtung zur Stellung 
von Kriegsmannicdhaften) haften u. gingen von da auf den ganzen Grunbbefik 
der Kirche über. — Das Benefizialweien, einmal durch den Drang der Umftände 
begründet, gewann immer größere Ausdehnung u. Ausbildung u. wurde die Grund 
lage des ganzen mittelalterl. Soziale u. Staatsweſens. — (P. Rh. Be | b. 
Benef.weſ. Erlg. 50 und: Die Säcularii. d. aarolg., Hift. Taſchb. 

9. Hahn u. Delsner J. c. $ 83; Daniels, Hbb. d. diſch. R.- u. St’gefe, 
Tübg. 69. G. Waitz, Die Berf.geich. 2.9. I. ©. 178 und: Dr —* 
Sehnswel. Hift. 3. 65. J. 8. Ribbeck, Die f. g. Divisio ꝛc. Lpz. 83 


3. Als eigentümliche, der bisherigen Firöjlichen | Ordnung frembe Eeieinung 
entwidelt fi ‘auf germaniſchem Boden die Etgenfi w 
Erbauer jeder Kirche vor ihrer Weihe auf jedes Son erzecht an derjelben ver: 
zichten mußte, jo wird es dagegen unter der Einwirkung germanifcher Anjchauungen 
die Regel, dab, wer aus f. Mitteln u. auf f. Grund eine Kirche erbaut, ein Eigen⸗ 
tumsrecht an dieſer Kirche hat u. ud an allem, was ihr gehört, dementf tiprechenb 
auch frei über fie verfügen kann ie Kirche mußte HR auf "biefe germaniſche 
Form eingehen, ſie vermochte nur dem Mißbrauch derſelben gwig Schranken zu 
ziehen: nur als Ganzes darf der Eigner über die Kirche u. ihr Gut verfügen u. 
nur unter Zuftimmung des Biſchofs u. gemäß der kirchl. Ordnung einen ed 
lichen beftellen. Liegt ihm zugleich die Verpflihtung zur Unterhaltung ber Ki 
ob, fo hat er doch aud wieder ein Anrecht auf die überfchüffigen Cintünfte der der 
Kicche: als Lehnsherr der irqh zieht er auch einen Nutzen aus derſelben 

leiche Prinzip galt dann auch für den König gegenüber den Bistümern u. bt, 
hofern er Ddiejelben mit Reichsgut ausgeftattet hatte. Dies Lebtere war dadurch 
vor den begehrlichen Händen der weltlichen Großen ge ebor gen u. doch zugleich dem 
Reich fein Einkommen aus diefem Gut gewahrt. Ein Widerſpruch zu ber Firdl. 
Regel lag freilich in diefem Thatbeftand vor u. er mußte zur Gefahr für jenes 
Recht des Reiches werden, jobald bie Kirche ſich auf ihre rechtliche Ordnung be- 
ſann u. die Kräfte beſaß ihre Grundfäbe zur Geltun nn zu bringen. Ebenfo wurden 
die Biihöfe u. Äbte durch ihre Ausftattung mit Reichslehen zwar vor ber Ab⸗ 
ängigfeit von den weltlichen Fürſten geſchüht, aber bie e ft e Stellung, welde 
ie eben dadurch gewannen, Hatte auch wie erum eine gewifle Interefiengemein- 
Ihaft mit jenen im Gefolge, welde fie an deren Seite gegenilber dem Köni 
führen fonnte. Doch tritt Dies erft in der folgenden Periode or, wo bie 
gabung des Reichsgutes an die Kirche die Grundlage der dentſchen Reihsorbnung 
wurde. Aber ſchon Karl d. Gr. hatte das übergroße Rirhengut dem Weiche 
bienftbar zu machen gefucht. — (3. Yider, Über das Eigent, d ed Beide am 
Reichskirchengut. SWA 1872, 381. röder, d. diſch. 
Brunner, Dtiſch. RG. U. Stug, Geld. v — l. Benef. weſ. I, 1. — 


en partiellen 


[| 


8 89. Der Gottesdienft und die Kunft. 93 


III. Kirgentum und Bolfstum. 


8 89, Der Gottesdienft und die Kunft. 


Die arian. Germanen bedienten fich ohnezweifel der Volks— 
ſprache zum Gotteöbienfte, Der Übertritt zum Katholizismus bradıte 
ihnen aber für bie Situngie die Tat. Kirchenſprache. Bon einer Bes 
kanntſchaft mit Utfilas Bibelüberfegung zeigt fi im 9. Ihd. die letzte 
Spur. Die unmittelbar zum Katholizismus befehrten Völker erhielten 
von vorn herein für die Liturgiichen Beſtandteile lat. Gottesbienft. 
Nur die Slaven behaupteten zeitweilig auch für bie Liturgie dem 
Gebrauch ber Mutterſprache ($ 80, 3). Auch bie Form ber röm. 
Liturgie fand mit Ausnahme der mailänd. u. fpan. Kirche allent- 
halben Eingang. Als Pippin zu den Päpften in nähere Beziehun— 
etreten war, ging er biefen zuliebe auf eine Uniformierung bes fränk. 

ltus nad) der röm. Mufterform ein (754), und Karl d. Gr., ben 
Hadrian I dazu mit einem röm. Saframentarium verfah, führte fie 
mit rüdficht3lofer Energie zur Vollendung. Daß die german. Natio- 
nalität jo wenig fchöpferiich geftaltend auf das Gebiet bes Gottes- 
ag eingewirkt hat, erflärt hr] teils daraus, daß der röm. Kultus 
ihr ſchon im einer reich ausgebildeten, mejentlich abgefchloffenen Ge— 
ftalt zufam, teils aber auch durch den Ausſchluß der nationalen 
Spraden u. der Beteiligung bes Volkes im liturg. Gebiet. 


1. Liturgie amd Brebigt. — Neben ber römiichen od. gregorian. Liturgie 
waren noch mande ere im Gebrauch. Bolt u. Klerus in Mailand hingen mit 
folder Hartnädigfeit an ihrer alten ambrofian. Liturgie, —E ul d. Gr. 
fie nicht verbrängen konnte, u. bis auf ben heutigen Tag hat Mailand fein Kleinod 

erettei. Nicht minder energiſch Hielten die Spanier an ihrer nationalen Liturgie 

7 |. g. mozarabifden, [47 1) feft. Sie hat viel Verwandtſchaft mit ben 
orient. 2iturgieen, erlangte durch die Biihöfe Leander u. Yfidor d. Sevilla 
(8 91, 2) eine reichere Ausbildung u. wurbe durch bie Reichsſynode zu Toledo 
633 zur ausſchließlichen Geltung für ganz Spanien gebradt. Auch die gallifhen 
Liturgieen aus karoling. Beit verraten noch eine gerife Berwandtichaft mit orient. 
Nitus. Die Predigt ſiand ſchon früher hinter der Liturgie zurüd, u. bie Ber- 
wilderung, bie im Gefolge der Wöllerwanderung hereinbrach verdrängte fie fait 
gänzlich. Doc; wedte der Miffionseifer, feit dem 8. Jhd. im Abendland, wieder 
das Bewußtſein ihrer Bedeutung. Aber nur ehr wenige Kleriler waren imftande, 
eine Predigt abzufaffen. Es — zwar nicht unmittelbar, um einem Vebirfnis 
der Prediger ſeibſt abzuhelfen, daß Karl b, Gr, um 780 durch Paulus Dia—⸗ 
tonus (8 91, 3) aus ben Sirhenvätern ein (lat.) Homiliarium-für-alle-Sonn--w, 
tage des Jehres zufammenitellen Tief, vielmehr war dasſelbe zunädit für. das 
officrum nocturnale der ferifer beftimmt, aber offenbar verfolgte Karl damit 
zugleich den Swed, die Priefter zur Ausübung ber gottesbienftlichen Predigt zu 
befähigen. Dies Homiliar blieb, mannigfach umgeftaltet, das MA Aindurg, ja 
noch über bie Reformation hinaus, eins der gelejenften Bücher in der fath. Kirche. 
Insbeſ. dem norbitalifhen Vollsprediger Maximus v. Turin (um 460) waren 
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darin zahlreiche Predigten entnommen. Die Miſſi— fonar  ebigten natirfi 

ob. mittel? Dolmetſchet in ber Bollsfprade; aı ben beftehenden Gem ehe Ira 
wurde fü 1% cher meift in der Landesſprache geprebigt. Rarl d. ®r. u. bie Shane 
feiner Zeit drangen auf deutſche oder romaniſche Predigt. Direkt für den 

dienft beftimmt {ft dad Würzburger Somitiar bes 9, 2.30. _ -& Brest, de 
fpan. Meffe dv. ihr. Anfängen bis 4. 8. Ihd. 8. f. ia, 25 
abendlandiſche Meffe v. 5. bis zum 8. In inft. 86. J. a 
db. dtſch. Predigt vor Luth. I, 1. Brl. 73. R. Eruel, ih. d. btich. . im 
MA. Detm. 79. A. Linfenmaper, 389. d. Pred. in Diſchl. I rl b. % 
bis enbe © 14. Ihd. rind, 86 Ibert, Geld. d. Br. 

Luth. 3 B. Gütersl. 92 ff. Fr. Sl, D. Homilior Karls d. &, ee 
L? re — Fortf. 8 105, 1. 

2. Der Kirchengefang (3 su 4. 5). — Der Kirchengeſang blieb auf den 
Klerus beichräntt. Karl d. Gr. forderte zwar vom ganzen a eine Mit 
beteiligung am Gefange des A u. des Sanctus, aber ohne Erfolg, Im 7.— 
9. Jhd. blüten zahlreiche lat. Hymnenbichter, unter "welden Beba Benerabilis, 
Baul Warnefrid, Theodulf v. Orleans, Altuin, Rabanus Maurus un. 
Walafrid Strabo die bebeutendften find. Der ſchöne Pfingſthymnus Veni 
creator Spiritus murde Karl d, Gr. zugeichrieben. Die altklajfiihe Form n. 
Färbung verlor ſich immer mehr, aber um jo mehr machte ber eigentümliche 
‚Hriftlichgermaniihe Charakter mit feiner Einfalt u. Junigkei Gegen 
das Ende unjerer Periode erhielt le ıtbare 
Anregung durch die Nufnahme der, 
* lanı en, Ye dahin RE Onteihen, ie) an da 


ji fen. en 
man — F dieſe — pafjende — ice Tete an lat. Proia. 


run, Rein u. © Faden u anmahmen. 
— it der — Noiter 


2). Auhir lat, Sequenzen Ichloffen. b anzöj. _ 
Lais (feitiih = Bei — te af beutichen Yaıche (= M a 
Hunitloje welt, Volslieber an. Das einzige, was die Fire dem u. zivar 
mur im außerficchl. Gottesbienfte (bei Progeffionen, Mogationen m Banfateten, 
beim Kirchgang, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegängniffen, Kirchweihen, 
relig. Volfsfeſten 2c.) geitattete, war das Singen ob. vielmehr Rufen des Kyrie 
eleison aus der großen Sitanei. Die Sanges- und Dichtungsluſt des en 
Sorres Fig mum-tr der 2 Nllfte des 9. Zhd. an, biefen Worten furze geiftfiche 
(gereimte) Berfe in ber Mutteriprache anzuchliehen, und zwar fo, daß; das Kyrie 
sleison.immer ben Refrain einer Strophe bildete, weshalb man fie Leifen nannte. _ 
Das war der Anfang des deutſchen Sicchenliedg. 108 
erübri, rigt und nur no ein Geſang auf ben h. Petrus in 
Sprade. — Die gregorianifhe Saugesweife (Cantus firmus ob. choralis) 
ins den volftändigen Sieg über bie ambrofianifhe davon (8 61, 2 Schon 
Bippin verordnete beim Bejuche Stephan III (IT) in Frantreich I) bie alleinige 
Geltung des röm. Gefangs, u. Karl db. Gr. brae —— 
Ausrottung des allerdings ſehr entarteten ambrof. — 
berühmten nu zu ni ee Bileanb, 




















D or Sie hatte Taften 
BN ee nm nen werben mußten. — 
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it. bei 861, 4.5; dazu: Gerbert, Scriptores eccles. de musica sacra. 38. 
t. Blaf. 784. G. =. Dreves, Analecta hymn. medii aevi. “pa. 86 ff. E. 
inet et J. Weale, Thesauris —S rag Sefan I supplem. Zn 
L Prosae. Bar. 90. %. Kehrein, ainz 73. 
Wolf, Laig, Feaue u. Leiche. Holb. * Fri — Die lat. Seq. 5 
Er Roſt  otfmann v. auersteren, Geſch. d. oͤtſch. Fliete bis auf 
.* — 61. P. Kleinert, d. erfte Werben b. bei: * in ſ. Abh. 
nie . Kultus» u. Kulturgeſch. Brl. r E. E. Koch, Geſch. d. KL., inäbel, d. 
©. 88. Shuttg. 66 ji Ph. se as d &. KR. v. d. älteft. 
Zt. big Anf. d d. 5% Lp. 6 U Schubiger, Die Sänger- 
ſchule ©t. — em 8.—12. Ihd. nl 58, Meyer vd. Knonau, Lebens- 
bild d. 5. Notk. St. &., Mitteilgg. d. antiq. Geſellſch. in Züri. Bd. 19. 
ür. 77; Dümmler NADS IV, 546; ®ilmanns, 8. f. diſch. Altert. N. 8. 
, 367. B. Wagner, Einführung in die Gregor. Melodien. Freib. i. Schw. 95. 
Pal&sographie musicale. Solesm. 89 ff. Fleiſcher, Neumenftudin. 28. 
. 9%. 97. F. E. Warren, The antiphonary of Bangor. Lond. 93. 95. W. 
Meyer, D. Urſprung des Motettd. NGG 98. — Bubienden, Hift. Nadır. 
v. K.orgeln. Rint. 755. D. Wangemann, Geich. d. Orgel.” Demmin 81.) — 
Fort. $ 105, 10. 11. 


3. Das Mehopfer. — Bu den Seelenmeffen (8 60, 4) für das Geelen- 
heil der Berftorbenen kamen in weiterer Ausbeutung der Opferibee auch Privat⸗ 
meſſen für mancherlei andre Zwecke (Votivmeſſen): für das Gedeihen irgend einer 
Unternehmung, für die Geneſung eines Kranken, für gutes Wetter u. Fruchtbarkeit ꝛc. 
Eine gewiſſe Beichränfung erlitt die Vermehrung der Mefjen durch die Anordnung, 
daß an demjelben Altar u. dv. demfelben Priefter nur einmal täglich zelebriert 
werben dürfe. Aus dem Wunſche, ſich im voraus möglichft viel Seelenmeſſen nach 
dem Tobe zu fichern, gingen Berbrüderungen von Kirchen u. Klöftern hervor mit 
der vertragsmäßigen Verpflichtung, für jeden aus ber Verbrüberung Hingefhiebenen 
in allen Dazu gehörigen Kirchen u. Klöftern eine bejtimmte Anzahl von Meilen 
zu lefen. an bezeichnete eine jolche Verbrüderung, in welche aus befonberer 
| en u. Größe aufgenömhren Y wurden, als Toteubuud. 


4. Der Heiligendien (8 59) fand beim german. Volke "ungemein viel An- 
Hang; ed war ein Erjag für bie verſtoßene Götterwelt feiner Ahnen. Über alle 
geitge en aber ragte die tter Gottes, die holde, hehre Himmeläfönigin, geruor. 

* batte die altgerm. Berehrun des Weibes ihr deal u. volles Genüge 
gehnben. In der Bilberverehrung \ 59, 5) blieb die german. Kirche teild aus 
ilderarmut, teils aus nationaler Abneigung (8 76, 1) noch zurüd. Die fränk. 
Kirche der Karolingerzeit proteftierte ſogar formt dagegen (8 93, 1). Defto 
8 ung ($ 59,6), in ber äh 
3 u. Jeibhaftig hatte. Der " — — "Des Wbendlands 
war ein Mine „Luis er, Rom eine ımerjchöpflihe Schatzkammer, u. aus den Reihen 
der Glaubensboten, aus den Einöden wie aus den Klöftern u. Bilchoffigen gingen 
Scharen neuer Heiligen hervor, deren Bebeine mit Enthufinsmus verehrt wurden. 
Der Gewinn einer neuen Reliquie für eine Kirche od. ein Klofter war ein Glück 
u. Jubel für das ganze Land, u. unter dem Bufammenftrömen vieler Taufenbe 
von nah u. den wurde die Translation, von einer überreichen Geldernte begleitet, 
vollzogen. 3 fränk. Klofter Eentula 3. 8. Tonnte im 9. Ihd. eine ungeheuer 
FE Lifte von Helionien. die es bein, aufzeigen, darunter vom ®rabe der un- 
ufbigen Kindlein, von der Mil der 5. Jungfrau, vom Barte des 5. Petrus, 

—* ſeiner Caſula, vom Orarium des h. Paulus, ja ſogar vom Holze der drei 
PR die Betrus auf dem Tabor Hatte bauen tollen. Auch die Sitte bes 
abrens ß 59, 7) fand bei den —ã — ſtigen Germanen, am meiſten bei 

den Angelſachſen, großen Anklang. Die beſuchteſten Wallfahrtsorte waren das 
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Grab der Apoftelfürften zu Rom, demnächtt das Girah hea 5 Wortin zu Taurk, 
gegen Ende unjerer Beriode auch St. Jago de Eompoftella (Iacobus Apostolns 
d. Ült., des angeblichen Begründers der fpan. Kirche, deflen Gebeine unter Alphows 
d. Keuſchen 829 dorthin gebracht fein jollen, $ 191, 9). Die entfittlicdenben Folgen 
bes Wallfahrens, über welche jchon die alte Kirche geklagt, fehlten auch Hier mich. 
Der H. Bonifatius dringt darauf, daß feinen Landsmänninnen bas fahren 
verboten werde, da c3 nur dazu diene, die Städte Galliens u. Staliend mit Huren 
zu verforgen. Die dee von Schugengeln (8 59, 4) ergriffen die Germanen mit 
grober Borliebe. Beſondere Eympathieen hatten fie für den ritterlihen Erzengel 
. ihhael, den Befieger des großen Drachen (Dffb. 12, 7 ff.). — Fortf. 8 10, 
— 9. 


5. Gottesdienſtliche Zeiten und Orte. — alt. 
verlegte fs von ber Diter- qut die a de eit aller rtprer 
(859, 1), anfänglih ein rom. Volalfeft, Tai im 9. Ihd., zum Allerheiligenfeſt 
erweitert, durch Gregor IV, der es 835 auf den 1. Nov. fizierte, zu allgemeiner 
Einführung. Der Reichtum an Reliquien u. die Mehrung des Meſſeleſens be 
dDingte eine Vermehrung der Altäre in den Kirchen, welche Karl d. Gr. auf bie 
notwendige Anzahl zu befchränten befahl. Seitdem bejchräntte fie ſich gewöhnlich 
auf drei. Der Hochaltar ftand ringsum frei in der Mitte der Chornifche. Die 
Nebenaltäre Ichnten fih an Pfeiler od. den Hauptaltar an. Ein Reliquien- 
ſchrein bildet feit d. 8. Ihd. meift die Rüdwand des Altars. (ine Kanzel 
findet fi) noch nirgends, eben fo wenig Beichtftühle. Bei den Kirchen, die 
Taufrecht bejaßen (8 85, 2), waren in der Regel beiondere Baptifteri An ihre 
Stelle trat, al3 allen Kirden das Taufrecht zuteil wurde, der Taufftein, ent 
weder an der linken Seite des Haupteingangs od. an dem Durchſchnittspuntt bes 
Kreuzes im Schiff. Dieſe Anderung beförderte dann bie Vertauſchung bes Unter 
tauchen mit der Beſprengung. Gloden u. Türme wurden immer allgemeiner. 
Letztere, anfangs ijoliert, werden feit Karla d. Er. Beit einheitlich mit dem Kirchen- 
gebäude verbunden. Die Glodentaufe(-weihe mit Wafler, DI u. ilam 
unter Beilegung eines Heiligennamens) verbot Karl d. Gr., fie erbielt fidy aber 
— r iſt noch jetzt in der kath. Kirche üblich. — (H. Otte, 

3. 84. 


6. Für die Pflege der banenden und bildenden Kunſt geiäah jenfeits ber 
Alpen in den oftgotiihen, diesſeits in den Taroling. Zeiten am meiften. Indes 
entfalteten auch die Angelſachſen auf ihrem Eiland einen regen Kunftfinn Im 
9. Ihd. wurde er bei. eifrig in den bdeutichen Klöftern St. Ballen u. Fulda 
epflegt. or allen zeichnete fich der Monch Tutilo in St. Gallen (f 912) eben 
o fehr als Meiſter in Baukunſt, Malerei u. Blaftit wie in Dich u. ⸗ 
ſamkeit aus. Bei Kirchenbauten blieb der altröm. Baſilikenſtil vo chend. Doch 
entſtanden zu Ravenna, dem ital. Byzanz, unter der Gotenherrſchaft 
kirchliche Prachtbauten im byzant. Ruppelitil. Bei Karl d. Er. verfah Einhard 
die Stelle eine Hofarditelten. Unter allen zu Karls Reit gebauten . i 
das Münfter zu Aachen die bebeutendite. Es iſt im Kuppe raden» 
natiſchem Borbilde gebaut. Zur Schloßfapelle beftimmt, ſtand es mit dem 

durch einen Säulengang in Verbindung Es ift daher auch nur von maäßiger 
Größe. Seine Beitimmung zur Krönungslirche forderte fpäter eine Erweiterun 
die e8 1355 durch Hinzufügung des großen Hauptchors in gotifdem Stil erhi 
Bur Übung der plaftiiden Kunft bot die Kirche Anlaß in reichem Maße; man 
bedurfte koſtbarer Reliquienichreine, Kruzifixe, Leuchter, Eiborien, efüße x, 
an denen fie ihre Meifterichaft bewähren konnte; die Kirchenbücher eiten Tunft- 
voll auögeichnigte Dedel, während Kirchenthüren, Bilchofsftühle, Lelepulte, Tauf- 
fteine 2c. für künſtleriſche Reliefarbeiten Raum boten. Unter den verkhiebenen 
Arten maleriſcher Tarftellung wurbe die Miniaturmalerei bei Abſchriften kirchl. 
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Bücher a ten geübt. Ö ‚® d. d Ru 3%8. 

51-36. 9. Die R g836. > Sig, Bau ii au ia u. Beaking tehiem. 

( Koran. erg mg Lpz. 98. U. Fäh, Grunde. d. 
ch. d eh Ser d, ds Bei, d. diſch. Sunft v. Dohme (Baul.), 


Gel —R 
Bode (Pla tſchek (Malerei), Lü l ,Folke 
— 


8 90. Bolkstum, Gemeindeleben und Kirchenzucht. 


Wie tief u. innig das Chriſtentum vom german. Geiſte (8 76, 
ergriffen werden konnte, davon legen die Reſte chriſtl. Volkopoefie ? 
aus biefer Zeit das glänzendſte Zeugnis ab. Die große Maſſe frei« 
hatte fich den neuen Glauben nur ganz Sußerlig zugeeignet. Nur 
allmählich drang berjelbe in das innere Gemütleben ein, und aus 
dem nicht vollftändig überwundenen Heidentum wucherte eine unenbfiche 
Fülle von Aberglauben in das riftl. Leben Hinein!). ragen wir 
nach dem Stande der Sittlichfeit unter den hriftianifierten Germanen, 
jo kann nicht geleugnet werben, daß derjelbe feit der Chriftianifierung 
tief gejunfen iſt. Ein grellerer Kontraft ift kaum denkbar, als ihn 
3. B. die Schilderung alt-german. Sitte u. Zucht bei Facitus und 
die Beichreibung ber folofjalen Entartung u. brutalen Zuchtloſigkeit 
in den aA Beiten bei Gregor v. Tours darftellt. Aber nirgends 
ift der Zru he: post hoc ergo propter hoc unberedtigter al® 
bier. Die ge Entartung der german. Völker vollzog ſich unab- 
bängig von ihrer gleichzeitigen Chriftianifierung. Ihr Grund Tiegt 
allein in der Umgett altung aller german. Lebensgrundlagen durch bie 
Bölferwanderung. Sosgeriffen vom heimifchen Herde, dem kräftigen 
Schutz u. Schirm ererbter Sitte, als Erorberer u. Gebieter in üppig 
reiche Länder mitten unter eine fittlich entartete Umgebung Fan 
die vergiftend auf fie einwirkte, al die Germanen mit der Halt u. 
Gier des Naturmenſchen nad den Iodenden Schägen u. Genüffen, 
und die entfefjelte —I—— durchbrach alle Schranken der Zucht u. 
Sitte. Den Beweis für dieſe Auffaſſung uefert die Thatjache, daB 
dieje ſittliche Verderbnis nur bei ſolchen Völkern hervortritt, welche 
fi) mitten in der entarteten Römerwelt nieberließen und mit ihr ver- 
ſchmolzen (am grelliten bei den Franken in Gallien u. den Lango⸗ 
barben in Italien), während 3. B. bei den Angeljachjen u. den Be- 
wohnern Deutichlands die fittliche Entwidelung eine mehr normale war. 


1. Der Aberglaube. — Mächtig gefördert wurde der Aberglaube dadurch, 
daß einerjeitd die Kirche nad der von Gregor d. Gr. empfohlenen  Phbagoit 
(8 76, 3) it eine chtsloſe Ausrottung alles Heibnifchen erftrebte, fon 
nur bemäßt to r, die pen. Anſchauungen Fahr A umzudeuten u. die beidn. 
—— mit —**— Inhalt zu auen und andrerſeits die Vertreter der Kirche 

den Glauben an die t heidn. Goͤtterwelt nicht für Bahn, {onderu 


Kurg, Lehrb. d. 6, 13.0. 1, 2. 
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die Götter u. Göttinnen derjelben für Dämonen erflärten. Der Vollsglaube fah 
deshalb in un eine entthronte Götterwelt, Die in gewiſſen Naturgebieten ihr altes 
Treiben fortjege, mit der man es daher doch nicht ganz verberben bürfe. Au 
die phantaftereiche, poetifch-Ichöpferiiche Raturanlage des german. Geiftes, ſ. 
liebe für das @eheimnisvolle u. Überfinnliche, f. Luft am Grübeln u. 
wirkte dabei mit. In dem Heiligendienft fowie in dem Engels⸗ u. Iauben 
der Kirche Hatten fich dem chriftl. Germanen drei neue, reiche Welten aufgetham, 
die der Volksglaube auf eigene Hand ausbildete. Allenthalben ift ber 

den Berationen der Tämonen ausgefegt, aber allentbafben fteht i aus ber 
Schu der Heiligen u. Engel zugebote. Beſonders viel machte fih ber Volke: 


g 


1) ö 
u. gefährlich, ald daß ſchon jegt jener Don ber Teufelsſagen bes Ipätern MU, 
wo bem ſtets geprellten „dummen“ Teufel zulegt nur die ohnmächtige Rache übrig 


2. Die Bollsbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung hat 
ihon im Geifte Karla d. Er. eine Stätte gefunden. Doch konnten begreiflich 
nur Anfänge zur Berwirklichung desjelben gemacht werben. Namentlich Iegte ber 
Dh. Theodulf v. Orleans in allen Dörfern und Flecken feined Sprengels 
Bollsihulen an. Der Religionsunterricht der Jugend befchränfte ſich in Der Regel 
auf das Auswendiglernen des Vaterunſers u. des apoft. Syumbolums. Wer unter 
den Erwacjenen, Männern u. Weibern, beides nicht verftand, follte nach Karls 
Willen durch Schläge u. Falten angehalten werben, e3 Far zu lernen. 
Als ein Zeugnis von dem Umfang bes reg. Bewußtieins im Wolle dienen die 
noch vorhandenen deutfchen Abſchwörungs⸗, Glaubens, Beicht- u. Betformeln aus 
dem 8. 9. Ihd. Weitere Mittel zur Förderung der relig. Vollsbildung bieten 
die Verſuche, biblifche u. patriftifche Bücher durch Überjegungen in ber 
ſprache dem Bolfe zugänglich zu machen. Unter den Deutichen zeichnet ſich bas 
Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für die Herftellung einer nationalen Bitte 
ratur aus. Bei den Angelſachſen förderte dies Streben Alfred db. Er., F 01 
8 9, 7). — (Amann, Angelfähl. Homilieen u. Heiligenleben. Kafl. 89.) 


3. Chriſtliche Bolksdichtung. — Sie beginnt am Ende bes 7. Ihd. in 
treten u. erhält fich bis tief ın das 9. Ihd. hinein. England n. land 
ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter dem Namen des Nortbumbrierd Käbmen, T 680, 
hat fih ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht geringem poet, Wert 
die fich über das U u. NT erftreden (eine dtich. . Kr Grein, Dichigg. 
d. Angelſachſ. I.? Gttg. 63). Der bedeutendfte angelſächſ. ter nädft ihm war 
fein etwa 100 Sabre näter lebender Landsmann Kynewnlf. Seine en 
(dtſch. bei Grein 1. c. II) find weniger ſchlicht u. treuberzig, aber mehr abgerunbet 
u. durchgearbeitet ald die Kädmonſchen, vol bichteriiden Schwunges wie biefe. 
Auch er malt in feinem „Chriſt“ und das Bild des Erlöfers ala bes 
Siegesfürften unter feinen getreuen „Degen u. Earlen‘ (Grafen) mit foldden Bügen, 
daß „wer fie einmal angeſchaut, ihrer nicht wieder vergikt”. Seine dichteriſch 
bearbeiteten Legenden tragen ſchon mehr röm. kirchl. Gepräge mit Spuren von 
Heiligenbienft u. Werkheiligleit. Höher noch ala dieſer beiden U dien Lei- 
ftungen fteht das —— Epos Heliand Ben) and ber Ludwigs 
d. — eine ihres Gegenſtandes würdige M , der jetzt Fragmenle 
einer gleich wertvollen poet. Geneſis zur Seite getreten find, beide echtes, tiefes 
Ehriftentum in deutſches Blut u. Leben verwanbelnb .d AN L u. 
Gen.], Stuttg. 97; dv. Bangemeifter u. Braune, [®enef. . . Au 
poet. Wert geringer ift der Krift“ Otfrieds, eines Monchs zu Weißenburg um 
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- 860. Ihm lag es zwar eben fo jehr wie dem ältern Sachſenſänger am Herzen: 
- thaz wir Kriste sungun in unsere Zungun; aber e3 ift nicht mehr Rolls, 
ſondern Kunftpoefie, in welcher auch bereit3 der altgerman. Stabreim durch ben 
weichlidern Endreim verdrängt ift (befte Ausg. vd. P. Piper, 2 B.? Freib. 82). 
Hierher gehört auch das |. g. weflobrunner Gebet, deſſen erfte poetiiche Hälfte 
wahrich. Bruchftüd eines größern ones ift, u. ein bochdeutiches Ge⸗ 
dicht über das Ende der Welt u. das jüngfie Gericht, vom erften Herausgeber 
J. R. Schmeller, Münd. 32) Muspili (Weltbrand) benannt, leider nur als 
ragment erhalten, dad aber an Würde u. Erhabenheit der Schilderungen faft 
unübertroffen if. — (5. Hammerich, Älteft. hr. Epik d. Angelſ., Diſch. u. 
Rorbländ., aus d. Dän. v. A. Michelſen. Gütersl. 74. 8. ten Brink, Geſch. 
d. engl. Ritt. L Bilmar, Dich. Ultertt. im Hel.? Marb. 62. Grein, Der 
el. u. |. Duell. Kafſſ. 69. E. Sievers, Der Hel. u. d. angelj. Genefis. 
alle 75. R. Kögel, Geich. d. dtich. Litt. b. 3. Ausg. d. MAL Strßb. 94 ff. 
. Seeberg, Die german. Yuffefi d. Epriftt. im frühen MU, ebd. 88. II. IIL 
H. S. McGillivray, Üb. d. Einf. d. Ehrftt. auf den rag des Altengl. 
Halle 8. M. Trautmann, Kynew. Bonn 97.) — Fortſ. 8 106, 7. 


4 Die fozialen Zuftände. — Nah german. Rechtsanſchauung galt der 
erlobungsvertrag als Eheſchließnug und die nachfolgende Trauung b. 5. 
gabe der Braut auf Treue an den Bräutigam auf Öffentlicher Gerichtsitätte 
durch ihren Bater oder Rechtsvormund nur als Bollzug dieſes Vertrags. Die 
Brautmefle mit kirchl. Benediltion bes bereit rechtskräftig vollzogenen Ebebunbes 
fand Häufig erft am Tage nad der Trauung, alfo nach dem hochzeitlichen Bei⸗ 
lager ftatt. Den Anſprüchen der Kirche (8 63, 2) fam Karls d. GEr. Kapitular 
vom %. 802 entgegen, welches verordnete, daß ohne vorgängige forgfältige Er- 
forihung der Berwandtichaftäverhältniffe der Verlobten durch den Priefter und 
die Bollgälteften, jo wie ohne priefterliche Benebiktion Feine 4 geichloffen werden 
dürfe. Der Kirde war damit aber nicht das Recht der Eheſchließung zuge 
wieſen, fondern nur die relig. Weihe der bürgerlich gejchloffenen Ehe —— 
gemacht. Am liebſten ſah es die Kirche, wenn früher od. ſpäter die Gatten ſelb 
freiwillig der ehelichen Beiwohnung ganz entſagten; fie verbot dieſelbe aber 
allen während der Duadragefimalzeiten (8 58, 4. 5), an allen Feittagen u. den 
Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., Sonnt.). Die zweite Ehe 
belaftete fie mit dem Makel der Inkontinenz u. ftellte fie unter zeitweilige Pöni⸗ 
tenz. Die Ehefheidung war Dagegen noch nicht, und die Wieberverheiratung 
Gelisiedener nur für einzelne Fälle unbedingt verboten. Gemiſchte Ehen mit 
Heiden, Juden u. Arianern wollte die Kirche nicht dulden. Am ſchwerſten fügten 
ih die Germanen in die ftrengen Forderungen der Kirche hinſichtlich bluts⸗ 
verwandtſchaftlicher Ehehindernifie (8 63, 2) Die nationale Sitte Jah 
manche folder Ehen, namentl. mit des Bruders Witwe, jogar als eine Pflicht 
der Pietät an. (Fortſ. 8 105, 6.) — Die Zeibeigenfänft war mit dem germ. 
A— fo innig verwachſen, daß die Kirche an eine völlige Beſeitigung dieſes 
Berhältniffes nicht denken konnte, ja als See Grundeigentümerin felbft nicht 
umhin Tonnte, eine Menge eigener Leute zu befiten. Doc behauptete fie ernftlich 
die relig. u. fittlihe &leichftellung der Herren u. Knechte, wies ber Freilaſſung 
der Stlaven in der Reihe der guten Werke eine der erfiten Stellen an u. war 
jederzeit bereit zum Sat der Hörigen gegen harte Herren. — Der Armenpflege 
nahm die Kirche fi mit Eifer an; auch geizige u. herzloſe Biichöfe konnten nicht 
anders. Jede nur irgend wohlhabende gr hatte mehrere Gebäude, in welchen 
Arme, Kranfe, Witwen u. Waiſen auf Koften des Kirchenvermögens unterhalten 
wurden. Das Bewußtſein freilih, daß das Kirchengut Armengut fei, ſchwand 
durch die Behandlung der Kirchengüter von Seiten des Staates als Lehen, mochte 
auch materiell die Einbuße der Kirche dabei nur eine geringe WÄR, WEL Ein ao 
= 
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ſprechender Zins an die Kirche zu zahlen war, u. die fortdauernden 

diefen Schaden reichlich erjegten. — (8. Weinhold, Die diſch. Frauen im 
Wien 51. — Über die Eheſchließung bei 8 40, 2, über die kirchl. A 

&. Uhlhorn u. ©. Ratzinger 1. cc. vor 8 40.) 


5. Das öffentliche Rechtsleben. — Auch in der german. Sitte war dw 
Blutrache begründet. Doc hatte fie eine rechtliche Schranke in ber Sitte ber 
Kompofition od. Erjagleiftung durch eine Bermögensbuße (Wergeld). Die Kirde 
ing aus Möncigung gegen die Todesſtrafe auf Ichtere bereitwillig ein. WB 
GRittel gerichtlicher emeieführung galten der Eid u. das Gottesurteil. Aber nur 
ber freie, völlig unbeiholtene Mann war zum Eide berechtigt; für die Gaitin 
Ihwor der Mann, für die Kinder der Vater, für den Knecht der Herr. Mi 
ihm ſchworen al3 Eideshelfer (Coniuratores) Verwandte, freunde u. Standes 
genoffen. Obwohl fie die Eidesformeln mitipradhen, war der Sinn ber Sanbiung 
doch nur der, daß fie fich für die volle Ehren- u. Wahrhaftigkeit bes Schwörenben 
verbürgten. Wo der Reinigungseid nicht zuläffig war, Eibeöhelfer fehlten m. die 
übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das Gettesurteil (Ordale, v. Ordäl 
— Ürteil) ein. Dahin gehört: a) der „gerihttiche Bweilampf, berborgegangen 
aus dem alten Volksglauben: Deum adesse bellantibus. Nur ber freie Manz 
war dazu berechtigt. reife, Weiber, Kinder u. Kleriter Ionnten einen ebenbärtigen 
Stellvertreter ftellen. b) Verſchiedene Feuerproben: die bloße Hand eine zeit 
lang ins euer halten; im bloßen Hemde über einen brennenden Holzſtoß : 
ein glühendes Eijen in bloßer Hand 9 Schritte weit tragen; über I—12 
Pflugſcharen mit nadten Füßen einherfchreiten. c) Zwei Wafjerproben: ber 
Beklagte mußte aus einem mit fiedendem Wafler gefüllten Keffel einen Ring ob. 
Stein mit nadtem Arm herausholen (Keffelfang); od. er wurde mit einem 
um ben nadten Leib mit gebundenen Händen u. Füßen in tiefes Wafler geworfen: 
das Unterfinten galt als Bewährung der Unſchuld. d) Die Kreugesprobe: 
wer zuerit die kreuzförmig ausgebreiteten Arme ermattet finfen ließ, galt als ber 
Befiegte. e) Die Ubendmahlsprobe, bei. bei Klerifern angewandt: man er- 
wartete, daß der Frevler vom Borne Gottes getroffen bald fterben werde. Als 
Erſatz dafür galt bei Laien die Probe des geweihten Biſſens (Iudicium offae), 
den der Angeichuldigte während der Meſſe verichluden mußte, wobei wc“ 
dem Schuldigen der Bilfen im Halfe fteden bleiben u. ihn erftiden follte. Das 
Bahrrecht (lud. feretri): floß bei Berührung des Gemordeten durch ben An» 
eflagten Blut aus der Wunde oder Schaum aus dem Munde, fo get dieß als 
Beweis der Schuld. Die Kirche befand fich mit ihrem Wunb nben auf dem⸗ 
jelben Boden, in welchem die Drbalienpragis mwurzelte. Sie Tonnte daher nur 
die heidn. Einfaffung derfelben, nicht die Sache felbft befämpfen. Aber fie be- 
mächtigte fi) des ganzen Verfahrens u. trug gewiß viel dazu bei, bie Gefahr 
desjelben zu mindern. Erft Agobard v. Lyon (f 840) belämpfte es als ver 
dammungswürdigen Aberglauben. Seitdem hat denn aud der röm. Stuhl Guerft 
Nikolaus I) die Gottesurteile aller Art gemißbilligt. — Unter den verfchie 
Arten des Friedens (d. h. der Unverleplichkeit an Leib u. Gut, Beruf und de 
Ichäft) galt der Kirchenfrieden als der höchſte nähft dem Königsfrieden. 
Jede Berlegung kirchl. Perfonen od. Sachen fowie jede Miffethat an lirchl. Stätte 
verübt unterlag dreifach höherer Kompofition, als ceteris paribus jonft beftimmt 


war. Der Biſchof wurde dem Herzog, der Briefter dem Grafen en — 
(P. C. de Smedt, Les organis. de duel judic. Etud. Relig. 68 [94], 837.) 


6. Die irdenzut und das Bußweſen (8 63, 1). — Der german. Staat 
geitattete der Kirhe eine Mitbeteiligung an feinem Strafrecht u. ſah die Sühne 
des an erit dann al3 vollendet an, wenn neben ber weltlichen Buße aud 
die firchliche geleiltet war. Daraus erwuchs das Sinftitut ber bi 


(Synodus) unter Karl d. GOr. Ber Viſchof follte jährlich nd 


————— — — 





8 90. Bollstum, Gemeindeleben u. Kirhenzudt. 101 


eine3 königl. Missus feinen ganzen Sprengel bereijen u. bei jeder Pfarre unter 
Mitwirlung der dazu beeidigten Sendichöffen aus der betreffenden Gemeinde 
die fittliden u. kirchl. Zuftände derfelben genau unterſuchen u. die ermittelten 
Sünden u. Bergehungen beftrafen. Anleitungen zur Yührung der Sendgerichte 
fhrieben Regino v. Brüm u. Hintmar v. Rheims (8 91, 5). Dem Kirchen: 
baun verlieh der Staat durch feine weltl. Macht, Kraft u. Nahdrud. Pippin 
verordnete, daß fein Gebannter eine Kirche betreten, fein Chriſt mit ihm eſſen u. 
trinken, feiner ihn grüßen dürfe. Anleitungen zur Handhabung der BVußdisziplin 
gaben die zahlreihen Beicht- od. Pönitentialbucher (Bukordnungen), welche nad) 

nalogie des forenſiſchen Kompoſitionsweſens für alle denkbaren Sünden die an- 
gemefien fcheinenden Bußtaren feitfegten. Den Grundftamm der meiften bildete 
die dem Erzbſch. Theodor v. Canterbury ($ 91, 8) irig zugeſchriebene Buß⸗ 
ordnung. Eines beſonders großen Anſehens genoſſen auch die unter dem Namen 
des Beda Venerabilis u. Egbert v. York umlaufenden Beichtbücher. Dieſe 
Bücher, ſchon in ihrem Grundgedanken höchſt verkehrt, in ihrer ſpätern Verviel⸗ 
fältigung voller Widerſprüche, Verwirrung u. Willkür, führten das ganze Buß- 
weſen zum böchften Grade der Beräußerlichung u. Entartung. Die Buße, früher 
das Mittel gegen die Strafe des Ausſchluſſes, war nun felbft Strafe geworben. 
Das Verkehrie des Pönitenzbegriffes der Kirche zeigt ſchon die Überfegung des 
Worte paenitentia durd) „Buße“, d. i. Erfah, Entihädigung. In den Buß—⸗ 
ordnungen ift paenitere identifh mit ieiunare. Ging aber der Begriff der pae- 
nitentia einmal in äußern Leijtungen auf, fo konnte auch ohne Bedenken bie 
übliche Bußleiftung des Faſtens (8 58, 2 mit andern geiftl. Übungen vertaufcht, 
od. unter Herübernahme de3 german. Rechtsbegriffs der Kompojition (Wer- 
geld) durch eine Geldbuße für kirchliche od. op Hütige Bwede erjegt werden, 
womit der erfte Anja zu dem fpätern Ablaßweſen der kath. Kirche gegeben 
war. Und fam es nur darauf an, daß für alle Sünden durch entſprechende Buß: 
werte Erſatz geleiftet wurde, jo konnten diefe Werke auch ftellvertretend von andern 
verrichtet werden. So bildete fih in den Bußbüchern ein Syftem von Un 
redemtionen aus, welches zur Berhöhnung alles Bußernſtes ward. So konnte 
3. B. ein Reicher eine PBönitenz von fieben gaben in drei Tagen abfolvieren, 
indem er durch eine entiprechende Zahl von Knechten für fich faften ließ. Diele 
Entartung des Bußweſens mwedte indes im 8. u. 9. Ihd. eine Reaktion gegen bie 
Beichtbücher u. ihre verderblichen Grundſätze. Buerft trat fie auf der engl. Synode 
6 Cloveshove 747 hervor; in ihre Fußſtapfen traten die fränk. Synoden zu 

balona 813, zu Barid 829, zu Mainz 847. Das parifer Konzil befiehlt, alle 
Beichtbücher aufzujuchen u. zu verbrennen. Dennoch behaupteten fie ſich im Ge⸗ 
braud. — Ein allgemeiner u. unbedingter Beiätäman eriftierte noch nicht. 
Aber bie Sitte einer jährlichen Beichte in der öfterl. Duadragefimalzeit war im 
9. Ihd. ſchon fo eingebürgert, daß die Unterlaflung derſelben eine ftrenge Rüge 
feitend des Sendgericht3 nad fi z0g. Die Abfolutionsformeln waren nur 
deprefativ, nicht jubilativ. — (9. Waſſerſchleben, Die Bußordngg. d. abbid. 
8. Halle 51. €. riebberg, Aus d. dtſch. Bußbb. Halle 68. H. J. samip 
Die Bußbb. u. d. Bußdiszipil. d. 8. Mainz 83 u. * f. kath. 1 O. 
Seebaß, D. Bönitentiale Columband ZRE 14 [94]. F. Pijper, Geſch. d. boete 
en biecht 91. 96. Ch. H. Lea, A hist. of auricular confess. and indulgences 
in the latin church. 3 ®. 95 f.) — Fortſ. 8 105, 4. 
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C. 3. Bähr, u. 9. Ebert 1. 2, 2h. e ER b 6 
we I —V— ac. 58 f. Ps a ν X —X — 
2, ®. rl. 75. 81. R. L. Poole, Illustrations of the et of Medien 

Thougt. Lond. 84. 3. U. Specht, Geſch. d. Unterrichtsweſ. in DiichL bis Mitte 
d. 18. 3 Stuttg. 85. 


Bon Ulfilas ruhmvollen Veftrebungen abgejehen, entbehrten bie 

rin, eiten ber german. KG aller willenjchaftlihen Beſtrebungen 

Doch ſchützte, ehrte u. benutzte der hochſinnige Dftgotenkönig Theo- 
derich die roman. Pfleger berjelben und unter erwarben ns 
Boetius u. Caffiodor (8 49, 27) das Verbienft, die Refte ber 
klaſſiſchen u. patrift, Geleh iamteit in Italien gerettet au Haben. 
Gleiches that für Spanien Iſidor v. Sevilla (f 636), dchen * 
ſchrifien Jhdd. lang, auch diesſeits der Pyrenäen, die Grund! 
lehrien Stubiums lieben?). Die za ſreiten ſchottiſchen u. ir 
Klöſter behaupteten bis ins 9. Ihd. den Rühm ebenſo gli 
Frömmigkeit wie ausgezeichneter Celehrſamfen Unter den 
ſachſen fachten der gelehrte griech. Mönch Theodor v. Tarſus (f 690) 
u. fein Gefährte Habrian Eifer für gelehrte Studien an. Bede 
Venerabilis (} 735) wurde demnächſt, obwohl er nie fein 
verließ, ber gefeierte Lehrer de3 ganzen Dccibents*). Die bänif 
Seeräuber zertraten zwar die Saaten angeifäct Kultur, aber Alfred 
d. Gr. erneuerte fie, leider wieber nur für fur; 1 Bat”). Im Gallien 
war Gregor v. Tours (f 594) ber Iehte Träger somanifd-tiril 
Gelehrfamfeit?), nach ihm ein Tohu vabohu, aus weldjem erft der 
ſchöpferiſche Geift Karla d. Gr.!) wieber einen neuen Tag Bervrrieh 
der über das ganze Abendland jeine erleuchtenden Strahlen ver- 
breitete®), aber freilich auch bie Zeit ber Entel bes —— Kaiſers 
nicht überdauerted), und dann jählings in die Nacht des 
culum obscurum ($ 101) überging. 











1. Die karolingiſchen Herrſcher. — Karla d. Gr. (768—814) —F aft⸗ 
liche Veſtrebungen datieren ſich von feinem erjten Wufen Tu alien 4) 
Gelet Isgenbeit Ternte et die Belehrten Petrus b, Fifa, 9 ifa, 9 w — 
ti, na mifeja u, TI A b. Orleans feinen u. 
Zolager. Das —— fen ded Hofes _iwurbe_abe ER, ee 
fin feit 782, den Karl ein — in Stalien” Iemnen — 
fdete ſich am Soft, er ein — wiſſenſe J—— 
Familie, ber ger of u. deſſen Umgebung wurben hereii 
ſelbſt („König wid‘) war unter allen d er eifrigfte u. ER 
In der Hofichule (Schola palatina), die wie das —— — 


war, empfingen die Söhne und Töchter des Königs mit ben — der ange» 
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fehenften Familien des Reichs eine geleee Erziehung. Bortwährend wurden 
aus England, Irland u. Jialien neue Lehrkräfte herbei Bien N ſolchen 
Sorberettun ven erließ Karl ein Zirkularſchreiben an ade & ifchöfe u, Wbte feines. 
Reichs, dur welches er. ae ‚er Androhung |, Yönigt. Ingnabe._ befahl, bei. 
allen Klöftern-u.. len zu_-errichten.. Und glänzend waren die 
Erfolge feiner Beftrebungen, leider aber eihleitin auf Haffiihe u. patrift. Gelehr- 
famteit befcjräntt, ohne eigentliche nationale — Zwar Karls großem, 


Ei Regierung eo) "war an fid dem —A u 


* exrliche Früchte. Sein ‚Sol Lothar erlie] eine Berorbnung, durch welche 
Dat Säle de oohl Sagen, ur — 
Aber das unruhige u. faftionsjüdtige Jialien war am wenigften 
nd, wo — ————— ſich — erhalten konnten. Dagegen erblühte 
i 


in Frankreich unter (84077) eine neue @langperiode. Um fein 
Hoflager fammelte ‚wie zu Feines Großvaterd Leiten, die Elite aller &e- 
Iehrten des ganzen Abenblands; die Seffänte Kir fih zu neuer —— unter der 
Zeitung de en die Dom- u. Kloſterſchulen Frank» 
rei8 wetteiferten mit den Inftalten Deutſchlands (St. Gallen, 

a, Reichenau zc.), u. auf den rangef. Bifhofsftühlen ſahen Männer von aud- 


en Gelchrjamteit. St ne Karls Tod — die ir der faroling. __ 
ihn ide u Sache — EN cu ” 
jervegg. 3. Bt. 8.3 d. Gr., Diie. Rundichan 77. IX.) 


2. Die bebentendften Theologen and vorkarolingifcher Zeit. — a) Unter 
den Burgundern (8 77, 5) wirkte eifrig u. erfolgreich ald Borfämpfer bes 
Katholizismus gegen deren Arionismus Alcimus Ecbicius Anitus, feit etwa 
4% ih. v. Bienne (f 518). Unter feinen nur Birfi erhaltenen prof. Schriften 
(bei te Bd. 59) find ſ. 87 Briefe von großem Wert für bie polit. u. kirchl. 
eich. feiner Zeit. Um bebeutenbften ift er als chriftl. Dichter (8 50, 6). — 
b) Im merovingiichen.. nei „blühte. der v. Tours, aus bor- 
nehmer roman. Samilie. er 573, um Heilung von einer Krankheit zu er⸗ 
langen, — Grabe des h. Martin 6 44, 4) pilgerte, wurde ihm das Bistum zu 
ertragen, das er bis an Tod belleidete & 594). einst Historia 
—— Francorum in 10 8b. Kr v.®. d. Giefebregt. 2.9. 28 
erbanfen Mir "Hnfere genaue u. zuverläffige Kenntnis ber meropi 
Zeiten. Die 1. VII Miracalorum find eine grlammenfaftung mehrerer gleich“ 
artiger ‚bioaeapsifcen) Säriften, darunter 4 Bb. über bie  aahttofen Wunder des 
tin. Geſamiaus — jar. 699, bei Migne BVd. 71; in MG 
hist, v. W. Arndt u. Ger Hann. 84). — c) Reicher als diesſeits entfaltete 


jenfeitd ber Pyrenäen wi en] liches Streben. Suevenrei 71,4) 

1 — ſich en die — arian. Volte verdiente — 
. Öraccara (= Braga in Portugal F um 580, ua Abt des Fe Dumio) 
ee En fire a 

jem_@e 


tötet auf ee 
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Er ftanımte aus einer a ngejehenen gro Familie u. beſtieg als Nachfolger 


ſ. Bruders Leander den Stuhl v. Sevilla (Hispalis). Seinen Schriften komm 
das Verdienſt fleißiger Kompilation zu, durch welche uns manche fonft unbelannte 
Nachrichten u. Fragmente erhalten In db. Ungleich größer war aber Ihr. Verdienſt 
al3 Vermittler ber Haif. u. . Gelehrjamteit für bie german. Welt gi 
Sein umfaſſendſtes u. engen es Wert find bie 20 —— 
logiarum, eine enzyklopädiſche Zuſammenfaſſung des damaligen Mens.” 5 
ſchrieb er ein bis 627 reichendes Chronicon, eine Hist. de regibus Gotorum, 
eine kürzere Hist. Vandalorum et Suevorum, ſo wie eine Fortf ung | bes hierony- 
mian. Catalogus de viris illust. Bedeutender als feine zahlreichen ionen 
miyſtiſch⸗ allegoriſcher Schriftausfegung ſind die 3 Bb. —— eine wohl⸗ 
geordnete en eng der ganzen Glaubens» u. Sittenlehre aus patrift. 
Stellen, be Auguſtins n. Gregors d. Gr., fowie die 11. II de ecclest. officüs, 
beide im MU ald Lehrbücher ſehr geihägt. Upologetiihen Inhalts find Die 2 Bb. 
Contra Iudaeos. Auch verfaßte er eine Mönchöregel (vgl. nod 8 86, 1 u. 89, 1). 
Hauptausg. |. Schrr. v. F. Arevalo (7 ®. Rom 797; bei Digne Dh. — 
Iſidors älterer Bruder, Leauder v. Sevilla & 600), als Pirchenfürft bochbebent- 
ja (8 77, 2; 89, ig war auch als theol. S dittene r nicht unbedentend ee 
f. Schrr. bei Migne Bd. 72). Basjeie gilt von den beiden ont 
4 669) u. Yulianus (+ 690 oledo (beiber Schrr. bei e Bb. 96). 
e) In England zeichnete fi der elite Aldhelm Rön It 661, at von 
aus. Er war ein Schüler Theodord (8 91, 8) u. Habria 
ſchottiſcher u. römifch-kirchlicher Bildung wußte er in ſich u —— ir Ser 
e 3 Giles, Oxf. 44; bei Migne Bd. 89). Überftraflt aber ward er von Englands 
ößtem u. efeiertftem Lchrer Veda Benerabilis. Dieſer ebenfalls Angeljachle, 
an oſter earmouth erzogen, ſiedelte ſpäker ing Ao rx er, wo er 
1735 ftarb, Er war ein Meifter in aller Wiſſenſchaft feiner Bett, ein 
bon Anſpruchsloſigkeit u. Frömmigkeit. Während feine zahlreichen Schüler bie 
höchſten Stufen im Dienft der Kirche erftiegen, blieb ihr gefeierter Meifter in 
ſtiller Zurüdgezogenheit ein einfaher Klofterbruber. Er je wollte es nicht 
anders. Noch auf dem Sterbebett war er unermüdlich im 2 u. Schreiben. 
Unmittelbar vor feinem Tode diktierte er noch das Iepte Kapitel einer angelfädji. 
Überfegung des Ev. Koh. Sein für ung weitaus be eutenbie die bis 


731 reichende _Hist. ec 1. gentn Anglarım in-D_ 65 . Holder. 
Freib. 90 u. ©. Plummer, 2 Drf. %). Daran (hließe 6 Bingrapgim 
mehrerer vaterländijchen Heiligen, ferner eine Geichichte des Piofters © 


u. ein bi 726 reichendes Chronicon de sex aetatibus mundi. Seine un Ihe 
das ganze A. u. NZ. fi erftredenden Kommentare zeugen von großer Veleſen⸗ 
heit in den Kvv.; feine zahlreihen Predigten find meh ereget. *5. erbaulichen, 
jelten dogmat. Anhalt. Vie Aldhelm jo zeichnete auch er ih ald Dichter in 
der lat. u. in der Mutterjprahe aus. Noch mehr wie Iſidor ift er einer ber 
einflußrekchften Lehrer des Ma geworden. Gejamtausg. dv. J. U. Giles (Tat. 
engl. 6 8. Lond. #3), bei Migne Bd. 90—95. — (Parizet, t. Avite. Qöw. 59. 
Charaux, St. Av. Par. 76. F. Arevalus, Isidoriens, ®. I. II fr. Ausg., 
Abdrud bei Migne Bo. BL. H. Dressel, De Isid. Originum fontb. Zur. 74. 
9. Hergberg, Die Hiftorien u Ehroniten d . Jfib. v. Sev. 29. . 74. 
a L’ecole chret. de Sär. Bar. 55. — M. Bonnet, Le Latin de 
T. ®ar. 90. 3.8. Loebell, Greg. v. T. u. |. Bt." 2p. 69. H. 
Sad, Aldhelm, RE: I, 325. — H. Gehle, De Bedae Ven. vita et scrr. 
eid. 38. K. Berner, Bebn d. Ehrw. u. f. gt. Bien 75. Schoell⸗Seebaß 
in REs II, 510.) 
3. Die bebentendftem Thesisgen aus der Zeit Karls d. Br. — a) Das 
längendite Geſtirn am theol. Horizonte biejer Beit war ber lſachſe Alltnin 
/Albinus mit dem horaz. Zunamen Flaccus, den er feinen dichter. Zeiftungenver- 
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ıkte). Gebildet war er in der berühmten Schule zu York unter Egbert u. Älbert. 
3 Iehterer den erzbi die Leitung der 
—*— Auf einer Reiſe nach Rom (781) traf er mit Karl d. Gr. zufammen, der 
ı an feinen Hof zog u. befien Lehrer, Freund u. vertrautefter Ratgeber er wurde. 
lieb_er des Königs rechte Hand in allen Weligions-, 


tbeiten. Um Te 3 
andter Karls eine Reife in fein Baterland, kehrte 793 zurüd u. 
Tieß nun * Frankenreich nicht mehr. Im J. 6 übertrug ihm Karl die 
tei Tours, deren Kloſterſchule er auf ben höchſten Gipfel gelehrten Ruhmes 
). —A [a Leiftungen find durchaus kompilatoriſch. Als feine dogmatiſche 
uptihrift find zu nennen ſ. 11. II 
Echriften xuhendes Kompendium der ganz oguatil. . 
jen Stoff behandeln in latehismusartigen Fragen u. Antworten die Quaestiones 
Trin. In gleicher Form Hat er auch eine Erklärung des WU. verfaßt. An 
ı dogmat. Streitfragen feiner Zeit beteiligte er ſich ur den Libellus de pro- 
ısione Spir. s. ($ 92, 2) fowie durch mehrere gelehrte Streitjchriften gegen bie 
upter bes Adoptianismus (8 92, 1). Ob u. wie weit er an der Abfofung der 
bri Carolini ( N 93, 1), die während feiner engl. Reife erjchienen , beteiligt ge- 
jen, ift zweife daft, Seine zahlreichen Briefe (gegen 300, in Ph. J afte, Monu- 
‚nta Alcuiniana ed. Dümmler et Wattenbach. Brf. 73 u. MG Epist. IV rec. 
ımmler 95) find aud für die Beitgefchichte vielfach, wichtig. In feinen lat. Ge⸗ 
bten (MG Poetae J ed. Dümmler 81) find die Haffiihen Mufter bisweilen 
icklich nachgeahmt. Die beite Behmiauäg: 1eiz Fri Werke lieferte Frobenius (28. 
8b. 777); bei Migne Bd. 100. 101. — —— Atuin 


. Baul (Sohn des) Warnefrid, ein us angeſehener Fanilie 
Hefe Bei, aber mie meniger als bloßer Gelehrter, 
eige nur Theolog. Wahrſcheinlich trieb der Schmerz über den Tall feines 
ıterlanbes ß 83, 2) ihn ind Kloſter Monte⸗Caſſino; aber Karl d. Gr. zog ihn 


jeinen Ho 182, wo er al3 ein Homer im Griech. ein Birgil, Horaz u. Tibull 
Lat. u. ein Bhilo (!) im_Hebr. bewundert wurde. Doc trieb ihn bie Siebe 
feinem Baterland in f. Klofter zurüd (786), wo er als hochbetagter reis 
tb (7%). Der geledrte u. liebenswürdige Mann zeigt fich zugleich voll Liebe 
Begeifterung für die Spradhe, die nationalen Sagen u. Heldenlieber, die alten 
hte u. Sitten |. Volls. Sein wichtigſtes Werk iſt die Historia _s. de gestig 
6 8b. bis 774 reihend. Die früher auf den nſch einer 
er des Königs Defiderius abgefahte Hist. Romana iſt für die ältere Beit 
f den klaſſ. Hiftorifern fompiliert, für die neuere Beit bis zum Untergang ber 
stenherrichaft jelbftändiger. Um fränk. Hofe verfaßte er die geist. Episcoporum 
ettensium (vd. Meb). u Dichter zeichnete er fih aus. Über ſ. Homiliarium 
1.8 89, 1; Ausg. bei .115. — ce)? john! Dich. v. Orleans 
die, ausı ezeichnet als Kriftl. Dichter u. geichrtet ge u. bei. a tderer 
3 Bolt Sulmeiend. Bei Karl d. Er. Kan er in Gebe An njehen,. wurde aber 
ter — Ir. Hochwerräteriicher erbindüng mıl Bernhard bon Italien ver- 
6 ieeE BID), fpäter jedoch begnadigt, ſtarb aber, ehe er feine 
De Spirit 5. betetligt fh an "dem Streite über 
n — des * Beiftes (8 92 )Imyvlſyge einer Aufforderung Karls d. Gr. 
ihrieb u. erläuterte er das Taufzeremonial (in dem B. De ordine baptismi). 
ine zahlreichen Gedichte Hat Sirmond (Opp- 8. 8.2) in 6 9b. verteilt heraus: 
zeben; Ausg. bei Migne Bd. 105. — d) mpfe Alkuins gegen die Abop- 










ner beteiligten ih d —5 Banlinns, atriarch v. Way: 
ist 804) u. der Bſch. Leidrab v thriften bei Sgne 
). 99. — e) Fen Haito (Hatto), ar hi Reichenau, früher Bfch. v. Bafel, + 836, 


figen wir no m Migne Bd. 105) das f. g. Capitulare Hettonis, mit Bor- 
en für die mtsführung des bafele! Klerus, und die Visio Wettini, We 
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ſchreibung ber Bifion eined reihenauer Mönches Wettin, der 824 brei Tage ver 
ſ. Tode von einem Engel durch Fegefeuer u. Paradies geführt wurbe. Hatte 
ichrieb fie in Proſa und Walafrid Strabo (Erl. 4) bradite e fie in Berfe (bei 
Dümnler, Poetae lat. aevi Carolini II, 268 ff. 301 ff). Sie machte auf die Heil 
enoffen einen mächtigen Eindrud u. ift währſch. auch nicht ohne Einfluß anf 
Dante’3 Divina Commedia geblieben. — (Monnier, Alc. et son influence etc. 
Bar. 53. Terf., Alc. et Charlemagne.? Bar. 63. Th. Sidel, Alcuinſtudien. 
Wien 5. 8. Werner, We. u. ſ. Ihd.“ Wien 81. A. F. West, Alc. and 
the christ. schools. Lond 92. Dümmler, 8 3. veb.geie ch. All., NADE 18, Ns 
Baier, Der hl. Bruno Bſch. v. Würzb. als Katechet vb. 93. (D. latechismns 
artige Schrift unter |. Namen ift von Alf) W. Stubbs in DehrB I, 78. — 
Ch. Cuissard, Theod., ev. d’Orl. Orl. 92. Bethmann, Feus Dial, Leb. ı. 
Schrr., in Berg’ Ardiv f. ält. dtſch. Geſchichtskd. X. 51. F. Dahn, Langot. 
Studien. I: Baul. Dial. Lpz. 76. U. Haud II, 116.) 

4. Die eher Theologen and dem Zeitalter Subwigß d. $r. — 
obard v. Lyon, | de tfunft nad unbefannt, ftarb_ als on 840. 
erfechter —* Unteilbarkeit des Reichs u. "Baupf Fder Air nationalen 
im fränk. Rlerus, zließ er ſich 8333 in eine Verſchwörung gegen Ludwig d. Fr. hinein⸗ 
ziehen (3 83, 4), wodurch er ſich Abſetzung u. Verbannung zuz dusog (835). Doch 
wurde auch Ai Ah Jahre fpäter begnadigt. Er war ein nn von bervor- 
ragender Bildung u. feltener Geiftestraft, dabei ein fühner —— Aral. n. 
unfirchl. Aberglaubens. Über feine dahin — Schriften vgl. 88 In 

‚dem B. Adv. Dogma_Felicig gelämpiie aud x ben Adoptianismus. Den % 
gegen die Sufolenz u. den Übermut der geldreihen Juden in feiner Didzeſe 
(Erl. 9, b) beganı er mit der an den Kaifer gerichteten Klageichrift De insolentia 
Indaeorum, der noch mehrere gleichartige an die einflußreichiten Räte ber Krone 
folgten. Eine weitere Reihe feiner Schriften iſt der Berteibigung |. polit. 
ftellung im Streite Ludwigs d. Fr. mit feinen Söhnen gewidmet. Eine orma- 
torifche Tendenz verfolgen mehrere Abhandlungen über Stellung u. Wufgabe, 
Rechte u. Pflichten des geiftl. Stande. Mit Amalarius v. Meb — er eine 
feidenjchaftliche Kontroverie über die Notwendigleit einer litu het, Bel 

gegen Fredegis v. Tours (Alkuins Radıfoiger), der eine Schrift De hi e et 
tenebris herausgab, belämpfte er befien Anficht, daß das Mate, aus welchem 
Gott die Welt geichaffen, u. die Finſternis, welche nach 1 Moj. 1, 2 super faciem 
abyssi lag, etwas Reales geweſen jein müffe, ſowie die Meinung, daß ber 5. Geiſt 
ben Propheten u. Apoſteln non solum sensum praedicationis et modos vel 
argumenta dictionum inspiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus 
in ora illorum ipse formaverit (ce. 12). Gejamtausg. von Baluzius (28. Bar. 
666), bei Migne Bd. 104. — b) Clandius, Bſch. v. Turin (F zwiſchen 827 u. 
832), war Spanier von Geburt u. ein überaus Miner\r 

greifender Reformator. An ſ. fih faft über die ganze 5. Schrift erftredenben 
ereget. Arbeiten (von welchen nur fein Kommentar zum @alaterbrief vollftänbig 
erhalten ift) ftellt er fatenenartig Auslegungen der * zuſammen; Dagegen ver⸗ 
ſtand er in ſ. Predigten aufgrund der Schrift in aub ergen en {predjenber tfe zu 
reden. Seine Überzeugungen perteibigte er gegen ngriffe feine® Schülers 
u. früheren Freundes, des Abtes Theodemir, in |. Apologeticus ($ 93, 2). 
Sämtlihe Reſte ſ. Särr. bei Migne Bd. 104. — c) Joenas v. Orleans, ber 
„Nachfolger Theodulfs (Erl. 3), war einer der angeſehenſten, Einer dei, 
der groben u. erfolgreichen ifer an die Derfiellung von Hung in 

|. Didzefe wandte. Im Streite Ludwigs d. Fr . mit, einen Söhnen ſtand er mit 
voller Entſchiedenheit auf des eritern Seite a 8). eine 8 8b. De Institution 
laicali ftelen ein Handbuch der Moral für Berehelichte dar, das auch, indem es 
auf die damals im Schwange gehenden Sünden u. Lafter eingeht, als ein Sitten- 
gemälde feiner Zeit von Bedeutung ift; da3 B. De institutione regia, an Lub- 
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Migne Dr hoch ofs Amalarius v. De doc) ift der Ort 
i Bauptfächlichen Birtens 3 a . 105) find die 
e ecclesiasticis officiis, eine genaue Beſchreibung aller gottesdienſtl. 


Zeremonien u. Geräte mit Ieht willfürlichen myftiich-allegor. Deutungen, die ihm 
ſ. politiiden Gegner Agobard u. Florus v. Lyon (Erl. 5) heftige Polemik 
jogen — — 85, 4 — €) Hs 
eher des Dee urgund entitammenden Mönches Sei ian * — 
wie wegen des —— Brunn * zuerſt u. vor allen Dingen der 
ange Ma 


e, zu entwideln. — f) Rabänu guentind RN der gefeiertite &e- 
a seit, 1 5 Au SEAN —— se Anm Rage 





nentius eboren. ‚Seiner ten Unterricht erhielt ⏑. IMIKDeE 
danıı Allums Schäler zu Tours, demnädjt (fett 803) Lehrer, jeit 822 auch Abt 
zu Fulda. Er war ein Gegner der politiicden Thätigleit der Geiftlichen. Doch 
ka er treu an Ludwig d. fr. feſt. Dan hat audy vermutet, |. Parteinahme für 
„othat gegen Ludwig d. Deutfehen abe ihn genötigt, 842 der Abtswürbe zu ent 
en; aber nad Otgars ($ 86, 3) Tod wurde er vielmehr durch Subwig BT 
en Nachfolger auf dem e abi öfl. Stuhl_zu Kloſter⸗ 
ine zu Fulda hob er ä el ihres Ruhmes. Seine fait über das ee 
u. RT. fih erftredenden Kommentare beichäftigen ſich hauptſächlich mit Ent- 
idelung des f eiftl. Sinns, find mit ftaunenswerter Belejenheit aus den 
lat. Kov. von —* s an bis auf Beda zuſammengetragen u. ſtanden das ganze 
Ma hindurch vie dan Anſehen. Dasſelbe gi bon feinen za ge) hlreihen Homilieen. 
Das enzyflopädiide Wert De universo in 22 8b. ift ein ertenirüdt zu Iſidors 


Origines (Erl. 2.d) u. ihnen großenteild entlehnt. Das Wert 
clericorum in 3 9b. bietet einen re riff alles beffen, yes ne en * er Jeiſtliche zu 
— TUE DER coft,. ne — ai chen In- 
iversig —— ex vv. Mr NT. contra Iudaeos. 
Gegen Gottihall3 Prädeftinationslehre ließ er ſich am eingehenditen in einem 
Brief an den Bid. Noting v. Verona aus ($ 92, 5) u. gegen Radberts Abend- 
mahlslehre (3 92, 3) in einem Brief an den Abt Eigil v. Prüm. Von ſ. vielen 
übrigen Schriften erwähnen wir nod ein auf ältern Grundlagen ruhendes Mar- 
tyrologium. Am vollftändigiten finden fie fih bei Migne Bd. 107— 112. — 
g) Walafrid Strabo (= der Schielende) empfing feinen eriten Unterricht im Kloſter 
Reichenau, ftudierte fpäter unter Raban zu Fulda, wurde demnächſt Lehrer u. 
(um3 J. 842) auch Abt zu Reichenau, beifen Schule er zu hoher Blüte —5— 
obwohl er on 849 im beiten Deannedalter ftarb. Unter f. eregetiichen Schri 
fanden die f. g. Glossae ordinariae, d. 5. furze Erklärungen zum lat. Texte ber 
Bibel, meift aus Rabans Kommentaren erzerpiert, ungemein viel Beifall u. blieben 
das ganze MA Fr als exeget. Hand- u. Hülfsbuch im Gebrauch. Auf liturg. 
Gebiet bewegt ſich |. Schr. De exordiis et incrementis rerum ecelesinsticarum 
(rec. A. Knöpfler. Münd. 90), in welder er über die Bilderfrage fich no 
altfränt. Sinne — (8 93, 1). Auch als geiſtl. u. weltl. Dichter war aa 
frid get 7 ee (kl. 3). Ausg. bei Migne Bd. 113. 114. — ( 
Ago Die polit. kirchl. Wirkſt. d. Erzbſch. %. v. L. uf. — 55 — 
har a . R. Enge, De Agob. c. Iudaeis contentione. %p3. 89. Rozier, 
Mont. 91. U. Klapp , Theol. Tidskr. 9 f. Haud, NE? I, 246. Foß in 
— .För dr. 1 Ten oT; über Fredegis v. T.: M. Ahner, Lpz. 78; — 
über Fand. v. E. Dümmler, SBA %, 427. Comba, Flor. 95. So, 
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Berl. 93 u. RE® IV, 136. TH. Förfter, Drei Erzbi „vor gr ee 

Agob. u. Hinkmar). Güterst. 74. — 8. Amel ung, m 9. Jen 
v. Orl. Wettin 88. — Möndemeier, Amal. v. M. a 98, w Sahre, 
D. Liturg. Amal. Drsd. 93 u. RE? IV, 428. Fr. Kunſtmann, Hrab. Maur. 
Mainz 4. Hauck, RE* 12, 459.) 


5. Die bedeutendften Theologen aus dem Zeitalter Karls d. Kahlen. — 
a) Der gewaltige Metropolit Hiukmar v. Rheims, T 882 ($ 83, 7: 84, 2), war 
war ein ſchwacher Togmatifer, aber wie in Teinem Reben, Wirken u. Rä ämpfen 
Io war er auch in i. Ichriftitellerijchen Thätigfeit Kirchenfürft u. Staat3mann mit 
Leib u. Seele. Seine Schriften hat J. Sirmond (2 B. Bar. 645) geſammelt 
(bei Migne Bd. 125. 126). Als be theologifch-bedeutenditen unter benfelben ſind 
hervorzuheben die Capitula synodica ad presbyteros parochiae suae über 
mancherlei Gegenjtände des Kultus u. der Disziplin, ein rühmliches Zeugnis von 
dem Eifer u. der Sorgfalt, welche der durch Staatsangelegenheiten u. kirchenpolit. 
Kämpfe jo vielfach in aniprucd genommene Mann dennod) feinem geiftl. Amte zu- 
wandte. Bon jeinen auf die Streitigkeiten mit Gottſchalk bezüglicdhen Seriften 
(8 92, 5. 6) hat ſich nur das weitichweifige, die Beichlüffe von Quierf 
teidigende Wert De praedest. Dei et libero arbitrio erhalten. — en) Tem 
Radbertus (f um 865) war Mönd u. von 844—51 aud) Abt des KT ee 
in der Bilardie. Unter den dortigen Mönchen fand ſich aber eine Koterie, 
dem frommen ftrengen Abte alles mögliche Herzeleid anthat; es will ſcheinen, da 
auch insbeſ. der gelehrte Mönch Ratramnus 16 eine Freude daraus gemacht, 
die Lehrmeinungen feines Abtes zu bekämpfen. Wahrſcheinlich lag in jenen Kon- 
jliften auch der Grund, daß Radbert 851 feiner amtfigen Stellung entfagte. 
Jußer den beiden Schriften 8 42, 3. 4 verfaßte er bibl a auer die mehr 


Heitigenbiographiee. Aueg, v. &. Ciemonb (Par. 618). bei Migne Bd. 120. — 


Schüler auguitin. Theologie eine ſehr —— Stelle ein. J are Eon. 
über das Abendmahl u. De partu vi ß 3.4) u. Gegen”! 2: 
5. 6) ſchrieb er in dem zwiſchen Srieden u. Qateinern been Streite 

Contra Graecorum opposita Romanam eccl. infamantium (bei Rinne d. ish, 
— d) Florus Magifter war ein durch Pd Be Gelehrjamteit nit min er er alt durch 
dichteriſche Begabung ausgezeichneter Kleriker der Didzeſe Lyon. Seiüe Daupt- 


\chrift De actione Missarum, s. expositio in Canonem e ift op bes Titels 
weniger eine fiturgiiche als eine Radberts Anſchauun * belampfende Abhandlung 
über die Abendmahlslehre (8 92, 3); in dem liturg. Streite zwiſchen Agobard u 
Amalarius (Erf. £) ftand er auffeiten des erftern u. befämpfte ben legtern in 
mehrern Briefen, auch die Schrift de divina psalmodia ift wahrſcheinlich von ihm 
u. nit von Agobard; im Prädeftinationäftreite lies er das Buch Contra L. Scoti 
Erigenae erroneas definitiones ausgehen (8 92, 5); auch verfaßte er ein Mar- 
tyrologium (bei Migne Bd. 119). — e) Servatns ler, * 
jeit 842 Abt von Ferrieres, Seine 130 Briefe Tin 

ragendften Männern feiner Zeit in regem Verkehr ftand, für bie Beine 
wichtig (hrsg. v. G. Desdevises du Dezert. Bar. 88). Im Präbeftinationsftreite 
nahm er durch f. Schrift De tribus quaestionibus für en X Barteı (bei 
Migne Bd. 119). — f) Remigind v. Angerre (F um 908) war er der 

* zu Mheims, ſpäter zu Paris. Auber mehrern Kommentaren zu U. u. L 
Bb. in herkömmlicher fompilatorifcher u. ollegorifierenber Weiſe hinterließ er in 
j. Expositio Missae eine a oe —— rt Meßzeremonien 

Bd. 11) — (9. Schrörs, Hinkm —* Sein Leben u. |. 
Sreib. — %. Sardemann, Ber th. — d. P. R. Marb. 77. Steig: 
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aud, RE* 12, 474. 535. — I. Martin, Ratramne. Zoulf. 91. — F. Sprotte, 
erv. Lup. v. F. Rgsb. 80.) 








6. — Bde. Sessnt. Griaran.had Bu KRaãplel giper Keit. mar 
der aroßte Gelehrte, bez, deine Kühn te u. ajte % eit, von 

iner _fpefulativen Rraft bes Gedantens, & g dor u. nad ıhm nicht 
13; in Der alteiten 


„einer _ ı 8 ie 
ihresgleichen hat. In den meilten Hdfchtr. heit foB. 
Hoſchẽ. 1. Uber]. des Pſ.MNonyſſug tete er als Joh. Jerugena auf, was auf 
Irland, die Inſel der Heiligen (8 78, 1), hinweiſt, aber fpäter, zu dem alten 
Namen der Inſel (Erin) in Beziehung geftellt, zu Erigena wurde Bis zum 
Tode Karls d. 8. befleibete er das einflußreihe Amt eines Vorſtehers der kgl. 
Hofichule (843— 77). Seitdem wird fein Name in Frankreich nicht mehr genannt. 
Aber dem Biographen Alfreds d. Gr. Bſch. Alfer (Erl. 7) zufolge befand ſich 
unter den Gelehrten, welche Alfred um 882 nad England berief, auch ein wegen 
eminenten Scarffinnd u. vieljeitigfter Gelehrſamkeit gefeierter „Johannes“. 
Die ſpätern engl. Schriftfteller identifizieren diejen mit Erigena u. berichten, daß 
er nach mehrjähriger Lehrthätigkeit zu Oxford ald Abt des Kloſters Malmesbury 
um 890 von ſ. aufrühreriihen Schülern erftochen worden ſei. Daß der eifrig 
orthodore Alfred aber einen jo notorischen Ketzer berufen a folle, erſchien dem 
gelehrten franz. Benediktiner Mabillon jo undenkbar, daß er dieſe engliiche Tra- 
dition auf3 entichiedenfte befämpfte. — Die erfte vollftändige Ausgabe feiner noch 
vorhandenen Schr. Hat H. 3. Floß bei Migne Bd. 122 beforgt. Sie enthält die 
Reſte feiner Kommentare zum Areopagiten ($ 49, 8), ſowie eine lat., buchftäblid) 
treue, daher ſchwer verjtändliche Überjeßung der Schriften desſelben, ferner die 
Überf. einer Schrift des Marimus Gonfefor über fchwierige Stellen aus den 
Schriften Gregors dv. Nazianz (Loca ambigua), eine Streitihrift De praedesti- 
natione (8 92, 5), eine Homilie zu dem Prolog des Ev. Joh., das Fragment 
einer ſpekulativ⸗myſtiſchen Schrift De egressu et regressu animae ad Deum, u. 
das Opus palmare de3 Berf., 3 : ffter; ich die 
5 3b. De divisione naturae. Im Anſchluß an die Gnoſis der origenift. Schule, 
—5* der theoſoph. Myſtik des Areopagiten u. der Dia⸗ 
ektik des Maximus Confeſſor ſchuf er in dieſer Schrift ein Syſtem der ſpekula⸗ 
tiven Theologie von den grobarti ften Dimenfionen, das troß alles aufrichtigen 
Strebens, bie kirchlichen Grundlehren feftzuhalten, doch nur eine einzige Hetero- 
dorie von anfang bis zu ende ift. Er geht von dem Grundjag aus, daß wahre 
eolngi Rhilofophie_nui nilich aber. dentiic 
eien. Die Fides hat die Wahrheit als Theologıa iva (xatapar in 
der biblifch»geoffenbarten u. firchlich-überlieferten Hülle metaphorifcher u. figür: 
der, fi dem befchränkten Berftande der Maſſe akkommodierender Ausdrudsweile. 
A »es-bie Mulgahe her Ratio iüt cd, bisie Die abauiee‘ en (Theologia negativa, 
er u. ben Glauben mitte pehulation zum en zu erheben. wer 
ttel jeines Buches erflärt fih aus dem alles beherrichenden Grundgedanken, daß 
die Natur (d. 5. der Inbegriff alles Seienden u. Nichtjeienden, worunter er alles 
verſtand, deſſen Eriftenz eine noch nicht erfannte, od. eine erft potentiell gejeßte, 
ob. enblich eine der Bergänglichleit notwendig anheimfallende ift) ſich in vierfadher 
Eriftenzform darftelle,. al trix non creata (Gott als der potentielle 
Inbegriff alles Seins), Natura creatrix creata (die ewigen Weltgebanfen Gottes, 
als die ewigen Urtypen alles Geſchaffenen), Natura treata non Treang Tbie zeit- 
liche Welt als das ſichtbare Abbild und die meter Senteietichumg ber emigen. 
unfihtbaren deal atura nec creata nec creans (Gott, injofern er das 
0 : les Geſchaffe zu dem A eguffene ach“ Üoeeutntäifig ber 
Bffgeuläge zurüclehrt in Der droxiertorwe ’ 
für dieſe Gliederung jcheint die ariſtoteliſche 2 
wegendes, ein bewegted Bewegendes u. ein bewegtes Nichtbewegendes dargeboten 
zu haben, während ihre abweichende Faſſung, Ergänzung u. Ausführung sk I 














110 IV. Die Theologie u. ihre Kämpfe im 4.—9. Ihd. 


tonifhe u. neuplat. Ideen zurüdgeht. — Daß fol ein „oaltem weſentlich bem 
Pantheismus verfallen mußte, leuchtet bald ein; aber andererfeit3 reagierte doch 
auch Erigenas chriftl. Bemußtjein mächtig gegen die pantheiftiihe Strömung feine? 
Denkens und er war aufrichtig bedacht, Die ne lan bes chriſtl. mus 
zu retten. Bei der wejentlihen Bierteilung feines Syitems konnte er der Trini- 
tätälehre feine notwendige, dad ganze Syitem beherrihende, jondern nur_eine 
accidentielle Stellung in demfelben anweifen. Nur das Borhandenfein dieſer Lehre 
in Schrift u. Tradition nötigte ihn, ſich damit zu befaſſen. Er redet zwar von 
drei Berfonen in Gott, aber er braucht ben Ausdrud nur in uneigentli Siun 
u. trägt fein Bedenken, Bater, Sohn u. Geift für bloße Namen göttlicher Ber- 
hältnifie (habitudines, relationes) zu erflären: Pater vult, Filius facit, Spir. s. 

erficit. Im Sohne, als dem en Worte Botte, alle Urſachen ber 


wie der Gnade. fe ' Lehre vom een ogl 3 2: Wie —— Ye 
9 „gegen 


—— in ſich tragt, ind auch in Eri ena. on_feimartig. 
ern olaitıf u. In a ‚Ihe 1 Auneſchre 
reihunderi —— —* ebend würbe er 3 dt die ganze gelehrte © 
ihren Angeln gehoben haben: jeßt aber ging er noch unverftanden, der Ber: 
tegerung wert geachtet (8 92, 5) Icheinbar ſpurlos an ihr vorüber. Buerft wurbe 
ſ. Hauptichrift De divis. nat. von einem Provinzialtonzil zu Send verdammt, n. 
Died Urteil v. Honorius II beftätigt (1225): er bezeichnete das Buch als scatens 
vermibus haereticae pravitatis u. befahl es allent alben 1 dee u. u ver 
brennen. — (Litt. vor 8 100, dazu: Th. Chriſtlieb, Leb. u. Lehre d. J. 
Gotha 60 u. RE? XII, 788. J. Huber, %. ©. €. ein —— ch. d. 
Philoſ. u. TH. im MN. Miünd). 61. & $.Hoffmann, Der Gottes u Söpfunge- 
be d. J. ©c. Er. Jena 76. D. Hermeng, eb. d d. J. ©c. Er. Jena 68. 
& Buchwald, Der Logosbegriff d. J Se. Er. Lpz. 84.) 

7. — Weit geringer war im Beitalter Karls d. K. die Zahl after Ge⸗ 
Iehrten außerhalb Frankreichs. Ans Deutſchlaud find zu nennen: h yııs, 
die. v. Halberftadt, F 853, der ſich nicht nur durch feine fompilatorifchen 

ſ. Homiliarium zur feftfichen Hälfte des Jahre, — auch als Verf. einer 
Ro, bie freilich nur ein überarbeiteter Auszug aus Rufin ift, großes Anfehen er- 
warb (bei Migne Bd. 116—18). — i) Regine v. Prüm, Abt be dortigen Klofters, 
der ſich jpäter aber, feiner Würde entfagend. in ein Klofter nach Trier zu og 
(f 915). Sein bis zum 3. 906 reichendes Chronikon ift für bie —* ſ ei 
von großem Wert; jeine 2 Bb. De causis synodalibus et disciplinis 
geben Anleitung für die duch die Sendgerichte zu veranftaltenden Ki ** 
tationen (bei Migne Bd. 132). — Italien entſtammte: k) Anaſtaſius is» 
thecarins, Abt eines röm. aioſter⸗ u. päpftl. Bibliothekar unter Nilolaus 1, 
Hadrian II u. Johann VII. Er wohnte 869 als Glied einer Geſandtſchaft des 
Kaif. Ludwigs II an den byzant. Hof auch bem 8. BE. Konzil zu Konft. ($ 68, 1) 
bei, überfegte die Akten dieſer Synode ind Lat., ſchrieb mehrere Heiligenleben u. 
verfaßte eine aus byzant. Geſchichtswerken zufammengetragene Hist. ecclest. s. 
Chronographia tripartita (bei Migne Bd. 129). An dem ihm nn ugeſchriebenen 
Liber pontificalis (8 47, 1) kann er nur für die Vita des laus I, höch⸗ 
ften3 noch für die Vitae der vier legten Vorgänger desſ. betei igt ein. — 
gehört I) Eulogins v. Gorböne an. Er wurde 858 zum Er bit of erwählt, von 
der „granrifchen Regierung aber nicht zugelafien u. erlitt en Maͤrtyrertod 
(8 82, 1). Die bedeutendfte unter |. Schrr. ift das geichichtl. Memoriale sancto- 
rum s. libri III de martyrib. Cordubens.; einen Nachtrag dazu bildet ber Apo- 
logeticus sanctorum mit heftigen Invektiven gegen den Islam u. feinen Bügen- 
propheten (bei Migne Bd. 115). m) Bauland Alvarus v. Cordova, von jug 













8 91, Gelehrte Bildung u. theol. Wiſſenſchaft. 111 


eng mit Eulogius befreundet, beichrieb jein Leben u. verteidigte in einem Indiculus 
luminosus da3 damals häufige, aber vier mißbilligte Hinzudrängen der Chriſten 
ji feeitoiligen ——* (bei —— hielt 121). | lei 

1 .ge0 e_biefe er eri 


einigt Hatte. In feinem 5, un ae empfing er zu | 
u. zwei Jahre |päter reifte er in begleitung Fine 






HA ‚821. Nerz 
om Die päpftt. Salbung 
ined frommen Vaters nochmals 
dorthin, nahm auf dem Rückweg bei längerm Kufenthaft an Karls d. 8. glänzendem 
Hofe nachhaltige Eindrüde höherer Bildung in fi auf, trat im 22. Jahre (871, 
T 901) bie Reti erung des durch däniſche ee arg zerrütteten Reichs an 


u. bot unter den fchwierigften Verhältniſſen die ‚gane, bewunderungswürbige 
Energie feines Geiftes auf zur Befreiung u. Bivilifation f. Landes u. Volles 
durch Bertreibung ber räuberifchen Dänen, ſowie dur Hebung von Wderbau, 
Induſtrie u. Handel, Bu weile Drganietion, Geſetzgebung u. Verwaltung, durch 
Gründung von Kirchen, Klöftern u. Schulen, durd) Sörberung jeglichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens in durchaus nationaler Yaflung. Noch in feinem 36. Jahre 
externe er die lat. Sprade u. verwertete dieje Kenntnid zur Bereicherung der 
elſaͤchſ. Litteratur durch eigenhändige Überfegungen (mit manchen ſelbſtändi en 
Bu äßen) der Consolatio philosophiae des Boẽtius, der Weltgeichichte bes Or 
u. der Regula pastoralis Gręgors d. Gr., Dagegen nicht au der KG Bedas; er 
fol auch einen lnfan zur Überjegung ber Bialmen gemacht haben; zu gleis er 
XThätigleit feuerte er eine gelehrten Freunde an, unter welchen der 73 Aller 
v. Sherbury ihm in |. Vita Alfredi (ed. Wise. Orf. 722) ein mwürdiges dent: 
mal fette. Alfreds Werke jammelte Bosworth (2 B. Lond. 8). — (Bgl. 
82, 1). Giles, Life and Times of Alfr. the Great. Lond. 48. R. Pauli, 
Önig Alfr. u. |. "Steig. in d. Geſch. Englds. — 51. J. vB. Weiß, Geſch. 
HE b. Br. Freib. 52. Winkelmann, Gefch. d. Ungeli. Brl. 84) — Fortſ. 


, 


8. Die Klofter- und Domſchulen dienten vornehmlich, wenn aud nicht aus- 
Ichließlich, dem eigenen Bebürfnid, jene nämlich der Erziehung u. Wusbildung ihrer 
jugendlichen Novizen, diefe der Heranbildung von künftigen Deiftlichen für Die 
bezügliche bifchöfl. Diözefe. Als van u. Sehrbücher waren bei. Saffiodors, Iſi⸗ 
dors, Bedas, Alkuins u. Rabans Lehrichriften im Gebrauch. Auf Anlegung von 
Bibliothefen u. Vervielfältigung der Bücher durch gute Abfchriften wurde ‚De in 
ben Klöſtern viel Fleiß verwandt. Ye og teilte das Ei amie Siſe in drei 

Die Xog L 







: abe A äler en 
tit, Rhetorik, eftif), —— — — hinctit Ge 
77 ; bei E- Aminen um ai en, ba bes © ehe Kan: ieben _ 

würdigen ). BL 


ae "Ds ae Uute das — ———— - 
- "Rom lehrenden, fpäter 669 aut ben erzbilchöfl. 
Stuhl. b. — — gelehrten griech. Mönch) u. deſſen Schüler ver⸗ 
breitet war, wurde ebenfalls in den bedeutendern Schulen gelehrt. Viel ſeltener 
war die Kenntnis des Hebräifhen, doch ſuchte man ſich öfter durch Umgang mit 
elehrten Juben einige ed mit demfelben zu verichaffen. Für Philo⸗ 
op ie war Boetius Hauptquelle. Im 9. Ihd. kamen als Geſchenk des byzant. 
Kaiſers Michael an Ludwig d. Fr. die an tigen Schriften bes —— 
Dionyſius (8 49, 8) nad Frankreich. an identifizierte ihn mit dem 
namigen Stifter der parifer Gemeinde u. feierte deshalb fchon aus PAR ac a 
feine Schriften (8 103, 1). Der Abt Hilduin v. St. Denys, Ipäter auch oh. 
Erigena überjegten fie ing Lateiniſche. Enzyklopaädiſche Berk welche das gefamte 
Willen der Zeit fompenbiarifch zufammenftellten, lieferten Iſidor u. Raban. — 
(®glL. L. Maitre, Les &coles Episc. et monast. depuis Charlemagne. Bar. 66. 
9. Foß, Abt Hild. v. St. Den. u. Dion. v. Areop 869 — 


ve pen 
ur ein einziger aus den [ehr zahlreicher 
exlannte e3 als die erfte, eigentlidhite m. r 
Aufgabe des Eregeten, den gramm.=hiit. S 
zu bringen. Sonft war u. blieb der Wortf 
man im allegorifhen (auf die 
tropolo ifhen od. moraliihen) u. anagı 
mütes ielenden) Sinne bie Löftlichiten € 
meinte. — b) In ber ſchen Th 
— bie Apologetil betrieben. Der 
Heidentums forderte eine ſolche 
Mohammedanismus u. die 
reich, bei. unter Ludwig d. Fr., dur 
einen unglaubliien Übermut entfalteten. für 
laubnis zur Taufe jerten, bie chriſti 
feiern, am Sonntag zu arbeiten, in ben Selten 
läfterten, bie je derhohnten u. gi 


Agobard te je energie m 
— Viei u. Ra 
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vehrbuch war. us Ifuins 11. III De fide 
der Dogmatif dar. Die Überfiedelung der € 
ben Abendland bafnte einer Ipebulativen My 
Erigene ihren eı Repräfentanten Hatte. - 
Homiletijche Litteratur nur bikftig ı 
bes Baul Warnefrid (8 89, 1) traten 1 
Balafrib, Raben n. aymo auf. Dagegı 
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eng mit Eulogius befreundet, beſchrieb fein Leben u. verteidigte in einem Indiculus 
luminosus das bamals häufige, aber vielfach mipbiligte Hinzudrängen der ‚Shriften 
u freitvilligem Martyrium (bei Migne Bb. es 
en. In Da. erigbe hi 
rt, „Der „Qi —* 


um — Reich 
einigt hatte. In feinem 5. —e— empfing ie päpftl. em 
u. zwei Jahre fpäter reifte er in Begleitung, ine 12" kommen Baterd —** 
dorthin, nahm auf dem Rüdtweg bei längerm Aufenthalt an Karla d 8. -güngendem 
Hofe nadhaltige Einbrüde Höherer Bildung in fi) auf, trat im 92. Fahre (871, 
7 91) die Begierun des durch daniſche Invaſionen arg zerrütteten Reid an 
u. bot unter den fchwierigften Berhältnifien die eure bewunderungswürbige 
Energie feines Beiftes auf zur Befreiung u. liſalion ſ. Landes u. Volkes 
durch Bertreibung ber rauberiſchen Dänen, oinie durch Hebung von Aderbau, 
Induſttie u. Handel, durch weile Organifation, Geſetzgebung u. Verwaltung, buch 
Gründung von Kirchen, Klöftern u. Schulen, dus Borberung jeglichen willen 
ſchaftlichen Strebens in durchaus nationaler Faflung. Noch in feinem 36. 
erlernte er bie lat. Sprache u. verwertete diefe Kenntnis zur Bereicherung ber 
ingelſächſ. Litteratur durch eigenhänbige Überfegungen (mit manchen felbftäi 
Zuſatzen der Consolatio pᷣbilosophiae des Boeẽtius. der Weltgeſchichte Fer Dr 
u. ber Regula pastoralis Sesam j0r3 d. Gr, bagegen nicht Pr; ber RG Bebas; er 
fol an einen — zur Überfegung ber men gemacht haben; zu —* 
jeit feuerte & jeine gelehrten Freunde an, unter welchen ber B je. uifer 





* ch dur ihm in |. Vita Alfredi (ed. Wise. Oxrf. 722) ein wärdiges Dent- 
Pa 9 Werlke fammelte Bosworth (2 8. Lond. Pa _ (Bl. 
Giles, Life and Times of Alfr. the Great. Lond. R. Pauli, 


an Mfr. u. f. Stellg. in d. Geſch. Englds. Brl.51. 3.8. eh, Geſch 
4 —* Freib. 52. Winkelmann, Geſch. d. Angelſ. Brl. 84) — Forti. 
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8. Die Kloſter · und Domjchnlew dienten vornehmlich, wenn auch nicht aus- 
ſchließlich, dem eigenen Bedürfnis, jene nämlich der Erziehung u. Ausbildung ihrer 
jugendlichen Nodizen, dieje der Heranbildung von künftigen Geiftlichen für die 
bezügliche bifchöfl. Diözefe. As Hand- u. Lehrbücher waren bei. Caffiodors, Zfi- 
dors, Bedas, Alkıins u. Rabans Lehrſchriften im Gebraud. Auf Anfegung von 
Bibliothelen u. Vervielfältigung der Bücher durch gute Abfchriften wurde bei. in 
den Kıöftern, viel Fleiß — Altuin teilte das geſamte Wiſſen in drei 
—— Rhetorik, tale), —— dem Quadribium & 
* a 


metrie, Mu 
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Laiſers Michael an Ludwig d. Fr. die —— cn —E iten 
Dionyſius ($ 49, 8) na eich. an identifizierte ihn mit bem gleich 
namigen Stifter ber parijer @emeinbe u. feierte deal — aus Patriotismus 


we en ein fie ind I pa —ES tg — — das gelamte 
L. Maitre, Les —— et monast. ——* Bar. 66. 
. Foß, Abt Hilb. v. Gt. Den, u. Dion. d. Areop. nina Ber 










112 IV. Die Theologie u. ihre Kämpfe im 4.—9. Ihd. 


9. Die theol. Disziplinen. — Das theol.-wilienihaftlidde Streben ber 
german. Kirche diejer Zeit war auf das unmittelbare kirchl. Bedürfnis gerine 
und daher der Charakter ihrer Theologie ein bibliſch⸗praktiſcher, wobei das 
ſehen der Kvv. jo überichwengli war, daß man, mo irgend möglich, nur mit 
ihren Worten u. Gedanlen lehrte, prebigte, bewies u. widerlegte. Karls b. Gr. 
ſchöpferiſch- reformatoriſches Wirken gab indes auch im Gebiet ber theol. Wiffen- 
ihaft den Gelehrten feiner Umgebung mehrfadh Anlaß u. Antrieb zu einer mehr 
jelbftändigen litterariihen Xhätigkeit und die theol, Kämpfe des 9. Ihd. 
dem eigenen Denken noch größere Übung u. Zuverſicht. — a) Den meitten lei 
in Titterarifhen Produktionen wandte man ber Exegefe auf der Gru e ber 
Vulgata zu. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine kritiſche Reviſion ihres fehr ver- 
derbten Textes. Der mechaniſchen Inipirationdtheorie trat Ugobard mit ber 
Behauptung entgegen, daß die 5. Bropheten mehr geweſen als Bileams Eſelin. 
Nur ein einziger aus den ſehr zahlreihen Eregeten, Chriftian Druthmar, 
erfannte es als die erſte, eigentlichfte u. notwendigfte, wenn auch nicht einzige 
Aufgabe des Eregeten, den gramm.-hift. Sinn des Bibelworts zum Berftändnid 
zu bringen. Sonſt war u. blieb der Wortſinn das Üfchenbröbel der Aus 
während man im allegoriſchen (auf die en bes Glaubens bezüglichen 
tropologifchen (od. moralifchen) u. anagogiſchen (auf die Erhebung des Ge 
mütes abzielenden) Sinne die köſtlichſten Schätze göttlider Weisheit zu haben 
meinte. — b) In der fyftematifhen Theologie wurde verbältnigmäßig am 
ihwädjiten die Apologetif betrieben. Der niedrige Kulturzuſtand des zu über- 
windenden Heidentums forderte eine jolche zwar nicht, wohl aber das Umſich⸗ 

reifen de3 Mohammedanismugd u. die große Anzahl der Juden, bie im 
—2 bei. unter Ludwig d. Fr., durch Reichtum u. chung geſichert, 
einen ungläublichen Übermut entfalteten (ihren jüd. u. heidn. Knechten Sie Er⸗ 
laubnis zur Taufe verweigerten, die chriſtlichen dagegen zwangen, den Sabbat zu 
feiern, am Sonntag zu arbeiten, in den Faſten Steh zu effen, außerdem Ghriftum 
läfterten, die Kirche verhöhnten u. chriſtl. Sklaven an die Sarazenen verfauften). 
Agobard befämpfte fie energiih durch Wort, Schrift u. That, aber ber geld» 
bedürftige Hof beihügte fie. Iſidor u. Raban wieſen in apologet. Schriften 
bie Nichtigkeit ihres Glaubens nad. Biel eifriger beteiligte na ie theol. ift- 
ee, jeit Karl d. Gr. auf dem Gebiete der Bolemit (vgl. $ 92. 93). Iſidor 
tellte in ſ. 11. III Sententiarum aus patriftiihen Stellen aud ein Sy ber 
Glaubens» u. Sittenlehre zufammen, welches Ihdd. lang ein allgemein beliebtes 
Lehrbuch war. Auch Alkuins 11. III De fide Trinitatis ftellen ein Kompendium 
der Dogmatif dar. Die Überfiebehumg ber Schriften bes P[,-Areopagiten nad) 
dem Abendland bahnte einer ſpekulativen Myſtik den Weg, die in Joh. Seotus 
Erigena ihren eriten NRepräjentanten hatte. — c) In ber ——* 

war die homiletiſche Litteratur nur dürftig vertreten. Neben dem Homiliarium 
des Baul Warnefrid (8 89, 1) traten ald Verfaſſer eigener een Beba, 
Walafrid, Raban u. Haymo auf. Dagegen entwidelte ſich die Theorie 
des Kultus (Beiigreibung u. myftiihe Ausdeutung besfelben) ein beſonders reger 
Eifer. Iſidors rift De officiis ecclesiasticis betrat zuerft diefen Boden. 
Karl d. Gr. ftellte feinen Theologen das Konkurrenzthema, bie Vebeutung bes 
Taufzeremonielld zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Heit trat Ugobard ald Re⸗ 
formator der Liturgik auf, worüber ir ein her Kampf mit Ama- 
larius entipann, gegen welchen au lorus Magijter auftrat. Bedeutende 
Werke auf diefem Gebiet lieferten außerdem Rabanus, Walafrib u Re⸗ 
migius. Über die auf Kirhenredt u. Kirhengudt bezüglichen a 
vgl. 8 86. — d) Was endlid das Gebiet der Hifts dsen The⸗ betrifft, ſo 
wurde alle Kenntnis der ältern RG borgugameife aus u. Gafflobor gei 
Deſto eifriger war u. blieb das ganze in der Aufzeichnung ber fr i 

u. polit. Begebenheiten aus der jedesmaligen Gegenwart u. der noch in 
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Grinnetung ——— eit. Dies Streben trat in dreifacher Richtung 
alę a 


htſchreibung. Die Weſtgoten hatten ihren Iſi⸗ 







— auß anbern. Bil 
—* ug des Jornandes JJordanes] in FAR: 8. De Getarum orig. et reb. 


& t , xid t . 
Bent‘ B "rien nd) Baunl Born nelzid, ie Franken ihren _ 


die Briten ihren Gil das (um Liber querulus de 
excidio Britanniae) u. Ren nius um 850: Eulogium Britanniae 3. Hist. Bri- 
tonum), di ihren Beba.._b) In der unbeholfenen Wggregatform 
der Annalen u. Chroniken, die meift in den Klöftern angelegt u. vonjahr zujahr 
fortgeführt wurden, und c) in der Form von Biographieen jomohl hervorragender 
polit. wie firchl. Perfönlichkeiten. Zahllos find die Vitae Sanctorum, meift 
völlig kritiklos zur Berherrlichung irgend eines eotatheitigen abgefaßt. In die- 
felbe Kategorie gehören die zahlreichen, nad) dem Kalender ae Martyro- 
logieen. Die berühmmteiten unter ihnen ftammten von Be Udo dv. Bienne, 
Ufuardus, Rabanus, NRotter Balbulus, Wandalbert u. a. In das Ge- 
biet der eigentlich ie Biographie fallen die Hist. Mettensium episcoporum 
von Baul Warnefrid Aa die Fortſetzung des —— Catalogus 
von Iſidor, welche ihrerſeits wiederum duch Ildefons u. Julianus v. To- 
ledo fortgeſetzt wurde, und die hierhergehörigen, 3. t. on Beitgenofien ber- 
ftammenden Yortfegungen des Liber pontificalis ($ 47, 1). 
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J. Bach, DS d. MU v. riftolog. Stopkte. I. II. Wien 73. 3. Schwane, 
DS d. mittl. Br. Freib. 82. Dazu d. DG v. Thomafius, Harnad, Roofg, 
Geeberg. 

Die erjte bedeutende theolog. Auseinanderſetzung auf german.- 
roman. Boden war die über den noptioniämuß }), der die chalfe- 
donenſiſche Lehre ohne ihre Modifikation durch das 5. ökum. Konzil 
($ 54, 6) auszugeſtalten beftrebt war. Die fränf. Orthodorie * 
aber darin ein Zurüdfallen in den Neſtorianismus und feßte die Ver- 
dammung der neuen Lehre durch. Gleichzeitig wurde auch) das Dogma 
vom Ausgang des h. Geiftes Gegenftand Iebhafter Verhandlung ?), 
und die fränf. Kirche trat als Verfechterin der abendländ. Orthodorie 
gegen die morgenländijche auf. Im Abendmahlsftreit?) lehnten 
die nambafteften fränf. Theologen Radberts Transſubſtantiationslehre 
ab. Hieran knüpfte ſich eine zweite Verhandlung über das Gebären 
der h. Jungfrau?). Beide blieben ohne ſynodale Einmiſchung u. 
Entſcheidung. Um fo lebhafter bemächtigte ſich die ſynodale Verhand⸗ 
(ung, des bald darauf ausbrechenden Prädeſtinationsſtreites?), 
ohne indes die ſtrittige Frage zum Abſchluß zu bringen. Von unter: 
geordneter Bedeutung war der Zwifchenftreit über die Angemefjenheit 
des Ausdrucks trina Deitas®). 


1. Der —— — Streit 782 — 99. — Vielleicht durch den mohamme⸗ 
deriſhen us“ veranlaßt, hatte ein gewiſſe 


Iehinß, Die. trinitarifhe En oltuna des ein ıheitfid hen _göttl. Weſens als eine drei 
ade q tie Do nifeftation Goike IR 1: _ m Dapıt et h bie ce 
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des Baters, in Ehrifto dem Davidsſohne die bed Sohnes, im Apoſtel 

endlich — ‚des h. Geiſtes offenbart. Auf einer ſpan. Shunbe 

Exzbſch. Elipandus v. Tolevo erfolgreidh entgegen un. nahm von "7 
u_femer — bei A. —— BL. au — 
a: 


en Ani ie 
He N: v. 

feine ot eit „Yg ——— Sohn Gottes 
—5* ein sy; Et Wenſchheit fei er eigentlich wie wir alle ein 


necht Gonr m. nur b * illensentſchluß zum Sohne Gottes adoptiert 
De Dei “a optivus), gleich wie wir alle durch ihn u. nach feiner ichleit 
Hberhältmie in das ber Kindſchaft Gottes en follen. 
—— ati ttl. a ki er demnach der eingeborene, nach |. menjchlicden nur 
der eritgeborene Sohn Gottes. Die Aboption Der m 
ſohnſchaft habe begonnen ſchon mit ihrer —A nis durch den h. Geiſt, ſei baun 
beſtimmter in der Taufe hervorgetreten u. habe ſi in der uf —*& volleabe 
— Das erfte Stadium bes durch diefe Lehre herborgetretenen S elte auf 
fpan. Boden. Zwei Repräfentanten des aſturiſchen Klerus, ber Brief — 
u. der Mönch Heterius v. Libana, beftritten mündlich % di 
ändus als teperiäg (785). Vielleicht waltete dabei die Abficht ob, ! 
aſtũriſche Kirche von dem unter farazen. an en Stuhl v. Tolede | 
zu emanzipieren. Die Afturier wandten fih an Onbrian.I,_ber in_einem 
Schreiben an jämtliche Biſchöfe Spaniens den Wdo autom a ne n. Keherei 
verdammte (786). In ein zweites Stadium trat der Streif b 
Karls d. Gr. Offenbar war ihm dieſe Gelegenheit willlommen, fih als Scirm- 
heren der Orthodogie dem Abendland zu zeigen. Feli nobe 
in Regensburg 792 feine Kegerei abjchwören ıL wur m zum 
Hadrian I gefandbt. Hier mußte er nochmals abfjmören, enttom aber der Ge⸗ 
fangenichaft u. flüchtete auf farazenifches Gebiet. Unterdeſſen war Alluin von 
feiner Reije nach England zurüdgelehrt u ‚bet ätigte ſich fogleih am Streit — 
ein liebreiches Mahnſchreiben an Felix. panier replizierten Ice entichie 
und Karl d. Gr. hielt mın die äniende (ökumenife- ermaniſche) —* zu 
Frankfurt (794), wo nad erneuerter Unterſuchung der Ab — 
13 verdammt und das Urteil der Synode, um ihm einen ötum. —— — zu 
eben, von vier ausführlichen Denkichtiften (als Repräfentanten ber verfchtedenen 
andesfirhen n. Antoritäten) begleitet, nad) Spanien geſchickt wurde. Aber auf 
die Spanier machte bied wenig Einbrud. Eben fo wenig eine gelehrte Streit- 
ſchrift Alkuins, der Felir eine ſcharfe Rechtfertigungsichrift entgegenfebte. Unterdes 
fandte Karl eine geiftliche Kommilfion unter Leidrad dv. — u. Benebilt v. 
Aniane (8 87, 3) in die ſpan. Mark, um das dort wuchernde Unkraut ber 
audzurotten. Ste vermochte Felix ſich freimitig einer neuen Unterſuchung zu 
tellen. Auf der Reichsverſammlung zu Agchen 799 ee biöputierte er 
chs Tage lang mit Altuin u. erflärte ich endſich — Attnin 
A. Barttnus dv. Aquileja veröffentlichlen neue Str Leidrad 
ging zum zweitenmale in die fpan. Mark, wo es ihm gelang, die Ketzerei na 
auszurotten. Aber um jo hartnädiger beharrten die aiodfe farazen. Spaniens 
bei ihrer Lehre, und Elipandus beantwortete ein verjögnliches Schreiben Alkuins 
in leidenjchaftlich gehäffigem Tone; Felix blieb his an fei de im Gewa 
des Rn v. Lyon (+ 818). Leidrads Nachfolger ID: Tanb —— ah 
nachgelaffenen Papieren unzmweideutige Beugnifle, daß er bis an fein Ende im 
Herzen dem Adoptianismus treu geblieben, und nadın Davon ige m bi zur 
Abfaffung einer neuen Streitſchrift. Es war für Diesmal bie ieſer 
Sache. In Spanien aber ſcheint der Adoptianismus ſich noch bis Im in die zweite 
Hälfte des 9. Jhd. fortgepflanzt zu haben. Wenigſtens belämpfte um bieje Zeit 
Banlus Alvarus v. Cordon (8 91, 7) einen gemiflen Johannes Spalenfis wegen 
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adoptianifcher Äußerungen. Im 12. Ihd. entbrannte der ‚Streit nochmals auf 
deutihem Boden (8 103, 6). — (C.G. Fr. Walch, Hist. Adoptianorum. ®tig. 
755; Des. Kebergeih. XI. dgg. Frobenius in ſ. Ausg. d. Werke Allkuins. — 
U. Helfferich, Der weftgot. Arianism. u. d. fpan. Ketzergeſch. Brl. 60. Hefele, 
Konziliengefch. DIL. Dorner, Perf. Ehrifti II, 1. Bauer, Dreieinigl. II. Gams, 
KG dv. Span. II, 2. Möller-Haud, RE’ I, 180. Haud IL, 256.) 


2. Der Streit Über den Ausgang bes 5. Geiſtes. — Auf einer Synode 
u Gentiliacum 767, welde auf Beranlaflung einer byzant. Gejandtichaft in- 
—** des Bilderſtreits gehalten wurde, kam auch die Erweiterung des Symbols 
durch das filioque ($ 68, 1) zurſprache. Das Reſultat der Verhandlung iſt 
unbekannt. Zu Karls d. Gr. Zeit berteibigten Alkuin u. Theodulf die Tat. 
Lehre in befondern Schriften. Auf einer Synode zu Friaul 791 redtfertigte 
Paulinus v. Aquileja auch die Aufnahme ins Symbol, ebenfo die karoliniſchen 
Bücher (8 93, 1). Ron neuem wurde barüber verhandelt, als die lat. Mönche 
des Olbergs, von den Griechen wegen bes Zuſcpe⸗ getadelt, ſich auf die Praxis 
der fränk. Kirche beriefen. Der Papit Leo machte barüber Mitteilung an 
Karl d. Gr., u. ein Konzil zu Aachen 809 billigte den Aufap. Der Bapft 
aber, obwohl die Richtigkeit der Lehre nicht antaftend, mißbilligte die Änderung 
des Symbol u. ließ in der Petersliche zu Rom zwei filberne Tafeln mit bem 
Cymbol ohne den Zufag aufftelen. Offenbar follte es ein Dämpfer auf die 
Tirchenpolit. VBeftrebungen des Kaiſers fein. — (Ritt. vor 8 68.) 


3. Der Abendmahlsſtreit 844. — Das Schwanken in ber Abenbmahlslehre _ 

8 60, 3) bauerte bis ins — hinein, Ba unternahm e3 im 3: 831 Ei Ga- 
ius Wondlũ te, Die üi 

stazız u. im Bollöglauben_Ichon_Längit. murzel geihlngen, in. ber Schrift_De__ 
corpore et sanguine Domini auch theologiſch zu rechtfertigen u. allfeitig auszu- 

den.” Aus feiner Schrift weht und ein Ai inniger Froͤmmigkeit entgegen, 
u. e8 ift ihm unverfennbar nur darum zu thun, die hohe Bedeutung des Safra- 
ments in ihrer ganzen Fülle, Kraft u. Tiefe zu erfaflen. Dabei ift fie echt volks⸗ 
tũmlich Bene uch konnte er fich ſchon auf Thatiahen aus den Vitis Sancto- 
rum berufen, wo die innere veritas auch zur äußern Erſcheinung gefommen. 
Den Grund warum died nicht immer geichehe, fieht er teild darin, daß das 
Abendmahl feiner Beſtimmung nad ein mysterium für ben Glauben, nicht ein 
miraculum für den Unglauben fein folle, teils in der göttl. Kondeszendenz, bie 
dem natürlichen Schauder vor Fleiſch u. Blut Rechnung trage u. den Geiden allen 
Anlaß zur Läfterung abichneiden wolle. Gleichzeitig enthält Radberts Schrift doch 
wieder Ausſagen, welche mit den genannten in Widerſpruch ftehen, indem er 
nämlih zugleich die ſymboliſche Borftellung Auguftind vorträgt u. daher das 
Abendmahl als rein geiftige Seelenipeife nur für die Gläubigen lehrt. Damals 
(831) blieb die Schrift unbeadhtet. Unterbeffen wurde Radbertus Abt von Corbie. 
pi diefer bedeutenden Stellung überarbeitete er fie nochmals u. überreichte fie 

r (844). Diejer forderte den gelehrten Mönch Ratramuus zu Corbie 
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liche et Ehriftian Druthmar in ber Jmpanationd- u. Konfubftantiafitäts 

In an Ausbrud für das pehre Geheimnik one Uber Rab- 

bert hatte das Wort geiproden, das ben Trang bes tirgl. Beil ei a Marra | 

Benußtfein über ſich jel fi ft zu bringen jeeignet war: feine © 
die Einfpradhe fo vieler gewichtigen Mutoritäten nur aufgehalten, nicht 

werben. — (tt. det 9 9,5 un Di 

Ref.-Ztalt. IL Gttg. 54. £. J.Rüdert, gi Abdm.iehre im MA, ZwTH 54 L 

Ebrard u. Kahnis 11. cc. 8 37, 6. R. %. Köhler, Rabans Streit mit 2. 

— x., ner 79. I. Steig-Haud, Re* 12, 474, 585. % Em , D. Lehr 
—8 . dv. d. Euchar. Fib. 96; dazu Haud, Theg 97, — Gel, 


“ pe Streit Über das Gebären der 5. Ania See 


anfhauung von dem magifhen Auftreten bes Göttli — 
als er bald darauf in der einem Nonnenflofter 
virginali_ die Anfiht, daß Marla uterö clauso % Fa 

qedoren “Habe, in eigentfimficher Seiſe (m. a. auch burd P a 10 * 


u enden unternahm. us Fate mmus Bat. ei 
Hinterlafen („De eo qui ristus ex Virgine. natus 
entfhieben wie Radbert daran feit, da wie durch das Fan) 

das ®ebären ber 5. Jungfrau beren leibrich⸗ un⸗ fiche Integrität. nicht DeBtzgt 
fet. Aber ahnt: Radbert gegen. ſolche 


——— 
lehren ih: Maria habe zwar ald unverlepte Jungfrau eı en 
bären fei aber unter denf. Bedingungen u. Folgen wie bei allen übrigen ae 
x 
t auf 













dor fi) gegangen) wendet fi ramnuß. R 

jenes wollen (nämlich: Chriftus, habe bei feiner urt ben. oß mi 

dem gewöhnlichen, natürlichen Wege durch die Gebärmutter verlaffen, fı 
monstruose de secreto ventris incerto tramite exiisse). weäßrenb jener 
über Profanierung des Myſteriums ber Geburt Chriſti das Untı 
desſelben unter die Naturgejege eifert, hebt Diefer mit Fr rdor, deß 
das den Naturgefegen Angemeſſene nie u. nirgends an fi etwas li 
fei; während endlich Radbert den Gap: „vulvam aperuit” Aemoebingt — 

fieht fih Ratramnus durch Luk. 2, 22—24 genötigt, ihn in gewiſſem Sinne syn 
geftehen c. 5: „utique vulvam aperuit, non ut clausam corrumperet, sed ut 
per eam suae nativitatis ostium aperiret, sicut et in Exzech. fer 2) Borta et et 
elausa describitur et tamen narratur Domino aperta; non "quod liminis 

fores dimoverit ad eius egressum, sed quod sic clausa patnerit domina 
und c. 8: „exivit clauso (?) sepulchro et ingressus foribus obseratig (Joh. 20, 
19)... ut et clausam relinqueret et per eam transiret . 

patefecit“. Yaben beide Schriften direlten Bezu— aufeinander, 'p R bie frühere 
die des Ratramnus. Vielleicht polemifieren fr beide @egner mit einander auf 
Grund mündlicer Verhandlungen, doch hätten fie ſich dann jehr mißverftanben. 
Auch wendet ſich Ratramnus gegen beuffhe Gegner. 


5. Der Präbeftinationäftreit 817—868. — Der frühere Pradeſtinations · 
ſtreit (3 55, 5) war jo wenig zu einem feiten Abſchluß gebracht, daß auch fortan 
ie ganze Stufenfolge der Doltrinen vom Semipelagianismus an bi zu ber 
Auguftin noch überbietenden Lehre von einer Bräbeftination and zur ‚Berbamumis 
Rertreter unter den Kirchenlehrern finden konnte, m 9. Jhd. ermenert der 
Kampf in leidenſchaftlicher Weiſe. Gottſchalt, der "Sol. a fühl. ‘ 
VDerno, war fHon als Kind don feinen Eltern dem Slojter ul f 
worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete il 
damalige Abt v. Fulde, Rabanıs Maurus, jehle d- 
diefe Dispenfatton annullierte. Ins Slofter zu Orbais in der Diözele © 
verjept, fuchte Gottfhalt Troft in dem Stubiunt der Schriften Auguftins u, mourbe 
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in enthufiaftiicher Anhänger ber abjoluten Prädeſtinationslehre. Er ging fogar 
Darin Pr —— Pine, daß er eine doppelte —A—— 


raedestinatio) lehrte, nämli eine ee atien zur Seien feit_ u, sine 
Bi i ee uguffin die Teglere meift nur ald 10 
aflung an bie verbiente Verdammnis bezeichnet hatte. Eine ziweimalige Reife 
nad Jtalien (840. 847) benugte er, um für feine Lehre Propaganda * maden. 
Aud an dem Bid. Noting d. Verona verfuchte er feine ungeftüme Velehrungs- 
ſucht. Dur; jenen erhielt Rabanus, feit 847 Erzbſch. v. Mainz, Kunde davon u. 
erließ an Roting, fowie an den Grafen Gberhan d. Friaul, bei dem ſich Gott- 
ſchalt 848 aufhielt, fulminante Schreiben, die Gottſchalls Lehre mehrfach entitellten 
u. ungehörige Ronfequenzen baraus zogen, indem fie die praedestinatio ad dam- 
nationem zu einer praedestinatio ad peccatum umbdeuteten. Rabans eigene Lehre 
unterjchied Präfeieng u. Prädeftination u, ftellte die Verdammnis der reprobi nur 
unter den Gefichtspunkt der erftern. Bugleich, berief er eine Synode nah 
Inder Kicchlichteit 


















Mainz (848), zu ber Gotticalf in freudiger Kir 

einer Lehre fh ohme weiteres ftellte, Das Kt ihn aber u, 
erlieierte ihn feinem Metropoliten Hinfmar vd. Teafung. Diefer 

Tieß ihm auf der Synode zu ein (8 , dann, 


weil er den Widerruf Befarhich —* herz ibelm u, zu lebens» 
langlicher Gefangenſchaft im Kloſter Hautvilliers einjperren. Gottſchalt erbot 
fi, die Gerechtigkeit jeiner Sache durd) ein Gottesurteil zu erhärten, was aber 
Hinfmar, fonft ein Zerteibiger der Gottesurteile, als die Prahlerei eines neuen 
Simon Magus zurüdwies. Die unmenſchliche Behandlung ded armen Möndes 
u. die Verwerfung der Lehre Auguſtins durch zwei gewaltige Kirchenfürſten rief 
in ber fränf, Kirche einen mächtigen Sturm hervor, der ſich bei. 


wandie. tat. ber Bi. Vrudentins v. Troyes. für. ben. 
Mönd; auf. Dann forderte Karl 1 shi 
atus Bd. 
ren 
jal na undeögenofien um, u. es ggeie 
d. 


dv. Lyon, dem. ob. Scotus 
Srigene Boplännuier feiner. & eu N ben Uber. 
wurde dem Metropofiten faft noch gefährlicher als die Angriffe feiner Gegner. 
Denn ber fpefufative Schotte gründete feine Beſtreitung der Prädeftinationzlehre 
auf die im Dccident unerhörte Doktrin, daß das Böſe nur ein pi dv, die Vers 
dammung baher nicht eine pofitive Strafe Gottes fei, fonbern nur im Bewußt ⸗ 
fein verfehlter Veftimmung beftehe. Hinkinars Sache ſtand nun ſchlimmer als je, 
denn feine Gegner machten ihn für die Kepereien des Schotten verantwortlich; 
nit nur ein alter Gegner, Brudentius v. Troyes (De praedest. c. Ioh. Sc., 
bei Migne Bd. 115), fondern aud der Erzbſch. Wenilo v. Gens u. der Diakon 
Florus dv. Lyon, die biöher in vermittelnder Weife zu ihm gehalten, traten nun 
mit geharnifchten Streitſchriften auf. Aber Karl d. K. nahm ſich des bebrängten 
mM iten.an_u. heranitaltete eine. Zandesinnobe zu Muie. 


Metropoliten. SE - 

Hier Artitein. (Capitula Carisiaca) der gemüderte Auguftinismus mit Wer- _ 
Bgrlina „her „gemina praedestinatio. AT te ic ge, One [m 
ie neuftriihen Gegner mußten nun ſchweigen, aber der Erzbih. Remigius 

v. Lyon ftellte der neuftrifchen eine lothring. Landesſynode zu Valence 855 
entgegen, weldje die Beichfüfle der Shnode zii Omterfy * 
% Ites Scotorum) ausdrüdli verdammte u. ſechs gegenteifige Artikel ala Norm 

er Rechtgläubigkeit aufftellte. Endlich legten bie weſtfränk. dertſcher ſich verei 
ins Mittel u. veranftalteten eine ANgemTeINz Savon 
Te3, einer Worltabt bon Toul, tn 3. 809. 112 eine Einigung war auch 
gu erzielen; Tot wer Tat tmmdegeiff, Mit gefteigerter Erbitterung aus» 
einanderzugehen, ald Remigius den Vorſchlag machte, die Enticheibung einer 
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ipätern Verſammlun 8 in minder bedrängter Zeit anheimzuftellen u. bis bahn 
Frieden zu halten. Man ging darauf ein, u. jo verlief fih ber Streit im Ganbe; 
denn die verabredete Verfammlung kam nie zuftande. Gottſchalk, von feinen bis⸗ 
herigen Gönnern imjtihe gelaflen, wandte ſich hülfefuhend an ben gewaltigen 
Baptt Nikolaus J. Diefer gebot Hinkmar, fi) vor den päpftl. ‚Bevollmächtigten 
wegen ſeines Berfahrend gegen den Mönd auf der Synode zu Meb 

(8 83, 7) zu verantworten. Hinkmar zog es vor, der Ladung nicht folgez — 
Bu feinem Glücke annullierte der Papſt felbjt wegen der Beliefichleit ie, ſeiner Le⸗ 
gaten die Beſchlüſſe dieſer Synode. Überdem gelang es dem Metropoliten, durch 
Fürſprache u. begütigende Briefe den Papſt zu beſchwichtigen. So war alſo Gou⸗ 
ſchalk um ſeine letzte Hoffnung betrogen. Zwanzig Jahre ſchmachtete er im Kerker, 
aber bis zum letzten Mer wies er jedes Anjinnen zum Widerrufe von fid. 
Er ftarb 868 und ward auf Hinkmars Befehl in ungeweihter Erbe verſcharrt. — 
(G. Mauguin [Yanfenift], Vett. auctorum, qui in seculo IX de praedest. scripe. 
opera et fragm. Bar. 650. 2B.; dgg. d. Zefuit L. Cellot, Hist. Gotteschalci. 
Bar. 655. — Iac. Usserius, Gotteschalci et controv. ab eo motae hist. Publ, ‘ 
631. ©. 5. Wiggers, SHTH 59. IV u. J Beigſager, —8 59. I. ®. 
Borraſch, Der Mönch Gottſch. v. Orb. Thorn 68. ler, Raban’s 
Streit mit Gottſch, ZwTh. Bd. 21.1. U. Örenltebt, © —* Kampf im Pra⸗ 
deftinationäftreit, ZmTh 36, 315. D. ſynodale Kampf ꝛc. ebd. 447.) 


6. Der Dreieinigkeitäftreit (857). — Bon feinem Kerfer aus Hatte Gott⸗ 
ſchalk den Metropoliten noch einer zweiten Ketzerei beſchuldigt. Hinkmar ‚hatte 
nämlich aus der Stelle eines Kirdenhymnus: Te trina Deitas unaque poscimus, 
den Ausdruck trina Deitas als arianifierend befeitigt u. dafür sancta Deitas 
geiegt. Seine Gegner bejhuldigten ihn deshalb des Sabellienismus, u. Ra- 
tramnus trat mit dieſer Anklage in einer nicht erhaltenen Streitichrift berver. 
Rahan dagegen, an melden Hintmar fi in diefer Sache gewandt hatte, billigte 
die Änderung, ließ ſich aber auf eine ſchriftl. Verteidigung berjelben nicht ein; nun 
unternahm dies Hinkmar jelbit in der Schr. De una et non trina Deitate, 


8 93. Reformatoriſche Beſtrebungen. 
9. Reuter u. R. L. Poole Il. cc. vor 8 91. * 


Die Selbſtändigkeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche gab, 
weckte auch zuerſt in ihr ein Bewußtſein reformatoriſchen Berufs. 
Karl d. Gr. ſelbſt begann mit ſeinem energiſchen Proteſt gegen den 
Bilderdienſt). Auch Ludwig d. Fr. beharrte in der gleichen Bahn 
u. ließ es gejchehen, daß Agobard v. Lyon u. Claudius v. Zurin 
auch verwandte Formen des kirchl. Aberglaubens befämpften?). 


1. Die tarolingifche Oppofition gegen ben Bilbderbienſt (7800 - 825). — 
Auf Veranlaſſung einer Gefandtfchaft des Kſ. Konftantinus Kopronymus 
(8 57, 2) veranftaltete Pippin d. Kl. eine Synode zu Gentiliacum 767 — 2), 
wo auch über den Bilderdienſt verhandelt wurde. Weiteres wiſſen wir 
da die Akten der Synode verloren gingen. ent Gicda lonbie, ebrian. I 
an Karl d. Gr. die Akten ber 7. öfum. Synode von 
fühlte fich in feinem Berufe als Haupt des Abendlandes über N AR 
Griechen, welde ohne Beriichtigung des derntan. Abendlandes der Welt 
vorfchreiben wollten, die ohnehin der fränk. Praxis Er entgegen waren, Tief * 
legt. Er lich unter feinem eigenen Namen eine taatsſchrift in 4 » * ſ. g 
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Ihmüdung der h. Räume anerlannt wurde. ee —A F en 
e rırt auh an ben Papſt, 


Kirche zur Teilnahme willig zu machen. Die Synode trat zu Frankfurt 794 
ufammen_u. bejtäti te_bie Wrunbiäge ber _Tarolin. Bücher. Der PBapft hielt e8__ 
etaten, ber Zeit u. dem Volke die Widerlegung zu überlaljen. linter Ludwig 
. gr. lam die | en es bilderfeindfichen Kaifers 
Michael Balbus von neuem zur Verhandlung. ine Reihsinnnbe zu Baris 
abrian I den Wilberdienft u. he⸗ 
. Eugen II Ichmwieg dazu. Am 
r Da 2 na 
er Bilderdtenft. — (8. Hampe, 
80. NRATG 21. DI.) 





2. Bald nach dem pariter Konzil a, 825 trat Agobard v. Lyon (8 91, 4) 
mit fräftiger Polemik „Contra superstitionem eorum, qui picturis et imagini- 
bus sanctorum adorationis obsequium deferendum putant” auf. Er geht bier 
viel weiter als die karol. Bücher; denn nicht nur Hält er e3 für ratfam, wegen 
des unvermeidlihen Mißbrauchs ſeitens des Volkes, Die Bilder ganz zu entfernen, 
fondern er verwirft mit dem Bilderdienft auch allen Heiligen, Reliquien- u. Engel. 
dienft. Nur auf den allgegenwärtigen Gott allein fol der Menich fein Vertrauen 
fegen, nur ben einigen Mittler Chriftum ambeten u. verehrten. Bugleich trat er 
al3 Reformator auf liturg. Gebiet auf, eiferte gegen alle finnereizenden Zuthaten 
beim Gottesdienfte, befeitigte alle nicht bibl. Hymnen aus demjelben, drang auf 
eifrige Bibelftudium, befämpfte den Wahn der Gottesurteile (De divinis sen- 
tentiis), den Boll3aberglauben von Zauberei u. Wettermacherei (Contra insulsam 
vulgi opinionem de grandine et tonitruis) ſowie die Meinung, daß durch Ge- 
fchenfe an die Kirchen Seuchen u. Landplagen Einhalt gethan werben könne. Auch 
über die Inſpiration hatte er freiere Anfichten (8 91, 9). Niemand dachte daran, 
ihn der Kegerei zu bezichtigen. — Noch weiter ald Agobard ging Claudius v. 
Turin. An der Hand _Wuguftins_haf er fiefer alS irgend eingt ARCT Zi Zenofen 
den Kern ber Heilsmwahrhet er & ohne. Rerbient her. Xüerle allein. 
durch die Gnade Gottes in Ehrifto gerecht u. elig werde, erfaßt. Ludwig d. Fr., 
an veſſeñ aqutan. Hofe er zuerit SIT erwahnt wird, Hatte ihm (früheftens 816 
das Bistum Turin mit der ausdrüdlichen Aufgabe zugemwielen, ben Bilderdienft 
an feinem Derde alien zu befampfen. Hier fand enfelbent nebſt Reliquieñ⸗, 
Kreuzes⸗ u. Wallfahrtskultus in ſo maßloſer Weiſe herrſchend, daß er ſich von 
feinem Unwillen dazu fortreißen ließ, die Bilder u. Kreuze aus ben Kirchen hinaus⸗ 
zumerfen. Die Aufregung im Bolfe ftieg dadurch aufs Höchfte und nur ber Furcht 
vor den fränt. Waffen verdankte er die Rettung feines Lebens u. die Behauptung 
feined Amtes. Als der P. Paſchalis ihm feinen Unwillen zu erfennen gab, fagte er, 
der Papft fei nur dann als Apoſtolikus zu ehren, wenn er Die Werke eines Apoftels 
thue, fonft gelte von ibm Matth. 23, 2—4. Gegen die Angriffe feines frühern 
Schülers u. Freundes, des Abtes Theodemir vom Klofter Rlahmobie, verteidigte 
er ſich (825) in einer Shupigeitt (Apologeticus), die jest nur noch aus ben 
Streitfchriften feiner Gegner bekannt ift. Ein Schotte Dungal, Lehrer zu Pavia, 
trat nämlich gegen ihn auf (Responsa c. perversas Claudii sent), , werisar IN 
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auch beim Kaifer, der fich aber damit begnügte, den Bſch. Jonas v. Orleans 
(8 91, 4) zu einer Wiberlegung der Schugfchrift aufzufordern. Diefe erfchien erft 
nach dem Tode des Claudius. Sie vertritt, wie auch Dungal, bie fränk. Grund⸗ 
jäge über den Bilderbienft. (Die Reſte der Schriften Dungals find gefammelt 
bei Migne Bd. 105 u. 98.) — (E. Dümmler zu 8 91, 4.) 


Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifch-romanifhen Kirche im 
10.—13. Iahrhundert. 


(911—1294.) 


I. Die Ausbreitung des Chriftentums. 
8 94. Die Miffionsbeftrebungen. 


Die Chriftianifierung Europas vollendete ſich nahezu im Diefer 
Periode. Nur Lapplands!!) u. Litauens!?) Belehrung fand erft 
in der folgenden Periode ihren Abſchluß. Die Belehrungspraris blieb 
diefelbe. Neben den Glaubensboten miffionierten Kriegsheere; Klöſter 
u. Kaftelle wurden die Stüßpunfte des neu gegründeten Chrijtentums: 
polit. Beziehungen u. chriſtl. Prinzeſſinnen befehrten heidn. Fürſten, 
deren Unterthanen gezwungen oder in ftummer Refignation nachfolgten. 
Aber Heidn. Aberglaube wucherte noch lange unter der chrijtl. Dede. 
Die Politit der deutſchen Kaifer bot alles auf, um die befehrten Bölfer 
dem deutichen Metropolitanverbande einzugliedern u. darin feitzubalten. 
So war Hamburg u. Bremen für Sfandinavien’) n. die baltischen 
Länder !?), Magdeburg für Polen?) u. die nördl. Slaven?),, Mainz 
für Böhmen®), Paſſau u. Salzburg für Ungarn®) bejtimmt. Rom 
aber war darauf bedacht, fie vom deutſchen Klerus u. der Deutfchen 
Politif zu emanzipieren und mit jelbjtändigem Metropolitanverbande 
der großen chriſtl. Stantenfamilie unter des Papſtes geiftl. VBaterfchaft 
als ebenbürtige Glieder einzureihen (8 83, 9). Die außereuropäiſche 
Miſſion der abendl. Kirche unter den Mongolen in Afien'°) u. ben 
Sarazenen in Afrifa?°), die einigemal angefnüpft wurde, blieb ohne 
allen oder doch ohne nachhaltigen Erfolg. 

1. Das flandinavifhe Miffionsgebiet. — Ansgars u. Rimberts Wirt- 


ſamkeit (8 81) Hatte fih auf die Grenzprovinzen Jütlands u. einige belspläße 
Schwedens erftredt, u. jelbit die hier geftifteten Gemeinden waren mt gut 
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wie untergegangen. An eine Erneuerung ber Miſſion konnte aber bei den Raubzügen 
der NRormannen od. Bilinger (Wilingar — Krieger), welche im 9. 10. Ihd. der 
Schreden aller Küften waren, nicht gedacht werden. Aber gerade dieſe Vikinger⸗ 
güge bahnten in anderer Weiſe dem Ghriftentum in diefen Ländern wieder den 
e iele der heimkehrenden Bilfinger, die ſich zeitweilig im Auslande nieder- 
elaffen, hatten dort das Ehriftentum angenommen u. vermittelten die Bekannt⸗ 
haft mit demfelben in der Heimat. In Frankreich begründeten norwegifche 
Normannen 912 unter Rollos Anführung die Normandie; in England kam 
im 10. Ihd. die ganze nördl. Hälfte des Landes in die Hände dän. Normannen, 
u. ſchlie wi eroberte der König Swen vd. Dänemark 1013 da3 ganze Land. In 
beiden Ländern nahmen die Eingewanderten das Ehriftentum an u. bildeten bei 
F ale Verbindung mit den Heimatländern für diefe ein Mittelglied zur 
efehrung. 


2. In Dänemark trat Gorm d. Alte, der Stifter der dän. Gejamt- 
monardie, gegen Ende bez Jerſtor 
alte Aiſtl. Stiftungen, verjagte alle Priefter u. verheerte die benachbarten deut⸗ 
Shen Küften. Da unternahm ber beutjche König Heinrich I einen PDänenzug 
u. nötigte ihn zur Binspflichtigleit wie zur Duldung des chriſtl. Glaubens (934). 
—3 — begann der Erzbſch. Unni (ſeit 917) v. Bremen⸗Hamburg wieder das 
Miſſionswerk. Mit einem großen Teile ſeines Klerus & er ins dän. Gebiet 
u. Prien: bie jütiſchen Gemeinden; er ftarb 936 in diveben. Unter feinem 
Nachfolger Adaldag wurden drei Bistümer auf däniſchem Gebiet gegründet. 
Gorms Sohn, Harald Blaatand (Blauzahn), ließ fi infolge eines fieghaften 
Feldzugs Ottos I taufen (965). Aber fein Sohn Swen Gabelbart, obwohl! 
ebenfalls ſchon getauft, ftellte fi) an die Spite der heibn. Reaktionspartei; Harald 
fiel in der Schladht gegen ihn 986, und Swen trat nun als wütender Chriften- 
verfolger auf. Aber Eric v. Schweden, ebenfalld Heide u. Ehriftenfeind, ver- 
trieb ihn ſchon 988, duldete indes, durch eine deutiche Gefandtichaft dazu gemahnt, 
das Chriftentum. Nah Erich! Tod kehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern 
Sinnes geworden, beförderte er nun das Ehriftentum ebenfo eifrig, wie er e3 
früher verfolgt hatte. Im J. 1013 eroberte er ganz England u. ftarb daſelbſt 
1014. Gein Sohn Knut d. Mächtige (f 1036) vereinigte beide Neiche unter 
fein Zepter u. bot alles auf, um im gemeinfamen chriftl. Glauben eine Verſöhnung 
der beiden Nationalitäten u. ein Bindemittel beider Reiche zu gewinnen. Der 
deutſchen Miffion von Hamburg-Bremen aus tritt nun von ihm angefpornt eine 
engliihe mit großen Erfolgen zurfeite, u. es jcheint, daß er zunächſt an Roslöfung 
von Hamburg gedacht hat, fie dann aber aus polit. Gründen fallen Tieß. Am 
J. 1026 verknüpfte er durch eine Pilgerreife nah Rom bie dän. Kirche aufs 
engite- mit dem kirchl. Mittelpuntte des chriftl. Abendlands. Dänemark fteht jeit- 
dem als ein vollftändig chriftianifiertes Land da. — Hauptquelle: Adam vd. 
Bremen, Gesta Hamburg. eccl. Pontificum und Saxo Grammaticus, Hist. Da- 
nica. — (Litt. vor 8 81. Auch Bertheau, RE* I, 155 [Adaldag).) 


3. Auch in Schweden Mrüpfte Erzbih. Unni dv. Bremen das Miffionswert 
wieder an u. ftarb daſelbſt 936. Die deutihe Million blieb ſeitdem unausgeſetzt 
thätig. Größere Erfolge mwurben aber erft erzielt, als jeit dem Anfang bes 
11. Ihd. von Norwegen aus engl. Glaubensboten, an deren Spite Sigurd 
(Sigfrid) ftand, nah Schweden herüberfamen und den König Dlaf Schoßkönig 
(f 1024) tauften. Olaf u. fein Nachfolger förderten aus allen Kräften die Inter⸗ 
eſſen der Million, die auch in Gothland gedeihlichen Yortgang hatte, während im 
Swealand (mit dem heidn. NRationalbeiligtum zu Upfala) das Heidentum noch 
fortwährend herrichend blieb. König Inge wurde, da er die Forderung des Ab⸗ 
falls vom Chriftentum abwies, um 1080 von einer Roftöerjamnlung zu Upfala 
mit Steinwürfen vertrieben. Sein Schwager Blot-Swen (Opfer-Sw wur m 





). hd. ol3 heitiaer CHriftenfetnn auf Er Teritörte 





122 J. Ausbreitung der Kirche im 10.—13. Ihd. 
die Spige der heidn. Reaktion u. erregte eine heftige Berfolgung gegen die Be 


Tenner bes chriftl. Glaubend. Nach 3j. Regierung erlag er, u. Inge reftituierie 
allenthalben das Chriftentum, das jedoch erit durch Erich d. Heiligen (} 1160) 
auch im obern Echweden zur vollen Herrichaft gelangte. — Hauptquellen: Adam 
dv. Br. u. Saro Gramm. — (Litt. vor 8 81.) 


4. Norwegen hatte jchon früh durch die abenteuerlichen Deerzüge feiner fee 

fahrenden Ju end, durch heit. Gefangene, demnächſt durch den br mit 
normänn. Kolonieen in England u. ber Normandie Kunde vom Ehriftentum er 
halten. Der erfte chriftl. König in Norwegen war Hakon d. Gute (334 - 61), 
der am engl. Hofe hriftlicd) erzogen war. Erft nachdem er durch treffliche Regierung 
I die begeifterte Tiebe des Volkes ermorben, wagte er mit der Bitte u. For 
geleglicher Einführung des Chriftentums offen bervorzutreten. Aber das Ro 
zwang ihn zur Teilnahme am heidn. Opfer u. ließ fi, als er über dem Dpfer- 
becher, ehe er ihn trank, das Zeichen bes Kreuzes machte, nur durch die Deutung 
auf Thors Hammerzeichen beſchwichtigen. Hakon konnte fich felbft dieſe Schwädhe 
nie vergeben u. ftarb gebrochenen Herzens, fi nicht einmal eines hriftl. Wegräb- 
nifjeg wert achtend. Olaf Tryggvaſon (995 —1000), erit daB Ideal eines 
nordiſchen Viking, dann eines nordifchen Königs, war während feiner legten herr: 
fahrt in England getauft worden u. wandte feine ganze ungeftüme Kraft, Li 
würdigfeit, Schmeichelei, Gunft, Lift, Einſchüchterung u. Grauſamkeit an die gewalt- 
jame Einführung des Chrijtentums. Nicht einmal ein Fremder verlieh Norwegen, 
ohne von ihm zur Taufe überredet od. gezwungen zu fein. Die Wiberfpenftigen, 
gleihviel ob einheimijche oder fremde, traf hartes Gefängnis, Öfter Tobesitrafe. 
Er fiel im Kampfe gegen die Tänen. In feine Fußftapfen trat Olaf Harald- 
fon, aud) der Dide, ſpäter der Heilige genannt (1014-30). Ohne die Liebens- 
würdigkeit u. Hochherzigkeit jeines gleichnamigen Borfahren, aber mit noch größerer 
NRüdjichtslofigkeit, Härte u. Graufamleit feine kirchlichen u. politiihen Zwecke ver 
folgend, verjcherzte er bald die Liebe feiner Untertanen. Die erbiütterten Häupt- 
linge Eonipirierten mit dem dän. Knut; das ganze Land ftand gegen ihn auf, 
er jelbft fiel in der Schladht und Norwegen wurde eine dän. ‚Rroving- Das harte 
Dänenjoch bewirkte aber einen plößlichen Umjchlag der öffentlichen Meinung. Ber 
vordem gehaßte König galt nun als Märtyrer der nationalen Freiheit u. 
ftändigfeit; zahllofe Wunder geichahen bei feinen Gebeinen und fchon 1031 profla- 
mierte das ganze Land ihn einftimmig zum Nationalheiligen. Der Enthuſiasmus 
für den Kultus des neuen Heiligen ftieg vontag zutag, mit ihm der Enthuſiasmus 
für die Befreiung des Vaterlands. Ron diefer mächtigen Ygitation eiragen, 
verjagte Llaf3 Sohn Magnus d. Gute die Dänen (1035). Des bien {af 
Heiligiprehung hatte, obwohl zu ganz andern, nämlich) zu polit. Bweden eingeleitet, 
der Ehriftianijierung des Landes das Giegel der Vollendung aufgebrüdt. Das 
erman. Volksrecht behauptete fi) aber in Norwegen auch den Anſprüchen bes 
anoniihen echtes gegenüber bis in das 13. Ihd. — Hauptquelle: Snorro 
Sturlefon’3 [F 1241] Heimskringla oder normweg. Königsfagen. — (Ritt. vor 8 81 
u. PH. Zorn, Staat u. K. in Norw. Münd. 75.) 


5. Auf den norbweftliden Inſelgruppen, den Hebriben, Orladen, Shet- 
ands u. Faröern, wurde im 9. Ihd. die Ipärliche chriftlich-Keltifche Beböllerung 
durch Nicderlaffungen heidn.-norweg. Bilinger verdrängt und unter diefen das 
Chriftentum erit durch die beiden norweg. Olafs eingeführt. Der erfte Milfions- 
verſuch in Islaud ging 981 von dem Isländer Thorwald aus, der, in rn 
von einem Bilchof (?) Friedrich getauft, diejen vermochte, mit ihm nach | 
zu reifen, um dort gemeinfam an ber Belehrung feiner heidn. Landslente zu 
arbeiten. Zu faft 5j. Wirkſamkeit wurden manche einzelne gewonnen, aber vom 
Thing (Landtag) geächtet verließen die Glaubensboten die Inſel. Diaf 
TIryggdafon ließ nicht leicht einen Norwegen befuchenden Isländer aus dem 
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Lande, bevor er ihn zur Taufe überredet od. gezwungen hatte, u. fandte zweimal 
eine förmliche Belagerungserpedition nad) Island. Die erfte, an deren Spitze 
Stefnir (ein geborene Isländer) ftand, richtete wenig aus (996); die zweite 
(997—99), von Dlafs Hoflaplan Dankbrand geleitet (einem Sachſen, der Krieger 
u. Kleriker zugleich war u. wo feine Predigt nit wirkte, Iogteid mit dem Schwerte 
breinschlug), befehrte viele der mächtigften Häuptlinge. Einem das isländ. Ge- 
meinwefen mit dem Untergange bedrohenden Bürgerkrieg zwifchen Heiden u. Chriſten 
wurde noch in der letzten Stunde durch einen Kompromiß vorgebeugt, Fraft deſſen 
alle Isländer getauft und öffentlich nur chriſtl. Gotiesdienft geftattet, heimlicher 
Götzendienſt, Kinderausfegen u. Pferbefleifcheffen aber geduldet werden jolle (1000). 
Doch wurden 1016 infolge einer Geſandtſchaft des norweg. Königs Olaf Haralb- 
fon auch diefe legten Reſte des Heidentums getilgt. — Auch Grönlaud, dad von 
einem geächteten Isländer Erich d. Roten entdedt u. folonifiert worden war 
(985), verbantte fein Ehrijtentum dem Fön Olaf Tryggvaſon, ber im %. 1000 
den u bes Entdeder3 Leif d. Glüdlihen mit einer Belehrungserpebition 
dorthin jandte. Die Bewohner nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe an. [Seit- 
dem blühte dort 400 Jahre Lang gedeihlich die Kirche in dem durch Ackerbau u. 
Handel reihen Küftenland. Als aber im J. 1408 der neu erwählte Bi. Andreas 
feinen Stuhi in befiß nehmen wollte, fand er das Land von ar er Eis⸗ 
maſſen umlagert u. fonnte nirgends landen. Diele Kataſtrophe u. ſpätere ver⸗ 
FR Einfälle der Eskimos fcheinen der Kolonie den Untergang gebracht zu 
aben.] Foriſ. 8 170, 9. — Der obengenannte Leif entdedte auf feiner Fahrt 
auch im Weiten ein reiches, fruchtbares Land, das er wegen der bort wachlenden 
wilden Weintrauben Binland nannte; es wurde fpäter von Island aus koloni⸗ 
fiert. Noch im 12. Ihd. unternahm, behufs Befeftigung der Koloniften im Glauben, 
ein grönländifcher Biſchof Erich eine Reife dorthin. Es lag an der Oſtküſte 
Tordamerifas u. ift wahrſch. mit dem heutigen Maſſachuſetts u. Rhode⸗Island 
identiih. — Hauptquelle: Snorro Sturlefon. — (8. Maurer, 33ld. Münd), 
74. Ph. Schweiger, Isld., Land u. Leute, Geſch., Litt. u. Sprache. Lpz. 85.) 


6. Das flavifh-magyariihe Miffionsgebiet. — Schon die vorige Periode 
Hatte den Grund zur Chriftianifierung Böhmens getegt (8 80,5) Nah Wra- 
tislams Tod bemädhtigte ſich deſſen heidn. Wittwe Drahomira mit der Vor- 
mundjchaft über ihre beiden Söhne der Herrfchaft u. begünftigte den heidniſch 
gefinnten jüngern Boleslam. Lubmilla dagegen, die Großmutter beider, ver- 
trat mit hülfe der Geiftlihen u. der Deutichen bie Rechte des ältern von ihr 
erzogenen Sohnes, des h. Wenzeslam (Wenzel), wurde aber auf Befehl Dra- 
homiras erdroffelt (927); au Wenzeslam, ber eifrig fein Land zu dhriftiani- 
fieren ftrebte, fiel 936 durch die Hand feines, an der Spite ber ſſchechiſchen 
Nationalpartei ftehenden Bruders. Boleslaw tradhtete nun das Chriftentum 
gänzlih auszurotten, mußte fi aber, durch Dtto I 950 befiegt, zur Wieder- 
heritellung ber Kirche veritehen. Sein Sohn Boleslaw II (Th) 5 
ihr durch Gründung des Bistums Prag feſten Beſtand. Der Papſt bedang fi 
dabei bie ee bes röm. Ritus aus (973). — Hauptquelle: Cosmas 
d. Prag (t 1125) Chronicon Prag. — (Litt. bei 8 80, 5.) 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Chriftentum zu den Polen. Der Herzog 
Miecislaw ließ fi, von feiner Gemahlin Dubramla, einer böhm. Prinzeſſin 
(Tochter Boleslaws I) dazu bewogen, taufen (nor: veranlaßte jeine Unterthanen 
zur Nachfolge u. gründete das VBistum Polen. Feſtern Fuß faßte bie are . 
unter Icinen Sohn, ham ‚gewaltigen Boleslam aaraey (1025), Dei 

ö ewilligung bie poln. Kirche von der magdeburg. Metropole emanzir- 
pferte u, ihr_einen eigenen = Ruh 1 su One en daB {1000} Tode &o aud Polen 
* —* Neichsverband und ließ ſich kurz dor ſeinem Tode (1025) krönen. 
Eine langjährige Anarchie, die das Land mit dem Untergange des Terikenum® 
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bedrohte, wurde zugunsten feines Enkels Kafimir 1039—41 bewältigt. Kaſtmirs 
Sohn Boleslam II gab durch Ermordung des Bi. Stanislaus v. Krakau 
(1079) den Bolen einen Nationalheiligen. — Hauptquellen: Thietmars v. Merfeb. 
(T 1018) Ehronit und Martini Galli (um 1130) Chronic. Polon. — (R. Roepell, 
Geſch. Pol. L Hamb. 40, fortgei. durch Caro. Th. Schiemann zu 8 74, 3) 


8. Nah Ungarn kam das Ehriftentum zuerft von Konftantinopel aus. (in 
ungar. Fürft Gylas Tieß fi um 90 dafelbft taufen u. kehrte mit einem zum 
Bilhof von Ungarn geweihten Mönche Hierotheus heim. Die Verbinbung mit 
der byzant. Kirche wich aber bald dem Anfchluß an bie abendländ. Kirche. Geit 
Heinrid I im J. 933 die Ungarn bei Keufchberg geichlagen und noch chiedener 
ſeit Otto I im J. 955 fie durch die Schlacht auf dem Lechfelde für eine zeitlang 
bis zu gänzlicher Ohnmacht gedemütigt Hatte, gewann ber beutfche Einfluß bie 
Oberhand, u. die Milfionsthätigfeit des Bſch. Piligrim v. Paſſau fo wie bie 
Einwanderungen driftl._ Ausländer, bei. Deuticher, verjchaffte bald dem chriſtl 
Glauben im Lande das Übergewicht über das Heidentum, zumal der Herzog Geiſa 
(972—97) u. deſſen männlichefräftige Gemahlin Sarolta, eine Tochter des oben- 

enannten Gylas, die Miffion begünftigten. Zur Vollendung gelangte die Chriſtiani⸗ 

Ferun Ungarns durch Geiſas Sohn, Stephan d. Heiligen (997—1038), der 
bei |. Bermählung mit Gifela, ber Schweiter des nachmaligen Kaiſers Heinrid II, 
die Zaufe empfing, einen heidn. Aufſtand bewältigte, dem Lande Verfaſſung ı. 
Geſetz, feiner Kirche ein Erzbistum zu Gran mit 10 GSuffraganbiihöfen gab, ſich 
jelbft im J. 1000 die vom P. Sylveſter II erbetene Königskrone aufs Haupt 
jegte u. Ungarn als ein mädjtiges Glied dem chriftlich«europ. Staatenverbande 
einreihte. Unter feinen Nachfolgern erhob fich zwar noch einmal das Heidentum 
in bedrohlihem Aufitande, wurde aber unterdrückt. Ladislaw d. Heilige (1077 
— 35) vernidhtete deſſen legte Nefte. — Hauptquelle: Thietmar. — (3.9. Mai: 
lath, Geſch. d. Magyaren, I. Wien 28. J. 4. Fehler, Geld. v. Ung 2.4. 
v. E. Klein. I. 293.68. P. Bod (} 1768), Hist. Hungar. ecclst. ed. Rauwen- 
hoff. 33, Leiden 88—91. E. 8. Dümmler, Pilgr. v. Paſſ. Lpz. 54.) 


9. Unter den zahlreichen wendiſchen Völkerſchaften im nürbl_u. nardoſtl 
Deutihlandträten als Hauptſtämme die Obotriten (im heutigen Holftein u. 
Medtenburg), die Qutizier od. Wilzen Grilgen Elbe u. Oder), die Bommern 
(von der Oder bis zur Weichjeh) u. Die Serben od. Sorben (mehr ſüdlich in 
Sachſen u. der Lauſitz) hervor. Heinrich I (919—36) und befien Sohn Dtto I 


(93673) unterwarfen fie in mehreren Feldzügen der deutihen Botmäßigfeif und 
eßterer gründete unter ‚nen. nebſt — — 
—— Der Verluͤſt der nationalen Freiheit, ſowie die ſtolze Verachtung, 


Mißhandlung u. Bedrüdung ſeitens der deutſchen Markgrafen machten den Wenden 
das Chriftentum im höchſten Grade verhaßt, und erft nachdem ihre freiheit x. 
Nationalität gänzlich zertreten u. die ſſav. Bevölkerung in dem überwuchernben 
Germanentum untergegangen war, konnte die fefte Begründung ber Kirche in ihren 
Zanden gelingen. 933 vertrieben die Wilzen die Deutſchen, die Chriſten unter 
ihnen fielen wieder zum Heidentum ab. Am an Jahr empörten ſich Die 
Obotriten unter Miſtewoi u. zerftörten alle chriftl. Stiftungen. Sein Ente 
Gottihalf, in einem deutihen Klofter chriftlih erzogen, aber durch die Er- 
mordung ſeines Vaters Udo gereizt, entfloh 1032 dem Kiofter, jagte dem Chriſten⸗ 
tum ab, brach in Sadjfen ein u. verfolgte aufs Graufamfte die Chriſten u. die 
Deutihen. Aber bald folgte die Neue. Er geriet in deutiche GSefangenfchaft u. 
begab fi, aus ihr entlaffen, nad) Dänemark, Tehrte aber fpäter zurüd u. gründete 
ein großes Wendenreich, das von der Nordfee bis zur Oder reichte (feit 1045). 
Nun wandte er feine ganze Kraft in glühender Begeilterung an die Begründung 
ber Kirche in feinem Lande auf nationaler Bafis, wozu ihm Adalbert vd. Bremen 
die Glaubensboten lieferte, er felbit war ihr Dolmetſcher u. Ausleger. Seine 
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Erfolge waren glänzend, aber das nationale Bewußtfein der Wenden haßte ihn 
als Freund der Sadfen u. der Kirche. Er erlag 1066 dem Morbftahl, und nun 
begann eine graufame Chriftenverfolgung. Mit Verdrängung feines Sohnes 
Heinrich wurde der mächtige Ranenfärft Eruco (von der Inſel Rügen), ein 
fanatifcher Ehriftenfeind, zum Herrſcher erwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurde 
er 1105 in deilen Haufe ermorbet. Heinrih + 1127. Ein dän. Prinz Knut 
erkaufte fi vom Sadjfenherzog die wend. Krone, wurde aber jchon 1131 ermordet. 
Damit hatte das Bendenrech ein Ende; nur im VObotritenlande behauptete jich 
Fürft Niklot (F1161), defien Sohn Pribizlam (der Stammpater der noch heute 

rrihenden medlenburg. Fürſten) durch Übertritt zum Chriſtentum (1164) ſich 
einen Teil des väterlichen Erbes als ſächſ. Vafallenfürftentum rettete. Alles übrige 
Land verteilte Heinrich d. Löwe unter feine deutſchen Krieger u. bevölferte Die 
verödeten Wohnfige mit deutſchen Koloniften. Die Macht der Lutizier zerbrach 
Albrecht d. Bär, der Gründer der Mark Brandenburg, nad langwierigen 
Kämpfen u. häufigen Empörungen (1157). Auch er zog zahlloſe deutiche Kolo⸗ 
niften in Die verödeten Länder. Leichter u. ftetiger ging die Ehriftianifierung ber 
Sorben vor fih. Nach den Niederlagen, welche Heinrich I 922. 927 
Amen beigebracht, vermochten diejelben nie ihre alte Freiheit wieder zu gewinnen. 

er Milfion des Schwerted unter den Wenden war aber auch fortwährend eine 
mehr od. minder eifrig betriebene Miffion des Kreuzes zurjeite gegangen. Unter 
den Sorben wirkte beſonders eifrig der Bid. Benno v. Meißen (} 1107) und 
bei den O:botriten der h. Bicelinus unter den größten Mübhjeligfeiten. Er ftarb 
als Biſchof zu Oldenburg (1154). — Hauptquellen: Widufinds v. Korvei (um 
970) Ehronit, Thietmars Chronik, Adam v. Brem., Helmolds (+ 1170) 
Chronicon Slavorum. — (2. Gieſebrecht, Wendiſche Geihichten. 3 B. Brl. 43. 
dr. Winter, Die Braemonitratenfer d. 12. Ihd., zur Geſch. d. Ehriftianifier. u. 
Germanifier. d. Wendenld. Brl. 65. Aul. Wiggers, KG Medi. Pardim 40. 
E. ®. Spieler, R.- u. Ref.⸗Geſch. d. Mark Brand. I. 39. R. Haupt, Die 
Bizelinskirchen. Kiel 4. K. B. Will, St. Benno, Bid. v. Meiß. BDresd. 87. 
W. Wiefener, Geld. d. hr. KR. in Pomm. 3. Wenbenzt. Brl. 89. Haud II, 
69. 252. 623.) 


10. Die Pommern unterjodhte 1121 der Polenherzog Boleslaw II u. 
zwang ihnen das eiblihe Verſprechen williger Annahme des Chriſtentums ab. 
Aber dennoch erſchien das Bekehrungswerk unter ihnen fo mißlih, daß Boleslaw 
in feinem ganzen Klerus niemand fand, der es übernehmen wollte Da erbot 
fih ein ſpan. Mönch, a en dazu (1122). Aber die Pommern jagten ihn 
al3 einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon; denn fie meinten, wenn 
der Chriftengott wirkli ein Herr des Himmels u. ber Erde jei, fo würde er 
auch einen feiner Herrlichkeit angemefjenen Diener zu ihnen gefandt Haben. Bo⸗ 
leslaw gelangte dadurch zu ber Überzeugung, daß nur ein Mann, der mit Glaubens» 
eifer u. Märtyrerfreudigkeit auch mweltliches Anfchen, Glanz u. Reichtum vereinige, 
u biefem Werfe geichidt fei, wozu Bid. Otto v. Bamberg ihn als ber * 

ann erſchien. Otto folgte dem Rufe u. begründete in zwei Miſſionsreiſen 
(1124. 1128) die pommerſche Kirche. Bernhards Rat folgend, hielt er beidemale 
in dem vollen Glanze biſchöfl. Hoheit, mit großem Gefolge u. reihen Vorräten 
an Proviant, Geld, Kirchengeräten u. Geſchenken aller Art feinen Einzug in 
Pommern. Seine Erfolge waren beifpiellos, doch war er auch einigemale nahe 
daran, da3 erfehnte Martyrium zu erben. Das ganze MU bietet faum ein Bei⸗ 
fpiel von fo durchaus edler u. erfolgreicher Millionsthätigfeit; bei feinem unter 
allen Glaubensboten diejer Zeit ift Feitigfeit ohne Eigenfinn, Ernit ohne Härte, 
Milde ohne Schwäche, Begeijterung ohne Schwärmerei zu einem fo harmoniſchen, 
wohlthuenden Bilde geeinigt wie Bier nirgends aud haben deutſche u. ſlaviſche 
Rationalität fi) jo gebeihlih u. treu in geaen\etliget ingebung bewährt wie 
zwiſchen den Bommern u. ihrem Apoftel. — Das legte Vollwert des wend. irn 
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tum3 war die Inſel Rügen. Es fiel, ald im J. 1168 der bän. König Walbe- 
mar mit den driftl. Pommern» u. Obotritenfürften verbündet die Inſel eroberte 
u. ihre heidn. Heiligtümer zerjtörte. — Hauptquelle: Die Vitae Ottonis von Ehe 
u. Herbord in Pertz, MGScript. XIV u. in Jaffe, Bibl. rer. Germ. V. — 
(8. Wiefener, Geſch. d. hr. K. in Pomm. Brl. 89. — JI. H. Self), Dito v. 
Bamb. Stett. 792. 3. A. Zimmermann, Der 5. Ötto, Bid. dv. Bamb. 
Freib. 75. J. Looshorn, Ter 5. Bid. Otto. Münch. 80. G. Zuritid, 
Geld. d. Bi. Dito v. B. Gotha 89. F. W. Barthold, Geld. v. Nüg. u. 
Pomm. 5% Hamb. 39 ff.) 


11. Das Miffiondgebiet ber finifchen und Iettifchen Bäller. — Rad Fin 
land bradte Erich d. Heilige von Schweden 1157 das Ehriltentum auf dem 
Wege der Eroberung u. des Zwangs. Der Bih. Heinr. v. Upfala, der Apoftel 
der Finen, mwelder ihn begleitete, fand ſchon im folgenden Jahre den Märtyrer 
tod. Die Finen haften das Chriftentum eben fo glühend, wie die ſchwed. Zwan 
herrichaft, die es gebracht, und erſt feit bem britten Sriegszug, den der Wei 
verweſer Thorfel Knutfon 1293 nah Finland unternahm, gelang es, beide zu 
befeftigen u. durch ebenſo kräftige wie gemäßigte u. weile Regierung die Finen 
mit beiden zu verjöhnen. — Lappland kam 1279 unter ſchwed. Herrſchaft und 
mit ihr fand das Chriftentum allmählich Eingang. Im J. 1335 weihte ber Bid. 
Hemming v. Upfala die erite Kirche zu Tornea. 


12. Das heutige Eft-, Liv- und Kurland war ebenfall3 von Bölkern fini- 
hen Stammes bejegt (Eften, Liven u. Kuren); doch wohnten in Livland u. Kur 
land vorherrjchend Völker Tettifchen Stammes: Letten u. Lettgallen in Livland, 
Semgallen u. Wenden in Kurland. Die erften Verſuche, das Ghriftenhum in 
diefen Gegenden einzubürgern, gingen (wohl auf Erzbſch. Adalberts Antrieb) von 
den Schweden und Tänen aus. Schon unter dem bän. Könige Swen III Eftrition 
wurde um 1048 von dhriftl. Kaufleuten eine Kirche in Kurland errichtet. In 
Eitland erbauten nicht lange nachher die Tänen die Feſtung Lindanifja. Die 
Erhebung des Bistums Lund zur Metropole (1098) geichah ebenfalls im Hinbfid 
auf diefe Länder. Im J. 1171 fandte P. Alerander II einen Mönch Fulko 
al3 Heidenbelehrer u. Biſchof dv. Finland u. Eftland nad) Lund, aber er hat wahrſch. 
weder das eine nod das andere je betreten. Bleibenden Erfolg erzielte erft 
deutſche Predigt u. deutiches Schwert. Lübeder Kaufleute hatten um die Mitte 
des 12. Hd. Handelsverbindungen mit ben Dünagegenden angelnüpft. (in 
frommer NAuguftiner- Chorherr aus dem Gtifte Segeberg in Holftein, namens 
Meinhard, unternahm in Wr Begleitung unter ben Auſpizien des bremer 
Erzbih. Hartwig II eine Milfionsreife dorthin 1184, legte zu Uxküll an ber 
Düna eine Kirhe an, wurde 1186 zum Biſchof derjelben ernannt, ftarb aber 
fhon 1196. Gein Gefährte Dietrig mijfionierte in der Gegend von Treiden 
bis nad Eftland Hinein. Meinhards Nachfolger im Bistum wurde der Ziſter⸗ 
zienferabt Berthold dv. Lodum in Hannover. Bald nach feiner Ankunft ver- 
trieben, fehrte er mit einem Heere deuticher Kreuzfahrer zuräd u. blieb 1198 in 
einer Schladt. Sein Nachfolger warb 1199 ber bremer Domberr Albert (v. 
Burhömden od. v. Appeldern genannt, thatjächlich aber kennt man ſ. Familien⸗ 
namen nicht). Tiefer verlegte den Biſchofsſitzz nah bem von ihm 1201 erbauten 
Riga, ſchuf dur Belehnung mit Ländereien den Stiftsadel, gründete 1202 zum 
Schutze der Mijlion den Orden der Schwertbrüber ($ 99, 5), errichtete unter 
beftändigen Kämpfen mit den Ruſſen, Eften, Kuren, Litauern neue Bistümer in 
Eitland (Dorpat), Defel u. Semgallen u. chriftianifierte nahezu alle diefe Länder. 
Bon König Philipp wurde er 1207 mit Livland belehnt, 1210 vom Papft gegen 
Bremen felbftändig, innerhalb des Stifts war der Orden von ihm abhängig. Er 
ftarb 1229. Seit 1219 metteiferten mit ihm in der Eroberung und Belehrung 
Eſtlands aud die von Albert zuhülfe gerufenen Dänen. Waldemar II gründete 
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1219 Reval, erhob es zum Biſchofsſitz u. bot alles auf, die Deutichen zu ver- 
Drängen. Doch gelang ihm dies nicht. Vielmehr fahen die Dänen fich genötigt, 
1227 Eftland zu räumen. Nach Alberts Tode wuchſen die Bedrängnifje der 
Dentichen aber jo jehr, daß der DOrdensmeifter Bolquin nur nod in der Ver⸗ 
einigung mit dem jeit kurzem in Preußen anfäffigen Orden ber deutſchen Nitter 
Rettung hoffen konnte. Die Vereinigung, durch däniihe Machinationen gehemmt, 
fam im J. 1237 zuftande, al3 eine furchtbare Niederlage der Deutfchen durch 
Die Litauer nicht nur die Eriftenz des Schwertordens, fondern auch der Kirche 
Livlands gefährbet Hatte. Nun erſt gelang aud bie bleibende Unterjochung u. 
Belehrung Kurlands (Bistum zu Pilten), das zwar jchon 1230 fi zur An⸗ 
nahme bes * entums verpflichtet hatte, aber ſchon ſehr bald wieder ins Heiden⸗ 
tum zurückgefallex war. Endlich gelangte im J. 1255 Riga auch zur Würde 
einer Metropole, indem der von Innocenz IV zum Erzbich. dv. Preußen, Liv⸗ u. 
Eftland ernannte Suerbeer (früher Erzbid. dv. Armagh in Inland) dorthin 
feinen erzbiichöfl. Sit verlegte. — Hauptquellen find Heinrichs d. Letten 
+ nach 1227) Origines Livonicae und Ditleb3 v. Alnpele livl. Reimchronik. — 
( Dehio l. c. vor 8 81. ©. F. Gadebuſch, Livld. Ibb. 3 9. Riga 780, 

. Kienip, 24 8b. livl. Geſch. L Dorp. 47. U. v. Richter, Geld. d. ... 
dtſch. Oftfeeprov. L Riga 57. U. v. Rutenberg, Geich. d. Dftfeeprov. Lpz. 59. 
C. Kröger, Geſch. Liv-, Eit- u. Kurl. Petrsb. 68. Th. Kallmeyer, Gründg. 
d. diſch. Herrſch. u. d. chr. Glaub. in Kurl. Riga 59. Ph. Schwarg, Kurl. im 
13. Ihd. Lpz. 75. E. Pabſt, Meinh., Livl.s Apoſtel. Reval 47. 49. N. 
Hausmann, Alb. v. R., Allg. dtſch. Biogr. J. 196 u. D. Ringen d. Deutſch. 
u. d. Dän. um d. Beſ. Eſtlands. Lpz. 70. P. v. Götze, Alb. Suerb. Petrsb. 84. 
Th. Schiemann, Rußland, Polen u. Livland. Brl. 87 [in Onckens Allg. Geſch.]. 
F. Lezius, Alb. v. R. NE’ IL 29.) — Fortſ. 8 142, 3. 


13. Auch die alten Preußen u. Litauer gehörten ber lettiſchen Völler⸗ 
familie an. Den Preußen (zwiſchen Weichjel u. Memel) brachte zuerit der h. 
Adalbert, Bſch. v. Prag, die Votſchaft des Heil, erlangte aber jchon bei feinem 
erften Auftreten in Samland die Märtyrertrone N Dasfelbe Schickſal traf 
12 Sur fpäter den glaubenseifrigen ſächſ. Mönh Bruno von Querfurt mit 
18 Gefährten (1009) an der litauiihen Grenze. Seitdem vergingen 200 Jj., ehe 
wieder ein Slaubensbote in Preußen fich fehen ließ. Der erite war ber bt 
Gottfried aus dem poln. Klofter Lukina, aber auch ihm u. feinem Gefährten 
Philipp wurde nad vielverſprechendem Anfang bald fchon das Martyrium zuteil 
(1207). Erfolgreicher u. Per wurbe drei Jahre ſpäter die Miffionsarbeit 
des Hifterzienfermönds Ehriftian, wohl aus Polen, nicht aus dem Klofter Oliva 
(1209), des Upoftel3 der Breußen, der feit 1215 mit der Biſchofswürde be- 
leidet war (} 1245). Nach dem Vorbilde der livländ. Schwertbrüder gründete 
er 1225 den Orden der Nitterbrüder v. Dobrin (Milites Christi), Die aber 
fhon im erften Jahre ihres Beſtehens bis auf 5 Mann aufgerieben wurden. Im 
Berein mit dem Herzog Konrad v. Maſovien, deſſen Lande ebenfalld unter 
den Einfällen der heidn. Preußen furchtbar d leiden hatten, rief num Ehriftian 
den damals in Deutichland hodyangefehenen Orden der deutſchen Ritter (8 99, 
5) zuhülfe, von welchem 1228 ein Zweig in das Kulmerland überfiedelte u. fo 
den Grund zu dem Ordensſtaat in Preußen legte Mit ihrem Wuftreten begann 
ein faſt 60j. blutiger Kampf zur Ausrottung des preuß. Heibentums, der erft als 
beendet angejehen werben Tonnte, als der größte Teil des preuß. Volles nad 
zabliofen Empdrungen, Siegen u. Niederlagen bem Schwerte des Ordens u. der 
Kreuzheere aus Deutihland, Polen, Böhmen zc. erlegen war (1283). Unter den 
Scharen der Berfündiger des Evangeliums (meift Dominikaner) verdient neben 
dem Bid. Ehriftian u. dem edeln päpftl. Legaten Wilhelm, Bi. v. Modena, 
der poln. Dominikaner Hyacinth, ein feuriger Buß⸗ u. Slaubensprehiger „ir 





128 1. Ausbreitung der Kirche im 10.—13. Ihd. 


iondere Auszeichnung (} 1257). Schon im J. 1243 hatte len 
eine firchl. Organifation des Landes entworfen, derzufolge Preußen i 
tümer verteilt wurde, die jeit 1255 unter der Metropole Ki aupt- 
quellen: das Chronicon Prussiae von Peter v. Duisburg aus dem 1 


v. Mobem 
n vier Bis 


14. Am längften dauerte es mit der Einführung des Chriftentums in Litauen. 
Mindomwe, der Sohn Ringolds, gedachte Hier ein geichloffenes litauiſches 
Staatöwefen zu begründen. Um den preuß.-livländ. Orden zu gewinnen, nahm 
er die Taufe an (1251). Aber jobald die Berhäftniffe far i ch günſtiger ge 
ſtalteten, warf er die heuchleriſche Maske ab (1260) u. befeindete feine chriſtl. Nach⸗ 
barn. Sein Sohn Woiſchelg, der dem Glauben treu geblieben war, regierte zu 
kurze Zeit (f 1267), um ihm auch bei feinem Bolfe Anerkennu au verfichaffen. 
Mit ihm ſchwand jede Spur des Chriftentums in Litauen. (er r Großfürf 
Gedimin (1315 —40) duldete wieder Epriften in feinem Lande. Römiſche Do 
minikaner u. ruſſiſche Popen wetteiferten unter feinem Nachfolger Olgerd in Be 
tehrungsverfuchen. Olgerd jelbit ließ zehn feiner zwölf Söhne, wahrſcheinlich aber 
nicht fich felbft nach griech. Ritus taufen. Sein Sohn Kagello, von einer 
Hrijtl. Mutter geboren u. mit der jungen poln. Königin Hedwig vermählt, deren 
Hand u. Krone ihm durch die Annahme der Taufe u. durch die Berpfli RL 
Einführung des Chrijtentums in feinem Lande nicht zu teuer erfauft ſchien (1386), 
machte endlidy den Iitauifchen Heidentum ein Ende. Seine Unterthanen, deren 
jeder einen mwollenen Rod als Patengeſchenk erhielt, drängten fich ſcharenweiſe zur 
Taufe. Zu Wilna wurde ein Bifchofsfig gegründet.) 

15. Tas mongolifchhe Miffionsgebiet. — Die Füriten der Mongolen be 
wiejen fich feit Dſchingis-Khans Zeiten (F 1227) meift in ihrem faft zeligiondfofen 
Deismus gleich tolerant u. geneigt gegen Chriftentum, Islam u. dhismus,. 
Sehr zahlreich, aber auch ſchon fehr heruntergelommen waren die Neftorianer in 
ihrem Reid. An den Jahren 1240. 41 drohten die unaufhaltſam nach Selten 
vordringenden Mongolen ganz Europa zu überfhwenmen. Rußland u. Bolen, 
Schlefien, Mähren u. Ungarn waren ſchon von ihnen furchtbar verwüſtet, als die 
wilden Raubhorden plößlih auf die Kunde vom Tode Dgotais Fi (1241) ums» 
fehrten. Innocenz IV jchidte 1245 eine Dominilanergefandtichaft unter Rico- 
laus Ascelinus an den Oberfeldheren Batfchu, der in Berfien ftand, u. eine 
Trranzistanergefandtichaft unter Joh. v. Piano-Carpini an den Großlkhan 
Dttai (Dichingis-Khans Nachfolger) nach deffen Hauptitabt Karaforum, mit ber 
Aufforderung zur Belehrung u. der Abmahnung von Einfällen. Weide blieben 
ohne Reſultat. Ebenſo zwei Gejandtihaften Ludwigs IX dv. Frankreich, ver- 
anlaßt durch eine angeblih mongol. Gefandtihaft, welche dem Könige fabelhafte 
Dinge erzählte von der Geneigtheit des Großkhans Gajuk u. feiner Yürften für 
das ChHriftentum u. ihrer Abfiht, für die Chriften das heil. Land zu erobern. 
Die erſte Gejandtihaft (1249) mißglüdte vollftändig, indem die Mongolen die bar- 
gebrachten Geſchenke als Leiftung pflichtfchuldigen Tribut? u. Bezeugung frei- 
williger Unterwerfung anfahen. Auch bie zweite Gefandtihaft an den Gr 
Mangu (1253), obwohl von einem trefflihen Führer, dem Franziskaner Wil- 
helm v. Ruysbroek (de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, indem Mangu, 
Statt der erbetenen Erlaubnis freien Aufenthalt3 im Lande behufs Predigt des 
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Evangeliums, fie nach Beranftaltung einer Disputation mit den Mohammtedanern 
n. Buddhiſten an Ludwig mit der en Aufforderung, fih zu unterwerfen, 
heimfchidte. Nach) Mangus Tod (1257) teilte fih das Mongolenreich in ein öftl. 
—8 u. weſtl. (Perſien). Erſteres beherrſchte als Großkhan Kublai, letzteres 
ufagu- Khan. — I Rublai-Khan, der Beherrfher Chinas, ein echter Typus 
mongol. Religionsmengerei, zeigte fi den Chriſten ſehr geneigt, begünftigte aber 
auch die Mohammedaner u. gab 1260 dem Bubbhismus Durch die Einjegung des 
erften Dalai⸗Lama feite, hierarchiſche Geftaltung u. einheitlichen Zuſammenſchluß. 
zur Begründung einer abendländ.-hriftl. Milfion in China gab die Reife zweier 
enetianer aus dem Haufe der Poli Anlaß, welche 1269 von einer Reife in die 
Mongolenländer zurüdfehrtn. Gregor X ſandte 1272 zwei Dominikaner dort- 
in, denen fich die beiden Boli mit dem 17j. Sonn be3 einen von ihnen, Marco 
olo, anjchloffen. Lebterer erwarb ſich das unbedingte Vertrauen des Orobfhans, 
der ihn mit einer anfehnlichen Statthalterfchaft betraute. Nach jeiner ckkehr 
1295 veröffentlichte er eine Reiſebeſchreibung, bie ungehenere® Aufſehen machte u. 
dem Abendland zuerſt eine richtigere Kenntnis von den Zuftänden Oſtaſiens ver⸗ 
mittelte. Bu einer anhaltenden aan fam es aber erft buch den 
Franziskaner Joh. de Monte⸗Corvino (1291—1328), einen der ebeliten, ein⸗ 
fictigften u. treueiten Glaubensboten des ganzen MA. Nachdem es ihm gelungen 
war, die feindjeligen Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, 
gewann er bed Großkhans Gunft in hohem Grabe. Er baute in Kambalu 
(Beling), ber Reſidenz desjelben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen u. 
überjegte den Bjalter u. das NT ins Mongolifhe. Bis 1303 arbeitete er ga 
allein. Seitdem kamen aber wiederholt Orbensgenofien ihm zu hülfe. Klemens 
ernannte ihn 1307 zum Erzbſch. von Kambalu. Mit jedem Sabre bildeten fich 
neue Chriftengemeinden. Uber innere Bwiftigleiten unter Kublais Nachkommen 
ſchwächten die Kraft der mongol. Dynaflie, die 1370 durch die nationale Ming- 
Dynaftie geftürzt wurde. Wit ben Mongolen wurden aud die von ihnen be: 
günftigten Glaubensboten verjagt und ihre Ausſaat ging gänzlid zugrunde. — 
I. Berfiens Deerrider Hulagu-Khan, Sohn u. Gemahl einer Chriſtin, machte 
1258 dem Khalifat von Bagdad ein Ende, wurbe aber durch den Sultan von 
Ägypten fo bedrängt, daß er eine ig bon Gefandtichaften u. Ver onblungen 
mit ben Päpften u. ben Königen von Frankreich u. England anknüpfte, welche 
über ein gemeinfames Vorgehen gegen die Sarazenen die glänzenditen Aner⸗ 
bietungen machten. Seine Nachfolger, von denen mehrere ſogar zum Chriftentum 
übertraten, feßten dieſe Berhandlungen fort, die aber weiter nicht? als leere Ver⸗ 
ſprechungen u. Vertröftungen erzielten. Die Zeit ber Kreuzzüge war vorüber; 
die Päpite, us bie gewaltigften unter ihnen, en nice, fie zurüdgurufen. 
Die perfiihen Khane, zwiichen Ehriftentum u. Islam Gantend, verjanfen immer 
tiefer in Ohnmacht, bis endblid 1387 Tamerlan (Timur) auf den Trümmern 
ihrer Herrichaft ein neues melteroberndes Deongolenreih im Ramen Mohammeds 
in gründen unternahm. Uber mit feinem Tode (1405) erlofch die ge haft der 
ongolen in ER Gie fiel aunächft ben Turfomanen anheim. Seitdem blieb 
unter allem Wechſel der Dynaftieen der Islam die herrichende Religion. — 
—* olos Reiſebericht ital. hrsg. v. Baldelli Boni, 4 B. Flor. 27; 
ranz. v. autbier, 28. Bar. 65; dtſch. v. Bürd, Lpz. 46. — M.d’Avezac, 
Relation des Mong. ou Tartares. ®ar. 38, in db. Recueil de voyages et me- 
moires publi6es par la Societe geogr. B. 4. Abel Remusat, Me&moires sur 
les relations polit. des princes chret. avec les empereurs Mongols, in d. 
Möm. de I’Instit. royal de France. ®. 6. 7. Bar. 22. 24. L. Mosheim, 
Hist. Tartarorum ecclest. Helmft. 741. Ph. H. Külb, Geſch. d. Miſſionsreiſen 
nad d. Mongolei während d. 13. 14. Ihd. 3 8. Rgsb. 60. W. Heyd, Studd. 
üb. d. Kolonieen d. röm. 8. unter d. Tart., 8hTh 58. IL) 
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16. Das Miffionsgebiet des Islam. — Die Yürften u. Heere der Kran: 
fahrer wollten nur das h. Land den Ungläubigen entreißen, dachten aber (etwa 
mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihnen Vetbft ben Segen des Evan 

u bringen. Rod) weniger aber war bei der Lüderlichkeit, Habſucht, Granſamkeit, 
S renfofigteit u. inneren Uneinigleit der meiften Kreugfahrer eine ben i 
glauben empfehlende Einwirkung durch Leben u. Beiſpiel derſelben auf die Ge⸗ 
müter der Sarazenen zu erwarten. Erſt im 13. Ihd. begannen die beiden nen⸗ 
egründeten Bettelorden der Franziskaner u. Dominilaner eine eifrige, aber 
—*2*— Miſſionsthätigkeit unter den Moslemen Afritas, Siziliens u. Spaniens. 
Den Anfang dazu machte der h. Franciscus ſelbſt, der im J. 1219 während 
der Belagerung Damiettes durch die Kreuzfahrer in das Lager des Sultans Kamel 
fih begab, ihn auffordernd, ein großes Feuer anzünden und ihn felbft mit einem 
der moslemifchen Priefter hineingehen zu lafien. Als der anwejende Imam fid 
bei dieſen Worten wegſchlich, erbot ſich Franciscus, auch allein ins euer zu 
gehen, wenn der Sultan verfprechen wolle, ſich mit feinem Volke zu befehren, fall 
er unverlegt daraus hervorgehe. Der Sultan lehnte das NAnerbieten ab u. ent 
ließ den Heiligen ungekränkt mit Geſchenken, die dieſer zurückwies. Seitdem gingen 
noch häufig Franzisfanermiffionen zu den Moslemen, erzielten aber nur einen 
Zuwachs von Märtyrern für ihre Orden. Auh die Dominilaner beteiligten 
ſich ſchon früh, aber auch erfolglos, an der Miſſion unter den Mohammebanern. 
Großen Eifer widmete beſ. der Dominifanergeneral Raimund v. Bennaforti 
N 1273) diefer Aufgabe, indem er behufs Vorbildung feiner Ordendbrüder Au⸗ 
talten für das Studium der orient. Sprachen zu Tunis u. Murcia grünbele. 
Am bedeutjamften war die Miffionsthätigkeit des genialen Raimund Lullus 
aus Majorla, der nad eigener Belehrung aus weltlichem Treiben u. grünblider 
Borbildung durch Spraditudium u. Wiffenfchaft dreimal nad Nordafrika ging, 
um in Disputationen mit jaraz. Gelehrten diejelben von der Wahrheit bed 
CHrijtentumd zu überzeugen. Über feine „große Kunſt“ N 104, 7), bie er vor 
nehmlich zu dieſem Behuf mit der ungeheuerjten Geiftesanitrengung ſich ausgedacht 
tte, blieb ohne Erfolg; Kerker u. Mißhandlung war vielmehr fein einziger Lohn. 
r ftarb 1315 infolge erlittener Mißhandlung. 
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(J. Bongars) Gesta Dei per Francos. Hann. 611. 2 ®. (Quellen: 
jammlung daraus: Wilh. v. Tyrus, Geh. d. KBz. u. d. Kgr. Zeruf. überf. v. 
E. u. R. Kaubler, Stuttg. 40.) J. Michaud, Hist. des Croisades. 3 ®. 
Par. 40, u. Bibliothdque des croisades. Bar. 30. F. Wilken, Geſch. d. 833. 
783. Lpz. o7 ff. Recueil des historiens des croisades 41 ff. R. Röhricht, 
Beitrr. 3. Geſch. d. Kß33. 2 B. Bel. 74. 78; Die Pilgerfahrten nach d. 5. Grabe 
vor d. Kreuzzüg., Hiſt. Taſchb. 75; Die Kreuzpredigten gg. d. Islam, ZRE VI, 
4; D. Deutichen im Hi. Lande. Innsbr. 94. Regesta regni Hierosol, ebd, 93. 
B. Kugler, Geſch. d. Kßz3. Berl. 80. (Bgl. a. D. Diſch. Codices Alberts v. 
Aachen. Tbg. 94.) H. Prug, Kulturgeih. d. KB. Brl. 83. T. A. Archer 
a. C.L. Kingsford, 'The crusades: the story of the Latin kingdom of Jerus. 
Lond. 95. G. Dodu, Hist. des institut. monarchiques dans le royaume latin 
de Jerus. 1099—1291. Bar. 94; dazu B. Kugler GGA 1896, 


Die Herrfchaft der Araber hatte in eigenem Vorteile die Pilger- 
fahrten der Chriften nach dem h. Grabe geſchützt. Aber fchon unter 
den Fatimiden anfangs des 10. Ihd. begannen die Bedrüdungen der 
Pilger; namentlid) wütete der Khalif Hakem, um den Schimpf ber 
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Geburt von einer chriftl. Mutter vergeffen zu machen, gegen die ein- 
heimifchen Chriſten wie gegen bie Pilger u. unterfagte bei ſchwerer 
Strafe allen chriſtl. Gottedienft. Unter der rohen Seldihuden- 
herrſchaft, die etwa feit 1070 in Baläftina Haufte, erftieg die Be— 
dDrüdung den höchſten Grad. Das Abendland wurde um fo empfind- 
licher davon betroffen, als feit dem 10. Ihd. die Pilgerfahrten nach 
dem h. Lande neuen Aufſchwung erhalten hatten. Schon P. Syl- 





Wie aus einem Munde erjcholl der Auf: „Gott will es!" Noch 
an bdemfelben Tage drängten fich taufende Herzu, Bſch. Adhemar v. 
Buy (als päpftl. Zegat) an der Spike, um fi) das rote Kreuz auf 
die rechte Schulter Heften zu laſſen. Die heimfehrenden Biſchöfe pre 
digten allenthalben das Kreuz, und binnen wenig Wochen durchwogte 
eine glühende Vegeifterung ganz Franfreih bis in die Nheinlande 
hinein. So begann eine Bewegung, die, bald über das ganze Abend» 
Iand fich erftredend, einer zweiten Völferwanderung gleich, zwei Ihdd. 
anbauerte. Das Stüd „Himmel auf Erden“ galt es den Ungläubigen 
abzugerinnen. Die Kreuzzüge haben Europa 5-6 Millionen Menſchen 
gefoftet, und doch war ſchuͤeßlich nicht von dem erreicht, was man 
ehofft u. beabfichtigt hatte; aber um fo gewichtiger waren ihre Folgen 
ür das Abendland jelbit, bie in alle Gebiete des Lebens, des firch- 
lichen u. politifchen, des geiftlihen u. geiftigen, des bürgerlichen u. 
induftriellen, neue Anfhauungen, Bebürfniffe, Richtungen u. Trieb— 
träfte brachten, da3 MA auf die Höhe feiner eigentümlichen Eut- 
widelung hoben, aber auch deren Umfchlagen in die modernen Welt- 
zuftände anbahnten. Und während fie einerſeits dem volfstümlich- 
kirchl. Aberglauben auf allen Seiten (insbeſondere durch Steigerung 
des Reliquienfchwindels 8 105, 9; 116, 9) neue überfchwenglid) reiche 
Nahrung darboten, verjchuldeten fie andrerfeit® zu nicht geringem 
Zeile ſowohl das Umfichgreifen relig. Gleichgültigleit u. frivoler Frei⸗ 
denkerei (vgl. 3.8. $ 97, 19) wie auch) die höchſt bedrohliche Propa- 
ganda des mittelalterl. Sektenweſens (8 109, 1.4; 118, 5), — erſteres 
Pe 
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hauptfächlich als ‘Folge des überaus Häglichen Ausgangs der beifpiel- 
108 großartigen, mit der glühendften Begeifterung Chriftentum n. 
Kirche eingeführten Unternehmung, letzteres großenteild vermittelt durch 
Berührung mit gleichartigen orient. Sekten ($ 72). 


1. Der erfte Krenzzug (1096). — Schon im Wrühling des J. 1096 
machten fich große Scharen zufammengelaufenen Volls, denen bie Rüftungen der 
Fürſten zu lange dauerten, unter Führung des Ritters Wal abenidts 
auf den Weg. Ihnen folgte bald darauf mit 40,000 Mann ber Ei eier 
v, Amiens (der fogar einer unglaubwürbigen Mönchsfage zufolge ber T 
eigentliche Urheber der ganzen Bewegung geweſen ſein ſoll, indem er, von einer 
Pilgerfahrt zurückkehrend, dem h. Vater die Not der chriſtl. Brüder mit brennen 
den Farben gefchildert u. berichtet habe, daß Ehriftus felbft im Traume ihm er: 
icheinen fei mit dem Befehl an den Papft, die ganze Ehriftenheit zur Befreiung 
des h. Grabes aufzufordern, und demnächſt auf des Papſtes Geheiß ganz Italien 
u. Frankreich, die Gemüter entflammend, durchzogen habe). Die von ihm 
führten Haufen wurden aber, da fie allenthalben durch sligellole Sewaltthat 
reizten, ſchon in der Bulgarei faft bis zur Hälfte aufgerieben, Heft, nachdem 
ſchon früher Peter fie wegen ihrer Unbotmäßigfeit verlaffen, von ben Türken bei 
Nicka vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, zuletzt ein auötlofee Heer von 200,000 (?) 
Mann, fanden jchon in Ungarn oder an Ungarns Grenze ihren Untergang. Im 
Auguſt brach endlich ein reguläres Kreuzheer, 80,000 ” Mann ſtark, unter Fuͤh⸗ 
rung des Herzogs von Niederlothringen Gottfried v. Bonilon auf und gelangte, 
durch Deutichland u. Ungarn ziehend, nad) Konftantinopel, wo fich ihnen pe 
mehrere von franzöſ. u. normann. Fürſten angeführte Heere anjchloffen, fo 
ihre Stärke etwa auf 300,000 Krieger anwuchs, welche nach mandherlei Reibungen 
mit der byzant. Regierung 1097 nad) Aſien überſetzten. Nicäa, Edeſſa, Antiochien 
wurden unter viel Drangfalen u. Verluſten eingenommen. An B. Yu) 
endlich, erjtürmten fie mit dem Rufe „Gott will es!“ auch die Mauern 
Bon Brandfadeln beleuchtet, im Blute watend, zogen ſie unter Plalmeng 
zur Auferſtehungskirche. Gottfried wurde zum Köntg erwählt; er weigerte fi 
in frommer Demut, dort eine Königskrone zu tragen, wo der Herr eine Dornen- 
frone getragen. Schon nad) Sahretrift ftarb er, u. fein Bruder Balduin wurde 
zu Bethlehem gekrönt. — zahlreiche Belehnungen ſcharte ald eine Menge 
von größern u. Heinern Bafallen um feinen Thron. Sn Serufalem felbft wurde 
ein latein. Patriarchat errichtet und bemfelben vier Erzbistümer mit einer ent- 
Iprehenden Zahl von Bistümern untergeordnet. Die Kunde bon biefen (Ereig- 
niffen entzündete neuen Enthufiasmus im Abendland. Schon 1101 wurden brei 
neue mächtige Kreuzheere (260,000 Fre in Deutichland (unter dem Herzog Welf 
v. Bayern), Italien u. frankreich ausgerüſtet. Sie zogen gen Bagdad, um das Herz 
der moslemiſchen Herrſchaft mit tödlichem Schlage zu treffen; aber bie zuchtloſen 
Scharen fanden ſchon in Kleinafien ihr Grab. — (9. v. Sybel, Geſch. d. erfi. RZ.’ 
Lpz. 81. 9. Delbrüd, Zur Geſch. d. erſt. KB. Hift. 8. Bd. 47. 9. Hagen- 
meyer, Pet. d. Eremit. Lpz. 79. B. Kugler, Gottfr. v. B., Hifl. Taſchb. 87.) 


8 2. Der sweite —— dia). % Der rn ng Ir ee 
ormauer_ des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer. Anfirengung_ auf. 
ß rl . — 
v. 











P. Eugen II rief die er zu ben Waffen, Bernharh pn, Alcir 

Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz u. meisfagte Sieg. 2 V 
Frankreich hatte fchon das Kreuz genommen, um ben Frevel der Berbrenntäng 
einer mit Menſchen gefüllten Kirche zu ſühnen; Kourad III ». Den folgte 
nun, von Bernhards Beredſamkeit fortgeriffen (Weib — 

feinem Beiſpiel. Aber ihre ſtattlichen Heere erlagen dem Schwerte ber Saragenen, 
der Heimtüde der Griechen u. ber einreißenden Buchtlofigleit unter Hunger, Seuchen 
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u. Strapazen. —ãA— blieb — die Fürſten te arten gedemüti ‚mit 
dem rliche ugler, ie z. acid. 
tuttg. 66; dazu: Anaietten Tübg. 78, Re Anal. Tüb € 


Neumann, Bernd. vp. iR u. d. 2. 88. Holb. 82. G. Hüffer, D 2 Mn Anfänge 
. 2. 83., HI06 87. 


3. Au peite Krenans CH 9), — Das Königreih Yerufalem war noch 
vor Ablauf eines Ihd. in tiefen Be J geraten. Griechen (Surianer = Sy— 
rianer) u. Lateiner haften fich bis aufs Blut, die Balallen A en gegen ein- 
ander u. gegen die Krone; Wolluft, Üppigfeit u. Bügellofigkeit herrichten unter 
dem Boll, dem Klerus u. den Eblen des Reichs. Inſonderheit waren die im 
Zande ef ‚gebornen Nachlommen ber —S ahret, die Fe ullänen, in, 
gans verkommenes, — u. ‚Dereäter‘ en „Pullani dicuntur, 

a —— 'Surfänorum reputati sunt, 
va quia principaliter de gente ente Apaline matres habuerunt. Cum enim paucas 
mulieres adduxissent nostri, qui in terra s. remanserunt, de regno Apuliae, 
eo quod propius esset aliis regionibus, vocantes mulieres, cum eis matrimonia 
contraxerunt. zn Dazu kamen noh die Macdinationen u. Kabalen der Kron- 
prätendenten. Unter fo zerrütteten Umftänden war es dem Sultan alabin, 
dem moslemifhen Ritter ohne Furcht u. Tadel, der ber tigen Oil naftie in 
Agypten ein Ende gemacht De ein Leichtes, na ber — bei Ti⸗ 
berias auch der chriſtl. Herrſchaft in Syrien. dasſ. au be: —F erufalem _ 
fiel im Oft. 1187 in feine Hände. Bei diefer © zedenshn — iffte ſich 
Abendland, dent Weahaenfe AT ors VII folgend, she zu —— Anz An. 
ftrengung auf. Philipp Auguft v. ranfreid u. Heinrich II v. England. 
—— ügen ĩ ang ihre ) 2 ch nei —— Das Ran aus ve Hand 

es ilhelm v. rus, des Ge reibers der Kreuzzüge nen 
ſchloß ſich dem ah Rai 5 Berl 1 an, det an Heldenmut ein üngling, an 
Jahren u. Umſicht ein ei , die Sache mit einer Energie, Befonnenheit u. Ein- 
fiht angriff, Die des aglängenditen Erfolgs gewiß ſchien. Durch byzant. Ränke u. 
die unbejchreibliden Mühſeligkeiten einer maflerlojen Wüfte indure führte er die 
Seinen dem mwohlgerüfteten Heere des Sultans von Ikonium entgegen, ſchlug ihn 
aufs Haupt u. eroberte Jlonium, fand aber bald darauf feinen Tod beim Bade 
in den Wellen ih ze des Heeres zerjtreute fih, den 
Neft führte des Kaiſ waben vor_ —— Hier 
landeten bald darauf au Hipp. an iharbd_Löwenh: ugland, 
der nad) feines Baters ih an bie Spitze des engl. ——— geftellt u. 
unterwegd Cypern erobert hatte. Ptolemais (Aflo) wurde nun 1191_ er 
Aber bie Zwietracht der Fürften lähmte die Erfolge — war ſchon En 
geftorben, und Philipp Auguſt lehrte, Krankheit vorihübend, nach Frankreich 
urüd. Richard erfocht einen glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe u. 
Stalon u. war imbegriff, gegen Jeruſalem zu ziehen, ald die Kunde zu ihm ges 
langte, daß fein Bruder Johann ſich der Herrihaft in England bemädtigt habe 
u. auch Philipp Auguſt mit Eroberungsgedanfen umgehe. Nochmals trug 
Richard bei Soppe einen glänzenden Sieg davon. Seine beilpicllofe Zapferfeit 
ehrend, bewilligte ihm Saladin unter günftigen Bedingungen für die Pilger einen 
3j. Waffenftillftand (1 1192). Der Küftenftrih von Zoppe bis Alto blieb unter der 
Derriheft feines Neffe einrig v. Champagne. Richard wurde aber auf der 
dreife von — v. Oferreiß, ur Tohrie er vor kolemalz beſchimpft 
——— aufgegriffen u. zwei abe ng gefarigen. gehaften, _ An eine Erneuerung 
ed Kreuzzugs ließ ihn auch nad feiner Sreilafiung der Krieg mit MATT, 
nicht denken (f 119). — (R. Röshricht, Rüſtgg. d. Abdlds. PAR I a8. 
Hiſt. 8. Bd. 34 —F Der Unterg. des Koͤn.r.'s Feruſ. 
Bi her, Geſch. d . Geiebriche L Brl. 70. ©. Riezler, RB. —88 
ch. z. diſch. ——* . Gttg. 70.) 
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4, Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz II_rief bie i 
von neuem zum h. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angeleg 
ſchäftigt, hörten nicht darauf, aber der gewaltige Bußprediger Fulco dv. Lenill 
vermochte den Adel Frankreichs zur Aufitellung eines bedeutenden , 
das fich jedoch, ftatt gegen die Sarazenen zu, ziehen, von dem venetianifchen 
Dogen, Dandolo, ald Borausbezahlung der Überfahrt, zur Eroberung Raras 
in Dalmatien brauchen u. dann von einem byzant. Bringen zu einem Zuge gegen 
Konftantinopel bereden ließ, wo Balduin v. Flandern ein fate Sa 
tum (1204—61) gründete. Der Bapft hatte den Bogen u. die wegen 
der Eroberung ZJaras in den Bann getban u. den Zug nad Konft. aufs ent- 
fchiedenfte gemißbilligt. Der unerwartete Erfolg verjöhnte aber feinen Zorn; er 
freute ih, daß endlich Iſrael nad) Zerjtörung der goldenen Kälber zu Dan n. 
Bethel wieder mit Juda vereinigt fei, u. erteilte_dem [ j n 
v. Konſt. in Rom das Pallium. — Der Kinderkren der im 1212 in 
Frankreich u. Deutſchland 30,000 Kinder (Knaben u. utriß, 
nahm ein höchſt Hägliches Ende. Biele erlagen fchon in Europa dem Hunger ı. 
den Strapazen, die übrigen gerieten ruchloſen Menſchen in die Hände, welde fie 
in Ägypten als Sklaven verkauften. — Der König Andreas II v. Ungarn führte, 
von Honorius III dazu gedrängt, im J. 1217 ein neues Kreuzheer nach dem 
h. Lande, errang einige Borteile, lehrte aber, weil er fih von ben paläflin. 
Baronen allenthalben verraten od. verlaflen ſah, jchon im folgenden Jahre heim. 
Die mit ihm ausgezogenen Deutfchen unter Leopold VII v. Öfterreich blieben 
aber u. unternahmen, durch eine kölnifch-niederländ. Flotte verftärkt, in Gemein⸗ 
Ihaft mit dem (Titular-) König Johann v. Jeruſ. im J. 1218 einen Kriegszug 
nach Agypten. Damiette wurde erobert, aber die Durchſtechung der Rildänme 
brachte fie in foldje Not, daß fie nur der Großmut des Sultans Kamel ihre 
Rettung verdankten (1221). — (L. Streit, Beitr. 3. Geh. d. 4.22. Anl. 77. — 
N. Röhricht, Hift. 3. Bd. 36. W. Norden, D. 4. KB. x. Bri. 98.) 

5. Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaiſer reeri U Botte fich 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte gr aber, durch di erhältnifie ge- 
zwungen, jo lange, bi8 Gregor IX h 7, 19) endlich den längft gebrohten B 
gegen ihn fchleuderte. Nun brach Friedrich wirklich mit einem verhältuiämäßig 
nur Meinen Hceere auf. Der Sultan Kamel von Ägypten, mit feinem Reffen 
im Kriege begriffen u. fürdhtend, daß Friedrich ſich dieſem anichließen werde, trat 
ihm freiwillig einen großen Landſtrich mit den Heil, Stätten ab. Am h. Grabe 
jegte num Friedrich, da fein Bifchof zur Krönung, nicht einmal ein Priefter zum 

effelefen fih willig maden ließ, mit eigener Hand fih die Krone Jeruſalems 
(das Erbteil feiner zweiten Gemahlin Jolanthe) auf das gebannte Haupt u. 

hrte bein, um feinen Zwiſt mit dem Bapft zum Austrag. zu bringen (1229). — 
Die Kreuzheere, welche der König Theobald v. Navarra (1239) u. ber Graf 
Richard v. Kornmwallis (1240) nad Paldftina führten, konnten bei der Uneinig- 
feit unter ſich u. der Zerriffenheit unter den ſyr. Chriſten nichts ausri — 
(E. Keſtner, KB. Friedr. II. Gttg. 73. R. Röhricht, Stud. z. Geſch. des 
5. Kr. Innsbr. 91. Briefe d. Jak. de Vitriaco, ZRG 14, 97.) 


6. Der ſechſte (1248) und fiebente (1270) Krenzaug — Der Ei r 
die Kreuzzüge war ſchon fen entre Se im Erlälten begriffen. 508 najm 


— 


Ludwig d. Beilige v. Frankreich, ber Reunte feines Namens iu to 

Krankheit 1244 da3 Kreuz. Gleichzeitig wurde Jeruſalem unter ben 
®raufamteiten von den durch die Mongolen aus ihren Wohn ipen verbrängten 
Ehowaresmiern im Solde des äghpt. Sultans Ejub erobert, und bis zum J_1247 
war die Herrichaft der Chriften im 5. Lande wiederum auf Allon u. einige Ser 
ftädte beſchränkt. Nun ließ fih Ludwig nicht Tänger —E & ſchiffte 
fig mit einem bedeutenden Heere ein (1248), überwinterte in Cypern ı. landete 
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1249 in Ägypten. Er eroberte ſchnell Damiette, geriet aber, nachdem fein Heer 
durch Hunger, Seuchen u. Schlachten zum großen Zeil aufgerieben war, bei Kairo 
in Gefangenfchaft de3 Sultans u. nad Ermordung bdesjelben duch die Mame- 
Iuden, welde Saladins Dynaftie ftürzten, in deren Hände. Der König mußte 
Damiette audliefern u. die Befreiung aus der Haft mit 800,000 Byzantinern er- 
faufen. Er fegelte mit dem Heft feines Heeres nach Atton (1250), von wo feiner 
Mutter Tod ihn in die Heimat zurüdberief (1254). Da er aber fein Gelübde 
für nod; nicht geläft Hielt, fegelte er 1270_mit ei . 
Zunis, um von hier aus weiter Mu operieren. Über eine Fee Seude raffte 
die Hälfte des Heeres u. ihm jelbit hinweg (1270). Alle fpätern Bemühungen 
der Päpfte, das Intereſſe für die üge wieder zu beleben, blieben frücht 
Atto_ober Ptolemais, ber lehzte tete Map der Shriften im 9. Sande, fiel 1291. 
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Die ſizilianiſchen Sarazenen ($ 82, 2) erlagen im 11: Ihd. 
der Normannenherrichaft?). Auch mit ber Seat des Islam in 
Spanien ($ 82, 1) ging es zu ende?). Der öftere Dynaftieen- 
wechſel, ſowie die Berfplitterung des Reiches in Meine Emirate ſchwächte 
die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweichlichung in dem 
reichen üppigen Lande raubte ihnen den kriegeriſchen Sinn. Auch bie 
chriſtl. Macht war zwar vielfach geteilt, dabei ftet3 voll innerer Fehden, 
aber der nationale u. refig. Enthuſiasmus, der fie in ſtets wachſendem 
Maße befeelte, machte fe. unüberwindlih. Rodrigo Diaz, ber 
faftilien. Held (von den Mauren Sid od. Eid, d. i. Herr, von den 
Chriften Campeadör, d. i. Vorfämpfer genannt), } 1099, wurde 
das gefeierte Urbild nA Nitterlichteit, obwohl er mit ben 
befiegten Ungläubigen nicht allzu chriſtlich u. ritterlich umging. Auch 
die aus Marofko zuhülfe gerufenen Almoraviden (1086) ſowie die 
fie fpäter (1146) verdrängenden Almohaden aus der Berberei waren 
nicht imftande, da8 Fortſchreiten der chriftl. Waffen zu hemmen. Das 
Judentum in Europa) vermochten dagegen weder bie unaufhör- 
lichen Bedrückungen vonftants-, noch die zahllojen Judenſchlächtereien 
vonpöbelöiwegen, noch endlich der Belehrungs⸗ u. Belehrungseifer der 
Hriftl. Theologen zu bewältigen. 
1. Der Islam in Sizilien. — Den räuberif i dei 

Sarazenen in Xtalien machten die feit 1017 fi dort anliebeln! IEmannen 
ein Ende. Robert Guiscard_zeritörte die Mefte der Griechenherrihaft in 
Unteritafien, eroberte aud) die Hleinen langobardiichen Herzogtümer dafelbft u. ber 
jeünbete fo ein normann. Herzogtum von Apulien u. Kalabrien (1059), während 


Ein Bruder Roger in 30]. Kampfe den Sarazenen ganz Sigitien enteiß u. e8 
als Vaſall ſ. Bruders unter dem Namen eines Sralen dv. Sizilien beherrſchte 





(# 1101). Des feptern Sohn Roner II (+ 1154) vereinigte mit ber Derrichaft 
über Saiten die über Apulien ———— eh io m König bon 
Sizilien u. Stalien frönen u, eroberte [hliehlih (1139) nod, Scanel. Infolge 


der Bermäbfung feiner Tochter Konftanze mit Heintic VI ging das ganze 
Königreih 1194 auf die Sohenftaufen über, von diejen dann 1266 aufıKarl 
». Anjou; enblih Fam infolge ber fifian, Wesper 1982 die Infel Sizilien an 
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eter Ill v. Aragonien, den Säwiegerjohn Manfred, des —— — 
igs Den unterworfenen Sarazenen gewährten übrig e % 
ohenftaufen freie Übung ihrer Religion. Der Kſ. Friedrich II refrutierte aus 
ihnen feine Leibwache fo wie feine tüchtigften Krieger für bie ital. & 
kämpfe u. zog zu dieſem Bmwede immer neue Scharen von ber afrik. her⸗ 
über, desgleichen Manfred. Die Bemühungen der Vettelmönche zu ihrer 
erwiejen fich als fruchtlos. Erſt unter der ſpan. Herrfchaft wurden fie gewaltiem 
belehrt, od. wo fie fi) deſſen weigerten, vertrieben u. attögerottet. — (d. Heine- 
mann, Geſch. d. Normannen in Unterital. u. Siz. IL 94. 


2. Der Islam in Spanien. — Die Zeiten Ubderrh, 8 — 51) 
u. Hakems Ti (961—76) waren die glängzendften ts smnellläcn Bald 
Nach dem Tode des letztern herrichte der Hadſchib (Haushofmeifter) Almanſur 


(+ 1002) im Namen de3 zu einer Serailpuppe herangezogenen Khalifen Heſcham II 
lorreich, kräftig u. —8 Aber endloſe Bürgerkriege traten im [ge biefer 
adhtverrüdung ein, u. im J. 1031 floh bei einem Vollsaufſtande ber Iehte Om⸗ 
maijade Abderrhaman IV, freiwillig der Krone entfagend. Das Khalifat zerfiel 
jest in eben fo viele Meine Königreihe (Emirate), als es bisher ade mn ge 
zählt hatte. Unter folhen Wirren dehnten die chrijtl. Fürften ihre Macht immer 
weiter aus. Sancho d. Gr, König v. Navarra (970.-—1036), vereinigte durch 
Heirat u. Eroberung faft das ganze driftl. Spanien unter feiner Herrichaft, ur 
jplitterte c8 aber wieder durch Erbteilung unter feine Söhne, unter denen Ferdi: 
nand I (} 1065) Kaftilien erbte u. Leon dazu eroberte 037). Mit ihm aut 
die Glanzzeit ſpan. Ritterlichleit. Sein Sohn Alfons (f 1109) entriß 1085 
Toledo nebit einem großen Teile Andalufiens den Mauren. Diefe riefen ben 
Almoravidenherrſcher Juſuf Ben Taſchfin aus Marokko zubülfe. der 
Ebene von Salacca wurden die Chriſten geſchlagen (1086), aber bald wandte ber 
maroff. Sieger jeine Waffen gegen die Bundesgenoflen u. binnen 6 Jahren fland 
das ganze moslemiſche Spanien unter feiner Herrichaft. Sein Sohn Ali ver- 
nichtete in ber furchtbar blutigen Schlacht bei.Ucle3.11072 die Blüte bes Faflifian. 
Adels. Das war der Höhepunkt der Wimoravidenherrichaft; aber num 
aud Schon ihr Geftirn zu erbleihen. Alfons I (der te ai v. Ara⸗ 
gonien (1105—34) eroberte Saragoſſa (1118) u. andere Städte; Alfons VI 
v. Kaftilien (1126—57), deflen Macht jo Hoch ftieg, daß die meiften chriſtl. Fürften 
Spaniens ihn als Lehnsherrn anerfannten u. er fih 1135 feierlih als Kaiſer 
von Spanien frönen laffen konnte, machte einen glänzenden Setbaug nad Anbe- 
Iufien u. drang jogar bis zur Südlüfte von Granada vor (1144); Alfons I von 
Portugal entrig den Mauren Liffabon, der Graf Raimond v. Barcelona eroberte 
Tortofa ꝛc. Gleichzeitig wurde die Herrihhaft der Almoraviden an Wurzel, 
in Afrifa, untergraben. Im J. 1146 fiel Maroflo u. ganz Mag (das nord» 
weitl. Afrika) in die Hände des Almohaden Abdolmumin, während befien Selb» 
herr Abu Amram gleichzeitig das moslemiſche Spanien (Andalufien) eroberte. 
Abdolmuming Sohn Suluf fam 1184 felbft mit einem ungehenern nad) 
Spanien, um der Chriftenherrichaft dafelbit ein Ende zu machen, fiel aber in ber 
Schlacht bei Santarem gegen Alfons I v. Portugal. Sein Sohn Jakub rächte 
dieſe Niederlage durch die blutige Schladt von Alarcos, in we 30,000 
Raftilianer aut dem Schladitfelde blieben (1195). Da inbeflen bie t doch 
nach einigen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Jakubs Nachfolger Mo- 
hammed mit , Million fanatiſcher Afrikaner nah Spanien. Spaniens Ext 
ſcheidungsſtunde ſchiug Die Chriſten hatten Zeit gewonnen, ſich zu einen; ſie 
kämpften auf der Ebene von Toloſa (1212) unter Aizu⸗ _Raftilien 
mit beifpiellojem Heldenmut. Mehr ald 200,000 Leichen der Afrilaner bebediten 
angeblih das Schlachtfeld. E83 war die Todesftunde der Almohadenh aft in 
Spanien. Trog der jogleich wieder ausbrechenden Ineinigbeit u. —* unter 
den chriſtl. Fürſten eroberten dieſe (beſ. Ferdinand II db. Heilige v. Kaſtilien, 
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1217—52, u. Jatob-I der Eroberer v. Aragonien, 1213—76) doch binnen 


25 Jahren ganz Andalufien. Nur im äußerjten Süden von Spanien erhielt ih. . 
in dem Röni Paar u en Em Mu ammeb Aben lamar 
ein moslemiſcher Herrihaft, wo ſich noch einmal ein Glanz 
ES Dam 


egründet, N 
arab. Hochkultur entfaltefe, der die mmaijaden zurüdgezaubert zu 
un in olge d ähl erdinands v. Üragonien Bl 
mi ella.d. en dieſe beiben wichtigſten vteiche Der Chr 
vereini n. Ing bon us Granadas lepte hunter Am 2. Jan. 1492 308 
Der Gehe Köalife Abu-Abdilcht (Boabdil) nad Ihmählicher Kapitulation aus dem 
fchönen Granada; einige Yugenblide ſpäter mwehte das Taftilian. Banner auf dem 
höchſten Turme der ftolzen Alhambra. Die Mauren, welche die Taufe verweigerten, 
wurden vertrieben, aber auch Die getauften, die |._g. Moriscos, blieben ein 
dem Staate fo gefährliches Element, daß Philipp III 1605 ihre Aünzliche Ber- 
treibung beihloß. Sie juchten meilt in Afrika eine Zuflucht u. befannten fich 
FR winner offen zum Slam, dem fie innerlich nie entjagt Hatten.] — (Xitt. bei 
1. 















3. Die Juden in Europa. — Durh Handel, Zins u. Wucher gelangten 
die Zuden zu faft alleinigem Befite des baren Geldes, der ihnen zwar großen 
Einfluß aber auch Bedrückung u. Beraubung feitens geldbedürftiger Fürſten u. 
Großen, fo wie Hab u. Gewaltthat feitens des Volles zuzog. Jede Seude er- 
neuerte den Wahn der Brunnenvergiftung durch die Juden; man erzählte fich, 
daß fie gemweihte Hoftien raubten, um fie mit Nadeln zu durchſtechen, u. desgl. 
Ehrijtenfinder, um fie am Oſterfeſt zu ſchlachten. Vonzeit zuzeit erplodierte die 
Volkswut; taufende von Juden wurden dann hingemordet. Auch die Kreuzheere 
begannen öfter ihre Heldenthaten noch auf heimischem Boden mit Yudenfchlächtereien. 
Seit dem 13. Ihd. zwang man Sie faſt in allen Ländern, jchimpfliche eichen 
(den ſ. g. Judenhut, eine gelbe trichterförmige Kopfbededung, u. ein Rad von 
rotem Tuch od. Filz auf der Bruſt 2c.) zu tragen u. pferchte fie in den Städten 
in f. 8- Judenviertel (ital.: Ghetto) ein, die oft noch von einer befondern Mauer 
umſchloſſen waren. Der H. Bernhard u. mehrere Bäpfte, Gregor VII, Uleran- 
der IH, Innocenz HI 2c. nahmen ſich ihrer an, verboten ihre gewaltiame Be⸗ 
fehrung u. wielen auf ihren Beruf Hin, Teibhaftige Beweiſe für die Wahrheit des 
Evangeliums bis zum Ende der Tage zu fein. Auch die deutichen Kaifer nahmen 
die Juden in ihren befondern Schuß, indem fie diefelben mit dem (auf Veſpaſian 
u. Titus zurüdgeführten) Titel Tail. Rammergut3 (Servi camerae nostrae spe- 
ciales) unter den Königsfrieden ftellten. In England u. Frankreich galten fie 
ebenfalls als Mancipium der Krone. An Spanien waren fie unter maurilcher 
Herrihaft an Zahl, Bildung u. Reichtum mächtig angewachſen; auch unter den 
chriſtl. Königen erfreuten fie fich noch langezeit großer Vorrechte (eigene Gerichts- 
barkeit, Freiheit des Landbefiges ꝛc.) u. erlangten al3 Lönigl. Yinanz- u. Steuer- 
beamte- wie als Wftrologen, Arzte, Apotheler zc. weitgreifenden Einfluß, machten 
fih aber auch durch Wucher u. Ausfaugung des Volles mehr u. mehr verhabt. 
(Im 14. Ihd. begann daher auch in Spanien für fie das Beitalter fteigender Be- 
drüdung, Verfolgung u. gewaltfamer Belehrung Ferdinand d. Katholiſche 
verjagte endlich 1492 mehr ald 400,000 Juden aus Spanien, im nädjiten Jahre 
über 100,000 aus Sizilien. Aber auch die getauften Juden (f. g. „neue Ehriften‘‘), 
denen die Auswanderung verfagt war, verfielen, als im geheimen nod immer 
ihrer alten Religion anhängend, zu vielen taufenden den Scheiterhaufen der In⸗ 
auifition.] — Zur wiſſenſchaftlichen Belämpfung u. Belehrung der Juden wurden 
mande ap orogetii dh=polemiiche Schriften abgefaßt, die aber ebenjo wie die öfter 
veranftalteten putationen ihres Zweckes verfehlten, ba die jüd. Gelehrten den 
Ariftl. in der ATI. Schriftauslegung, auf die hier doch alles ankam, an Gelehr⸗ 
famleit, Scharffinn u. Geübtheit Überlegen waren. Ein intereflantes Beipiel aber, 
wie fih ein Jude in aufridhtigem Ringen nach Erfenntnis der Wahrheit zur voten 
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Überzeugung von der Göttlichfeit des Chriſten- u. Kirchentums jener Beit (nm 
1150) durcharbeiten konnte, liefert die von ihm jelbit abgefaßte Bekehrungsgeſchichte 
des nachmaligen PBrämonftratenfers Hermann im Klofter Kappenberg in We 
paalen (De sua conversione, in Carpzov's Ausg. der Pugio fidei des Rai 
artini, $ 104, 10). Andrerjeit3 liegen aber auch vereinzelte Beiſpiele eines, 
noch dazu, wie es icheint, überzeugungstreuen Übertritt? zum Judentum vor. 
Tas erite befannte Beifpiel der Art bietet im J. 839 ein Diafon Boſo, ber nad 
der Beichneidung den Namen Eleazar annahm, eine Judin Heiratete u. in bad 
farazen. Spanien überfiedelte, wo er einen glühenden Belehrungseifer für feine 
neue Religion entfaltete. Ein zweiter derartiger Fall zu Kſ. Heinrichs II Zei 
war der Übertritt eines Klerikers Wecelinus, deflen Berichterftatter feinem 
jegen in den Worten: Totus contremisco et horrentibus pilis capitis terrore 
concutior Ausdrud giebt. Auch die judaifierende Sekte der Bafagier in ber 
Lombardei (12. Ihd., 8 109, 3) verdankt ihre Entftehung vielleicht jüd. Proselgten- 
macherei. (Über die ruffifhe Zudenfelte im 15. Ihd. |. $ 74, 4.) — (Stobbe, 
Die Jud. in Dtſchl. im MU. Brſchw. 66. G. Erler, Die Jud. d. ‚ Archiv 
f. kath. KKecht. Bd. 48. 50. 53. 5%. 0. Döllinger, Die Jud. in Eur., Alad 
Bortrr. L? S. 209. Münd. 90. F. M. Weber, Herm. db. Brämonftr. od. b. 
ud. in d. K. d. Ma. Nördl. 61. NR. Seeberg, Herm. dv. Scheda. Lpz. 91.) 


II. SHierardie, Klerus und Möunchtum. 


8 97. Das Bapfttum nud Das h. römiſche Reich deutſcher Nation. 


et pontif. saec. XI. XII conscripti, 1—3, hrögg. v. E. Dümmler, F. er, 


ann. 
1—9. 8. 5% v. Hefele, Konziliengefh. IV—VI W. Giefebredt, Geld. 
d. dtſch. KRaiferzt. I. (5. A.) —V (bi3 1181). Brſchw. 52 ff. 73 ff. E. F. Souday, 
Geſch. d. dtſch. Monarchie. LB. Frkf. 61 ff. Nichues ]. c. vor 48. B. M: 
v. 80092. Münft. 86. R.Lampredt, Diic. Geſch. IL Brl. 92. U. Haud, 


Die Gefchichte des Papfttums in diefer Periode beginnt mit der 
tiefften Schmah u. Entwürdigung desfelben. Über felbft in biefer 
Zeit behauptete Rom den Anſpruch auf weltbeherrichende Autorität, 
ohne auf prinzipiellen Widerfpruch zu ftoßen. Und nachdem infolge 
der Gründung des Heil. röm. Reichs deutjcher Nation diefem Unweſen 
ein Ende gemacht war, raffte es ſich aus feinem tiefen Verfall wieder 
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empor und erftieg eine fchwindelnde Höhe der Macht u. des Anjehens. 
Mit dem deutichen Kaifertum, dem e3 feine Rettung verdankt, führte 
es nun einen Kampf auf Leben u. Tod; denn der Knechtung unter 
des Kaiſers welt. Macht ſchien es nur entgehen zu können durch die 
Knechtung des Kaiſers unter feine geiftl. Macht. In dem Konflift 
mit dem Herrſcherhauſe der Hohenftaufen erreichte diefer Kampf feinen 
Höhepunkt. Das PBapfttum trug einen vollftändigen Sieg davon, aber 
machte von neuem die Erfahrung, daß es ein ſtarkes Kaijertum weder 
dulden noch entbehren konnte. Denn wie die Vernichtung des Faroling. 
Kaifertums e3 in die ſchmachvolle Knechtſchaft ital. Adelsparteien ftürzte, 
mit welcher diefe Periode beginnt, fo bringt der Sieg über das deutſche 
Kaifertum es in die drüdende Knechtichaft franz. Politik, womit die 
nächſte Periode anfängt. Die fräftigften Stützen u. Berater hatte e3 
zur Beit feines Aufſchwungs in den Orden von Cluny u. Camaldoli_ 
(8 99, 1. 2); ein ftehendes Heer gewann es in den Bettelorden; Die 
Kreuzzüge trugen außer der Begeifterung, die vornehmlich ihm zugute 
fam, noch den Vorteil ein, daß die Yürften mit ihren Kriegäheeren 
draußen beichäftigt u. begraben wurden. 


1. Die römifhe Pornokratie und Kaifer Dtto I (+ 973). — Unter den 
wilden Kämpfen der ital. Großen, welche nach Kaiſer Arnulfs Abreife (8 83, 8) 
ausbrachen, behielt die Bartei des Markgrafen Adalbert v. Tuscien die Ober- 


and. eine Buhlerin e000ra, eine Vorne . , T. = 

—7 — Römerin, Gemahlin eines röm. Senators, ſowie deren gleichgeartete Töchter 
Marozi ein halbes Ihd. lang den Stuhl Petri 
mit ihren Buhlen, Söhnen u. Enteln, die an Nichtswürdigkeit u. VBerruchtheit 
einer ben andern überboten (die |. g. Bornofratie). Gergins II (904—11), 
Maroziad Buhle, eröffnete ihre Meihe. Nach dem kurzen Bontifilate der zwei 
—— Päpſte rief Theodora II, weil die Entfernung Ravennas übten 
wolluftdürftenden Umgang mit dem dortigen Erzbich. Johannes allzufehr beſchränkte, 
diefen als Johaun X auf den apoft. Stuhl — Er zeritörte durch einen 
glüdlihen Kriegszug, den er perſönlich anführte, das farazen. Raubneft am 
Garigliano ($ 82, 2) u. Frönte den Lombardenkönig Bernhard I (916—24) zum 
Kaifer. MS er aber auch Anftalten machte, das ſchmachvolle Weiberjoch zu zer- 
brechen, ließ Marozia ihn ins Gefängnis werfen u. mit einem Kopftifien erftiden. 
Die beiden nächſten PBäpfte, denen fie die Tiara verlieh, erfreuten fich derjelben 
nur furze Beit, dann erhob fie 931 ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, den 
Papſt Sergius gezeugt, auf den päpftl. Stuhl. Nber ihr weltl. Sohn Alberich 
beichränfte ſeit 932 ihn u. feine vier nächſten Nachfolger auf die geiftl. Verwaltung. 
Nach Alberichs Tod vereinigte deflen Sohn Octavianus, ein Ausbund von 
Lüderlichkeit u. Gottlofigleit, obwohl erſt 16 Jahre alt, das Papfttum mit der 
weltl. Herrichaft u. nannte ſich, das erſte Beilpiel der Namensänderung auf dem 
päpftl. Stuhl, Johaun XII (955—63). Für Geld war ihm alles feil, einen 10j. 
Knaben ma ‚ einen Diakonen weihte er im Pferdeitall, bei Jagd 
u. Würfelipiel rief er Jupiter u. Venus um ihre Gunft an, bei feinen Orgien 
trank er des Teufels Minne ꝛc. Unterdeſſen waren aber in Deutſchland Dinge 
von größter Tragweite vorgegangen. Nah dem Tode Ludwigs d. Kindes, des 
legten deutichen Karolingers (911), war der Frankenherzog Konrad I (911—18) 
zum deutichen König gewählt worden. Obwohl durch den hohen Klerus (Synode 
zu Hohenaltheim 916, weldhe alle Schreden der Hölle gegen die Empörer aufbat\ 





140 II Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10.—13. Ihd. 


träftig unterftügt, ließ doch der Kampf mit den Herzogen im nick zur de 
gründung eines einigen deutichen Reichs kommen. ae gela 
ın beichränftem Maße, feinem Nachfolger, dem Sachſen Sein 1 —— 
indem er, von der Politik des Klerus ſich losſagend, den en Selbſtandigkeit 
für die innere Verwaltung ihrer Gebiete angetan, Aber fein großer Sobr Otte I 
(936—73) errang unter langwierigen ürgerfriegen durch — ber 
ergogl. Macht, durch Velämpfung u. Belehrung der Heidn. Dänen, 

öhmen u. Ungarn, durd) enticheidendes Eingreifen in bie franz. Wirren, burd 
Heranziedung eines tüchtigen beutichen Klerus, der ihm u. dem Reiche trem er- 

eben war, eine Macht u. ein Anſehen, wie kein Herrſcher im Abendland keit 
—* d. Gr. fie beſeſſen Hatte. Nachdem ſchon 951 bei Ottos erſtem Bug nad 
Stalien Berengar II feine Oberherrſchaft anerlannt Hatte, eroberte Dtto, 
jenen von den lombard. Großen wie vom Papſt Johann XII aubülfe 
das Königreich Italien u. wurde zu Lichtmeß 962 vom Bapft in ber 
tirhe zum Kaiſer gekrönt, welche Würde 38 Jahre lang filtirt hatte. © wurde 
das Heil. röm. Reich deutſcher Nation begrünbet, bad nun für Ihdd. im be 
Mittelpunft der Welt- u. trat. Der neue Kaifer beftätigte dem Papft 
Schenkungen der früheren Kaifer mit Hinzufügung noch einiger Stäbte, o one be —* 
der landesherrlichen Oberhoheit über St. Peters ng anan zu en 
feiner Tail. Rechte, wie Karl d. Gr. fie geübt, irgend eins a ufgugeben. wi Die —8 
jetzt im päpitl. Archiv befindliche, angeblich authentiſche U 

ttonis ed. Weiland MG Leg. 4, 1, 23. Hann. 93) wurde bis vor a dor 
jeder Prüfung durch unbefangene, tundige Augen forgfältig gehütet, wouc⸗ der 
Verdacht der Unechtheit faſt bis zur Gewißheit geſteigert ward. Unter Leo x 
jedoch ift endlich einem fundigen proteft. Forſcher, Th. Sidel, eingehende rüfung 
mit photograph. YFaljimilierung gejtattet worden, al3 deren "Refuitat ih bie 
wohl jicher vereint Erkenntnis ergab, daß dad Dokument zwar nicht bie eigent- 
liche (verl. geg.) Urichrift, wohl aber ein gleichzeitig für Die fi ierliche 
am Grabe des 5. Petrus angefertigtes, durchaus wortgetreues amtliches a aupliet 
(auf Purpurpergament mit Gotdichrift) ſei. Der erfte Teil bes. beichreibt bie 
Schenkungen des Kaiſers, der zweite die Werpflichtungen des Papftes na 
gabe der Constitutio Romana, $ 83, 4. — Raum aber hatte Otio Rom v en, 
als der Papſt ſchon eidbrüchig mit feinen Feinden konſpirierte, Die ntiner u. 
die heidn. Ungarn gegen ihn aufzuhegen ftrebte u. Verengars Sohne Adalbert 
die Thore Roms öffnete. Otto eilte herbei, entjegte den Bapft o Synode 
zu Rom 963 wegen Blutfchande, Meineid, Mord, Gottesläft rung 2. 1 u. Tiek bie- 
Römer bei den Bebeinen des % Petrus | [cmören,. fortan ne eiuen_nengeiväl 
Fa pit zu weihen, ohne vorher des Kaiſers Beitätigung eingeholt 3 zu haben. Echor 
ald nach Ottos Abreiſe fah fich aber der neuermwählte I: (96365) 
zur Flucht genötigt. Johann XI kehrte nad Rom zuräd, bannte feinen Gegen⸗ 
papft u. übte fchauderhafte Rache an den Parteigängern des Kaiſers. WIS er 
bald darauf ftarb (964), wählten die Römer Benedilt V u !. * der 
aber, da der Kaiſer nach hartnäckigem Widerſtande Rom ero ich Buße 
tun mußte. Qeo VIII erhielt in J 72)- —— 
würdigen Nachfolger. Eine_neue rung ber Nömer brachte .ihn.-balb.. nad 
feiner Erwählung in den Kerker; do —F ihm die Flucht (66). Oito zog 
nun zum drittenmal über die Wipen, ** iesmal ein idanunaẽlas ſtrenges 
— über die Squddis n u. Tieß ſei iä;. . Otto. IL in. Kom 
„Lröne — (8. E. Loͤſcher, Geſch. d. röm. Hurenregiments. 707. 2.4 

u. d. N Pr 8 gristt Beiten als e. Licht aus d. Binfterniß. 725. $r. 

Stein, Geſch. d. K. Konrad. I. Nördl. 72. G. Waig, Job. d R. unt. 
Heinr. I.” Br. 85. ‚Böhmer, Reg. imp. II, brög. v. uthal. ER Köpte 
1. €. Dümmler, 8. D. d. Gr. Lpz. 76. W. Maurenbreder Kai 
politif D.8 1, hift. 8. 80.5. Th. Sidel, Das Privileg. Ottos I —* tim. 8. 
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a. 962, erläut. mit Fakſim. Innsbr. 83; [dgg.: G. Kaufmann, GEA 83, 711; 
v. d. Ropp, THLE 84 Nr. 10 u. Weiland, 3.f. AR. 80.19, 162). 8. Sim: 
fon, NADG 15 ©. 575. Kehr, GGA 1896, 135.) 


2. Die Zeiten Ottos II. III (973—1002). — Nach Dttos I Tod gewann, 
da Otto II (973—83) vorerjt noch durch cisalpinische Wirren von einem Nömer- 
ug abgehalten wurde, die Adelöpartei unter Erescentins, dem Sohne bes 
Barfes Johann X u. der jüngern Theodora, wieder die Oberhand. Schon im 
. 974 hatte fie den noch von Dtto I eingefegten Papſt Benedikt VI (972 —74 
eftärzt u. im Gefängnis erdroffelt. Aber auch der von ihr erhobene Gegenpap 
Bonifa; VII konnte ſich ne behaupten u. flüchtete mit den Schäten St. Beters 

nad) KRonitantinopel. Nun beitieg mittel Kompromiffes der Parteien Beuedi 
——2553 den päpftl. Stuhl u. behauptete ſich trotz mancher Anfechtungen im Be⸗ 
ige desfelben, bis die Ankunft des Bi en Kaijers in Italien (980) ihm größere 
icherheit gewährte. In Rom ftellte Otto II das kaiſerl. Anſehen wieder her 
(981), erlitt aber 982 in Unteritalien eine totale Niederlage von den Sarazenen 
u. ftarb im nächiten Jahre zu Rom, nachdem er in Yohaun XIV (983. 84) einen 
reihötreuen PBapft eingejegt u. feinen 3j. Sohn Dtto III auf dem Neichötage zu 
Berona von den dort vereinigten Yürften Deutichlands u. Italiens zum König 
beider Reiche Hatte wählen laſſen. Während der deutichen Bürgerfriege unter 
der vormundicaftlihen Regierung ber Kaiferin- Mutter Theophania (einer 
byzant. Brinzeflin) u. des trefflichen Erb. Billigis v. arme der durch feine 
— u. Einſicht dem königl. Kinde II (983 - 1002) die Krone und 
dem deutichen Reiche Beftand u. Einheit rettete, geriet Rom u. das Bapfttum von 
neuem unter die Sewaltherrichaft des Adels, an deſſen Spige jeßt der jüngere 
Crescentius, ein Sohn des obengenannten, ftand. Im X. 984 fand fich der 
nah Konft. geflüchtete Gegenpapft Bonifaz VII wieder in Rom ein, gewann 
Durch griedh. Geld Anhang, bemädtigte ſich Johanns XIV u. ließ ihn im Kerker 
erdrofieln, wurde aber ebenfall3 bald nachher ermordet. Der neue Bapft Johann XV 
985— 96), dem alles Fäuflih, war ein gehorjfames Werkzeug der Tyrannei des 
rescentius, die ihm indes bald fo unerträglich wurde, daß er fehnfücdhtig auf 
die Wiederberftellung der kaiſ. Rechte durch Dtto III wartete. Gleichzeitig drohte 
der päpftl. Autorität von Frankreich aus große Gefahr. Hugo Capet hatte 
nad dem Tode des legten Karolingers Ludwig V (987) fich der franz. Krone be- 
machtigt. Er bat Johann XV, den Erzbih. Arnulf v. Rheims, ber feinem 
Oheim Karl v. Lothringen, dem Vatersbruder Ludwigs V, die Thore von len, 
geöffnet Hatte, zu entiegen. Der Bapft, damals ſchon um deutiche Gunſt buhlend, 
zögerte. Hugo ließ nun auf einer Synode zu Rheims 991 Arnulf abjegen u. 
an jeine Stelle Gerbert, den größten Gelehrten (8 101, 2) u. Staatsmann 
feiner Zeit, erheben. Das Konzil ſprach zugleih ganz unverhohlen die Abſicht 
aus, die ganze franz. Kirche von Rom, deſſen Bilchöfe feit 100 Jahren in die 
tieffte fittliche Verworfenheit u. die ſchmählichſte Knechtſchaft geraten, loszureißen, 
und Gerbert ftellte ein Glaubensbekenntnis auf, in welchem der Bölibat u. die 
Faften verworfen u. nur die vier erften allgem. Konzile anerfannt waren. Uber 
der Plan fjcheiterte, weniger an der ‚rend frudtlojen Oppofition des Bapftes 
als — an der Reaktion der kluniazenſiſchen Partei u. der durch fie be- 
Fa offsftimmung. Gerbert Tonnte fi nicht behaupten u. war herzlich 
ob, den rheimfer Staub von feinen Füßen fchütteln zu können, als ein ehren- 
voller Ruf des jungen Kaiſers Otto III, der den berühmten Gelehrten als Führer 
feiner Hafj. Studien bei fih zu Haben mwünfchte, feinem Ehrgeize neue Bahnen 
eröffnete (997). Hugos Nachfolger Robert fegte Arnulf wieder ein. — Johann XV 
rief gegen den imerträglihen Drud des jüngeren Crescentius Dtto III zus 
hülfe, ftarb aber noch vor feiner Ankunft (996). Otto lenkte die Wahl auf feinen 
24. Better Bruno, den erften deutichen PBapft unter dem Namen Gregor V 
(996 — 998), der ihn in Rom zum Kaifer kroͤnte. Gregot war Kun vartaliskt, 
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fefter Charakter, der vollftändig in die Huniazenfiihe Strömung einging u. vos 
der Hoheit des PBapfttums überzeugt war. Rad des Kaiſers baldiger Hei 
bemächtigte fi) der eidbrüdige Erescentius wieder der Herrichaft über Rem. 
Gregor flüchtete nad) Pavia, wo er 997 eine Synode hielt, Die den WBanuflud 
gegen den Berderber der röm. Kirche fchleuderte; mogegen dieler den a 
Sohannes dv. Piacenza, vormaligen griech. Lehrer Dttos III, ald Johann 

auf den päpftl. Thron erhob. Der Kaifer konnte erft im Spätherbft dieſes Jahres 
feinem bedrängten Better zuhülfe eilen u. hielt ein furchtbar ftrenges i 
über den Tyrannen u. feinen Papſt: erſterer wurde enthauptet und fein durch 
die Straßen geichleifter Leichnam mit ben Füßen am Balgen aufgehängt; leßterer, 
den die Soldaten Ihon an Ohren, Augen, Zunge u. Rafe graufam verftünmelt 
hatten, rüdlings auf einem Eſel reitend, den Schweif als Zügel in ber Hanb, 
durch die Straßen geführt. — Schon von Pavia aus hatte Gregor auch unter 
Androhung des Banned dem franz. Könige Robert anbefohlen, jeine Gemahlin 
Bertha, die ihm im 4. Grade verwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu 
früh (eines plößlichen verdädtigen Todes), um den Trotz dieſes Königs brechen 
zu können, was erft feinem Nachfolger gelang. 


3. Otto III brachte nun feinen Lehrer Gerbert, den er fchon früher zum 
Erbic v. Ravenna befördert hatte, auf den Stuhl Petri ald Sylveſter II (999 
—1003). Schon in Ravenna war Gerberts ſtaatskirchliche Richtung in die ent- 
gegengeſetzte hochfirchliche umgefchlagen, u. als Bapft entfaltete er eine Thätigkeit, 
die ihn zum würdigen Nachfolger feines Vorgängers u. zum Vorläufer eines nod 
größern (Gregor VII) ftempelte. Namentlich befämpfte_er in ber Simonie ben 
eigentlichen Kreböichaden der Kirche u. machte durch Überfendumg von Wing 1. 
Stab an feinen früheren Gegner Arnulf den erften Verſuch, die Inbeſtitur der 
Biſchöfe al3 päpftl. Vorrecht geltend zu machen. Uber er hatte früher als Lehrer 
Ottos in dem phantaftiich-hochitrebenden Jüngling, feiner Eitelkeit ſchmeicheind, 
da3 deal von ciner Wiederherjtellung der alten Glorie Roms u. feiner welt- 
beherrichenden Amperatoren genährt. Und gerade dazu hatte Dtto ihn auf ben 
Stuhl Petri erhoben, damit er es ihm ausführen helfe. Sich diefer Zumutung 
offen entziehen durfte Syivefter nicht, denn felbft der Sieg im Kampfe mit bem 
Kuifer würde bei den damaligen Zuftänden Italiens erft recht fein u. des Stubles 
Petri Berderben geweſen fein. So blieb nichts übrig, als durch geſchicktes Lavieren 
trog dem konträren Winde faif. Politik das Schifflein Petri fo viel als möglich 
in hochkirchlichem Kurs zu Halten. Das Phantom einer Renovatio imperii Ro- 
mani wurde mit dem Mummenſchanz byzant. Hofzeremoniels u. Titelprunts ins 
Leben gerufen. Bei einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adalbert 
in Gneſen (8 94, 13) emanzipierte der Kaiſer die poln. Kirche durch Erhebung 
des dortigen GStuhle® zum Erzbistum vom deutſchen Metropolitanverbande u. 
entlieh den poln. Herzog Boleslam Ehrobry ($ 94, 7), den gefährliäften Feind 
Deutichlands, der mit der Stiftung eines großen Slavenreichs umging, aus feiner 
Bafallenpflicht gegen das deutiche Reich, ihn ftatt deifen als „Freund u. Bunbes- 
genofien des röm. Volles“ feiner neuen phantaftiichen Weltherrichaft eingliebernd 
(1000). Noch in demjelben Jahre verlied Sylveſter aus päpftl. Machtvoll⸗ 
ommenheit Stephan d. Heiligen v. Ungarn die Königskrone (8 94, 8), er 
nannte ihn gegen Entricdhtung eines jährlichen Lehnzinſes zum päpftl. Vilar mit 
kirchl. Vollmacht für fein Land u. riß dieſes durch Begründung eines ei 
ae zu Gran aus jeiner kirchl. Abhängigkeit von Baflau u. 
burg. So ließ fid Dtto am hierarchiſchen GBängelbande feines päpftl. Freundes 
führen, jo jehr er auch bei einer durch diefen ertropten Schenkung von adıt Graf⸗ 
Ihaften im röm. Gebiet es hervorhob, daß dies nur eine freie Gabe kaiſ. Enade 
fei, dabei die Verſchwendung wie bie Habſucht der Päpfte ſchonungslos geißeite 
u. die Schenkung Konjtantind für ein betrügerifches Märchen erflärte (8 86, 4). 
Geine Deutſchen u. zumal den beutichen Klerus hatte aber der Kaifer durch fein 
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undeutſches Treiben IF völlig entfremdet; die deutihen Fürften erklärten ihn bes 

Hocverrat3 am deuiſchen Reiche ſchuldig. Bald ftand auch ganz Ztalien, das 
: verhätichelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein frühzeitiger Tod (1002) 
: bewahrte den unglüdlihen 22. Jüngling vor den fchmerzlichiten Erfahrungen. 
Auch des Papſtes Glücks⸗ u. Hoffnungsftern ging mit ihm unter; er ftarb nicht 
Iange nachher (1003) u. Hinterließ im Vollsglauben den Auf eines Schwarzkünſt⸗ 
lers, der feine Gelehrjamleit u. die Erfolge feiner Iprerd. Laufbahn einem 
Bündniffe mit dem Teufel verdankte. — (NR. Wilmannd, bb. d. diſch. R. unt. 
Dtto II. Brl. 40. 9. Böhmer, Willigis v. Mainz. Lpz. 95. Über Sylv. II 
bei 8 101, 2.) 

4, Bon Heinrich IT bis zur Synode zu Sutri (1002—1046). — Nah 
Dttos III Tod erlangt Heinrig TI (1002—24), bis dahin Herzog von Bayern, 
ein Urenkel Heinrichs I und als folder der lebte Sprößling des ſächſ. Haufes, 
die deutfche Krone, ein Herrſcher, der zu den trefflichften gehört, welche dieſe 
Krone je getragen. Nicht? weniger als ein bigotter Frömmler u. Pfaffenknecht, 
obwohl im Geifte feiner Zeit von Serzen fromm, ftreng kirchlich u. in den Bischöfen 
die Stügen des Reichs gegen die aufldöjenden Tendenzen der weltlichen Großen 
fuchend, Hat fein einziger deutſcher Kaifer die Kirche in dem Maße beherricht wie 
er, u. feiner e3 gewagt, fo tief, wie er, in ihr Fleiſch einzufchneiden durch die 
ausgedehnteite gr geiftl. Güter, zumal der überreichen Klöfter, für welche 
Dies allerdings der ficherfte u. Türzefte Weg zur Herbeiführung einer Hochnötigen 
Neformation war. In Rom dagegen bemädtigte fi nad DOttos II Tod Jo⸗ 
Hannes Erescentius, der Sohn des auf Ottos Befehl enthaupteten Cres⸗ 
centius’ II, der Tyranni3 u. bejegte den Stuhl Petri mit feinen Kreaturen Jo⸗ 
bann XVO, XVIU u. Sergius IV. Als aber er u. fein lebtgewählter Papft 
1012 bald nacheinander ftarben, erhob fich die lange unterdrüdte Partei der tus⸗ 
kulaniſchen Grafen (Alberichs Nachkommen Erl. 1) wieder u. wählte einen Spröß- 
fing dieſes Geſchlechts, Venedikt VIII (1012—24), zum Papfte. Sein von den 
Crescentiern erwählter Gegenpapft Gregor mußte das Yeld räumen. Er fuchte 
Schuß bei Heinrich IL Aber diefer hatte fi ſchon mit dem ungleich Träftigern 
Benedikt verftändigt, ließ fi u. feiner (fpäter von Innocenz III zugleich mit 
ihm felbft heilig geiprochenen) Gemahlin Runigunde 1014 von ihm die Kaifer- 
krone auflegen u. blieb fortan mit ihm in dem beten Einverftändnis. Dabei be- 
Handelte Heinrich die Firchl. Ungelegenheiten Roms u. Staliend nicht anders als 
Die Deutichlands, u. der Papſt erkannte willig die faif. Oberherrichaft an. Beide, 
Kaifer u. Papft, ftanden mit den Mönchen von Cluny in freundichaftlicdem Ver⸗ 
fehr, u. wenigſtens der Kaijer erfannte die Notwendigkeit einer durchgreifenden 
Neformation der Kirche. Aber der PBapft Hatte mit der Bekämpfung der Eres- 
centier, dann der Griehen u. Sarazenen in Italien, der Kaifer mit Bewältigung 
der innern u. äußern Wirren feines Reichs fo viel zu thun, daß beide erjt gegen 
Ende de Lebens Boranitalten treffen konnten. Gemeinfam haben der Kaiſer 
u. der Papſt, diefer offenbar von Heinrich beftimmt [Haud], eine Synode zu 
Pavia 1022 (1018?) gehalten, wo der Bapft über alle beweibten u. konfubinari- 
{chen Prielter die Abfegung ausſprach u. deren Kinder zur Leibeigenfchaft ver- 
dammte. Der Kaiſer hatte noch größere Pläne: er erhob nicht nur jenen Synodaf- 
beichluß zum Reichsgeſetz, fondern wollte auch ein ökumeniſch⸗abendländ. Konzil 
nad Pavia berufen u. dort die Gejamtliche des Abendlands der Reformation 
unterziehen. Aber der Tod des Papſtes, dem nad einigen Monaten auch der 
Kaiſer nachfolgte (1024), ließ es nicht dazu kommen. Nach des kinderloſen Hein- 
rich U Tod beftieg Kourad II (1024— 39), der Begründer des fränkischen od. 
falifhen Kaiferhaufes, den deutſchen Thron. Das Reich verdankt ihm großen 
Zuwachs an innerer Kräftigung u. äußerer Dachterweiterung, aber feined Vor⸗ 
gän ers firdhenreformatorjiche läne auszuführen, fam ihm nicht in den Sinn. 

d viel weniger war nach diefer Seite Hin etwas von den gleikeitinen Riten 
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zu erwarten. Auf Benedikt VIII folgte defien Bruder Romanus unter bem 
Namen Yohaun XIX (1024—33), in elben Maße charakter⸗ n. 


[08 (8 68, 2), wie jener tüdtig u. „Hatteäftig Als er ftarb, vermochte * 8* | 


v. Tusculum durch Geichenke u. Vertprechungen bie Römer dazu, jeinen erft 18j 


feelt war, wie außer Heinrich II Feiner unter feinen Borfahren u. Nachf 
Benedikt IX wurde im J. 1044 zum zweitenmal von den Römern 

Sie verlauften nun die Tiara an Sylveſter III, der aber fhon nad brei 
naten durch Benedikt wieder vertrieben wurde. Dieſer verliebte nun in 
feine ſchöne Baſe, eines tusful. Grafen Tochter, u. faßte den tollen 

u heiraten. Aber der Vater der Ermwählten verweigerte ihn, fo lange er 

Bei feine Einwilligung. Nun verlaufte Benedikt den päpftl. Stuhl um 1000 
Silber an den Ardidiafon Johannes Gratian. Dieſer, ein Teomumer, ichter 
Mann, nahm unter Zuftimmung feiner reformeifrigen re unter —5* 


der junge Hildebrand, der Sohn armer Eltern aus Saona im 

ſich Kon damals auszeichnete) die Schmad der Simonie auf fih, um den 

Betri aus feinem Verderben zu erretten, u. nannte fi ®reger VI (1044—-46 
Über es fehlte ihm die Kraft zu der fchweren Aufgabe. Benedikt, beffen 
Heiratsplan doch nicht zur Verwirklichung kam, trat wieder als auf, u. audı 
Sylvester konnte |. Unfprühe wieder erneuern. So hatte Rom auf einmal 
drei Väpfte, und alle drei waren offentundige Simoniften. Es ſcheint (Grauert 
l.c.), daß Heinrih mit durch asketiſche Reformfreunde zu |. Römerzug i 
worden iſt. Als er kam, behandelte er zunächſt Gregor als rechtmäßigen Papft, 
ließ ihn aber dann fallen, wohl weil ein ſimoniſtiſcher Bapft zur zuräfä 

der Kirchenreform nicht geeignet erihien. Auf der Synode Kid (1 
wurden alle drei Päpfte abgejeßt. Dann fchritt dirig zur In. nomi⸗ 
nierte unter Zuſtimmung von Klerus u. Volk den Bſch. Suidger v. Bamberg, 
der ſich, wohl als Gegner der Simonie (ß 25, 2), Klemend II nannte u. ben 
König tags darauf, am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaifer frönte. Die Römer 
waren jo erfreut über die Wiederfehr der Ordnung in ihrer Stabt, fie dem 
Kaifer mit dem Batriziate dag unmittelbare Regiment über Rom u. das Recht 
der Papſtwahl für alle Zeiten übertrugen u. ihm fchworen, nie ohne bes Kaiſers 
Zuftimmung einen Papit zu weihen. Heinrih nahm ben Expapft or mit 
nad) Teutihland, wo er zu Köln im Eril ftarb. Hildebrand, fein Han, 
hatte ihn dorthin begleitet u. ging nad feinem balbigen Tode in das 
Cluny; doch bleibt zweifelhaft, ob er dad Möndhsgelübde wirklich abgelegt 

— (M. Pfenninger, Die firhl. Politik Ronrads II. le 0. ©. Hirſch, 
Ibb. d. diſch. N. unt. Heine. U. 38. Brl. 62 ff. N. Ulinger, Bur . 
Heinr. II, Hift. 3. Bd. 8. Müde, Konr. II u. Heine. II. Halle 73. € Will, 
Die Stnfänge d. Reftaur. d. 8. im 11. Jhd. Marb. 59. 64. Sadur, Die Elunia- 
cenfer. 28. 92. 94. Haud II, 516. 9. Grauert, Rom u. Gunther b. Eremit, 
HIGG 98. IL) 

5. Heiurich ITI und feine beutfchen Bäpfte (104657). — Mit Siemens II 
(1046. Ri beginnt eine ganze Reihe end deutſcher Bäpite, die, von Hein- 
rich III erwählt, unter einem Schutze fräftig u. erfolgreih an der em der 
Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles dermaligen Berberbens in ber Kirche erw 
fannten alle reformator. Geiſter diefer Zeit, die Jünger Elunys, wie bie Schüler 
Romualds u. bie Einfiedbler von Vallombroſa (8 99, 18), bie Simonie (ob. 
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das Gelangen zu geiftl. Ämtern durch Kauf u. Beſtechung, Apg. 8, 19 ff.) u. den 
Nilolaitismugs (8 24, 8), mit weichem Namen man alle Fleifchesfünden des 
Klerus, die Ehe wie den Konfubinat u. die unnatürlichen Wolluftfünden, zuſammen⸗ 
faßte; beide waren, zumal in Stalien, jo allgemein verbreitet, daß kaum ein 
Kleriker zu finden war, ber nicht beider zugleich fhuldig war. Klemens II er- 
öffnete noch in des Kaiferd Gegenwart auf einer Synode zu Rom 1047 zunächſt 
den Kampf gegen die Simonie. Aber er ftarb noch vor Ablauf eines Jahres. 
Während röm. Sejandte am deutjchen Hofe einen neuen Papſt ſich ausbaten, trat 
Benedilt IX, von der tuskulan. Partei unterftüßt, wieder als Bapft auf, u. es 
bedurfte der ftrengften Drohungen des Kaifers, Hr deſſen Ermwählter, Bi. Boppo 
v. Briren, als Damaſus II den päpftl. Stuhl befteigen konnte. Schon nad) 
23 Tagen war er jedoch eine Leiche. Erſt nach längerem Wibderftreben nahm der 
Bſch. Bruno dv. Toul, des Kaifers Retter u. lothring. Reformfreund, die Wahl 
an, mit dem felbftverftändlichen Vorbehalt nachträglider Zuftimmung vom Volt u. 
Klerus in Rom, bie ihm natürlich auch durch jubelnden Zuruf zuteil wurde. Er 
beftieg nun als Leo IX (1049-54) den päpftl. Stuhl, Nach fpäterm, im In⸗ 
tereffe des Hildebrandismus ausgeſchmücktem Bericht ſoll Bruno die Annahme der 
faif. Berufung nit nur an die ausdrückliche Bedingung nadhträglicher freier 
Wahl dur Klerus u. Bolt in Rom genüpft haben "sondern auch durch Hilde» 
brand, den er fich zum Begleiter erbeten, vermocht worden fein, den päpftl. t 
abzulegen, in Bilgerfleidern feine Reiſe fortzufegen u. barfuß feinen Einzug in 
die ewige Stadt zu Halten, worauf der kaif. Berufung durch eine förmliche kano⸗ 
nifhe Wahl ihre notwendige Folie gegeben worden jei.] Leo fand den päpftl. 
Schatz bis auf den legten Heller geleert u. aller Einkünfte aus Tiegenden Gründen 
durch den Abel beraubt. Aber Hildebrand wurde fein Schagmeifter u. beflerte 
bald feine finanzielle Lage. Leo entwidelte nun eine beifpiellofe Thätigleit für 
die Reform der Kirche u. die Hebung des Papſttums. Kein Bapit ift jo viel 
umbergereift wie er, feiner bat jo viele Synoden in den verfchiedeniten Orten u. 
Ländern gehalten. Die Ausrottung der Simonie u. Bejeitigung der Briefterehe 
bildete allentyalben den Kern der Beichlüffe. Einen regelmäßigen Verkehr der 
Biihdfe mit Rom fuchte er herguftellen zahlreiche Klöfter entnahm er der Did- 
ejangewalt. Durch Dankbarkeit, Verwandtſchaft u. vorläufig noch gemeinjame 
&entereflen war er an den deutichen Kaijer gebunden. Un eine Emanzipation des 
Bapittums von der Tail. derhohei konnte er daher noch nicht denken, u. er hat 
nie verſucht, die Intereſſen des Kaiſertums zu durchkreuzen. Gründlich aber 
ſäuberte er den Augiasſtall des röm. Klerus u. beſetzte die dadurch erledigten 
Stellen mit tüchtigen, von nah und fern berufenen Männern; ſo den Lothringern 
— und Hugo dem Weißen. Zur Züchtigung der von ihm wegen ihrer 

bergriffe gebannten Normannen zog er 1053, da der Kaiſer ſich deſſen weigerte, 
ſelbſt zufelde, geriet aber nach Vernichtung ſeines Heeres in ihre Gefangenſchaft 
u. erreichte nur, daß ſie, nachdem er ſie vom Banne gelöſt, ihm in tiefſter Devo⸗ 
tion die Füße küßten. Vom griech. Kaiſer forderte er volle Reſtitution der 
Schenkung Konſtantins, ſoweit dieſelbe noch im byzant. Beſitze, u. ſeine Geſandten 
brachten in Konſt. die Spaltung zwiſchen der abend- u. morgenländ. Kirche zum 
unheilbaren Kolzug (8 68, 3). Leo ftarb 1054, nach Ihdd. wieder der erſte 
Papſt, den die Kirche als einen Heiligen verehrt. Eine röm. Gefandtichaft bat 
den Raifer um Ernennung eined neuen Papited. Er beftimmte dazu den Bid. 
Gebhard v. Eichftädt, den entichiedenften Gegner Leos, der nun als Viktor II 
—— den Stuhl Petri einnahm. Auch Bier bat die Mönchsſage den ein- 
achen Thatbeitand bald zu einem intereflanten Roman umgeftaltet: Die Römer 
wünfchen Hildebrand ſelbſt zum Bapft, der fich diefem Anfinnen aber noch mit 
Not u. Mühe entzieht, fich Port an die Spige einer Geſandtſchaft ftellt, die den 
Kaifer von der Sündhaftigkeit feiner bisherigen Eingriffe in die Bapitwahl über- 
zeugt u. ihn dazu vermag, die tyrannifche Gewalt eines röm. Putrizius nieder- 


Kurg, Lehrb. d. G, 13.0. I, 2. 0 
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zulegen u. dem Klerus u. Volk zu Rom fein alted Wahlrecht zurüdzugeben. Yum 
Kandidaten diefer Wahl hat fi) Hildebrand den Bich. Gebhard, den vertranteften 
Ratgeber des Kaiſers, erjeden. Nach langem Widerftreben wird Heinrich für biek 
Kandidatur geivonnen, dringt nun jelbft in den Biſchof, fie anzunehmen, u. audı 
diejer fügt fi endlich mit den Worten: „Run, jo ergebe ich mich dem h. Petrus 
nit Leib u. Seele, aber nur unter der Bedingung, daß auch Ihr ihm zurückgeht, 
mas ihm gebührt.“] Der Kaiſer übertrug dem neuerwählten fie aud die 
Gtatthalterjchaft über ganz Stalien. Er ftarb 1056, nachdem er feiner Gemahlin 
Agnes die vormundſchaftliche Regierung übergeben u. fie der Beratung u. Unter- 
ftügung des ammejenden Papited dringend empfohlen Hatte. Aber auch deſſen 
Tage waren ſchon gezählt. Er ftarb 1057. — (Will zu Erl. 4. €. Stein: 
dorff, Ibb. d. dtſch. R. unter Heinrih II. 28. . 14. 81. ©. Höfler, 
Die dtſch. Pr. 3 B. Rgsb. 39 ff. W. Martens, Belebg. d. päpftl. Stuhl. 
unter Heinr. III. IV. 3. 5. AR. Bd. 20. 21. 22. — P.P. Brucker, L’Alsace 
et l’ögl. au temps du pape St. Leon IX. 23. Strßb. 89. €. Steinborff, 
Viktor II, Allg. diich. Biogr. Bd. 39.) 


6. Das PBapfttum unter Hildebrauds Leitung (1057-73), — Die Rar- 
binäle wählten nad) Viktors Tod fogleih mit Nichtbeachtung der kaiſ. Rechte den 
Kard. Friedrich v. Lothringen, damals Abt v. Monte-Baffino, u. Hildebrand 
reifte nad) Deutichland, um nachträglich die Zuſtimmung der Kaiferin einzuholen, 
während Kard. Humbert, der entidhiedenfte Gegner des Eingreifens der welt 
lihen Macht in die Firchl. Angelegenheiten, feine Schrift gegen die Simonifter 
verfaßte. Stephan X (IX) 1057—58, fo nannte fich Friedrich, ftarb jeboch noch 
por Hildebrands Nüdkehr. Seine Abweſenheit benugte die tuskulan. Bartei zur 
Erhebung eines Papſtes nah ihrem Sinne, Benedikts X (1058). eint 
Geſandtſchaft Hildebrands an die Kaiſerin erbat ſich den . Gerhard v. 
Florenz zum Nadjfolger Betri. Benedikt mußte weichen, u. Gerhard ieg als 
Nikolaus II (1058—61) den päpftl. Stuhl. Mit ihm beginnt nun Hilbebrands 
Größe fih in ihrem vollen Glanze zu entfalten, u. von nun an ift er (feit 1069 
röm. Ardidialon) bis zu feiner eigenen Thronbefteigung die Seele der röm. Krrie. 
Mit feinem hohen Geiſte an er troß aller Hinderniſſe das PBapfttum u. bie 
Kirche zu nie gejehener Kraft u. Glorie empor. Syftematiich geht er Dabei, immer 
fühner u. unwiderſtehlicher vordringend, auf eine totale Tirchenpolit. { 
aus. Abjolute Freiheit der Kirche von der Willlür u. Macht des Staates, und 
um dieje zu erzielen u. ficher zu ftellen, Herrichaft der Kirche über den Staat. 
Unabhängigteit der PBapftwahl von jedem weltl. Einfluſſe, gänzlie Ausrottung 
der Simonie, nachſichtsloſe Strenge gegen die Sittenlofigkeit des —* 
loſe Durchführung des Zölibatsgeſetzes als des kräftigſten Mittels, den Klerus 
von der Welt u. dem Staate zu emanzipieren, Beſetzung ber geiſtl. Ämter durch 
die tücdhtigften u. würdigften Männer find die wohlgewürdigten I diefer Re: 
formation. Den nötigen welt. Schub u. Rüdhalt fuchte Hübebrand bei ben 
Normannen. Nikolaus II belehnte aufgrund der Schenkung Konitantins ihren 
Führer Robert Guiscard (8 96, 1) mit der Herrichaft über Apulien, i 
u. N den Sarazenen noch zu entreißende) Sizilien u. ließ ſich von ihm einen 
Vafalleneid leiften, durch welchen er fi zur Zahlung eines jährl. Tributs zur 
Beſchützung des h. Stuhls gegen jede Beeinträchtigung feiner R u. bor allem 
zur Aufrechterhaltung der durch die „meliores inales“” vollzogenen Bapft- 
wahlen verpflichtete. Nachdem dann ferner Nikolaus mit hülfe der Normannen 
die letzten Burgen der tusfulan. Grafen gebrochen Hatte, erließ er auf einer 
Lateranſynode zu Rom 1059 ein Dekret, Durch weldes die Papſtwahl (8 88, 
4) neu geregelt wurde. Bon den zwei vorhandenen Faſſungen desfelben, welche 
als die bäpftfiche u. die Eaiferliche unterichieden werben (am beften bei Scheffer- 
Boidhorft 1. * gilt nr allgemein bie erftere al3 die authentiſchere. Nach ihr 
ftebt die Wahl ausichlieglich den röm. Kardinalflerifern (8 98, 1), bem übrigen 
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Klerus wie dem Bolfe nur das (völlig irrelevante) Akklamationsrecht zu; die An- 
ſprüche des Kaiſertums werden mit den auf Schrauben geitellten Worten: salvo 
debito honore et reverentia Heinrici ... et successorum illius, qui ab hac 
apostolica sede personaliter hoc ius impetraverint, abgefunden; worin aber 
dieje gebührende Ehrbezeugung beftehen u. wann fie eintreten fol, ob jchon vor 
od. erſt nah der Wahl od. der AInthronifation, wird Müglich verjchwiegen. Die 
faij. Rezenfion bejagt dagegen: ut nimirum venalitatis morbus qualibet occasione 
non subrepat, religiosi viri cum filio nostro, rege Heinrico, praeduces sint in 
promovendi summi pontificis electione, reliqui autem sequaces. Mag es bei 
dem Erlaß dieſes Dekrets immerhin zunächſt Darauf abgejehen geweſen fein, den 
röm. Adelsfaktionen, die feit 150 Jahren fo oft u. in fo unbeilvoller Weiſe die 
Papſtwahl beherricht Hatten, fortan jeden Einfluß auf diefe abzufchneiden, jo war 
e3 doch zugleidy (wie nicht minder das Bündnis mit den Normannen) auch eine 
offene u. jchnöde Verhöhnung der kaiſ. Nechte über Nom u. Stalien. Die Kaijerin 
veranftaltete deshalb um Oſtern 1061 ein Konzil deuticher Saale, auf welchem 
dad Abfegungdurteil über Nikolaus ausgeiprohen u. alle jeine Anordnungen 
annulliert wurden. Bald darauf flarb der wort. Die tuskulan. Bartei, jegt mit 
der deutichen unter dem lombard. Kanzler Wibert vereint, erbat ſich einen neuen 
Bapft von der Kaiferin. Auf dem Konzil zu Baſel 1061 wurde der Bid). 
Cadalus v. Barma dazu beftimmt. Er nannte fih Honorius II (1061-72). 
Aber Hildebrand hatte ſchon vier Wochen früher im Einverftändnis mit der Marl- 
gräfin Beatrir dv. Kanoſſa dur die Karbinäle den Bſch. Anſelm v. Lucca 
anz auf eigene Hand wählen u. als Alegauder II (1061—73) weihen laffen. 
gonorind 30g, von Wibert geleitet, nach Rom u. befiegte wiederholt in blutigen 

ämpfen die Kartei jeines Gegners. Herzog Gottfried d. VBärtige v. Loth- 
ringen, der Gemahl der Beatrir, trat nun als Vermittler auf. Er vermodte 
beide Päpfte, in ihre Bistümer zurüdzulehren u. der Kaiſerin die Entjcheidung 
ihres Streite8 zu überlaffen. Unterdeflen aber bereitete fih in Deutjchland eine 
Kataſtrophe mit den durchgreifendften Tyolgen vor. Erzbih. Anno dv. Köln, an 
der Spige einer Fürſtenverſchwörung ftehend, Iodte zu Kaiferdwert den jungen 
12j. König auf ein Rheinſchiff u. entführte ihn nah Köln. Vormundſchaft u. 
Neichöregierung wurden nun dem bdeutichen Gejamtepisfopat überwielen, lagen 
thatfächlich aber in der Hand Anno's, der indes feit 1063 fie mit dem in 
Adalbert v. Bremen * teilen ſich gendtigt ſah. Auf einem Konzil zu Augs⸗ 
burg 1062 wurde Alerander als rechtmäßiger Papft anerlannt. Honorius gab 
aber feine Anſprüche Teineswegs auf. Mit einer Heinen Rriensmacht rüdte er 
1064 vor Rom, beſetzte die von Leo IV zum Schutze gegen die Sarazenen an⸗ 
gelegte u. befeitigte Leojtadt, verſchanzte ſich in der Engelöburg u. ſchlug wieber- 
holt die gegnerien Truppen. Aber Hildebrand erinmerte die Normannen an 
ihren Lehndeid. Dieſe belagerten nun den Gegenpapft faft zwei Jahre lang in 
der Engelaburg, bis es ihm gelang, durch die Flucht zu enifommen. Wuf dem 
Konzil zu Mantua 1064 wurde Alerander nochmals anerkannt, obichon er das 
Recht königl. Mitwirkung bei der Wahl ignorierte, u. Honorius, deſſen Partei 
vergeblih das Konzil mit Waffengewalt auseinander zu fprengen verſuchte, von 
neuem abgejegt. Wie Alexander ſich nicht fcheute Heinrichd Räte zu bannen 
Ce 7), ſo forderte er von Philipp I v. Frankr., daß er die päpftl. Delete den 

anones gleich Ti Der Koßge u. herrichfüchtige Anno von Köln hatte unter- 
des die weitere iehung u. Zeitung des fo eben im 15. Lebensjahre (1065) 
mündig geiprochenen jungen Königs Heinrich IV (1065—1106) feinem nordiſchen 
Kollegen Adalbert abtreten müllen; Hatte jener durch übertriebene Härte u. 
Strenge nadteilig auf den Lönigl. Knaben eingemirkt, jo verbarb ihn dieſer durch 
die entgegengejebte Behandlung. — (3. Wattendorf, Das Pontif. Steph. IX, 
in d. münſterſch. Beitrr. 3. Geich.forichg. dv. TH. Lindner. H. III. Padb. 83. — 
G. Waitz, Das Dekret Nik. II, in d. Forſchgg. 3. dtſch. Geſch. IV; J. v. Hekele. 

10* 
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OS 78. UI; P. Scheffer-Boidhorft, Sträb. 79; 9. Grauert, HJ. 
B. 1. W. Martens 1. c. Erl. 5. C. A. Fetzer, Borumterfi. we Geſch. d. 
Pontifik. Alex.“ U. Strßb. 87. Bu Humb. 8 68, 3; zu Betr. Dam. 8 98, 4. 
Meyer v. Knonau, Ibb. d. diſch. R. unt. Heinr. IV u. Heine. V. 1. 2%. 
Lpz. 90. 94. Haud, RE* I, 338.) 

7. Gregor VOL a: — Hildebrand Hatte endlih das Papſttum 
genugſam gefräftigt, um feinem Werke mit |. eigenen Ramen das Siegel ber 
Vollendung aufdrüden zu fönnen, u. beftieg nun, ordnungswidrig durd Volls⸗ 
tumult erwählt u. inthronifiert, ald Gregor VII den Stuhl bes Apoftelfürften. 
Lombardiſche u. deutiche Biſchöfe rieten dem König, Die I für u i 
erflären. Biefer aber, bereit von allen Seiten mit Krieg u. örung bedro 
hielt e3 für ratfamer, diesmal auf die Geltendmadhung ſeines guten zu 
verzichten u. durch ein Schreiben vol Ergebenheit um bes —8 Gunſt 
werben. Er gab zunächſt inbetreff der ſtrittigen Beſetzung des Mailänder Biſchofs⸗ 
ſtuhls nach, u. um Oſtern 1074 demütigte er ſich wegen |. Umgangs mit |. ans 
Anlaß jener Befegung ſchon von Alexander II 1073 gebannten Räten u. veriprad 
die Bejeitigung der Simonie. Gregor aber erneuerte u. verihärfte anf ber 
röm. Faſtenſynode 1074 die alten Zölibatsgefege u. erflärte alle Prieſter, die 
in der Ehe lebten od. durch Simonie ihr Amt erhalten, für abgefegt u. deren 
priefterlide Funktionen für ungültig. Der niedere Klerus, zum großen Xeile be 
weibt, erregte heftige Bewegungen, aber Gregor3 eijerner Wille drang burd). 
Bäpftliche Legaten durchzogen die Länder u. führten, vom Volke unterftüßt, des 
Papſtes Gebote rüdficht3los ins Leben. Auf der nächſten Faſtenſynode 1075 ver- 
hängte er das Anathem über die Räte Heinrich, die fich fortwährend des Ber: 
fauf3 von Kirchenämtern ſchuldig madten. Heinrich, deſſen Hände burch Krieg 
mit den aufrühreriichen Sachſen gebunden waren, entließ vorerft die Räte, jehte 
fie aber nad) Beendigung des Kriegs wieder ein. Gregor hatte vo 
genug in Stalien zu thun. Ya Cencius, das Haupt der reformfeindlichen Adels: 
partei, überfiel ihn am Weihnachtsfeſte 1075 während bes Gottesdienftes u. nahm 
ihn gefangen, aber die Römer befreiten ihn und Gencius mußte flüchten. Am 
Neujahrstage 1076 erihien am königl. Hoflager zu Goslar eine päpftl. Geſandt⸗ 
fchaft, die den König mit Bann u. Abſetzung bedrohte, fall er nicht jofort von 
allem Umgang mit den gebannten Räten ablaffe u. fein lajterhaftes Leben beffere. 
Des Königs dorn entbrannte. Er beihimpfte die Legaten u. ließ den Bapft durch 
eine Synode zu Worms (24. —A meineidigen Uſurpator des paͤpftl. Stuhls, 
Tyrannen, Ehebrecher u. Zauberer für abgeſetzt erklären. Auch die lombard. Bi- 
ſchöfe ſtimmten zu 98, 5). Auf der nächſten röm. Faſtenſynode (22. Febr.) 
erfolgte dagegen päpſtlicherſeits die Bannung aller beteiligten Biſchöfe, ſowie bie 
feierliche Exkommunikation u. Entſetzung des Königs, die zugleich alle Unterthanen 
von dem Eide der Treue entband. Überdem ließ Gregor die Votfchafter des 
Königs, deren Leben er in der Synodalſitzung freilih vor der Wut der An⸗ 
weſenden mit feinem eigenen Leibe geichüßt hatte, in den Kerker werfen, foltern 
u. dann in fchimpflihem Aufzug durch die Straßen führen. Ber päpftl. Baun 
machte auf das deutiche Bolt u. feine Fürften einen gewaltigen Eindrud. (in 
Biſchof nah dem andern kroch zu freuze, die Sachſen empörten ſich von neuem 
und auf dem Fürftentage zu Tribur im Oft. 1076 wurde der Bapft eingeladen, 
zum 2. Febr. perfönlih nad) Augsburg zu fommen, um dort unter bem Beirat 

er Fürſten die Sache des Königs abzuurteilen; gelänge es diefem nicht, bis zum 

22. Febr. ald dem erften Jahrestage des Bannes Losſprechung zu erlangen, fo 
folle er für immer des Thrones verluftig gehen; bis dahin aber folle er zu Speier 
refidieren u. fi jeder Ausübung königl. Rechte enthalten. — (8. Mirbt, Die 
Wahl Gr. VO. Marb. 92.) 

8. Dem Bapfte lag alles daran, mit mögtichft großem Aufſehen die Sache 
auf deutſchem Boden zum Austrag zu bringen. Darum wies er mit fchuöber 





F 97. Das Bapfttum u. die weltlide Macht. 149 


Härte die flehentlihen Bitten des Rönigb, ihn von Rom aus zu abjolvieren, ab 
u. beichleunigte die Borbereitungen zur Reife nad) Augsburg. Aber Heinrich fam 
ihm do zuvor. Er entfloh kurz vor Weihnachten mit Frau u. Kind aus Speier 
u. überjchritt troß de3 ftrengen Winterd den Mont-Genid. Die Lombarben boten 
ih ihm zu ſchutz u. truß gegen die Anmaßungen des Bapftes dar. Wber Hein- 
rih8 ganzes Sinnen u. Trachten war vorerjt darauf gerichtet, den feindlichen deut- 
{hen in en einen Strich durch ihre Rechnung zu machen. So fand er ſich denn 
plößlih, dem PBapfte eben jo ungelegen wie unerwartet, zu Kanoſſa ein, mo 
Gregor bei der für ihn u. feine Ideale enthuſiaſtiſch begeifterten Markgräfin 
MatHildis (Tochter der Beatrir, Erl. 6) weilte In den falten Wintertagen 
vom 26.—27. Yan. 1077 ftand der Sohn Heinrichs III barfuß im Schloßhof zu 
Kanofla im härenen Büßerhemd, den Tag über fajtend u. Zutritt zu dem apfte 
erflehend, den dieſer erft nach langem Yögern gewährte, um ie nicht jo noch 
zuguterlegt den Triumpf des Tages zu Augsburg entwinden zu laffen. Heinrich 
elobte, jih dem künftigen Urteil des Bapftes behufs Berföhnung mit den deutichen 
Sürften zu fügen u. wurde abfolviert. Nichtsdeſtoweniger wählten leßtere auf 
dem Tage zu Forchheim fchon im März unter Mitwirkung päpftl. Yegaten einen 
neuen Rönig in der Berfon Rudolfs v. Schwaben, des Schwagerd Heinrich. 
BZornentbrannt eilte nun Heinrich nad) Deutichland zurüd, mo ſich bald ein großes 
Heer um ihn fammelte. Gregor, nun in der Rolle eines Richters awiichen den 
ftreitenden Königen, behauptete faft drei Jahre lang eine zumartende Stellung, 
endlich erneuerte er 1080 auf der röm. Faſtenſynode, wo die Abgejandten beider 
Gegner ihre Klagen vorbraditen, die Bannung u. Abjegung Heinrichs. Auch nahm 
er hier den Kampf gegen die üblihe, ſchon auf frühern Synoden von ihm ver- 
urteilte Ynveftitur des hoben Klerus durch die weltl. Lehnsherren mittel$ Ring 
u. Stab, den GSinnbildern des bifchöfl. Hirtenamts, mit Erlaß eines fürmlichen 
Anveftiturdefret3 wieder auf. Wer ein Kirchenamt aus ber Hand eines Laien 
annehme, ſolle abgeſetzt und jeder Lehnsherr, der die Inveſtitur übe, mit dem 
Kirchenbanne belegt werden. Heinrich ließ nun fofort durch die Biſchöfe feiner 
Partei zu Briren auch über Gregor Bannung u. Entjegung verhängen u. den 
ehemaligen Kanzler (Erl. 6), jebigen Erzbih. Wibert v. Ravenna ald Klemens II 
um Gegenpaptt (1080—1100) wählen. Als Rudolf 1080 in der Schlacht bei 
erjeburg‘ gefallen, zog Heinrich über die Alpen u. erſchien zu Pfingſten 1081 
vor den Thoren Roms, die ihm jedoch erft nach 3j. Belagerung geöffnet wurden, 
worauf Klemens III zu Dftern 1084 ihm u. feiner Gemahlin die Kaiferfrone 
aufſetzte. Gregor hatte fich in die nahe Engelöburg geflüchtet. Heinrich aber jah 
fih dur die Aufftellung eines neuen Gegenkönigs, des Grafen Heinrich v. 
Luremburg, zur Rückkehr nad) Deutichland genötigt, u. von Süden her eilte 
der Normannenherzog Robert Yuiscard zur Befreiung des Bapftes herbei, die er 
auch unter furdhtbarer Brandichagung Roms vollzog. Gregor jtarb aber fchon 
im folgenden Jahre zu Salerno (1085). — Auch gegen den ausfchmweifenden u. 
verihmwenderiihen König Philipp I v. Srantreig trat Gregor VII auf u. be» 
drohte Fr um feiner Simonie willen mit Interdikt u. Abſetzung. Doch waren 
feine Erfolge bier verhältnismäßig gering. Philipp fügte ſich ſcheinbar dem Ge— 
bote des Papſtes, änderte aber in feinem Handel u. Banbel nichts, u. Gregor 
hielt e3 nicht für geraten, die Sache aufs äußerfte zu treiben. Nachfichtiger noch 
bewies er ſich gegen den kräftigen Wilhelm d. Eroberer v. England, obwohl 
diefer mit eiſerner Yauft die Kirche feines Landes regierte, alles Kirchengut In 
Lehnsgut erflärte u. der Simonie fi faum minder ſchuldig machte als Deutſch⸗ 
lands u. Frankreichs Könige. Doc der PBapft, der ihn gegen Heinrich IV in bie 
Waffen zu bringen hoffte u. ihm dazu ſogar Ausficht auf die Kaiſerkrone machte, 
drüdte die Augen zu u. überhäufte ihn mit Wohlwollen. Aud Englands Primas 
u. des gewaltigen Eroberer3 rechte Hand, Yanfranc dv. Banterbury, der ihm 
wegen feiner Beſchützung des Ketzers Berengar (8 102, 2) grollte, zeigte Wek ir» 
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fondern Eifer für die von Gregor gewünjchten Reformen. Auf einer Synode 
u Windefter (1076) ging zwar das Böltbatögejeh ‚ jedoch mit ber Ve⸗ 
hräntung, daß die Weltgeiftlichleit zwar fortan gich mehr heiraten, die zurzeit 
verehelichten Prieſter aber auch nicht genötigt fein jollten, ihre Weiber & ent- 
laſſen. — (®. Martens, Gr.s VII Maßnahm. gg. H. IV, 2. f. ER. DB. 17. 
11. IL P. Dehnide, Die Maßnahm. Gr.'s VII gg. H. IV. Halle 89. 8 
Mirbt, Die Abjepg. 5.3 IV durch Gr. VII in d. Bubtiftit jener Zt. EGl. 
Beitrr. zu Reuters Geburtst. Lpz. 88. — Fr. Heyer, Kanofia u. Venedig. 
Brl. 77. Mintwig, Die Buße 9.3 IV zu Kanoſſa. 2.%. 29.75. Holber- 
egger, Lambert v. Hersf. NADG 94; dag. Meyer v. Knonau, Kön. Heine. IV 
Bußüb. in Kan. D8G 94. II. u. U. Eigenbrodt, L. v. Hersf. u. d. neuere 
Quellenforſch. Caſſ. 96. B. Sander, ©. Kampf Hr. IV u ®r. VI vd. 
2 Erfomm. des Kön. bis zu ſ. Kaiſerkr. Brl. 93. J. Schniger, D. gesta ro- 
manae ecclesiae d. Kard. Benno u. and. Streitfchr. der ſchism. Kard. wiber 
Greg. VII. Bamb. 92. Mirbt, DO. Bubliziftit im ZU Org. VD. Xp. M — 
A. Bannenborg, Studd. über d. Herzogin Matilde v. Kan. tig. 72. U 
—RA Gräf. Math. v. Tusc. Innsbr. 95. — O. Köhncke, Wib. v. Rav. 
pz· 88. 

9. Der Grundgedanke Gregors VII war die Herftellung einer Univerfal- 
theofratie, deren htbares einiged Oberhaupt der Bapft als irdiſcher Stell 
vertreter Chrifti fei, der ala folcher über aller Macht auf Erden ftehe. Dabei 
iollte allerdings noch die fönigl. Gewalt als eine von Gott eingejegte beftehen, 
nur auf das welt. Regiment beſchränkt u. bei Übergriffen durch den Papft ge 
richtet u. zurechtgewieien. Aber doch wirkt fich zugleich das wibergöttliche Prinzip 
irdischen Hochmuts in der meltl. Herrihaft aus. Nur in der Einheit der päpft. 
Theofratie, die ihrerjeitd nur Gott u. fein Gefet über fich hat, werben alle Staaten 
wirklich chriftlihe u. Glieder eine3 Leibes. Lie Fürften erhalten ihre Weihe 
u. göttl. Sanktion durch die geiftlide Macht, fie find nur mittelbar von Gottes 
Gnaden; zwiſchen ihnen u. Gott fteht al3 mittlere Inftanz die Ki Der Bapft 
ift ihr Schiedsrichter u. oberfter Lehnsherr, feine Dienftmannen follen fie werden, 
u. feinen Entiheidungen haben fie fi zu fügen. Das Königtum verhält ſich zum 
Bapfttum wie der Mond zur Sonne, von der er fein Licht u. f. Wärme t. 
Und wie die Kirche der weltl. Obrigkeit ihre göttliche Autorität verleiht, fo kann 
ite ihr fie auch, wo fie mißbraucht wird, wieder entziehen; v. en iſt 
der König nicht mehr König. Damit hört dann auch von ſelbſt bie. ichtung 
der Untertanen zum Gehorfam auf. — Niht um Ehre u. Macht der eigenen 
Berjon, fondern um die nach feinem Urteil der Kirche gebührende Stellung war es 
Gregor zu thun. Gerechtigkeit war fein Rofungswort; mit den Worten dh er ge⸗ 
ftorben: Ich habe die Gerechtigkeit geliebt, die Ungerechtigkeit gehaßt, darum ſterbe 
ih in der Verbannung. Bon Herrihjudt u. ahegeig war er gewiß nicht frei, 
aber höher als alles eigene Intereſſe ftand ihm doch die Idee von dem 
Beruf der Kirche; ihr widmete er mit begeifterter Hingebung fein ganzes 
Aber er Hat mit Waffen des Fleiſches für das, was er den Sieg des Geiftes 
nannte, geftritten, in feiner angemaßten Eigenjchaft als Richter ber Könige n. 
Fürſten, wo der Vorteil feiner Sache es heiſchte, mit ungleihem Maße gemeffen, 
auch polit. Motiven u. Intriguen mehr, als einem Statthalter ziemte, 
Raum gegeben. Nicht von Eluny, fondern von Gregor ift der Gedanke ber Welt 
Herrihatt der Kirche auögegangen, u. mehr denn ein anderer hat er die Kirche in 
die Bahn, ein Reich von diefer Welt zu werben, geleitet. Dabei ſchloß fein um 

emefjenes Selbftgefühl doch auch das Bewußtſein nicht aus, nur in der Barm⸗ 

erzigfeit Pre das Heil zu finden. Die ftrenge GSittlichfeit jeine® Wandels 
nuhie Ali Fan Treinde — — Nicht ſelten bewiee er ar Fra i 

eit ſtehende Humanität u. Freiſinnigkeit, wie z. B. im Berenga treit 
(8 102, 2) u. in der entichiebenen MRissiliaung des Hexen⸗ u. Baubertvahns 
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feiner Zeit. Gregors Briefe u. Diplome finden fi bei Migne Bd. 148. — (J. 
Boigt, Hildehr. ald Greg. VO u. j. dt." Weim. 16. ©. Bafjander, Das 
Btalt. Hildebr.’3 für u. wid. ihn. Darmit. 42. J. M. Söltl, Gr. VII %pz. 47. 
%. Helfenftein, Gr.’3 VII Beſtrebgg. nach d. Streitjchrr. |. Zt. Frkf. 56. U. 


Hist. de Gr. VII. 28. Bar. 72. ®. en Die Geſetzgebg. d. röm. 
. Gr. VII Ge ebaebo. PB 
. u. 
ſ. Btalt. 2 8. Stuttg. 55 u. RE? V, 377. — L. v. Ranke, Weltgeih. Bd. 7. 
—— Mirbt, D. Stellung Auguſtins in d. greg. Kirchenſtreit. Lpz. 88 u. 
3 Bd. 16. IH. Hauck UI, 766. W. Martens, Greg. VII. 2 B. Lpz. 
94. Derſ.: Gr. VII war nicht Mönch HIGG 95. II; dgg. Grauert, Hildebr. 
als Ordenskardinal [d. h. dv. Klofterleben erimierter röm. Kard.geiftlicher; zuvor 
war er Bened.mönd] ebd. Scheffer-Boidhorft: War Gr. Mind? DZS 11 
Da: E. Sadur, D. dictatus papae u. d. Kanonſamml. des Deusdebit. 
DG 18. Sägmiüiller, D. Idee Gr. VII dv. Primat in ber päpftl. Kanzlei 
ThOS 96, 577 tie t beginnen die Formeln für das abfol. Geſ.gebungsrecht des 
Bapftesl. Weizjäder, Gr. VII Tüb. 96.) 


10. Biktor III und Urban II (1086-99). — Scheinbar Hatte Heinrich 
über Gregor gefiegt, aud |. Gegner in Deutichland mußten fi mit ihm nad 
der Mainzer Synode 1085 verjtändigen. Aber indem der polit. Gegenjaß gegen 
Heinrich zurüdtrat, erftarkte der kirchliche. Die Gedanken Gregors fahten Wurzel 
auch in den Vertretern ber beutfchen Kirche und begannen die Gemüter der Zeit 
zu beherrichen. — Seit Öregord Tod handelte es ſich zunächſt nicht um die Welt- 
herrichaft, jondern um die Laieninvejtitur. Es hatte nad) Gregor VII ber treff- 
liche Abt Deſiderius v. Monte-Eaffino den Stuhl Petri als Viktor EI beitiegen 
(1086. 87). Erft nad langem Sträuben ließ er fich feinem Klofter, dag unter 
feiner Leitung zur höchſten Blüte gediehen war, entreißen u. pontifizierte, alt u. 
tränflih, nur 16 Monate. Sein Nachfolger wurde der Bſch. Odo v. Dftia, ein 
Franzoſe von Geburt u. Schüler Elunys, der al3 Papſt fi Urban II (1088-99) 
nannte. Zwar mußte auch er noch der Partei des kaiſ. Gegenpapites eine zeitlang 
Rom überlafien. Uber die entäufiaftiiche Begeifterung für die Befreiung des h. 
Grabes, melde er auf dem Konzil zu Elermont 1095 (8 95) der abenbländ. 
Chriftenheit mitteilte, ftellte ihn auf die Höhe feiner Beit u. madte ihn auch ſtark 
genug, die Widerfeglichfeit des Königs Philipp I dv. Frankreich zu bewältigen, 
den er wegen feiner ehebrecherifchen Berbindung mit Bertrada, der von ihm 
entführten Gemahlin des Grafen Fulco dv. Anjou, zu Clermont in den Bann ge- 
than. Bon feinem Triumphzug duch Frankreich nad; Jtalien zurüdgelehrt, konnte 
er 1096 das Weihnachtsfeſt wieder im Lateran feiern. Nicht wenige Bilchöfe der 
taif. Bartei wußte er dadurch zu fich herüberzuziehen, daß er bereit war auch bie 

ndeftitur Heinrich8 anzuerfennen, wenn fie nur nicht gegen Zahlung erfolgt war. 
Seine Hauptjtüge im Kampfe gegen ben Kaiſer war die mächtige Marlgräfin 
MatHildis u. des Kaiſers gefährlichfter Gegner in Deutichland der Herzog 
Welf v. Bayern, deffen gleihnamigen 17j. Sohn der Papſt mit der vermwitweten 
bereits 52]. apuel vermählte, wodurch er der erite Begründer der antifaijerlich- 
päpftl. Welfen-(Buelfen-)partei in Deutichland u. Stalien wurde, während andrer> 
feit3 e8 der Markgräfin gelang, den ſchon 1087 zum König gerönten Sohn Hein- 
richs IV Konrad zur Empörung gegen feinen Vater zu verleiten. Zu Cremona 
ielt derjelbe dem PBapfte den Steigbügel u. leitete ihm den Eid des Gehorſams. 
er Raifer ließ ihn 1098 entſetzen u. den zweiten Sohn Heinrich (V) Statt feiner 
fen u. frönen. Urban, den die Kunde von ber Eroberung Jeruſalems nod) 
auf dem Sterbebette erreichte, ftarb 1099, fein Gegenpapit Klemens II, der 
fih nad Ravenna zurüdgezogen hatte, im folgenden Jahre. — GAR. 3. Stern, 
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Sur Biogr. Urbans II. Brl. 88. H. dv. Druffel, Kſ. Heine. IV u. ſ. Sößne. 
g8b. 63.) 
11. Paſchalis TI, Gelaſins II und Kalixt II (1099-1124). — Urban 
Nachfolger Paſchalis TI (1099— 1118), ein Schüler Gregors VIL, ungleidy fchroffer 
al3 fein Vorgänger, wies jeden Gedanken der Verſöhnung mit Heinrich hinweg 
Zugleich jchürte er das Feuer der Empörung gegen den Gebannten u. begünftigte 
eine Säritenberjchmörung, an deren Spike der junge König feinen Water i 
gefangen nahm u. zur Abdankung nötigte (1106). Sechs Monate Ipäter ſtarb 
aifer. Auch feiner Leiche folgte der lud) der Kirche. Zweimal an heil. Gtätte 
beigefeßt, erit im Dom zu Lüttich, dann im Dom zu Speier, mußten die @ebeine 
wieder hervorgeholt u. an ungeweihten Orte beftattet werden, bis endlich 1111 
der Sohn die Löfung vom Banne erzwang. Paſchalis erneuerte auf dem il 
au Buaftalla 1106 das Verbot der Juveftitur. Aber Heinrich V (1106-25) 
ehrte fi jo wenig daran wie weiland fein Water. Und kaum hatte er ſich in 
Deutihland auf dem Throne befeftigt, jo 309 er, um bie Kaiferfrönung u. das 
Zugeftändnis des Inveſtiturrechts zu erzwingen, über die Alpen. Der 8 ber 
die Kirche lieber arm, wenn nur frei, jehen mwollte, Tieß ſich, rat- u. Hül wie 
er war (denn MathildiS war alt geworden u. ihr friegerifher Mut gebrochen; 
au von den Normannen mar fein Beiltand zu erwarten), in feiner 8 i 
zu einem Vergleich in der Konvention zu Sutri (1111) herbei, —— der 
Kaiſer die Inveſtitur der Kirche zurückgeben, dagegen aber auch der Klerus auf 
alle jeit Karl3 d. Gr. Beiten ihm vom Staate verliehenen Lehnsgüter u. Rechte 
verzichten, dem Papſte jelbft jedoch das Patrimonium Petri verbleiben folle. Auf: 
grund diejes Vertrags follte am 12. Febr. 1111 die Kaiſerkrönung im St. Beter 
vollzogen werden. Als aber nach Beginn der Tyeierlichleit die "Bertragsurkmde 
verliefen wurde, erhoben die im Dome anweſenden Prälaten den lauteften Wider: 
ſpruch u. forderten fofortige Vernichtung des Vertrags. Die Krönung unterblieb, 
der Papft u. feine Kardinäle wurden gefangen abgeführt, ein Wufftand der Römer 
unterdrüdt. Dem Papfte blieb nun nichts übrig, als mit Aufbe der ent- 
gegenftehenden Synodalbeichlüffe das Inveſtiturrecht dem Könige förmlich zu be 
jtätigen u. mit dem Gelöbnis, ihn nie zu bannen, die Foiferfrönung zu vollziehen. 
Aber Hildebrands Partei zog den Papft für dieſen Verrat an t zur 
Berantwortung. Eine Synode zu Rom 1112 erflärte die ihm abgegiunngenen 
Zugeftändniffe für ungültig u. beichloß die Bannung des Kailers, die Paſchalis 
zwar, feines Eides eingedenk, zu beftätigen fich weigerte, fein Legat aber 
auf franzöfifchen u. deutfhen Synoden verkündete. Mathildens Tod 1115 rief 
den Kaifer von neuem nad Stalien. Sie hatte fhon zu Gregors VII Zeit alle 
ihre Güter u. Bejitungen der röm. Kirche vermacht; aber freie 8 fand 
ihr doch nur über ıhr Nllodialvermögen zu, nicht über ihre Bahn: inrich 
jedoch bemächtigte ſich nun ihres geſamten Beſitzes. Auf der ſynode 1116 
bat Paſchalis Gott u. Menſchen feine Schwachheitsſünde ab, erneuerte u. ſchärfte 
das nveftiturverbot, weigerte fi aber nochmals beharrlich, die Vanmmg bes 
Kaiſers zu beftätigen. Durch einen Aufftand der Römer jur Flucht genötigt, 
jtarb er 1118 im E&ril. Aus hochkirchl. Wahl ging nun Gelafins TI (1118, 19) 
hervor, der aber unmittelbar nach der Wahl von einem zweiten (Erl. 7) Gencins 
aus Privatrache fürchterlich mißhandelt in Ketten nad befien Burg gefchleppt 
wurde. Zwar befreiten ihn die Römer, aber des Kaiſers plötzliche Ankunft im 
Rom lich ihn, um unliebfamen Friedensverhandlungen zu entgehen, fein u. ber 
Kirche Heil in der Flucht ſuchen. Volk u. Adel ftellten darauf im Einverflänbnis 
mit dem Kaijer einen Gegenpapft in Gregor VII auf. Sobald der Sailer 
Kom verlaffen Hatte, fehrte Gelafius zurüd. Aber Gencius überfiel ihn beim 
Gottesdienft und nur mit Not entging er neuen Mißhandlungen durch bie Flucht 
nach Frankreich, wo er im Klofter Eluny nad faum 12 monatl, Bontifilate ſtarb 
Die wenigen zu Cluny anweſenden Rorbinsle wählten ben Erzbſch. Guido v. 
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Bienne Er nannte fih Kafligt II (1119—24). Papſt u. Kaiſer kamen ſich ein- 
ander mit Friedenswünſchen entgegen. Aber die gebeihlich begonnenen Verhand⸗ 
Iungen zerſchlugen fi wieder an der Auslegung bed verabrebeten Vertrags u. 
endigten damit, daß der PBapft auf dem Konzil zu Rheims 1119 das Anathem 
über den Kaifer u. Gegenpapft erneuerte. Im näcjiten Jahre überftieg Kalixt die 
Alpen. AYubelnd empfing ihn Rom. In Sutri belagerte er den Begenpapft, nahm 
ihn gefangen u. begrub ihn nach ſchimpflichſter Verhöhnung vor dem röm. Pöbel 
in einem Klofterferfer. Die unterdes auch durch gelehrte ftaat3- u. Firchenrechtliche 
Erörterungen in helleres Licht geftellte Inveſtiturfrage wurde endlich doch durch 
erneuertes beiderjeitiges Entgegenlommen auf dem Reihstage zu Worms 1122 
mitteld des wormfer Konkordats dahin geordnet, daß für die Biſchöfe u. reichs- 
unmittelbaren Wbte die kanoniſche Wahl ($ 98, 3) wiederhergeftellt u. unter kaiſ. 
Beauffihhtigung frei von jedem Zwange vollzogen, bei zwieſpaͤltigen Wahlen aber 
0 dem Urteil des Metropoliten u. der übrigen Biſchöfe entfchieden werden, die 
Belehnung des Gemählten mit dem Bepter in Deutichland vor, in den übrigen 
Zeilen des Reiches nach der Weihe dem Kaifer, — die Inveſtitur mit Ring u. 
Stab aber bei der Weihe dem Bapfte zuftehen folle. Diele Übereinkunft wurde 
dann auf der erſten allgem. Lateranſynode 1123 (dem 9. ölum. Konzil des Abend⸗ 
lands, dem den: das im Abendland abgehalten wurde) feierlich beitätigt. — 
(8. Shum, Ki. H. V u. 2. Pal. II. . 77. €. Bernheim, Bur Geld. 
d. wormſ. Konk. Gttg. 78. H. Guleke, Dtſch.'s inn. K.politik v. 1105 —11. 
Dorpat 82. &. Peiſer, Der dtich. Anveit.itreit unt. Heine. V bi8 1111. 2pz. 83. 
&. Schneider, Der Bertrag dv. Santa Maria del Zurri ſzw. 9. V u. Pald.). 
Roftod 81. M. Maurer, P. Ealist U. Bd. I. Borgelä,. Münd. 86. U. 
Robert, Hist. du Pape Cal. II. %®ar. 91.) 


12. Der gleichzeitige englifche Juveftiturftreit wurde früher zum Abſchluß 
gebradt. Wilhelm d. Eroberer hatte widerſpruchsſslos die engl. Bistümer mit 
normann. Brälaten befegt u. ſich von ihnen unter Verleihung der Inveſtitur mit 
Ring u. Stab den Sense leiften Iaffen. Wilhelm II Rufus, des Eroberers 
Sohn u. Nachfolger (1087—1100), ein ebenjo berrifcher wie habfüchtiger Fürft, 
ließ nach Lanfrancs (8 102, 1) Tod 1089 den erzpiaört Stuhl zu Canterbury 
vier Jahre lang unbejegt, um über die Güter u. Einkünfte desſelben völlig un- 
behindert verfügen zu fönnen. Erſt 1093 ließ er AL werer Krankheit, von Todes⸗ 
furdt geängftigt, fi willig maden, ihn dem trefflichen Abte Anſelm v. Bec 
(3 102, 1. 3) zu übertragen, mit dem Verſprechen, fortan der Simonie zu ent- 
jagen. Raum genejen, gereute den König fein Verſprechen; er lenkte wieder in 
das alte Geleiſe ein u. forderte von Anſelm eine bedeutende Summe für feine 
Betätigung. Diefer ließ fich zu einem freien Geldgeſchenk herbei, das aber dem 
König nicht genügte. Als nun der Erzbiichof die Erlaubnis zu einer Reiſe nad) 
Rom nachſuchte, um dort den Streit zum Austrag zu bringen, erilierte ihn der 
König (1097), In Rom fand Anſelm ehrenvolle Aufnahme u. unbedingte Zu- 
ftimmung; aber weder Urban I noch Paſchalis II wagten, es auf einen voll⸗ 
ftändigen Bruch mit dem König anlommen zu lafien. Wilhelm d. Erobr. britter 
Sohn Heinrich I (1100-35), ber feinem älteften Bruder Robert audy die Ror- 
mandie entriß u. der Geneigtheit de3 Klerus bedurfte, um fich behaupten Ri 
fönnen, willigte in die Nüflehr des verbannten Primas u. verſprach, jeder Art 
von Simonie zu entjagen; forderte aber die hi ku aitina der Inveſtitur u. 
des Lehnseides, die Anſelm jegt, beeinflußt von Erzb. Hugo dv. Lyon u. den Be⸗ 
ichlüflen der röm. Synode dv. 1099 zufolge, der er felbft beigemohnt u. zugeftimmt 

tte, verweigern zu müflen glaubte. So kam e3 doch wieder zum Brud. Der 
önig belegte die Güter u. Einkünfte jeines Stuhls mit Beſchlag, und der Erz- 
bifhof war ſchon imbegriff, den Bann über ihn zu verhängen, als zuguterlegt Doch 
noch eine, aud) vom Bapft gebilligte Einigung zuftande fam, dahin lautend, daß 
die Inveſtitur mit Ring u. Stab Teitens der Krone wegfallen, Ver Arne er 
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geleijtet werden folle (1106). — Aud in Fraukreich begnügten fich feit dem Ende 
des 11. Ihd. dem Trängen der hochkirchl. Reformpartei nachgebend, bie weltl 
Machthaber ınit der Leiſtung des Lehnseides feitend des hohen lerus, ge nod) 
auf die Anveftitur Anjprüce zu machen. — (fr. Haſſe, A. v. C. 2 8pz. 
43. 52. Ch. de Remusat, A. de C.? Par. 68, diſch. v. C. Wurzbach. Rgsb. 
54. K. W. Church, St. Ans. Lond. 88. M. Rule, Life and times of St. 
Ans. 2.8. Lond. 83. P. Ragey, Hist. de St. A. 2 8. Bar. 30. Kunze, 
RE’ I, 562. — Th. Klemm, Der engl. Inv.ſtr. I. Sp. 0. M. Schmis, 
Der engl. Inv.jtr. Innsbr. 84. F. Liebermann, A. v. C. u. Hugo v. Lyon, 
in Hilt. Aufl. 9. Waitz gem. Hann. 86.) 

13. Das Zeitalter Lothars TIT uud Konrads III (1125 — 52) — Us 
nad) dem Tode des Finderlojen Heinrih V der Sachſe Lothar (1125—37) mit 
Umgehung der hohenitanf. Enkel Heinrichs IV (in weiblicher Deszendenz) gewählt 
war, beeilte ſich Kalixts II Nachfolger Honsrius TI (1124-30), dem NReugemwäblten, 
der fchon bei feiner Mahl durch Zulaffung der geiftl. Inveſtitur vor der weltl. 
Belehnung u. einer Abſchwächung des Lehnseides durch kirchl. Refervationen feine 
Nachgiebigkeit gegen den Klerus bewährt hatte, die päpftl. Anerkennung zu erteilen. 
Aber weder Bann noch Kreizzugspredigt gegen den Grafen Roger I v. Sizilien 
(8 96, N vermodte dieſen an der Gründung eines mächtigen, ganz Siübitalien 
umfaflenden Reihs zu hindern. Aus der nädften Wahl der Kardinäle gingen 
zwei Päpſte hervor: Innocenz II (1130—43) u. Anaftet II dl 13088). Leßterer, 
ohnehin Majoritätspapſt, ſchuf fich einen mächtigen Rüdhalt in der Freundſchaft 
Rogers II, den er durch feinen Legaten in Palermo zum Könige frönen ließ, ſich 
freilih dadurch Lothar entfremdete. Innocenz dagegen nahm feine Zuflucht zu 
Frankreich. Dort erffärten die beiden Drafel der Zeit, die Abte Beter v. Eluny 
u. Bernhard v. Clairvaux, fih für ihn u. gewannen ihm die Anerfennung 
des ganzen cisalpin. Europa. Auch Rothar entichied fich für den Schüßling des 
h. Bernhard u. de3 H. Norbert, führte denfelben in Die ewige Stadt zurüd, 
ließ fih im Lateran von ihm zum Kaiſer frönen u. mit den mathildiſchen Erb- 
gütern belchnen (1133), was fortan von den Kurialiften als Belehnung mit dem 
Kaifertum geltend gemacht wurde. Lothars wiederholte Forderung einer Verzicht⸗ 
leiftung auf die Errungenfchaften des wormſer Kontordats (Erf. 11) fcheiterte aber, 
weniger an dem Widerſpruch des Bapftes, ald an dem des h. Bernhard u. bes 
bh. Norbert (8 99, 3. 4). Durch die Bitten des nach feinem ang jofort mit 
Rogers Hülfe wieder verjagten Papſtes, jowie durch die prophetiihden Mahnungen 
Bernhard3 lich der Kaifer jih 1136 nod) zu einem zweiten Römerzuge bereben. 
Die Eroberung Roms der Beredſamkeit ded Propheten von Clairvaux überlaffend, 
brachte er jelbit, von Sieg zu Sieg fortichreitend, ganz Süditalien in die Reichs⸗ 
gewalt u. ftarb auf der Heimkehr in einer Alpenhütte Tyrols. Racheglühend brad) 
nun Roger aus Sizilien hervor u. eroberte im Fluge feine fünital. Provinzen 
zurück. Die Aufſtellung eines neuen Gegenpapftes nad Anaklets Tod mißlang 
aber und Innocenz konnte auf dem zweiten allg. Laterantenzil 1139 (dem 10. 
öfum.) das Ende des Schismas verfündigen, Rogers Bannung erneuern u. bie 
Lehren Arnolds v. Brescia (8 109, 7), eines jungen enthufiajtiichen Geiftlichen 
aus der Schule Abälard3, der in dem Reichtum der Kirche u. der weltl. t⸗ 
ſtellung des Klerus die Urquelle alles kirchl. Verderbens erkannt hatte, verdammen. 
Dann ſchickte er ſich zum Kriege gegen Roger an. Dieſer aber ließ ihm auflauern 
u. ihn gefangen in ſein Zelt bringen, wo er u. ſeine Söhne ſich ihm zufüßen 
warfen u. um Erbarmen u, Frieden baten. Dem Papſte blieb nichts übrig, als 
in diefer Komödie die ihm aufgezwungene Role des Großmütigen zu fpielen, d. h. 
dem verhaßten Normannen den Beſitz der eroberten Länder als eines erblichen 
Königreichs mit den firdjl. Rechten eines geborenen Legaten (Erl. 23) zu beftätigen 
u. fi) Damit zu tröften, daß fich dasfelbe wieder als Lehn des h. Sri befannte. 
Aber noch Echlimmeres mußte diefer VPoyſt erleben. Die republifanifche Freiheit, 
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welche im 12. Ihd. die Städte Toslanad u. der Lombardei erftrebten, wedte auch 
den Freiheitsfinn der Römer. Sie kündigten 1143 dem Papfte den weltl. Gehor- 
jam auf u. fonftituwierten auf dem Kapitol einen Volksſenat, der im Namen ber 
röm. Kommune die tantöregierumng übernahm. Innocenz ftarb während des 
Aufftande. Sein Nachfolger Cöleſtin IE pontifizierte nur fünf Monate und 
Lucius II wurde, nachdem er fieben Monate vergeblich gegen die Kommune an- 
efämpft, von einem Steinwurf tödlich getroffen. Eugen III ——— ein 
chüler u. Freund des h. Bernhard, mußte, kaum gewählt, ſchon ſein Heil in der 
Flucht ſuchen. Zwar fam noch in demjelbden Jahre ein Vergleich zuftande: der 
Papſt erlannte die Regierung der Kommune als zu recht beftehend an, wogegen 
diefe jeiner Dberhoheit Huldigte u. ihm die Inveſtitur der Senatoren zugeftand. 
Doch fonnte Eugen, obwohl dreimal nad Rom zurüdgelehrt, es doch nie länger 
al3 einige Monate dort aushalten. Auch nach Frankreich u. Deutſchland (Trier) 
tam er 1147 f. In Frankreich traf ihn die Kunde von dem alle Edeffas. Bom 
Feuereifer des 5. Bernhard unterftügt, entzündete fein Aufruf im ganzen Abends 
land eine glübende Begeilterung für den zweiten Kreuzzug (8 95, 2). Aber in 
Rom blieb er der demagogilhen Predigt gegenüber, mit welcher Arnold v. 
Brescia feit 1146 das Volk u. den niedern Klerus für jeine apoft. Kirchen- u. 
demofrat. Staatäverfaffungsideale entflammte, völlig machtlos. Seit dem Um⸗ 
ſchwung der Dinge in Rom hatten übrigens beide Parteien, die des Kapitols wie 
die des Laterand, wiederholt den erften Hohenftaufen auf bem deutſchen Thron 
Konrad III (1138—52) durch Anerbietung der Kaiferfrone für ihre Intereffen zu 
erinnen fih bemüht. Konrad aber, noch anderweitig beichäftigt, enthielt ſich jeder 
inmiſchung, u. al3 er doch endlich zur Romfahrt ſich rüftete, trat ihm der Tod 
in den Weg. — (Ph. Jaffé, Geſch. d. dtſch. R. unt. Roth. d. Sachſ. Brl. 43 
und: unt. Konr. UI. Hann. 45. E. Bernheim, Loth. III u. d. wormſ. Konkord. 
Strßb. 74 u. 1. c. Erl. 11. H. Witte, Forihungen 3. Geſch. d. worm. Konk. 
[unt. Loth. IM u. Konr. III]. Gttg. 77. — E. Mühlbacher, Die ftreitige Bapft- 
wahl d. J. 1130. Innsbr. 76; dazu R. Zöpffel, GGA 76. ©. 7 ff. — 
W. Bernhardi, Konr. IL 28 Rp. 83. Jaſtrow u. Winter, Dtſch. ©. 
im Seitalt. d. Hohenft. I. Stuttg. 97. — Die Litt. ü. Urn. v. Br. bei 8 109, 7.) 


14. Das Zeitalter Friedrichs I und Heinrichs VI (1152—97). — Kon- 
rads III Neffe u. Nachfolger Friedrich I Barbarofia (1152—90) trat feine Re- 
ierung mit dem feiten Entichluffe an, die Ideen Karls d. Gr. (8 83, 3), den er 
päter (1165) auch durch feinen Papſt Paſchalis III heilig ſprechen ließ, vollftändig 
zu verwirklichen. Mit tiefer Verachtung gegen die dermalige röm. Demokratie im 
Herzen fchloß er 1153 einen Vertrag mit dem heil. Stuhl, der ihm die Kaifer- 
frönung u. dem Bapfte dad Dominium temporale im Kirchenſtaat zuficherte. 
Nach Eugend III bald darauf erfolgendem Tode trug der greife Anaftafius IV 
1’/; Jahre lang ohne Konflikt u. Fortfchritt die päpftl. Tiara u. hinterließ fie dem 
fräftigen Hadrian IV (1154—59), dem erften u. bis heute einzigen Bapfte eng- 
liſcher Nation (Nik. Breaffpeare), dem Sohne eined armen engl. Priefterd. Er 
verhängte über die Römer, die ihm den Zutritt in die innere Stadt verjperrt u. 
einen Kardinal meuchlings überfallen hatten, das Interdikt. Nur einige Wochen 
ertrug Rom dieſe geiftl. Aushungerung u. erfaufte fih dann die Losſprechung 
durch die Vertreibung Arnolds v. Brescia, der bald darauf einem Kardinal in 
die Hände fiel. Zwar wurde er wieder gewaltiam befreit, aber Friedrich I, der 
unterdes 1154 feine erfte Römerfahrt angetreten u. nad) Demütigung der ftolzen 
nad) Freiheit ringenden Lombardenſtädte bereit? auf dem Wege nah Rom war, 
erzivang, vom Papfte dazu erbeten, feine Wiederauslieferung u. übergab ihn fpäter 
dem röm. Stadtpräfelten, der ihn ohne Urteil u. Recht auf dem Sceiterhaufen 
erbroffeln, dann verbrennen u. die Ajche in den Tiber ftreuen ließ (1155). Im 
Heerlager bei Sutri begrüßte der Papſt perjönlich den König, der nach mehrtägiger 
Weigerung ſich doch endlich entichloß, ihm die übliche Ehrenbegeugang U Seins 
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bügelhaltens, freilich in ziemlich flurriler Ausführung, g — a teabeabe, Rellirn 


Ah auch ſenatoriſche Geſandte des röm. Volls ein, weldhe in hochtrabender, yrak 
leriicher Dellamation ſich erboten, gegen bie eibliche Serpflichtu zur ——— 
der röm. Republik u. Entrichtung von 5000 Pfun ——— 

Kapitol aus zum röm. Kaiſer u. Weltbeherrſcher —eæ Zornes — —3 
hieß Friedrich fie ſchweigen u. ſchleuderte in vernichtenden Worten ihnen bas 
Zeugnis der Gejchichte über ihre Erbärmlichfeit u. über des beutichen Namens 
Glanz u. Würde entgegen. Noch am Tage der Kaiferfrönung, bie fie nicht Hatten 
hindern können, rächten die Römer die ihnen mwiderfahrene Sch durch einen 
Überfall der päpſtl. Reſidenz (in ber Leoſtadt) u. des kaiſ. Lagers (vor ber * 
wurden aber blutig zurückgeſchlagen. Bald darauf ſchickte ſich der Kaiſer, alle 
Weitere dem Papfte Dberlaftend, zur Heimkehr an (1155). Die Spannung zwi 
beiden fteigerte feitdem fi) vontag zutag. Auch die Lombarden empörten 
wieder. Da trat Friedrich 1158 feinen zweiten Römerzug an. Auf ben ronlo- 
lichen Feldern hielt er einen glänzenden Heichätag, ber ben Lombarden wie bem 
Bapite die kai. Nechte auslegte. Hadrians Zorn wollte fih ſchon in einem Baun- 
fluche entladen, als ber Tod ihm den Mund ſchloß. — —, (R. Dettloff, Der erke 
Nömerzug Ki. Friedr. I. Gttg. 77. WB. Nibbed, Frie ri Inu. d. röm. Kurie 
in d. 3. 1157—59. Lpz. 81. ©. Solitam, Beier. I u. d. wormf. Konkordat 
Marb. 83; dazu: E. Bernheim, ZRE. VII SH. 2.) 


15. — Kardinäle der hierarch. Partei wählten Uleganber III (1159 B1) 
die der kaiſerl. Viktor IV. Eine vom Kaiſer zu Pavia 1160 ve S 
entſchied ſich für den letzteren, den nun auch er a anerfannte. Unterdes 
hatte Mailand das auferlegte Koch wieder abgejchüttelt. ch faft 2j. Belag 
bemwältigte u. zeritörte der Kaifer es bi8 auf den Grund (1162). Bon 
aus, wohin er geflüchtet, fchleuderte 1163 Alexander ben Bannftrahl über ber 
feinen Papft. Als letzterer 1164 ftarb, ließ Friedrich Balgalis UI (+ 1168) zu 
feinem Nachfolger wählen u., von Rainald v. Daffel, Erzb. v. Köln, beftinmt, 
zu Würzburg 1165 alle *ürften u. Bifchöfe ſchwören, niemals Alerander UL an- 
zuerfennen. Alerander aber, 1165 aus Frankreich zurüdiehrend, wurde vom röm. 
Senate anerlannt. Zum bdrittenmale zog nun Friedrich 1166 über bie . 
Eine Heine Schar vorausgejandter Truppen, die den Tail. Bapit nach Nom ge- 
leiten jollte, vernichtete unter Anführung zweier Erzbifhöfe (von Köln u. Mainz) 
in biutiger Schlacht bei Monte Borzio 1167 ein wohl zwanzigfach ſtarkeres Heer 
ber Römer. Nun eilte auch Friedrich herbei. Rad) achttägigem wilden Sturme 
ergab fih die Leoſtadt und Paſchalis konnte in St. Beter ein Tebeum feiern. 
Auch die Transtiberiner leijteten bald darauf, nachdem Alexander in ber Flucht 
jein Heil gejucht, dem Kailer gegen das Yugeftändnis der Reichsunmittelbarkeit 
für ihre Republif den Huldigungseid. Wber auf diefer Höhe bed Erfolges ereilte 
ihn das „Scidjal Sanheribs“ (2 Chron. 32, 21). Die röm. Malaria iger: 
fih im heißen Auguft zur mörderifchen Fieberpeſi. —* die mir ah 
—* Rainald v. Daſſel wurde ihr Opfer) u. nötigte ihn zum 
chwächt konnte er aug in der Lombardei ſich nicht behaupten u. nn 1168 nad) 
Deutſchland zurüd. Des Kaiſers Mißgeſchid ſchwächte auch das Unfehen feines 
Bapites, deſſen Nachfolger Ralizt IH vollends mißachtet wurde. Im J. 1174 
kam Friedrich zum Entiheidungsfampf mit dem lombard. Städtebund wieder nad 
Stalien, erlitt aber 1176 bei Legnano eine totale Niederlage, infolge beren er 
auf dem Kongreß zu Venedig 1177 die Freiheit der Iombard. Stäbte zugeſtand, 
auf die kaiſ. Rechte über Rom verzichtete, u. Alexander IL, "ber fih auch dort 
eingefunden, mit obligatem Fußkuß u. Steigbügelhaltung als —— igen Papſt 
anerkannte. Nun mochte auch Rom, das er Paft feit 11 Jahren nicht g 
dem Papfte feine Thore nicht länger verjchließen. Im März 1178 Hielt er, vom 
Senat u. Bolf feierlich eingeholt, feinen Finaug in den Lateran, mo er im folgenden 
Zabhre 300 Biſchöfe zum dritten Lateraukonzil (dem 11. öl.) 1178 verjammelte, 
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um mit ihrem Beirate die Wunden zu heilen, die das Schisma der Kirche ge- 
ſchlagen. ge wurde denn auch, um ferneren Doppelwahlen vorzubeugen, feit- 
jeftellt, dal An einer gültigen Papſtwahl zwei Drittel ſämtlicher Kardinals- 
immer erforberlic feien; wobei bad im Defrete Nikolaus’ II 1059 dem Volke 
u. dem Raifer nod; zugeftandene Zuftimmungsredit al antiquiert u. vergeffen 
nit mehr in betragt kam. — (dr. v. Raumer, Geld. d. Be 68. 
Lpz. 71. ®. Zimmermann, Die Hohenft. od. d. Kampf d. Monarchie gg. d. 
Zapft u. d. republ. Freiheit. 2 ®. Stuttg. 38. C. de Cherrier, Hist. de la 
lutte des papes et des emper. de la maison de Souabe.? ®ar. 58. 9. Brug, 
E. Friedt. L 3 B. Danz. 7If. H. Reuter, Alex. Mu d. K. ſ. Br 88. 
Brl. 60. Ring, R. Friedr. I im Kampfe gegen ler. III. Stuttg. 38. F. 
Heyer, 1. c. El. 8. ®. Scheffer-Boiorft, Friebr. I fegt. Streit mit d. 
Kurie. BrL 66. Stödl, Bolit. Stellung d. Rep. Bened. zu Friedr. I, Alez. II 
u. b. Lomb.bunde. Kremj. 8. Rehn, D. Bertr. v. Anagni. NADGB 13, 75 fi.) 
16. Einen noch glängendern Sieg ald über den gewaltigen Hohenftaufen 
tte Alexander II fon vorher don Jinem Erile aus in England errungene 
önig Heinrich II (1154—89) wollte die Oberhoheit des Staates über die Kirche 
u. ben Klerus wieder zu voller Geltung bringen u. glaubte in feinem Kanzler 
Thomas Beet, den er deshalb 1162 zum Erzbſch. v. Canterbury erhob, bazu 
ein gefügiges Werkzeug gefunden zu Haben. Aber als PBrimas der engl. Kir 
ing Thomas ganz u. gar in die hierarch. Strömung ein; aus dem gefügigen 
— wurde don dem Augenblid der erzbiſchöfl. “ch an ein ftarrer Hieracch, 
aus dem fröhlichen Weltkinde ein asfet. Heiliger. Auf einem Konzil zu Tours 
1163 fegte er das päpftl. Ballium, mit welchem ein engl. Prinz ihn im Namen 
des Königs beileidet hatte, mit Verzichtleiftung auf das — Amt in des 
Bapftes eigene Hände zurüd u. wurde von ihm ſelbſt damit neu inveſtiert. So—⸗ 
fort begann der Kampf zwiſchen dem König u. feinem frühern Liebling. Erfterer 
berief 1164 eine Stänbeverfammlung nach Clarendbon, wo er den hohen Klerus 
zur Unnahme feiner antihierachifchen Propofitionen willig muchte (Oberhoheit bes 
Königs über die engl. Kirche; alles Kirchengut ift Lehnsgut: in allen kirchl. Streitig- 
feiten ift ber König lepte Snftanz; die in der fgl. Kapelle zu vollgiehenben Bone 
wahlen bebürfen der fgl. Beftätigung; Leiftung des Lehnseides dor der Konfe- 
ration; jede Reife eines Klerilers am dem päpftl. Hof bebarf der vorher ein- 
zuholenden Erlaubnis des Königs). Nur Thomas widerjtand lange, ließ fi zwar 
endlih, von allen Seiten beftürmt, zu dem Verſprechen herbei, bie vereinbarten 
Konftitutionen annehmen zu wollen, Bermeigerte aber dann doch wieber bie Unter- 
fegelung der ihm dazu vorgelegten Urkunde. Der König infruierte nun einen 
[bfegungsprogeß gegen ihn; Thomas flüchtete zu dem damals noch in Frankreich 
weilenden Bapfte, der ihn von feinem Verſprechen entband, bie Beichlüffe von 
Elarendon verdammte u. den König mit Bann u, Interdilt bebrohte. Rach lang- 
wierigen Berhandlungen kam endlich 1170 mittels einer perfönlihen Zufammen- 
kunft an den Grenzen ber Normandie eine Berföhnung zuftanbe, bei der aber 
weder ber König noch ber Erzbiſchof auf ihre Aniprüche ausbrüdlich verzichteten. 
Thomas Tehrte num nad) England zurüd und — bedrohte alle Bilhöfe, die fich 
den Beichlüffen von Clarenden fügen würden, mit dem Vanne. Bier Nitter 
griffen ein unbebadhtes Wort des * igs, das ihm der Unmut ausgepreßt hatte, 
auf u. ermordeten den Erzbiſchof am Altare (1170). Alerander ſprach den Mär- 
tyrer des Hildebrandismus Heilig, ber König aber wurde durch ben Papſt, das 
Voll u. feine eigenen empöreriihen Söhne f bebrängt, baf er zur Suhne auf 
dem Grabe feines h. Tobfeindes fchimpflich Buße tun u. fich der ihm auferlegten 
Geifelung unterziehen mußte (1174). [Bedet3 Gebeine, für welde eine beſonbere 
Kapelle zu Canterbury errichtet wurbe, blieben ſeitdem das Biel zahlreicher Wall- 
fahrten, bis Heinrich VIII, nachdem er mit Rom fallen war (8 142, Ay,gem 
Heiligen als einem Lanbesverräter förmlich den Prozeß machte, feinen Roman 
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aus dem Kalender ftreihen u. jeine Aſche in alle Winde treuen Tieß.] — & 
ftand B. Alexander III feit 1178 auf dem Höhepunlt feiner geiftl. ; aber 
in Rom jelbit wie im Kirchenftaat blieb er politiich machtlos wie zuvor. Daram 
verlich er ion bald nach dem groben Konzil wieder die Stadt zu freiwilligen 
Eril u. ſah fie nicht wieder. Auch feine drei nächſten Nachfolger Buchs II II 
(f 1185), Urban III (F 1187) u. Greger VIII (1 1187) wurden außerhalb Roms 
gewählt, geweiht u. begraben. Erft Klemens III (+ 1191) konnte aufgrund eines 
die republifan. Verwaltung unter päpftl. Oberhoheit anerfennenden Vertrags 1188 
wieder in den Lateran einziehen. Unterdes batte ?yriebrich I, ohne auf den Ein 
ipruh des Papſtes als Lehnsherrn der fizilian. Krone zu achten, 1186 bie ver- 
hängnisvolle Vermählung feines Sohnes Heinrih mit Konftanze (Tochter bes 
Königs Roger u. Tante feines finderlofen Enkels Wilhelm I [} a eier fomit 
Erbin des großen ital. Normannenteich®) vollzogen. Bon dem Kreuzz 

er dann 1189 unternahm, kehrte Friedrich nicht zurüd (8 95, 3). En adfge 
Heinrih VI (1190—97) erzwang fih 1191 von dem neuen 86j. 

feftin III (1191—98) die Kaiferfrönung, eroberte die Erblande ee ne — 
ſchob die Grenzen des Kirchenſtaats bis vor die Thore Roms zurück u. 

auch über Rom ſelbſt wieder die faif. Rechte geltend. Mit feinem Plan, 
deutſche Krone fanıt der Kaiferwürde für immer erblih an fein Haus zu binben, 
drang er zwar nicht durch, doch wählten 1196 die Reichsfürſten feinen faum 2. 
Sohn Friedrich (IM zum röm. König. Noch gedachte er unter dem WBorgeben 

eined Kreuzzugs Griechenland, auf weldies er bobenfofe a 59 

erobern, als der Tod ihn plötzlich in Meſſina hinweariß — 

h. Thom. v. Cantb. Mainz 56. H. Reuter |. c. Erl. 15. N a m 
Martyrd. of St. Thom. B.? Lond. 86. Giles, Life and Letters of Th. a. B. 
Zond. 46. J. Cr. Robertson, Th B., Archbish. of C. Lond. 59 und: Ma- 
terials for the Hist. of Th. B. 2 8 Lond. 75. Hook, Lives of the Arch- 
bishops of Cantb. I. Xond. 62. M. Schmig, D. polit. Xbeen dv. 2. ®. 
Cref. 93 [Pror.). Reuter-Mirbt, Re: IL, 506. — To. Toedhe, Ibb. d. diſch. 
R. unt. Heinrich VI Lpz. 67.) 

17. Innocenz III (1198—1216). — Nach Alexanders II Tod waren 
Macht u. Anſehen des h. Stuhls wieder tief geſunken. beſtieg ihm 1198, ent 
37 Jahre alt, der Kardinaldialon Graf Lothar v. Segni ans 
Annocenz II u. bob ihn auf einen bisher unerbörten —* der * 
Geiſtes- u. Willenskraft Kr er Gregor VII nit nad), an —* Bildung ( 13. 
2) Gelehrſamkeit, Scharfblid u. Gewandtheit überragte er ihn; feine Frö t, 

ſ. fittlider Exrnft, |. Begeifterung und Hingebung für die e u. den m igeokeet. 
Beruf des Stuhles Petri waren mindeftens ebenſo kräftig, ja entichieben veiner, 
tiefer u. inniger als bei Gregor, |. —5 — u. Diplomatie ebenſo — —— 
energiſch u. rückſichtslos, dabei um- u. einſichtiger, feiner u. berechnender. Und 
dieſer eminenten Begabung ftand ein —eſù — Süd zurſeite, das ihn dm nirgenbb 
dauernd imftiche lied. S Seine näcte Aufgabe war bie ——— Kirdhen- 
ſtaat⸗ u. ſeines oberherrlichen niehend in Rom. Hatten ihn bereits 

er plögliche Tod Heinrichs VI u. bie gei ende innere Berrüttung bes Eapi- 
fin ihen Regiments die Wege gebahn bon am Tage jeiner 
leiſtete der kaiſ. Präfelt an en Bafalleneib u. buldigte das ol feiner 
hoheit. Und noch vor Ab 


—& wilder Barteifä h die ben Ba t zur Flucht nach 

nötigten. Doc konnte er (don 1204 1204 zurüdfehren u. 1205. einen 

Frieden mit der Kommune ſchließen, demzufolge der he ge Senat u. 
ein einziger vom Papfte zu inveftierender Senator od. mit ber 

Gewalt betraut wurde. Unterdes hatte Innocenz au —* bes 
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Schon glänzende Erfolge aufzuweiſen. Zunächſt in Sizilien. Heinrihs VI Witwe 
ließ nad deſſen Tod Ihren 4j. Sohn Friedrih in Palermo zum König Trönen. 
Rat: u. Hülflos, von allen Seiten bedrängt, ſuchte fie Schuß bei Innocenz, den 
diefer auch gegen Berzichtleiftung auf die bisherigen kirchl. Borredhte u. Anerfennun 

feiner Lehnsherrlichkeit gewährte. Sterbend übertrug 1198 Konftanze ihm au 

die Bormundichaft ihres Sohnes, u. der Papft rechtfertigte dies Vertrauen durd) 
die glänzende u. freifinnige Erziehung, die er feinem Mündel angedeihen ließ, 
fowie dur den Eifer u. Erfolg, mit welchem er Ruhe u. Frieden im Lande her- 
ftelte. In Deutſchland follte Philipp v. Schwaben, Friedrich! Oheim, die 
Regierung im Namen de3 unmündigen fizilianiichen Neffen führen. Doch Deutich- 
lands Zuſtände forderten ein unverzüglich feites u. kräftiges Regiment. Die 
Fürſten drangen deshalb auf eine neue Wahl, bei der nun auch Philipp als Be- 
werber auftrat. Die Wahl fpaltete fih: auf ghibellinifcher Seite wurde Philipp 
(1198 — 1208), auf welfiiher Otte IV v. Braunfhweig (1198 —1218) gewählt. 
Des letztern Bartei rief den Papft zum Schiedsrichter auf. Drei Jahre lang 
hielt diefer fein Urteil zurück, dann entſchied er fich für den Welfen, der dieje 
Bevorzugung mit dem Zugeſtändnis aller Forderungen des Papftes bezahlte (An⸗ 
erfennung des Kirchenftaat3 mit Einſchluß de3 Herzogtums Spoleto u. gefteigerte 
Befreiung der Kirche von der Oberhoheit des Staates bei den Biſchofswahlen) u. 
fih König v. Gottes u. des Papſtes Gnaden nannte. Dennoch ftieg feit 1204 
Philipps Macht u. Anfehen in dem Maße, dab auch der Bapft ſich genötigt ſah, 
der veränderten Lage der Dinge Rechnung zu tragen. Ein päpftl. Schiedsgericht 
u Rom, dem beide Prätendenten ih fügen zu wollen erflärt hatten, war eben 
im begriff, feinen Schiedsſpruch, ohnezweifel zugunften des Hohenftaufen, vorzu⸗ 
bereiten, ald die Ermordung Philipps dur Otto v. Witteldbach 1208 ihn gegen- 
ſtandslos madte. Otto IV murde nun alljeitig anerfannt u. 1209 aud vom 
Papite nach neuen Zugeftändniffen gekrönt. Aber als röm. Kaiſer konnte od. wollte 
er nicht halten, was er vor u. bei der Krönung gelobt hatte. Er riß die mathil- 
diihen Erbgüter nebit andern Teilen des Rirhenttants an fih u. ließ auch durch 
den Bannftrahl, den Innocenz ſchon 1210 auf ihn fchleuderte, fih in feinem 
Eroberungszug durch Süpditalien nicht aufhalten. Da entſann fi) der Papſt der 
alten Rechte feines vormaligen Mündels auch auf die deutſche Krone u. forderte 
ihn zur Geltendmachung derfelben auf. Friedrich II, erft 18 Jahre alt, folgte 
1212 dem Rufe, wurde in Deutichland mit offenen Armen aufgenommen u. 1215 
Aachen gekrönt. Otto konnte fi ihm gegenüber nicht behaupten, zog ſich in 
eine Erblande zurüd u. ftarb 1218. — (R. Schwemer, Inn. II u. b. diſch. 
K. 1198—1208. Gträb. 82.) 


‚18. In Srantreich hatte der Kg. Philipp II Auguft 1193 die dan. 
Prinzeffin ‚prgeborg „geheiratet, fie aber 1196 verftoßen u. ſich mit der fchönen 
Herzogin Agnes v. Meran vermählt. Innocenz zwang ihn ſchon 1200 durch 
Berhängung des Interdiktes, letztere zu entlafjen; —* jedoch nahm er erſt 
1213 wieder als ſeine rechtmäßige Gemahlin zu ſich. Aus dem entlegenen 
Spanien fam 1204 der junge Kg. Peter v. Aragonien nah Rom, lieb ſich 
vom Bapite krönen, legte dann feine Krone als Weihgeſchenk am Grabe des 
Apoftelfürften nieder u. verpflichtete fih aus freiem Antriebe zu einer jährlichen 
Zinszahlung an den Heil. Stuhl. In demfelben Jahre iegte ein Kreuzheer durch 
Degrinbung des latein. Kaijertums zu Ronftantinopel dem Bapfte den fchis- 
matifhen Orient zufüßen (8 95, 4. In England hatte bei Erledigung des 
Erzftuhls von Canterbury das Kapitel in der Perfon feines bisherigen Superiord 
Reginald eine Wahl getroffen, die es bald zu bereuen Urſache hatte; es annullierte 
fie deshalb umd wählte auf Wunſch des ufurpatorischen Königs Johann ohne 
Land ben Bid. Johann v. Norwich. Innocenz verweigerte die Beltätigung u. 
veranlaßte etliche in Rom weilende Glieder bes Kapitels zur Wahl bes Kardinal: 
priefterd Stephan Langton, den er fofort beftätigte. Da der König die Us 
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erfennung verweigerte u. ſchwur, alle Prieiter, die dad vom Bapfte an ** 

Interdikt befolgen würden, aus dem Lande zu jagen, verhängte der 

es wirklich über ganz England, that ben König in ben Bann u. verfügte 

lich 1212 unter Entbindung aller Unterthanen vom Eide der Treue die 

desfelben, indem er zugleich Philipp Auguft v. Frankreich mit ber U 

dieſes Urteile beauftragte. Johann, jeßt ebenfo verzagt u. feige, wie bis 

trogig u. deöpotijch, kroch zukreuze, Tegte zu Dover 1213 Reich u. Krone Aufü 

des päpftl. Legaten Pandulf nieder u. empfing fie aus deſſen Händen als päpfL 

Zehn mit der Verpflichtung eines zweimal jährlich zu „entritenden Lehuginies 

zurüd. Die engl. Stände aber erzwangen ſich 1215 ald Schugmwehr egen lanbe}- 

herrliche Willtür u. Despotie von ihrem feigen Tyrannen Die 

Charta, wogegen freilid der Papſt als Oberlehnsherr mit Androhung bes Bannes 

u. Berheißung Ie (egitimer Abhülfe ihrer Klagen Proteſt einlegte, ohne benjelben 

jedod unter den Wirren des wieder auöbredenben Bürgerfriegö meiter verfolgen 

zu können. Denn fchon neigten aud |. zage fi ihrem Ende zu. Auf dem nn Bl 

zenden vierten Lateraufonzil (dem 12. ölnm.) 1215 Huldigten 

1500 Prälaten aus allen Ländern der. Ehriftenheit nebft den nubken hr 

aller hriftl. Könige, Yürften u. freien Städte ihm als dem en Repräjen 

tanten Gottes, al3 dem fichtbaren Haupte der Kirche u. oberiten Herrn u. Michter 

über alle Fürften u. Völker. Einige Monate jpäter ftarb er. — Wie in Saal 

u. Deutihland, in Frankreich u. England, ſo hatte er auch in allen übrigen 

Stanten der chriſtl. Welt, in Spanien u. Portugal, in Polen, Livland u. Schweden, 

in Ronftantinopel ($ 95, 4) u. in Bulgarien, richtend u. Ihlichtend, ordnend u. 

organifierend die polit. wie die Tirchl. Bewegung zu beherrichen nben u. eine 

Thätigfeit entfaltet, von deren Umfang noch heute 5316 päpftl. Era e, die mu 

in f. Regesta Pontificum aus der Beit feines 18j. PBontifilates aaa 558 

ablegen. — (Litt. bei Erl. 15 und: Fr. Hurter, P. Innoc. III u. 

Hamb. 41 ff. Jorry, H. du pape Inn. II. Par. > Gas —* an Bi. 

Dar. 13. F. Deutidh, Ann. Il u. f. Einfl. auf d. 8. Brsl. 76. —D. Abel, 
8. Phil. d. Hohenft. Brl. 52._ ©. Langerfeldt, Kſ. Otto IV d. Welfe. Hann. 72. 

E. Winkelmann, Phil. v. samen. u. Otto IV v. Brſchw. Brl. 73. 78. — R. 


Davidjohn, Phil. I Aug. u. Ingeborg. Stuttg. 88. —— — 
Dtſchl. u. Phil. Aug. Sorihag: 3, 3 dh. Geſch. VII. — Eh ee Entfteb. 
d. Mugna Ch. Hamb. W. Ladenbauer, Wie mwurbe Kg. — 


Vaſall d. röm. Stuhl., f. fath. Th. 82. II. III.) 


19. Das Zeitalter Friedrichs II und feiner Nachtemmen (1215—68). — 
Friedrich IT (1215 —50) hatte mit Berleugnung feiner Hobenftaufennatur nicht 
nur in die Trennung Giziliend vom Reiche zuguniten feines So ned Heinrid) 
gewilligt, jondern auch die vormaligen Zugeftändniffe Otto IV an 
u. die Kirche erneuert u. durch Abtretung der Marl Ankona ermeitert, überdem 
aber auch noch bei feiner Krönung in Aachen ein Kreuzzugsgelübde übernommen. 
Dennoch ließ er denfelben Heinrich, der zum päpftl. Vaſallenkdnig Siziliens 
beftinmt war, 1220 aud zum röm. König wählen u. trat dann feine Romfahrt 
ur Kaijerfrönung an, die der neue Bapft Housrius III (1216—27), vormals 
Friedrichs Erzieher u. auch jet noch fein väterlicher Freund, ihm auch nad 
feierlicher Erneuerung feiner frühern er gewährte, Statt aber nach Deutkh- 
land zurüdzufchren, begab ſich Friedrich nad Sizilien, um Al & dort eine Opera⸗ 
tionsbafis für die künftige Ausführung der Gedanken feines Vaters u. Tune feines 
zu fchaffen. Unabläfjig mahnte der friedliebende Bapft ihn an die Eu 
Kreuzzugsgelübdes. Aber erjt als deffen Nachjolger Greger IX (1227 A 
Hierarch trog Gregor VII u. Innocenz II, der Forderung größern Na ben 
verlieh, ſchiffte Kriebrich ſich ie au ein, tehrte aber, da auf den Schiffen eine 
epidemifhe Seuche ausbrach, die auch ihn felbjt nicht verfchonte, nach Tagen 
wieder um. Nun jchleuderte in befinnungslofer Leidenjchaft 1997 ber Bapft 
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Bannftrahl gegen ihn u. ſchilderte in einer Enzyklika an alle Biſchöfe des Kaifers 
Undankbarkeit u. Wortbrüdigkeit mit den jchwärzeften Farben, wogegen biefer in 
einem fich jelbft vechtfertigenden Manifefte an die Fürften u. Völker Europas mit 
gleiher Schonungslofigleit die Verweltlihung der Kirche u. des Papſttums Ent- 
artung, Unmaßung u. Herrſchſucht geißelte u. dann 1228 den unterbrochenen 
Kreuzzug wieder aufnahm ß 95, 5). Des Papftes Fluch verfolgte den „Piraten“ 
bis zu den Schwellen des h. Grabes, u. ein päpftl. Kreuzheer drang erobernd in 
Süditalien vor. Friedrich beichleunigte daher feine Rückkehr, landete 1229 in 
Apulien u. fnüpfte Friedensverhandlungen an, auf die der Papft aber erft ein- 
ging, als des Kaiſers fiegreih vorrüdende Scharen ihn mit dem Xerlufte bes 

irchenſtaats bedrohten (1230). Bei den fortdauernden Zwiſtigkeiten des Bapftes 
mit feinen Römern, die ihn dreimal aus ihrer Stadt verjagten, Hatte Friedrich 
wiederholt Gelegenheit, fi dur Beiftand od. Vermittelung dem Bapfte dienft- 
willig zu erweifen. Dennoch fonfpirierte diefer fortwährend mit den aufitändifchen 
Lombarden u. erneuerte 1239 die Bannung des Kaiferd. Seine Anklagen, denen 
Friedrichs freifinnige Richtung, fo wie beffen arazenifche Umgebung (8 96, 1) u. 
freundichaftlider Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lauteten 
jet auf frivolen Unglauben (der Kaifer habe unter anderm auch die Geburt bes 
Erlöfers von einer Jungfrau für ein Märchen u. Jeſus mit Mofes u. Mohammed 
für die drei größten Betrüger der Welt erklärt — eine im Gefolge der Kreuz- 
züge aufgetretene, weit verbreitete Form des Unglaubend). Manifefte u. Begen- 
manifefte überboten einander in Schmähungen. Während gleichzeitig die wilden 
Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öſtl. Europa überſchwemmten, drangen 
des Kaiſers Heerihanren ftegreih bi8 zu den Mauern Roms vor, u. feine Schiffe 
vereitelten Das gegen im aufgebotene Konzil dur Abfangung der troß feines 
Berbot3 zur See herbeieilenden Prälaten. Da ftarb der Bapft 1241; na 17 Tagen 
auch fein Nachfolger Böleftin IV. — (%. Felten, P. Greg. IX. Freib. 86. 
Halbe, Friedr. II u. d. päpftl. Saul bis 3. Kirkröng. Brl. 89. Über Friedr.s II 
rei. Stellung vgl. H. Reuters Geſch. d. rel. Aufflär. im MU. II, 253 ff.) 


20. Falt En Sabre blieb nun der h. Stuhl unbeſetzt. Dann beitieg ihn 
Junocenz IV (1243 — 54), als Kardinal dem Kaiſer befreundet, als PBapft aber 
fein u. feines Haufes wütigfter Feind. Die Verhandlungen um Löfung vom Banne 
zerichlugen fi) und Innocenz entlam nach Frankreich 1244, wo er auf dem faft 
nur von Franzoſen u. Spaniern befuchten erften Iyoner ob. 13. ölfum. Konzil 
1245 den Bann über den Kaifer erneuerte u. ihn als Gottesläfterer u. Kirchen- 
räuber des Thrones verluftig erklärte. Zwar bat Friedrih nochmals in unter- 
würfiger Demut um Verſöhnung mit der ur Doch der Papſt wollte nicht 
Zerjöhnung, fondern Vertilgun⸗ der ganzen EN enftauf. „Vipernbrut“. Aber die 
von der päpftl. Partei in Deutfchland aufgejtellten Gegenkönige Heinrich Raspe 
v. Thüringen u. nach deffen bafdigem Tode (1247) Wilhelm v. — konnten 
ſich gegen Friedrichs Sohn Konrad (IV), der ſchon 1235 anftelle ſeines empöreri- 
ſchen Bruders Heinrih zum röm. Könige erwählt worden war, nicht behaupten; 
auch in Italien begünftigte das Kriegsglüd anfangs noch die kaiſ. Waffen. Ber 
der Belagerung des abtrünnigen Parma jedod wandte es fi. Die Hart be- 
drängten Parmenfer machten, während Friedrich gerade auf der Jagd war, einen 
Ausfall u. fchlugen mit dem Mute der Verzweiflung fein Heer in die Flucht 
(1248); fein fapferer Sohn Enzio, König v. Sardinien u. Statthalter v. Nord⸗ 
italien, fiel 1249 den Bologneien zu Iebenslänglicher Kerkerhaft in die Hände; 
Friedrich ſelbſt beſchloß 1250 im Süden fein thatenreiches Leben in den Armen 
ſeines Sohnes Manfred. Run tehute auch der Papſt nah Stalien zurüd, um 
das h il. Königreich al3 zurüdgefallenes Kirchenlehn in befig zu nehmen. Aus 
Deu —* aber eilte von Manfred gerufen Konrad IV 1251 herbei, unterwarf 
fi Apulien, eroberte Neapel u. wollte eben dem Papſte felbft, der auch ihn ge- 
bannt hatte, auf den Leib rüden, ala der Tod ihn im 26, Lebensjoite Kunrıs 
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taffte (1254). Für feinen 2j. Sohn Konradin, der nad) des Waters Mbreife in 
Deutihland geboren war, ü ernahm Manfred die Negentichaft im fübL Jtalien, 
fah ſich aber genötigt, dem Bapfte als De ri gie en. Dennod be 
ſchloß dieſer aud) Pet einen Untergang. am n a A Die 
farazenifche Kolonie Luceria u. —æe mit deren Hülfe die gegen an 
geianbten päpftl. Scharen. Fünf Tage Ipäter ftarb Innocenz IV. Älegenber ij 
1254—61), obwohl ohne feines Vorgängers Bef u — noch befien Wert 
fortführen, tonnte aber weder dur Bann noch ndern, daß Rev 
fred, der fi 1258 auf ein Gerücht von Sonzodind Xo —* hatte kronen Laflen, 
ſeines Reiches Macht u. Anſehen immer weiter nach hin ansdehnte. 
Urban IV (1261—64), ein Srango oje von Geburt, Sohn eines —— gem and 
Troyes, übernahm mit ganzer Si eele bie Erbihaft g 

hohenftauf. Epigonen u. rief 1 Karl v. Anion- ben jü —5* 
wigs IX v. Frankr., zur Eroberung der fizil. Krone herbei. 

dazu rüjtete, ſtarb Urban. Sein Fra Almen IV (1265—68), er 
ein Sranzofe, konnte nicht anders, als fortiegen, mas jein Borgänger 

Karl, ben auch die Römer ohne "Borwiffen des Bapftes zu ihrem Senator fi 
erforen, fam 1265 nad Stalien, leiltete den Wafalleneid u. wurde als Karl | 
(1265—85) zum Könige beider Sizilien gefrönt. Verrat bahnte ben Weg 
Neapel. Manfred fiel in der Schlacht bei Benevent; Ronrabin, den bie Ghi⸗ 
beflinen zum Befreier Italiens beriefen, endigte na en Schlacht 
bei Tagliacozzo 1268 fein 16j. Leben auf dem Dlutgerüfte — —2 B. — 
macher, Kſ. Friedr. I. 3 B. GEttg. 59 ff. und: Die lept. & 

E. Bintelmann, Gel. Fr.s II u. |. Heide. Kurt Ibb. Bohr 

Fr. I. 28 89. 97. O. Lorenz, Ki. Friedr. IL Hiſt. B. 8.11. a. San, 
Die — Da Hamb. 56. N. de EChambrier, Die lebt. Hohenſt. m. d. 
Bapftt. Baſ. 

21. Das Zeitalter des Hanfes Anjen bis en| Benifaz VIII (1268—94). 

— Das Bapfttum Hatte in feinem mehr als 100j. Rampfe mit den —— 
vollſtändig geſiegt u. Deutſchland durch die Ausrottung dieſes a la on 

haufes in grenzenloſe — u. Anarchie geſtürzt. Aber auch Ital in Bf 
jih in einem Juftane äußerfter Zerrüttung u. war jet durch ben Ye genden 
Tyrannen in Keapel in viel irn nett geraten, als bi 

von der er es befreit Hatte. Nach Klemens IV Tod blieb der 5. S ga 
lang erledigt; denn die Kardinäle wollten feinen ft nad Karla I Siun ı. 
wagten nicht, einen nach ihrem Sinn zu wählen. renb bieler päpftl. Balanz 
rüftete fih Qudwig IX v. Frankr. (122670) legten Srenzange 
(8 95, 9 von dem er nicht zurüdfehrte. Wie ſchon her dem dem Staats u. Jaflız 
weien, o gab er vor feiner Abreife auch dem Kirchenweſen feines Reichs eine 
durchgreifende Reform, durch welche der erfte Grund zu der berühmten galtite- 
niſchen Kirchenfreiheit gelegt wurbe. Beranlaffung bazı gab bem im Geiſte 
feiner Zeit eremplariih frommen Könige Klemens IV, indem Gerieibe 1366 für 
den päpftl. Stuhl die plenaria dispositio aller Pfründen u. Benefizien in anſpruch 
nahm. Diejer Inmaßuns gegenüber ſicherte der König durch eine peagmatiide 
Santtion 1269 (in den Ordonnances des Roys de la troisiöme 
race. I. Bar. 1723) allen Kirchen u. Klöſtern feines Reichs —ãe ſ» — Freiheit aller 
Wahlen u. Verleihungen nad) den von alter&her beftehenden Rechten zu, igte 
ihnen von neuem alle früher augelagten Privilegien u. Immrunitäten, verbot 
Art von Simonie als ein ſchweres Verbrechen u. unterjagte alle au 

Defteuerung des Kirchenguts feitens der päpftl. Kurie. — Endlich ermannten ſich 
doch aud die Kardinäle u. erwählten in Greger X (1271—76) einen Stafiener 
aus dem edlen Haufe der Visconti. Auch Deutichlan wüßte 


It durch die Wahl des G Aubelf v. Haböburg sh) beutichen 
Bönige Venen —28 — — lite Igauer — 5 — —* 1274 
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blieben zwar des würdigen Papftes Bemühungen, die erlofchene Begeifterung für 
die Kreuzzüge wieder anzufachen, ohne Erfolg; aud die mit der gried). Kirche 
vereinbarte Union hatte keinen Beſtand (8 68, 4), und die ebenfalls Hier ſanktio⸗ 
nierte Ronftitution, derzufolge behufs Borbeugung weiterer Sedisvakanzen bie 
Papſtwahl immer an dem Orte, wo der verftorbene Bapft mit der Kurie fich 
zulegt aufgehalten, nicht nur in vermauertem Konklave geichehen, fondern auch 
(was jedoch 1351 durch ein Dekret Klemens VI wieder aufgehoben wurbe) ihre 
Beichleunigung nach drei Tagen durch Beſchränkung der Nahrung auf ein Gericht, 
nach weitern —* Tagen aber auf Waſſer, Wein u. Brot erzwungen werden ſollte, 
verfehlte doc noch mehrfach ihren Zweck. Bon nachhaltigem Erfolge waren da- 
gegen die zu Lyon gepflogenen Verhandlungen mit den Abgejandten des neuen 
deutſchen Königs. Rudolf erneuerte alle von Dtto IV u. Friedrich II beim An- 
kritt ihrer Regierung gemachten Zugeftändniffe, verzichtete auf alle kaiſ. Rechte 
über Rom u. den Kirchenftaat mit Einfchluß der mathildiſchen Erbgüter u. entfagte 
jedem Anſpruch auf Sizilien; wogegen ber Papſt ihn als röm. König anerkannte 
u. zur Raiferfrönung nah Rom einlud, bei welcher dieſer Vertrag förmlich ab- 
geihtofien u. beſchworen werden folle. Aber Gregor ftarb vor dem dazu angejegten 
Zermin. — (Wallon, St. Louis et son temps. 2 B. Bar. 66. — Die ultra- 
mont. Echtheitäbeftreitung der pragm. Sanktion Ludwigs d. Heil. Röſen, Münft. 
55 u. Guerin. ®ar. 69) ift von Soldan, BHTh 56. II u. Funk, © 72. 
[II zurüdgewiefen, v. P. Scheffer-Boidhorit, G 8. 8. ©. 353, jedoch er- 
neuert worden. — F. Wertſch, Die Beziehh. Rud. v. Habsb. röm. Kurie. 
Sttg. 80. F. E. Kopp, Wiederherſtellg. u. Verfall d. h. röm. Reichs (1273 — 
1336], frtgeſ. v. A. Buſſon, U. Lütolf u. Fr. Rohrer, 5 B. Baſ. 71—82.) 


22. Die drei nächften Päpſte Innoceng V, Hadrian V u. Johann XXI 
tarben bald nacheinander. Der gr enannte, Der früher ald Petrus Hispanus 
Durch mediz. u. philof. Schriften fi ausgezeichnet Hatte, war eigentlich der 20. 
jeines Namens, bezeichnete fich felbft aber aus nicht völlig ficher g elitem Grunde 
8 83, 6) als den 21. Rad) Gmonatl. Valanz beitieg dann Nikolaus III (1277 
—80) den päpftl. Thron. Er brachte 1279 das noch ſchwebende Konkordat mit 
bem deutichen Reich auf diplomat. Wege zum Abſchluß; Rudolf, der in Deutich- 
land genug zu thun hatte, überließ fortan, Zueßuich auch auf die Kaiſerkrönung 
verzichtend, die ital. Angelegenheiten ſich ſelbſt. Der kraͤftige Papſt, der übrigens 
jein Pontifikat durch Habfucht u. Nepotismus befledte u. darum von Dante in 
Die pölle verjeßt wurde, lebte nicht lange genug, um jeine polit. Pläne zur Unter- 
brüdung der franz. Fremdherrſchaft in Salien ausführen zu können. Doc nötigte 
er Karl I zur Niederlegung feiner röm. Senatorengewalt u. beteiligte fich im ge- 
heimen an einer Verſchwörung der GSizilianer, welche unter feinem Nachfolger 
Martin IV (128185), einem Franzoſen u. gefügigen Knechte Karls, in der ent- 
jeglichen fizilianifhen Vesper 1282 zum Ausbruch kam. Die Inſel Sizilien 
murde dadurch der Franzoſenherrſchaft u. päpftl. Lehnsherrlichkeit entriffen u. auf 
dem Ummege über Spanien fehrte gobenitanfenbiut weiblicher Abftammung (Man- 
freds Schwiegerſohn Peter III dv. Aragonien) in die Herrichaft über vielen Teil 
jeines Erbes zurüd (8 96, 1). Auch Rom fchüttelte nun 1284 Karls I ingpi n 
mieber arripiertes Senatorenregiment ab u. übertrug ed nach feinem u. Martins 
baldigem Tode dem neuen Papfte Honorius IV (1285—87), auf deſſen kurze 
krafwolle Regierung wiederum eine 11monatlide Balanz des k tuhls folgte. 
Dann beftieg ihn der d. z. fyranzistaner- General Nikolans IV (1288— 92), der 
die Zeit feines Pontifikats mit bergeblichen Unftrengungen zur Wiederbelebung 
der Kreuzzüge u. zur Unterdrüdung der Ketzer ausfüllte Wütender Parteihader 
der Kardinäle aus den Faltionen der Orſinis u. Colonnas verhinderten nad) 
jeinem Tode nochmals zwei re lang die Wahl eines neuen Papſtes. Man 
einigte fich endlich in der Wahl bes denkbar Unfähigiten, nämlich des Einfiedlers 
Betr. v. Murrhone (8 99, 4), der als Coleſtin V die Möuchststte mis er SUN. 

ir 
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Tiara vertaufchte, aber ſchon nach 4 Monaten de von dem jchlauen u. ehrgeizigen 
Kard. Gaetani beredet?) zur Abdankung entihloß. Gaetani beitieg. mın Teibe 
al8 Bonifaz VIII 1294 den päpftl. Thron u. |perrte den armen Einſiedler in 
einen Turm, wo er bald ftarb; Johann XXII Tanonilierte ihn. — (M. Amari, 
La guerra del Vespero Siciliano.? 3 B. Flor. 86, diſch. v. Schröder, 29. 
Hildesh. 51. H. Schulz, Peter v. Murrh. I. Brl. 4. ZRG 17, 3. L RE 
IV, 202.) — Fort. 8 111, 1. 

23. Büpftlihe Hoheitöredgte. — Auf der Höhe geiftl. Machwollkommenheit, 
die das Papittum im 12. 13. Ihd. erftieg, galt der Inhaber desſelben als bas 
unumfchränfte Oberhaupt der Kirche. Schon Gregor ſprach ihm das Recht 
zu, alle Biſchofswahlen zu beftätigen. Die päpftl. Empfehlungen zu vafanten 
Stellen (Preces, die Empfohlenen hießen deshalb Precistae) wurden feit Inno⸗ 
een; III zu Mandatis und Klemens IV fchrieb 1266 dem 5. Stuhl das t 
einer plenaria dispositio über alle kirchl. Pfründen zu. Schon im 12. Idd. 
war auch die Theorie, daß alles Kirchengut nicht Eigentum der betreffenden 
Gemeinden, fondern Gottes od. Chrifti, und fomit der Papft als deſſen Gtell- 
vertreter der nur ihm verantwortliche Verwalter desjelben fei, zu firchenredit- 
licher Geltung gebracht worden. Um fo weniger trugen nun die Bäpfte Bedenken, 
für beiondere Fälle, wo die Übrigen Einkünfte der Kurie nicht ausreichten, aud 
das Recht der Beiteuerung des Kirhenvermögens in anſpruch zu nehmen. Bon 
jedem Gerichte nahmen fie Appellation an u. von allen beitehenden Kirchen⸗ 
gelegen konnten fie dispenſieren. Das Recht der Heiligſprechung (8 108, 8), 
welches früher den Bilchöfen mit Geltung für ihre Diögefen zuftand, übte zuerit 
Johann XV mit dem Unfpruch der Geltung für die ganze Kirche aus, ohne jebocd 
die Biſchöfe in ihrem althergebradhten Rechte beeinträchtigen zu wollen. Erſt 
Ulerander III erflärte die Kanonifation 1170 für ein austchließlicdes Recht bes 
päpftl. Stuhls. Gregora VO Syitem wußte von einer dogmatiſchen Un: 
fehlbarkeit des 5. Stuhls noch nichts. Zwar behauptet er, daß der Bapft, 
si canonice fuerit ordinatus, meritis b. Petri indubitanter efficitur sanctus, 
jowie daß sententia eius a nullo debeat retractari et ipse omnium 
retractare possit, — aber daß bier unter „sententia” nicht bie unwiberrufliche 
Definition eined Dogmas, jondern nur eine an ia widerruflidhe Entſcheidung 
od. Anordnung gemeint fei, zeigt eben der 2. Teil des Sages; wohl aber be⸗ 
hauptet er, quod Romana ecclesia numquam erravit, nec in perpetuum, 
scriptura testante, errabit. Auch Innocenz DU Eonnte noch offen beiennen, 
daß auch der Papſt in Glaubensfachen irren könne u. dann (aber auch nur dann) 
dem Gerichte der Kirche verfallen fei, und noch 50 Jahre fpäter lehrte Juno⸗ 
cenz IV: auch der Bapft könne irren; es fei daher falich zu jagen: „Ich glaube, 
was der Papft glaubt”, man müfle vielmehr glauben, was die Kirche lehrt. 
Thomas v. Aquino hat zuerft die Unfehlbarkeitspoktrin zum Ausdruck gebracht 
u. fie dahin definiert, daß der Papſt allein in Glaubensſachen endgültig zu ent: 
fheiden habe und aud die Beenläffe der Konzile erjt durch feine Weftätig 
Gültigkeit empfingen. Zu der Behauptung aber, daß der Bapft auch von Pr: 
aus, ohne fonziliare Beratung u. Beichlußnahme Dogmen aufftellen könne, ver- 
fteigt au Thomas ſich noch nicht. — Aus oriental. Sitte ging der Fußkuß her⸗ 
vor, und ſelbſt ein Kaifer wie Friedrich Barbaroffa ließ fich herbei, bem 
den Steigbügel zu halten. Sollte doch ſchon Konſtantin d. Er. (feiner Echenfun 
urkunde 8 86, 4 zufolge) dem Papſte Syivefter diefen Dienſt eines Stalin 
geleiftet haben. Wann die Krönung des Papftes aufgefommen, ift firittig; ſchon 
Nitolaus I fol dem röm. Liber pontificalis zufolge fi haben en laſſen. 
Früher begnügten fi die Nachfolger des Mpoftelfürften mit der einfachen bifchöfl. 
Mitra (8 85, 1), die dann auf dem Haupte gefrönter Päpſte zur Tiara fid 
fteigerte ($ 111, 15). Auf dem Laterantonzil 1059 foll Hildebranb dem neuen 
Papfte Nitolaus II bei Anertennung desfelben durch das Konzil fhon eine Doppel- 
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krone zur Bezeugung geiftl. u. weltl. Oberhoheit aufgefebt haben. Die päpftl. Ver: 
leihung ber durch Gebet, Weihrauch, Balſam u. Weihwaſſer geweihten gol- 
denen Roſe an fürftlihe Perfonen von exemplariicher Yrömmigfeit od. aud an 
bevorzugte Klöfter, Kirchen u. Städte mit nachfolgender obligater Dankbezeugung 
durch eine namhafte Geldfumme geht bis auf das 12. Ihd. zurüd: zuerit empfing 
fie, joweit befannt, Ludwig VII 1163 von Alerander III. — Auswärts ließen bie 
Bäpfte ſich (wie fchon bei den im Orient abgehaltenen ökum. Synoden) durch 
apoft. Zegaten vertreten. In der weitern Entwidelung dieſes Inſtituts unter- 
Ihied man Legati missi (Huntii) u. L. nati. Erftere wurden je nach Bedürfnis 
zu diplomatischen Verhandlungen, Kirchenvifitationen u. Organifationen, jo wie 
zur Abhaltung von Provinzialfynoden, auf denen fie den acht führten, ab- 
geordnet. Sie hießen L. a latere, wenn die bejondere Wichtigleit ihres Auf- 
trag3 einen Bertreter aus der nädjiten u. vertrauteften Umgebung des Papſtes 
(aus der Zahl der Kardinäle als Pontifices collaterales) erforderte. Die Würde 
der gebornen Legaten dagegen wurde durch ein päpitl. Privilegium ein für alle 
mal auswärtigen Prälaturen von hervorragender Bedeutung, fogar auch meltl. 
Fürſten, die dem H. Stuhl befonderd verpflichtet waren, wie namentlich den 
Königen dv. Ungarn (Erl. 3) u. den ital. Normannenfürften (Erl. 13), als blei- 
benden Repräfentanten des Papftes mit gewiflen Firchl. Hoheitsrechten verliehen. — 
Unter den zahlreichen litterariihen u. dokumentariſchen Fiktionen u. Fälſchungen, 
mit welchen das gregorianiihe Papalfyftem in feinen fortwährend fich fteigernden 
Aniprüchen als von jeher in der ganzen Kirche gültig dargethan werden follte, 
ift als Seitenftüd zu Pſ.⸗Iſidor bei. das Machwerk eines im Orient weilenden, 
fonft unbelannten lat. Theologen hervorzuheben, welcher zur Zeit der dem Iyoner 
Konzil 1274 vorangehenden Kontroverje zwifchen Lateinern u. riechen (8 68, 1) 
eine erdichtete Traditionskette von angeblihen Dekreten u. Uusiprüden der an- 
eſehenſten griech. Konzile (vd. Nicäa, Ehnftehon 2) u. Kirchenväter (am bäufigften 
840 v. Alex. des). $ ſendo⸗Kyrill) aufftellte, in welchen die obmaltenden 
Streitpunfte nah Tat. Anſchauung gelehrt u. die ausjchweifendften Primats- 
anfprüche de3 Papſttums anerfannt waren. Es wurde im %. 1261 Urban IV 
vorgelegt, der es auch jofort in einem Schreiben an den Kſ. Michael Paläologus 
verwertete. Durch Mitteilung desjelben an Thomas v. Aquino, der die darin 
een Beweisſtellen ſowohl in feiner Streitichrift gegen die Griechen, wie 
in ſ. Dogmatifchen Werfen fleißig ausbeutete, gelangten biejelben im ganzen Abend- 
land zur Anertennung u. Geltung. — (R. Zopffel, Üb. d. Beit d. erft. Papft- 
frönung, in Doves 8. f. KR. 1876. — 5. H. Reuſch, Die Fällhungen in d. 
Traltat. d. Thom. v. Aqu. C. mores Graecor. ad Urban. IV, nd. 89 
[Denlſchrr. MA.)). 


8 98. Der Klernß. 


U. Dresdner, Kultur- u. GSittengefh. der italien. @Geiftlich!. im 10. u. 
11. Ihd. Breslau 90. 


Durch Zehnten, Vermächtniffe, Schenkungen, Belehnung u. ftei- 
enden Wert des Grundbeſitzes wuchs der Reichtum der Kirchen u. 
Slöfter vonjahr zujahr, was allerdings nicht nur dem Klerus u. den 
Mönchen, fondern vielfah aud) den Armen u. Bedürftigen zugute 
fam. Der von Gregor VII gewaltfam durchgejehte Zölibat rettete 
die Kirche vor der Verarmung, mit welcher die Vererbung od. Ver: 
jchleuderung des Kirchenguts an die Kinder der Geiftlichen fie zu be- 
drohen anfing, und rottete zwar die Ehe des Klerus aus, befürberte 
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aber den Konfubinat u. noch Schlimmeres. Bei allem Verderben in 
des, das fich in der Geiſtlichkeit offenbarte, boch auch nicht ver- 
fannt werden, daB der hohe wie der niedere eine große Baht 
würdiger u. ſittlich ftrenger Männer in ſich faßte, und daß das geifl. 
Amt, welches das Volk von der Perjon wohl zu fcheiden wußte, 
ebendeshalb auch in der Hand eines Nett. nicht fledenlojen Sterns 
bedeutfam war. Faſt noch hemmender für Die Ausrich ihrer feel- 
jorgerifchen Aufgabe als die Unfittlichkeit jo vieler Geittlichen war 
daher deren oft noch weit größere Unwiſſenheit u. ihr Mangel an 
eigener chriftl. Erfenntnis. 


1. Das römifhe Karbinalätellegium. — Clerici cardinales Hief 
ins. 11. Ihd. alle an einer beftimmten Kirche feit angeftellte Wetjttimye. Seuzyt 
"aber Leo IX den röm. Klerus reformiert u. neu organiliert, und bemmächt 
Nikolaus II den röm. Kardinalfierikern, d. » ben fieben Biſcht 
politandiözefe, ſowie den Pr u. "Date T 
Papftwahl übertragen hatte, wurde —3* r 
der Kardinalstitel zuerkannt. Erſt im 13. Ihd. wurde es üblich, , au aubmärtige 
u. auslandiiche Prälaten durch Ernennung zu röm. Kardinallieritern auszugeichmen. 
Die Kardinäle bildeten unter dem Namen des h. Kollegiums als die bem Papſte 
nächftftehenden geiftl. Würdenträger den Kirchen- u. Staatsrat desſelben u. wurden 
als ſolche auch mit den Höchften weltl. Ämtern des Kirchenftants betraut. Syamo- 
cenz IV verlieh ihnen zu Lyon 1245 als Duageiämung den roten Hut, Vonifaʒ VIII 
1297 den Purpur-(Fürjten-) Mantel. [Dazu fam durd Paul II 1464 das 
Vorrecht des weißen Zelterd mit roter Dede u. goldenem Baum, durch Urban VII 
endlich 1630 der Titel „\Emineng”. Sirtus V feßte 1586 ihre nad; Maß⸗ 

abe ber 70 Ülteften Iſraels 2 Mof. 24, 1 u. der 70 Jünger Jeſu Luk 10, 1 
Pet. Doch waren die Päpfte darauf bebadıt, eine mebr od. minder Zahl 
von Stellen vakant u. für das Bedürfnis von Aelohmung od. Yun 

verfügbar zu erhalten. Ihre Wahl hängt lediglih von der Willfür des — 
maligen Papſtes ab, ber fie dur Überreihung des roten 


ß 
einführt. Geit Eugen IV (1431) lieb das Rarbinalötollegium 
Papſt (nad) dem Borbilde der deutichen —— bei F Ir ne 









Beirat u. ur uftimmung zu reifen] — I: Bent. Das Kard 
Ibb. Bo. 58. Pa D. Finanzverw. d. Karb.-Roll. im 13. 14. Ihb. ln 95.) 
2. Die politifhe Stellung des hohen dentſchen Klerus (8 85) erreichte in 
diefer Periode den höchſten Gipfel ihrer Bebdentfamteit. einmal bat die 
weile u. feite Bolitit des deutichen Klerus, bie unter den ie des mainzer 
Primat3 eine feitgejchloffene Abalanz bildete, das deutihe R 
Untergang od. von der Zerftüdelung durch ‚ehrgeigige erettet. Seine 
Macht beitand nicht bloß in ber Serrichaft a ber die S sender, onbern i 
u in feiner reichsſtändiſchen u. grundherrliden Stellung. Ob ein laiſ. 
ug quftanbe kam od. nicht, R, häufig nur von ber Bufage ob. Berweigerung 
ehnszuzuges der geiftl. Furſten ab. Seit Otto d. Gr. Hatte ber dentſche 
Eoistornt diefe Stellung gewonnen, wurben die Bistümer u. großen Wbteien 
gewiffermaßen als Eigen ichen des Königs behandelt (Stutz, — *5 Fe 
an die Stelle der kön. Beamten erblihe Bafallen u. unfügjame H 
waren.., hätte diejer nicht mehr herrſchen fönnen, wenn er 49 
fügung über die Bistümer u. die fon. Abteien bie Möglichkeit geha hätte, Kamen 
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auf deren Dienft u. deren Treue er rechnen konnte, um ich zu ſcharen“ (Haud). 
Dadurch wurden die Bifchöfe Pre vor der Abhängigkeit von den Stammes- 
Hergogen bewahrt. Verflocht y dieje Übernahme ftaatliher Aufgaben auch in 
weltliche Angelegenheiten — u. vielleicht, daß hierin der Ge enjas Siegfried 
v. Mainz gegen Otto wurzelte —, fo gereichte dieſes politiiche Wirken tüchtiger 
Männer der Kirche doch auch den von ihnen verwalteten Gebieten zum en. 
Gleich bei der Hinleitung des deutichen Episkopats auf diefe Bahn durch Otto 
d. Gr. zeigt fi in DOttos Bruder Bruno eine Perjönlichkeit, gleich ausgezeichnet 
als Staatsmann wie als Reformator des Kirchenwefens u. unermüdlicher Förderer 
wiflenfchaftl. Studien. Seit 940 Erzlanzler feines kaiſ. Bruders war er deſſen 
treuefter Berater u. wurde von ihm 953 zum Erzbſch. v. Köln ernannt, bald 
darauf auch mit dem Herzogtum oipringen belehnt (} 965). An —— 
gegen das — es geiſtlichen Charakters des biſchöflichen Amts dur 
dieſe politiſchen Pflichten hat es freilich ſchon Bruno gegenüber nicht gefehlt, aber 
er vermochte gegen die unabweisbare Forderung des Bedurfniſſes nicht aufzu- 
fommen. Das Aufblühen des deutichen Reiches u. doch auch zugleich der deutſchen 
Kirhe war cine Frucht jener engen Berbindung beider. Treilic war damit aud) 
ein Motiv für die Nömerzüge der Kaifer gegeben, denn diefe hatten nunmehr ein 
Sintereffe daran, durch Behereichn des PVapftes ihre Einwirkung auf die geiftl. 
Würdenträger zu fräftigen. Als ein Beiſpiel eines ebenfo der Kirche wie dem 
Neich ſich zu erfolgreichem Dienste wibmenden deutſchen Prälaten ftellt fich weiter 
dar Willigis v. Mainz (+ 1011) unter den beiden lebten Ottonen u. gein 
ri O, den er auf den Thron hob u. deffen Einverftändnis mit dem Klerus 
Deutichland eine feiner gefegnetften Regierungen verdankt. Anders geartet, aber 
ebenfall8 eine außerordentlidhe Perſönlichkeit, war des Willigis Gegner, der Funft- 
finnige Bernward von Hildesheim. Insbeſondere Heinrich III verjtand es, 
Männer an die Spige der deutihen Kirche zu ftellen, welchen Treue gegen König 
u. Reih u. Eifer das Wohl der Kirche in engem Zuſammenhang ftanben. 
Unter Heinrich IV fpaltet ſich der deutfche Klerus in drei Barteien, eine päpftlich- 
ftrenglicchliche unter Gebhard dv. Salzburg mit faft allen fächf. Bilchöfen, eine 
faiferlihe unter Adalbert v. Bremen, ber mit bes Kaiſers Hülfe ein nord. 
Batriorchat zu gründen ftrebte, u. eine von Anno I d. Heiligen v. Köln 
ß 97, 6) geführte, welche mit dem weltlichen Fürſtentum Pal in Hand ging. 
n diefer letztern trat zu tage, wie die den Bifchöfen zugefallene Stellung von 
Fürften auch die Gefahr in ſich ſchloß, fie an die Seite des gegen die kön. Macht 
oppofitionelen Fürftentums zu führen, — eine Gefahr, der nur fo lange erfolg- 
reich begegnet werden fonnte, al3 das Königtum mL Vorangehen in der kirch⸗ 
lichen Reform feine ernite Wahrung der kirchlichen Intereſſen befundete. Das 
Reinltat des Jnveftiturftreit3 war eine Beſchränkung des lön. Einfluffes auf Die 
Rinde „Heinrich III beftellte die Biſchöfe im Neich, Heinrich V belehnte die unter 
j. Mitwirkung gewählten mit den königl. Regalien.” ber auch die erften Hohen- 
ftaufen hatten im deutſchen Klerus Träftige & ,‚ wie unter $riedrid I in$- 
bejondere jein fraftvoller Kanzler Rainald v. Dafiel (8 97, 15) die Sade des 
Reichs gegen das Papfttum vertrat. Aber ſchon Friedrich II Iöfte die Intereſſen 
des Klerus von denen der Krone, u. feit dem Interregnum kam die Einwirkung 
des Rönigtums auf die Beſtallung der Biſchöfe u. Äbte in Wegfall. Die Ent- 
ftehung der laif. Erzämter feit Otto I, fowie die Übertragung der Kaiferwahl 
an dieſe unter Otto IV erhob die Erzbiihöfe von Mainz, Trier u. Köln a 
Erzlaplane od. Erztanzler zur Würde geiſtlicher Kurfürften. Die goldene 


Bulle Karls IV 41956 8 111, 4) beftätigte u. ordnete ihre Rechte u. Pflichten. 
For (m Stup, seid. db. kirchl. Benefizialweſens dv. ſ. Unfängen bi a. d. Zeit 
er. I. _ 


1. 1,1. 8:95, u. D. ER als Elem. d. MAL -germ. ER. 
Strebigfi, Quellentrit. Unterfl. 3, 8el . d. Erzbſch. Br. I v. 8. Brandb. 76. — 
Böhmer, WIR. v. Mainz. Lpz. Grünhagen, Adalb. v. Brem. u. d. Idee 
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e. nord. Batr. Lpz. 54. D. Preil, Abalb. v. Brem. Chem. 71. M. Blumen: 
thal, Die Stelg. Ad. dv. Br. Göttg. 82. 8 Linduer, A. Id. 9. — 
3. Die Ziget je uud die Domlapitel. — Die Bifchdfe übten bie 

barfeit über ale Mlerifer ihrer Diögefe u. beftraften durch Ynnidentfehung m 
einjperrung. Außerdem zogen fie Ehefachen, Teftamente, Eibesa: 
ihr Gericht. Die german. Sendgerichte wichen bald der röm. bes 
ganges. Die Arhidiafonen emanzipierten ſich immer mehr von der bil 
Autorität u. mißbrauchten ihre Gewalt in jo willfürlicher Weile, dab im 12. 
das ganze Inſtitut Dejeitigt werben mußte. Im ihren Gefchäftstreis traten eit- 
dem ifhöfl. Offigiale m. Witarien. Die — — (8.85) hatten fih 
ſchon im 10. Hd. verloren, ber. je tar aber eine Menge fath 
— im Qrient g 

frei 


— A 


re 
Sen Ueli Mate ber Sunftbegen 
der_Wapite_fich bis beufe erhalten hat, wür die Ausübung ds erzbi 
Amtes jtempelte das 4. Vaferantongt 1215 die Verleihung des Palliums (8 61, 5 
dur den Papft zur abjolut notwendigen Vorbedingung, und bie Neuermwählten 
mußten e3 nach willfürlicher Tage der Kurie ns Summen (den ſ. g. 10. 96 







geldern) erfaufen. Das kandniſche Leben ($ 85, 4) verlor feit dem 

immer mehr feinen Ernft u. f. Bedeutung. Aus reformatoriſchen Veftrebungen 
ging im 11. Id. die Unterſcheidung der Canonici seculares u. regulares 
(regulierte Chorherren) hervor. Veßtere Iebten in Blofter- u. 

geſchloſſenheit u. eiferten für die al gr Fr u —— en aber 
über furz od. lang ſelbſt wieder ber Frei ung. Die reichen 

Domkapitel machten die Anwartſchaft auf die Domberrnftellen fajt zum a 
fliehfichen Borreht des Hohen Mbels, wogegen die Räpfte begehen 
Nachdem die durch das — — Kontordat (1122, $ 97, 11 Sir 


tanonifche Wahl ber a = "den Kelerig u, dent Diözefe = 
ftehend das 12. Shd. Hindure behauptet Hatte, tiffen bie Sam 

Kalte des 19. S0D, In Dee iron van ber ai — de 

Biſchofswahlen ala ihnen allein zuftehjend am Tich. 

mente machten ſich dabel die Doammperren immer inabhän, — 


meiſt außerhalb des Domſtiftes u. ließen dann ihre lanoniſchen Stiten wi 
befoldete Vilare verrichten. Wei Stellenerledigung ergänzte nım auch das 
Kapitel durch Kooptation. — (Ph. — 88, * G. Below, Entjtehg. 
d. ausichließl. Wahlrechts d. Domtap) D. HR 1 — 
zu Münft, Osnabr., Padb. — ehchehe 8 Bvd. 


4. Beſtrebuugen zur Reformation des Klerus. — bes 
unter den — —— fi in u 
teit verfunfenen engl. Merus wirfte im jowol m der mwiffenichef 
lichen, wie nad} ber fittfichen m: I dir er; 


Erzbſch. v. Canterbury (+ 988), mit großer 
mem ee Konfenteng bei ber Durchführung —— 
ihn mit Unrecht zu ehem Hildebrand vor Hilbebranb — 
ais Abt des Kiofters Gloftonbury hatte er Bier Fine See 
Wie deraufrichtung u. Verſcharfung ber Regel bes 
gearbeitet u. ſich im einer bene wiffenfeeftich ie — 
Kloſtergeiſtlichkeit bie Männer herangezogen, mit welchen —E ã 
Fi u. London, —** — —S er snat, Kirche, wie 

erater von bier aufeinanderfolgenben Zönigen, —— — 
Weltprieſter u. Kanoniler erjegen konnte. Angedichtet iſt i Grunbbebingung 
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jeiner Reformation die rückſichtslos Tonfequente Ausrottung der Priefterehe u. 
u. des Konkubinats. — 11. . Betrus Damiani (= Brut 
des D., dem er feine Erzie ‚ 


{hen Reform im Rampfe gegen Simonie, Herifale enlofigteit u. Prieiterehe, 
wozu ihm nicht nur feine —— —3 ſondern auch 
feine häufige Verwendung als päpſti. Legat vielfach Gelegenheit bot. Im J. 1061 
legte er fein Bistum nieder u. zog fi in ein Klofter zurück (1 1072). Seinen 
Freund Hildebrand, der ihn immer wieder aus der ftillen Zelle herausriß, um 
ihn in die vorderite Reihe der Kämpfer für feine hochkirchl. Ideale zu ftellen, be- 
zeichnete er deshalb als feinen „heiligen Satan“. Yür bie hietarcifch-politifche 
Geite derjelben hatte er wenig Sinn u. Verftändnis; um fo eifriger verfocht er 
deren innerfirchlidh-reformatorifche Seite. In feinem Liber Gomorrhia 
warf er ein entſetzliches Bild der klerikalen Lübderlichfeit Teiner Jeit mit einer 
Nacktheit der Schilderung, bie dem P. Alerander II eine Unterdrüdung des 
Buches wünfchenswert erjcheinen ließ. Für ſich felbit aber juchte Damiani feine 
andere Wolluſt al3 die, fi in einfamer Zelle blutig zu geißeln (8 107, 4). Seine 
vom Kard. Eajetan gefammelten Schriften (Briefe, Reden, Traktate, Mönchs⸗ 
biographieen) erjchienen in 4 Bd. zu Rom 1602 (bei Migne Bd. 144. 45). — 
Im 12. Ihd. eiferten bef. die gewaltigen Prophetenitimmen der 5. Hildegard 
(8 108, 1) u. des Übtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) gegen die fittliche Ent- 
artung des Klerus; unter den Männern, die Fräftig Hand anlegten zur Wieber- 
beritelung der klerikalen Bucht, verdient der edle Propft Geroch (Ferdi) 
v. Neicheräberg in Bayern (f 1169, 8 103, 6), jowie der Kanonikus Norbert, 
fpäter Erzbſch. v. Magdeburg (8 99, 4), hervorgehoben zu werden. — Ihd 
zeichnete I in England Robert Groffetefte (Srofietete, engliſch: Greathend) 
durchaus charakter⸗ u. ehrenfelter Pralat, a ._d. Lincoln I — 

er räuche w ‚feiner Didzeje, wie durch rüdfi 

od i 


u 
energtfehe Aerormatton vieler Mipbi üdficht3los _ 
a uplind BABIT Mumaßung-auf.. ch im 3.1245 hatte Innocenz IV 
zu WMon 7, 20) den langwierigen Streit des Biſchofs mit feinem Domlapitel 
über die Grenzen des bifchöfl. Bilitationsrechta zuguniten des erjtern entjchieden. 
Als derſ. aber 1250 zum zweitenmal nad) Lyon reijte, um die päpitl. Hülfe gegen 
feine rebelliihen Mönche anzurufen, waren dieſe ihm mit ihren Beſtechungskünſten 
zuvorgekommen, und die fulminante Rede, welche der darob entrüftete Biſchof dor 
Papft u. KRardinälen über die von der Kurie gebuldeten u. geübten Mißbräuche 
hielt, entfremdete ihm vollends die päpftl. Gunſt. Unentwegt aber fegte er nad) 
feiner Heimfehr mit noch gefteigertem Eifer den reformator. Kampf gegen klerikale 
u. mönchiſche Auflehnung, wie gegen die Ubergriffe der Kurie in ſ. biſchöfl. Rechte 
fort. Und als im J. 1253 wiederun ein yäpi. Breve in modo provisionis ihm 
befahl, einen päpftl. Nepoten in ein einträgliches Kanonikat einzujegen, antwortete 
er mit einem Proteft, der „das Stärffte enthält, was jemals ein kath. Biſchof 
dem Statthalter Chriſti ind Angeficht gefchlendert hat”. Zwar die dem Stuhle 
Petri zuftehende potestatis plenitudo erfennt er an, aber nur als potestas, omnia 
posse in aedificationem. Solche päpftl. Provifionen feien aber nicht in aedifica- 
tionem, sed in manifestissimam destructionem. Deshalb lann er behaupten: 
ego ex debito obedientiae et fidelitatis, quo teneor,... filialiter et obedienter 
non obedio, contradico et rebello. Und dieſe fühne Sprache fol ſolchen Ein- 
drud auf den Papſt gemacht haben, daß er nit mit Bann u. Abſetzung ant- 
mwortete, fondern in begütigender Weife fein erfahren zu entichuldigen ſuchte. 
Nah andern Duellen aber fol Bann u. Abſetzungsdekret wirklich erfolgt, bei 
baldigem Tode des Biſchofs jedoch unwirkfam geblieben fein. Auch als Schrift- 
fteller in Xheologie, Philofophie, Mathematik, Naturwiflenichaften zc. gehörte 
Groſſeteſte zu den gefeiertften Größen feines Ihds. Doch ift von f. litterär. 
Leiftungen nur eine frit. Sammlung u. Siatung feiner für die Stantd- u. KG 
feiner Zeit wichtigen Briefe (ed. Luard, Lond. 61, mit biograph. Einleitung) im 







jung verdantte) ein eifriger Anhänger der Huniazenfi- .... 
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Drud erſchienen. — gr. Neukirch, Das Leb. d. P. 8. 75. % Kleiner: 
manns, Der 5. P. D. Leb. u. Wirk. Steyl 82. Roth, D. h. P. D. Stab. 1. 
Mitt. a. d. Beneb.- u. Eifterz. ord. 86 fg. U. Dresdener, Kultur u. Sitteugekh. 
d. ital. Geiſtl. im 10. u. 11. Ihd. Brsl. 90. ©. Wirkt, NE’ IV, 431. — 
8. F. Nobbe, Gerhoh v. Reich, e. Bild v. d. Leb. d. 8. im 12. Ihd. ge 8 
W. Ripeza, — v. R. |. Sn ü. d. Derh. 0 ta 1 R 


Freib. 87. Ww Stubbs, „em. of 8. Dunst. 74. Hahn, RE* V, 75 

5. Die mailändifche. la. — Nirgends war im 11. Jhd. Simenie, 
Kontubinaf u. Prieſterehe a —— als beim lombard. Klerus, nirgends Wir 
auch —— Reformation auf nachhaltigern Widerſtand. Un ber Spige ber 
Oppofition ftand der mailänd. Erzbſch. Wido (Guido), den Heinrich III 1046 
eingejegt. Den päpjtl. Forderungen gegenüber machte er wieder bie alten An 
\prüde feines Stuhls auf Autolephalie (8 46, 1) geltend. Auf feiten Wibos fand 
der Adel u. Klerus. Aber zwei Dialonen Kriald u. Landulf gründeten um 
1057 gegen die „nilolaitiihe Kegerei” (8 24, 8) eine Berihwödrung unter Dem 
gemeinen Bolfe, welche die Gegner höhnend Pataria, Paterini nannten (b. pe- 
talia = Qumpengefindel, od. von Pattarea, einer entlegenen u. verrufenen traße 
in Mailand [Quartier der Lumpenſammler], wo die Wrialdiften ihre geheimen 
Zuſammenkünfte hielten). Sie nahmen den hmahnamen als einen Ehrennamen 
an u. eröffneten, von Erlembald, Landulf3 Bruder, zu einer bewaffneten Macht 
or "ganiliert, einen Krieg gegen bie beweibten Priefter, der 30 Jahre lang Stadt 

and mit Blutvergießen erfüllte. — (H. Paech, Die P. in Maild. Sondersh. 72. 


S 99. Dad Ordens: und Bereinsweien. 


Litt. bei $ 2, 2.e. ı bei 3 44 u. 87. ©. Utzlhorn, 33 rige e 
hatigt II. Stuttg. 84. Kämpfe u. Siege d. Chr. i. d. germ. We Sag 
?. Einf d. wirtich. Verhaltn. a. d. Entwidi. d. Möndt. im De 
II. D. Bödler J. e. L. Eckenstein, Women under monasticism. 0 
1500. Cambr. 96. TU. Berliè re, Monasticon belge. I. %. 97. 


Seit dem Ende des 10. Ihd. erfährt das Mönchtum eine NReu- 
belebung teils durch Reform von Zweigen des Benebiftinerorbens, 
teils durch Neubildungen auf felbjtändiger Grundlage. Gemeinfam 
war u. blieb allen alten u. neuen Orden da3 dreifache Gelübde der 
Armut, der Keufchheit u. des Gehorfams. Die Paulte beg begünftigten 
vielfach die Befreiung ber, Klöſter von der biſchö ffiht (Erem: 
tion) und verliehen den Äbten berühmter PH gern biſchöfl. Rang 
mit der Erlaubnis, die bifchöfl. Mitra (8 85, 1) zu tragen (infn:- 
lierte Äbte). Aud) die Fürſten ftellten die Able? als Stände und 
Reichslehnträger neben die Bifchöfe, und das Volk, das in den Klöftern 
die Volfstümlichfeit der Kirche weit u, vertreten ſah als in den 
Domitiften, Huldigte ihnen in unbebingter Verehrung. Seit dem 10. 
wurden die Mönche als ein bejonderer geijtl. Stand (Ordo religio- 
sorum) betrachtet; für die weltl. Gefchäfte der Klöfter wurden nun 
Laienbrüder (Fratres conversi) angenommen, welche Fratres an- 
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geredet wurden, während die andern, welche klerikale Weihen empfangen, 
Patres hießen. Die reformierten Benediktinerflöfter fchloffen fich zum 
Zeil unter der Oberleitung des Mutter- u. Mufterflofters, deſſen 
reformierte Regel fie angenommen, zu einer einheitlich organifierten 
u. zentralifierten Gemeinfchaft zufanımen und nannten fic) deshalb 
Kongregationen. Die ältefte, zwei Ihdd. lang bedeutendfte der- 
artige Kongregation war die der Kluniazenfer!), deren Eifer für 
die Reform vorzugsweife die Wiedererhebung der Kirche u. des Papft- 
tums aus der Schmad u. dem Berfalle des 10. 11. Ihd. zu ver: 
danken war. Cluny erhielt aber an Clairvaux einen Rivalen, der 
ihm die Verehrung ded Beitalters ftreitig machte). Wirtfhaftlich 
war ihm jener überlegen, da er den Eigenbetrieb an die Stelle bes 
Austhuns gegen Zins treten ließ. — Die auf felbftändiger Grundlage 
entjtehenden neuen Orden hatten entweder eine lediglich asketiſche 
Tendenz), oder fie verbanden mit derjelben als ihre eigentliche Lebens⸗ 
aufgabe die Verpflichtung zu beftimmten Zweigen chriſtlicher Liebes⸗ 
thätigfeit (Spitalorden), fei e8 an frommen Pilgern zu heiligen 
Stätten, fei e8 an den Armen u. Kranken der Heimat, ſei e8 an den 
in die Gefangenjchaft der Ungläubigen geratenen Chriſten. Laien- 
bruderjchaften waren die Pfleger diejer Liebeswerke, ihre Wohnfige 
nicht Klöfter, fondern Hospitäler; ihre Vorfteher hießen daher auch 
nicht Abte, fondern Meifter; für die Kultusbedürfniffe u. Seelforge 
waren ihnen bejondre Spitalgeiftliche zugejellt. Insbefondere gaben 
die Kreuzzüge nad) dem h. Lande dazı Anlaß u. Antrieb. Die Ber- 
pflegung armer u. kranker Pilger war die nächjte Aufgabe der hier 
zuerjt fich bildenden Spitalorden. Aber die ftete Gefährdung der an- 
fommenden wie der heimfehrenden Pilgeriharen durch ſarazeniſche 
Überfälle bedingte ſchon bald zu deren Schuß die Verbindung ritter- 
fihen Waffendienftes mit frommem Spitaldienfte, welche ſich 
demnächſt zur Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen die Ungläubigen 
jteigerte°); bei den Spitalorden des Abendlands fiel eine folche kriege- 
riſche Aufgabe weg, oder wurde durch den Beruf zur Loskaufung der 
in ſarazeniſcher Sklaverei feufzenden Chriften erjegt‘). — Um einer 
endlofen Zerjplitterung des Mönchsweſens vorzubeugen, unterfagte 
Innocenz II auf dem 4. Lateranfonzil 1215 die Gründung neuer 
Orden. Dennoch waren bereit3 unter ihm, ohne daß er es hindern 
fonnte od. mochte, die erjten Anſätze zur Bildung der von jeinem 
Nachfolger förmlich beftätigten zwei großen Bettelorden ber * 
zisfaner”) u. Dominilaner!?) hervorgetreten, beide mit geſteiger⸗ 
tem Armutsideal u. der Verpflichtung zur Neifepredigt u. Keber- 
befehrung. Durch ihre unbedingte Hingabe an die Intereffen des 
Papfttums erwarben fie fich deflen volle Gunft u. Bevorzugung vor 
allen andern d. z. Orden, und dur die von ihnen begründeten u. 
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demnädjt als Tertiarier ihnen förmlich affiliierten Bußbruder- 
fchaften!?) fchufen fich beide auch einen mächtigen Rüdhalt im Volls⸗ 
leben. Mit letztern verwandt durch Beibehaltung ihres bürgerlich⸗ 
handwerkerlichen Berufs waren die ſchon früher begründeten 

ber lombardiſchen Humiliaten?®) u. der nieberländifhen Beginen 
u. Begharden!”), von ihnen verfchieden jedoch dadurch, daß Fe ihre 
häusliche u. handwerkerliche Berufsthätigkeit auch in ein Hofterartiees 
Gemeinſchaftsleben hinüberpflanzten. 


1. Reformierte Benediktinerabzweigungen. — a) Die Nluniazen 
gregation. In den Benediktinerflöftern Srantreihs 7." Birgütibs Bee are 


eformation durch den zweiten Benedikt (8 87, 3) wieder ber röhte Bern 
eingeriffen. Mit der Ati t, dort die gefchärfte Benediftinerregel ——— zu voller 
Geltung zu bringen, ſtiftete 8395 der burgundifche Graf zerns s & Giguh. 
Zu gleichem Zwecke wurde ihm bald nachher vom“ 
Beaume, ſowie von andrer Seite noch einige andre Klöfter überwiefen, und um 
J. 910 übertrug ihm der Herzog Wilhelm v. Aquitanien auch bie, Gründung 
eiies rieuen unter nnmittelbar papſtt " 
(Efugny, Cluniacum), Mit der" Abtwurve Wer 
in allen glei rückſichtslos ftrenge Zucht. Um der fünftigen Ba [ eines anders 
gefinnten Abtes vorzubeugen, veranitaltete er Diefelbe jchon bei lebzeiten. Sein 
andidat war Odo, wel (der durch gefährliche Krankheit dem Hofleben ‚ entriffen, 
nad 105. Klerikate zu Tours 909 in Beaume eingetreten war, u. thatfächlich. um 
Abt v. Cluny gewählt wurde. Unter ihn u. unter feinen Verwandten Wido 
verteilte Berno durch fein Zeftament jeine Klöfter. Für Wido beftimmte er 
Deaume, für Odo Cluny ald Hauptllofter. Nach feinem Tode at —*. fiebeite 
demnadh Odo aus Beaume mit feinem dortigen Anhang nad ‚das 
nun durch ihn u. feine ebenfo tüchtigen Radjfolger zum Jaupt u. ern "einer 
felbftändigen, mächtig ſich ausbreitenden u. durch zahllofe fungen zu großem 
Reichtum gelangenden Kluniazenjertongregation. wurde 
angspunft nicht nur alles röfterficden, fondern auch alles firdl. Reformations- 
Ftrebens und diefe über alle andern Klöfter hervorragende Stellung —5 Ihdd. 
lang el nat Doch blieben die meiften der von Cluny aus reformierten lüfter 
von diefem unabhängig; manche derfelben murden auch Ihrerjetß tiede wieder ber Mittel- 
punkt einer zahlreiche Klöfter umfaflenden Reform, jo die Fönigl. Abtei zu Fleuty. 
Odo's Anfehen war bald fo Boch be Bor! bag er zur Zeit U 1) 
dreimal auch zur u en olit. Wirren iend ma 
wurde; bier dar er auch Subi fo u. Monte- 
reicher Klofterreformator glänzte er auch durch |. theol., Hymnolo — 
Leiſtungen (8 101, 2 u. 105, 10. 11). Bon” feiner ichien N je 
urüdgefehrt, starb er 942 zu Tours, Sein Nachfolger Aymarbus or ein 
Ion hochbetagter beicheidener Mann, der ſchon 948 mit Bu ben Kom: 
vente ben Bibliothefar u. Schagmeifter des Kloſters rent 46 u. 
Nachfolger ernannte u. ihm fofort die innere Berwaltüng, ee 
mehr erblindend, die Leitung der äußern Angelegenheiten übertrug (T 64). Mo- 
jolns ftellte in Cluny die Strenge ber Kloſterzucht wieber ber, mr die 
ongregation durch eine große Menge teils neuerridteter, 
übermwielener Klöfter u. ermweiterte den polit. Borat Clunys uch 
inniger Beziehungen zum ſächſiſchen Kaiferhauje, mobei Ottos I Gemahlin 
heib als burgumb. —— die a er ————— an ber 
pige einer Kongregation, durch welche es au 
n. welthiftor. Eintlu —* erhob, gewann Cluny durch die beiden —8 Di 
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et u. ICh 1(} 1109. Zu ihrer Zeit weilte auh Hildebrand, der 
nadymalıge teäor VOL, im Klofter [?], im J. 1048 (8 97, 4 ff). Odilos Schüler 
Poppo wurde durch Heinrich II Abt von Stablo bei Küttih; Konrad II unter- 
ftelte ihm eine Anzahl bedeutender Klöfter, ohne daß jedoch Boppo die Reform 
auf deutfhem Boden durchführen konnte Im Gegenjat zu Konrad II Hatte feit 
1046 auch Heinrich III wieder Beziehungen zu Odilo, u. Hugo wurde der Tauf- 
pate Heinriha IV, mit dem er ftet3 im Verkehr blieb. In Urban II ward der 
erfte Kluniazenſer Papft. Unter Hugos eitelm u. verſchwenderiſchem Nachfolger 
Pontius verfiel jedoch Zucht u. Wohlftand des Kloſters. Nach 125. Mikwirt- 
ihaft ſah er fich deshalb zur Entfagung genötigt, entzog fich aber diefer Schmach 
dur eine Wallfahrt nach Serufalem. Der neuerwählte Abt Hugo II ftarb fchon 
nah drei Monaten. R | ' Meter rig 
v. MRontboiffier, befannter unter |. Ehrennamen Betrns Benerabilis (1122— 
56), au ervor. Aber Bontius Lehrte überfiel mit bewaffneter 
Mannſchaft das Klofter u. verfchleuderte deſſen Schäge an feine Soldaten. Dafür 
von Honorius IH famt feinem Anhang gebannt ftarb er, auch von letzterm ver- 
laffen, im Elende. Unter des Petrus treffliher Regierung erftieg nun Cluny 
den @ipfel feiner Blüte. Die Zahl feiner Mönche ftieg auf 460 u. die Tochter» 
öfter vermehrten ſich auf 313, ſodaß die Kongregation. ner jegt mehr al3 2000 
umfaßte. Petrus, der fich mit dem H. Bernhard in die eehrung des Zeitalters 
teilte, war aud) ein gefeierter Prediger, Hymnendichter u. theol. Schriftfteller (bei 
Migne Bd. 189). Nach feinem Tode verbleichte aber mehr u. mehr der Glan 
Elunys ($ 168, 2). — Die Autorität des Abtes von Cluny war, jchon dur 
den Stifter jeder fürftlichen u. bifchöfl. Gewalt enthoben u. demnächſt von den 
Päpften mit Privilegien überhäuft, eine faft unbeichräntte, zunächſt über das 
Mutterklofter, aber auch über die annektierten u. neugegrünbdeten Klöfter, denen 
meilt ein von ihm ernannter Prior vorftand; denn nur bei wenigen behauptete 
fih Rang u. Titel eines Abtes. Doc folte zu gemeinfamer Beratung u. Beſchluß⸗ 
faffung jährlih in Eluny ein Generallapitel aller Abte u. Prioren ftattfinden, 
dem auch die Nevifion der Verwaltung des „archiabbas” zujtand. Inbetreff der 
Disziplin mar bei. die Gehorſamsverpflichtung bis aufs äußerfte gefteigert. 
Ganz neu war das Gebot unbedingten Schweigens (vgl. Jak. 3, 6) für den größten 
Zeil des Tages, insbeſ. u. unauögejegt in der Rüde, dem Speifezimmer, dem 
emeinjamen Schlafſaal, ſowie in der Kirche; wo eine Verftändigung nötig, ge 
* fie durch Zeichen. Un den Brüdern wurde jede, auch die kleinſte Übertretung 
der Regel erft mit herber Rüge, dann mit Geißelung, Kerker u. Hunger rüdjichts- 
los beitraft. Dagegen find betreff3 Nahrung, Kleidung u. Horendienft die harten 
Borichriften der alten Megel einigermaßen gemildert. Auch die Klofterzöglinge 
wurden in ftrengfter Bucht gehalten; keiner durfte das gemeinfame Schul-, Speiſe⸗ 
u. Schlafzimmer ohne jtetige Begleitung eines Erziehers verlaffen, u. jebe Übertretung 
der Schulvorfchriften wurde mit Auspeitichung beitraft. Für Klofter- u. Kirchen» 
bau, wie für den kirchl. Gottesdienft entfaltete fich im Orden die größte Pracht⸗ 
u. Kunſtliebe, und für liberale Gaftfreundichaft u. Armenpflege war in allen 
Klöftern aufs reichfte geforgt. — Eine der Clunys verwandte Reborm vollzog fich, 
nur in indirefter Beeinfluffung durch Cluny, in den Klöftern Lothringens. — 
(M. Marrier et A. Quercetanus, Biblioth. Cluniac., abbatum vitae, mirac., 
scripta etc. Par. 614. Herrgott, Vetus disciplina monastica. Par. 726. 
F. Cucherat, Cl. au 11.8. Autun 86. W. Schulte, Bur Geſch. d. Kloſter⸗ 
reform im 10. Ihd. Halle 83. Belonders E. Sadur, Die Eluniac. in ihrer 
kirchl. u. allg. geichl. Wirkſt. bis z. Mitte d. 11. Ihd. 2 B. Halle 92. 94. — 
Bernard et Bruel, Recueil des chartes de l’abbaye de Cluni. 6 B. [bis 
3. 3. 13001. Bar. 76 ff. ©. Hi Odilo v. Cl. Brünn 86. Lademwig, 
Poppo v. Stablo. Brl. 3. NR. Lehmann, Forſchg. 3. Geſch. d. Abt. Hugo I 
vb. Cl. @öttg. 69. L’Huillier, Vie de St. Hugues. Par. 88. C. A. Willens, 
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Betr. d. Ehrw. Lpz. 57. B. Duparay, Pierre le Ven. Chalons 62. U. Ber: 
liere, ©. Eluniac. in Engl, Stud. u. Mitt. d. Ben.-Drd. 11. Haumtiller, 
Ulrich v. Cluny. Münſt. 46. Grügmader, RE*® II, 181.) 


2. — b) Die Kamaldulenſer⸗Kongregation wurde 1018 von beim —— 
tiner Romuald, aus dem Geſchlechte der Herzöge von Ravenna, 
(Campus Maldoli), einer Wildnis der Apenninen, geftiftet. Den ren 
ftanden jeit 1086 auch Frauenklöſter zurfeite. Un der Spige bed ganzen Orbens 
jtand als Mäjor der Vorfteher des Mutterflofterd zu Camaldoli. Der Orben 
ging mit Vegeifterung auf die Reformbeftrebungen Clunys ein u. geivanı einen 
edeutenden Einjluß auf feine Beit, obwohl er beiweitem nidt bie us 
des franz. Ordens erlangte. — c) Swan Jahre jpäter gründete ber . 
tiner 30h. Gualbertus nach der Negel Benedikts in einem romantijch 0 se 
ichattigen Thale (Vallis umbrosa) der Apenninen ben Ballomäbrsfersrhen (1 
der von allen Orden zuerjt Laienbrüder zur Beſorgung der Temporalien 
nahm, um den eigentlichen Klofterbrüdern das Gelübde des Schweigens u. Rrenger 
Klaufur auferlegen zu fönnen. Das Mutterflofter gelangte zu gro —— 
u. Umfang; der Orden blieb aber auf eine nur geringe Ynsahl v Wir 
beſchränkt. — d) Die Kongregation der Scho sttenfläßer in 
ihren Urjprung der noch fortbauernden Reiſeluſt ir u. er tler ne 
welche im 10. hd. durch die dän. Invafionen (8 94 1) neuen Antrieb erhielt. 
Das crfte ausichlieklich für die Aufnahme irischer M beitimmte Slofter im 
Deutichland war St. Martin zu Köln (10. Ihd.). Biel deutender wurde aber 
dad Schottenklofter St. Jalob zu Megensburg, von dem Schotten Rarianus n. 
zwei Gefä en im J. 1067 geſtiftet. Es wurde das —— für noch 11 
andere Schottenklöſter im ſüdl. Deutſchland. Innocenz III beftätigte fie auf dem 
Laterankonzil 1215 mit Anfchluß an die Benediltinerregel als befonbere Kon⸗ 
gregation. Sie zeichneten fich anfangs durch eifrige oieie, ee —* 
— naftfice Beſchäftigung aus, thaten aber ſpäter in S 
pflege es allen zuvor (& 113). — (WB. Grützmacher, Re * 
bach, Die Kongreg. d. Schottenklſt. in Quaſt' u. Ott’3 8. f. chr. —8 L Epʒ. 56. 


3. — e) Stifter der Zifterzienfer-KRongregation wurde ber —— 
Robert. Nach vergeblichen Bemühungen, ſtrenge Zucht u. hehe unter 
Mönchen wiederherzuftellen, gründete er 1098 mit einigen gleiche nten 
unter den ärmlichiten Verhältnifien dad Kloſter Citeaux (Cistercium) bei 
da3 aber dennoch als Stammllofter des bald zu großer —— — 

Anſehen gelangenden neuen Ordens der bedeutendſte Nebenbuh 


Von den unter de bi unterfhieben ſich Die — — im 
e 


(8 103, 3) von 1115—53 Abt des von Chen aus gegründeten Slair- 
vaur (Ciaravaliis), mit ſeiner Geiſtesmacht ihn über alle andern in ber 
Verehrung des Zeitalter erhob. Ihm zu ehren nahmen baher auch bie franz. 
Siftergienter den Namen der Bernharbiner an. Die reinbfelige Spannung zwiſchen 
ihnen u. ben Kluniazenfern fand in ber perjönlichen DE mit 
Petrus Venerabilis eine friedliche Löfung. Durch eine ve getege Organifetion 
war hier die ganze Kongregation zu einer eit verbunden, u. zwar in 


| 
auch das Mutterflofter der Aufficht der Bemeinfchaft unterftellt ward. Durch bas 
im 3. 1119 entworfene — bie |. g. Charta charitatis, wurde bie 
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er dem alljährlih, ſpäter alle drei Jahre fich verfammelnden Generalkapitel 
[er Äbte u. Prioren verantwortli war. Die Tochterflöfter follten jährlich einer 
ifitation durch den Abt von Citeaux, Citeauxr felbjt aber einer eben folchen durch 
e oben erwähnten vier Äbte unterzogen werben. Im 13. Ihd. zählte der Orden 
1 Abteien. Strenge Askeſe u. Abweiſung aller Pracht charalterifiert die Hifterz. 
enüber den Kluniazenjern. Ihre groben Verdienſte um Verbreitung der Kultur, 
. in Deutichland, find von Fr. Winter 1. c. gebührend hervorgehoben worden. 
m Gegenſatz zu Cluny ward die Handarbeit geſchätzt, Daher auch von den Mönchen 
übt; aber als eigentliche Aufgabe fiel fie von vornherein den Laienbrüdern zu, 
elche vorherrichend den niedern Gejellfchaftsflaffen entftammten. Doch ficherte 
efer wirtichaftliche Eigenbetrieb den Bifterz. einen ungleich beſſer fundierten Be⸗ 
md gegenüber dem einer früheren Wirtſchaftsperiode a onen Austhun des 
indes gegen einen Zins bei den Kluniaz. — Buverläffigite Quelle für die An- 
nge des Ordens ift das Exordium ordinis Cisterc., das ſ. g. Exord. parvum, 
n Stephan Harding, dem erften Abt nach Robert, bei Migne 166, 1501. — 
‚ug. Manrique, Annales Cisterc. 4 B. [bi8 1236). Lyon 642. L. Ianau- 
;hek, Origg. Cisterc. I. ®ien 77 (arunblegend) u. D. Bifterz.-Ord. Wien 84. 
ce. Winter, Die Bifterz. d. norböftl. Dtſchlos. Beitr. 3. 8. u. Kulturgeſch. d. 
a. 38. Gotha 68 ff. Studd. u. Mitterlgg. aus d. Bened. u. Bifterz.Orb. 
it 79). Bifterzienferdhron. (feit 89). PB. Giſeke, Der Ggſatz zu d. Kluniaz. 
Bifterz., er d. Pädagogiums zc. in Magdb. 86. Gut orientierend Deutich, 
E? IV, 176. 


4, Nene Moönchsorden mit lediglich asketiſcher Tendenz. — Als die be- 
utendften treten folgende hervor: a) Der Orden von Grammont in Franl- 
ich, geftiftet durch Stephan v. Tigerno (1073). Er erfannte bloß das Evan- 
lium als Regel an, nährte einen jtillen, bemütigen u. friedliden Sinn u. unterlag 
ıbei dem frechen Umfichgreifen feiner Laienbrüder ſchon im 12. Ihd. — b) Der 
artänferorden, geftiftet 1086 von Bruno v. Köln, Neltor der Domfchule 
ı Rheimd. Empört über das Lüberliche Leben des Erzbſch. Manaffe zog er fi 
it mehrern Genojjen in eine wilde Gebirgskluft bei Grenoble, Chartreuse 
nannt, zurüd. Er legte feinen Mönchen die ftrengite Askeſe, ernftes Schweigen, 
tudium, Gebet u. beihaufiches Leben auf, Heibete fie in eine grobe Kutte u. 
ftattete ihnen zur Nahrung nur Vegetabilien u. Kleienbrot. Schriftlich abgefaßte 
tatuten erhielt der Orden, der fih bald über mehrere Kartauſen verbreitete, erſt 
ıch Guigo, den fünften Prior der Mutterkartauſe (Consuetudines Cartusiae 
134). Ein Schaffner bejorgte die Ölonomie des Klofterd. Jeder ißt für fi in 
iner Belle; nur an Feſttagen finden gemeinfame Mahle ftatt. Wenigſtens ein- 
al wöchentlich wird bei Salz, Wafler u. Brot gefaftet. Der Bruch des Still- 
zweigens, nur an Kapiteltagen u. ein paar Donnerstagsſtunden geftattet, wird 
nft mit harter Geißelung beftraft. Much die Laienbrüder werden äußerft ftrenge 
halten u. dürfen fih in Gegenwart der Ordensbrüder weder jegen, noch das 
aupt beveden. Auch Kartäuferinnen mit gemilderter Regel fchloffen ſich im 
3. hd. dem Orden an. Diefer Orden ift nie Durch Verweltlichung reform- 
dürftig geworden. — c) Den Brämonftratenferorden begründete 1121 der 

Norbert, nah Bruno ber einzige deutfche Ordensſtifter. Als reicher, welt⸗ 
ch gefinnter Kanonikus zu Kanten in der Diözeſe Köln durch einen neben a 
nichlagenden Blitz zur Sinnesänderung gebracht, zog er ſich in das raube I 
remontre im Bistum Laon (Praemonstratum, ald durch eine Viſion ihm an- 
swiejen) mit mehrern gleichgefinnten Genoſſen zurüd. In feiner Regel verband 
» mit den Bflichten der Kanoniker ein äußerft ftrenges Mönchsleben. Als Buß- 
vebiger erihien er auf dem Reichdtag zu Speier (1126), wurde hier zum Erzbſch. 
agbeburg erwählt u. hielt im Bettlergewande ben glängenften Einzug in 
ine Metropole. Sein Orden verbreitete fi in zahlreihen Mönchd- u. Ronnen- 
Öftern. — d) Der Orden v. FZontevrang wurde 1094 von Robert vun 
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Arbriffel 3. F. (Fons Ebraldi) in Poiton geftifte. Buße darchzeg 
at, Di great een 


er da3 Land u. gründete für Jungfrauen u. Witwen, jo wie 

Klöfter, deren Abtiffinnen, als Stellvertreterinnen der Mutter Gottes, 

Drden geweiht war, auch über die zum Klofter gehörenden bienfttäuenben 

geftellt waren. — e) Der Orden der Gilbertiner bat feinen Namen ben 
dem Stifter Gilbert, einem engl. Kleriker adeliger Abkunft. bier bilbeten 
die Frauen den eigentlichen Stamm des Ordens; fie waren bie i be 
Klofterguts, die Männer nur defien Verwalter; die Abtiffin des Franenflofters 


itand an der Spige. Die Klöfter des Ordens waren meift Doppe 
Männer u. Frauen). Er blieb auf England beſchränkt, wo er 21 
Klöfter mit Armen-, Kranken⸗ u. Waiſenhäuſern — f) Der Coleſtiner⸗ 


orden (benediktinifche Edleftiner, nicht zu verwechielu mit ben franzistani- 
ſchen Cöleftinern, den poveri eremiti di Celestino, —6* va atte den Ei» 
fiedler Peter v. Murrhone, nacdmaligen Bapft Edleftin V ‚ 22), 
Stifter. Unter ftrengen, mit myſtiſchen ®erzüdungen rei i 
übungen in einer Höhle des Dergeb Murrhone in AÄputien ‚ 309 er bar 
den Ruf feiner Heiligleit viele Genoflen herbei, mit denen er auf bem 
Majella einen Einfiedlerverein gründete 1258), Urban IV u. , 
welchem Peter, feinem Biographen zufolge, während des Konzils in Lyon 1974 
jeine Mönchskutte an einen Sonnenftrahl (den er für ein 
hielt) in freier Luft aufhing, follen den Orden beftätigt haben. ber 
1294 den h. Stuhl beftieg, nahmen fie deſſen päpftl. Namen an. Orden, 
Regel eine verfchärfte Benediktinerregel ift, verbreitete ſich über ien, 
reih u. die Niederlande. Den Mittelpunkt bildete das von Göleftin { 
Klofter des HI. Geiftes am Majella. — (D. U Tappert, Der 5. Bruno. LBurb. 
12. Fr. Winter, Die Brämonkkr. im 12. Ihd. Brl. 65. E. Beruheim, Rorb. 
v. Prem. u. Magdb., Hilt. 8. Bd. 35. R. Rofenmund, D. älteften Biogr. b. 
hl. Norb. 74. G. Madelaine, Hist. de St. Norb. Lille 86. Bödler Lc. 
u. RE? IV, 204.) 

5. Nitterorden mit Spital» und Böaffenbienf. — a) Die 
(„Fratres od. Milites Hospitalis s. Iohannis“). Ums J. 1065 grü ein 
reicher Bürger aus Amalfi, namens Maurus, zu Serufalen ein unter bie Lei- 
tung einer Zaienbruderfchaft mit einem Meifter an ber Spitze geftelltes Hospital 


{ 


Sie ge 
wannen bald maßgebenden Einfluß in ihr u. ergängten, durch i frä Beruf 
darauf hingewielen, die Spitalpflege der angelommenen durch ben 
der anlommenden u. abreifenden Bilger. rt damalige fer Gerhard 
(Tongque?) errichtete für die bedeutenb erweiterte @enoflenichaft ein nenes 
größres Spital, welches, weil bei der Fire St. Johannis d. Täufers 
nach diefem benannt wurde. Sein Nachfolger (feit 1121) Raymund be an 
gen der Bruderichaft eine fefte Regel, durch welche fie mittels me ber 

Önchögelübde zu einem astetifhen Möndhs- u. durch die Verpflichtung, ben 
Armen u. Elenden „als ihren Herrn” zu dienen, zum (erften) eigentlichen 
Spitalorden geftaltet wurde. Seitdem metteiferten Bäpfte u. weltl. in 
Erteilung von Privilegien an den Drden. Geine Iten zu er⸗ 
wuchſen zu ſolchem Umfange, daß ſchon um 1160 die ber dort 
nad Auslage eines Augenzeugen ſich auf 2000 belief. dem wurden 
stlialfpitäler gegründet, bef. in den ala Ausgangspunlte ber Pilgergöge dienenben 
Sceeftädten des Mittelmeerd. Durch überreichen Zufluß von jen u. Schen⸗ 
fungen mehrten ſich die Befigungen des Ordens im Morgenlanb wie im Mbenb» 
(and derart, daß im 13. Ihd. feine Jahreseinkünfte die des Königs v. 
um das 18fache überftiegen haben follen. Nach der Eroberung Jeruſa 
Saladin (1187) ließen die Sohanniter fi in Ptolemais (Mflo) nieber, wo fie 
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unter fortwährenden Kämpfen mit den Sarazenen ein volles Ihd. lang behaupteten. 
Der Hospitaldienft trat ſeitdem in den Hinter:, der Waffendienft in den Vorder⸗ 
rund. Während die Regel Raymunds nur eine Unterfcheidung von Klerifern u. 
ienbrüdern gelannt, gliederte fi nun der Orden in Ritter, Briefter u. dienende 
Brüder, und die Verpflichtung 5 unaudgejegtem Kampfe gegen die Ungläubigen 
wurde (nach dem Vorbilde der Tempelherren) förmlich als viertes Ordensgelübde 
gefordert. Nach dem Falle Akkos 1291 wurde ihnen die Stadt Limiffo auf Eypern 
zum Wohnſitze angewielen, der indes fchon 1309 nach der von ihnen eroberten 
Inſel Rhodus verlegt wurde (Rhodiferritter). Durch Soliman II nad) hart- 
nädigftem Widerftand im %. 1522 auch von aner verdrängt, entbehrten fie eines 
Bentralfiges, bi8 Kaifer Karl V ihnen 1530 Malta mit der Verpflichtung ftetigen 
Kampfes gegen die Türken u. die Seeräuber übergab (Malteferritter). Als 1798 
Napoleon Malta eroberte, entjagte der d. 3. Großmeiſter. Obwohl die erledigte 
Würde durg Wahl des Kapitels dem Kſ. Paul J von Rußland übertragen wurde, 
atte dieſe Kataſtrophe doch in faſt allen Staaten die Aufhebung des Ordens mit 
ingiehung jeiner Beligungen zurfolge (vgl. noch $ 186, 2).] — b) Die Tempel- 
herren (Fratres militiae templi, Equites templarii). 8wei Waffengefährten 
Gottfried dv. Bouillon, Hugo v. Payens u. Bottfrieb v. St. Omer, ver 
einigten fich 1118 mit noch fieben andern Rittern zum Schuß u. Geleit der im 
h. Lande anlommenden Pilger u. legten in die Hand des Patriarchen v. Jeruſalem 
mit den drei üblichen Mönchsgelübden noch als viertes das des beftändigen Kampfes 
gegen die Hngläubigen ab. Der Kg. Balduin II wies ihnen einen Zeil feines 
an den „Tempel Salomonis” anftoßenden Palaftes zur Wohnung an. Erft 
nah 9 Jahren, die fie in großer Armut u. treuefter Pflichterfüllung verbradten, 
entfchloffen fie fi auf Balduins Nat zur Erweiterung ihres Vereins durch Auf- 
nahme neuer Mitglieder. Der 5. Bernhard v. Clairv., deſſen Gunft u. Für⸗ 
fpradje fie fich erbaten, gewährte ihnen diefe im reichiten Maße; er entwarf mit 
Zugrund ele ung der des eigenen Ordens für ſie eine Regel u. erwirkte auf dem 
onzil zu Troyes 1128 bei Honorius II die Beſtätigung ihres Ordens, ſowie 
Hugos Ernennung zum erſten Großmeiſter desſ. Als Ordenstracht wurde ihnen 
ein weißer, mit einem einfachen roten Kreuze bezeichneter Mantel angewieſen. 
Weſentlich erweitert wurde aber die urſpr. Regel durch die allmählich von den 
Generalkapiteln erlaſſenen Ordensſtatuten, ſodaß wir in der Regel der Templer 
3 Schichten zu unterſcheiden haben: bis 1150, bis 1187 u. bis 1255. Den adeligen 
Nittern ftanden nun dienende Brüder bürgerlichen Standes, die fich wieder in 
Waffenbrüder (armigeri) u. Handwerksbrüder (famuli) gliederten, und adelige, dem 
Bapfte unmittelbar unterftehende Geiftliche (capellani) zurſeite. Der Spitaldienit 
trat von vornherein bei ihnen hinter den Waffendienft jehr zurüd. Als Alto 1291 
fiel, ließen auch die Templer 12 auf Cypern nieder, verlegten aber bald den 
Gig des Großmeiſters mit ihrer ae nah Frankreich. Der durch fürft- 
liche u. päpftl. Privilegien geihügte, durch zahllofe Schenkungen noch mehr als 
der der Kohanniter bereicherte Orden zählte damals 20,000 Nitter u. befaß gegen 
9000 über das ganze Abendland ſich erftredende Wohnfige verjchiedenen Ranges 
(Komtureien, Balleien, Kommenden, Tempelhöfe). Solange übrigens Templer u. 
Sohanniter nebeneinander wohnten, lebten jie in beftändigen Eiferfüchteleien u. 
Reibereien mit einander. (Fortſ. 8 113, 8.) — c) Der Dentfchritterorden. Als 
bei der Belagerung Akkos durch die Kreuzfahrer im %. 1190 in dem ohnehin 
durch Senden u. Hungerdnot heimgefuchten Lager fih auch eine Anzahl kranker 
u. elender deuticher Bilger hülfeflehend einfand, erbarmten ſich ihrer mehrere mit 
dem Grafen Adolf v. Holftein nach dem h. Lande gelommene Bürger aus Bremen 
u. Lübeck, indem fie aus den Segeln ihrer Schiffe Zelte für deren Aufnahme u. 
Pflege errichteten. Dadurch war der erfte Grund gelegt zur Bildung eines neuen 
ritterl. Spitalordens, der für den Spitaldienit fih die Johanniter u. für ben 
Waffendienft die Templer zum Muſter nahm, fi von beiden aber dadurch unter- 
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ichied, daß nur freie u. edele Männer deutſcher Geburt äugels en Imurben. Des 
Ordenskleid war ein weißer Mantel mit Ichvargem n erfter Hoch 
meifter war der Rheinländer Heinr. Walpott v —* u. den Gipfel feiner 
Madıt u. Geltung erftieg er unter feinem 4. Hochmeifter, bem ebenfo umfichtigen 
wie thatkräftigen Hermann v. Salza (1210— 39). Seit 1228 ſiedelte ſich ein 
Zweig des Ordens in Preußen, es zum Ordensſftaate geſtaltend, an u. vereinigte 


jih 1237 mit den: 1202 in Livland zum Schuße der dortigen Riffion entftaubenen 
Drden der Schwertbrüder (vgl. 3 94, 12. 13). — Auch in Spanien em- 
ſtanden mehrere geiftl. Ritterorden mit bem Beruf des Kampfes gegen die Mauren 


(8 96, 2). Die beiden bebeutenditen waren ber von bem { erzienfermönde 
Belasquez zur Berteidigung ber Grenzſtadt Galatrava 1158 geftiftete Orden 5 Orden ». 
Galaträva u. der 1156 zu analogem — ‚gegründete Orden v. 

Beide Orden erwarben ſich im Kriege gegen die Mauren großen Beier = 
noch größere Reichtümer. Nachdem die Großmeiſterwürde bei beiden 

nand dem Katholiihen an bie Krone übergegangen war, entbanb Bau! III 1540 
auch die Ritter von dem Gelübde der — 25 verpflichtete fie “ber zur Ber: 
teidigung der unbefledten Empfängnis der h. Jungfrau. Heute beftehen beide nur 


noch als militärifhe Verdienftorden. — (9. Bruß, Rulturgefe). 6 . Rrenzzäge. 
Brl. 88. 8. Falkenſtein, ei d. Joh.ord. 99 d. 33. 9. dv. Orten⸗ 


berg, Der Ritterord. d. h. Joh. v. Jerul. Bor, 66. 2 Uhlporn, Die n- 


28. Halle 60. 3 Münter, Statutenbuh b. Ord. d. Templ. L BL 7A. 
9. Prutz, Entwidl. u. Unterg. d. TOD. Bl 88 % Smelin, D. Regel des 
Templer D., MG 14, 2 5. Delaville le Roulx, Arch. de POr. lat. I, 
410. — 3 Voigt, Geſch. d. diic. Ri Ord. in |. 12 Vallein. 2 ©. BrL5i 

Geih. Preußens bis z. Unterg. d. Herrſch. d. dtſch. Ordensſtaates. 9 ©. 
e 27 iff. FM. Watterich 1. c. 94, 13. K. v. Schlözer, Die Hank 
u. d. diſch. Ritt.ord. Bel. 51; und: Berfall u. Unterg. „> H. u. v. dtſch. Orb. 
Brl. 533. H. Prutz, Die Veſihgg. d. dtſch. O. im h. La Lpz. 77. — FJ. 6. 
v. Bunge, Der Ord. d. Schwertb. Lpz. 75. K Ro, Ser. Salza. Lypz. 8. 
— Zödler, RE® I, 324. II, 639.) 

6. Spitalorden ohne Waffendienft. — Die Entitefung u. das ſegensreiche 
Gedeihen der ritterl. Spitalorden im h. Lande gab im Abendland Anlch u. Un: 
trieb zur Gründung einer großen Menge von bürgerlichen, fi als ſolche (ben 
dortigen Berhältniffen entiprehend) auf eigentlichen Spitalbienft beichränfenden 
Laienbruderſchaften, welche fajt alle bie darauf bez — innere Organtfation 
des Johanniterordens fi zum Mufter nahmen, von welchen aber nur wenige zu 
dem Range u. Umfange eines eigentlichen, eine größere Anzahl derartiger Ju 
ftitute einheitlich zufammenfaflenden, päpftlich autorifierten u. privilegierten Spital: 


ordeng ſich erhoben. Als die bedeutendften find hervorzuheben: a) Der it 
zander III ein | 


Orden der Krenzträger (Cruciferi) entitand 1160, indem Ale 

geiehened Hospital zu Bologna in feinen befondern Schuß nahm, info des Ach 
noch mehrere andre ital. Spitäler demſ. anichlofien u. unterorbneten. M 
erhob durch Erteilung von mancherlei Privilegien u. Vorrechten dieſe Verbrüberung 
zu dem Range eines Ordens, deſſen Ingehor e ihren Namen davon erhielten, 
daß ihnen bei der Aufnahme ald Symbo eichen ein eiferneö Kreuz über: 
reicht wurde. Verjchieden von diefem italienischen ift der bögmifge Krengiräger 
orden, deſſen Entftehung fi) an ein von Agnes, Tochter des böhm. Kgs. Dttolar L 
geſtiftetes Franziskanerhospital zu Prag Mnüpfte, welches 1288 von Sram 
fanern einer Laienbruderſchaft überlafien wurde. Innocenz IV verlieh 1252 
Brüdern das Abzeichen eines Kreuzes mit rotem Stern (Btelliferi 

ichloffen fich ihnen aud) mandye auswärtige Spitäler in Böhmen u lefien en. 
Tem aljo fich bildenden Orden floffen bald reiche Schenkungen 

zu, wobei das adelige Element in bemf. fo fehr überhand nahm, daß er ſchl 
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nur aus bem hohen Landesadel fich refrutierte. — b) Der Orben des 5. Antsnins 
fol von einem franz. Edelmann in ber Dauphine namens Gaſton geftiftet worden 
fein zum Dante für die Geneſung feines Sohnes Guerin vom ſ. g. Antonius- 
feuer, zu pellen Heilung man den 5. Antonius (8 44, 1) anrief. Er verwendete 
fein ganzes Vermögen zur Herftellung eines Hospitals bei der Kirche zu St. Didier 
la Mothe, wo in einer Kapelle feit kurzem die aus dem Orient herbeigebracdhten 
Gebeine des h. Antonius nicbengeiegt waren, u. weite ſich Bier mit ſ. Sohne 
nebft acht andern Genofien der Kranfeupflege, wobei ber Heilige felbft, ald Zeichen 
feiner Gunft feinen Stab überreihend, ihm erihien. Urban II beftätigte bem- 
nähft auf dem Konzil zu Elermont 1095 den dadurch begründeten Orden. So 
berichtet die Ordensjage. Nach andern auberläffigern Angaben gehörte das Hospi⸗ 
tal, aus welchem der Orden hervorging, nebft Antoniusfirche dem Benebiltiner- 
Hofter Mons maior zu St. Didier. Vie Nähe der h. Gebeine zog viele Wallfahrer 
herbei u. überfüllte das Hospital mit Heilung juchenden Kranken, ſodaß es ſchon 
unter dem 2. Meifter, namens Stephanus, durch ein größres erſetzt werben te. 
Seitdem durchzogen die Brüder, um bie Mittel für ihre Liebesthätigfeit zu er- 
langen, mit dem Ordenskreuze von blauem Schmelz; (in Geſtalt eines T, als 
Symbol des Antoniusftabes) u. mit einem Glöckchen am Halfe almofenfammelnd 
die Länder weit u. breit u. brachten nicht bloß bedeutende Geldernten heim, ſon⸗ 
dern erwarben aud manche Filialjpitäler, bei. zahlreich in Frankreich u. Deutich- 
land. Daneben ging aber ihr unabläffiges Streben dahin, fi nicht nur Sel 
ftändigfeit u. Unabhängigfeit vom Kloſter Mons maior, fondern auch den Beſih 
der 5. Gebeine für die von ihnen 1208 erbaute eigene Ride zu verichaffen. 
Beides gelang ihnen nach harten Kämpfen endlid 1294 unter Bonifaz VII, ber 
fie zugleich von jeder bifchöfl. Zurisbiltion befreite u. dem päpftl. Stuhle unmittel- 
bar unterftellte. Unterdes waren aber die armen u. bemütigen Spitalbrüder, bie 
jhon 1286 dur Annahme der Regel Auguftins (8 45, 1) zu Chorherren empor- 
geftiegen, vornehme Herren („ZTönnidherren‘) geworben, was ihre Beliebtheit 
eim Vollke jedoch kaum beeinträchtigte. — c) Der Orben des 5. ſtes. Ums 
J. 1170 — 80 ſtiftete Guido v. Montpellier daſelbſt ein Spital zum h. Geifte 
(als von welchem der Antrieb zu allen Liebeswerken ausgehe) u. übergab es einer 
von ihm geregelten Bruderſchaft, der ſich bald noch 10 andre Spitäler, davon 2 
zu Rom, anſchloſſen. Innocenz III nahm die Genofjenichaft in feinen bejondern 
Schuß, verlie Ei 1198 die üblihen Rechte u. Privilegien der Spitalorben u. 
überwies ihrer Verwaltung 1204 aud) die zu einem großartigen Hospitale für 
alle Zweige chriftlicher Liebesthätigkeit erweiterte u. umgeftaltete alte Schola 
Saxonica zu Rom (8 83), die nun als ſolches der et bes über das ganze 
Abendland ſich ausbreitenden Ordens wurde. Doch find bei weitem nicht alle 
nad) dem 5. Geifte fi nennenden Spitäler ald biefem Orden zubehörig anzu- 
ſehen; die meiften ftanden vielmehr (bei. in Deutichland) als ftädtifche Stiftungen 
auch unter ftäbtiicher Verwaltung u. hatten von jenem beliebten Orden nur den 
Namen mit mandjen Sitten u. Ordnungen desſ. angenommen. — d) Die zur Beit 
der Kreuzzüge u. durch fie weit verbreitete Blage des Ausſatzes veranlafte die 
Entftehung eines nad dem 5. Lazarus fich nennenden Spitalordend. Die Legende, 
daß er ſchon zur Zeit des (angeblich felbft von biefer Krankheit befallenen) Kgs. 
Balduin I zu Jeruſ. gegründet worben ſei, knüpft vielleicht an die hiſtoriſch be- 
jengte Erkrankung Balduins IV (1173—83) an. Zur Zeit Friedrihs II war 
iejer Orden bereit3 zu einem ritterlihen geworben u. hatte auch im Abendland 
Eingang gefunden. Doc waren u. blieben bier bie meiften ber zahlreihen Le⸗ 
projenhäufer ſtädtiſche od. ftiftiiche Anftalten. — e) Die bisher ebenfalls ala 
jelbftändiger Orden vorgeführten |. g. Brückenbrüber (Fratres pontifices) mit dem 
angebl. ®elübde der Erbauung u. Inftandhaltung von Brüden u. Hospizen auf 
allen von Pilgern vorzugsweiſe beiuchten Straßen, find als ſolcher wahrſch., 
wie Uhlhorn 1. c. S. 278. 495 gezeigt bat, „aus ber zu ſtreichen“. — f) Der 


12* 
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Triniteriersrben (Ordo s. Trinitatis de redemptione captivorum) wurbe Ihe: 
wiederholter Viſionen v. Zean be Matha, einem Briefter aus ber Gra 
Nizza, u. dem Einfiedler Felix dv. Valois geftiftet u. 1198 von In m 
beftätigt. Fire Toslaufın heit —— nen ade few — Mr 
Eifer u. Erfolg oblag, daß viele taujende in iſcher 8 

tender Chriſten durch ihn befreit u. heimbefördert wurden. — g) Den ritterfichen 
Orden der Nolaster sd. Mercedarier (Ordo b. Marise Virg. de mercede pro 
redemtione captivorum) gründete 1228 Beter Nolasque (Roladcne), in Langne- 
doc von adeligen Eltern geb. u. nach friegerifcher Laufbahn Erzieher eines ſpen 
Bringen zu Barcelona. Dazu bewogen durch die Kunde von den Leiden derifl 
Sklaven unter maurifher Herrichaft u. durch eine Erſcheinung ber Himmelsfönigin 
in feinem Vorſatz beftärkt, verpflichtete er die Angehörigen feines Ordens dazu, 
hriftl. Gefangene mit Mufopferung ihrer gejamten Habe loszulaufen, ja ſogar, we 
ein folcher in Gefahr bes Abfalls zum yolam ſchwebte, die Gelbmittel zu feiner 
Loskaufung aber fehlten, an deſſen Stelle ald SHave einzutreten. [Seit 1817, 
als zuerft die Großlomturwürde in priefterl. Hände Hberging, fh all 
mählich feine Umbildung zu einem agent Möndsorden, und feit 1 infolge 
einer Reformation nad) maßgabe der Barfüßerregel (8 152, 6), feine Umgeftaftung 
zu einem Bettelorden, als weldem ihm Benebift XII 1725 bie Privilegien der 
übrigen Mendilanten verlieh.) 


7—12. Der Yranziölanerorden. — (Luc. Wadding, Annales Minorum 
sive trium Ordinum a S. Fr. instit. Ed. 2 mit Fortſ. v. L de Luca etc B. 
Rom 731 ff. — Analecta Franciscana s. Chronica aliaque varia docum. ad 
hist. fratr. minor. spect. I. Quarachi 85. Chronica tris Nic. Glass- 
berger, ebd. 87. Orbis Seraphicus, Hist. de tribus ordind. a seraphico 
patriarcha instit. I. II, ebd. 88. — Panf. da Magliano, Storia compend. di 
San Fr. e dei Fr. 2 B. Rom 76, dtiſch. v. Duir. Müller. Münd. 82. G. Or- 
lando, San Franc. e la sua influenza etc. Pal. 82. — 8. Haje, Fr. 2.9. e. 
Heiligenbild. Lpz. 56. G. Voigt, Die Denkwürdgkk. d. Minorit. Jorbauns v. 
Giano, Abt. fühl. GW. Bd. 5. Lpz. 70. K. Müller, Die Anfänge d. Minor.orb. 
u. der Bußbruderfchaften. Freib. 85. P. Sabatier, Vie de 8. Fr. d’Ass. Bar. 8. 
20. A. 98 [dagg.: R. Mariano, Fr. d’A. ed alcuni dei suoi recenti biografi 
Neap. 96], überf. v. M. Liskos, Br. 3 [ins Stalien. durch C. Ghidiglia n. T 
Pontani, ins Engl. v. 2. Seymour) u. Speculum perfectionis s. S. Franc. Ass. 
legenda antiquissima auctore fratre Leone. Par. 98. A. Bournet, S. Fr. 
d’Ass., etude sociale et medic. Par. 93. A. Hegler, 3.Th.u.8. 96. Haus⸗ 
rath, D. Arnofdiften. Lpz. 95. 


7. Die Anfänge des Franzisfanersrbens Bis 1219. — Stifter dieſes Dr- 
dena war der 5. Trancisens, Sohn eines reihen Kaufmanns von Aſſiſi im 
Umbrien (geb. 1182). Sein eigentliher Name war Giovanni Bernarbone: ber 
Name „Franciscus“ vielleicht von feiner Fertigkeit im Franzoſiſchſprechen. Wis 
reiher Kaufmannsjohn gab er fi) den Genüſſen der Welt Hin, aus denen 1206 
(1207) eine jchwere Krankheit ihn herausriß. Ein Traum, in weldhem er wit 
dem Zeichen des Kreuzes verjehene Waffen jah, die für im u. f. Streiter beſtimmt 
jeien, veranlaßte ihn, vorübergehend Kriegsbienfte zu nehmen. Nachdem er fchon 
gelernt, ſich jelbit überwindend Ausjägigen zu dienen, belehrte ihn eine neue Viſion, 
daß er dad zerfallene Haus Gottes zu bauen berufen jei. Er verftand dies von 
einer baufälligen Kapelle des h. Damiani zu Alfifi u. begann ben toftbarer 
Tuchballen aus dem Kaufgemwölbe feines Vater zum Bau berielben zu verwenden. 
Darob von feinem Bater veritoßen, lebte er zeitweilig als Einfiebler, bis das in 
der Kirche verlefene Evang. von der Ausjendung der Yünger ohne Wolb u. Silber, 
ohne Schuhe, Stab u. Talfıe (Mtth. 10) wie ein Blig in feine Seele fchiug. Alles 
Eigentum wegwerfend, alle Eigenheit verleugnend, feines Lebens NRotburft durch 
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die niedrigften Dienitleiftungen ſich erarbeitend, im Notfall auch erbettelnd, durch⸗ 
30g er Buße u. Friede predigend ſeit 1209 das Land. Wunderfam erſcheint in 
ihm geeint eine umerhörte Kraft der Welt: u. Selbitverleugnung mit einer ea bo 
des Herzens, welche ihn das Leiden Chrifti beweinen ließ u. Doch gleichzeitig fein 
Weſen mit fteter Fröhlichkeit verklärte. In der Glut ſ. Gottes⸗ u. Menichenliebe, 
in dem feligen Reichtum feiner Armut war der h. Franz wie ein himmliſcher 
Fremdling auf der felbftfüchtigen Erde. Wunderlich u. muhderbar war auch fein 
tiefe3 Naturgefühl; mit ben Bögeln des Waldes, mit den Tieren des Feldes ging 
er in kindlicher Einfalt wie mit Brüdern u. Schweitern um, fie zum Preife ihres 
Schöpferd mahnend. Fremd jeder Oppofition gegen die Kirche u. ihre Hierardjie 
ift ihm vielmehr willigjte Unterordnung unter das Prieftertum u. die kirchliche 

bung Natur. — Schon ſehr bald hatte fih um ihn eine Anzahl gleichgefinnter 
Männer gefchart, die unter feiner Leitung fich gleichem Berufe wie er zu widmen 
entſchloſſen waren. Yür den fo fich bildenden Berein ber „Viri paenitentiales 
de civitate Assisii oriundi“ entwarf Franz wohl im %. 1210 (09?) eine die Vor⸗ 
Ichriften Chriſti an feine zur Predigt vom Weiche Gottes ausgefandten SYünger 
(Mt. 10 u. Luk. 10) nebft verwandten evang. Geboten (Mt. 19, 21. 29; Luk. 6, 29; 
9, 23; 14, 26) in buchftäblicher Verwertung zugrunde legende Regel u. reilte 
1210 nah Rom, um ihr bie päpftt. ——— erwirken. Zwar widerwillig, 
aber durch des frommen Mannes Einfalt u. Demut bewältigt (was im Volls⸗ 
munbe ſpäter ſich in die Sage kleidete, ber Papſt Habe anfangs ihn zu ben 
Schweinen verwiejen und der Heilige buchſtäblich gehorcht), auch wohl dazu be 
mwogen durch die jchlimmen Erfahrungen, weldhe die Kirche infolge ihres unweijen 
Verhaltens zu dem anfänglich völlig gleichartigen Auftreten ber Waldenfer 
feit 30 Jahren gemadıt i 109, 10), gab Yunscenz III ihm u. feinen Genofien 
wenigftend mündlich die Erlaubnis, nach diefer Regel zu leben u. zu lehren, zu⸗ 
mal aud Franz jeiner Yorderung bereitwillig folgeleiftete, nachträglich noch die 
Verpflichtung zu Bee u. Ehrerbietung gegen den Papſt an die Spige ber 
Regel zu ftelen u. fie mit dem Gelöbnis ftrengfter Fernhaltung jeder Art von 
364, Streichung od. Anderung abzuſchließen. Von der Stiftung eines neuen 
Mönchsordens war dabei gar nicht die Rede, ſondern nur von einer freien Ver—⸗ 
einigung zu einem Wanderleben in apoft. Armut behuf3 Predigt der Buße u. des 
Heil3 in Wort u. Beispiel, u. zwar mehr durch das Vorbild als durchs Wort; 
Franz jelbft die Iebendige Ordensregel ber Seinen. Nicht Hinter Kloftermauern, 
fondern in der Welt wurde hier das deal ber Fra Chrifti vorgelebt. 
Beim Eintritt in die Genoffenichaft hatten die Brüder fich ihres gelamten Ber- 
mögens zugunften der Armen zu entäußern, die ärmliche Normalfleidung (eine 
grobe Kutte mit Gürtelftrid u. Kapuze) anzulegen, die Predigt vom Reiche Gottes 
dahin zu bringen, wohin ihr Meihter fie ſandte, u. durch gemonnte Arbeit od. 
fonftige Dienftleiftungen ihren Lebensunterhalt zu erwerben, ım Kotfall aud ihn 
zu erbetteln, — wobei der Vettel, obwohl nur als Notbehelf geftattet, Doch jchon 
mit dem Glorienſchein einerfeit3 der Nachfolge des Armenlebens Jeſu, feiner 
Sünger u. |. Mutter (welche alle ebenfalls von Almojen gelebt hätten), ſowie 
andrerfeit3 einer Doppelt verbienftlichen Selbftbemütigung umlleidet erfcheint, welche 
nit nur dem Empfänger (durch willige Beugung unter die in den Augen ber 
Welt daran haftende mad) Jondern auch dem Geber ber Almojen vor dem 
Nichterftuhle Gottes großen Lohn u. Ehre bereite. Doch nicht den Vettel, fondern 
bie Armut bat Franz erwählt. Aber weder als Arbeitälohn noch als Almofen 
dürfen die Brüder Geld annehmen, jondern nur unentbehrlie Lebendmittel, 
deren Überſchuß über das eigene Bedürfnis fie unter die Wrmen zu verteilen 
haben. Won zeit zu zeit zogen fie fih einzeln od. in kleinern Gruppen zu Gebet, 
Kontemplation u. innerer Sammlung in Einöden, Höhlen od. verlaflene Hütten 
zurüd. Jährlich zu Pfingiten beriommelten fie fi zu gemeinfamer Erbauung u. 
Beratung bei dem feinen, der „Maria der Engel” (Madonna Anyli Angst = 
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weihten, von den Benediktinern — Sean, übertaffenen Kirchlein zu Wk 
(weiches, fortan als Portiunkulakirche den Mittelpunkt feines Ordens bildend, 
von den Bäpiten mit dem reichften Ablaß für alle fie an ihrem 

Befuchenden audgeftattet wurde). Die Zahl der Brüder vermehrte ſich umterbes 
vontag zutag. Da Leute aus allen Sa ten ber Vevölkerung u. den 

Bildumgafu en fi binzubrängten, ftellte jih bald das VBebürfnis heraus, bie bis 
dahin allen Genoſſen zujtehende ehtigung u. Verpflichtung zur Predigt ei 
eine Auswahl der dazu bejonders Befähigten zu been en u. bie 

perjönliche Pflege des Armutsideald, verbunden mit Liebesdienften im alle) 
Kranten- u. Leprojenhäujern, zu verweifen. Eine weitere für bie — 
einer ſelbſtändigen kirchl. Stellung bedeutſame Gliederung der Genoſſenſcha 

ſtand durch den Eintritt geweihter Prieſter in dieſelbe. Ihre Miffionsthätigfeit 
unter dem chriſtl. Volke beſchränkte ſich vorerſt auf Umbrien u. bie benachbarten 
mittelitalien. Gebiete. Aber ſchon bald dachte der Stifter auch an die Aufnahme 
des Miſſionsberufs unter den Un ngläubigen. Schon 1212 unternahm er jelbf 
diefem Zwecke eine Reiſe in den Orient (nad) Syrien), demnächſt nad) 

beidemal jedod ohne namhaften Erfolg. Im 3.1218 nahm dann Elias v. Gor- 
tona mit einigen Genofien, freilich ebehlo erfolglos, die Miffion nach Syrien 
wieder auf; 1219 wurden fünf Brüder wiederum nad) Maroffo gelandt u. er- 
zielten dort das Martyrium. In demf. %. 1219 faßte dann bie Pfingftverianm- 
lung zu Alfifi den Beſchluß, auch alle übrigen europ. GHriftenländer durch Mil- 
fionen mit je einem „Minister“ an der Spige in den Bereich ihres Wanderberufs 
hineinzuziehen, u. begann fofort, durch ein päpftl. Empfehlungsichreiben am ben 
hohen franz. Welt- u. Ordensklerus dazu privilegiert, ihn zumächft in Frankreich, 
Spanien, Portugal u. Deutſchland zur Ausführung zu bringen, während i 
KR Her jelbft von 12 Brüdern begleitet fi wieder dem Drient zumanbdte. 
Bg 16.) 

8. Die Franziskaner von 1219— 23. — Schon bald nach der Mbreife des 

h. Franz verbreitete ji in Jtalien das Gerücht von feinem Tode ı. Ioderte die 
bisher durch die Gehorfamdverpflichtung gegen ihn aufrecht erhaltenen Bande ber 
Eintracht unter den Brüdern. Sobald Franz davon Kunde erhielt, Tehrte er in 
begleitung feines Lieblingsſchülers, des energlhen welt⸗ u. geichäft 

Elias v. Cortona, deſſen Organifations- u. Herrichertalent ſeitdem an * 
Stifters Tod maßgebend blieb, nach Stalien zurüd. Der Erienntnis, all 
diefe Wirren in dem Mangel einer feitgeichloffenen, päpftlich fegitimierten u. ge⸗ 
ſchützten Organifation wurzelten, fonnte fi auch Franz nicht länger entziehen, 
und um eine jolche zu erzielen, erbat er fih von Honorius III den 

als eifrigen Förderer feines Streben bewährten Karb. Ugolino v. Ofia (fpäter 
Bapft Gregor IX) zum Broteftor u. Gubernator feiner oenberichaft, ber nun mit 
ftarfer Hand alle fezeifioniftiichen Gelüſte in derſ. nieberfchlug. Won da an machte 
fih, vom päpftl. ange jelbjt ausgehend, eine Trieblraft in ber 

geltend, welche darauf abzielte, biejelbe durch Umbilbung zu einem felbftändi 
mädtigen Mönchsorden der biöherigen beſchränkten Sphäre einer rein reli 

u. asket. Wirkſamkeit zu entheben, fie „mit ber gangen Kraft ihres verig. Gm 

mus, mit ihrer außerordentlichen Beweglichkeit u. ihrem gewaltigen Einfl e auf 
die Boltsmaffen in den Dienſt des Papſttums zu ftellen u. fie zu einer 
ihlagfertigen Armee desjelben für die großen, berzeit Welt u. Kirche 

Altionen zu verwenden“. Den erften Schritt dazu that Honorins III durd 
eine im Sept. 1220 an franz jelbft u. die Borfte r feines (hier u wide als „Orde 
fratrum minorum“ begeichneten) Ordens gerichtete Bulle, du demi. 
einjähriges Noviziat u. Unwiderruflichkeit der Eintrittögelübde 33 die 
eingeführte Tracht als ſein ausſchließliches Vorrecht privilegiert und eigene Ge⸗ 
richt8barleit über alle ſeine Angehörigen zuerkannt wurde. Run mußte auch Franz, 
willig od. unwillig, \ih zu einer Reformation \riner Keqel herbeilafien. Feſi⸗ 
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eftellt od. doch vorgelegt wurde bieje neue Regel wahrſch. auf dem berühmten, 
221 bei der Portiunkulakirche abgehaltenen Pfingftlapitel, dem |. g. Matten- 
fapitel (C. storearum, weil die bort verfammelten Brüder*) in Zelten aus 
Binfenmatten wohnten). Diefe Regel, früher als erfte v. 3. 1210 angeſehen, bat 
ur Grundlage eine ältere (die ältefte?) Regel; die Erweiterimgen u. Änderungen find 
do unvermittelt hinzugefügt, daß die beiberlei Beftandteile noch jest mit ziemlicher 
Sicherheit von einander geſchieden werden können. Die jeitbem in der angegebenen 
Richtung unaufhaltfam fortichreitende Aus- und Umbildung des Ordens führte 
aber ſchon bald zu einer weiteren Umformung Der Regel, welche in biefer 
Reugeftaltung als fortan definitiv gültig von Honorius II im Nov. 1223 
beftätigt wurde. In ihr ift nicht mehr wie in den jenen ältern Regeln bie 
buchftäbliche Lrolgung net Gebote Jeſu bei der Ausſendung feiner Jünger in 
Mt. 10 u. Luk. 10 Bafis u. Norm, fondern alle® Gewicht wird lediglich auf 
die Nachfolge des Armenlebens Jeſu u. feiner Apoftel gelegt; als Korrelat des 
Berzichtes auf alles Eigentum ift mit Beſeitigung jeder Verpflichtung zum eigenen 
Broterwerb durch Arbeit u. Dienftleiftung ber Bettel zum Selbitzwed, ja zum 
fpezifiihen Ideal u. Heiligtum des Ordens geworben, und biefer dadurch erft 
jegt zum eigentlihen Mendikanten⸗ ob. Bettelorden geitempelt. An der Spiße 
desfelben fteht ein General-Minifter; alle Beziehungen zwiſchen dem Orden 
u. dem h. Stuble vermittelt ein Kardinal-Broteltor. Das die ganze Welt um- 
faffende Milfionsgebiet des Ordens gliedert fi in Provinzen mit einem Bro- 
vinzial-Minifter, die Provinzen in Kuſtodeien mit einem Kuſtos an ber 
Spite. Alle drei Jahre beruft der General jämtlihe Provinziale u. Kuftoden 
um Pfingiten zu einem Generaffapitel, und legtere verfammeln je nah Bedürfnis 
die Brüder ihres Bezirks zu Provinzial» u. Ruftodial-Kapiteln. Die Ordenstracht 
bleibt dieſelbe; die uhuelle erpflichtung zum Barfußgehen wird jedoch durch die 
Erlaubnis ermäbigt, im Falle des Bedürfniffes (auf Reifen u. in fältern Klimaten) 
auch Schuhe od. Sandalen zu tragen. 


9. Die Jranzistaner feit 1223. — Bon irgenbweldhem jeßhaften Wohnen 
in Klöftern od. eigenen Häufern war auch in der Regel vom J. 1223 noch nicht 
die Rede; das Ordensleben tft darin vielmehr noch immer al3 heimatd- u. eigen- 
tumsloſe Pilgrimſchaft gedacht u. ift, wie für den Lebensunterhalt auf den Bettel, 
jo für zeitweilige® Wohnen unter Dad u. Fach auf gaftfreie Beherbergung an- 
gewiejen. Doch hatte ſich bereit3 der allmähliche Übergang aus haltlofem Wanbder- 
leben zu zentraler Seßhaftigfeit an beftimmten Punkten ber transalpiniichen Mil- 
fiondgebiete, zunächſt in Deutichland, anzubahnen begonnen. Nachdem — 
die erſte noch wenig geregelte u. ziemlich planloſe Ausſendung vom J. 1219 fü 
dort faft erfolglos verlaufen Hatte, wurde von dem erwähnten Mattenlapitel 1221 
unter Leitung des Bruders Caſarius v. Speier eine befler organifierte, aus 
12 Klerifern u. 12 Laien (darunter Joh. dv. Piano Carpini, Thomas v. Ce— 
lano, Jordan v. Giano zc.) beftehende Miffion nah Deutihland gejandt, 
die, durch öfter erneuerten Nachſchub verftärkt, von da aus feit 1228 die Pro- 
paganda aud nad Böhmen, Ungarn, Bolen, Dänemark u. Norwegen verpflanzte. 
Nach Mafigabe der Regel a. 1223 wurbe Deutichland als einheitliche Provinz in 
fünf Kuftodeien gegliedert, aber ſchon 1230 in zwei felbftändige Provinzen (Rhein- 
land u. Sachſen) mit der entiprechenden Anzahl von Kuftodeien geteilt. Faſt noch 


* Nah Kordanus v. Giano, der jelbjt dabei war, belief fich die Zahl ber 
anwefenden Brüder auf c. 3000 und das ummwohnende Bolt verforgte fie jo reich- 
lich mit Speife u. Tran, daß fie fchließlih den Darbringungen Einhalt thun 
mußten. Schon bald wurben in der Ordensjage bie 3000 zu 5000 und der ganz 
natürliche Vorgang ihrer Ernährung zu einem der Speilung ber 5000 in ber 
Wuſte fonformen „miraculum stupendum‘” aufgebauſcht. 
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fänzendern Erfolg hatte eine 1224 nad) England abgeorbnete Mi — Die 
rüber nehmen auf ihren Miffionsreifen zeitweilig Aufenthalt in Spitälern u. 
Leprofenhäujern od. in gajtfreundlichen Pfarrhöfen u. Klage er u. prebigen 
am liebften im Freien, wo das Boll maſſenweiſe zuſam ‚ feltener auf 
Einladung des Bilchof3 od. Pfarrers in Kirchen. Schenkungen an Grund u. Boben 
eben demnädjit aber Anlaß zur Errichtung eigener Konventshäufer mit ei 
—** u. Begräbnisplätzen, die, unter die Aufſicht eines Guardians 

bald an Zahl u. Umfang mächtig wachſen. Der Bettel, welcher auch jet nach 
die Grundlage des ganzen Gemeinweſens bildet, wird nun berart geregelt, bei 
(außer den freimillig ins Klofter abgelieferten Spenden) zu beftimmten Ferminen 
von den mit dem Betteljad ausgefandten Mönchen Lebensmittel ringsum erbeitelt 
werden (Terminanten, terminieren). Mit Bodenkultur u. induftriellem Erwerb, 
überhaupt mit leiblicher Arbeit, befaßten die Brüder fich nicht. egen fand 
der dem deal des GStifters u. feiner Regel völlig fremde, daher auch nicht ans 
dem Ordensboden felbft erwachſene, jondern von außen (zuerft durch ben Gintritt 
bereits wiſſenſchaftlich geichulter Kleriker) in benfelben bineing te Wiſſen⸗ 
ihaftstrieb, gefteigert durch eigenen Ehrgeiz jowie durch bie Rivalität mit ben 
Dominilanern, auch bei ihnen bald einen —** Voden u. a den Orben 
auch nad) diefer Seite hin auf Die Höhe bes Anjehens, der Macht u. bes Ein- 
flufles, deren er zur aiieitigen Durchführung ber ihm von der päpftl. Politik ge- 
jtellten Aufgabe bedurfte. Den mächtigen Einfluß, welchen ber b- Gran n. fem 
Drden auf die Entwidelung ber Kunft in Stalien, insbeſ. der Malerei u. i⸗ 
tektonik, ſowie der Dichtkunſt in der Vulgärſprache (8 105, 10) ausübte, hat 
9. Thode l. c. in geiftvoller Weife aufgewiejen, indem er zeigt, wie das eigen- 
tümliche u. enge Verhältnis, in welches der Heilige fih zur Natur fiellte, ben 
erften nachhaltigen Anlaß dazu bot, die Kunit aus ihrem Kormalismus herans- 
zureißen, und wie dieje neue, von |. Geifte befruchtete, fünftlerifche aa 3 ger 
maßgebend bei dem Bau u. der Ausſchmückung der ihm geweibten zu 
Aſſiſi hervorgetreten ſei. — Durch gehäufte päpſtl. Privilegien unterftüßt, die n. a. 
ihn von jeder biſchöfl. Jurisdiktion u. Beaufſichtigung eximierten u. feinen Slerifern 
das Recht verliehen, allentdalben nit nur zu predigen, ſondern auch) zu 
leſen u. Beichte zu hören, ſowie durch päpftl. Aus- u. Umbeutungen feiner , 
welche ihm den Erwerb u. Befiß reihen Kloftergut3 ermöglichten, in feiner . 
weltlihung gefördert, fonnte der Orden der Minderbrüder (Minoriten) fchon 
bald ſich einer mehrere taujend Klöfter umfafienden Ausdehnung erfreuen. — 
(U. Koch, Die frühft. Niederlafigg. d. Minor.-Ord. im ingebiete u. ihr Ein- 
Muß. 2pz. 81. — 9. Thode, Frz. dv. Aſſ. u. d. Anfänge d. Funk d. Renaiff. in 
Kal. Brl. 85. 8 Lemmens, Niederfädl. Franzist.tl. im MU. Hildesh. %. 
Minges, Geſch. der Franziskaner in Bayern Münd). 96.) 

10. Frauciscus empfand den Widerſpruch ber Entwidelung jeines Drbens 
mit dem von ihn erjtrebten deal; fein „Teſtament“ bat dieſer findung Ans 
drud gegeben (Erl. 12). Bon zunehmender Kränklichkeit belaftet ift er dann be- 
reit3 1226, entblößt hingeftredt auf den Boden ber Portiunkulakirche, geftorben; 
zwei Jahre fpäter fprad) Gregor IX ihn Heilig, und 1230 fand die feierlt 
Translation feiner Gebeine in die ihm zu ehren im Wffifi erbaute prachwolle 
Baſilika jtatt. Die Sage, daß ein Seraph in feinen legten Jahren ihm die biu- 
tenden Wundenmale (Stigmata) des Heilandes eingeprägt Habe (8 106, A), wurbe 
aud für die Berherrlihung des ganzen Ordens al3 des „ſeraphiſchen“ geltend 
gemacht. — Unter den uns noch erhaltenen Ordenslegenden über daß Leben 
des h. Franciscus galt die ſchon 1229 geichriebene Vita I des Thomas v. Ge- 
lano als die ältejte u. beziehungsweife unbefangenfte; fie hat daher ber ® i 
Suyslen ſ. Darftellung zugrunde gelegt. Ihr zurfeite trat im 3.1246 bie Legende 
der |. g. Tres socii, wenn fon fie ebenjo wie bie (erft durch bie Ausg. v. 
Amoni, Rom 80 näher befannt gewordene) Vita II des Thomas, um 1345, u. 
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die ſchließlich vom Ordenskapitel ald allein geltende Normallegende anerkannte 
ed 5. Bonaventura a. 1263, — mehr ob. minder von dem im Orden aus: 
gebrochenen Parteiweſen tendenzidös beeinflußt ift, Die beiben Ieptern find zubem 
mit Wunderberichten überladen (fie finden ſich mit Ausnahme der Vita II des 
Thomas alle in den Actis SS. Oct. Bd. MD. P. Sabatier bat nunmehr die 
Regende des „Bruders Leo” v. J. 1227 in dem Speculum perfectionis entdedt u. 
yerausgegeben (1. c. Bar. 98). Im 3. 1399 wurbe vom Generalfapitel zu Aſſiſi der 
„Liber conformitatum‘ bes Bartholomäus v. Piſa autorifiert, der 40 Ahn⸗ 
lichkeiten zwiſchen Ehriftus u. dem 5. Franz nachweiſt, in welchen der Heilige 
den Heiland faft noch überbietet. [In der eformationdzeit wurde da8 Bud in 
anonymer deutſcher Bearbeitung von Erasmus Alberus mit einer Borrede Luthers 
als: „Der Barfüßermönde Eulenipiegel u. Alkoran“ zu Wittb. 1542 hrsg.] Eine 
höchſt wertvolle zeitgendffiiche Duelle ıft eröffnet worden in den die Jj. 1207—88 
umfafjenden Memorabilia de primitiva fratrum in Teutoniam missorum con- 
rersatione et vita des jchon genannten Jordanus v. Giano, welde G. Boigt 
nah einer Abjchrift mit gründlicher Einleitung herausgab. Die Franziskaner zu 
Quaracchi bei Florenz haben fie (nach der feitvem in ber kgl. anti zu Berlin 
aufgefundenen Handichrift), fo wie auch das Seitenftüd dazu, nämlid des Thom. 
Efflefton De adventu fratrum Minorum in Anglia im eriten Bande ihrer 
Analecta Franciscana von neuem hrsgg. 


11. Unter den Genoffen des h. Franz war der ihm zwar weniger al3 man 
vielfach) angenommen geiftesverwanbte, aber von Mit- u. Nachwelt nächſt ihm am 
meilten gefeierte 5. Antonius v. Padna, bedeutiam auch dadurch, daß er in bic 
minoritifche Gemeinde die ihr nice fremde Wiſſenſchaft einführte. Geboren 
1195 zu Liffabon, ließ er als Auguſtiner⸗Chorherr zu Coimbra ſchon 1220, als 
bie Gebeine der 5 maroklaniſchen Märtyrer (Eri. 7) dort beitattet wurden, ſich in 
die Gemeinſchaft der Minderbrüber en u. unternahm bald darauf felbft 
eine Miffionsreife nach Afrita. Aber eine ſchwere Krankheit nötigte ihn zur Heim⸗ 
an: Durh einen Sturm verſchlagen landete er in Meffina, von mo er nad 
Alfifi pilgerte. Geine Gelehrfamkeit verwertete nun der Orden durch feine Be- 
ftallung zum Lehrer (Lektor) der Theol. zu Bologna, vielleiht auch zu Mont: 
pellier. Drei Jahre lang verweilte er als Kuftos im ſüdl. Frankreich, insbeſondere 
glänzende Beredjanteit u. umnermüblichen Eifer in der Belämpfung u. Verfolgung 
der Ketzer entfaltend; dann war er Provinzial des djtlichen Oberitaliens u. kam 
(1229) nad Padua, wo er als unvergleichlicher Bußprebiger wirkte. In dem Streit 
der Richtungen hat er wohl ſicher beim röm. Stuhl für die Bartei der Gemäßigten 
gearbeitet. Der Eindrud feiner (im Unterſchied von denen bes 5. Franz mehr 
funftgerechten) Predigten muß ein ganz ungeheurer gemwejen fein. Er ftarb 1231 
zu Pabua. Schon 1232 Tanonifierte ihn der Papſt und 1263 wurden feine Ge⸗ 
beine in der zu kg: neuerbauten, ihm geweihten prachtvollen Kirche beigejeßt. 
Unter den zahllojen Wundern, die ihn allenthalben auf jchritt u. tritt begleitet 
haben tollen, iſt das befanntefte u. populärfte, daß wenn er bei den Menfchen 
fein williges Gehör für feine Lehre fand, er am einfamen Meeresſtrand den 
fharenmeite herbeieilenden Fiſchen gepredigt habe. Seine Schriften (fiher echt 
nur f. zumeift noch ungedrudten Sonn- u. Feittagspredigten) find mit den dem 
h. Franz zugeichriebenen (Briefe, Hymnen, Teſtament zc.) öfter gedrudt, zuletzt 
bei Horoy, Bibl. patrist. 8. 6. — Quelle für fein Leben die Vita, welche wahrid. 
Julian von Speier [don um 1232 verfaßte, Portugaliae Monum. I, 116. — 
(Biographieen d. h. Ant. v. B. fchrieben: Em. de Azzevedo, ed. 4. Bol. 18; 
G. Scrinzi, 3er. 88; G. Salvagnini, Zur. 87 u. Hilaire, New. |. M. W. 
E. Lempp, 84G Bd. 11—13. RE* I, 607.) 


12. Spaltungen im Yranzislauersrben. — Daß der Stifter mit der Rich⸗ 
tung, welche jein Orden feit 1221 einfchlug, keineswegs völlig einwertuen wut 
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daraus ergeben, daß er jeitden mehr u. mehr ſich von der oberften 
zurüdzog u. fie dem unter den obwaltenden Umftänden mehr dazu geeigneten 
Eliad v. Cortona als feinem Generalvilar überließ; — mit aller Evidenz 
tritt es aber aus feinem Teftamente hervor, das ſich noch sog in den Un- 
ihauungen feiner erften Zeit bewegt u. eine lebte, freilich ebenfa iche 
Reaktion gegen das überhand nehmende WWeltförmigkeitsftreben verfucht, i es 
. B. noch alle Brüder zu ehrlicher Arbeit verpflichtet u. ihnen noch immer ben 
Better nur im Notfall neftattet willen will, überbem aber auch —— — 
gelübde aufs ſtrengſte unterſagt, vom päpftl. Stuhl irgend welche Privilegien zu 
erbitten, fowie den einfachen Wortſinn der Ordensregel u. dieſes feines legtwilligen 
Teftaments dur Hinzufügung aus- u. umdeutender Gloffen zu alterieren. Nach 
feinem Tode (4. Oft. 1226) behielt Elias das ftellvertretende Regiment bis 
bie Bol 
meintfter 


u. nur duldete, was er zu hemmen nicht mehr imftande wear, — Ki 


nächlten Pfingitfapitel noch inhänden; Hier wurbe e3 ihm aber durch 

ded einer ftrengern Richtung angehörenden Joh. Parens zum Generalmini 
entriffen. Unterdes trat immer unabweisbarer bei der ſtets wachſenden Menge 
u. Pracht eigener Klöfter u. Kirchen nebft Zubehör die Frage an bie Brüder 
heran, wie folder Befig mit dem ftrengen Armutögebot ber Regel zn vereinbaren 
jei, derzufolge „die Brüder nichts zu eigen erwerben, weber cin Haus, nod 
eine Stätte, noch irgendfonjt etwas, fondern als Pilgrime u. Fremdlinge in 
diefer Welt nad) Almofen geben follen“. Auf dem näditen Seneralftapitel 
1230 kam denn auch dieje Frage, zugleich mit ber über die Geltung bes er- 
wähnten Teftaments, zur Verhandlung. Da man fi nicht einigen lonnte, wurde 
troß aller Proteftation des Generals befchloffen, durch eine Deputation über bieie 
u. andere jtrittige ragen jich die Enticheidung bes Bapftes (Gregor IX) zu er: 
bitten. Ste lautete betreffg des Teftaments dahin, daß defien Forderungen, weil 
ohne Befragung u. Zuftimmung des Generalfapitel3 erlaflen, für den Drben nicht 
verbindlich Seien. Betreffs der Eigentumsfrage wies der Bapit zwar Die Deutung 
der Regel, ald ob in ihr, wie bei allen übrigen Orben, nur —— 
der einzelnen Brüder gefordert, der Ordensgemeinſchaft aber Güterbefig nicht 
verboten fei, als dem Wortlaut der Regel direkt wiberjpredhend ab, ohne jedoch 
jih auf die Frage einzulaflen, al8 weflen Eigentum denn nun bie bem Örben 
doch thatlächlich zu gebote ftchenden Mobilien u. Immobilien —AS 
Und hatte er ſchon Früher bei Ausfendung einer neuen Rinoriten- Mi nad) 
Marokko den Orden privilegiert (wie nad) der Regel nur für die Pflege kranker 
Brüder gejtattet war), auch für dieſen Zweck, weil ohne Geld Lebensmittel bort 
nicht zu erlangen feien, Almojen in Geld anzunehmen, — fo erweiterte er jept 
diefe Erlaubnis auch auf andere weſentliche Ordenszwede (3. 8. Bau u. 
ftattung von Kirchen u. Klöftern) als der Hegel nicht widerfprechend, wenn die 
Sammlung u. Berwendung des Geldes nicht durch Ordensglieder, jonbern durch 
dazu ermwählte Profuratoren geichehe. Dieſem Siege ber lagern Partei hatte 
Elias es wahrſch. zu verdanken, daß die nächſte Generalswahl (1232) num bennod 
auf ihn fiel und er fich in dieſer Stellung ficben Sabre lang behaupten fonnte, 
während weicher er eine überaus reiche Thätigfeit entfaltete nicht nur ald Drdens- 
general, jondern auch in polit. Verhandlungen mit den Fürften Italiens, insbeſ. 
aud) als Xermittler zwilchen Papſt u. Raifer (Gregor IX u. Friedrich II, 
8 97, 191. Aber fein Ordensregiment mit despotifch herriſchem Wuftreten u. rüd: 
ſichtslos vordringendem Be foemigfeitgfkveben fteigerte bie @rbitterung feiner 
frommen Gegner, und zu großer Befreundung mit dem Kaifer ver verlor 
er auch des Papſtes Gunft. So gelang ed auf dem Generalfapitel zu 1239, 
jeinen Sturz durchzuſetzen. Er trat nun in bie Dienfte ded von neuem gebannten 
Kaijers, begleitete ihn auf jeinen Kriegszügen u. eiferte fchonungslos in öffentl. 
Reden gegen den Bapft. Als Parteigänger des gebannten Kaiſers ſchon de iure 
erlommimniziert, wurde er 1244 auch perjönlih gebannt u. aus dem Orden ge- 
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ftoßen. Er ftarb 1253, mit der Kirche nad bußfertigem Widerruf u. Abbitte 
wieber verföhnt. Seine nächſten vier Nachfolger im Generalat gehörten jeboch 
auch mehr der gemäßigten Partei an. Borübergehend gewann dann bie ftrengere 
Richtung das Übergewicht; aber die dabei zunehmende Entfremdung des Ordens 
von den Intereſſen u. Intentionen der Kurie, insbeſ. auch die Beziehungen desſ. 
zu dem 1554 als ketzeriſch verurteilten Evangelium aeternum (8 109, 5) riefen 
wieder einen Umſchwung hervor, infolge deifen ber General oh. v. Barma 
1257 geftürzt wurde. Mit feinem Nachfolger, dem h. Bonaventura, trat bie 
@egenpartei bleibend ans Steuerruber des Ordens. Die fchwierige Frage, wie 
der thatſächlich vorliegende reiche Klofterbefig mit der von ber Ordensregel ge 
forderten abfoluten Eigentumglofigkeit zu vereinigen jei, fand nun endlich feitens 
der vorherrichenden lagern Partei (ber |. g. Fratres de communitate) ihre 
Zöfung in der Behauptung, daß die in ihren Händen befindlichen Güter ihnen 
von den Gebern nur zum Nießbrauch überlafien, od. auch, daß fie nicht ſowohl 
dem Orben, als vielmehr der röm. Kirche geichenkt feien, jedodh mit ber Be⸗ 
ffimmung für den Unterhalt des Ordens. Nikolaus II legitimierte 1279 bieje 
Auffaffung, indem er die Streitfrage durch die Bulle Exiit qui seminat in 
entichied, daß den Jüngern des H. Franz nur Niekbraud), nicht aber VBefig irdiſcher 
Güter geitattet jet, wie dies aud dur das Vorbild Chrifti u. ber Mpoftel ge- 
fordert jei. Run entftand aber ein neuer Streit über Art u. Maß der Nutznießung 
mit Unterfcheibung eines Usus moderatus u. eines U. tenuis od. pauper, welder 
legtere auch nicht einmal von den umentbehrlichiten Lebensmitteln einen über das 
augenblidlide Bedürfnis hinausgehenden Borrat zuließ. Die mit den Grund» 
fägen der päpftl. Bulle Unzufriedenen traten dagegen als Spirituales od. Zela- 
tores mit Petr. Joh. Olivi u. Übertino de Caſale an ber Spige in offene, 
. t. fanatifhe Oppofition gegen das Bapfttum, e3 mit dem Antichriitentum identi- 
Knierend (8 109, 6). Ein Zeil von ihnen, der außer an den Armutsgrundfäßen 
auch noch an den Kleiderreformen der laren Partei Anftoß nahm, erlangte von 
Eöleftin V 1294 die Erlaubnis, fi vom Hauptitamm des Ordens zu trennen 
u. unter dem Namen der Göleftiner-Eremiten eine jelb tändige Gemeinschaft mit 
einem eigenen General zu bilden. Sie ließen fich größtenteild in Griechenland 
u. auf den Inſeln des Archipels nieder. Bonifaz VIL forderte 1302 gebieteriſch 
ihre Rüdlehr in das Abendland u. den Stammorden. Da er aber bald darauf 
ftarb, jo beharrten auch die Zurüdgelchrten bei ihrer Trennung u. abjonderlichen 
Kleidung. — (Rybla, EL v. Cort. Lpz. 74. F. Ehrle, Die Spiritualen, ihr 
Berhältn. zu den Franzskt. u. den Fraticellen, ALKRGMA B. I—IV. F. Tocco 
im Boll. d. Soc. stor. Abruzz. 95.) — Fortf. 8 113, 2. 


13. Der Dominilaner- oder PBrebigerorden. — Der 5. Dominicns, dem 
diefer Orden feine Entjtehung verdankt, war 1170 zu Calaroga in Altkaftilien 
aus einer angejehenen Yamilie (de Guzman?) geboren. Schon als gelehrter 
Auguftiner-Ehorherr zu Osma hatte er eifrig gepredigt (dody noch nicht an der 
Belehrung der Mohammedaner und Keper gearbeitet), als der Bſch. Diego 
v. Osma, von Kg. Alfons VIII mit einer Brautwerbung für feinen Sohn Ferdi- 
nand betraut (1203), ihn in fein Reije-Gefolge aufnahm. Der plötliche Tod der 
Braut (einer ſüdfranzöſ. Prinzeſſin) vereitelte aber den Erfolg der erbung. Auf 
der ehe trafen fie (1204) zu Montpellier im ſüdl. Frankreich mit der zur 
Belehrung der Albigenfer ausgeſandten Bifterzienfer-Miffion (8 110, 1) zufammen, 
deren gänzlidhe a nateit bereit3 völlig zutage getreten war. Diego u. mit 
ihm Dominicus beſchloſſen, in das faſt aufgegebene Werk einzutreten, u. zwar 
ebenjo wie die Ketzer als Prediger in apoltol. Armut. Nah Diegos balbigem 
Zode (1206) fegte Dominicus die Arbeit auf eigene Hand fort. Yür befebrte 
Albigenferinnen Hatte fchon Diego ein Kofterattiges Alyl zu Prouille gegründet. 
Dem Dominicus überließ der Bich. Fulko 1, des Zehnten ſ. Didzele (1215) u. 
ein biefem gleichzeitig geſchenktes Haus neben der Kirche des 6. Ruwuama 
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Touloufe wurde das erfte Ordenshans. Denn ſchon war in Dominicus während 
des Albigenferfreuzzugs der Gedanke gereift, dur Erä eines neuen, > 
ftändigen Ordens, — 2** eigentliche u. —— e Aufgabe 
hütung der Keperei durch Belehrung, Predi utation fein Nele, Ad) cam einen 
fräftigern Rüdhalt für feine Wirffamfeit zu fen, m dafür die firchl. Santtien 
zu erbitten, begleitete er den Bſch. Fulko v. Toulouſe 1216 Re 4. Laterankonzil 
nad Rom. Bapft u. Konzil zeigten ſich aber wenig enden ‚ eriterer enipfal 
ihm vielmehr, ſich mit feiner Abſicht einer ſchon beftehen firchl. Inftitution au⸗ 
zuichließen. Infolge des entichloß ſich Dominicus mit feinen 16 
Annahme der durch mehrere PBrämonitratenjer-Sagungen bereicherten 
h. Auguftin (8 45, 1). Als aber Honorius III den DEpRL. Stuhl beftiegen hatte, 
eilte er wieberum nad) Rom u. erlangte von biefem Bapfte 1216 ohne — 
keit, was Innocenz III verweigert hatte, nämlich die Erlaubnis 
Fa Hr Ielbftäntigen Ordens Erſt fpäter Me eh 

mpfeblung, allenthalben zu predigen u. te zu bören. 
vor den Bewohnern des päpftl. Balaftes (bei }päterer —SæS cine Febr 
die Veranlaffung zur Begründung des fortan faft ftet von einem Dominikaner 
verwalteten Amtes eines Magister sacri palatii ob. päpftl. eten Haben 
dem hernach aud) die oberfte Bücherzenfur übertragen wurde, gegeben 
Doch ift dies Amt erit unter Gregor IX nadjweisbar. Das erfte 
des Ordens fand 1220 zu Bologna ftatt. Hier wurde das * lübde, —* 
bis dahin noch im Sinne aller frühern Orden als bloß i der Ein- 
zelnen heiſchend galt, dahin verihärft, daß auch ber —8 335 von 
jeder Art des Beſitzes irdiſcher Güter u. Einkünfte (außer dem nadten 
befig) losſagte u. allen feinen Angehörigen nur von erbettelten Almoſen au I leben 
anbefahl. Hiernady haben alfo die Dominikaner früher uoch als bie Frauz 
(berem Regel damals noch den Bettel bloß als Notbehelf Kg pi 16 1 cam 
eigentlihen Bettelorden konjtituiert; — aber offenbar ift 
fluß der von Franciscus ausgegangenen Bewegung die — zum ; Grunbgeieh 
erhoben worden. Auch wählte ominicud für fih u. die Seinen bie freiwillige 
Armut nicht wie der h. Franz ein du Sinede ber eigen em am * 
vielmehr nur, um ſich durch ſie völlig fre Garn für die Wi am 
beile der Andern zu fchaffen. Auf been Kapitel firierte fi 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum*. Auf dem 2. 
1221 waren bereits 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicus ford bald 
darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Verfluchung eines Jeben, der ae 
Orden mit dem Belie irbifcher Güter befleden werde. Gregor IX 
ihn 1234. Sein erfter Nachfolger Jordanus beichrieb 3 (Ion vor ab 
jein, jelbftverjtändlih mit zahllofen Wundern aus prin- 
eipiis ord. Praed., in d. Acta SS., Aug. I, zulegt J. ier, Frb. i. 92.) 


14. Die älteften noch erhaltenen DOrbensfonftitutionen der Dominifaner vom 
%. 1228 hat Denifle im 1. Bd. feines Archivs zum erftenmale veröffentlicht, „die 
des Dritten Generald ebd. 8. 5. Sie wurden 1238 überarbeitet u. 
dritten Ordensgeneral Raimundus v. Bennaforti. en zufolge wirb der 
an ber Spiße des ganzen Ordens ftehende, zu Rom refidierende General (Magister 
generalis) von dem jährlih) um die Bfingftzeit zufammentretenden General- 
fapitel auf lebenslänglich gewählt; er jelbit ernennt als beraten de 
feine Socii. Das Regiment in den Provinzen führt, mit vier bevatenden Defini- 
toren zurfeite, ein vom Brovinziaffapie au? vier Jahre gewählter Brovinzial; 
ben einzelnen Klöftern fteht ein felbftgewählter Brior vor. Die Lebensweile war 
ftrenge geregelt, die Faften geſchärft, die Abitinenz vom Fleiſchgenuſſe eine her 
ftändige, für beftimmte Stunden des Tages abjolutes Stillſchweigen eingahalten. 
Zur Kleidung war nur Wolle geftattet; fie beftand aus einem zu joe mit 
weißent Stapulier u. einer einen Ipigen Kanu, aukeripk des wurbe 
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aber über ihr noch eine ſchwarze Kutte mit Kapuze getragen. Aus der beliebten 
Umfegung des Dominifanernamens in Domini canes (ald jegenjag zu ben jtummen 
Hunden in Jeſ. 56, 10) ging das Orbenswappen eined Hundes mit ber Fadel 
der Wahrheit im Munde hervor. Der fpezielle Beruf des Ordens ald Prediger 
u. Belämpfer der Härefie forderte eine tüchtige mwillenfchaftl. Ausbildung. Jede 
Ordensprobinz ſollie beöhalb eine ber höhern theol. Ausbildung ber Drdens- 
gieder dienende Schule Haben, der fie den von ben Univerfitäten (freilich mit 

jerengerumg ber urfprüngl. Bebeutung bed Präbifates, vgl. $ 100, 4) entiehnten 
Namen eined Studium generale gaben. Neben Rom murben daher Bologna u. 
Paris von vornherein Hauptzentren. Hier zuerft wurde von Ordenswegen ein 
wiſſenſchaftliches Stubinm gefordert. Das wiſſenſchaftliche Streben fpornte aber 
von vornherein auch dazu an, die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle 
an ben theol. Hochſchulen, ſpeziell zu Paris, zu erlangen. Begunſtigt wurde dieſes 
Streben durch einen infolge von Übergriffen ber Polizei bei einem Scholaren- 
Krawall eingetretenen Konflit der Königin Vlanka mit ben parifer Lehrern, in- 
forge deſſen biefe 1229 die Stabt verließen u. zeitweilig teils in Rheims, teils 
in Unger ihre Schüler um fich Berjammelten, während bie Dominilaner, vom 
Bil Ha begünftigt, 1280 ihren erften Qeheftuhl an der vermaiften Stätte errichteten. 
Auch die Franziskaner erreichten um dieſelbe Zeit das. Biel. Zwar boten die 
infolge päpftf. Bermittelung ſchon 1231 zurüdfehrenden Lehrer alles auf, um bie 
Eindringlinge wieder zu vertreiben, unterlagen aber vollſtandig nad} fait 30j. Rampfe. 
Fortan galt die Pflege der hotaftifien Kheofogie faft als Monopol der beiden 
Bettelorben ($ 104, 3), wobei die Dominikaner in Paris, bie Franzislaner in 
Oxford vorherrſchend wurden u. blieben. Die gleichzeitige Vlüte der firhl. Bau: 
tunft, bald auch der Maferei, fand auch mandje ausgezeichnete Förderer u. Meifter 
im ®rebigerorden. In dem Eifer für die Miffion unter Heiden u. Mohamme- 
danern famen ihm nur noch bie Franziskaner gleich. Den Gipfel in Anſehen, 
Einfluß u. Macht erreichte ber Predigerorben aber dadurch, daß Gregor IK 
ſchon 1232 ihm ausſchließlich die Keperinquifition übertrug ($ 110, 2). — Die 
Berehrung bed gläubigen Volkes, das feine Beichtgeheimnilfe lieber den umber- 
giehenben Vettelmöncen andertraute, erregte beiden Orden ben Haß des Welt- 

jeruß, ihre Bevorzugung dur die Päpfte ben Neid ber übrigen Orden, ihre 
Erfolge in der Wiffenfhaft den Widerwillen der Gelchrten. So nötigten die 
Verbäftniffe beide Orden langezeit zu engem Aneinanderfluß in_gemeinfamem 
Ringen u. Kämpfen. Aber nad) fiegreiher Überwindung biejer Hemmnilfe er- 
wachte um fo ftärfer bie durch zeitweilige Gemeinfamfeit der Intereffen zurüd- 
gebrängte Rivalität in dem Streben nach weltbeherrſchendem Einfluß, geiteigert 
noch durch entgegen eſetzte philoſophiſch · dogmat. Schulmeinungen ($ 114, 2), jowie 
durch die mit leidenfhaftliher Feindfeligteit einander befämpfende Berichiebenheit 
in der Aus u. Umbeutung ber Armutsboftrin ($ 118, 2). Purd; Handhabung 
der Inquiſition gewann ber Predigerorden einen mächtigen Vorſprung vor den 
Minderbrübern; jegen waren bieje bei dem gemeinen Bote weit beliebter als 
die vornehmern, Hocfahrenden, fi) in die Hohe Staatd- u. Kirchenpolitik als Rat- 
geber u. Veictväter der Fürften u. Gemaltigen eindrängenden Dominikaner. — 
(Malvenda, Annales ord. Praed. Neap. 627. Mamachi, Annales o. Pr. 
58. (nur 1. gedrudt). Rom 754. A. Danzas, Ftude sur les temps primitifs 
de Pordre de 8. Dom. 5 8. ®ar. 74 fi. M. Fontana, Constitutiones, de- 
claratt. etc. Rom 655. Quötif et Ecchard, Scriptores o. Pr. 2 ®. ar. 
719 f. — E. Caro, $. Dom. et les Dominicains. ®ar. 53, btid. Regsb. 54. 
Lacordaire, Vie de 8. Dom. Brfſ. 41, dijch. Rg3b. 71. Balme et Lelaidier, 
Catulaire ou hist. diplom. de St.D. Bar. 92 ff. C. Douais, Acta capit. pro- 
vincial. ord. fr. P. I. Zoul. 4 f. 8. M. Reigert, Akten der Provinzialfap. 
der Dominifanerprovinz Teutonia dv. 1398—1412, ROS 97. E. Martöne, 
Thes. nov. anecdotorum IV (Die Aften b. @eneraltap. jeit 140). Bar. 717. 
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H. Finke, Ungedrudte Dominifanerbriefe des 18. Ihd. Padb. 91. Reichert, 
Ebenſo, HXGE 97. C. Douais, Essay sur l’organisation des &tudes dam 
’ordre des fr. pr. 1216—1342. Bar. 84. Grügmader, RE? IV, 768.) — 
Frortl. 8 113, 4. 


15. Einem jeden der beiden Bettelorden ſchloß fi ſchon fräh andy eine 
weibliche Abzweigung an, welche von bem bezüglichen Heiligen mit einer, das 
Armutsideal feines Ordens der weiblichen Berufsitellung anpaſſenden Regel aus 
geftattet, deshalb auch als deſſen „zweiter Drben“ angelchen u. benaunt wurde 
a) Das im J. 1206 zu Prouille geftiftete Frauenaſyl (Erl. 13) kann gewiſſer⸗ 
maßen ſchon al3 da3 erſte Klofter ber Dominikanerinnen gelten, ihr Haupt- u. 
Mufterflofter wurde aber das von Honoriud III dem 5. Dominicus dazu über- 
wiefene Klofter San Siſto (Sirtus) in Rom. Allenthalben in der Chri i 
wo der Predigerorden ſich anſiedelte, entſtanden nun auch bald ihm iterte, 
unter der Obhut u. Yurisdiltion der Provinzialobern ftehende Fra mit 
Klaufur, Askeſe, beſchaulichem Leben u. Höfterl. Lebendart ben Manns 
mögfichjt analog, unter dem Borftande je einer Priorin. — b) Pie nderin 
des als „zweiter Orden des 5. Francçiscus“ geltenden Rlariffen war 
die 8. Klara v. Affıfi. Aus vornehmer Familie ftanmend, 18jährig, von 
leibliher Schönheit u. zu baldiger Berheiratung beftimmt murbe Re 1212 von 
einer Faftenpredigt des h. Franz jo mächtig ergeifien, daß fie ſich entf ‚be 
Welt u. ihrer Eitelkeit völlig zu entjagen. Sie bewies ben Ernft —* Ext- 
ſchluſſes dadurch, daß fic, der prüfenden Forderung des Heiligen aufolge, in einen 
Bußſack gehült die Straßen der Stadt, Almofen für die Armen erbettelnd, durd;- 
309. Am Palmjonntag legte fie dann in die pant ihres erwaͤhlten Ki Batere 
in der Portiunfulatirhe die drei Gelübde ab. Ihre jüngere Sch Agnes 
nebft andern Jungfrauen folgten ihrem Beiſpiele. Franz wies dieſem Vereine 
der „armen Frauen” cine Höfterlihe Wohnung bei der (von ihm reftaurierten) 
Kirche des h. Damiani an, von welder fie auch den Ramen Der Damiauiftinnen 
erhielten. Durch ftandhafte Abweiſung aller päpftlichen Privilegien bewahrte Klara 
dem Meifter ihre Treue. Sie F 1253 u. wurbe 1255 von Innocenz lanoni⸗ 
ſiert. Ihr Orden fand eine große Verbreitung (in mehr als 2000 Klöftern) u. 
fann fih rühmen, nicht nur 150 Königs» u. Fürſtentöchter in fi aufgenommen, 
fondern auch den Himmel mit einer großen Wenge felig- ob. beiliggeiprochener 
Jungfrauen bereichert zu haben. — (P. Sabatier I. c.) 


16. Die fpätern Bettelorden. — Der glänzende Erfolg, deſſen die Franzis 
faner u. Dominilaner fi zu erfreuen hatten, vermochte auch noch andere, teils 
ſchon bejtehende, teils erjt fpäter fich bildende Mönchövereine, den Charakter eines 
Bettelordeng anzunchmen. Doch gelang es nur breien von ihnen, ſich, wenn aud 
weit hinter ihren orbildern zurüdbleibend, Beſtand, Anſehen u. Wusbreitung 
über das ganze Abendland zu erringen. So zunächſt der Karmelitersrben. Er 
verdantte feine Entftehung dem Kreuzfahrer Berthold, Grafen v. Limoges, ber 
1156 am Eliasbrunnen auf dem Berge Karmel einen Eremitenverein gründete, 
welhem 1209 der Batr. v. Zerufalem die Regel des 5. Baſilins (8 44, 8) vor- 
Ihrieb. Bon den Sarazenen hart bebrängt, fiedelten fie feit 1238 nach bem 
Abendland über, wo fie al Fratres b. Mariae de monte Carmelo auftretend 
u. den Charakter eines Bettelordend annehmend mit beifpiellofer it 
ihren Stifter Berthold verleugneten, darauf beftehend, daß ber Prophet Elias 
ihren Orden gegründet habe u. die Jungfrau Maria ihre Ordensſchweſter „se 
worden jei. Ahr größter Stolz war das h. Stapulier (beftehenb aus zwei 
Bruft u. Rüden getragenen, auf den Schultern mit einander verbundenen vier- 
edigen Stüden braunen Tuches, mit eingeftidtem Kreuzeszeichen auf ber Bruft- 
feite), welches die Mutter Gottes felbjt dem 6. DOrbendgeneral Simon Gtod 
1251 überreichte, mit der Verheißung, daß wer darin ‚ ber ewigen Seligkeit 
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fiher fei. Siebzig Jahre fpäter erjchien nach der Ordenslegende die 5. Jungfrau 
dem P. Johann XXII u. teilte ihm mit, daß fie jeden Samftag ins Fegefeuer 
hinabfteige, um folhe Seelen zu fi in ben Himmel zu holen (ſ. g. Sabbatin- 
ablaß). Paul V beglaubigte, al3 zu feiner Zeit Heftige Streitigfeiten darüber 
entftanden, noch im 17. Ihd. dieſe Wunderkraft des Stapuliers, falls die dazu 
vorgejchriebenen Falten u. Gebete nicht vernadhläffigt würden. (Eine vernichtende 
Kritil der Ordenslegende hat Papebroch in den Acta SS. April I, 774 geliefert.) 
Wie bei den Franzisfanern madten ſich auch bei den Karmelitern bald larere 
Grundjäge geltend, was zu manderlei Streitigkeiten u. Spaltungen führte, die 
bis ins 16. Ihd. fich erftredten (8 152, 6). — Der Anguſtinerorden entitand aus 
der Qulommenfehung mehrerer ital. Einfieblervereine, denen Innocenz IV 1243 
die Regel Auguftins (8 45, 1) als gemeiniame Lebensnorm vorgeichrieben Hatte. 
Sie zu einem einheitliden Orden (als Ordo Fratrum Eremitarum S. 
Augustini mit den Pflichten u. Rechten der Bettelmönche) zu verjchmelzen, ge- 
lang aber erft 1256 unter Mlerander IV. Ihr Orden verbreitete fi über das 
ganze Abendland u. erfreute fich einer bejondern orliebe des h. Stuhls, der 
1287 ihm als bleibende Ausgeiönung, auch das Amt eines Sakriſtans der päpftl. 
Kapelle nebft der GSeeljorge bes h. Vaters anvertraute. (Fortſ. 8 113, 6.) — 
Endlih trat al3 der fünfte in der Reihe der VBettelorden noch der 1233 zum 
Dienfte der h. Jungfrau von fieben frommen Florentinern gegründete Serpiten: 
orden (Servi b. Virg.) auf. Aber Anerlennung als Bettelorden fand er erft bei 
Martin V; völlige Gleichjtellung mit den vier übrigen erfannte ihm erft Pius V 
zu (1567). — (Heimbuder 1. c. zu 2, 2e. 8.2. 97.) 


17. Die Bnfbruderfchaften und Tertiarier der Bettelorden. — In dies 
verworrene Gebiet der franzisk. Drdensgeichichte hat erft K. Müller (1. c. vor 
Ertl. 7) Klarheit gebracht. Danach hat die durch das Auftreten des h. Franciscus 
als Prebiger ber Buße entitandene relig. Bewegung nicht bloß zahlreichen Bei⸗ 
tritt zu |. Genofienihaft der Minderbrüder und zu dem der h. Klara fid 
anfchließenden Bereine der „armen frauen” zur folge geſopt ſondern auch in 
Vielen, die durch Ehe u. Familie von dem Zutritt zu dieſen Orden abgehalten 
wurden, den Entſchluß hervorgerufen, in der Stille des Hauſes unter Fortſetzun 
ihres bürgerlich-gewerblichen Berufs ein von dem lauten Treiben der Welt zurück⸗ 
gezogenes Lchen der Buße u. Askeſe zu führen. Als auf Anregung des 5. franz 
entftanden bezeichneten fich diefe „Fratres paenitentiae” aud gern als 
„dritten Orden des h. Franz“ u. machten als folder Aniprud darauf, in 
ihrem aurüdgegogenen Bußleben nicht durdy Verpflichtung zu ftaatsbürgerlichen 
Leiftungen, egsdienſten u. dgl. geitört zu werden, woburd fie mit den ftädti- 
fhen Behörden vielfach in Konflikt gerieten. Obwohl von ber päpftl. Kurie kräftig 
unterftügt konnten die Bruderichaften doch ihre Immunitätsanſprüche umfoweniger 
alljeitig aufrecht erhalten, je zahlreicher fie fi über alle Städte Italiens ver- 
breiteten, und je mehr der Zudrang zu ihnen aus allen Ständen (Männer u. 
Frauen, Eheleute u. Unverbeitatete) Adi fteigerte. Das Recht ihrer geiftl. Leitung 
u. Bifitation übertrug 1234 Gregor IX noch den Bifchöfen; aber ſchon Ser IV 
erließ 1247 auf antrag der Minoritenobern eine Berordnung, berzufolge ihnen 
dies Recht gufichen jolle, ohne jedoch, damit allenthalben durchdringen zu können. 
Nicht nur die Weltgeiftlichfeit widerftrebte, fondern e3 trat aud) im Prediger- 
orden nod ein mächtiger Mitbewerber auf. — Schon 1209 beim Veginne des 
Albigenſer⸗Kreuzzuges hatte nämlich der H. Dominicus zu Toulouſe unter bem 
Namen ber Militia Christi eine Genofienfchaft verheirateter Männer u. Frauen 
geftiftet, welche, durch gleihmäßige Kleidung erfennbar, ſich verpflichteten, ben 
Glauben der Kirche gegen die Häretifer zu verteidigen, bie ihr durch biejelben 
entrifienen Güter wiederzugewinnen, Witwen u. Waiſen zu ſchützen ꝛc. Kon 
Frankreich aus verpflanzte Ki biefe Militia auch nad) Stalien. Obwohl urfprüng- 
lich zu ganz andern Bweden gegründet als die Bußbruberfchaften, wurden ir 
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von ben Päpften doch dieſelben Privilegien wie biefen bewilligt, benen fie dam 
auch in Lebensart u. Askeſe ſich vielfach affimilierte und z. t. mit ihnen 

Immer nod aber waren die Bußbruberichaften ein neutrales Gebiet, über weldes 
je nah Umjtänden hier die Weltgeijtlichleit, dort einer ber beiben WBettelorben, 
vorherrichend jedod die Minoriten-@eiftlichkeit das RVifttationsrecdht ausübte. Ber 
erſte Verſuch zu einer fchärfern Sonderung ging von ben Dominilanern ans, 
deren 7. General Munione da Bamorra den zu feinem Orden in näherer 
Beziehung ftehenden Bußbruderfchaften 1285 eine Hegel vorfchrieb, durch Deren 
Annahme diejelben als „Fratres de paenitentia 8. Dominici“ von dem 
allgemeinen Verbande abgelöft werden u. al3 dem Predigerorben fortan aus 
fchließlich zugeteilt gelten jollten. Im J. 1288 beftieg aber als Nikolaus IV 
den päpftl. Stuhl der bisherige Yranzislaner-General Hieronymus v. Askoli, der 
alles aufbot, feinem Orden die Alleinherrichaft auf Diefem ganzen Gebiete zu 
verfchaffen. Gleich im nächften Jahre 1289 erließ er bie Buße Supra montem, 
in welder er von fid) aus jämtlihen Bußbruderichaften eine Regel vorſchreibt 
(statuimus) u. da er in dieſem GStüde aus NRüdficht auf den mächtigen Domiri⸗ 
fanerorden doch nicht einfach befehlend aufzutreten wagt, den Rat 
(consulimus), Bifitation u. Information derf. den Minoriten-Obern zu 

ihn damit begründend, daß ja die ganze Inſtitution vom h. Franciscus berftanmme. 
Gegen beides (Befehl u. Rat) erhob fi nun aber fowohl im eigenen Macht⸗ 
interefle wie zum Schuge ihres in feinem Beruf u. Einfommen bedrohten Mierus 
ein ebenſo heftiger wie langwieriger Widerftand ſeitens der Biichöfe, ber inbes 
doc endlich der päpftl. Allgewalt u. der Vorliebe bes WBolles für die Dixben# 
geiftlichkeit erlag. Diejenigen VBruderjchaften, welche die aufgebrungene Regel an 
nahmen, jtanden nun als „Fratres de paenitentia N. Francisel“ beuen 
„des h. Dominicus“ rivalifierend zurfeite. tere nahmen bemn Ramen 
u. Charakter eines „dritten“ (Tertiarier- Orbens bes h. Dominicus an. In 
der gyranzisfanertradition wurde aber bald ſchon bie von Nikolaus IV ftammende 
Regel als eine bereits beim erften Auftreten der Bußbrüder im J. 1221 vom 
h. Franz felbjt ihnen gegebene, vom Bapfte nur von neuem beftätigte 

u. galt bis auf unſre Zage allgemein als ſolche. — Der gewaltige an 
Macht u. Anjehen, den die beiden ältern NBettelorden dem Tertiarier⸗ 
verdantten, trieb aucd die fpätern Bettelorden zur Nachahmung besfelben inner 
halb ihres Wirkungskreiſes. Die Alpen überjchreitend fanden bie Bufbruber: 
ſchaften auch diesſeits derfelben, bei. zahlreich die rongistanifchen, Eingang n. 
famen mit den hier entitandenen Begharbenvereinen (Erl. 19) vielfach in nahe 
Berührung. 

18. Die Humilisten. — Schon im 11. Ihd. war unter diefem Namen eine 
Anzahl frommer mailändiiher Handmwerkerfamilien, meift Weber, zu einer velig. 
Zaienbruderjchaft zufammengetreten. Nady wie vor in ihren eigenen fern 
ihrem Gewerbe obliegend, hatten fie ſich zu gewiſſen kirchlich⸗asketiſchen 
verpflichtet u. verfammelten fid) Ionntäglic u gegenfeitiger Erbauung un. relig. 
Anſprachen unter Beaufjichtigung des Biſchofs. Im 12. Ihd. gingen basn ans 
ihnen auch zur Ehelofigkeit fich verpflichtende mönds- u. nonnenartige Arbeiter⸗ 
genoffenihaften hervor, welde, Männer u. rauen abgefondert, mit geftei 

öfefe in klöſterlicher Abgeichloffenheit u. Gütergemeinſchaft lebend, das 

machergewerbe in allen jeinen Zweigen gemeinfam betrieben, und was fie von 
dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, für wohlthätige Bwede verwendeten. —* 
ſchloß ſich demnächſt zu ihrer geiſtl. Pflege auch noch eine Kongegration von 

an. Letztere galt nın, obwohl zulcht entitanden, doch nad lirchl. 

alg erfter, bie urfprüngliche, im ehelichen Familienleben verbliebene Laienbrubder- 
ichaft al8 dritter Humtliatenorden. Erft Innocenz III beftätigte 1201 alle brei 
Verzweigungen mit ihren unterjchiedfihen Regeln, — wohl nicht ohne ‚bie def 
nung, ihnen dadurch kirchlichen Halt u. eine Schutzwehr gegen häretiſche Uus- 
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zu geben, nachdem ſchon vorher viele von ihnen fi der waldenfiihen 
ig angeichloffen u. mit den Vertretern berjelben 1184 dem päpftl. Banne 
waren ( 109, 11). [Doch trat auch fpäter noch unter den katholiſch 
en Humtiliaten mehrfach Unbotmäßigkeit gegen die geiftliche u. weltl. Obrig- 
mancherlei Mißbräuchen u. Unordnungen im Innern hervor. Als der 
orromeo (8 152, 17) eine durchgreifende Reformation derſ. in angriff 
569), wäre er beinahe jelbft einer Dadurch hervorgerufenen Verſchwörung 
ter gefallen. Infolge des ſprach Pius V 1571 die Auflöjung des Ordens 
(H. Tiraboschi, Vetera Humiliator. monum. 3 B. Mail. 766. W. 
l. c. 8 109, 12. 8. Müller 1. c. 8 109, 10.) 


Begiuen u. Begharden. — Die Priorität der Entitehung kommt jeden- 
: Beginen zu. Tiefe übernahmen die drei Mönchsgelübde, aber nur für 
‚ als fie dem Bereine angehörten, konnten Daher jederzeit austreten u. in 
u. andere Lebensverhältniffe übergehen. Sie lebten unter der Aufficht 
verin u. eines Pfarrers in einem ſ. g. Beginenhofe (Beginagium, Curtis 
rum), der zumeift aus einer Anzahl Heiner, von einer gemeinfamen Mauer 
enen Häuschen beftand. Ihre Häufer hießen au) Gotteshäuſer u. waren, 
e mit einem gemalten od. in Stein ausgehauenen Kreuz gelennzeichnet, 
tiftungen mwohlhabender Bürger. In den meilten hatten die Schweitern 
e Wohnung, Heizung u. Beleuchtung, für weitere Bedürfniſſe waren fie 
f die Arbeit ihrer Hände (Nähen, Stiden, Spinnen, Weben) u. freie, 
ne Gaben angewiejen. Einzelne befchäftigten fich mit Unterricht der weibl. 
od. trieben Seelforge unter dem weibl. Geſchlechte (Seelenweiber). 
eiteten fie in fremden Häufern Dienſte als Kranlenwärterinnen, bei Wohl- 
n gegen Lohn, bei Armen umfonft. Dft wurden fie auch als Begleite- 
ver Leichenzüge geworben, wobei fie brennende Kerzen trugen u. fo lange 
eim Grabe vermweilten, bis die Kerzen abgebrann! waren. Jeder Beginen- 
e feine eigene Megel, Tracht u. Farbe. Bon Belgien aus verbreiteten fie 
über Deutfchland u. Frankreih, am zahlreichften in Deutſchland, wo zu 
4. Ihd. nicht leicht eine Stadt ohne Beginenhäufer zu finden war. Köln 
ter 106 Fe 890 Stellen), Frankfurt 57, Straßburg 60, Bafel über 30. 
preußifhen DOrdensland, in den baltifchen Provinzen, in Schlefien, ſelbſt 
ıen u. Bolen gab es Beginenhäufer. — Der erfte uns befannte Beginen- 
de gegen 1180 zu Lüttich durch den Priefter u. berühmten Boll3prediger 
rt Te Begue (d. i. der Stammler) gegründet; weshalb Hallmann mit 
ıh die Benennung auf deffen Zunamen zurüdgeführt hat. Früher leitete 
men u. Stiftung gewöhnli von der 5. Begga (einer Tochter Pippins 
n im 7. Ihd.) ab, nur wegen bes Gleichliangs der Worte. Mosheims 
brung auf das Wort „beggen“, das damald nod die beiden Begriffe 
n3 u. Bettelns (engliih: to beg, beggar) in fi) vereinigte, hängt mit 
ı von Uhlhorn vertretenen Annahme zujammen, daß die erjtgegründeten 
milde Stiftungen für arme, hülflofe Frauen gemejen feien, deren es zu 
it, mo die Kreuzzüge Europa vieler erwerbstüchtiger Männer beraubten, 
e gegeben haben müffe. Aber die Wirkſamkeit Lamberts iſt vielmehr 
der fpätern eined Waldus u. Franziskus auf ein Ermweden religiöfen 
auch in der Laienwelt u. auf Berinnerlichung des Ehriftentums gerichtet 
u. bat befonder8 in der Lütticher Frauenmwelt tiefgreifenden Erfolg ge- 
aupt). Solche weltflüchtige Frauen „ von Lambert3 Gegnern mit dem 
men Beguines belegt, wurden von Lambert bei Lüttich zu einer Plofter- 
ı Gemeinihaft vereinigt u. damit das Vorbild für die jpäteren Beginen- 
egeben. Unter dem Einfluß der Bettelorden haben die Beginen, welchen 
h das Betteln ftreng unterfagt war, feit etwa 1300 „Brot durch Gott“ 
en begonnen. Anbererjeit3 beginnen feit anfang bes 14. Jhd. die höheren 
ih zurüdzuziehen, u. werden die Beginenhäufer zu Berlorgunagantsiien 
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für bedürftige Frauen. — Nach dem Borbilde der 

ſtanden bald ſchon auch Männervereine mit dem Namen —— Die de 

falls von Handarbeit, meiftend Weberei, fi) ernähtten u. bamit 

nen Sm is d. 12 , Hallen —— — wie, De ben 
vielfach als Zuflucht» u nzjtätten man em 1. 
Schweſtern des neuen u. de freien @eiftes (8 109, 4; 118, 5), Sraticellen 118,9 
u. andere Ketzer fich vor der Verfolgung der Kirche in 1 
diefe mit ihren Keßereien angeftedt haben follten. Da fowohl bie —— — wie 
die Beghardenvereine ſich dem Franziskanerorden u. ſeinen iern (Erf. IN 
eng befreundet, jogar viele ihrer Vereinshäuſer ſich freiwillig unter bie Leitung 
u. Aufjicht der Minoriten -Obern geheilt hatten, waren je fon —— ben den 


Ir dem Konzil zu Bienne 1311 unbedingt ver u. ihre völlige Der a 
anordnete. Bei dem durch diefen Befehl veranlaßten Einichreiten 
u. Magiſtrate ftellte ſich aber die Schuldloſigkeit vieler fer jo ange 
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weitere Litt.). P. Fredericq, Les documents de Glasgow conc. Lamb. le 
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III. Die theslogifche Wiffenfhaft uud ihre Kämpfe. 
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Lpz. 98. K. Holzhey, D. Iii rat. d. h. ii in ber Aid). d. MU. Münd. 9%. 
— 3. Breger, Gh dv ir im im . 28. 293. 75.81.— A. Franck, 
Moralistes et philos. Bar — a Seid. d. Fr Einit I, 269 ff. 9. 
Reuter u. R. L. Poole Il. cc. vor 8 91. Bl Beh u. J. Schwane IL cc. 
vor 8 92. A. Ritſchl, Rechtfert. u. Verſ.⸗ Bonn 0. DI von Thomaj.- 
Geeber darnad, Loofs, Seeberg. “5 Zödler, Geſch. d. Beziehh. zſch. 
Th. u. —48 — 304—514. H. v. Eicken, Geſch. u. Syftem d. mittelaltl. 
Deltanſchauung. nung, 87. 


8 100. Die Scholaftit im allgemeinen. 


Das wiffenjchaftliche Streben des MA war kräftig u. ſchöpferiſch 
genug, eine eigentümliche, alle Wiſſensgebiete ala einheitliches Ganze 
umfafjende Wilfenfchaft zu erzeugen, die neg den Kathedral⸗ u. Kloſter⸗ 
ſchulen (8 91, 8), aus denen ibre erjten Anfänge hervorgingen ?), Die 
Scholaſtik genannt wird. Man bat fie treffend als das Rittertum der 
Theologie bezeichnet, denn fie ift inderthat an Begeilterung, Mut u. 
Kampfesluft dem eigentlichen Rittertum ebenbürtig; ftatt Schwert u. 
van waren Logik, Dialektit u. Spekulation ihre jaffen, ſtatt Banzer 

elm gelehrtes Wiffen ihre ‚odumeht, ihr Stolz u. ihre Ehre Die 
fir I. Orthodorie, deren Erweis vor dem Forum der Schrift, 
lieferung u. insbeſ. der Vernunft fie erjtrebte. Ariftoteles, 3. t. * 
Plato, lieferten die philoſ. Grundlage u. Methodik?), die —E 
in ihren Ausſprüchen (sententiae), die Synoden in ihren Dogmen 
u. Kandnen, die Päpſte in ihren Dekretalen den theol. Stoff für Die 
Suftematifierende, beweifende u. die Kirchenlehre weiter ausbildende 
Geijtegarbeit diefer dialektiſchen Scholaftif, während dieſelbe Scho- 
laftit als myftijche es als die höchſte Aufgabe der Theologie an- 
ſah, das innerlich verborgene Gemeinſchaftsleben des frommen Denkers 
in u. mit Gott nad) feinem Weſen, Verlauf u. Rejultat mittel3 inner- 
licher Beichaulichkeit aufgrund der eigenen Erfahrung zu erforjchen 
u. zu beichreiben‘). Die Dogmatif mit Einſchluß ber Eipit u. das 
Kirchenrecht?) waren Die eigentlichen Arbeitsfelder der bialektifch- 
Icholaftifchen Theologie. Für jene lieferte das 12. Ihd. in den Sen- 
tenzen de Lombarden ($ 103, 5), für Diejes in Gratians Dekret 
die firchlich autorifierte Grundlage des Studiums. Die bibl. Eregeie 
als Gegenftand jelbftändiger wiffenfchaftlicher Arbeit ftand zwar neben 
jenen beiden Gebieten auffällig zurüd, wurde jedoch ebenfalls von ben 
Koryphäen der Scholaftif Fleibie betrieben. Die Erforſchung des ein- 
fachen Wortfinnes galt aber dabei ala Nebenjache, als Hauptjache die 
Entwidelung des allegorijchen, tropologifchen u. anagogiſchen Sinnes 
($ 91, 9). Für kirchl. u. polit. Geſchichtſchreibung hat die Scholaftit 
als ſolche nichts geleiſtet; nicht die Hörſäle der Univerſitäten, ſondern 
vornehmlich die Zellen der Klöfter waren u. blieben ihee VXGCBGddxx 

\3* 
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wo fie fi) noch in dem dreifachen Rahmen bewegten, den wir in 
8 91, 9 kennen lernten. 


1. Dialektik und Myftil. — Die theol. Wiſſenſchaft der faroling. Zeit war 
ımit Ausnahme des jpefulativen Schotten Erigena, 8 91, 6) aus dem praftiichen 
Bedürfnifje hervorgegangen u. von Männern ber Praxis für praktiſch⸗ki Bivede 
gepflegt u. gefördert worden. Seit dem Auflommen ber bialelt. Mi im 
11. Ihd. änderte fich dies. Das prottiich- rail Anterefle tritt mehr in ben 
grund, und das rein wiflenichaftlihe, die pure Luſt u. Frende am Denken, 
Bedürfnis, den kirhl.-relig. Stoff philofophifch zu durchdringen, den Glaubens 
gehalt zum klaren Begriff zu erheben, ihn zu einem feftgeichloffenen Syſtem ans 
zubilden u. vor dem Berftande als notwendig zu erweifen, b dt num bie 
theol. Rehrthätigfeit u. Schriftftellerei. Die Methode biefer dialektiſchen 

war die Auflöfung u. Bergliederung aller kirchl. Lehrfäge in ihre einzelnen 
griffe, ein Durchſprechen, Erklären u. Beiveilen be3 klirchlich Gegebenen allen 
möglichen Kategorieen, ein Aufſtellen u. Belämpfen aller fichen Einwürfe bes 
zweifelnden Berftandes, — ihr Ziel Begründung u. Na 8 der Bernunft- 
mäßigfeit des Dogmas. Das Dogma war ja als ber feftfiefende Inhalt bes 
Griftlichen Glaubens überfommen. So konnte die Aufgabe einer kirchli *7 
ſchaft nur ſein das Recht jenes Glaubens dialektiſch zu begründen und ſeine 
jequenzen zu entwickeln, auch ſofern dieſelben in die Rechtsverhältniſſe eingriffen. 
Es handelte ſich dabei nicht eigentlich um exeget. Begründung, nigt um t 
beweis, jondern hauptſächlich um Vernunftbeweis. Dabei war ihr Verhältnis 
Dogma ſchon dadurd) ein anderes als das der Kop., daB fie nicht 2 feI5 in 


& 


jener Gedankenwelt lebte, in der das Dogma feine Geftalt gewonnen . 
allgemeinen ſchloß ſich die theol. Dialektif innig an den vorhandenen 
begriff an, indem fie, Auguſtins Credo ut intelligam fi aneignend, ben Glauben, 
u. zwar den an das firhlich überlieferte Dogma, zum Prinzip u. Ausgangs 
punkt des theol. Denkens machte u. als deſſen Biel die Erhebung des Slanbens 
zum Erkennen anjah. Dieſer Richtung entgegen machte fi aber iufofern aud 
ein Steptizismus geltend, al3 man mehrkadh den Bmweifel am Glauben als 
Ausgangspunkt des theol. Denkens anfehend, zwar den Glauben auch zum Er 
fennen erhoben, aber prinzipiell nur was fi im Läuterungsfener bes t 
bewährt habe ald Wahrheit anerkannt wiffen will. — Reben dieſer doppelg i 
Dialektik, die man vorzugsweiſe als Scholaſtik zu bezeichnen pflegt, bewegte 
aber auch, zum teil von denſelben Perſonen betrieben, die m fe 
welche nicht mit dem Berftand, fondern mit dem Herzen bas von Kirche bar⸗ 
ebotene Heil in fih aufnehmen, es nicht durch Dialektik, ſondern durch innere 
efchaulichkeit entfalten u. für die theol. Erkenntnis wie für das dhriftil Leben 
frudtbar maden will. Bon der niedern Stufe der noch dem dis kurſiven Denken 
angehörigen Meditation aus ſchwingt fie fi, vom innern Herzensgebete ger 
tragen, zu der höhern u. höchſten Stufe, dem intuitiven Erkennen empor. 
Objekt ih nicht die Entwidelung der fides quae creditur, ſondern das Leben m 
der Gemeinschaft mit Gott, die Entwidelung ber fides qua creditur. Sie will 
durch beichauliche Verfentung der Seele unmittelbar in die Tiefen bes et. Lebens 
das Goͤttliche ſchauen, erleben u. genießen u. fordert als unerläßliche Borbedingung 
dazu Reinheit des Herzens, Innigkeit der Gottesliebe, volllommene 
alles Selbitifhen. Was fie durch Kontemplation erichaut, beim Berfenten im bie 
Tiefen der göttl. Liebe empfunden u. gejchmedt hat, madht fie dann zum Gegen. 
ftande wiffenichaftlicher Darftellung. Tritt nun zur innern VBeichaulichleit noch ala 
weiter Faltor myſtiſchen Erfennend das fpekulative Denken Hinzu, fo aan es 
Is zur ſpekulativen Myſtik. Inſofern die eine wie die andere bara 
die Refultate ihrer Forfhung auch wiſſenſchaftlich zu organifieren, find fie 
(die fontemplative wie die fpefulat.) in dem gemeinfamen Ramen ber ſcholafti⸗ 
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ſchen (wiſſenſchaftl.) Myftit zufammenzufaffen. Tritt aber das Bedürfnis theol. 
wiſſenſchaftl. Geftaltung des innerlich Erlebten u. Erſchauten völlig zurück hinter 
dem Beſtreben, dasſelbe lediglich für die Steigerung u. Vertiefung des chriſtl. 
Lebens zur innigſten perſonl. Lebens⸗ u. Liebesgemeinſchaft mit Gott fruchtbar zu 
machen, jo mag dieſe Richtung als praktiſche Myftif bezeichnet werden; fie 1ft 
ed, welche während des 12., 13., 14. Ihd. vorzugsweiſe in der Höfterlicden Yrauen- 
welt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet (8 108). 


2. Die philof. Grundlage der dialektiſchen Scholaſtik Tieferte Hauptjächlic 
die ariftoteliihe Philofophie, die man bis gegen Ende des 12. Ihd. nur aus ab- 
geleiteten Quellen (bei. Borphyrius 8 20, 2 u. Boẽtius 8 49, 27), feitden aber 
volftändiger, zuerit aus lat. Überfegungen arab. u. felbft hebr. Überfeßungen, 
demnächſt auch aus lat. Überff. der griech. Driginalfchriften kennen lernte (8 104, 1). 
Neben Ariftoteled hatte aber auch Blato das ganze MA Hindurch feine begeifterten 
Berehrer. Das Studium der Schriften Auguſtins u. des Areopagiten ($ 91, 8) 
führte immer wieder von neuem auf ihn zurüd und die ſpekulativen mar be- 

aupteten durchgängig eine kräftige Oppofition ge en die Wlleinherrichaft des 

riftotele8. — Als Ausgangspuntt des ſcho aftifhen Philoſophierens 
galt ſeit dem 11. Ihd. (Anſelm v. Canterbury u. Roscelin, 8 102, 3) die Frage 
nach dem Verhältnis des Denkens zum Sein, oder des Begriffs zum 
Weſen der Dinge. Hier machten ſich zwei Hauptrichtungen geltend: Der 
Nominalismns hielt, nach dem Vorgang ber ſtoiſchen Philoſophie, die all— 
gemeinen od. egie Juniversalie), die das gemeinfame Weſen 
einer Gattung ausmachen, für bloße Berftandesabftraftionen (nomina) aus 
den vorhandenen einzelnen Gegenftänden, die als jolche gar feine Realität außer 
dem menſchlichen Geifte hätten (universalia post res). Der Realismus ba- 
egen behauptete die Realität der allgemeinen Begriffe, alſo ein objektives Vor⸗ 
Bandenfein derjelben vor u. außer dem Denken des Menſchen. Der Realismus 
aber war zweifacher Art: der eine, an die platoniſche Ideenlehre fih an- 
fchließend, lehrte, daß die allgemeinen Begriffe vor dem Entitehen der einzelnen 
Dinge ald Urbilder in der göttlichen Vernunft u. demnächſt auch im Menichen- 
eift ſchon vor der Betrachtung der empirisch gegebenen Dinge real vorhanden 
eien (universalia ante res); — der andere, an Ariftoteles anfnüpfend, be- 
tradhtete fie als in den Dingen felbft liegend u. von Da aus erft durch die Er- 
fahrung in den Menichengeift gelangend (universalia in rebus). Der platonijche 
Realismus glaubte demnach dur reines Denken aus den im Menjchengeift 
liegenden Ideen das Wefen der Dinge zu erkennen, der ariftoteliihe Dagegen 
meinte e3 nur durch Erfahrung und Denten aus den Dingen jelbft heraus 
ertennen zu können. — (3. 9. Löwe, Kampf d. Rlsm. u. Nlsm. im MA. Brag 76. 
M. de Wulf, Le problöme des Universaux dans son &volution historique du 
9 au 13 siöcle (Ard. f. Geſch. d. Phil. 9. N. F. 2). — Forti. 8 104, 1. 


3. Das Kirchenrecht. — Nah P a Se (8 86, 2) erſchienen noch manche 
firchenredhtl. Sammlungen, welche, in feine Fußftapfen tretend, das Material ver- 
polljtändigten, die Fälſchungen abſichtlich od. unabfichtlich mehrten u. die Wider- 
fprüche Häuften ohne an eine Ausgleihung u. Sichtung zu denten. Das meifte 
Unfehen unter ihnen erhielten die Sammlungen ber Bifchöfe Burchard v. Worms 
um 1020, Anjelm dv. Zucca, f 1086 (Neife des gleichnamigen Papites Aler. m) 
u. Jvo v. Chartres (f 1116). Dann unternahm es der Ramaldulenfermön 

Gratian zu Bologna, das orjanbene Material (mit Einjchluß aller bi8 dahin 
zugunften des Papſttums aufgebrachten Geſchichts⸗ u. Urkundenfälfhungen) nicht 
nur vollitändiger als bisher gefchehen, zu fammeln, ſondern aud feine Wiber- 
Iprüde durch ſcelaſtiche Deduktionen zu vermitteln. Sein Werk erſchien ums 
3. 1140 unter dem Titel Concordantia discordantium canonum und wird ge- 
wöhnlich Decretum Gratiani genannt. Durch dies Werk gewann dad Stubium 
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des Kirchenrechts, bei. zu Bologna u. Baris, gewaltigen —— Reben bes 
Legiften als Lehrern des röm. Rechts —* nun zahlreiche Dekretiſten da} 
kanoniſche Recht u. ſchrieben Kommentare zu Gratians Gregor IX 
dazu durch feinen Beichtvater u. Großpönitentiar, den g 5— 
Raimundus de Pennaforti, eine neue Sammlung von 
u. Dekretalen in 5 Bb. (dem f. g. Liber extra Decretum ob. Da en Gregerf) 
veranftalten u. überjandte fie 1334 den Unioo. Paris u. Bologna. Bonifeg VIU 
ihloß 1298 diefer Sammlung noch ben ebenfall3 fünfteiligen Liber sextus an 
und Klemens V 1314 die nad ihm genannten Clementinae. [Dazu famen 
dann bis 1483 noch ald Anhang die Delretalen fpäterer Bäpfte unter ben Ramen 
Extravagantes, womit das Corpus iaris canonici zum Abf 
Seit 1566 arbeiteten die f. g. Correctores Romani an einer offiziellen 
die 1580 vom apoft. Stuh ie für alle Huhnft 02 probiert wurbe. 
Ausgg. v. E. L. Richter, 28. Lpz. 33 ff.; leere 3 B. 2p. 79] 
itt. bei 8 2, 2b. J. Dombromah * 3 Ch. Leb. n. Wirk. Vreil. &. 
1. Sieber, ch. Ivo v. Ch. Kgsb. 86. — E. Friedberg, En t. d. Deer. 
Grat., 8. f. AR. 3.17. 2. F. v. Säulte, Geld. d. Juell. d. N. 
Stuttg. 75.) 
4. Die Bflegeftätten der Scholaftit. — Als ſolche boten fi feit dem Ende 

des 12. Ihd. die zahlreich ſich bildenden Univerfitäten dar. Die — 
völlig ſpontan, meiſt in Städten, wo ſchon eine berühmte Domſchule a 
Glanz ausftrahlte, im Anſchluß od. doch in Anlehnung an biefe: ei 
machender Lehrer irgend einer Berufömilfeniaft ( logie Mebigin, NRechts⸗ 
wiſſenſchaft) trat dort Öffentlich lehrend auf; Die wachſende Menge feiner Gehäler 
rief bald das Bedürfnis nach weitern Lehrkräften ſowohl “ehe elbe Wiffenfchaft, 
wie auch für die nötige Vorbildung zu berjelben or. Wenn Daun and 
noch Lehrer für andre Berufsfäcer dort nieberliegen, fo blieb doch meiſt das 
zuerft begründete vorherrichend, fo in Galerno die Medizin, in Bologna bad 
töm. u. fanon. Redt, in Paris u. Oxford bie Theologie. Bis zum Auſang 
bes 13. hd. hießen diefe Lehranftalten noch Scolae a zwar pluraliich auch * 
einzelne), ſeitdem aber bürgerte ſich der Name 8tud ium une locus stadii) für 
fie ein u. dharafterifierte fi) näher Hofer Unterſcheidn u — nur für 
die eigenen Bedürfniffe beftimmten lofter-, Dom- u. en 
enerale od. universale, d. 5. a tanftalt für — 

auptſtadt ſie beſtanden, ja für bie ganze Ehriftenheit; währen ber. der Sue ee 
chluß der Lehrer u. Schüler zu jelbftändigen Korporationen innen den Ramen 
u. Eharafter einer Universitas (sc. magistrorum et scholarium —— 
Was ihnen einen jo mächtigen Mel vie verlieh, war nächft bem 


m. 





die des röm. echte dur Irnerins u. des kanon. bi 
Beſtand gaben ihnen aber erft die ihnen demnächſt durch bie 


6 
atl. Wutorität verlichenen Privilegien, durch welche ihnen perjönlidder Schu 
I Lehrer u. Schüler, jelbftändige — eigene qtsbarteit, Abgaben 


freiheit, alleinige Berechtigung ilung gelehrter Würben ze. 
wurden. Für die Drganifation der fpäter, mei et durch päpfil. ob. Kailerl. Gtif 


tungöbriefe, geichaffenen Hochſchulen dienten bei. Paris u. Dar it Nuſter 

. Vorbild. — Die Domſchule von Notre⸗Dame zu Paris war ſeit dem Auf. d. 
12. Hd. dur) Anwendung der biafeftife en Beifoe auf die zu 
weitgreifender Berühmtheit gelangt, aus allen Ländern 


ül ömt ‚ unter den 
andren —— —— ie ſanſen gegen "Ende ron von 
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dem allgemeinen Buge der Zeit zur Korporationdbildung getrieben, ſich nad Er- 
Iangung mehrfacher Privilegien zu einer felbftändigen Genoſſenſchaft zufammen. 
Durch engern Aneinanderſchluß der Fachgenoſſen unter ihnen bildete fich demnächſt 
eine Gliederung derj. in 4 Yalultäten (Mrtiften, Theologen, Zuriften, Medi- 
iner). Aber aud unter den Scholaren madte fih zu anf. d. 13. Ihd. ſchon 
a3 Bedürfnis nach korporativer Organifation geltend, jedoch nicht aufgrund ge- 
meinjamen Fachftudiums, jondern gemeinjamen Waterlandes. So bildete fich eine 
gleichfalld vierfahe Gliederung der Scholaren in die damals unter ihnen bei 
weitem vorherrihenden „Nationen“ der Franzoſen, Bilarden, Normannen u. 
Engländer, welchen legtern u. a. auch die Deutichen fich einfügten. Wie den 
+ walultäten, mit einem vom Bapfte ernannten Kanzler an der Spibe, ber 
wifienfchaftl. Unterricht, ſowie die Leitung der Eramina, Disputationen, Pro- 
motionen oblag, fo war den 4 Nationen die Ökonom. Verwaltung u. die Aufrecht- 
erhaltung der Disziplin überwiefen. Zur Ausübung diefer Obliegenheiten ftand 
an der Spite jeder Nation ein Prokurator, an der Spige aller 4 Nationen 
ein Rektor. Die Wahl diejer beiden Vorjtandsämter kam allerdings den Scho- 
Iaren zu, aber nicht wie öfter gemeint worden ift, der Gefamtheit aller Scholaren, 
fondern nur denjenigen, die fhon den Magiftergrad in artibus, vgl. 8 91, 8 (als 
Borftufe für dad Studium der 3 Hauptwiflenichaften), errungen hatten und, ob- 
wohl nun jchon Lehrer in der Wrtiftenfafultät, doch noch als Scholares galten, 
bis fie nah Erlangung der Magifterwürde in einer der 3 oberen Fakultäten 
völlig aufhörten, es du fein. — Die Be der Studierenden, darunter vieler 
Männer von reiferm Lebensalter u. angejehener perjönlicher od. amtlicher Stellung 
in Kirche od. Staat (von deren Berpfichtungen fie behufs weiterer Ausbildung 
u. Erlangung gelehrter Würden zeitweilig Dispenjiert waren), überftieg bei ben 
berühmten Univerfitäten öfter die Summe von 10,000. Als Stubienzeit für den 
tirchl. u. bürger!. Beruf galten durchichnittlich drei Jahre in der Artiften- u. fünf 
in einer der andern Yalultäten. Bis zum %. 1400 waren 46 Univerflitäten ge- 
gründet (von welchen aber etwa 10 bis dahin jchon wieder eingegangen waren), 
nämlich 19 in Italien, 10 in Frankreich, 2 in England, 7 in Spanien, 5 in 
Deutihland (letztere ſämtlich erſt im 14. Ihd.), 2 in Ungarn, 1 in Polen. Bon 
diefen 46 waren 11 ohne Stiftungäbrief jpontan entftanden, 16 vom Papſte allein, 
10 vom Kaiſer allein, 9 vom Papſte u. Landesherrn gemeinfam mittels Stiftungs- 
briefe3 gegründet. Bis um die Mitte des 14. Ihd. war übrigens die Theologie 
noch in die meiften Hochjchulen (ef Y nicht eingetreten. — (5. €. v. Sapigny, 
Geſch. d. röm. Rechts im MU. » Hdlb. 34. V. N Huber, Die engl Univv. 
28. Kaſſel 39. 3.53. v. Döllinger, Die U. Ionfe u. jet. Münd. 67. Baul- 
fen, Die dtih. U. im MU, bift. 8. 86.45. H. Denifle, Die U. d. MU bis 
1400. I. rl. 85, u. auxiliante Aem. Chatelain, Chartularium Universitatis 
Paris. 4 8. (bis 1452). Bar. 89 ff. &. Kaufmann, Geil. d. dtſch. U. 2 B. 
Stutig: 88 [dgg. Denifle, HIGG X. ©. 72. 361; dag. Kaufmann X, 381. 
9. H. Rashdall, The universities of Europe in the middle ages. 2 Teile 
in 3%. Orf. 9.) 


5. Die Epochen der theol. Scholaftit. — 1) Die theol. Geiſtesarbeit bes 
MA verläuft während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nahezu 
mit den Grenzen der vier von ihr umfaßten Ihdd. zulammenfallen. Aus dem 
faft wiflenjchaftslofen 10. Ihd. dem 1 8 Saeculum obscurum, ringen fidh bie 
eriten vereinzelten Blüten der Gelehrſamkeit empor, ohne noch das jpezifiihe Ge⸗ 
präge der Scholaſtik an ſich zu tragen. 2) Um die Mitte des 11. Ihd. beginnt 
dies hervorzutreten, zunächſt in der Form ber Dialektik, die fich ſchon in eine 
ſteptiſche u. dogmatiſche ſpaltet. 3) Im 12. Ihd. unternimmt die kirchliche Froͤmmig⸗ 
keit, welche ihre Anſchauungen zu einem Syſtem der Myſtik auszugeſtalten beginnt, 
einen Vernichtungskampf gegen die —8 Dialeltik, tritt dann aber in ein 
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Dialektik. igt die dialeft. Scholafit in der Form 
matismus, 3. t. in Becblabıinn mit der Myſtik den Gipfel ihrer Vlite u. Weltung. 


8 101. Das Saeculam obscurum (10. Jahrib.). 
A. Ebert, eich. d. Litt. d. MU im Abdl. IH, 259. 2pz. 87. 


Gegen die Blüte der theol. Gelehrfamfeit u. die Regfamteit * 
theol. Lebens im 9. Ihd. ſowie gegen ben gleichzeitigen & 
Kultur u. Wiſſenſchaft im maurifchen Spanien mit feiner wel 
Schule zu Cordöva gehalten, erjcheint da® Dunkel des 10. Ihd. bei. 
in feiner erjten Hälfte, zugleich das Zeitalter der tiefſten Entwürdigung 
des Papſttums, der ärgſten Berweltlihung bes Klerus u. entfprechen- 
den Verfalls der Kirche, um jo greller. Freilich leuchtete um ei 
Zeit in Italien, doch nur wie ein Irrlicht auf | berlumpftem 
eine Begeijterung für das antik-KHaffifche ervoneht u. ittera- 
tur auf, aber fie präfonifierte gottlofe ke — Sm 
lichkeit. Ein Grammatiter Wilgard zu Ravenna 
Virgil, Horaz u. Juvenal beifer u. edler feien als 
u. Johannes. Die Kirche hatte zwar noch jo viel acht, a als 
Keber zum Tode zu verurteilen, aber in faft allen Städten Stolkeus 
fanden fich Genofjen feines Geiftes, u. zwar unter dem Klerus 
minder al3 unter den Laien. Erft der Einfluß der Kluniazenſer, bie 
teformatorijch=asfet. Beitrebungen Romualds (8 99, 2) u. des 5. Ni⸗ 
[us d. Jüngern, eines hochgefeierten griech. Klausners bei Gaeia 
(t 1005), jo wie bie Hebung der Kirche dur die ſächſ. Kaiſer ver- 
mochte dieſen Geiſt zu überwinden. Alfreds d. Gr. ruhmreiche Be⸗ 
ſtrebungen (ß 91, 7) u. deren Erfolge waren mit ihm ſelbſt 
etragen worden. Doch belebte Dunftans Reformation (8 98, 4) 
Bet 959 in England von neuem den Sinn u. Eifer für tbeol. u 
nationale Bildung, während die Verbindung des ottonifchen Raifer- 
hauſes mit Byzanz auch außerhalb Italiens das Streben nad Er- 
neuerung altklaſſ. Bildung wedte. Die kaiſ. Kapelle, durch Di I 
Bruder Bruno d. Gr. (8 98, 2) geftiftet, wurde die 
des hohen deutichen Klerus, der hier eben fo fehr politiſ vie 
logiſch u. klaſſiſch, fo weit die Mittel jener Zeit es zuli 
geiähuft u. vorgebildet wurde. 


1. Das Maß der Maffifhen Vilbung im zur 
Kaiſerhauſes kennzeichnet fi in der gelehrten Ronne eg rd 
Klofter Gandersheim, + um 984. Die erfte Ausg. —** —* 

chriſtl. Stoffes nad) dem Vorbilde des Terenz 

Lektüre der Nonnen, in einer mit Reimklängen u hkente Bro —— ferner —— 
(darunter auch Lapsus et conversio Theophili & 50, eo) in leoniniſchen 
metern u. Diftichen, eine Geſchichte Ottos I n. die Grünbungsgeichichte 
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Kloſters im heroiſchen Versmaß umfaffen, beiorgte der Humanift Konr. Celtes mit 
Dürerfchen Holzichnitten (Rürnb. 501); die neuefte Ausg. v. K. A. Barad (NRürnb. 58), 
bei Migne Bd. 137; die Dramen insbeſ. gab mit franz. Überf. u. trefflicher Einf. 
Ch. Magnin (Bar. 5) br3., die Dil Dichtungen Berg, MG Ser. 8.6. Aſchbachs 
Beweisführung, daß die ihr zugeichriebenen Dichtungen von Konr. Eeltes (8 122, 3) 
u. deſſen Freunden untergefchoben jeien, get den Glauben an deren Echtheit nicht 
u erſchüttern vermocht. — Notker Labes, Vorſteher der Klofterfchule von St. Gallen 
+ 1022), bereicherte die altdeutſche Kitt. mit Überf. der Pfalmen, des Ariftoteli- 
Ken Organons, der Moralia Gregor d. Gr. u. mehrerer Schriften des Bodtius, 
welche handichriftlih in der bortigen Stiftsbibliothel aufbewahrt werden (Ausg. 
v. B. Biper, in Holders German. Bücherſchatz. B. 8—10. Freib. 83). — In Eng: 
fand wurden die Kulturbeftrebungen des 5. Dunftan Träftig unterftügt von dem 
Bſch. Ethelwold v. Winchefter, der ganz im Sinne Alfred d. Gr. mit feinen 
Schülern für Ausbildung u. Bereicherung der angelſächſ. Litt. arbeitete. Unter 
den leßtern war weitaus ber bebeutenbte der Abt Äüfrik mit dem Bunamen Gram- 
maticus um 990. Er fchrieb eine angeljähf. Grammatik, veranftaltete eine Samm- 
fung von Homilieen für alle Sonn» u. Fefttage in freier fiberfegun lat. patriftifcher 
Predigten, überfegte auch den altteftl. Heptateuch u. fchrieb Abhandlungen über 
andere bibl. Bücher u. Fragen. „Wie Kön. Alfred der Begründer, fo ift lfrik 
der größte Förderer der ſächſ. Profa geweſen.“ Die 1842 geitiftete Aelfric Society 
Bat ſich die Herausgabe jeiner u. anderer angelſ. Schriften zur Aufgabe gemacht; 
die Homilieen gab 1844 B. Thorpe 2 B. heraus, den 3. B. Skeat 81, Lond.; die 
at angelt Gramm. Zupitza, Brl. 80. — (J. Aſchbach, Rosw. u. K. Eelt.? Wien 68; 
dgg.: R. Köpke, Hrotsv. v. G. Brl. 69. E. Ebert 11. cc. II, 285. 509. — 
J. Kelle, SMU 96, 349. E. Tietrih, Abt Alfr., 8hTh 55. IV. 56. I. 
C. Schöll, RE? I, 222.) 

2. Italien hat ebenfall3 in der 2. Hälfte des Ihd. einige für ihre Zeit be- 
deutende u. adhtungswerte Theologen aufzumeifen. Atto, Bich. v. Bercelli (} um 
360), zeichnete ſich als aud des Griechiichen kundiger (kompilatorijcher) get 
Briefe har wie als Homilet u. Träftiger Kämpfer gegen die Bedrüdungen der 

ivhe in diefer rohen Zeit (De pressuris ecclesiae) aus. Geſamtausg. |. Schrr. 
vd. Buronti del Signore. 2 B. Verc. 768; bei Migne Bd. 134. Bebdeutender 
war fein jüngerer Beitgenoflie Ratherins, Bf ch. v. Berona (jpäter v. Lüttich, 
von beiden Stühlen aber wiederhoft vertrieben, + 974). Ein ftrenger reformatori- 
er Züchtiger Herifaler Sittenlofigkeit drang er auf gründliches Bibelftudium u. 
eiferte eben fo fehr gegen das nadte Heidentum der ital. Gelehrten feiner Zeit, 
wie gegen Werkgerechtigkeit, Aberglauben u. kirchl. Mißbräuche jeglicher Art. Dies 
u. fein Unfhluß an die polit. Intereſſen des deutſchen Hofes bereiteten ihm viel 
Berfolgung u. ein böchft unftetes Leben. Seine zahlreichen Schriften Tr hrsg. 
von den Brüdern Ballerini (Verona 765; bei Migne Bd. 136). Es ſind * 
publiziſt. Flugſchriften zuſchutz u. trug in ſ. vielen Lebenskämpfen; von mehr a 
gemeinem Intereſſe find |. in 2*/,j. Kerlerhaft zu Pavia geichriebenen 6 Bb. Prae- 
loquia s. Meditationes cordis, in welchen er die Chriftenpflichten aller einzelnen 
Stände jowie fein eigenes Geſchick zum Gegenſtande feines Nachdenkens macht. — 
In Fraufreid ragt Odo v. Cluuy als Hymnendichter, Homilet u. in ſ. Collatio- 
num ll. II (bei Migne Bd. 133) als Eiferer gegen die verderbten Sitten feiner 
Zeit hervor (f 942). Ron größter Bedeutung für die franz. Staats-, Kirchen» 
u. Litt.geich. ift die Hist. eccl. Remensis des rheimjer Klerikers Flodoardus 
(r 966), der fich j. Annales 919—66 anſchließen; abgedr. in MG Scr. ®.3. 13; 
aud bei Migne Bd. 135, wo ſich auch eine früher von ihm abgefaßte große hagio⸗ 
raphiſch⸗epiſche Dichtung De triumphis Christi din Baläftina, Antiochien u. Italien) 
Andet In England u. Frankreich lehrte gegen Ende d. Ihd. Abbe v. Fleury. Aus 
England, wohin ihn ber 5. Dunftan gerufen, Tehrte er nad einigen Jahren in 
fein Heimatsflofter Fleury zurüd u. brachte deſſen Schule durch feine Nebrttktins 
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teit in hohen Flor. Unter feinen meift noch ungebrudten 
mathemat,, ſprachl., Hiftor. zc. Inhalts befindet ſich aud eine S 

lettif, die ihn als einen der erften u. bedeutendften Vorläufer ber laftit 
zeichnet; die im Druck erjchienenen bei Migne Bd. 139. Zum Abte 

erwählt u. für Wiederherftellung der Klofterzudgt eifernd, erlitt er 100% 
tyrertod durch Mörderhand. — Teils in Frankreich, teil iu Stalien entfaltete 
Gerbert v. Rheims, Bögling des Kloſters Wurillac in ber ‚ Abt bei 
Klofterd Bobbio, dann Erzbſch. v. Rheims, fpäter v. Ravenna, Vapſt al⸗ 
Sylveſter II, feine gelehrte Thätigkeit. Gebildet durch klafſ. u. arab. Gelehrſan⸗ 
keit glänzte er an der Grenzmarke des dunkeln Ihd. (f 1003), als ein Stern 
erſter Größe in Theologie, atpematit, Mufit, nomie u. Naturkunde be 
wundert, vom Wolfe aber als Zauberer verfchrieen. Vie Schule zu Aheims bradkte 
er zu einem feitdem nicht wieder erreichten Ruhm. Unter |. Bi Schriften 
find die 220 Briefe für und am mertvollften; Ausg. v. U. Pe 67; 
%. Havet Bar. 89; bei Migne Bd. 137. — (J. Schulg, Atto v. Bere. Gottg. 

— A. Bogel, Rath. v. Ber. u. d. 10. Ihd. 29 J 





D. Kluniaz. I, 274. 8. Werner, Gerb. v. Aurillac, K. n. Wid. fr. Hi. Wien 78. 
Döllinger, Papftfabeln ©. 155. 8. Schulte, Papft Sylv. II als u. 
Staatsm. Hambg. 91 u. D. Sagen üb. Sylv. II, ebd. 98. Hand U, auch RE* 14, 


233. F. Picavet, Gerbert, un pape philos. d’apr&s V’hist. et d’aprös ls 
legende. Bar. 97.) 


8 102. Das 11. Jahrhundert. 


Im 11. Ihd. erwacht, gefördert durch die Hebumg ber Kirche, 
wieder ein regerer Eifer für die Pflege der theol. Silent oft!). Die 
Zifterzienjer- u. Kluniazenſerklöſter find vorerft noch ihre 
aber gegen Ende de3 Ihd. übernahmen ſchon die neu 
Ichulen ihre Pflege. Immer entjchiedener gewinnt die dialektiſche Me- 
thode in der Theologie die Oberhand. In dem Abendmahlsftreit zwiſchen 
LZanfranc u. Berengar?), ſowie in dem Streit Anſelms v. Canter- 
bury mit Saunilo über die Eriftenz Gottes u. mit Noscelin über 
die ZTrinität?) feiert der Dogmatismus feine erften Siege über ben 
Skeptizismus. 

1. Die bedeutendſten Scholaſtiker dieſes .— 42 „ſeit 1007 
Bſch. v. Chartres, en —— net ie. er a, Antritt 


jeines Bistums gründete er eine theol. Schule zu Ghartres. 
breitete fich über das ganze Abendland, ſodaß ihm von Seiten 


a 


425 


ohem Rufe (F 1088). Weiteres über ihn Erl.2. — c) Laufrauc, der 

ntipode des vorigen, war Abt des Klofterd Bec in der Rormanbie, feit 1070 
Erzbſch. v. Santerbury (8 97, 8), + 1089. Die weitaus unter f. 
Schriften (neuefte Ausg. dv. Giles, 2 B. Lond. 44; bei Migne Bd. 150) if bie 
oft gedrudte Widerlegung Berengars in dem Liber de saure et sanguine Do- 
mini, in welcher er, Radberts Lehre (8 92, 3) weiter au enb, behauptete, baf 
Brot u. Wein im Abendmahl auch für bie umwärbig vera Christi 
caro verusque sanguis fei, „sed essentiä non galubri . — d &u 
Schiller Berengard war der bef. als geiftl. Dichter berühmte Vſch. Hilbebert 


lien en 
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v. Teurs, + 1134. Seinem Lehrer bleibend ein dankbarer Schüler, wandte er 
ſich doch, vor der Gefährlichkeit der Dialektik warnend u. einem myſtiſchen Buge 
ſeines Geiftes folgend, der Unmittelbarleit des Glaubens zu, weshalb der 5. 
gard ihn als tantam columnam ecclesiae rühmen konnte. Seine Werfe (Briefe, 
eden, theol. u. ethiſche Zraftate, Gedichte) gab Beaugendre hrs. (Bar. 708, bei 
Migne 8. 171). — e) Schon Lanfranc hatte die Kloſterſchule zu Bec mächtig ges 
hoben. Aber den Gipfel ihres Ruhms erftieg fie unter jeinem Schüler Auſelm 
v. Canterbury, der den Lehrer an Geiſt u. Gaben, wie an Ruhm u. Bedeutung 
für die theol. Wifjenichaft weit überragte. Geb. 1033 zu Aoſta in Stalien (Pie- 
mont), erzogen im Kloſter Bec, dann Lehrer u. Abt dafelbft, beitieg auch er 1093 
den erzbijchöfl. Stuhl zu Canterbury u. ftarb 1109. Als Kirchenfürft die Un- 
abhängigfeit der Kirche nach Hildebrands Grundjägen mutig verteidigend (8 97, 12), 
mar er als Theologe an Scharfſinn u. Tiefjinn, an jpelulativer Begabung u. chriſtl. 
Innigfeit u., obwohl „Dialektiker bis in feine Gebete hinein“, doch auch der Myſtik 
nicht entfremdet, ein zweiter Auguftin, auf deffen Theologie er weiter baute. Die 
Tiefe u. Lebendigkeit feines Sündenbewußtfeins führte ihn zu vertieftem Ver⸗ 
ftändnis des leidenden Chriſtus; er befennt: ego peccavi, quod tu tulisti ı. 
„nirgends erkenne ich Chriftus ficherer, ald dann, wenn er am Kreuze hängt“. 
Auh ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erkennens (Fides praecedit in- 
tellectum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, den Glauben zum Erkennen zu 
erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nad) Begabung u. Bildung dieſer Geiſtes⸗ 
arbeit des Erfennens nicht gewachſen ift, darf m an der bloßen veneratio ge- 
nügen laffen. Seine Schriften find brög. dv. G. Gerberon. Bar. 675 (bei Migne 
Bd. 158. 59; Hauptichriften u. Bita Eadmers zuletzt Lond. 85). Sein Mono- 
logium enthält Unterfuhungen über das Wejen Gottes; jein Proslogium ermeift 
da3 Dafein Gottes (Erl. 3); feine 3 Bb. De fide Trinitatis et de incarnatione 
Verbi entwideln u. begründen die Trinitätslehre u. Chriftologie, während die drei 
Dialoge De veritate, De libero arbitrio u. De casu diaboli das Objekt, der 
Traftat Cur Deus homo in 2 Bb. (vollendet 1098) dag Subjekt der Soteriologie 
behandeln. Die tieffinnigite u. bedeutendfte unter allen |. Schriften ift die leßt- 
enannte, welche die Notwendigkeit der Menſchwerdung Gottes in Chrifto zur 
erjöhnung des Menſchen mit Gott darthut u. für Die Weiterbildung der Satis⸗ 
faftionslehre Auguftind epohemadend ift. Auch an dem Streit mit den Griechen 
beteiligte fi Anjelm duch |. Schrift De processione spiritus s. (68, 4); Die 
Prädeitinationsfrage behandelt in gemäßigt auguftiniichem Sinne das Buch De 
concordia praescientiae et praedest. et gratiae Dei cum libero arbitrio; in 
j. Meditationes u. Orationes entfaltet fich die ganze Sinnigfeit u. Innigfeit feiner 
perjönlicden Frömmigkeit, von der auch die Sammlung feiner (426) Briefe Zeugnis 
giebt. — f) Sein Schüler war Anfelm v. Laon (Laudunensis) mit dem Zunamen 
Scolafticus. Er lehrte feit 1076 mit glänzendem Beifall zu Paris u. legte da- 
durch den erften Grund zur Entftehung der dortigen oh e. Später lehrte 
er in ſ. Baterftadt Laon zurüd, auch dort als Archidiafon eine vielbejuchte theol. 
Schule gründend (F 1117). Seine Glossa interlinearis (Baſ. 502 u. ö.), eine 
Ausgabe der Bulgata mit kurzer Erflärung zwiſchen den Beilen, wurde neben 
Walafrids Glossae Ordinariae (8 91, 4) das exegetifche Lieblingsbuc des MA 
(Figne 8.162. Sentenzen zuerſt hrsg. v. Lefevre. Evreux 94). — g) Wilhelm 
v. Champeaux (de Campellis) hatte ſchon einige Zeit zu Paris mit großem Beifall 
in der Domjchule Rhetorik u. Dialektit vorgetragen, als der Ruhm der laoner 
theol. Schule ihn zu Anfelms Füßen rief. Nach Paris zurüdgefehrt, zog er ſich 
doch im 3.1108 in die alte Kapelle St. Viktor bei Paris zurüd, gründete dort 
ein Klofter desjelben Namens für Kanoniter nad) der Regel des h. Auguftinus 
u. Ei nun auch theol. Borlefungen. Die Menge feiner Zuhörer wuchs ſeitdem 
noch mehr. Auch Abälard (8 103, 1) fand ſich in ihren Reihen ein, verbitterte 
ihm aber durch die Disputationen, in welchen der gefeierte Meifter fich befiegt 
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befennen mußte, ſehr das Leben. Er ftarb 1121 als Vic. v. Chalons. — I) Der 
Abt Guibert v. Nogent in der Diözefe Laon (} 1124), ein Schüler Unfelms 
v. Bec, zeichnete fich durch reiche fchriftftelleriiche Thätigfeit (Opp. ed. L. d’Achery. 
Bar. 651, bei Migne 8. 156. 184) u. bei aller eigenen ıf doch 
duch Belämpfung allzu kraſſer Auswüchſe bes Reliquien⸗ u. Heilig aus. 
Beſondere Hervorhebung verdienen: |. @eichichte bed erften Kreuzzugs, jo wie ber 
für feine Zeit verdienftliche Liber quo ordine sermo fieri debeat, unb vor allem 
die 4 Bb. De pignoribus Sanctoram gegen die eingeriffenen Mißbrüuche im 
Heiligen- u. Reliquienkultus, zumal gegen die Vorzeigung angeblicyer Mörperteile 
des Erlöjers (3.8. Zähne, Stüde vom Präputium u. der Ra nur x.), 

egen Translation od. Berteilung der Heiligenleiber, gegen den Schwindel in ber 
Aufbringung neuer Heiligen, Reliquien u. Legenden. — (Döservillers, Ur 
&röque du 12 s., Hildeb. et son temps. Par. 76. — Über Anf. v. &. vol. bei 
8 97, 12 u. 9. Cremer, Die Wurzeln d. Anſelmſch. Satisf.begr. StAr. 80. L 
J. M. Rigg, St. Ans. of C. Lond. 96. — G. Lefövre, De Ans. Laudun. scholast. 
Evreur 94. — E. Michaud, Guil. de Champ. et les 6coles de Paris au 
12 siècle. Bar. 67.) 


2. Berengars Abendmahlöftreit (105079). — Berengar vd. Tours 
je fih eine Anfiht vom Abendmahl ausgebildet, die zu ber jeht allgemein 
errihenden Theorie Radberts (3 92, 8) in offenem Widerfprud ſtand. Er lehrte 
nämlih: Eine Verwandlung der Elemente u. eine Gegenwart bes Leibes 
Chriſti findet allerdings ftatt, aber weder die Verwandlung noch die Wege 
ift eine jubftantielle, die Gegenwart des Leibes ift Me bas Dafein feiner 
Kraft in den Elementen, und die Verwandlung des Brotes ift bas wirkliche Bor- 
handenfein dieſer Kraft in der Geftalt bes tes. Webingung biefer Kraft⸗ 


1 


i 


Iihen Anftoß zu erregen, u feine zahlreichen 
in einem Brick an f. Freund 


erſcheinen follte, aber nicht konnte, weil er unterbes in Speanfreieh Fa war, 
zerriß u. verbrannte in ihrem fanatifhen Borne die Abenbmahlsf bes Ra» 
tramnus (die man irrtümlich Erigena zuſchrieb) u. verdammte Verengars Lehre 
von neuem. Berengar wurde indes auf Verwendung einflußreicher Freunde fei 

Haft entlaffen u. machte die Belanntichaft des mädtigen Legaten Hilbe- 
brand, der an der einfachen Schriftlehre, daß Brot u. Wein des Saframentes 
in Wahrheit Leib u. Blut Ehrifti jeien, fefthaltend, wahrſcheinlich einen mittlern 
Standpunkt zwilchen Radbert3 u. Berengars Auffafjung einhielt u. auf einer 
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unternahm Berengar 1059 eine Reife nad) Rom, um, wie er hoffte, durch 
brands Einfluß eine feine Sache ſicher ftellende päpftl. Entiheibung zu rien. 
Aber er fand dort eine übermächtige Gegenpartei vor, an beren ber leiben- 
ſchaftliche u. ftreitfüchtige Kard. Humbert (8 68, 3) fand. e ben 
tee hhmacen Mann auf der Lateran-Synode zu Rom 1059, feine ins 
Teuer zu werfen u. ein von Humbert abgefaßtes Glaubensbekeuntnis, das Rab» 
bert3 Lehre durch die fraffeften Ausdrüde überbot („baß.. der wahre Leib u. But 
Ehrifti.. sensualiter.. von den Händen der Priefter gefaßt, gebrochen u. vom ben 
Bühnen der Gläubigen zermalmt werden‘), zu beſchwören. Fra 

gekehrt, ſchwieg Berengar zunächſt. Aber etwa ein Jahrzehnt jpäter wiberrief er 
unter bittern Ausfällen gegen Rom fein Belenntni3 u. verteidigte von neuem 
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egen Lanfranc (Erl. 1) u. andere feine alte Lehre. Die Erbitterung der Gegner 
tieg aufs höchfte: Hildebrand, unterdes felbft Papft geworben (feit 1073), fuchte 
vergebend den Streit beizulegen, indem er Berengar ein in gemäßigten Aus- 
drüden abgefaßtes Belenntnis der wahrhafigen Gegenwart des Leibes u. Blutes 
im Abendmahl beichwören ließ (1078). Aber die Gegenpartei fcheute ſich jebt 
jogar nicht, des Bapftes eigene Orthodoxie zu verdäcdtigen, u. fo jah fich Hilde» 
brand genötigt, um nicht Fine eigentlihe Zebendaufgabe an einem ihm minder 
weſentlichen Lehrftreit fcheitern zu lafien, auf einer zweiten Synode zu Rom 
(1079) ein unzmweideutiges, entichiedene® Bekenntnis der fubitantiellen Brot—⸗ 
verwandlung zu fordern. Berengar war indisfret genug, fich auf feine Privat- 
berpanblungen mit dem Bapfte zu berufen; aber nun gebot ihm Gregor, augen- 
blidlich niederzufallen u. ſeinen Irrtum abzufchwören. Bebend gehorchte Berengar 
u. der Papſt entließ ihn, unter dem Verbote weitern Disputierens, mit einem 
Schutzbriefe. Noch einmal verſuchte es Berengar mit der Zurücknahme ſeines 
Widerrufs, aber zu Bordeaux (1080) mußte er I aufs Neue demütigen. Nun 
z0g er ſich, durch Ulter u. Kummer gebeugt, auf die Inſel St. Come bei Tours 
zurüd, wo er in ftrenger Askeſe einfam büßend lebte u. mit der Kirche verföhnt 
ın hohem Wlter (1088) ftarb. Seine Hauptichrift De Coena s. adv. Lanfr. wurde 
von Leſſing auf der mwolfenbüttler Biblioth. aufgefunden u. v. Viſcher hrsgg., 
Bel. 34. — Unter den Gegnern Berengars fteht neben Lanfranc Guitmund 
v. Averſa oben an mit j. Schrift De corp. et sangu. Chr. veritate (1076). Er 
iheut vor einer Ubiquität des Leibes Chrifti nicht zurüd. — (H. Sudenborf, 
Ber. Zour. od. e. Samml. ihn betreff. Briefe. Hamb. 50. H. Reuter, Geld. 
d. rel. Aufllärg. I, 91. 2. Schwabe, Studd. 3. Geſch. d. 2. Abdm.ftreits. Lpz. 87, 
dazu: Fr. Loofs, GGA. 88. I, 561 ff. 3. Schnitzer, B. v. T., |. Leben u. 
j. Lehre. Münd. 90. Bach, DE I, 364. Bröding, DIS 5, 362. 6, 232. 
ZRES 13, 169. Martens, Greg. VII. I. Lpz. 94. ©.246. Zacobi-Haud, 
RE’ I, 607. — 9. Halfmann, Kard. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83.) — 
Fortſ. 8 103, 6. 


3. Aufelms Streitigkeiten. — I. Auf der Grundlage feines platon. NRealis- 
mus erbaute Anfelm v. Eanterbury den ontologifchen Beweis für das Dafein 
Gottes, daß nämlih in der Vernunft bie Idee des volltommenften Weſens, zu 
deffen Bollfommenheit auch das Dafein gehöre, gegeben fei. Als er diefen Beweis 
in |. Monologium u. Proslogium ber gelehrten Welt vorlegte, trat der at 
Gaunilo v. Marmoutiers, der dem arijtotel. Realismus Huldigte, gegen ihn au 
u. enthüllte in f. Liber pro insipiente ſcharfſinnig die Mängel feines Beweiſes 
Anfelm hatte nämlich ge agt: auch der insipiens, der na .14, 1 in feinem 

erzen ſpricht: Es ift Tein Gott, lege Schon dadurch Zeugnis für das Dafein der 
Idee, folglih auch für die Eriftenz Gottes ab). Anſelm replizierte in ſ. Apo- 
logeticus c. Gaunilonem, womit der Streit ſich ohne Refultat verlief. — IL Be⸗ 
deutender war Anfelms3 Streit mit dem Nominaliften Roscelinus, Kanonikus 
vd. Compiegne. Dieſer erklärte den Gattungsbegriff der Gottheit nominaliftiich 
für eine bloße Abftraktion u. meinte, die drei Perjonen der Gottheit könnten nicht 
una res (odola) fein, weil fie ſonſt alle zumal in &hrifto hätten infarniert werden 
müſſen. Eine Synode zu Soiſſons 1092 verdammte ihn als Tritheiften. Er 
wibderrief ‚ier, verteidigte aber auch fpäter noch feine Anfiht. Nun wies Anjelm 
in |. P. Urban gewidmeten Schrift De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi 
contra blasphemias Rucelini die zum Zritheismus führende Verkehrtheit feiner 
Argumentation nad u. rechtfertigte die kirchl. Trinitätslehre (vgl. Landerer, 
RE? XIU, 52). Dem Nominalismus war damit für mehr al3 zwei Ihdd. das 
Hrn der Untirchlichleit aufgeprägt, bi8 im 14. Jhd. ein Umfchlag erfolgte 
(8 114, 3). 
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8 103. Des 12. Jahrhundert. 


Im 12. Ihd. rief das kühne Bordringen der theol. Dialektik ben 
Widerſpruch der kirchlichen Frömmigkeit hervor. In Abälard”) ent 
faltete die jugendfrifche Dialektit ihre höchſte Kraft un. Kühnheit, u. 
mancher berühmte Kämpe wurde von ihm in den Sanb geworfen. 
Aber der Autorität eine h. Bernhard?) mußte er weichen. Die 
theol. Dialektik nahm feitbem einen mehr dogmatisch-Firdhl. 
an?), wodurd eine gegenfeitige Befruchtung zwifchen ihr u. Der i 
angebahnt wurde. Während dieſe Bewegung ſich 
franzöſiſchem Boden vollzog, wo die Univerfität zu Paris 
u. Schüler aus allen Ländern an fich zog, verpflangte fich von hier 
aus der Kampf auch auf deutfchen Boden‘), wo der Bropft @er- 
hoch u. deffen Bruder Arno ihn gegen die auch bier fich breit 
machende Dialeftif aufnahmen, und ——* die Zuſtimmung der 
höchſten kirchl. Autorität errangen. 


1. Der Kampf anf frauzöſiſchem Boden: I. Der Repräſentant ber Die 
lektik, Betrus Abälard, ebenfo an Scharflinn, Gelehrſamkeit, bialektifcher Gerwanbt- 
heit u. fühner Freifinnigfeit, wie an Übermut u. Disputierfucht alle ee 
überragend, war 1079 zu Palais in der Bretagne geboren. n in ber 
Philofophie war zuerit Roscelin, fpäter Wilhelm v. Champeaug zu we: 
der gefeiertite Dialektiler feiner Zeit. Aber bald übertraf ber Schüler ben Mei 
u. gründete nun (1101) die Schule zu Melun bei Baris, mo fih taufenbe von 
Schülern um ihn fammelten. Doch verlegte er, un näher bei Baris zu fein, 
feine Schule nach Corbeil, dann vor die Mauern von Baris auf St. Gen» 
vefaberg u. ruhte nicht mit Herausforderungen u. Demätigungen Wi Um 
ih den De zu noch glängenderm Ruhm zu bahnen, begann er unter bem 
Scholaſtikus Anſelmus v. Laon Theologie — en er Uber ſehr bald 
ra der —— Schüler auch dieſen u 

e 


ih auf jeine dialekti 


un 
Liebe u. Tieß ich heimlich mit ihr trauen; denn fie verfchmähte es, als feine 
H F zu den Ehren⸗ 

ämtern der Kirche offen zu laſſen. Da Heloiſe hartnäckig vor der bie Ehe 
er 


ch flu * 
St. Denys u. legte hier das Mönchsgelübde ab (1119). 
ie Argenteuil. Aber auch in St. denne mußte Abälard, ben ftärmiichen 
jeiner frühern Schüler nachgebend, wieder Borlefungen halten. Geguer 
jedoch nötigten ihn auf ber Synode zu Soifjons vor einem 
(1121), feine eben erihienene Schrift De Unitate et Trinitate divina ins 
zu werfen, u. verurteilten ihn zu Höfterlicher Haft. Nach wenigen Tagen ber 
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Haft entlaflen kehrte er nad St. Denys zurüd. Als er aber die Entdedung 
machte, daß Dionyſius dv. Paris nicht der Areopagite jei (3 91, 8), nötigte Die 
Verfolgung der Mönche ihn, in einen Wald bei Troyes zu fliehen. Auch hierhin 
folgten ihm feine Schüler u. zwangen ihn zu Vorlefungen. Unter ihren Händen 
wuchs feine Einjiedelei zu der anjehnlihen Abtei Paracletum heran. Als er 
auch hier feine Ruhe fand, überwies er den Paraflet an Heloife (die als Abtiffin 
v. Argenteri mit ihren Nonnen auch nicht fertig werden konnte u. deshalb dort- 
hin überfiedelte), wurde Abt de3 dem 5. Gildafius gewidmeten Klofterd zu Ruys 
in der Bretagne (1128) u. trat wieder, nachdem er fich hier mehrere Jahre ver- 
geben3 mit Herftellung der Klofterzucht abgemüht hatte, ald Lehrer zu St. Genovefa 
bei Paris mit großem Beifall auf (vor 1136). Sein Ruhm u. Anhang wuchs 
wieder vontag zutag. „Seine Bücher gingen über das Meer u. über die Alpen.“ 
Aber es fehlte nun auch nicht an Gegnern, die feine Ketzerei and Licht zogen; 
unter ihnen der bedeutendite war der Pifterzienferabt Wilhelm v. en 
(St. Theodorih), der in mehrern geharniſchten Schriften gegen I auftrat, au 

den 5. Bernhard auf die von ihm her der Kirche drohende Gefahr aufmerkſam 
machte. Diejer juchte num den Ketzer perlönlich auf; aber da ihm die Belehrung 
desfelben nicht gelang, trat er auf einer Synode zu Sens 1140 (od. 1141) als 
fein Ankläger auf. Die Synode verurteilte eine von Bernhard vorgelegte Reihe 
von Sätzen aus Abälards Schriften ald ketzeriſch. Abälard appellierte an ben 
Papft, aber auch feine Fürſprecher in Rom (unter ihnen ber Kard. Guido de 
Caftella, nachmaliger Papft Cöleftin II) fonnten feine Heterodorieen nicht in 
Abrede ftelen; vielleicht fiel zu Rom auch fein freundichaftliches Verhältnis zu 
Arnold v. Brescia (8 109, 7) ins Gewicht. So verhängte denn Srnoceng u 
die Erfommunilation über ihn u. ſ. Anhänger, verurteilte ſ. Schriften zur Ver⸗ 
brennung, ihn felbft u. Arnold zur Kloftereiniperrung. Abälard fand ein Aſyl 
bei dem Abte Petrus Venerabilis v. Eluny, der nicht nur feine —— Hu 
mit Bernhard vermittelte, fondern auch aufgrund feiner fi dem Urteilsſpru 

der Kirche unterwwerfenden Apologia s. Confessio fidei beim Papfte bie Erlaubnis 
auswirkte, feine legten Tage in Frieden zu Eluny zubringen zu dürfen. Schon 
aus der Beit vor 1136 ftammt feine Hist. calamitatum Abaelardi, eine briefliche 
Autobiographie, welche, wenn auch noch nicht frei von Eitelkeit u. Bitterkeit, doch 
durch die Freimütigfeit der Selbftanflage gewiflermaßen ein Seitenftüd u en 
Confessiones darſtellt. Er ftarb ſchon 1142 im Klofter des h. Marcellus bei Cha⸗ 
lons, wohin er aus Gejundheitsrüdhichten fich begeben hatte. Sein Leichnam wurde 
im Barakleten beigejeßt, wo Heloiſe den Abfolutiondbrief Peter v. Cluny auf 
feinen Sarg heftete, der 22 Jahre fpäter auch ihre Gebeine aufnahm. — (M. Car⸗ 
riere, U. u.9.° Gieß. 53. 9. 8. Sauerland, A. u. H. Frl. 79. E. Bon- 
nier, A. et St. Bern. Bar. 62. ©. M. Deutfh, Die Syn. v. Sens 1141 u. 
As Berurt. Brl. 80. Vacandard, A. et sa lutte avec St. Bern. Bar. 81. 
Hausrath, Pet. A. Lpz. 93. ©. a. zu Erl. 2. Fr. Nitzſch, RE’I, 14. W. 
33 oo 98. — H. Kutter, Wil. v. St. Th., e. Repräf. d. MAL. Fromm. 

e . 


2. In Abälards theol. Richtung ward im Gegenfag zu dem auguftinifc- 
anſelmiſchen Sag, daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, gelehrt: levis est 
corde, qui credit cito; nicht weil von Gott gelehrt, ſondern weil ald Wahrheit 
erwiejen, jei etwa3 zu glauben. Auch er wollte zwar feine Dialektik nicht zur 
Belämpfung, jondern zur Verteidigung des Kirchenglaubend anwenden, aber er 
geht vom Bweifel als dem Prinzipe aller Erfenntnid aus (dubitando enim ad 
inquisitionem venimus, inquirendo veriatatem percipimus) u. verwandelt alle 
kirchl. Dogmen in Probleme, die erft bewiejen werden müffen, ehe fie geglaubt 
werben fönnen. Seine Dreieinigkeiislehre kam ſabellianiſchem Modalismus jehr 
nahe. Gott foll nad) feiner Almacht Vater, nad feiner Weisheit Sohn, nad) 
feiner Liebe u. Güte 5. Geiſt heißen. Droht hierdurch au dir Sksuustiun 
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einerſeits & ihm zu einer bloß dynamiſchen Immanenz bes —RX in dem 
ende "eoftäni keit der menſchiichen Chriſti die Einheit der * U} 
elel 

—— iſchen Moments im 


heiten desſelben bereits bei den Philoſophen u. Dichtern ber en u. Mömer, 





logia_christiana“ und bie „Introductio ad theologiam“, Iegtere durch 
Denifle als die 1140 zu Send verurteilte theologia . ein Teil berfelb: 


wieſen war. Jungſt aber hat R. Stölzle eine zit volftäubig erhaltene) 


Schrift Abälards aufgefunden, in ber er mit Recht den 1121 ee ver 
‚ jen Eriweite- 


zung u. Erneuerung bie Theologia christiana angu| iſt (Stölgles Unsg 
Fre. 91). Auch befigen wir noch von Abälard einen e um Rönubr., 
eine Ethik u. d. Tit. „Scito te ipsum“, einen Dialogus inter Ehitosopham” 
Iudaeum et Christianum, in wel die heidn. Bhilofopgen u. di 
Altertums fat mehr ald die Propheten u. Apoftel verherrlicgt werben, foiwie eine 
Sentenzenfammlung „Sic et non“ (Ya u. nein), in welder eine Menge einander 
wiberfprecender, nach den Locis der Dogmatif georbneter bibl. u. patrift. Und 
ſprüche unverföhnt nebeneinander geftellt find. Die von Rheinwalb nad} einer als 
Sententiae P. Ab. begeineten Hbichr. in Münden it theol. christ. 
Bel. 35 ift, wie Denifle dargethan, nicht ein Wert 
Stkr. 1837, 366), ein in As Auditorium nachgeſchriebenes it fonbern 
ie aud noch drei andre banbichriftlih vorhandene Gentenzenbücher aus ber 
itte des 12. Ihd, darunter eind bon dem ifter Rolandus v. 
nahmaligem Bapfte Alexander III, Hrög. v. dien, bie Arbeit eines feiner 
— Schüler, der den in A.'s Theologia vorlit Furl (mit Bei 
behaltung feiner Methode u. Dispofition, mehr ob. mit jeiner 
theol. Anſchauungen) zu Lehrzweden in fompendiöfer Form jel it 
Die von Walter dv. St. Viktor (Erl. 9) als von Abälarb 
„Sententiae divinitatis“, die Denifle in 2 Hdicher. zu Münden wieder 
— hat, —7 — Ey — ge — * urn sem —— — 
jüler desf. abgefaßt fein. In der Eregefe huldigt Apäfar * igen 
Grunbfägen. Über Abdlards Dichtungen j. $ 105, 10; über die kr _ 
(®. Eoufin, Üb. d. erfte Per. d. Scholaftif, mitgeteilt v. 8. Iharbt, 
3%. 1. ©. Bitter, Üb. d. Scher., d. philof. Stopkt. u. b. us, 
70. 1. ©. M. Deutih, P. %, c. frit, Theol. d. 12, IHb. Ev 9 2e 
niffe, Die Sentenzen Ars u. b. Bearbeitgg. f. Th., im Ar. f. une 
MA. 1, 402. 584. Gietl, D. Sentenzen nbe. Bed. 91.) 


3. U. Die kircht. From: it im Dislektil. — 
Abälarde Bedentendhter Öenter ae der [3 —E — & Ar: ee. 
Mann von 





1090 zu Fontaines bei Dijon in Burgund, + 1153, ein 
artiger Bebeutung für feine Beit, wie bie Weltgeſchichte nur wenige keunt. 
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der Glorie der Wunderthätigkeit umgeben, mit einer gewaltigen, alles mit fid 
fortreißenden Beredſamkeit angethan (Dr. melifluus), erfüllt von ber Glut heiliger 
Begeifterung, war er der Beihüber u. Sügtiger der Stellvertreter Gottes, der 
Friedensftifter unter den Fürften, der Rächer jedes Unrecht. Bon ganzem Herzen 
Mönd hat er alle Höhern Ehrenitellen ausgeſchlagen. Seine Begeifterung fir bie 
Hierarchie hinderte igr nicht, ihre Mißbräuche ſtreng zu geaien; fein gewaltiges 
Wort entzündete in den Gemütern von ganz Europa bie VBegeifterung zum zweiten 
Kreuzzug u. führte viele Keger u. Schwärmer in den Schoß der Kirche zurüd. 
Dem Himmel zugewandt, in Studium, Betrachtung, Gebet u. Verzüdung lebend, 
beherrichte er doch die Erde u. griff in alle Verhältniffe dur Nat, Ermahnung 
u. Züchtigung ordnend, belebend u. Heilend ein. Was ihn kennzeichnet ift reli- 
giöfe Genialität. Durch harte Askeſe hat er ſ. Geſundheit untergraben, aber fie 
ift ihm nur Mittel zu völliger Richtung auf Gott. Die Berfon Chriſti fteht im 
Mittelpunkt |. ganzen Denkens u. Seins (Iesus mel in ore, in aure melos, in 
corde iubilus), u. vom Menſchenleben a geh er aus: Wir jehen „Gott im 
Menſchen“; „Wenn id Jeſum nenne, fo ftelle ih ihn mir ala Menſchen vor, 
mild u. vonherzen demütig u. doch eben denjelben al3 den allmächtigen Gott.“ 
Das Kind in der Krippe u. der am Kreuze Hangende (Salve caput cruentatum) 
haben ihm das Herz abgewwonnen: Gottes Herz als eitel Barmherzigkeit fchaut er 
in ihm. Der Gedanke der Gnade beherricht |. ganze Theologie. Auch das Mönd;- 
tum ift ihm nicht ſowohl verbienftliches Werk als ber fiherite Weg zum Heil. 
Geine theol. Rihtung war fontemplative Myſtik mit inniger Hingebung an das 
Dogma der Kirche. Auch er trat dem theol. Brinzip Anſelms entgegen; denn das 
deal der Theologie war ihm nicht die Entfaltung bes Glaubens zum Wiffen 
mitteld des Denkens, ſondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem 
Wege der Heiligung. Keineswegs ein Feind der Wiſſenſchaft, jah er boch in der 
Dialektik eined Abälard, welche mutwillig die Grundpfeiler der Heilswahrheit zer- 
ftöre, um fie dann, nad eigenem Gutdünten gemnbelt, zu feiner Selbftverherr- 
lihung wieder aufzurichten, den Untergang aller wahren Theologie u. die Ber- 
nichtung aller Heiligenden Kraft des Glaubens. Herzenstheologie, gepflegt u. ge⸗ 
fördert durch Gebet, Betrachtung, innere Erleudtung u. Heiligung galt ihm als 
die allein wahre Theologie: tantum Deus cognoscitur, quantum diligitur; orando 
facilius quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur. Die Bibel 
(daneben Auguftin) war feine anhaltendite Lektüre, der er am Tiebften in ftiller 
Waldeinſamkeit hingab (Bita I, 4, 23); ihre Tiefen erſchloſſen ſich ihm im Ge⸗ 
bet u. Nachdenken reicher als in dem Studium ihrer Ausleger. Mittels der 
Ekftaſe (excessus) aber, die ſich in der Entrückung über alle ſinnlichen Ts 
nehmungen u. in dem zeitweiligen gänzlichen Abſterben für alle irdiſchen Be⸗ 
ziehungen darjtellt, vermag die Seele des frommen Ehriften fich in die unmittel- 
bare Nähe Gottes zu erheben, fodaß fie „more angelorum” zu einem feligen alle 
irdifhen Erkenntnisformen weit Hinter fich laffenden Anſchauen und Genießen 
der göttl. Herrlichkeit u. zu der volllommenen Liebe gelangt, die fih u. alle 
Kreaturen nur in Gott liebt. Doc, befennt auch er, bad ihm felbft dieje höchſte 
Stufe der Berzüdung durch befondere Gnade Gottes nur einigemal zuteil ge- 
worden fei. Bernhards Myſtik entfaltete ſich am eingehenditen in dem Traftate 
De diligendo Deo u. in den 86 Sermonen über 8. 1. 2 des Hohenliebd. Seine 
erhaltenen Predigten find, weil Mönchen geltend, nur auf das chriſtl. Innenleben 
gerichtet, Für die Geſch. feiner Zeit wichtig find |. mehr als 400 Briefe; aud 
bier zeigt fi) Bernhard als unvergleichlidher Meifter des Stils. An dem Streit 
mit Abälard fchrieb er f. Tractatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem bogmat. 
Gebiet gehört aud der Traltat De gratia et libero arbitrio an, dem Hiftor. bie 
Biographie feines Freundes Malachias (8 152, 5). Als die bedeutendite unter 
feinen Schriften (Ausg. mit guter Vorrede vd. Mabillon, 2 B. Par., zulegt 1719, 
Migne Bd. 182—85; einzelnes in Gsell et Ianauschek, Xenia Bern. Wien 91) 


Rurg, Lehrb. d. G, 13,4. L 2. \L 
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ecclesiae ($ 49, 26. c.) aufgenommen. — Schon bald nachdem bie 

Abälard durch den Urteilsiprudy der Kirche zum Austrag gebradht war, ſah ſich 
Bernhard zu neuem Einichreiten gegen bie Übergriffe ber Dialektik 

Gilbert de fa Porrée (Porretanus), Lehrer der Theol. zu Baris, feit 1142 
Bſch. v. Poitiers (F 1154), fchrieb nämlih in |. Kommentar zu ben tbesl 
Schriften des Boetius dem Univerjale „Bott“ in fo ftarrer Weile Nealität zu, 
daß die Trinität zu einer Quaternität zu werben ſchien. Ebenſo Tonnte Gilbert 
chriſtolog. Formel, daß die essentia Gottes u. bie subsistentia des Menfchen in 
Chrifto verbunden feien, neftorianisch gedeutet werden. Anf der unter bem Bor 
fig des PBapftes Eugen III gehaltenen Synode zu Rheims 1148 trat 

als Ankläger gegen ihn auf. Gilbert# Lehre wurde verworfen; er felbft , 
viel. aus Eiferjucht gegen Bernh. unangefochten. — (U. Reander, ber 5. Bern 
u. ſ. Btalt. mit Bufäßen v. Deutſch. I. DO. Gotha 89. J. C. Morison, Lie 
and Times of St. R. Lond. 68. VBöhringer, D. R. Ghrifit. ©. 18. &. 
Neuter, Der h. B., ZROL 1. Dieckhoff, 1.c. 827, 9. Ritſchl, Elf. 
1879. ©. Hüffer, Der 5. B. v. EL, Leb. u. Wirt. L Münft. 86. E. Va- 
candard, Vie de St. B. Par. 9, beutih v. Sierp. 28 Mainz 9%. 
Deutih, RE°IL, 623. Bgl. aud) Ianauschek, Bibliographia Bern. (= i 
IV). Wien 91. — Über Gubert Lipfius, halleſche Encykt. I, 67. D. Balger 
in StEOTHK 3, 1.) 

4, III. Die Annäherung von ee Seite. Das Streben, ein gebeiß 
liches Neben: u. Miteinanderwirfen der Myitif u. Dialektik zu erzielen, fand fchon 
in der erjten Hälfte d. Ihd. eine fruchtbare Pflegeftätte in der Schule bes Mliofters 
St. Viltor zu Paris, welches Wilhelm v. Champeaux gegründet 
den Tendenzen eines Abälard fowie feiner Schüler u. Genofſen blieben aud bie 
friedlichen Häupter diefer Schule gründlich) abhold. Über es war eine nicht zu 
unterfhägende Annäherung an die bialektiiche Theologie, daß ſich die Studien u. 
die fchriftftelleriiche Thätigkeit dieſer viktorinifchen Myſtiker nicht bloß ber MyRit, 
fondern niit gleiher Energie auch dem Aus- u. Anfbau der Dogmatik ge o dem- 
ſelben Gebiet, auf welchem die Dialektik arbeitete) zumanbten. Die 
weldhe fie dabei zu Tage förderten, erſetzten dur Tiefe der Spelulatio 
Mangel an dialeftiicher Kunft, ſodaß fie auch die Dialektiker zu Anerlennung n. 
Verwertung derfelben nötigte. Im vollften Maße gilt dies von Hugo v. St. 
Viktor, dem gefeiertiten Meifter der Schule. Aus ber Familie ber halber 
ſtädtiſchen Grafen v. Blankenburg ftammenb (geb. 1097), bem 5. Bernhard nahe be- 
jreundet, von feinen Beitgenofien als Alter Augustinus od. Lingus Augustini 
verehrt, war Hugo ein Mitbegründer ber Theologie bed MU. KWielfeitig 
bildet, begeiftert für die Wiffenihaft, zugleich voll Frömmigkeit, übte er ge 
famen u. nachhaltigen Einfluß auf feine u. die nachfolgende geil, obwohl in 
der Blüte feiner Fahre geitorben (1141), Seine Schriften Digne 8. 176— 
177. Sn feiner Eruditio didascalica giebt er in 3 Bb. eine ee: 
Überfiht alles menſchlichen Wiſſens als Vorbereitung zur Theologie u. läßt i 
in nochmals 3 Bb. eine Einleitung in bie Bibel u. K& folgen. Seine Summa 
sententiarum ilt eine Darftellung der Dogmatik auf patrift. Grundlage, ein Ardl. 
Gegenſtück zu Abälards Sic et Non. Die reiffte aber u. einflußreichſte unter feinen 


7 


Schriften ſind ſeine 2 Bb. De sacramentis christ. fidei, in welchen er ben 
famten Slaubensinhalt unter falramentalen Geſichtspunkt (8 108, 2) ftelit. 
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bedeutend u. tweniger felbftändig find feine ereget. Arbeiten. Seine Myſtik ent- 
faltet r ex professo in einem Komm. zur Hierarchia caelestis des Areopagiten 
(8 49, 7), in ſ. Soliloquium de arrha animae, fo wie in den Drei zujammen- 
gehörigen Traftaten De arca morali, De arca mystica u. De vanitate mundi ꝛc. 

te Arche Noah ift ihm dabei ein Bild ſowohl der Kirche im ganzen wie aud) 
der einzelnen Seele, die auf ben Wellen ber Welt zu Gott fchifft u. durch bie 
Borftufen der lectio, cogitatio, meditatio, oratio u. operatio zur con- 
templatio od. dem Anfpauen Gottes gelangt. — Hugo üler, ſeit 1162 
auch Brior feines Kloſters, war der Schotte Richard v. St. oe (} 1173). 
Bon der Doppelridtung feines Lehrers vernadjläffigt er zwar, tie umter andern 
bef. jeine 6 8b. De trinitate zeigen, bie doftrinell fcholaftiihe Seite, d. h. die 
Darlegung der „Cognitio“ durdaus nicht; aber mit weit größerm Intereſſe 
wendet er ſich boch ber myſtiſch Tontemplativen Seite zu, nämlich der Entwidlung 
Des „Affectus”, der fides gu creditur, deren Biel bad Anſchauen u. Genießen 
Gottes ift, wobei er drei Stufen der Kontemplation annimmt, die er als mentis 
dilatatio, sublevatio u. alienatio (= Berzüdung) untericheibet. Unter feinen 
moftiihen Traltaten find die bebeutenbiten De aeparatione animae ad con- 
templationem s. de XI patriarchis u. bie 5 85. e gratia contemplationis 
s. de arca mystica, auch ald Beniamin minor u. B. maior unterjdhieden, weil 
feine Darftellung a hier am Faden ber ori, berwerteten @ejchichte ber 
Söhne Jakobs abipinnt. Seine Werke bei Migne 8. 196. Schon bei Richard 
madıt fi übrigens wieder eine faum nod) vergaltene Mipftimmung gegen bie 
d. 3. Dialektiker geltend, die bei den jpätern Biltorinern, am entfchiedeniten bei 
Walter v. St. 8. (Erl. 9) zu rückſichtsloſer u. felbft gehäfliger Feindſeligkeit fich 
fteigert. — (U. Liebner, Hugo v. St. 8. u. d. theol. Richtgg. Ir. Zt. Lpz. 32. 
B. Haur6au, Les oeuvres de Hugues de St. Vict. Par. 86, f. auch vor 
8 100. Liebner, Rich. a St. Vict. de contempl. doctr. Gttg. 37. 39. A. 
Mignon, Les origines de la scolastique et Hugues de Saint-Victor. 2 8. 
Bar. 3. — J. G. 8. Engelhardt, Rich. v. St. V. u. Joh. Ruysbroek. 
Erl. 38. W. Kaulich, Die Lehre d. Hugo u. Rich. v. St. V. Brag 64. Tho⸗ 
mafius, DS °® IL) 

5. IV. Die Aunäherung von dialektiſcher Seite. — Seit Abälarbs Nieder: 
lage lenkte auch die theol. Dialektit durch engern erh an das kirchl. Dogma 
in ee Bahnen ein, u. Hugos dogmat. Schriften fanden aud bei ihr rüd- 

altsloje Anerkennung u. Verwertung, Die bedeutendften Scholaftifer dieſer 
ihtung find: a) Der Engländer Robert Pullus (Bulleyn), Lehrer zu Oxford u. 
aris, |päter Kardinal u. päpftl. Kanzler zu Rom (f um 1150). Unter feinen 
riften (bei Migne B. 186) find bie Sententiarum ll. VIII die umfangreidhite 

u. bedeutendfte. — b) Die Anerkennung, die dies Bud) fand, wurde aber bald in 
den Hintergrund gedrängt durch die gleichnamige Schrift bes Petrus Lombardus. 
Diefer nämlih, aus Novara in der Lombardei gebürtig, ein Schüler Abälards, 
aber auch durch Hugo vielfach beeinflußt, erft Lehrer, fett 1159 Biſchof zu Paris 
(f 1164), gab u. d. Tit. Sententierum ll. IV (1. dv. Gott, 2. v. d. Kreaturen, 
3. v. d. Erlöfung, 4. v. d. Sakramenten u. d. lebten Dingen) ein Lehrbuch der 
Dogmatif heraus, das ſich Ihdd. lang als Leitfaden bes Vortrags in den Hör- 
fälen ber Theologie behauptete u. feinem Verfaſſer, der feine Gabe beicheiden mit 
dem Scerflein ber Witwe verglichen, den Ehrennamen de3 Magister sententiarum 
einbrachte. Es wurde unzähligemal (von |. g. Sententiariern) kommentiert 
u. auf dem Lateranfonzil 1215 als Lehrbuch kirchlich autorifiert. Indem es eine 
wohlgeordnete Schaplammer dogmat. Ausſprüche ber Kirchenlehrer barbietet, bie, 
buch eigene dialekt. Bwijchenglieder miteinander verbunden u. in ihren Wider- 
ſprüchen ausgeglichen, ji einem ſyſtematiſchen Ganzen ſich zufammenfchließen, ftand 
ed zwar durch Mangel an Selbftändigleit u. ge Burüdhaltung einer eigenen 
Meinung hinter Hugos Summa u. Roberts Sentenzen zurüd, eignete fich aber 

\ar 
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erade dadurch, indem es der Selbftändigfeit ber Lehrer m. Schüler größen 
Spielraum gab, beffer als jene für den angegebenen Bived. Werte, un 
welchen fih aud) ein Kommentar zu ben Palmen, ſowie Uekancen 

aulin. Briefen finden, find oft gebrudt (bei Migne 8. 191. — 
—*2 Petrus v. Poitiers —— — einer der eigen 
Zombarden, war gegen Ende bes Ihd. Kanzler der Univ. Er 
GSentenzen od. Diffinftionen, die ih nad Form u. Inha denen feines Lehre 
eng anjchließen. — d) Der geiftig Begabteite unter ben Summiften bes 12. ZH. 
war ber Deutiche Alanns ab Jnſulis, geb. * Lille od. — A Insulae), 
Nachdem er eine Beitlang in Parıd giehet hatte, trat er 
orden u. ftarb 1202 in hohem Alter loironmg. Out feine ——— 
dung u. Schriftſtellerei erwarb er ſich den Namen Dr. 2. 
Schriften Hat C. de Visch, Antw. 654 brög. (bei Migne ©. 210). Die 
tefte u. gelejenite war das allegorifche Lehrgedicht Antilanfianns, welches 
Gegenſtück zu der den kaiſ. Miniſter Rufinus [F 395] als allen Laſtern verfalles 
darjtellenden Satire des heidniſch⸗roöm. Dichter Claudian Men 9 8 bie m wie 
Vernunft u. Glaube im Verein mit allen Tugenden u. ee 
liche Natur zur Vollkommenheit audgeftalten. Seine 
(od. caelestis iuris) ftellen einen kurzen S$nbegriff ber Aid Rh in 


125 an die Spige geftellten, 3. t. paradox lautenden n. "geifzet er. 
läuterten furzen Sentenzen dar. Gründlicher u. eingehender fi 86. De 
arte catholicae fidei, eine kurze Summa bes dhri harafteriftikh 


L. Glaubens, 
durch ihre Anwendung einer an bie fpätere Wolff’ihe Schule (8 170, 3) er 


innernden mathemat. Demonftrationdweije mit Werzichtlei auf bie ie jonf üb 
lie Begründung durch patrift. Autoritates als unbra achhar Yar bie 


von Mohammedanern u. Häretifern, die nur — „Awingenbe 5*— 
zu überzeugen ſeien. Die Zugehdrigkeit vieler © et an Alanus wit 


endgiltig feitgeftellt. Dagegen at man ntie der ihm Fa SC — 


ra 81. ri Her VII, 743. 


Philof. an. 9, — C. "Bäumter, oo we d. Werk. d. Wan. 
Münch. Fr (6366 6). M. Baum mgauiner, ® . des Wlan. de ins. 
im Bihg. m. den Anſch. 3 12. Ihd. nft. 96. Deu RE?’ IL, 288.) 


6. Der Kampf anf dentſchem Boden. — Den beiben großen Wiltorinern 
Hugo u. Richard geiftesverwandt durch lebensvolle Berbinbung ber miyſt. mit ber 
dogmat. Theologie, an fchneidiger Polemik gegen bie Ten der Dialektik wie 
an praktiſch⸗kirchl. Intereſſe u. Einfiht in das Verderben Ki fie über- 
ragend waren der Propſt Gerhoch (Bern), Ger — rt 116) u 1 00 Bruber, 
ber Delan Arno (f 1175) v. Reichersberg in auf 
dem Gebiet der dogmat. u. myſt. Theologie erft von m 3 KIN 
in das gebührende Licht geftellt borben find. Gerho emtlen monde 
auch durch die zeformetorülde Tendenz feines 
Wirkens aus. Schon 1150 richtete er an Eugen II Ari, De cur 
rupto ecelesiae statu in Baluzii Misc. V, 63). Später ie 5 ee ft De 
investigatione Antichristi ausgehen, welche in re iu, feiner —— — 
etretenen päpſtl. Schismen, in ber Herrſch⸗ u. Ha * 
—* der Kurie, in dem ſonſtigen viel fan 
dem Umfichgreifen diafektifcher Berfegung A er M —— a des —— 
bereits vorhandenen Antichriſtentums nach —8* aber fir De Die 
litterarifche Fate der beiden ebenjo geiftvollen wie — Beth 
war ein zu ihrer Zeit u. in ihrer Heimat aus den Saaten 
(bei. Abälards u. Gilbert3) wieder mädtig a ernder Abopt —— 
deſſen energiſche Bekämpfung bis in feine, tie Wurzeln hinein ihnen al 
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Lebensaufgabe galt: ein Kampf, der auch deshalb von bejonderm Sinterefie ii 
weil er ihnen nicht nur Anlaß gab zu Entwidlung ihrer Griftogentrifchen Ve 
anihauung, fondern fie auch zu einer fpelulativen Fortbildung der challedonen⸗ 
Kioen Chriftologie 5 54, 4) führte (der Himmel fei keine Lokalität; für den 
enfchen fei e3 v. Anbeginn natürlich mit Gott, für Gott mit dem Menjchen 
eeint zu werden), mit welcher fie als Vorläufer der fpätern Iuther. Lehre von 
er Communicatio idiomatum u. der Ubiquitas corporis Christi (8 144, 9) da- 
Fr (Gerhoch De invest. I, 51 —* prout vult ubique est). — Auch im 
üdl. Deutichland nämlich (bei. in den theol. Schulen zu Bamberg, Yreilingen u. 
Galzburg) war die Dialektif eines Abälard, Gilbert u. Petrus Lomb. zur herr- 
fchenden Rigtun⸗ eworden. Ihre bedeutendſten Vertreter waren der Propſfſt 
Folmar v. Triefenſtein in Franken (f. 1181) u. ber Bſch. Eberhard v. Bam- 
berg. Der Streit nahm von der Abendmahlslehre feinen Ausgang. Folmar 
hatte in wefentliher Übereinftimmung mit Berengar gelehrt, daß nicht der wirk⸗ 
ie im Himmel befindliche Leib Chriſti im Saframent ſich darftelle, jondern nur 
Das geiftige Wejen feines Fleiſches u. Blutes ohne Sehnen u. Knochen. Hier⸗ 
gegen machte Gerhoch geltend, daß der euchariftiiche Leib ja ber Leib des Auf- 
erftandenen fei, deſſen Subſtanz eben eine verflärte Leiblichkeit ohne ‚Loeperliches) 
geil u. Blut, ohne Sehnen u. Knochen fei. Auch der bamberger Biſchof nahm 
nftoß an feines Freundes roher Belämpfung der kirchlichen Doktrin. infolge 
des widerrief Folmar, mit dem Bugeftändnis, daß nicht nur der wahre, jondern 
auch der ganze Leib in der Vollkommenheit feiner menſchl. Subftanz unter ber 
Geſtalt des Brotes u. Weines auf dem Altar dargeboten jei. ichtebeftoweniger 
aber hielt er (wie aud Eberhard) an feiner bialektiihen Bergliederung der 
beiden Naturen in Ehrijto feft, derzufolge er Gottheit u. Menſchheit, Gottesſohn 
u. Menſchenſohn ftreng auseinander halten zu müſſen glaubte: Chriſtus ift, lehrte 
er, jeiner Menſchheit nah Sohn Gottes nur wie jeder Yromme, nämlich durch 
Adoption; nad) feiner göttlichen Natur ift er dem Water gleich, allgegenwärtig, 
allmädtig, allwiſſend; nach feiner menſchl. Natur gilt auch jetzt nod von ihm: 
„Mein Bater ift größer als ih”; feinem Leibe nach wohnt er aber im Himmel, 
ift von demjelben umgrenzt u. eingeichloffen; feiner a dein allein kommt die 
latria (Anbetung) zu, Feiner menſchl. Natur, folglih auch jeinem Leibe u. Blute 
auf dem Altar nur (wie den Heiligen, Bildern, Reliquien) dulia (Weredrung). 
Gerhochs Abendmahlsdoktrin gipfelte dagegen in dem Satze: Wer das —* 
des Logos re Verbi) genießt, der genießt damit zugleih auch den Logos in 
feinem Fleiſche (Verbum carnis), was nicht nur Yolmar, fondern auch Eberharb 
für eutychianifche Keberei erklärten, ebenfo wie Gerhochs Lehre von der —* 
des Gottmenſchen mit der Gottheit des Vaters, indem ſie dieſelbe als reis eit 
feiner Menjchennatur mit der göttl. Natur des Vaters auffaßten. Ein Rol- 
foquium zu Bamberg (1158), auf welchem Be mit feiner Anſicht ganz 
tjoliert daftand, endigte mit der Erklärung feiner Gegner, daß er offenkundiger 
Härefie überführt fei; deögleichen einige Jahre fpäter (1162) ein Konzil zu 
Frieſach in Kärnthen unter dem Borlp bes Erzbſch. Eberhard v. Salzburg. 

7. Berhochs Gegner verflagten ihn nun in Nom als Keber, am Kaiſer⸗ 
Hofe Friedrichs I als Majeftätsläfterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et 
anima Filii hominis gegen ihn ausgehen; Gerhoch verteidigte ji in der Schrift 
De gloria et honore Filii hominis (bei Pez, Anecd. I, 2) u. entwidelte dem- 
nädjf eingehender in |. oben erwähnten Hauptichrift De invest. Antichr. feinen 
theol. Standpuntt; das 2. u. 3. Buch ift nächſt Belä an feiner dialekt. Gegner 
ganz der Darſtellung feiner chriftogentrijchen Beltant auung gewidmet, u. bier 
entfaltet fih die ganze Fülle feiner dogmat. Spekulation wie die Gottinnigfeit 
feiner Myſtik. Auch wandte fi Gerhoch, der anfangs mehr auffeiten des Gegen- 
papftes Biktor geftanden, fpäter aber %% für Alexander III entihieben hatte, in 
einer eingehenden apologetifh polemiſchen Epiftel an bielen Rext vw. wit 
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deſſen Entiheidung, die denn auch enblich nad em Warten bon 
aus 1164 zu feinen Gunften erfo Auch Mens Bert te bem 


Ka ihrer 
Doktrin zu dem krübern orten Eheeit (8 92, “N, —— 
der päpſtl. Gutheißung lag es, als im 17. e Sch 
des Ma vielfach geſammelt u. hrsg. en ie ein Bann auf 

der beiden Neicheröberger. Der Jeſuit Erenbelius er 
geticus herauszugeben, erhielt aber von feinen Obern ben : out Üü 
ubiquisticus, non edendus, ne hostibus arma demus. Sein 


ließ, daß der —* in —E Kote ber ı1biawiftik Delax.] 
Migne 8. 193. 194 ift alles, was von ann Gechod nn babin pe: 
vorlag, vereinigt. Fr. Scheibelberger begann Gerh ben San» 


— herauszugeben: der erſte gi. eingige) Band ar n Die —5 
geticus durch Konſt. Weichert (Lpz. 88) — Fr dor —X 


Ban Ahe Besteht, 
ibbed ll. c 


v.R. Qpı. 88. mi Arno: Bad, 0. Eine Biertelj kath. Xp. 
u. Jod. — Denicr. RUL Haud, RE’ 106. — N. Rodolt, Son. 
Aug., RRIZ 8.) 
8. Theologen von vorberrfchenb bibli 
tung. — a) Einer der bedeutendften keutiche —— mn 
war der Scholaftifus Alger v. Lüttich, Lehrer ber 
Stellung er 1121 verließ, um feine legten Lebensjahre im Klofter Eluny in 
innigfter Freundſchaft mit defien Ubte Petrus Wenerabilis zugubringen (} um 
1131). Die lüttiher Schule, in der er felbft zu dem bort hoch⸗ 
kirchlich-kluniazenſiſchen Geiſte herangezogen war, blühte kräftig unter feiner Wij. 
Leitung. Die bebeutenbfte unter ſ. jchriftftellerifchen Seiftungen m (bei Migne B. 180) 
ftellt jih in ſ. 3 Bb. De sacramentis corporis et sangui mini baz, 
durch Scharflinn u. lache ſich auszeichnenden, Bee Trans 
lehre in kirchl. Richtung weſentlich weiterbildenden Streitfhrift gegen Berengars 
von der Kirche verurteilte Lehre. Unter Algers übrigen riften 7 mit 
gleicher Umſicht, Klarheit u. Schärfe der Traltat De misericordia et iustitia bie 
ns Disziplin u. bat Gratian ($ 100, 3) mehrfach zum Vorbilbd gebient. — 
egeiltert wie Tein MAl. Gelehrter vor u. nah ihm für das Stubluum ber 
h. Schrift als des Völker- u. Volläbuches für alle gelten, als bes Uders, 
welchem der Zöftliche ang des Heils verborgen ift, aber jedes —— den 
Glauben geſchärfte Auge finden kann u. ſoll, t Algers u 
da, der Abt Rupert v. Deut (Tuitensis, } 1135). a er and 
zu "verfahren juht und den Wortfinn keineswegs vernach ‚jo 
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De victoria verbi Dei 13 Bb. ꝛc. Sein gei uptwer! De Trinitate et 
operibus eius befchreibt in 3 Bb. das name des Baters, in 80 BR. 
das Offenbarungs⸗ u. Erlöfungswerk des Sohnes (vom Günbenfall bis zum Tode 
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Ehrifti), Ichlieplich in 9 Vb. das Heiligungswerk des 5. Geiſtes (von der Aufer- 
ftehung shei bi8 zur allgemeinen Auferftehung. Im Gegenjag zu Anſelm 
v. Santerbury, der, wie jpäter auch Thomas v. Aquino, die Meniämerdung 
Gottes in Chrifto lediglich foteriologifch, d. [ al3 allein durch Adams Sünden- 
fall bedingt, motiviert hatte, läßt er diefelbe jchon Tosmologifch begründet fein als 
bedingt durch die Erichaffung des Menſchen zum Ebenbilde Gottes, jo daß Chriſtus, 
aud) wenn Adam nicht gefündigt hätte, do old Vollendung des Schöpfungs- 
planes Menſch geworden fein würde (eine Anſicht, deren Keime fich ſchon bei 
Srenäus u. Gregor dv. Nyffa finden, und die ſpäter au von Gerhoch u. Arno 
v. Reicheräberg, ſowie von Ulerander v. Hales, Duns Stotus, I Weſſel u. a. 
verteidigt wurde). Inbetreff des 4 Abendmahls lehrte er konſubſtantialiſtiſch 
(denn es ſei nicht die Weiſe des h. Geiſtes, destruere vel corrumpere sub- 
stantiam, quam in usus suos assumit, sed substantiae, permanenti quod erat, 
invisibiliter adiicere quod non erat), und wie vordem ſchon P. Gelafius 
G 60, 3) dachte auch er fih das Verhältnis des Himmliſchen u. Jrdiihen im 

bendmahl ganz nach Analogie der beiden Naturen in Ehrifto. — c) Der Bene- 
diftiner Herväus im Kloſter Bourg-Dieu (F um 1150) zeichnete ſich ebenjo fehr 
durch innige Frömmigkeit wie durch eifriges Studium der h. Schrift u. der Ko. 
aus. Bon feinen zahfreiden, im Geiſte Auguftins u. Anfelms v. Cantb. ge 
fhriebenen Kommentaren find nur die zum Yelaia u. zu den paulin. Briefen ge- 
drudt (bei Migne B. 181); legterer wurde Anſelm zugeichrieben u. daher auch 
unter deſſen Werke lag men. — (Bu Wlger: H. Hüffer, Beitr. * Geſch. d. 
Quellen d. AR. Münſt. 62. Deutſch, NE?I, 363. — Mangold, Rup. v. D., 
RE? XIU, 110. R. Rocholl, Rup. v. D. Gütersl. 86.) 

9. — d) Eine durchaus kirchlich praktiſche Richtung ſchlug, obwohl ſeinerzeit 
auch ein eifriger Schüler Abälards u. durch das Studium der Alten, beſ. Ciceros, 
auch in hohem Grade klaſſiſch gebildet, Johaunes Parvus v. Salisbury (Saris- 
beriensis) ein. Als vertrauter Freund Hadrians IV wurde er öfter von England 
aus mit gejandtichaftlihen Uufträgen an dieſen Bapft betraut. In dem Kampfe 
des h. Bedet gegen die Übergriffe der Krone in die Rechte der Kirche (8 97, 16) 
ftand er diefem als treuer Berater u. Kampfgenofje zurfeite, beſchrieb das Leben 
u. Martyrium besfelben u. betrieb eifrig feine Hetligiprehung. Seit 1176 Bid. 
v. Chartres ftarb er dafelbft 1180. In feinen durch ungewöhnliche Beleſenheit u. 
gelgmadvnle Daritellung ſich auszeichnenden Schriften (ed. Giles 48, bei Migne 

. 199) fteht allenthalben die praftiihe Tendenz im Vordergrund. Sein Haupt- 
werf, der Policraticus 8. de nugis curialinm et vestigiis philosophorum ftellt 
in Belämpfung der nugae der Höflinge mit theol. u. philof. Waffen ein geiftreich 
ausgeführtes Syſtem kirchl.⸗polit. u. philof.-theol. Ethik dar. Sein Metalogicus 
befämpft in 4 Bb. ebenfo entichieben die Verächter der wahren Wiflenichaft, insbeſ. 
der Logif, wie die Berirrung der Scholaftit in unnügen Formelkram, gehaltlofe 
Phrafeologie u. unfruchtbare Grübeleien u. mweisfagt ihr, daß durch Überſchätzung 
der Form ihr der göttl. Inhalt noch ganz abhanden fommen werde. Bon größter 
Wichtigkeit für Beit- u. Kulturgefchichte find auch |. 329 Briefe. — e) Mit leiden- 
ſchaftlich polternder Polemik trat im J. 1180 Walter v. St. Viktor, Richards 
Nachfolger im Priorate dieſes Kloſters, als öffentlicher Ankläger gegen die Dia» 
lettiſche Scholaftit auf in einer uns nur durch Auszüge bei Bulaeus, Hist. univ. 
Par. T. II u. bei Denifle [l. c. Erl. 2] befannte Streitfchrift (mit dem den Ein- 
leitungsworten entnommenen jpätern Titel: Contra quatuor labyrinthos Franciae, 
seu c. novas haereses, quas sophistae Abaelardus, Lombardus, Petrus Picta- 
vinus et Gilbertus Porretanus libris sententiarum acuunt, limant, roborant Il. 
IV), worin er denfelben alle erdenklichen, bei. Sriftolog. Kepereien nachweiſt u. 
den Lombarden ebenjo wenig ſchont wie ben Erzteger Abälard. Als eine ganz 
neue Keerei, die von Abälard ausgehend, ſich beim Lombarden vollende, be- 
fämpft er mit bejonderm Eifer bes Iegtern vermeintlichen Nibilis wes“ ml 
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er, die Selbftändigfeit der menſchl. Ratur Ehrifti verneinend, gelehrt babe, u 
ſei, infofern Menſch, nicht ein aliquid (db. 5. ein gmbivibinm f) dem 
P. Junocenz III gebührt bier noch eine hervorragende Gte weg en feiner | 
wohl den Reichtum feiner theol. Bildung, wie den Ernft u. Die Tiefe feiner Ba 
relig. Lebensanichauung bezeugenden Schriften (bei Migne B. 214—17). Die be 
deutendften, noch aus vorpäpftl. Zeit ftammenden find: De contemtu mundi s. 
de miseria humanae conditionis und: 6 3b. Mysteria evang. legis ac sacra- 
menti eucharistiae; aus päpftl. — beſ. Briefe u. re Ferne — 6. — 


Joh. v. Salisb. Brl. 43. u arigmibt, 3 

N. Pauli, Die kirchenpolit. Wirkſt. d Fotz Sar⸗ 8371 d enn» 
rich, D. Staats: u. K.lehre d. Joh. v. ©. d Biant, ' Schr. b. 
Walter v. ©t. V. Contra novas haereses, <it. ur IV. Reinlein, Snnoc. II 


u. |. Schr. De contemtu mundi. Erf. 71. 73.) 


10. Gumani iſche Philoſophen. — Während Abälards wiſſenſchaftliches 
Streben dadurch, daß Darſtellung u. Rechtfertigung bes Chriſtentums als BVer⸗ 
nunftreligion das letzte Ziel all ſeines Denkens u. Forſchens war, ſich als ein 
ſpezifiſch theologiſches bewährte u. gerade dadurch dem Verdammungsurteil ber 
Kirche erlag, war ſein Zeitgenoſſe Bernhard Sylveſter, der als Lehrer an der 
Schule zu Chartres (doch unterſcheiden manche zwiſchen ihm u. Bernhard von 
Chartres) dieſe zur fruchtbarſten Pflegeſtätte des Studiums der alten vn 
machte, darauf bedacht, ſich in Schrift u. Unterricht jeder Bezugnahme a 

logie u. Kirche zu entjchlagen. Im Platonismus als der echten Beifteßreligion 
Genüge findend, daher der Kirche u. ihrer Tröftungen für ‘feine Berfon nicht be 
dürftig, aber jede Erörterung ihrer Dogmen u. Sagungen forgfältig vermeibenb, 
blieb er als Lehrer u. Schrinft eller allgemein geachtet, und feine nur über natür- 
lihe Dinge dilettantifch philofophierenden, Halb poetiſchen, halb — 
dialogiſcher Form ſich bewegenden Ll. II de mundi universitate s. 

et Microcosmus (hrsg. v. Barach u. Wrobel, Innsbr. 76) konnten — 

zu einer Lieblingslektüre dieſer Zeit werden. Anders aber erg! 

tüchtigften, gleichgearteten Schüler Wilhelm v. Gondes (de Conc ach) Der a: * 
ſorgliche Cifer gerade, mit weichem er kathol. Ehrift, nicht Beibn. 

fein behauptete u. gegen jede Anklage auf Härefie, wo er etwa nit ganz et ne 
herkömmlich jid) ausdrüde, als nur die Unwiſſenheit der Ankläger in im: 
boraus proteftierte, erregte Verdacht. So gefliffentlih er num aud in — ne 
sophia mundi (in d. Biblioth. max. Patrum B. 20, wo fie aber i 

norius dv. Auguſt. zugefchrieben ift) jeden Widerfprud gegen bie bibl. u. a 
Weltanſchauung vernied, konnte er do nicht umhin, bei Erörterung ber Gi 
über die Entftehung des Menſchen fih mit der bibl. Schöpfungsgeidiichte 
einanderzujegen u. deren buchftäblihe Auffaſſung als Bauernglauben 

Ter Abt Wilhelm v. Thierry (Erl. 1), dem das Bud in die Hände fiel, ver- 
Hagte nad) Abälards Verurteilung (1140) auch ihn beim 5. Bernhard. Er fand 
es daher geraten, Widerruf zu leiften u. in einer neuen (dialogiſchen) Bearbeitung . 
des Segenjtandes u. d. Tit. Dragmaticon philosophiae (= Dramaticon = 
logus), die als Dialogus de substantiis physicis confectus a Wilhelmo anep- 
onymo zu Straßb. 1567 gedrudt wurde, alled Anftößige zu beieitigen (} um 
1150. — . Reuter, Geſch. d. Aufklär. II, 4 ff. R. L. Poole, 1. c. [vor 
8 91) Kap. 4, auh RE? 17, 132.) 


8 104. Das 13. Jahrhundert. 


Mit dem Anfange des 13. Ihd. nahm die Scholaftil einen neuen 
Aufſchwung und erjtieg in der Mitte desjelben den Gipfel i 
Blüte. Herbeigeführt wurde diefer Aufſchwung einerſeits durch bie 
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| Einführung neuer u. reicher wiſſenſchaftlicher Mittel zu einem 
' weitern Ausbau de3 bis dahin Geleifteten, welche ihr in den Schriften 
. des Ariſtoteles u. feiner moslemiſchen Ausleger von den Sitzen 
Ipanisch-maurifcher Wilfenfchaft her zufamen); andrerjeitS aber aud) 
durch das Eintreten neuer, mit weltverleugnender Hingabe u. wiljen- 
fchafterobernder Begeifterung außgeftatteter perſönlicher Kräfte, 
welche ihr die beiden neugejtifteten Bettelorden der Franzisfaner u. 
Dominikaner?) mit folhem Erfolge zuführten, daß nach leidenjchaft- 
lichem Widerftande der bisherigen Träger der ſcholaſt. Wiſſenſchaft 
dDiefelbe faft zum Monopol diefer beiden Orden wurde. Dem glän- 
zenden TSranzisfaner- Diogkurenpaar Ulerander Halejing u. Bona- 
ventura*) fteht, e8 noch überglänzend, ein ebenfall3 aus Lehrer u. 
Schüler beftehendes Dominilaner-Doppelgeitirn in Albertus Mag- 
nu3°) u. Thomas Aquinas) am Sternenhimmel der kirchl. Theo- 
logie diejes Hd. zurſeite. Als Reformatoren der fcholaft. Methode 
traten dagegen, auf ganz verfchiedenen Seiten ihre Mängel u. Schwächen 
erfennend, der geniale Sonderling Raimund Lull?) u. der Prophet 
künftiger Wiffenfchaft Roger Baco®) auf. Aber auch die einfad) 
bibliſch- u. kirchlich-praktiſche Richtung, welche vor allem auf 
Schriftſtudium u. Fruchtbarmachung der Theologie für das dhriftl. 
Leben dringt, Hatte noch manche angefehene Vertreter’); die großen 
Scholaftifer find zumeiſt aß Myſtiker nicht minder hervorragend, 
und die ſog. deutſche Myſtik trieb bereit ihre erjten Blüten”). 


1. Die Schriften des Ariftoteled und Me arabifchen Ausleger. — Bis 
gegen Ende des 12. Ihd. Hatte man im chrijtl. Ubenbland alle Kenntnis ber 
Philoſophie des Ariftoteles nur aus bürftigen abgeleiteten Quellen (Porphyrius 
u. Boetius) geſchöpft. Unterbefien war diele Philofophie aber feit dem 9. Ihd. 
bon moslemilhen Gelehrten (8 66, 2) in Afien (Bagdad) u. Spanien (Korddva) 
mit dem größten Eifer aufgrund arab. Überjegungen betrieben u. durch eigene 
Auslegungs- u. Unwendungsichriften erläutert u. verwertet worden. Die nant- 
hafteften diefer moslem. Kommentatoren waren (nächſt den grundlegenden Logikern 
Alkindi im 9. u. Alfarabi im 10. Ihd.) der fupranaturaliftiihe Avicenna 
Ibn⸗Sina) aus Bolhara, FT 1037, der zum Sfufismus (Myftizismus) neigende 

(gazel (al-Ghazali) zu Bagdad, F 1111, u. der pantheiftiich-naturaliftifche 


Averrhoes (Ibn-Roſchd) aus Kordova, + 1198. Kaum geringern Eifer als die 
. ma i ch fie angeregt, auch die jpan. Juden dem 
Studium der peripatetiichen Philojophie.- Ste überjegten nit nur den arab. 


Ariftoteles u. feine moslem. Ausleger, fo wie die fehr beliebten aus Plotin u. 
Proklus geyhöpften neuplaton. Sehrichriften Fons vitae u. De causis (leßtere 
forgfältig bearb. v. D. Bardenhewer, Freib. 82) aus dem Arab., ſondern be- 
reicherten auch die religionsphilof. Litteratur Durch eigene Leiftungen, unter welchen 
der rationaliftiihe More Nebochim (Lehrer der Unverftändigen) des Maimo- 
nides, F 1204, die angefehenfte war. Span. Juden waren e3 auch, durch deren 
Bermittelung bie arabiſche philof. Litteratur, gerade zu der Zeit, al ihre Blüte 
in Spanien zu zerfallen begann, auch im chriftl. Abendland, zunächſt in Franl- 
reih, Eingang fand. Bald begnügte man ſich indes Hier nicht mehr mit den lat. 
Überfegungen des ins Arabifche übertragenen Ariſtoteles. Schon, ums J. 1220 
begann man, ihn unmittelbar aus bem @riech. zu überfegen. Üherrsisr Er 
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minder durch die ungeahnte Fülle neuer Erfenntniffe über Natur u. ‚wi 
durch den großen Reichtum an logiſchen Formen u. bialeltiiden Mitteln, Die fih 
ihnen aus diefen Schriften erfchlojfen, wibmeten wetifen (d. 5. Lehrer der freien 
Künfte, $ 91, 8) u. Theologen der parijer Univerjität ihnen ein begeifterte} 
Studium. Das Neue in diefem Streben fowie einzelne Ausfchreitungen 
bie Kirche aber mißtrauifch gegen das neue Evangelium der Philo Opbie, Uri 
einer Synode zu Paris im J. 1209 (8 109, 4) wurden bie phnfilalifchen Schriften 
des Arijtoteled verdammt u. die feit furzem üblichen Borlefungen über biefelben 
verboten. Noch im 3.1215 erneuerte der päpftl. Legat dies Verbot, es auch a anf 
die Metaphyſik des Stagiriten ausbehnend. Aber fein Verbot der on im — 

» 


mochte den einmal erwachten Wiſſenſchaftsdrang zu erftiden. 

wurde auch das definitive Verbot zu einem bloß einftweiligen Berabgeftimmmnt in 
%. 1254 konnte ſchon die Univerftät ohne allen Widerſpruch feiten3 der Kirde 
die Zahl der Stunden feftiegen, welde der Auslegung der phyfilalifchen n. meia- 
phyſiſchen Cahriften des Wriftotele8 gewidmet werden ſollten; wieberum einige 
Dezennien |päter erflärte die Kirche felbft, daß niemand die Würde eines Magifterd 
erlangen fönne, der nicht feine Lehrfähigkeit in ber Erläuterung bes Wriftoteled, 
dieſes „Praecursor Christi in naturalibus sicut Ioannes Baptiste in gratuitis“, 
bewährt habe. Diefer Umſchwung im Urteil der Kirche war einerfeits dadurch 
ermöglicht, daß fie unterdes zu der Erkenntnis gelommen zu fein ch ses) 
daß nicht fomohl der Stagirite, als vielmehr der mittelalterl. U 

Erigena (8 91, 6) der Erzeuger aller pantheift. Keßerei diefer Zeit ſei 160, —* — 
andrerſeits aber dadurch, daß inzwiſchen auch die beiden angel 

orden, nämlich die Franziskaner u. Dominifaner, die gefeiertften Hüter di: 

kirchl. Rechtgläubigfeit, fich für die Ungefährlichleit des Stagiriten gleichſai foli- 
darifch verbürgt u. deffen unvergleichliche Nußbarleit für die u. Uus- 
bildung de3 kirchl. Dogmas thatſächlich bewährt patten. Aber auch jept ent od galt 
bei allen kirchl. Theologen die Philofophie nur ald die Magb ber ie, wie 
Ihon Betrug Tamiani im 11. Ihd. das beiberfeitige Verhält eftellt 
hatte: „debet velut ancilla dominae quodam famulatus obsequio subservire, 
ne, si praecedit, oberret“. — (9. Ritter, üb. unf. Kenntn. d. arab. PBhilof. 
Gttg. 4. M. Güdemann, Tas jüd. Unterrichtsweſen in db. fpan.-arab. Ber. 
Wien 73 und: Geſch. d. Eyiegungapel, u. d. Rultue d. Zub. m MU 3 B. 
Wien 80 ff. M. Schneid, Ariſt. in d. Scholaftik. ie 756. Renan, Averroös 
et l’Averroisıne.° Par. 66. Reuter 1. c. vor 8 91 


2. Unter den arab. Peripatetitern war bei den 9— Scholaſtikern dieſer 
Zeit Avicenna wegen ſeiner ſupranaturaliſt. Richtung der beliebteſte, ihm 
Algazel. Dagegen war der pantheiftifchnaturaliftiicde Unerrbods an | 
rüdig u. wurde —* nur angezogen, um ihn zu widerlegen. ber aud) er wurde 
—— fleißig ſtudiert u. hatte beſ. in der pariſer A 
viele teils offene, teils geheime Verehrer. Bu ihnen zählte u. a. au ber pariſer 
Dialektiker Simon v. Tournay (um 1200), der ſich rühmte, mit gleicher Leichtig 
feit die Unmwahrheit wie die Wahrheit aller kirchl. Dogmen beweifen zu könzen, 
auch ſchon die Behauptung aufgeftellt haben foll, das bie drei Neligionsftifter 
Mojes, Chriftus u. Mohammed, der eine wie ber anbere, die Belt gleich ſeht 
getäufcht hätten. Auf Averrhoẽs ift au Do die von ken_aneıt 
geltend gemachte Eehre, von ber zweifachen WE 
hatte nämlich zwar die Notwenbigteif einer bofffiken velig. 
Bedürfnis des großen Haufens gefordert anerfannt, aber — ſich —— wie den 
Philoſophen überhaupt die Berechtigung zur Aufftellung u. felb: 
itändig ermittelter, von jeder geoffenbarten Religion —— ger Wa vindt- 
ziert. Im chriftl. Abendland ehe: fish. biele. Aniche tsuiger. nexiän 
lich erſcheinende Lehre um eine u. dieſelbe 9 


wahr u. philoſophiſch — wie ümgekehrt, 
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fid num die philof. Skepſis wie der theol. Unglaube. Ihre Daupigegner waren 
Thomas dv. Aquino u. Raimund Lull; wogegen fpäter Duns Skotus u. die Sto- 
tiften ihr wieder mehr oder minder rüdhalt3los Beifall zollten. — (M. May- 
wald, Die 2. v. d. zweif. Wahrh. Berl. 71.) Ä 


3. Der Eintritt ber VBettelorden. — Der Dominilanerorden war von vorn- 
herein burch feine Beſtimmung zur Belehrung der Ketzer auf wiſſenſchaftliche 
Studien angewiefen; aber auch die Franziskaner, denen bie Streben urfprüng- 
lich ganz fremd war, erkannten bald die Notwendigkeit, um fich auf ber Höhe der 
Beit zu behaupten, mit ihnen darin zu wetteifern. Nicht bloß der Ehrgeiz, der 
beide Orden bejeelte, fondern mehr noch die Aufgabe, bie fie ſich in der Sicher⸗ 

ellung u. dem Ausbau der lirchl. Rechtgläubigkeit geftellt Hatten, trieb fie an, 
ich die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehritühle zu Paris, der glänzendften 
Hochſchule diejer Zeit, zu erringen 6 99, 14) und als dies 1230 gelungen war, 
aud die förmlihe Aufnahme ihrer Lehrer in die Univerfität3-Korporation burch- 
zufegen. Die Univerfität feßte zwar ihrem Eindringen nachhaltigen Widerftand 
entgegen, und ihr heftigfter Gegner, ber parifer Doktor Wilhelm v. St. Amour, 
erflärte in ſ. Streitfchrift De periculis novissimorum temporum (1256) fie ſogar 
für die Vorläufer des Anti rien. Die Gegner wurden aber von gelehrten 
DOrbendgliedern, einem Albertus Magnus, — v. Aquino, Bonaventura zurück⸗ 
—— ward auch 1255 zeitweilig die Lehrthätigkeit der Bettelmönche an der 
niverfität ſuspendiert, fo wurde doch ſchließlich Durch päpſtl. Autorität u. königl. 
Machtvollkommenheit aller Widerftand der Univerfität gebrochen (1260). Auch die 
Auguftiner begannen ſchon früh, wenn auch nicht mit gleich glänzendem Er: 
KR in wiſſenſchaftlichem Streben ihnen nachzueifern; ſchon 1261 hatten fid 
tejelben einen Lehrſtuhl an der parifer Univerfität erobert. — Die geicheien 
Vertreter der Bettelorden widmeten ebenfall3 den neueröffneten Quellen der Welt- 
weisheit ein gründliche Studium; denn fie erfannten bald, was mit den hier 
dargebotenen Mitteln wiffenichaftliden Forſchens u. Denkens für Die polemiiche 
u. apologetiihe Sicherftellung wie für die weitere Ausbildung des kirchl. Lehr⸗ 
gehalts geleiftet werden fünne. Mit der Begeifterung, welche die Neuheit u. Größe 
der Aufgabe fowohl wie die Jugendlichkeit ihrer angefochtenen Ordensſtellung 
ihnen einflößte, unternahmen fie die Ausrichtung diefer Geiftesarbeit. Was die 
dogmenbildende Zeit der Kirchenväter bi8 auf Gregor db. Gr., und was bie 
bogmenbeiwahrende u. »bewährende Beit der jpätern Kirhenlehrer bis auf den 
Viltoriner Hugo u. den Lombarden Petrus geleiftet hatten, von alledem follte 
auch nicht ein Jota umgeftoßen werden. Wohl aber follte der geſamte kirchl. 
Lehrgehalt aus der einfachen, Ichlichten Berftandesiphäre, mit welcher er von den 
. Dom- u. Klofterfchulen den Univerfitäten überliefert war, in die von dem größten 
Weltweiſen aller Zeiten geichaffene, jegt wieder zugänglich gewordene höhere 
Wiſſenſchaftsſphäre verfegt, mit ihren Mitteln neu durch» u. ausgearbeitet, durch 
fie neu begründet, erwieſen u. im Geifte der Kirche weiter ausgebildet werben. 
Das Material zu diefer Urbeit Hatten die Summilten bes vorigen Ihd. bereits 
in reicher Fülle gefammelt u. überficätlich geordnet. Ihre Summae sententiarum, 
vor allem die des Lombarden, wurden daher fortwährend für das ermeiterte Be⸗ 
bürfnis förmlich fommentiert, daneben aber auch über fie ginaus reifend, eigene 
dogmat. Werke geichrieben, die don ihren Berfaffern in dem Bewußtſein, nicht 
mehr bloß Sammler u. Ordner bes überlieferten Lehrftoff3, ſondern jelbftändige 
Bearbeiter u. Yortbildner desfelben zu fein, auch nicht mehr als Summae sen- 
tentiarum, jondern anſpruchsvoller als Summae theologiae od. theologicae be- 
zeichnet wurden. — (C. Douais, Essai sur l’organis. des &tudes dans l’ordre 
des freöres Pröcheurs [a. 1216—1342]. Par. 84.) 


4. Die fcholaftifden Herven des Yranzislanersrdens. — Alexander Ha⸗ 
leſius, in dem engl. Klofter Hales erzogen, war bereit3 der berühmteite Netzer. 
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der Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilisı, als er 1222 in den feraphiichen Orden 
eintrat ıF 12451. ls der erite firchl. Theologe, der mit von feinem Der fpätern 
Scholaftifer übertroffenem Scharflinn die peripatetiiche Philofophie zur willen: 
ichaftlihen Geftaltung des kirchl. Lehrſyſtems in Anwendung bradte, wurde er 
von jeinem danfbaren Orden als der Monarcha theologorum gefeiert u. min 
auch heute wohl noch als der erjte Scholaftifer im engern Sinne angelehen. Sein 
zu Venedig 1475, zu Nürnberg 1482 in vier Roliobänden gedrucktes Hauptwerk 
it Die Summma universae theologiae, deren mwilfenichaftliche Methodik u. Gliederung 
auch für die Folgezeit muſtergültig blieb. Die beiden erjten Bände haben Got: 
u, jein Werk ıdie Nreatur:, der dritte den Erlöjer u. ſein Werk, der vierte die 
A. u. RI. Zatramente zum Vorwurf: den fehlenden Abſchluß follten Die praemia 
salntis per futuram gloriam darjtellen. Jeder diejer Teile gliedert fich in eine 
Menge von Quaestiones, Die wiederunt in Membra, dieſe häufig noch in Articuli 
zerlegt werden. Ten an die Spige geitellten ragen folgen jedesmal die be 
jabenden u. verneinenden Antworten, welche teil als Autoritates (Bibeliprüche, 
Kirchenväter u. Nirchenlebrer', teils als Rationes (lehren der gricd., arab. u. jüb. 
Philoſophen auftreten, Ichließlich die eigene Enticheidung. Unter den Autoritates 
der jpütern Seit Stehen ihn Hugos dogmatiſche Schriften ($ 103, 4) am höchſten: 
eine gleiche Verwertung Der myſtiſchen Schriften dieſes Alter Augustinus febit 
Dagegen. — In um jo höherm Maße geichicht dies bei dem berühmteften unter 
feinen Schülern. Johannes Fidanza, mit den Zunamen Vonaventura (dem cr 
ſchon ala 3j. Wind erhalten haben ſoll, als der h. Franciscus bei feiner Genelung 
von ſchwerer Krankheit ausrief: O buona ventura'', war 1221 zu Qagnorca im 
ehemal. Kirchenſtaat geboren. Zeit 1245 lehrte er die Theologie in Paris, von 
1248--55 an der Umwverjität. 1257 wurde er zum General |. Ordens gewählt, 
1275 von Gregor X zum Nardinalbiichof v. Oſtia ernannt u. im folgenden Sabre 
zu dem lyoner Umionstonzil ı$ 68, 4 abgeordnet. Er nahm auch thätigen Anteil 
an den Verhaudlungen, ſtarb aber 1274 noch vor deren Abſchluß. Schon fein 
greifer Lehrer Alexander hatte ihn einen verus Israelita, in quo Adam non 
peceasse videtur genannt; feine Ipätern Ordensgenoſſen jahen in ihm die edelit 
Werförpernng dev Idee des Teraphiichen Urdens nächit dem Etifter desfelben u. 
prieien ihn in der Bewunderung feiner engelreinen Berlönlichleit al3 den Doctor 
seraphiens; Zirtus IV fanonifierte ihn 1482 und Zirtus V, der feine Werke in 
S BD (Non 5885 drucken ließ, wies ihm 1587 die 6. Stelle in der Reihe der 
als Doctores eeelesise zu ehrenden größten Kirchenlehrer des Abendlands ar. 
Eine neue frit. Ausg. Ir. Werke geben jeit 1883 im Auftr. Leos XIII die Franzis 
taner zu Quaracchi hrs. Wie Diigo vereinigte er in fi) die doktrinelle u. myſtiſche 
Seite der Theologie, aber wie deſſen Schüler Richard bevorzugte er Dice letztere. 
Die austührlichite jeiner dogmat. Schriften iit der Kommtentar zum Lombarden 
in 230 Tie geiftvolle Mbhandlung De reductione artium ad theologiam zeigt, 
wie die Theologie das legte u. höchſte Ziel alles Wiſſens fei. In |. Breviloquiunm 
ımeuejte Ausg. d. A. M. a Vicentia, mit reichhaltigen theol. Apparat aus B.s 
übrigen Schrr., Freib. ST entwidelte er kurz u. bündig ohne allen gelehrten 
Apparat die Yehre Der kath. Kirche als in allen ihren Zeilen den Forderungen 
der Vernunft entiprechend; in dem aus 100 Sektionen bejtchenden Centiloguium 
behandelt er eingebender die Xehren von Sunde, Gnade u. Heil; in der Pharetra 
liefert er eine Zuſammenſtellung der berühmtelten Autoritäten für beide, Unter 
feinen myſtiſchen Schriften iſt Die gelejenjte (neben den in ihrer Echtheit zweifel⸗ 
haften Diaetae salutis, welche die 9 Tagereiien [diaetae] befchreiben, in melden 
die Seele aus dem Abgrunde der Sünde ſich zur Seligkeit des Himmels erhebt: 
das Itinerarium mentis in Deum, in welchen er als dreifahen Weg zur Er- 
kenntnis Gottes eine theologia symbolica (= extra nos), propria (= intra nos: 
1. mystica — »upra nos) bejchreibt, von denen die leßtere als die höchſte allein 
zum feligen Schauen u. Schmeden Gottes führt. — (W. A. Hollenberg, Studien 





8 104. Das 13. Jahrhundert. 221 


zu Bonav. Brl. 62 und: Bon. ala Dogmatiker, StKr 68. I. Bertheaumier, 
il d. h. B. aus d. ar Rgsb. 63. U. M. da Bicenza, Des h. B. Leb. u. 
Wirk, überj. Padb. 74. Nitzſch, RE® II, 282. 1. Teiler, S. B. principia de 
concursu Dei gener. Quar. 97.) 


5. Die ſcholaſtiſchen Heroen bed Dominikanerordend. — Albertus 
Magnus, der älteſte Sohn eines Ritters v. Bollſtädt, geb. 1193 zu Lauingen in 
Schwaben, bezog 1212, weil für eine kriegeriſche Laufbahn zu wagt ‚bie 
Univ. Padua, wo er fih 10 Yahre lang dem eifrigiten Studium der peripateti- 
ſchen Bhilofophie, der Naturkunde u. Medizin widmete, trat dann (1223) in den 
Dominilanerorden. Demnächſt lehrte er an mehreren Orten Deutichlands, jeit 
etwa 1243 in Köln an den Klöftern feines Ordens die weltlichen Wiffenjchaften 
und trat, nachdem er fih zu Paris die Doltorwürde erworben, 1248 als ter 
d. Theol. zu Köln mit ſolchem Erfolg auf, daß die kölner Schule unter der Fre 
quenz feiner Schüler fih mehr u. mehr zu einer Univerfität zu erweitern begann. 
Im &. 1254 wurde er Ordensprovinzial für Deutichland, mußte 1260 päpftlichem 
Befehle gehorjam den Bilchofsftunl zu Regensburg ea durfte aber fchon 
1262 wieder nad Köln zur Wiederaufnahme feiner Lehrthätigleit zurüdtehren u. 
ftarb daſelbſt 1280 im Alter v. 87 Jahren. An Maſſe des philof., naturwifien- 
ſchaftl., theol., Te Willens, das er mit ftaunenswertem Fleiß aus allen 
möglihen Quellen geihöpft Hatte u. das ihm beim Volle den Auf eines Bau- 
berers, bei feinen Schülern den Bunamen des Großen u. de3 Dr. universalis 
einbrachte, überragt er weitaus alle Scholaftifer; zumal auf naturwifjenichaftl. 
Gebiete ift er der gründlichite, unbefangenfte, auf eigene Beobachtung fich ftügende 
Forſcher feit Ariftotele8 u. Theophraſtus. Den Ariftoteles bat er unlöslih mit 
der Theologie verbunden. Daß aud eine myſtiſche Ader in ihm pulfierte, beweift 
fein Traktat Paradisus animae u. |. Kommentar zum Areopagiten; find doch auch 
die Meifter fpelulativer Myſtik Thomas u, art aus feiner Schule hervor- 

egangen. Eine (jedodh nicht vollftändige) Gelamtausg. feiner Werke lieferte 
B. Sammy in 21 Bd. Lyon 651, von denen 7 feinen philof. u. naturwifjenfchaftl. 
Arbeiten gewidmet find. Hauptwerk unter den lebtern fr die Summa de crea- 
turis; feinem Namen untergejchoben find die von phantaſtiſchem Aberglauben über- 
ftrömenden 9b. De virtutibus herbarum, lapidum et animalium, De mirabili- 
bus mundi u. De secretis mulierum. Sein Komm. zum Lombarden nimmt 3, 
feine das Gebiet der Dogmatik felbftändig bearbeitende Summa theol. 2 Bd. ein. 
Letztere, die ſich a Form u. Methode der Behandlung an das gleichnamige 
Werk des Alex. Halefius anjchließt, ift indes unvollendet geblieben. — (J. Gig- 
hart, Alb. M., |. Leb. u. |. Wſch. Rgsb. 57. O. d’Assailli, A. le Gr. Bar. 70. 
G. v. Hertling, U M., Beitrr. zu |. Bürdig Köln 80. Hof. Bad, Des U. M. 
Ihauen. g, krimm lehre d. Griech., Lat., Arab. u. Jud. Wien 81. Nitzſch, 

I, 291. 


6. — b) Der größte u. gewaltigite aller Scholaftifer war der Dr. angelicus 
Thomas Aquinas. Als Sohn eines Grafen v. Aquino 1227 auf dem väterl. 
Schloß Roccaficca in Kalabrien geb., trat er 1243 gegen den Willen feiner Eltern 
in das Dominilanerflofter au eapel ald Novize ein. Da die Familie Anftalt 
machte, ion demfelben gewaltfam zu entreißen, wollte der Orden un nah Frank⸗ 
reih in Sicherheit bringen. Seine Brüder aber lauerten dem Reiſezug auf u. 
bradten ihn gefangen heim. Erft nach zwei Jahren gelang ihm die Flucht mit 
üfle des Ordens, der ihn nun dem Unterrichte Alberts in Köln überwies. Später 
ehrte er ein —* Se zu Köln u. wurde 1252 zur Erwerbung des Doltor- 
grades nad Paris gejandt. Dort eröffnete er 1253 gleichzeitig mit dem ihm 
nahe befreundeten Bonaventura mit glänzendem Erfolge jeine Lehrthätigkeit. Die 
tbeol. Doltorwürde wurde beiden iedod erſt 1257 zuteil, nachdem der Wiberftand der 
Univerfität gegen das Eindringen ber Vettelorden völlig gebrochen war. Urban IV 
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berief ihn 1261 nach Stalien, wo er, überbem von feinem Orden zum Definitor 
der röm. Provinz ernannt, der Neihe nad in Rom, Bologna, 3, in 
Neapel lehrte. Durch Gregor X zur Teilnahme an bem en t be 
orbert, ftarb er 1274 bald nach feiner Abreiſe eines plöglichen Tobes, — wehl 
ſchwerlich infolge von Vergiftung durch feinen Landesherrn Karl v. Anjon, damit er 
nicht als Ankläger gegen deſſen Tyrannei beim Konzil auftreten könne. Xxo 
fanonifierte ihn 1323 u. Pius V, auf beflen Befehl auch die erfte Geſamtansg. 
feiner Werke in 17 Bd. Rom 1570 gerrudt wurde, wies ihm bie 5. Stelle unter 
den lat. Doctores ecclesiae an. (Eine neue, auf Befehl u. Koften Leos XIU 
vom Kard. Bigliara begonnene, in der Druderei der röm. Propaganda veranftaltete 
Geſamtausg. ericheint feit 1882 in dreifach verſchiedener Nusftattung, vgl. 8 194, 12. 
Bequeme Einzelauggaben giebt F. Abert ala Biblioth. Thomistica Heraus. Wärzb. 
95 ff.) — Thomas war mwohl der tieffte Denker bes Ihd. zugleich ein beliebter 
Volksprediger, Berehrer u. Nachfolger Auguſtins, begeiftert für die Sirchenlehre 
wie für die Philofophie, die bei ihm aufs innigfte miteinander verfolgen find, 
nit minder dem fpelulativen Ausbau der Myftil, für welche er befon bie 
Schrr. des Pſ.⸗Areopagiten ausbeutete, fich weihend u. durch re i 
keit ausgezeichnet. Er hat zuerſt den päpftl. Primat u. das bierardif 

ſyſtem nad) feiner ganzen gregorianifch-innocentiigen Ausbildung in die Dogmatik 
aufgenommen. Die geiftreichite unter feinen philof. Schriften tft bie Summa de 
veritate cathol. fidei contra gentiles, eine chriftl. —— —— deren 
drei erſte Bb. diejenigen relig. Wahrheiten, welche die menſchl. Vernunft von ſich 
aus zu erkennen vermag, entwideln, während das 4. Buch fi mit bemjewigen 
beichäftigt, welche, weil über (nicht aber wider) die Bernunft (Trinität u. 

tion) nur durch göttl. Offenbarung erfannt werben Tönnen (um 1261). Die Ser 
tenzen des Lombarden hat er in 2 Bd. kommentiert; viel bedeutender, überhaupt 
das bedeutendfte dogmat. Werk des ganzen MA, ift feine Summa totius theo- 
logiae in 3 Bd., in welcher er auch dem ethifchen Stoffe eingehende Grünblichkeit 
widmete. Sein Opusculum c. errores Graecorum rban. IV berubt in dem 
Abſchnitte, der den Primat des Papftes definiert u. beweiſt, gem u. gar auf alter 

8 


fundig u. feine bezügliche Kenntnis des kirchl. Altertums aus Gratians Dekret 
ihöpfend, bona fide als et annahm. Neben der Dogmatik hat Thomas and 
der Exegeſe des A. u.NT. (4 Bde.) großen Fleiß gewidmet; am bebeutenbften 

j. Catena aurea zu den Evv. u. paul. Briefen. Die erften 5 Vde. feiner % 
umfaffen |. Kommentare zum Nriftoteles. Während aber Wlbert fi von ben 
naturwiſſenſchaftl. Werten des Stagiriten ganz beſonders angegogen ‚bie 
politiichen dagegen fait ganz unbeadhtet lieh, ndet bei Thomas Das 

ftatt. Sowohl gelegentlid in |. Summa theol. wie ex professo in |. Kommentar 
zur Politit des Nriftoteled u. in den 4 ®b. De regimine principum entwidelte 
er mit befonderer Vorliebe feine (monardifhen) Anjichten über Belen, Zweck 13. 
Ziel des Staatslebens. — Stolz auf den Worang, bem größten Iojaphen u 
Theologen des Ihd. zu den Geinigen zählen zu lünnen, machte ber 

orden die Lehre de3 Aquinaten nach Yorm u. Inhalt obligatoriich für ben ganzen 
Orden ($ 114, 2) u. ſah jede Abweichung von berjelben als Berrat nicht nur am 
Drden, jondern auch an der Kirche u. dem Ehriftentum an. Uber auch bie übrigen 
Mönchsorden, welche wiflenichaftl. Studien trieben, gue bie Auguftiner, baun 
die Ziſterzienſer, die Karmeliter zc., beugten ja dem t 
cus; — nur die Franziskaner wollten, von Kiferſucht geftachelt, nichts von 
mwiflen u. hielten fi an ihren Alexander u. Bonaventura, bis gegen den 

bes Ihd. in Duns Scotus ($ 114, 1) ihnen ein Stern anfging, in beffen 

fie fih ebenfo ftolz fonnen zu können meinten, wie bie Do in dem Ruhn 
ihres „engelgleihen“ Thomas. — (Die Litt. über Thomas iſt feit 
Tahrzehnten zu groß, um notiert zu werden. 9. E. Plaßmann, Die 1 
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5.25. 68. Soeſt 57 ff. 8. Werner, Die ſpekul. TH. d. 5. Th. 38. Mgsb. 
59 ff. J. Deligfch, Die Gotteslehre d. TH. v. A. 2p3. 70. 3.3. Baumann, 
Die Staat3lehre d. h. Th. Lpz. 73. Holgmann, TH. N. u. d. Scholaftil. Karlsr. 74. 
Cicognani, Sulla vita et sulle opere di S. T. Ben. 74. A. Otten, Allgem. 
Erftnisiehre d. h. TH. Padb. 82. Th. v. A., Hift. 3. 8b. 33. T. M. Straniero, 
Compendio della vita de 8. T. Ben. 85. Landerer-Wagenmann, RE’XV, 
570. J. Frohſchammer, a d. Th. v. WU. Lpz. 89, dagg.: 

ner u. a. V. Lipperheide, Th. A. u. d. platon. Ideenlehre. nd. 90. 
2. Schüg, Thomaslexikon [d. Kunftausdrüde u. wiſſ. Ausipr.].? Babb. 95.) 


7. Reformateren ber f olnfifen Metbobe. — Raimund Lullus, ein kata⸗ 
loniſcher Edelmann von der Infel Majorka (geb. 1234), entſchloß fih, durch ein 
erjchütterndes Ereignis aus der Sicherheit feines leihtierki en Lebens aufgejchredt 
u. durch Bifionen dazu aufgefordert, dem Hof- u. Kriegsdienft zu entfagen, um 
als Streiter Chrifti die Ungläubigen mit den Waffen des Geiftes zu befämpfen 
u. zu befehren. Um dazu * zu befähigen, erwarb er ſich durch den Unterricht 
eines ſarazeniſchen Sklaven gründliche Kenntnis der arab. KAT machte troß 
feines ſchon vorgerüdten Alter3 den ganzen, langen Weg Kholafki »theol. Bildung 
durch u. trat nad zollendung desfelben in den Franzislanerorden. Die feinem 
fühenden Miffiongeifer nicht den erfehnten raſchen Erfolg verfprechende Schwierig- 
eit der Aneignung u. Derwertung der fchwerfälligen jcholaft. Formen trieb ihn 
dazu, einer beflern Methode für die VBeweisführung der dhriftl. deilämahrbeiten 
nachzufinnen. Nach der größten Anftrengung gelang e3 ihm, von neuen Viſionen 
unterftüßt, eine foldde zu erfinden, derzufolge man, wie wenigjtens er jelbit u. 
feine Anhänger (die |. g. Lulliſten) überzeugt waren, die tiefiten Erfenntniffe in 
allen menſchl. Wiffenichaften auch dem ungeſchulten einfältigen Verftande Kar u. 
einleuchtend machen könne. Er nannte fie Ars magna u. widmete ihrer Ber- 
vollommnung u. Bewährung in Theorie u. Praris fein ganzes Leben. Ähnlich 
wie |päter (wohl nicht ohne bahnbredhende Einwirkung der Iulliihen Kunft) die 
Mathematit mit Buchftaben u. Zeichen als NRepräfentanten befannter u. unbekannter 
Größen IN wie ihrer Beziehungen zueinander operierte u. mit ihrer Hülfe die 
jchwierigften Probleme töfe, bezeichnete auch Lullus die Grundbegriffe alles Er: 
kennens u. ihre Beziehungen zu den Objekten des Denkens durch Buchftaben u. 
Figuren u. glaubte in der Mannigfaltigfeit ihrer Kombinationen, indem er fieben 
mit ihnen bezeichnete Kreife um einen gemeinfamen Mittelpunkt drehte, den logi- 
ihen Prozeß u. die notwendigen Refultate des Denlens überzeugend veranſchau⸗ 
lichen zu können. Wuf feinen Miffionsreifen in Nordafrika (8 94, 16) bewährte 
er in feinen Disputationen mit farazen. Gelehrten die Anwendbarkeit feiner Kunft 
u. ftarb 1350 infolge der dort erlittenen Mißhandlung 81 Jahre alt. Won feinen 
angeblih mehr als 1000 in latein., katalon. u. arab. Sprache verfaßten Schriften 
fannte J. Salginger in Mainz noch 282; die von ihm 1721 unternommene Ge⸗ 
jamtaudgabe in 10 Bd. (von denen jedoch der 7. u. 8. fich nirgend3 vorfinden) 
liefert ihrer nur 45. — (N. Helfferih, R. L. u. d. Anfänge der katalon. Litt. 
Bl. 58. Wagenmann, RE? IX, 26.) 


8 War e3 Lul’3 unermüdliches, freilich verfehltes u. vergebliches Streben, 
die Willenjchaft des MU, vor allem die theologifche, von der jchweren Rüſtung 
ariftoteliiher Zerminologie u. Logik, durch welche fie in den engen Kreis ber 
Scuigelehrjamfeit gebannt war, zu emanzipieren u. fie im Gewande ber Volls⸗ 
ſprache u. in der Faßlichkeit finnlicher Veranfhaulihung auch dem gemeinen un- 
gelguten Berftande zugänglich zu machen, jo wollte ein gleichzeitiger englifcher 

nd fie zu ihren oprüngli n Quellen zurüdgeführt u. aus ihnen geläutert, 
vertieft, bereichert u. neugeftaltet wiſſen. Für die Naturwiflenichaften jollte die 
Natur felbft durch Deobadhtung u. Erperimente um de Geheimniſſe befragt werben; 
für die Geiſteswiſſenſchaften der Philofophie u. Theologie jollten bei jener nicht 
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elende Überfegungen, fondern die et een Me), des Uri 


meifter der Weltweisheit unangetajtet ſtehen blieb), bei bie ern er sit De € 
des Lombarden, fondern die h. Schrift U. u. RTE. felbft, 

iprahen, das Material ber ‚wiffenfchoftt. Konftrultion een, für ir Be 5* 
gründliches Sprachſtudium (wie für 

matif) at die erfte u. notwendigfte Bedingung gebeihlicher —— * anerlaust 


Wiſſenſchaft Ar Zei ftellte u. ihr, freilich mehr im @ebiete der Phyſik 
dem der Philofophie u. Theologie, durch fein eigenes ent Beiſpiel 
voranleuchtete, dafür aber von ſeinem Orden verketzert u. als Schwarztünftier eis 
geferkert wurde. Geboren 1214 zu Ilcheſter erwarb er in * die 
Doktorwürde, trat dann in den Franziskanerorden u. 
Neben eifrigen Sprachſtudien, die um grünblichften Senmer AL lat, 8 
ebr. u. arab. Sprache madıten, be Gäftigten ihn Hauptjählid Beob 1. 
perimente in Phyſik (Optik), Chemie u. Aſtronomie, bie ihn zu manchen be 
deutſamen —6 führten ( trahlenbrechung, vergreferarze läfer, Re 
ahmung des Blitzes als — der Pulvererfindung, utnis Kalender⸗ 
mängel ꝛc.). Er verkündigte ſogar die Möglichkeit der —— | von Seeſ 
u. Landfuhrwerken, welche, von einem einzigen Menſchen gelenkt, ohne 
Ruderknechte u. Bugtiere in rapideſter Schnelligkeit ei einherfaßten. Bei alledem 
war aud er ein Kind jeiner ‚Zeit; er glaubte an den Stein der Weifen, an bie 
lit u. führte Seine Öeenninie der — —** u. 2 00a, Der 
Scholaſtik verführte ihn zu einer hochmütigen Gering ihrer glär- 
zenditen Meifter, wie er denn Wlbertus u. Thomas Knaben“ — 
welche al3 Lehrer aufgetreten, ehe fie jelbit gehörig gl, u 
Griechiſch verftänden. In einer an Schwinbelei greng enden — * — i ber⸗ 
maß er ſich ſogar, in drei Tagen das Hebraiſche, in g Beit das Griechifde, 
in fieben Tagen die ganze Geometrie lehren zu X, it Aefhtöloer Schärfe 
züchtigte auch er die Sittenverderbnis des Klerus u. ber M S 
er bei Papſt Klemens IV, der als Legat in England ihn kennen ernte, als 
ihn dor Einferferung beichüßste. Ihm widmete Roger. auc aud) fein Hauptwerk, ba} 
Opus maius s. de emendandis scientiis (ed. Iebb, a L Epäter Hek 
2 8. Drf. 97; andere Schriften hat Brewer, Sn. 59, 59, fra 
dennoch der Franzistaner- General von neuem einte —X 
als Nikolaus IV den päpftl. Stuhl beſtiegen hatte, —— feine —— 
ihre Fürſprache ihn zu befreien. Er ſtarb aber bald dara 237 (L. Schnei- 
der, R.B. Augsb. 73. C. Narbey, R.B., Rev. des quest. hist. ®ar. 84. ], 
115. A. Sturhahn, Kt. Mtsichr. Fe 8* Langen, —5 Bd. 51. em Werner, 
AH. WA. 79. Zödler, NE? II, 344.) 


9. Als Borläufer der f. g. deutſchen fpefulativen Myſtik, die im 14. Zub. 
blühte (8 115), hat mar Tavid v. Augsburg, Lehrer der Theol. u. 
im Franzisfanerffofter zu Augsburg, ! 1271, bezeichnet. ine 

in lat, teils in deutſcher Sprache abgefaßt, find größtenteils Anleitungen —* 
entſprechend Davids nüchtern verftändiger Art, au praftifcher — — 
erſt in zweiter Stelle zu kontemplativer Rey Doch gehören | a 
geichriebenen ZTraftate, welde mit dem bel des Bon auch er 
einer überaus lieblihen u. Hangvollen Sprache verbinden, zu ben jchön 

blüten des MA. Sie find gebrudt in Frz. Pfeiffers diſch. Myftilern bes Kg 

I. 2p3. 45; ein Nachtrag dazu in Haupts 8. f. bij, Yıtt. IX. 58 

Ausg. einer bort nur fragmentariſch a eboch un —— rs Davibs, 
welche fich teil3 als Überf., teil® als freie Na u 

von Anſelms Cur Deus homo? (8 og" 1) fa Einei 

myſtiſcher Anmweifung find zu Augsburg 1596 eridjienen. if, ie Pfeiffer 
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u. Preger ertwiefen, David der Verf. des früher dem Dominik, Yvonet zugefchrie- 
benen widtigen Traktates De haeresi pauperum de Lugduno (vollit. erft bei 
Preger, 1. c.), in welchem der Sanftmut u, Demut an dem Vorbild Ehrifti lehrende 
Prediger fi uns noch von einer weniger liebenswürdigen Seite darftellt, nämli 
als Inquiſitor u. Kegerrichter. — Eine ältere, in lat. Proſa geichriebene, finnrei 
u. geiftvoll ausgebildete Allegorie von der „Tochter Zion” (der menſchl. Seele), 
welche, zu einer Tochter Babylond geworben, ausging, ben himml. König zu 
fhauen u. unter Leitung der Jungfrauen Glaube, Hoffnung, Liebe, Weisheit u. - 
Gebet zum Ziele gelangt, wurde zu ende des 13. Ihd. ausführlicher (in mehr als 
4000 Verſen) von dem Franzisk. Lamprecht v. Regensburg nebft dem „St. Fran⸗ 
isfen Leben” desjelben Verf. (hrsg. v. K. Weinhold, Padb. 80) u. in kürzerer 
Kaffung von einem unbelannten Verf. (hrsg. dv. DO. Schade: „Daz Buodlin von 
d. tochter Sion“, Brl. 49), beiderjeit3 in gebundener deutjcher Rede, frei bearbeitet. 
Die darin entfaltete Myſtik fchließt fich der des h. Bernhard u. des Viltoriners 

ugo an. — Un ſpekulativer Kraft u. Originalität der Gedanken ragt der Domini. 

hesdsrich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein Schüler des Albertus M., unter 
den Myſtikern dieſes Jhd. hervor. Um 1280 mar er Leltor zu Trier, jpäter 
Prior zu Würzburg, magiftrierte u. lehrte von 1285—89 zu Paris. Unter feinen 
noch ungedrudten, meift natur» u. religiong-philof. Schriften wird als die be- 
deutenbfte das Buch De beatifica visione Dei per essentiam gerühmt. Über bie 
Frauenmyſtik vgl. 8 108. — (W. Preger, Z8hTh 69. I. —— u 14. 2 [78] 
u. en dtſch. Myſtik. I. S.268 ff. E. Lempp, Dav. v. A. ZRE 19 [98]. I 
u. . 


10. Theologen von biblifch- und Firdlich-praktifcher Richtung. — a) Cäfarius 
v. Heifterbadh Ge um 1180) bei Bonn war Mönch, dann Novizenmeifter (u. Prior?) 
des dortigen Bifterzienjerflofterd (} um 1240). Unter feinen Schriften die wich. 
tigite, weil für die Kulturgejchichte des MA die reichite Belehrung darbietend, ift 
fein Dialogus magnus visionum et miraculorum in 12 3b. (neuefte Ausg. v. 
%of. Strange, Köln 51; e. Auswahl in difch. Überf. mit Erklär. v. U. Kaufmann 
im 47. 9. d. Annal. d. Hift. Vereins f. d. Niederrhein, vgl. auch Bethany in 
Mtsſchr. d. Berg. Geich.ver. 98), welcher in der Form belehrender nos 
mit einem Novizen einen vollftändigen, durch reichen u. vielleitigen Erzählungs- 
ftoff aus der Gejchichte u. Legende des Mönchs-, Klerus-, Volks⸗ u. Staatslebens 
eremplifizierten u. dadurch fich zu einem überaus lebensfriſchen u. farbenreichen 
Gittengemälde gefitaltenden Kurſus der mönchiſch⸗theol. Moral darftellt. — b) Als 
Berf. einer vielgelefenen zweiteiligen Sittenlehre (Summa virtutum u. Summa 
vitiorum) in durchaus vollstümlicher Haltung mit reicher Illuſtration aus der 
franz. Sittenwelt fteht ihm ein etwas jüngerer Zeitgenoſſe, der Dominikaner 
Wilhelm Peraldus (Perault), F um 1250 al3 Vic. v. Lyon, würdig zurſeite 
— ung, Köln 614 in 2 3.) — c) Huge v. St. Caro (St. Chers, einer Bor- 
tadt von Bienne), Dominikaner u. Kardinal, F 1263, drang eifrig auf Bibel- 
ftudium u. fuchte demfelben durch feine Postilla in univ. Biblia iuxta quadrupl. 
sensum (ein dem Texte nachfolgender Kommentar, zuletzt gebrudt in 8 B. Köln 
621) fowie durch feine Concordantiae Bibliorum (eine Verbalkonkordanz zur 
Bulgata, Baf. 543 u. d. [Steph. Langton, F 1228, nicht ihr ift die Einführung der 
Rapitelabteilung zu danken]) möglichſt aufzuhelfen. Im Wuftrage feines Ordens 
führte er auch eine Korreftion der Vulgata nad) alten Handichriften aus. — 
d) Robert v. Sorbon in der Champagne war Ludwigs d. Heil. Beidhtvater u. 
Lehrer der Theol. zu Paris (F 1274). Seinen Böglingen empfahl er vor allem 
eifriges Schriftftubium. Er wurde 1257 auch der Stifter der Sorbonne, urfpr. 
einer Bildungs- u. Berpflegungsanftalt junger u. armer, den höchiten Würden in 
der Theologie zuftrebender Geiftliher. Bald gelangte dieſelbe aber zu ſolchem 
Anfehen, daß bie ganze theol. Fakultät in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auf⸗ 
löſung durch die franz. Revolution als Höchftes Tribunal in allen Religion u. Krür 


Kurs, Lehrb. d. AGC, 13. A. L 3. W 
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betreffenden Angelegenheiten für gan Frankreich galt. — e) Raimunb Martini, 
Dominifaner zu Barcelona (} nad war) war unermäblich thätig für bie Be 
tehrung der Juden u. ‚ Rohammebaner, prach hebraͤiſch u. iſch To geläufig 


. Carpzor 
Lpz. 587). — (A. Kaufmann, Cãſ. v. geil, e. Beitr. z. Rulturgeih.? Köln 62 
Unkel, 9. 34 d. ob. gen. Annalen, 79. Deutſch, RE II, 688. — Duvernet, 
Hist, de la Sorb., auch dtſch. 2 B. Straßb. 7%. Matter, RE* XIV, 439. 


11. Das enzyklopädiſche Wiſſen dieſes auf der Höhe ber mittelalter!. Bilbung 
jtehenden hd. ift mit ftaunenswertem Fleiß aus mehr ald 2000 Fu griech 
arab. u. franz.) Schriften geſammelt, mit voßem Geſchick einheitli —— 
u. geiſtvoll verarbeitet in dem auf Wunſch des franz. Königs Ludwig als 
Handbud für die Unterweifung der —8 Prinzen um die Mitte bes 13, Nine ab 
gefaßten Speculum maius 8. triplex des Dominilaners Bincentins u. Beam 

baiß (Bellovacensis). Obwohl Die Feigentlichen Geifteswifleni Gaften 

u. Theologie) in demſelben nicht zu felbftändiger Parftellung on 

doch allenthalben, in den Einteilungsprinzipien wie in der U 


ans 
metaphyſiſchen u. theofl. Grundgedanken getragen u. beherricht. Den erften * | 


teil bildet dad Speculum naturale, weldes, von bem breieinigen Gotte als 
dem Schöpfer aller Tinge ausgehend, nad der Ordnu ver bibl. Sechötagewerls 
in 32 Bb. alles Geichaffene am Himmel u. auf ber Erbe beichreibt, use ank 
grund des Ruhens Gottes am 7. Tage die Lehre von ber göttlichen 

u. Weltregierung entwidelt. Es folgt nun das Speculum doctrinale ix 
17 Bb., welches ausgehend von den dur Adams Fall in die Menſchenwelt ein- 
getretenen drei Grundſchäden, der geiftigen Unwiſſenheit, der feelifchen ehrlich⸗ 
feit (concupiscentia) u. der körperlichen Krankhaftigkeit, die zu deren 
(restauratio) erforderlichen Wiffenfchaften behandelt, nämlich 1. bie Tinciplins 
theoretica (da3 |. g. Trivium): Grammatik, Dieletit, 2. bie 
practica od. die Ethik im weiteſten Sinne als bie Kunt (ars), a) fi * 
b) Haus u. Familie u. c) den Staat u. die Kirche zu regieren (Politik, Juris 
prubdenz, Kirhentedit): 3. die Disc. mechanica, umfaflenb a) bie 
(Krankheits- u. Geſundheitslehre), b) da3 f. g. Duabrivium: —S Geometrie, 
Muſik u. Aftronomie. Metaphyſik u. Theologie follten ri. als 4. Wbtellung 


bes Lehrſpiegels dieſen abichließen, find aber nicht zur Aus — gelangt. Da; 


Speculum historiale endlich, 31 Bb., giebt eine nalogie bet 
7 Schöpfungdtage in 7 Zeiträume gegliederte, mit einem Traftate über bie 
Zeiten abichließende Überficht der ganzen Welt- u. Kirchengeichidhte von 

bis zum %. 1254. Ein erſt im 14. Ihd. von ebenfo unberufener wie 

Hand Hinzugefügte® Speculum morale (defien Stoff ja —— in IL 2 be 


authentifchen Werkes behandelt war) erweiterte dasſ. zum Speculum quadruplex. 
Außer dieſem Rieſenwerke, welches in etwa 80 Handfehrr. (u. 6 Drudandgg, 


legt Douai 624 in 4 B.) vorhanden ift, jchrieb Vincenz noch manche —5— | 


theol. Werfe u. ein pädagog. De institutione fillorum regiorum et nobiliun 
(Separatausg. Roftod 476; diſch. v. Br. Chr. Schloſſer, 28 Fri. 19) — 


(vd. Lilieneron, Allgem. Bilde. in d. Bt. Scholaſtik. "Mündı. 76. Wagen⸗ 


mann, RE? XVI, 503. D. Zödler 1.c. vor 8 100. Wattenbach, Wei 
quellen.® II, 463. W. aß, Spec. morale, LIL) 
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IV. Kircheutum und Volkstum. 


8 105. Der Gottesdieuſt und bie Kun. 


Der ganze Kultus ftand unter dem Gefichtspunfte magiſch⸗wirkender 
Gotteskrafte. Die Unmiffenheit der Priefter ließ die Predigt?) weit 
zurüdtreten; dem Bolt genügte das Liturgifche, und es vermißte fie 
nicht allzuſehr; Päpfte u. Synoden drangen jedoch auf Anftellung 
Iehrfähiger Priefter, und die Predigten der jiöfaner u. Domini- 
taner fanden auch beim Volle großen Beifall. Durch die Scholaftif 
erlangte die Lehre von den Saframenten?) ihren dögmatiſch-kirchl. 
Abſchiuß. Die Verehrung der Heiligen, Reliquien u. Bilder?) 
wurde mehr u. mehr zum eigentlichen Kern alles Gottesbienftes. Neben 
ber Hirchl. Baufunft?®), welche im 13. I6d. den Gipfel ihrer Aus- 
bildung erftieg, begannen auch die übrigen ber Verfchönerung u. Ber- 
ebelung ber Kultusmittel, -Geräte u. »Stätten bienenden fte1*) 


ſich kräftiger zu entfalten. 


1. Liturgie nud Predigt. — Die Alleinherrſchaft der röm. Liturgie ſtieß 
nur in Spanien auf Schwierigkeiten. Als eine Synode zu Toledo 1088 bie alte 
mozarabiſche —X (8 89, 1) u ‚efeitigen gedachte, ftand das ganze oft 
Dagegen auf, unb bie Gottesſtimme des Bweilampfs u. ber Feuerprobe entichieb 
[1 ihre Beibehaltung. Seitdem beftanden beide Formen nebeneinander. er 

lavifhe Ritus war aus Mähren u. Böhmen jchon im 10. Ihd. verdrängt 
worden. Kirchenſprache war u. blieb ſeitdeni allenthalben das Lateinijche. Für 
die Predigt erwachte neuer Eifer infoige ber Neubelebung bes Mönchtums_jeit 
dem 11. 39b., bei. bei den Kluniazenſern u. Bifterzienfern, die aber im 13. Jhd. 
aud in diefer Weziehung ihren Ruhm u. Eifer au die Dominikaner u. Franzis- 
kaner übergehen ließen. Faſt alle Heroen des Möndtums u. der Scholaftil er- 
warben fi auch ais Prediger einen glänzenden Namen. Wo bie Predigt un: 
mittelbar ind Volt einzugreifen beftimmt war (bei Bußprebigten, Kreuzzugs- 
predigten zc.) fand fie natürlich in ber Landesſprache ftatt. Der Bubrang des 
Volkes war dann Häufig fo groß, daß die Kirchenräume ihn nicht zu faſſen ver- 
modten. Aber aud im regelmäßigen Gemeinbe-@ottesbienft bedienten die Pre- 
diger ſich meiftens der Mutterfprache; bibl. u. patrift. Zitate wurden jedoch auch 
dann aus beſonderm Reſpekte in latein. Sprache vorgeführt u. erft hinterher in 
die Bulgarſprache überfeßt. Lateinifh waren aber alle vor @eiftlichen u. über- 
haupt einem höher gebildeten Auditorium (4. ®. auf Symoden, Reichötagen zc.) 
gehaltenen Predigten. — Als Buß- u, Kreuzzugsprediger hatte, vom Volle als 
Heiliger u. Wunderthäter gefeiert, Fulco v. Reuilly, + 1202, unerhörte Erfolge 


(& 9, 4). Unter allen Prediger’ des MU ift aber feiner an Tiefe u. Inmigkeit, 
Einfalt u, &ı indeingfiepfeif it. Wolrstitmtihfet der Mede dem Tyranzisfaner — 
v, Regensburg, fer ü. Freund des oben ($ 104, 9) genannten 


javid_d. Mugsburg, zu vergleichen, einem ber gehväftigfteit Prediger in Deutjcher — 
h G . Er wanderte enda jeit 1250, von ſtadt zu Ttadr 









L. ‚gte unter dem ungehenterften Bulauf (oft vor 100,000 Menjchen [?]), von 
der Gnade Gottes in Chrifto, auch gegen den Mikbrauc des Ablaffes, wie gegen 
das falſche Vertrauen auf die Macht der Heiligen, gegen den Wahn der Ver- 
dienftlichteit des Wallfahrens ꝛc. Auch in — Begiefung find (eine uns 

1 
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erhaltenen Predigten ein unfchägbares Kleinod, ein Zeugnis von ber Macht, ker 
Lieblichkeit u. dem Wohlflang, deſſen bie deutſche Sprade damals fähig wer 
„Seiner Beredfamleit ftehen alle Regifter zu Gebote, vom feinften Humor bis zum 

ewaltigften Pathos, fie vereinigt padende Macht, erichütternbe Wucht u. trößende 
—* “Auch Roger Baco (8 104, 8), ſonſt jo karg mit feinem Lobe ben Frate 
Bertholdus Alemannus als einen Prediger, der mehr leiſte als beide ——— 
zuſammen. Einen Teil feiner lat. Prebigten (20 *zug en 
P. Hölgl, Münd. 82 heraus, die deutſchen vollit. Frz. P 

u. &. trobl (Bd. II. &0), ind Neuhochbeutiche über] I ie, —* — 
—* 73), ausgew. Pred. v ring. Lpz. 98. U. Ebner, QO 
Forſchungen zur Geld. u. Kunttg ch. des Missale Rom. im MU. Iter * 
Freib. 96 [orientiert über die liturg. BB. in Italien, unter Mitt. liturg. Städe 
M. Scheinert, D. Franzis. Bertd. v. R. als Lehr. u. Erzieher des Volls. 
Lpz. 96. Marbad, Eruel, Linfenmayer u. Albert, 8. T. — 
dtſch. Pred. im Ma, 1100 iο @üterdl. 6. 2. Rodin er, B 
Raimund dv. Pennafort, er u 77 [l. cc. 8 89, 1]. p ders ring, © 
v. d. Pred. I. Geld. Bri 97. A. Lecoy de la Marc 
au moyen-age, spec. au 13. Bar. 86. — pambergch, 
67. J. Schmidt, Üb. B. v. R. Bien 71. Chr. W . Stromberger, B | 
v. 3 "Sütersl. 77. 8. Unter, B. v. R. Köln 82. 9. @ildemeißer, Dei 
dtſch. Volksleb., na d. bil, Predgt. Ba. NR. Jena 89. Steinmeyer, RE’, Ä 
Br — Sort. 8 116, 1 























von Brot u. Kelch, “wie don Tal ung_ ei al 
St. Bictor fi. 1141) verliert fi i ve * er * eine jefti t 
Doch unterjcheidet er drei Arten: ſolche, auf we hen — 
Konfirmation u. Abendmahl; Jolie, Berge awar ig Q ah fürber . 
lich zum Heile find, wie bie rengung mit —— die —*8 Ichte 
die Ehe sc: u. ſolche, meld an d bie ung ber _ 
übrigen zu ermöglichen, 3.2. die W er hd. | 
Demo iſt gerade er es, der Die endliche ich rierung dei Safcament 
anbahnte, indem er die elementa corporalia derjelben unter breifadhen 
puntt ftelt als invisibilem et spiritalem gratiam ex similitudine 
tantia, ex institutione significantia und ex sanctificatione continentia, E 
redet bereit3_injonderheit von fieben Saframenten; ebenjo Abalards Schuler 
Roland u. Omnebene. Dieſe Siebenzahl wird dann mit imm heraus. 
Be u. zur ch enden durch Petrus Lomb 


die Benäiffatent immung Hugos an ü. beiände : Taufe, 

firmation ( 6 36, 3), Abendmahl, Buße, Iepte Dtın —* Ehe, Pri |. 

zei er biefe N il 149 

8 68 Santtion. En er d. — 

— als allein u. unmittelbar von Chriftus elbſt ei 

tragende Stelle an, wogegen Thoma v. Aquino (T 1074) Yan 

von Chriftus eingeſe st anfah. Alle fonftigen kirchl. Weihungen ru — 

wurden nun als „Sakramentalien“ von den Sakramenten u den. — 

Die Saframente des AT unterjhied die Scholaftit von denen bes RT fo, bei 

iene ex opere operante, b. h. nur durch ben Blauben an ben jefünfeigen & 

löfer, diefe aber fchon ex opere operato, d. h. durch bie bloße 

ohne pojitiv gläubige Hingabe des Empfängerd die Gnade wirten, era *5 

ihr nur nicht durch eine Todfünde „einen Riegel vorfchiebe”. en alte ‚3; 
48, 1) u. neue ($ 109, 7. 11) Selten hielt auch die Scho daran feft, ve 

auch der unwürdige u. ungläubige Prieſter die Sakramente — andteile, 
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falls nur dabei die Abficht (intentio) obwalte, fie nad) Form u. Materie in der 
von der Kirche anerfannten Weiſe zu verrichten. 


3. Das Sakrament des Altard. — ul bem 4. gateranto “ 1215 wurbe 


enblid BUCH Die non lanc DETTIHE nde | er Le Le I8 J2, 
Örmlih zum lirchl. Dogma_geiter pelt.__ De Neffe von oem Dlute 
des Herten ertdas Derichütte werben Fönne, entzog den 

den Senub bes Welches, ber den Prielte vork ehalfen” ar. Rn "biefer An 


ordnung war e3, daß nun die Brieiter als allein „volllommen tafelfähig am 
Tiſche des Heren“ erſchienen, eine Anſchauung, die fich ſpäter auch darin bethätigte, 
daß gewiflen bevorzugten Königen bei ihrer Krönung, allenfalls auch in ihrer 
Sterbeitunbe, durch beſondere Gunſt bed Papſtes der Kelch gewährt wurde. Die 
Kelch ter aientammunien wurde übrigens (ichon bei Alex. v. Hales) 
die Le te bon der concomitantia 3, daß nämlich im __. 
lu egeben werde. Eine ähnliche Beſorgnis wie beim Wein 
ed zu 1 nee Bine? Dblaten (Sofien) ein. — Aus der _ 


— —— Fronleichnams 
corporis Domini — em } 


nlaß daz 
ſoll 1261 eine Fromme lüttiher Nonne Juliana gegeben haben, el im Ge⸗ 
bete den vollen Mond mit einer Lücke ſah, während eine innere Offenbarung ihr 
dies Gefiht dahin deutete, daß in dem Feſtzyklus der Kirche noch ein Feit zur 
Berherrlihung des Ubendmahlswunders fehle. Urban IV gab ihm 1264, an- 
geblih durch da3 Wunder der Meſſe von Bolfena dazu vermodt, allgemeine 
Geltung [ein Priefter zu Bolſena jollte nämlich bei der Meſſe einen Tropfen des 
geweihten Weines verſchüttet haben und dieſer in dem Korporale ($ 62, 5) blut— 
rote Flecken in der Geſtalt einer Hoſtie zurückgelaſſen Haben]. ennoch konnte 
das Feſt nicht recht aufkommen, bis Klemens V auf dem Konzil zu Vienne 1311 
es erneuerte. Nun entfaltete aber auch die Kirche zu feiner Feier in einer groß- 
artigen Prozeifion mit Umbertragung der Monftranz nad Anordnung Johanns XXL 
(1316) allen ihr zugebote ftehenden Bomp. [Behufs Borzeigung u. Aufforderung 
zu niefälliger Verehrung beim Gottesdienſt ſowie bei feierlichen Beozelfionen wurde 
nämlid u. wird noch in dem „Tabernaculum” (einem an der Wand rechts 
vom dodalter befindlichen Schränfden) die f.g. Monſtranz od. ba Sanctissimum, 
. oldene3 od. filbernes, oft mit fo tbaren Edelfteinen geſchmücktes, eine 
gerveihte © oftie umſchließendes Gefäß aufbewahrt, welches nur die Hand eines 
geweihten Priefterd berühren darf. Freiſtehende Tabernatel in form eined monu⸗ 
mentalen Turmes kommen erjt feit dem 14. Ihd. vor.] — (%. Hillmann, Die 
evg. Gem. Weſel u. i. Willibrord. Düff. 96. 2. Smend, Kelchſpendung u. Keld)- 
verfagung in der abld. 8. Gttg. 98.) 


4. Das Bußſakrament. — Gratiand Dekret (8 100, 3) konnte die Be- 
antwortung ber ftrittigen Stage, ob der Sünder au ohne Beichte durch bloße 
Herzensreue u. dem gigenen Gewillen anheimgegebene Genugthuung Berföhnung 
mit Gott erlangen könne, noch der freien Entſcheidung des Gläubigen überlaffen. 
Doch erflärt der bezüglich der läßlihen Sünden damit übereinjtimmende Lom- 
barde die Beichte der Todſünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 19 ff. 
u. 1 Ror. 6, If. maßgebend war), im Berhinderungsfalle wenigitend das brünftige 
Berlangen darnad) für notwendig; wobei er aber die Sündenvergebung noch als 
Gott allein vorbehalten anfieht u. dem Prieſter nur die Macht des Löſens u. 
Bindens inbeziehung auf Kirchengemeinfchaft u. Sakramentsgenuß zugefteht. Auch 
hier ift er Schüler Abälards, nad welchem die Beichte nicht notwendige Be- 


dingung der Sündenvergebung iſt. Dagegen hatte Hugo v. St. Riltg war 
die Bra von der € uld_(aufgrund ber He Deräenärene). oft allein 
bie öjung von ber Strafe der ewige nr: ammmnid a — der e 
-Santfatrtom mir Berufung anf Wer-18; 18 1300. 20, 28 Ver e prieftert. Ab 
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lution zugetviefen. Sein Schüler Riharb v. a St. Viktor bildete di 
weiter dahin aus, daß die Strafe Der {#, welche al [3 
durch die prieftert. Wbfo — in zei 
iürben, bie ebeufo wie die Stra die To 
in freioilliger 
Bukübumgen er, yaftett,"Verrmofen 3e) at 
Sanafaten Kan ine Direh die Nanternde 
QIunocenz III erhob bemm auf Dr 
wendigteit der Veichte alle 
hätte unter eh " 


—Tomımunten, zü bei 

Tleigerte Sie "Forderung 

ng (au Weihnachten, DIE ziert von 
v. Aland in diefer Faſſung Gufgefeitten, vom Lombarben aboptierten 
Bußforderungen: Contritio cordis, nn ‚oris nn a 
fortan in unantaftbarer Geltung. Wber 
torimer verdrangte nicht ie Die des — nbern * se durch Aus 
dehnung der _priefterl, Vlad — eit auf die 2 auf 
von der Schuld eine dem fir eift en em | 
der and der altgermanifeen BUBTOmpoRte — 


theorie 107,2) eine ebenfo Hunt bei g 
25 ns — Konftruftion, welde bi So! 


folution: En te ah, Teine Sirtung ind ü 
daritelle. Bruch des Beitfiegels 
—A Aumtsentſehung u. ſtrenger lebensl De ir 
R en Prieſters belegt. Der Entrihtung eines Beicht— —— der 
Dfterbeichte (daher auch Dfiergrofgen) wird in 
Beh Mertbentien bes Piarreinfommens gebadt. Dem ——— — 
brauch dieſer Sitte ſuchten mehrere Konzile durch das Berbot 2 
vorzubeugen. Durch Erweiterung der Beichtfahultäten über ben 
pfarrer hinaus fam fpäter ber Weichtpfennig in „der fat. Ki 
außer Gebraud. [Beichtſtühle mit Doppel , bu en 
Spredgitter voneinander getrennt, famen e zu ‚ende b. 
Frankreich, anfang des 17. erft in Ei land auf 
0, 6, wo nod hinzuzufügen 3. Schmig, 
verfahren. Duſf. * len Morinus, 
administr. sa 1. 8 Waller 2 
Buße im 1 a a u Beizjäder gem. €. @ 
jatram., BR® 15. 16.) 


en 


organ 
jeccatorum remissio et 


d. Er. u. Thomas weiſen ihr, ba bie 
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Sünden durch die Buße getilgt feien, die Reinigung von den reliquiae pecca- 
.HHon einer gerot en Sal & Wattigfet ü 

Laufe u. Buße übrig geblieben) dem Trendigen Eingang ber Seele 
ä 3 uhe noch Hindernd im Wege Iepen. Die leibliche Heilung trete nur 
per accidens ein, wenn namlıd der primäre Zweck geiftlicher Heilung dadurch 
nicht behindert, jondern vielmehr gefördert werde. Ob u. wann die Handlung 
bei Wiedergenejenen in neuer Todesgefahr wiederholt werden dürfe, war lange 
ftrittig; doc drang die Zuläſſigkeit für jolhe Fälle fiegend durch. Das tridentin. 
Konzil definierte die I. Ölung ald Sacr. paenitentiae et totius vitae consumma- 
tivum. Die Form der H. Handlung wurde nad) langem Schwanfen dahin feft- 
geitellt, daß Augen, Ohren, Naſe, Mund u. Hände, fo wie (jedoch nicht bei Frauen) 
auch die Füße u. Die Lenden (ald Sit der Nieren mit der vis appetitiva) mit 
dem heil., vom Bifchofe am Grün-Donnerst geweihten Ol zu falben feien. Beichte 
u. Kommunion gehen der Salbung voran, alle drei zufammengefaßt werden als 
Sterbejalramente u. als Viaticum (Wegzehrung) der Seele für den lebten 
Todesgang bezeichnet. Nach Empfang ber I. Olung Genefene halten ſich verpflichtet, 
den Boden nicht wieder mit bloßen Füßen zu betreten u. der ehelichen Beimohnung 
zu entſagen. — (Ritt. bei $ 63, 3.) 

6. Das Ehefaframent (3 90, 4). — Gleichzeitig mit der allgemeinen, durd) 
Matt. 19, 6 und Epheſ. 5, 32 begründeten Anerlennung der Ehe al3 eines 
Saframent3 im eigentlichen Sinne (wobei Form u, Materie nicht jomohl in der 
priefterl. Benediftion, als vielmehr nach hergebrachter altkirchlicher u. bürgerlich 
geießlicher Anjchauung in ber beiderfeitigen Willens-Erflärung u. -Ausführun 
Der Verlobten, fich einander ehelich anzugehören, gejucht wurde) Habe ſich uud 
eine durchgreifende Neugeftaltung des Eherechts u. die Übermweilung der ge- 
famten Ehegerichtöbarfeit an das Forum der Kirche. Auch auf die Überführung 
der Trauung aus dem bürgerlichen Rechts⸗- in das Tirchliche Kultusgebiet blie 
fie nicht ohne Einfluß. Schon längſt hatte die Kirche mit fteigender Entichieden- 
heit darauf beitanden, daß die prieiterl. Benediktion dem hochzeitlihen Beilager 
ftet3 vorangehe, und um den fofortigen Anfchluß der Brautmeſſe an den welt- 
lihen Trauungsaft zu fördern, die Verlegung des leßtern von der öffentlichen 
Gerichtsftätte in die unmittelbare Nähe der Kirche (ante ostium ecclesiae) be- 
wirkt. Da inzwilchen die Sitte aufgelommen war, daß in Stellvertretung des 
Baterd der Braut ein andermeitiger, aus der Freundſchaft od. Blutsverwandt⸗ 
ſchaft bloß zu diefem Zwecke erwählter Trauungsvormund mit der Übergabe ber 
Braut an den Bräutigam betraut wurde, jo lag es nahe genug, daß die Kirche 
bemüht war, dieſe „gelorene” Vormundſchaft dem Priefter zuzumenden. So ver- 
for jih almählih das Bewußtſein von dem lediglich weltlichen Charakter der 
Trauung und es bürgerte ſich mehr u. mehr die Anſchauung ein, daß der Priefter 
auch den Trauungsalt fraft feines geiltl. Amte3 ausübe, alfo nicht im Namen 
der Familie, fondern im Namen der Kirche die Brautleute kraft fakramentaler 
Segenſpendung ehelich zujammengebe (fopuliere); womit denn auch fchon die 
tpätere, erjt im 16. Ihd. allgemein eingeführte Eingliederung des Trauungsakts 
in die Brautmeſſe jomwie deifen Berlegung in die Kirche angebahnt wurde. [Übrigens 
blieb die altchriftliche Anjchauung von der Begründung einer auch firhlih gül- 
tigen Ehriftenehe allein durch die beiderfeitige Conſenſuserklärung (8 40, 2) bei 
alledem doch noch fo jehr in dem Bewußtſein des Volles zurüd, daß das 
tridentinifche Konzil wiederum eine vor dem kompetenten Pfarrer u. zwei od. drei 
Beugen ausgeiprochene Willengerflärung beider Brautleute auch ohne begleitende 
od. nachfolgende priefterliche Kopulation als zwar nicht ordnungsmäßige, aber 
doch vollgültige Eheſchließung zulaffen tonmte. — Behufs ficherer Ermittelung _ 
etwaiger Ehehindernifje (8 63, 2) wurde das kirchl Aufgebot (Prüslamatio).ber >. 
Berlobten a } teranlonzil 1139 aum Gejeß erhoben u. auf dem 4. (1215) _.. - 


Frneuert. . Der jeder Saframentserleilung zugelprocdyene character indelehilin a» 
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fheidung, bit im Kalle bes ( 
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dingte die abjolute Unzuläffigleit der Ehe A 
__brudys_[froß_ Nãafth. x.VV { einer Soparabo si | 
mensa et toro. Innocenz III, der dieſe Urniagt zuntTBeieh erhob, märıate ührier 
"die Aberſpannten Theberbote, indem er jie vom 7, auf ben 4, Girah be 

—— 9) aurldidoh, — (it. bei 80, 2. 

7. Der Marieendienft, von der den übrigen Heiligen zuerlannten Duli« 
zur Hyperdulia gejteigert, Harte nicht nur beim Rolle, ſondern auch bei ben 
gefeiertften Kirchenlehrern, im öffentlichen wie im privaten Gottesdienfte, in Wort 
u. Bild, in Proſa u. Boefie, eine von der Gott allein gebührenden Wubetung 
kaum noch unterjchiedliche, ja fie noch überbietende u. verdrängende Höhe erfti 
er engeliige Gruß (das Ave Maria nad) Zul. 1, 38. 8) Imiebe fe hen 

e_des 12. IHd. zum weientlichften Hauptbeftanbteile jeden Ge n. jeder 
Andadt. Die Öftere Wiederhölinig dezielben in der 'Neiherrfölge Der Webere viel, 
zunächit bei den Dominikanern, das Hüffsmittel des Roſenkranzes 
hervor (au8 den verjchiedenen Gebeten follte gleihfam ein Kranz geiftiicher Roſen 
zur Ehrenkrone für Die Hochgebenedeite geflochten werden). Der geoBe Rofer- 
franz, angeblih vom h. Dominicus eingeführt, enthält nad) der Zahl ber Palmen 
15 mal 10 aljo 150 leinere Marieenperlen, deren jede ein Ave Maria repräfs 
tiert; nach je 10 folcher folgt eine größere Paternofterperle. Der Eleine (ge 
wöhnliche) Rofenfranz umfaßt nur 5 Deladen („Geſetze“) Marieen 
je einer Paternofterfugel; dreimal abgebetet bildet er den |. g. Rarieenpfalter. 
Die erften Anfänge der Roſenkranzandacht finden fih ſchon bei einem 
Malarius im 4. Ihd., der 300 Steinchen in den Schoß n u. nad —* 
Vaterunſer eins wegwarf. [Auch bei den Moslemen u. Buddhiſten iſt das 
franzbeten üblih.] In den Klöftern war gewöhnlich der Sonnabend ber Mutter 
Gottes gewidmet u. wurde durch ein bejonderes Officium s. Marine begangen. 
Als Marieenmonat galt der Mai. Insbeſondere förderte Petrus Damiani 
die Maricenverehrung. — Der Marieenfeftlreis (8 59, 8) fand im 12. Jpb. 
noch eine Erweiterung duch das im füdl. Frankreich eufgebralhte Beh ber 
nnbefledten Gmpfängnis (f. immaculatae conceptionis b. Virg.) am 8. De 
Schon Radbertus Paſchaſius (8 92, 4) Hatte wie das Empfangen u. Gebaren 
der h. Jungfrau jo auch die Begründung ihres eigenen Dajeind von dem Fluch 
der Urjünde (Pi. 51, 7) durch die Annahme einer sanctificatio in utero eman⸗ 
zipiert. Der hochgefeierte Anfelm v. Cantb. lehrte Dagegen (Cur. d. h. 2, 16), 
daß aud) Maria nod) in Sünden empfangen und neboren ei u. daB auch fie wie 
alle Menichen in Adam gefündigt habe. Etliche Kanonifer zu Lyon ermenerten 
jedoch 1140 nicht nur Radberts Anficht, fondern fteigerten auch die sanctif. in 
utero zur immaculata conceptio, zu deren necherrlichung fie das genannte Seh 
gefeiert. Der h. Bernhard, der doch auch Maria als Heildmittlerin preift, legte 
aber in j. berühmten Briefe an die Urheber des Feſtes a. 1140 gegen ve 1. 
Feſt Proteft ein: unfündlihe Empfängnis fei ein dem Erlöfer allein zulommenbes 
Prärogativ; Maria fei wie alle übrigen Menſchenkinder in Sünden enıpfangen, 
aber ſchon vor der Geburt durch die göttl. Macht derart gebeitigt w , 
ihr ganzer ſpäterer Lebenswandel völlig unbefleckt u. ſundlos geblieben ſei; wenn 
man aber meine, Marias jündlofes Empfangenhaben Habe aud; ihr fünbiofes 
Empfangenfein zur notwendigen Borausfegung, jo müfle man bamit audh no 
weiter u. zwar in infinitum rüdwärts gehen. Die gleiche Anficht einer santificatio 
in utero mit entjchiedener Belämpfung der conceptio immaculata vertraten 
Alex. dv. Hales, Bonaventura, Albert d. Gr. u. Thomas Aqu. Das Fe 
jedoch, wenn auch oft nur al3 f. conceptionis (ohne das Präbilat immaculatae 
fand allmählich ziemlich allgemein Eingang. Auch bie Franziskaner nahmen 
in diefem befchräntten Sinne e3 auf bem @eneralfapitel zu Piſa 1268 an; * 
ihrem eigentlichen Ordensdogma wurde die Lehre von der aatbet a 
aber erjt feit Duns Scotus (8 114, 1. 2), mwoburd bie Domin 
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getrieben fühlten, fie um fo entichiedener u. leidenfchaftlicher zu bekgmpfen. — 
(Litt. bei 8 59, 3. Dazu: Th. Eſſer, Geſch. d. engl. Gruß, HIGG B. 5. — 
H. Preuß, Die röm. Lehre v. d. unbefl. Empf. Brl. 65. F. Morgott, Die 
Mariologie d. h. Thom. v. Aqu. Freib. 78; dgg. Knittel, Die Lehre d. h. Tho- 
mas ü. d. Befreiung Marieens v. d. Erbſünde, THOS 79. UL E. Vacandard, 
Les orig. de la fête de la Conception dans les dioc. de Rouen et en Angl., 
Rev. quest. hist. 1897. St. Beiffel, s. L, D. Berehrung ULFrauen in Dicht. 
mwähr. d. MN. Frb. 96.) — Fortſ. 8 113, 5 u. 116, 8. 


8. Der Heiligendienft (3 89, 4) überwucherte immer mehr den Gottesdienft. 
Wie ſchon früher jedes Land, jede Gemeinde, jeder Beruf u. Stand feinen be- 
fondern Patron im himmlischen Hofitaate Gottes hatte, jo jebt auch jede Not des 
irdiſchen Lebens ihren eigenen Helfer, jede Krankheit ihren heilenden, jede Gefahr 
ihren fchüßenden Fürbitter unter den Heiligen. (Über den Uriprung u. die Ge- 
Ihichte des rätfelvollen Kultus der „h. 14 Nothelfer” vgl. 8 116, 8.) Zahlloſe 
Kansnifationen, jeit dem 12. Ihd. ausſchließlich in der Sand der Päpſte, gaben 
dem Heiligendienjte immer zahlreichere Dbjelte. Sie wurden demnädjit mit 
größtmöglicher Teierlichleit u. ftrengfter Einhaltung der für fie vorgeichriebenen 
Formen vollzogen, waren deshalb aber auch für die Antragfteller fehr Foftipielig, 
wie für die päpftl. Schaglammer ſehr einträglih. Ein dazu ausdrüdlich beitellter 
Advocatus diaboli_hatte bie ur Be ründung | Dge aetTenme DemmBeen 
auberordentlihen ZLugenden. u. Wunder des Kandidaten zu bemängeln u. zu bee 

reiten, z0g aber, wie in der Volksſage der Teufel ſelbſt, immer den fürzern. 
Fe Teit längerer Zeit Verftorbene follten zur Heiligiprechung vorgefchlagen werden, 
aber um fo zahlreicher u. ungeheuerlicher waren oft die der Sage entnommenen 
Beweiſe für deren Heiligfeit u. Wunderfraft. Die Aufnahme ihres Namens in 
den Meßkanon (canonizare) gab der Handlung ihren Namen. Ein geringerer 
Grad der Heiligiprechung war die Beatifikation od. Seligiprehung, meift nur als 
vorläufiges Urteil mit der Anwartihaft auf künftige Kanonifation, von ihr darin 
unterichteden, daß fie nicht der öffentlichen Verehrung der ganzen Kirche, fondern 
nur der Privatverehrung einzelner Gegenden Berechtigung u. Aufforderung gab. 
Die Heiligenlegende fand einen vielgelefenen Bearbeiter in dem Dominikaner 
Sacobus a Boragine, T 1298, deifen in alle wefteurop. Sprachen überiehte, 
oft gedruckte, zulegt von Gräſſe Lpz. 50 hrög. Legenda aurea an abgeichmadten 
Wundermärchen Unglaublicyes leiftet, daher fie mit Necht ein parifer Theologe 
de3 16. Ihd. Legenda ferrea genannt hat. — Die älteften, noch fehr dürftigen 
Spuren eines Kultus der 5. Urfula mit ihren erft fpäter auf die Zahl von 
11,000 firierten Sungfrauen finden fi in den Martyrologien des 9. Ihd. Im 
J. 1185 begann man mit Aufgrabung des durch eine Viſion angezeigten Ager 
Ursulanus bei Köln, wobei Taufende von Gerippen, darunter jedoch auch fehr 
viele männliche, mit einzelnen Sargreften u. Infchriften (echten u. unechten; unter 
legtern auch die eines fonft unbelannten Papſtes Cyriacus) zum Vorſchein 
famen. Die h. Elijabeth v. Schönau (8 108, 1) erhielt gleichzeitig in Bifionen 
durch die h. Jungfrau felbft authentifhe Kunde von ihren Erlebniffen. Die da- 
durch zu ihrer vollen Ausbildung gebrachte Legende berichtet: Urjula, eine fchöne 
britiiche Königstochter des 3. Ihd. follte einen heidn. Fürſten heiraten, erbat fich 
aber dreijährigen Aufihub u. erhielt von ihrem Vater 11 Schiffe, jedes mit einer 
gelang von taufend Jungfrauen, mit denen fie dann den Rhein Hinauf bis 
Bafel fuhr u. von dort mit ihren Gefährtinnen zufuße nah Rom pilgerte. Auf 
ihrem Rückwege begleitete fie, zufolge göttl. Weifung, mit zahlreichen Klerifern, 
der d. 3. Papſt Cyriacus, deſſen Namen, feine Lauterfeit verdächtigend, nun 
die Kardinäle aus der Lifte der Päpſte ftrichen. Bei Köln ftieß der Zug auf ein 
hunniſches Belagerungsheer, durch welches fie alle niedergemegelt wurden, zulegt 
auch Urfula felbit, nach bebarrliher Weigerung, den Hunnenfürften zu heiraten. 
Alsbald nach diejer Frevelthat erfchten eine himmlische Heerfchar von 11,000 Engeln, 
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welche bie Hunnen verjagte. ine Hiftor. 3 mit gue für dieſe Sage fehlt, aber 


au die mythol. Deutung auf eine jährlich mit ir m Bem Weiolge Umzug haltende 
Göttin ift unwahrſcheinlich. Vielleicht kann nad Vermutung durch eime 
alte Inſchrift (etwa: Ursula et XI M. [Martyres] Vi) .) die Entftehung ber Gage 
veranlaßt jein, wie denn auch ein altes kölniſches Ralendarium bes 10. bb. 

21. Okt. elf Märtyrerjungfrauen namhaft madt. — (H. Samjon, Die 
heiligen. Rgsb. 89. Stadler u. Heine, Vollſtänd. Heiligenler. 5 B. Un 
38—82. A. ©. Stein, Die 8. u. u. ihre Geſellſch. Köln 79. Bödler, 
XVI, 233.) — Fortſ. 8 116, 


9. Bon der fräntifchen Onpofiion gegen den — — (8 9, 1) finbet 
ich jeit dem 11. Xhd. keine Spur mehr. das Hinzu men des Bilber- 
dienftes that dem Reliquiendienſte fo weni —e daß der ehe für benfelben 
wur noch um jo mehr wuchs. Die rüdtehrenben Kreuzfahrer überjchütteten des 
Abendland mit einer neuen Fülle von 3. t. höchſt ſeltſamen u eliauien. Aber 
dennoch ftieg ihr Wert ind Fabelhafte. Ganze Schlöffer n. „anbidjaften waren 
öfter kein zu teurer Preis für die Reliquie eines gefeiezten n del igen ; unzählige 
mal wurden folche auch mit Lebensgefahr geftohlen. orgeben eine 
liquienfrämers war fo abenteuerlich, daß es nicht Glauben gefunden. hätte. — 
Bilgerfahrten bei. nad Rom u. PBaläftina wurden im 10. sr weder wer ve 
röm. Bornofratie ($ 97, 1) noch durch Die paläftinenfiiche —— — 
(8 95) den abendländ. Chriften verleibet, und in ben igügen fe 
jogar eine friegeriich - crobernde Geftaltung. — Fortj. 8 116, 9. 10. 


10. Hymnologie. — Die Blütezeit der Scholaſtik ift 16 eine fen Side 
lat. Hymnen- u. Sequengenbichkung (8 89, 2). Unter ben na i* 
ſind die bedeutendſten: Odo v. Cluny, Robert Kg. v. Frankrei 
Spiritus et emitte), Petrus Benerabilis, Petrus Damiant, Asklard 
(131 Hymnen, von denen 38 bisher ungedrudt waren, Brög. v. ® m. 
Paris 91; 6 planctus, Hrög. dv. W. Meyer. Erl. 90), Hildebert v. Tours, der 
h. Bernhard (doch iſt ſtrittig, ob die ihm zugeſchriebenen Hymnen — 
ihm zugehören), Adam v. St. Viktor, Thomas v. Aquino, die 
Thomas v. Celano (dem jedoch die berühmte Hymne „Dies irae“ 
verdienterweife zugejchrieben ift), Bonaventura, Jakob be VBenedictis Pr. 
Jacoponus (Giacopone da Todi), T 1306 (Stabat mater dolorosa). 
ein „Stultus propter Christum“, der aus einem Leben voll Saus u. Drau, Des 
er als reicher Advofat führte, durch den plößlichen Tob feiner ju Jungen Gattin 
heranageriffen, nun jeine Weltverachtung in der grelliten Form kundgab (indem 
3. B. auf öffentlichen Markte wie ein Lafttier gezäumt n. auf Bieren 
triechend erihien, ein andermal bei ber Hochzeit einer Nichte nadt, geteert u. in 
Bettfedern umhergewälzt erichien), dabei aber von der feurigften Siebe zum die 
freuzigten durchglüht u. von fchwärmerifcher Verehrung der 5. Jungfrau erfüllt 
war, — erhob auch rückſichtslos feine ftrafende Bropheienftimme ge en 57 1. 
Papſttum u. geißelte namentlich die Herrſchſucht Bonifatius’ *8 
dieſer bei Waſſer u. Brot einkerkerte u. auf die ſpottende Broge: Bann wirft 
heraustommen ? die fich bald erfüllende Antwort Pick: Sobald bu hineinlommen 
wirjt. Auch die geiftliche Volkspoeſie in der Mutterfpradje Teiftete Bebeutende, 
blieb indes auf außerkirchliche Andachtsübungen in Kriegs⸗ u. Briebensgeit be 
ſchränkt. Im 12. Ihd. entitand das ältefte deutiche Ofterlied: „Chriſt ift erftanben 
Bon der Narter Banden“. Im 13. Ihd. dichteten auch die a muefänger Volle 
lieder mit relig. Gepräge, bejonderd Marieenlieder als geiftl. Minnelie 
ſchloſſen ſich dann relig. Wallfahrts-, Schiffer-, Schladhtlieber x. Die Blüte unter 
ben Reliquien der deutſchen geiftl. Vollspoeſie des 13. Ihd. bilbet bie ſchone 
Pfingftleife: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“. Gang beſonders aber waren 
es die Häretifer, welche nicht nur bie vorhandenen deutichen Leiten ihrem Gotie# 
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bienfte einverleibten, jondern auch felbftändig geiftl. Lieder dichteten u. unter dem 
Volke verbreiteten. Als geiftl. Bollsdichter in italienifcher gunge trat ohne 
befondere poetifche Begabung zuerft der 9. Franciscus auf. Sein dharalterifti- 
ſcher Humnus De lo frate Sole läßt den Schöpfer für den Bruder Sonne, die 
Schweiter Mond, den Bruder Wind, die Schweiter Waffer, den Bruder Feuer, 
die Mutter Erde, zuletzt auch für den Bruder Tod gepriefen werden. Unter 
feinen Jüngern traten als geiftl. Dichter z. t. mit weit größerer Begabung in 
feine Fußſtapfen: Fra Bacifico (vordem ein von Friedrich II gefrönter Trouba- 
dour), Bonaventura, Biacomo da Berona, Thomas da Eelano, Giaco- 
pone da Todi. Lepterm (nicht dem h. Franz) eignen die beiden Hymnen: In 
foco amor mi mise u. Amor, de caritate, Perch& m’hai si ferito?, die feiner 
Liebe zum Gekreuzigten glühenden Ausdrud geben. — (Litt. bei $ 61, 4; 89, 2. 
A. F. Ozanam, Les poètes Francisc. en Italie. Par. 52, deutſch mit Zuf. v. 
N. H. Julius. Münft. 53. C. Blume et G.M. Dreves, Anal. hymnica med. 
aevi. 2pz. 86 ff. (jet 30.9.) u. Hymnol. Beiträge. I. Gottihalt, Mönd v. Limb. 
a. d. 9. u. Propſt v. Aachen, ein PBrofator d. 11. Ihd. Lpz. 97.) — Fortſ. 8 116, 6. 


Benediltiner Guido vd. Mueggo (1000—50) die feitdem geltende Notenjchrift, 


kunt, db. i. punctum contra punctum). Erfinder der Menfur der Töne war 


12, Der Kirhenbau. — Die Berwilderung des 10. Ihd. hemmte die Bau- 
luft, aber um fo friiher trat fie nach langem Winterjchlafe im 11. Ihd. wieder 


hervor. Aus einer Umgeftaltung der aktret Bauform ift der romani nn Banftil _ 
i Herrſcha 


erwachſen, Jeine Blütezeit das 12. bb. e ganze Jeit feiner ft über 
mar er im beftändiger „Drrdildung Degtiffen, Daher zeigt er die größte Mannig- 
faltigleit der Formen. Die Grundlage des roman. Stils war u. blieb die alt» 
chriſil. Baſilikenform; die folgenreichite Neuerung war der Übergang zum Gewölbe: 
bau (namentlich dem Kreuzgemwölbe) ftatt der flachen Holzdede. „Das baukünftl. 
Belenntni3 jener Generation, welche den Siegesfampf der geiftl. gegen die weltl. 
Gewalt... mit durdjlebte, welche zu der neuen Völkerwanderung ans 5. Grab 
ſich aufmachte“ (Dehio); wohl in Cluny hat um 1088 diefe Wölbung ber Dede 
begonnen. Dazu fam die erweiterte Herrichaft de8 Rundbogens, die Bereiche- 
rung u. Verlebendigung der arditeltoniihen Ornamentif, wobei eine tieffinnige 
Symbolif u. rätjelhafte Phantaftit fih geltend machte, die ihre Stoffe aus der 
erman. Auffaffung der Tier- u. Pflanzenwelt, aus ber Legende od. der ein- 
Beimifchen Sage —5 — und endlich die Zuſpitzung des Baues durch Turm⸗ 
anlagen mit mannigfachen Verſuchen, fie mit dem Kirchenlörper organiſch zu ver- 
binden (bald über dem Eingang zum Mittelichiffe, od. an beiden Enden der Ein- 
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jangsfeite, bald über der Bierung, wo Mittel- u. Querſchiff fih 
hen Seiten Des Ghera)e banehen Anbet fd ofen ad Bft Die Die 
mwölbung ber Bierung Irene eL er And die 8 J 
deutſch ⸗ roman. Eigentũmlichkeit blei ie doppelchdrit e 

£ li 2 Raum Wiek 


u Schaffen. Durch den Wechſel von Säule u. 

Hpigteit der tragenden Teile zu fteigern ohne 

Serzliäften Blüten diefes Stile find die Dome zu Speier, Mainz u. Worms 
eben der höchſten Blüte des vom. Stifes im 12. Ihb. Hatten fi aber auch ſchen 


Bafilita. Aber während das roman. Kreuzgemwölbe u. DEE Bunbbogen 


maffen forderten, wird jetzt durch Anwendung ber HN bie jede 
en gewal m Bauten 


Mauer verwandelt fih nun in ftügenbe Pfeiler u. wird zu einem großaı 
Baugerippe, welches nur einer leichten Füllung bedarf u. eine überaus 
Fenfterargiteftur zuläßt, Auf ber Grundform des Kreuzes erhebt fi fo der 
gotiſche Tom, gleihjam ein fteinerner Hochwald, in fich jelbft überaus reich ge 
gliedert, nah außen hin ftrenge abgefchloffen, alle weltl. Bauten weit 
Kühn u. leicht fteigen die mächtigiten Gewölbe in bie Höhe. Die ſchlanken Strebe 
pfeiler verfinnbilblihen den himmelwärts ftrebenden Geiſt. Lange Reihen von 
Ichlanten Säufenbündeln wachſen gleihjam aus ber Erbe hervor u. 
fühn in bie Hohen Wölbungen empor. Älles iſt lebendig, blühend, keimend 
Reicher Blätter- u. Blütenſchmuck, phantaftiiche Symbole aus ber Tierwelt, Beifge 
Geſtaltungen der Geſchichte treten an den Säulen, Pfeilern, Wänden hervor, 
jewaltige Roſe (ein Rundfenfter) über dem Portal weiſt ala Symbol ber Ber 
ſchwiegenheit darauf hin, daß Bier alles Weltlihe verftummt jei. Hier, auf bie 
Facade, konzentriert ſich aller Schmud. Die Apfis legt fi nicht mehr als 
Fuppel an das Langhaus an, fonbern bie Gewölbe des Mittelicifis jegen fid) im 
Ehore fort u. einen fich hier. Die riefigen, fpigbogenfpeuigen Beniter lafem durch 
ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbige3 Licht in bie ehren Näume 
fallen. Alles in der Struftur ftrebt nach oben, und dieſes Streben gewinnt feinen 
Abſchluß u. f. Vollendung in den durchbrochenen Türmen, in welden ber ber 
dunkeln Tiefe entiproffene Stein vergeiftigt, licht u. durchſichtig erkheint. Jr 
ſchwindelnde Höhen ranken ſich dieſe Türme empor u. verlieren fi im Blau 
heit ins 


du erfterm wurde unter dem Erzbſch. Konr. v. Hoc eben (0 ) 1 
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Erwin v. Steinbad. Für die ital. Kirhenbaufunft wurde die Kirche zu Aſſiſi 
von enticheidendem Einfluß. — (Litt. bei 862 u. 89, 6. H. Otte, Hbdb. d. kirchl. 
KRunftarhäol. d. MA. 28 5.4 v. E. Wernide. Lpz. 83 ff. Derſ., Geld. 
d. roman. Baufft. in Dtſchl. Lpz. 74. W. Lübke, Vorſchule z. Stud. d. kirchl. Kit. 
d. dtſch. Ma. 23.73. Sardaung, 8. v. Hochſtad. Köln 80. N. Bertram, 
D. Biſch. v. Hildesheim. Hldsh. 96. BP. %. Meier, D. Bau- u. Kunſtdenkm. des 
Herzogt. Braunſchw. I. Kreis Helmft. 96. O. Mothes, Hdb. d. ev. chr. Kirchen- 
baus. 2pz. 98.) — Fort. 8 117, 4. 


13. Die leitenden Baumeifter bei monumentalen (zumal Tirchl. u. klöſterl.) 
Bauten de3 germanifch-roman. MA, fo wie die ihre Ideen künſtleriſch ausführenden 
Steinmegen gingen anfangs ſämtlich aus den Benebiktinerflöjtern hervor. Da 
nun berühmte Baumeiſter mit den von ihnen berangebildeten kunjtverjtändigen 
Bauleuten oft weithin zur Ausführung neuer Bauten berufen wurden, traten fie 
als felbftändige, mwohlorganifierte Korporation auf, der bereitwillig mancdherlei 
Vorrechte, infonderheit auch das eigener, der Ortsobrigkeit nicht unterftellter Ge⸗ 
rihtsbarkeit zugeftanden wurde. Sie nannten ſich deshalb „freie Maurer“ und 
von der behuf3 Aufbewahrung der Werkzeuge, Abhaltung gemeinfamer Andacht 
od. Beratung, Schlidtung obwaltender Streitigleiten 2c. in der Nähe des Bau- 
plaße3 errichteten „Banhätte” ging dieſer Name auf die ganze, in ſich abgeſchloſſene 
Korporation über. Dieje feit dem 12. ZHd. mehr u. mehr in Laienhände über- 
gehenden Bauhütten (in melden auch geeignete Lehrlinge in den fonft geheim- 
gehaltenen Kenntniffen u. Kunftgriffen ihres Gewerkes unterrichtet u. nach ab- 
folvierter Lehrzeit unter feierlichen Rezeptionsformen jo wie durch Mitteilun 
geheimer Erfennungszeichen als Gefellen in die Bruderfchaft aufgenommen wurden‘ 
waren e3, denen der gotifche Bauftil feine Wusbildung u. Verbreitung verdantte. 
— [Daß zwifchen den die Gotik ausbildenden freien Maurern u. den deut: 
hen Myftilern (8 115) eine gegenjeitige Sdeenbefruchtung in der bei beiden 
(dort in Steinen, hier in Worten) ausgeprägten Symbolif ftattgefunden Habe, ift 
vielleicht nicht zu bezweifeln. Aber deshalb bleibt es doch bodenloje Phantafie, 
dag diefe Symbolit (mie Keller 1. c. erwiejen haben will) u. die deutfhe Myſtik 
felbft ihre Geburtäftätte in den Waldenfergemeinden gehabt habe, und daß die 
deutfhen Bauhütten Ihdd. lang Zufludht3- u. Heimftätten für die von der Kirche 
u. dem Staate mit Teuer u. Schwert verfolgten Waldenfer u. deren vermeint: 
lihe Epigonen (die ketzeriſchen Spiritualen 8 113, 2, Begharden 99, 19 u. Loll⸗ 
harden 118, 3, die Gotteöfreunde 118, 4, Winkeler 121, 9 u. Wiedertäufer 150, 2) 
gewelen feien.] — ge Heideloff, Die Bauh. d. MA. Nürnd. 4. F. Janner, 

ie BH. d. MU. Lpz. 76. — 8. Keller, Die Reformation u. d. ältern Neform- 
parteien. Lpz. 85.) — Forti. 8 174, 2. 


14. Blaftit und Malerei. — Die von der alten Kirche mißachtete Plaftik 
hob fi mächtig unter den Hohenftaufen. In Italien war ihr erfter großer Meiſter 
Nicola Piſano N 1274), nod) überragt von |. Sohn Giovanni. Schon 
früher aber Hatte fi in Deutihland eine Bildhauerfchule gebildet, die Werte 
von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberftadt, Freiberg ꝛc.) 
auf die Nachwelt gebracht hat. Auch die Goldjchmiedelunft u. Metallarbeit ſchwang 
fi im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern auf eine hohe Stufe ber 
tehnijhen Fertigkeit nicht nur, fondern auch der idealen Kunft. In ber 
Dialerei waren die Byzantiner Lehrer u. Mujter für die Staliener, wie diefe für 
die Deutſchen. Zu anf. des 13. Ihd. bildete fih zu Piſa u. Siena eine Daler- 
ſchule, die fi nad) ihrem Patron die Schule des h. Lukas nannte u. fich be- 
mühte, dem fteifen Ernfte der byzant. Bilder mehr Leben u. Wärme einaunaucen. 
Shre größten Meifter find Guido dv. Siena, der noch byzantin. fteife Giunta 
v. Piſa u. bei. der lorentiner Cimabue, F 1300, befien Schüler Giotto (8 116, 13) 
die neue Zeit einleitet. Mofaitmalerei meift auf Goldgrund war in Xtalen 
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ſehr beliebt. Die Glasmalerei Kat anfangs bed 11. Ihd. ihre erfte nadweil 
Kan Anwendung im Klofter Tegernfee in ern gefunden u. verbreitete ſi 
dann von Deutihland aus über das ganze Abendland. — (Litl. bei 8 68, bez: 
M. Lübke, Geſch. d. ital. Malerei v. 4—16. Ihd. 2 B. Stuttg. 2 . Wader: 


. Renaiff. 
Meifterm. fchweiz. Glasmal. Wintertfur 88 ff. St. Beiſſel, . h. Berum. 
Hldsh. als Künſtl. u. Förd. d. dtſch. Kunſt. Hildesh. 95.) — Fortſ. 8 117,4 


8 106. Bolkstum und Natisnallitteratur. 


Es war eine Zeit voll der feltfamften Gegenſätze u. ber wunber- 
lichſten Vermittelungen im Volksleben; aber jegliche Grieimumg top 
den Charafter ungeſchwächter Kraft, und die Kirche legte Den bi 
Meißel an den ungeſchlachten Marmorblod. Die robefte Gewaltthat 
herrichte im Fauſtrecht, aber fie beugte fich willig ob. umwillig vor 
der Geiſtesmacht der Idee’). Die derbite Sinnlichkeit u. Senn 
beftand neben der kühnſten Weltveracjtung u. Entjagung, 

Selbftjucht neben aufopfernder Selbftverleugnung u. fräftigfter 8: 
fülle?); der keckſte u. Leichtfinnigfte Spott Heute fi) nicht, das Hei⸗ 
ligſte zu parodieren ?), und machte al8bald bem — — ſten Ernſte, 
dem tiefſten Bangen u. Sorgen um der Seelen Selig it Raum. Neben 
kraſſem Aberglauben?) waltete ein überrafchendes Maß von Freifinzig- 
feit, und aus der allgemeinen Unwiſſenheit u. geiftigen Roheit rangen 
fi) große Gedanken u. jchöpferifche Geiftesträfte hervor. 


1. Das Nittertum und ber Gsttedfriede. — Troß aller ni ar 
Rittertum doch ein tief relig. Grundton durch, der in Spanien durch bie 
mit den Sarazenen, in ganz Europa durch bie’ Kreuzzüge neuen Aufſchwnng er 
hielt. Dem im 10. So. mächtig überhandgenommenen auf das feine Ge 
walt der welt. Obrigkeit zu’ zügeln Berniöchte, war Die 

mit mehr Erfolg beihränfend gegeriüber gefrkfen I 

jriebens3 od. der Treugä Dei (trewa = Treue), & Ichſt 
dazu bot eine wegriahrig furchtbare Hungersnot n 
weit kam, daß Leichname als Leckerbiſſen verzehrt, Menſch 
wurden, um an ihrem Fleiſche ſich den mwütenden Hunger zu ſtillen. dem 
J. 1034, wo dieje Not nachzulaffen begann, waren Sig n. Synoben unabläffig 
bemüht, die eingeriffene Verwilderung durch kirchl. Strafmittel zu —— 
Aus dieſem Beſtreben ging, auf das Erreichbare ſich beichränfend, das tm J. 1 
bon den angeſehenſten Biſchöfen des ſüdl. Frankreichs gemeinſam erlaffene Gebot 
des Gottesfriedens hervor, bemgufolge unter Androhung des Anathems alle Fehben 
bon. Mittwoch Abend bis DMlontag- er. f 


» Morgen .ol8 ben Zügen be 
Todes, des Begräbniſſes, der uferiegung Y 













nn aa sit ın Ira . 
Konzil zu Rar an Eee erneherfe r — — ber 
ventszeit bis na iphanias, enze 
Zeit von Sonntag vor —e bis nach Ablauf ber ‚ fo wie 
der Quatemberzeiten, der Marieen- u. Wpoftelfefte. Auch für bie wicht gebunbenen 

Tage wurden Kirchen, Klöfter, Hospitäler u. Go „ jo wie iche, 
Pilger, Kaufleute, Ackersleute, überhaupt alle Wehrloſen, auf bem Ele» 
mont 1095 ganz bei. auch noch alle Kreuzfahrer, in den Gottesfrieden eingefütoffen. 
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Die heilſame Wirkung diejes Gebotes verichaffte ihm auch außerhalb Frankreichs 

Geltung, u. auf dem 3. Laterankonzil 1179 nahm Alexander III es unter die all- 

gemein gültigen Kirdhengeiebe auf. — (U. Kluckhohn, Geſch. d. Gsfr. ps. 57. 
. Huberti, Stud. 3. Rechtsgeſch. d. Gottesfr. u. Landfr. I. Ansbach 92.) 


2. NReligiöfer Aberglause. — Wie ſchon aus dem Volksglauben, der Mytho⸗ 
logie u. dem Myſterienkultus des antiken Heidentums viele relig. Anjchauungen, 
Rultusobjette u. Kultusformen mit abergläubiihen Sitten u. Gebräudyen unter 
veränderten Namen u. in chriftl. Gewandung umgeffeidet in der alten Kirche 
ſich eingebürgert u. von dort aus auf das mittelalterlich-germaniihe Kirchentum 
ſich vererbt Hatten, jo war in letzteres auch aus dem altgermanijchen Heiden- 
tum noch eine große Menge heimlich od. offen fortwuchernden Aberglaubens ein- 
gebrungen. Der Vollöglaube an Zauberei, Amulette, Traumbdeuterei, gute u. böfe 

orzeihen, Wettermacherei (8 93, 2), an Teufeldericheinungen u. Teufel3bündniffe 
(8 50, 8), an Werwölfe, Hexen, Kobolde, Elben, Niren, Drachen, Riejen, Zwerge zc. 
verſchmolz mit dem Heiligen-, Engeld- u. Teufelöglauben der Kirche u. bildete eine 
neue chriſtl. Mythologie, an deren Ausbildung nicht nur die Vollsphantafie Im 
beteiligte, fondern der fogar die theol. Shoitit fih nicht völlig zu entziehen 
vermochte (8 107, 2; 119, 4). Beſonders viel machte erjtere ſich mit den Ein- 
griffen des Teufels in die Natur u. die Menſchenwelt zu fchaffen. Wo die 

atur koloſſale Felfenmafjen aufgebaut, da war es nach der Volksſage der Teufel, 
welder fie aufgetürmt u. nach welchem fie genannt wurden; wo das Auge ein 
foloffale8 Menſchenwerk anftaunte, etwa eine riefige Mauer, eine kühne Brüde, 
felbft einen großartigen Kirchenbau, da hatte der Teufel um den (freilich meiſt 
vergeblich) ausbedungenen Lohn einer Menſchenſeele, ſei e8 des Werkmeiſters jelbit, 
oder des erſten Paflanten ꝛc., das Schwierigite u. Menjchenkräfte vermeintlich 
Überfteigende dabei geleiftet. Da die gefamte altgerm. Götterwelt fich hatte gefallen 
laſſen müflen, in Teufel u. Dämonen umgejegt zu werden, jo wurden auch Attri⸗ 
bute u. Funktionen jener auf diefe übertragen; ja felbft Teufelinnen konnte die 
Volksmythologie nicht entbehren. Wie die beiden höchſten Götter Wuotan u. Thor 
im Oberften der Teufel verichmolzen, jo find auch die Göttermütter Berta u. 
Holda (Frau Holle) zur „Broßmutter des Teufels” geworben. Neben dem 
bibl, Namen ‚Teufel (= Eıdßoros) führte derf. auch den german. Namer „Junker 
Boland“ (v. vaelan = verführen). Seiner äußern Geftalt nad) tritt er als „Hinte- 
bein‘ mit Pferdefuß, Bodshorn, -Ohr u. - Schwanz auf; aus der Tierwelt find 
bei. Bol, Eber, Sau, Wolf, Schlange, Drache, Nabe ꝛc. feine Lieblinge. — 
(8. Meyer, Der Abergl. ind. MU. Baf. 84. R. Schröder, Glb. u. Abergl. in 
d. altfranz. Dichtgg. Erl. 86. G. Roskoff, Geſch. d. Teufeld. 2 B. Lpz. 69) 


3. Bolkstümliche Geftaltungen. — Das Bewußtſein von dem tiefen Verfall 
des relig. u. bürgerl. Lebens im 10. Ihd. rief eine in gefteigertem Bußernſt, in 
Wallfahrten u. Vittgängen, ſowie in frommen Vermächtniſſen u. Stiftungen ꝛc. 
ſich äußernde Frömmigkeitsſtrömung hervor. „Es mar, ald ob die Welt das alte 
Gewand von fich abgeworfen u. das weiße Kleid der Kirche angethan hätte“: fo 
der Kluniazenfermönd Rudolf Glaber (bei Harnad, DG ID. Die Erde daran 
zu geben, um den Himmel au gewinnen, ward die Loſung; u. doch follte zu- 
gleich die Welt zum Gottesſtaat werden. „Die Weltflucht im Dienfte der welt⸗ 
beherrichenden Kirche, die Weltherrihaft im Dienfte der Weltentfagung, — das war 
das Problen u. das Ideal.“ Alle Güter der Erde Yallitride des Böſen, u. doch 
wieder, von ber Kirche geweiht u. in ihrem Dienft, mit heiligem Schein verflärt; 
asketiſche Weltverneinung u. gemwaltthätige znelteroberung geicgpeitig die Aufgabe. 
So werben die Kreuzzüge verftändlich, erwachſen aus biejer Erregung bes relig. 
Bewußtſeins u. zugleich es ihrerfeit3 mächtig erregend. Sie erweiterten den @e- 
ſichtskreis, nährten die jehnjüchtige Richtung des Beitalterd, mehrten aber auch 
den Mberglauben u. die Sittenlofigkeit; zugleich hoben fie die Induftrie u. fteiqerten. 
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die Bebürfniffe. — Legenden, Volksſagen u. Märden finnigen 

meist mit religiöjen Beziehungen entquollen ber unerichöpfli poetilchen "De 
des Bolls; vielfach fpielt der Teufel eine Danptrolle, aber er ift immer be 
arme, Dumme, um den Lohn feiner Mühen zulekt „ Jemmerlic Fe — 
Der Übermut des Volkes vergriff ſich ſelbſt am Heiligen. Am 

beſ. in Frankreich um die Neujahrszeit begangen wurde, traten Na 
Biſchöfe u. -Abte auf u. parodierten an Beil. N oa beren n gunftionen in 

hafter Weife. Am festum innocentum (8 59, 1) Schulfnaben ans 
ihrer Mitte einen episcopus puerorum (auch ipfelßihor geramı) eb —A 
welche in entſprechendem geil. Drnate feierlichit die — 

in der Domkirche einnahmen, von hier aus die Kollelten fanden 1 en 55 
Segen erteilten. Anderwärts wurde dieſe Feier mit dem am 12. Mä 
Kalendertage Gregors d. Gr.) übliden Schulfefte verbunden, an we m alt 

lich ſämtliche Schüler mit Bretzeln (pretiola) beſchenkt wurden. Bur 

zeit wurde in Frankreich aud ein |. g. Efelsfeft gefeiert. Zu Rouen — die 
Feier in einer dramatiſchen Darſtellung der vorchriſtl. Weisſagungen von der 
künftigen Geburt des Erlöſers: Zwiſchen Moſes u. den AZ. ropbeten ei 

u. Virgil nebjt der Sibylle andrerfeit3 wurde auch Bileams Ejelin in der 
vorgeführt u. weisfagte durch den Mund eines zwilchen ihren Beinen verftedten 
Priefterd. Zu Beauvais dagegen wurde das Seit am 14. F ur 

an die Flucht der h. Familie nad) Ägypten in dramatiſcher ufidung mi 
einem reichgeſchmückten Eſel durch eine fpottluftige Liturgie in der "Kirche begangen. 
Lange eiferten Biſchöfe u. Päpfte bergebend gegen fol Surrogate der 
heidn. Dezemberfreiheit. Der — lerus erfreute ſich mit dem Wolfe baran; 
am DOfterfefte erzähite er ftatt der Predigt vom a der des Grabes 
Riegel Zerbrochen, dem Volke zur Entſchädigung für das e Faſten allechaud 
geijtl. Schwänke u. Rofjen (Oftermärlein), die mit obligatem Orgeln (risus 
paschalis) erwidert wurden. Alle diefe Rarventeibinge teten fih, ala es 
den Konzilen u. Biſchöfen doch endlich gelang, fie aus ben 9 Beil. Orten —— 
bannen, in die Karnevalsluſtbarkeiten (8 58, 9. — Un das J 

Formen der Gewerbägilden, deren Ausbildung bem 12. Ihd. —— — Kath J 
im 13. Ihd. auch eine Art geiſtl. Gildenweſens an, deſſen 

tung die Weltgeiſtlichkeit eifrig betrieb, um in ihm ein — ae —* * 
Einfluß, den die Bettelorden durch ihre ZTertiarier unter be 

gewinnen. Inter den Nanten der Kalanden (weil ihre Berlammfungen an an jo 
talenden jedes Monats gehalten wurden) bildeten I feit Mitte des 18. an 
vielen Orten in Deutichland, vorherrfchenb auf niederſächſ. Voden, Vrüde 

von Geijtlichen (Kalandsherren) u. Laien (Kalandsbrübern), die fich zu Gebeten 
u. Meilen für lebende u. verftorbene Mitglieder u. Verwandte verpflichteten. 

freiwillige Eteuern u. Vermächtniſſe erlangten fie reichliche Mittel zur 

von eigenen Kalandshäufern (od. -Höfen). Der fromme Zweck wurde indes 
vergeflen, und die Zuſammenkünfte dienten bald nur Schmanjereien, wodurch ber 
Name ſprichwörtlich wurde („kaländern“). Im Femeinm ber ormation wurden 


1872 = Wilde, Das Gildenwel. d. MN. 


4. Aus der überaus großen Menge le — 3 t. höchſt phauta 
Heiligkeitsmanifeſtationen in dieſer wunderſüchtigen Zeit mögen zwei dem 
ſchen Orden prototypiſch zugewieſene hervorgehoben werden. a) 
ſation: Vom h. Franciscus verbreitete ſich ſchon bald a feinem Xobe (+ 1236) 
die Sage, daß zwei Jahre vor feinem Abicheiden während ein 
auf dem apenniniihen Berge Alverno ein Seraph mit ſechs läge 6,9 





-_— — un wer 
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ihm infolge inbrünftiger Paſſionsbetrachtungen u. tiefen Mitgefühls die blutenden 

achbilder der Wundenmale des Heiland3 (Nägelmale an den Händen u. Füßen 
nebft der Seitenwunde) unter heftigen aber jeligen Schmerzen eingeprägt babe. 
Die ältefte Bezeugung der Sage geht auf feinen etwas zweideutigen Lieblings- 
ſchüler Elias v. Sortona (8 99, 12) zurüd (in einem Rundihreiben an die Brüder 
a. 1226, durch das er ald Generalvilar des Ordens ihnen den Tod des Heiligen 
meldet), und ſchon Thomas v. Celano Hat fie 1229 in feine Biographie auf 
genommen. Die Thatfache, daß zu lebzeiten des h. Yranz nichts davon befannt 
geworden, entkräftet zwar die Sage durch das Vorgeben, daB er die Stigmata, 
deren Blutung ſich übrigens oft erneuert haben foll, aus Demut möglichft geheim 
ehalten, jo daß nur feine nädjiten Bertrauten davon Kunde erhielten u. erjt nad) 
einem Tode eine Menge der glaubwürdigiten Beugen fie (hast mit den hervor» 
ragenden jchwarzen Rägellöpfen bei den Nägelmalen!) an jeinem am mwahr- 
genommen hätten. Doc ift, wie insbeſ. K. Haſe's eingehende Prüfung (Franz 
v. All. ©. 143 ff.) gezeigt hat, kein einziges der Zeugniſſe von Augenzeugen völlig 
verdachtfrei. Sehr bedenklich ift ed auch, daß die Kanonijationsbulle Gregor IX 
a. 1228 bei Hervorhebung ber feine Heiligkeit außer Zweifel ftellenden Wunder 
u. Beihen der Wundenmale noch nicht gedenkt; — mie auch die Thatſache zu 
denken giebt, daß troß der Feierlichkeit, mit welcher bie Gebeine de3 Heiligen 
1230 in die ihm geweihte prachtvolle Bafılifa zu Wififi übergeführt wurden, 
ihre Beftattung bajelbjt doch mit fo Ang Heimlichkeit vollzogen wurde, 
Daß 600 Jahre lang pre Bleibftätte ein unerforfchtes Geheimnis blieb, bis fie 
endlih unter Pius nach langem mühevollem Suden im J. 1818 unter dem 
Hauptaltare der genannten Kirche wieder aufgefunden worden fein ſollen. Auch 
gab es damals ſchon unter Bilchöfen, Geiftlihen u. Mönchen viele, melche die 

chtheit des bisher unerhörten Wunders beitritten, ſodaß Alexander IV 1259 ſich 
dadurch veranlaßt jah, einen jeden, welcher fortan „in wahnfinniger Verblendung“ 
e3 wage, fie noch anzuzmweifeln, mit dem großen, nur vom Papſte felbit zu Löfenden 
Bann und mit dem fichern Verluſt der ewigen Geligkeit zu bedrohen. — Was 
nun biefem Normalheiligen erften Ranges angeblich zuerſt zuteil wurde, ſoll feit- 
dem bis auf unfere Tage noch an etwa 100 andern Asketen u. Asketinnen fich 
wiederholt haben. Die offizielle kath. Theologie * dies ſeltſame Phänomen als 
unmittelbare Wunderwirkung Gottes mit dem drei aden Zwecke einer Begnadigung 
der betreffenden Perſon, einer Anfachung des Glaubenseifers der Zeitgenoſſen u. 
einer göttl. Beglaubigung der kath. Kirche für alle Zeit geprieſen. Auch von 
dieſer Seite wird indes (z. V. ſchon von Jakob a Voragine, 8 105, 8, mit 
Hinweis auf Gen. 30, 38. 39) als prima causa stigmatum die vehemens imagi- 
natio geltend gemacht, wie dern auch manche Neuere darin einen von der Wiſſen⸗ 
ſchaft noch nicht erforfchten pathologiſchen Vorgang erbliden, deſſen treibende 
Kraft in der allgewaltigen Macht der in entiprechenden Phantafieen fchwelgenden 
Seele über die desorganifierte Leiblichkeit zu fuchen fei. Der munbergläubigen 
Auffafjung ift es nun allerdings nichts weniger al3 günftig, daß zugeitandener- 
maßen dagfelbe zu erſt am h. franz, nicht etwa on am.Üpoftel Paulus (Bal. 6, 17; 
2 Kor. 4, 10) noch an irgend einem andern Frömmi ee nen der 12 erften 
Ihdd. zur Ericheinung gelommen ift. Dazu kommt 100), daß den von der Kirche 
al8 echt anerkannten Stigwmatifationen mande notorifche Pſeudoſtigmatiſationen 
zurfeite ftehen (vgl. 3. 8. 8 113, 5; 191, 5), was bei der Wunderſucht u. Kritik⸗ 
lofigteit der Augenzeugen u. —— —* wenigſtens zu der Vermutung bes 
rechtigt, daß audy unter den ſ. g. echten Fällen noch viele jener Kategorie angehören. 
Selbſt bei dem Prototyp aller Stigmatifationen, dem h. Franz, könnte (fall3 der 
Bericht nicht reine Sagenbildung) die Annahme als unverfänglich ericheinen, dag 
ber Heilige die jorgfältig geheim gehaltenen Stigmata, jei es unbewußt in einem 
efftatiichen Raptus, jei es mit klarem Bewußtſein zu asketiſchen Bweden, fich jelbft 
fünftlich beigebracht Den Für die pathologijche Auffaſſung des Phänomens 
fönnte der Umftand \prechen, daß die Stigmata nad) der eigenen Uniinae TurT 


Kurs, Sehrb. d.20, 13.0. L 3, W 
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damit „Begnadigten‘ auch ohne äußerlich hervorzutreten, ſich als bloß —— 
vorhanden durch heftigen Schmerz an den betreffenden Stellen verrieten, und 
äußerliche Hervortreten berjelben —* oft in allmählicher abfkufung volisogen 

ſoll. Wichtig ijt Ichließlich Die Thatjache, daß neun Behntel aller 

der (pärlihen Se Vrauenwelt angehörten, und daß, vom h. —— abgelchen, 
bie fpärlichen Beilpiele ftigmatifierter Männer ed meift nur zu elementaren 
ftufen der Stigmatilation zu bringen vermocht haben. (Fortj. 8 191, 3) — b) De 
Bilokation: „ES ift”, jo belehrt und die 2. U. bes kath. Ricchenlerito ns II, 8%, 
„eine durchaus beglaubigte Thatfache, daß einzelne Heilige zu gleicher Heit au 
verjchiedenen, oft weit von einander entfernten Orten gefehen wurben u. gleid- 
zeitig dort verſchiedene Thätigfeit ausübten. ALS erſtes Beiſpiel dieſer als Bi- 
lofation bezeichneten Wundererſcheinung wird der 5. Antonin v. Frhr 2, 
nannt, aus fpäterer Beit der 5. Franz Taverius, der 5. Alfons v. 

ehrw. Maria v. Agreda u. a., und zur Erffärung der „durchaus —** 
Thatſache“ entweder ein unmittelbare Wunder Gottes zugunften Diejer 17 
od. eine himmliſche Stellvertretung vorausgeſetzt, kraft welcher an einem 

Orte nicht der Heilige vn, fondern ein Engel, der feine Seal NORMEN, 
aufgetreten fei. — (3. Görres, Die chriſtl. Myſtik. IL. IIL Berty, 
Die myſt. Ericheinungen d. menſchl. Natur. 28. Lpz. 72. Sa atier L Fe 


5. Zwei fürftlihe Heiligenbilder. — Aus ber Schar 
welche die Kirche des mit dem Diadem der eligtet gig ya, ef —— ne 


al® die edelfte u. gefeiertite die H. Elifabeth hervor, Tochter des Königs Anbreas 
v. Ungarn u. Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, Landgrafen v. Thüringen. * 
ihrem 4. Lebensjahre am Hofe des mächtigen Landgrafen Hermann als die Verlobte 
feines ältejten Sohnes auf der Wartburg erzogen u. ſchon mit 14 Jahren ver- 
mählt, wurde fie im 20. dur den Tod ihre Gemahls (1227), der fich dem 
Kreuzzuge Friedrichs II angeichloffen, zur Witwe. Won der Wartburg * ihren 
Schwager Heinrich Raspe vertrieben, irrte fie im Winter dieſes Sahren 1 
obdachlos mit ihren drei Kindern durch die Straßen Eiſenachs. 
verglich fich jener mit ihr u. wies ihr feit 1229 Marburg ala Witw 
zum Tode ihres Gemahls war fie defien innig u. zärtlich Tiebendes u. liebes 
Weib, zugleih aber auch die unermübliche Tröfterin u. Hel aller Bedrängten 
u. Reidenden. Die Keine exzentriſcher Askeſe pflanzte erft Konrab v. Marburg 
(8 110, 3), jeit 1225 ihr Gewillensrat u. Beichtvater, in ne jeber Selbft- 
verleugnung, Zemütigung u. Entjagung williges Herz. In Marburg fie 
das graue Gewand mit dem Franzisfanerftrid zu ihrem Kleide, bie 
drei Gelübde u. z0g fich in ein elendes Häuschen zurüd, wo fie unter der 
jtrengen Seelforge ihres Beichtvaters, der ihr oft bie | härfite @eibelung au 
nur dem Gebete, der Selbitlafteiung, der Wohlthätigleit u. e 
Hier ftarb fie auch in dem von i Hi r errichteten Hospitale erft 24 PH alt (1231) 
Die zahllafen Wunder, welche ihren @ebeinen zugefchrieben iwucben. fowie ber 
begeifterte Bericht ihres Beichtvaterd nad) Rom, bewirkten ihre Heil 
durch Gregor IX 1235, und über ihrem Grabe erhob fich im ebel t 
Stil die ihr geweihte Kirche, die an eifach hehrer Majeftät i 
hat. Die zu ihrem Preiſe im MU gedichteten Chorgeſaͤnge Hat €. Kae u 
zahlreichen Antiphonarien gefammelt u. mit Bearbeitungen der alten Ton 
(Lpz. 83 f.). Außer Zuſammenhang mit zn Ei ber auf ber 8. * 
h. Franz ſich konſtituierende Orden der Eliſabetherinnen, ber 2. 
Dienfte der Armen u. Kranken widmete, vielleicht aber bem 15. 
genen — Der h. Elijabeth tritt würdig zur Seite ihrer tter Sch 

h. Hedwig, Tochter des Grafen Berthold v. Meran u. Gemahlin D bes 
Heinrich d. Bärtigen v. Schlefien, mit welchem fie ſchon im 12. Lebens 
vermählt hatte. Nachdem fie den Pflichten der Gattin, Autter ( don nis 
u. Fürftin mufterhaft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle gem Alan! das Geläbde 
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der Keufchheit ab u. trat nach dem Tode desſ. (1238) in das größtenteils aus 
dem Ertrag ihres Brautichmudes erbaute Nonnenklofter zu Trebnig, wo fie 69 Jahre 
alt (1243) ftarb. Sie wurde 1268 unter die Heiligen aufgenommen u. die Klofter- 
firche, in der ihre Gebeine ruhten, wurde zu einer hocgeeierten Wallfahrtsſtaͤtte. 
— (E. Ranke, Allg. dig iogr. s. v. Eliſabeth. G. Börner, Zur Kritik d. 
Quell.f. d. ©. d. h. Eliſ, NaDe B. 13. C. Wenck, Hiſt. 8.69 192]. Deutſch, 
RE’ V, 309. Zöckler, ebd. ©. 313. — F. Becker, Die h. Hedwig. Freib. 72.) 


6. Die Bibel in der — — Katholiſche Überſetzungen bibl. Bb. 
in die franzöſ. Sprache gingen im Anfang d. 12. Ihd. zunächſt aus der Schule 


J 
1199, veranlaßt duxch die Kunde vom eh einiger Teile ber 6. Schrift 
e von Me, lobt zwar im allgemeinen 


2 Moſ. 19, 12. 13, den h. Berg der Gejeggebung zu berühren, in Anwendung. 
Nach Beendigung der Albi gnier-Rrennage (8 10% erließ das Konzil zu Zous- 
renges Verbot bed Beſiges von Überfegungen bibl. Schriften 
für alle Laien; die Synode zu Tarragona 1234 forderte die foforfige Ein- . 
Vieferung der). behufs Verbrennung; der Synode zu Beziers 1246 zufolge ſollten 
Lalen theol. Bücher überhaupt, und ſelbſt die Kleriker ſolche in der Landesſprache 
nicht beſitzen dürfen. — Die franz. Katharer beſaßen eine Überſ. des NTs in 
provenzaliſcher Sprache, von welcher ſich ein handſchriftl. Exemplar zu Lyon er⸗ 
halten hat (8 109, 1). Die bei 8 109, 16 erörterte, vermeintlich altwalden⸗ 
ſiſche Schriftengruppe in eigentüml. roman. Idiom umfaßt auch vier Hdſchrr. d. 
NT, unter welden der zu Grenoble aufbewahrte Koder auch noch die Weisheitäbb. 
db. ATs (Eprr., Pred., HLied, Weish., Sir.) enthält. Allem Anſchein nach waren 
auch im Orden der Tempelherren Überfi. biblifcher Bb. in der (franz.) Landes» 
iprade im Gebrauch. Wei der gerichtl. Beichlagnahme des Templerhaufes zu 
Arles 1308 (8 113, 8) fand man außer andern Kultus- u. Erbauungsfchriften 
aud einen „librum interpretationis super libris bibie” (= biblise), Mit 
diefem Buche vielleicht identifch od. doch verwandt ift eine aus dem Nachlaß bes 
Buchhändlers Didot zu Paris in die franz. Nationalbibliothel übergegangene 
Bergamenthanbisrift, welche eine vielfach ablürzende franz. Überf. der 5 Bb. 
Moſis, Joſuas, der Richter, der Könige u. Maflabäer, ſowie des Tobias u. der 
Judith enthält, mit Miniaturbildern, Einleitungen u. erflärenden, öfter auch dog- 
matifierenden Randgloſſen. Aus einem dem NRichterbudhe vorangeftellten ver. 
fizierten Prolog wird es wahridh., daß die Bb. Mofis u. Joſua nur Abjchrift aus 
einer ſchon vorhandenen Überf., und nur die Einleitung fowie die Randbemerkungen 
vom Nedaktor u. Überjeger der übrigen Bb. herſtammen. Diefer übernahm fein 
Werl auf Veranlafjung eines „Meifters Richard” u. eines „Bruders Othon“, um 
den Ordensgenoſſen Vorbilder frommer u. jelbftaufopfernder Ritterfchaft vor augen 
zu ftellen. Aus einigen Äußerungen des Prologs geht hervor, daß dabei wohl 
nur an ben Templerorden gedacht werden könne. Die Abfaflungszeit ift nad 
9. Pruß 1. c. vor 1179 au een. — (8. Berger, La bible franc. au moyen 
age. Par. 84 u. Les bibles proveng. et vand. Par. 89, aus „Romania“ XVIL, 


Gr 
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ferner ebd. XIX, 18W u. Reuß-Berger, REe III, 125. Hand Prutz, Entwid 
u. Unterg. d. Templ. Ord. Berl. 88. ©. 115 u. 317.) — Fortf. $ 116, 2. 


7. Religiöſe Volksbildung. — Die ſcholaſtiſchen Gelehrten fümmerten ſich 


scholastica des als Magister historiarum gefeierten Petrus Comeſtor 
(Pierre le Mangeur), Kanzlers der Kirche zu Paris (f 1179), welche bie bibl. 
Geſch. mit Ergänzungen aus der Profangeichichte u. der traditionellen Qegende 
enthielt. Cine franz. Bearbeitung dieſes Buchs iſt die noch in vielen Handicrr. 
vorhandene Hiſtorienbibel des Guyars des Moulins (um 1291). In Deutic- 
land lieferte die Abtiſſin des elſäſſiſchen Odilienkloſters Hohenburg, Herrad r. 
Landsperg ir 1195 u. d. Tit. Hortulus deliciarum ein großes enzyflopäbilche: 
Werk, deſſen Kern ebenfalls eine bibl. Geſch. darjtellte, bereichert durch vieljeitiges 
profanes, hüt. u. antiquar. Willen u. geihmüdt mit Miniaturbildern, poet. u. 
muſikal. Zugaben. Eine Beichreibung der Uriginalhandichrift (324 Pergament- 
blätter u. 636 kolorierte Federzeichnungen), welche 1870 bei der Belagerung von 
Straßburg verbrannte, gab Engelhardt 1. c.; cbenfo C. Schmidt, der fie oft ein- 
gefehen; eine Abjchrift des Textes fand 1886 der ftraßb. Domherr Straub zu 
Paris. Eine eigentliche Bijtorienbibel in gebundener Rede ilt die Reimbibel 
Jakobs v. Maerlant ıF 1291 in niederdeuticdher Sprade. Sie umfabt in ge 
veimter Rede die bibt, Geſch. des ATs, dag Leben Jeſu u. die weitere Geſchichte 
der Juden bis zur Zerſtörung Jeruſalems. Als Erjag für die dem Volke unzu- 
ganglichen, weil Latein. gejchriebenen Martprologien u. 2egendarien bot man ihm 
jeit dem 13. Ihd. auch Reimlegeuden in der Mutterſprache. Vie ältejte deutſche 
von unbekanntem Verf. enthält in 3 Büchern gegen 100,000 NReimzetlen. Tas 
erite Buch handelt von Ehrilto u. Maria, das zweite von den übrigen evang. u. 
apoit. Perſonen, das dritte beichreibt nach der Ordnung des Kircdhenjahres da& 
Leben der Heiligen. Die beiden erften Bücher (hrsg. v. K. A. Hahn, Das alte 
Paſſional. Frkf. 45° haben eine Maffe apokryphiſchen Stoffes aufgenommen. 
Ta nur wenige im Wolfe des Leſens fundig waren, jo übernahmen herum: 
wandernde Sänger u. Erzähler es, das Rolf damit befannt zu maden. Ein 
noch wirfiameres Mittel für relig. Volksbelehrung waren feit dem 11. Ihd. die 
geiftlichen Schaufpiele, deren Vaterland wahrich. Frankreih if. Eine Anzahl 
ſolcher Schauſpiele in deutfcher Sprache hat F. J. Mone (Schaufp. dv. MA. 22. 
Karlsr. 46: herausgegeben. Sie gingen hervor aus ftummen od. pantomimischen 
Tarltelungen der Paſſion u. Auferftehung Chrifti, jowie aus Wechjelgefängen, in 
welchen während des Gottesdienſtes der Gegenftand de3 Feſtes verherrlicht wurde. 
Allmaählich erweiterten jich Diele zu eigentlichen Dramen (Paſſions- u. Oſterſpiele, 
dann auc Weihmachtsipiele). Wald bildete fid) ein volljtändiger Kreis von ſolchen 
für alle Herren u. Seiligenfefte, die von den Geiftlihen u. Laien in ob. vor ben 
Kirchen aufgeführt wurden, zuerjt in lat., demnächſt auch (jedoh mit Nusnahme 
der hineinverwebten liturg. Elemente) in der Landesiprade. Zu den geſchichtl. 
Tranten, welche Meiyfterien (urjpr. wohl Misteres = Ministeria, als Darftellungen 
ber Ministri ecel) genannt wurden u. ihren Stoff aus ber bibl. Geſchichte od. der 
Heiligenlegende nahmen, famen demnächſt noch allegoriſch-moraliſche Schaufpiele 
hinzu, welche im Unterfchiede von jenen Moralitäten hießen. In ihnen traten 
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zur Darftellung allgemein moral. Wahrheiten oder bibl. Gleichniſſe die Tugenden 
u. Xafter perjonifiztert auf. Die Blütezeit des geiſtl. Schauſpiels entfaltete fich 
übrigens erft in der folgenden Periode (8 117, 3). Auch die zahllofen Bilder, 
Moſaiken u. Reliefs, melde die Wände, Thüren u. Mauern der Kirche be- 
dedten, waren ein Mittel, bibl. u. Heiligengeichichten im Bewußtſein des Volles 
lebendig zu erhalten. — (F. Teßner, Geſch. d. dtſch. Bildung u. Sugberg, v. d. 
Urz. bis z. Erricht. v. Stadtſchulen. Gtrsl. 97. — Chr. M. Engelhardt, Herrad 
gg u. ihr Werk Hort. del. Stuttg. 18. Ch. Schmidt, H. de L.? Strßb. 96. 
— %. Kampers, MAI. Sagen v. PBarad. u. v. Holz d. Kr. Chr. Köln 97.) — 
Fort. 8 116, 3. 


8. Natiomallitteratur (8 90, 3). — Das 10. 11. Ihd. find für nationale 
Poeſie fait ftumm u. öde. Dagegen entfaltete fich im 12. 13., gleichzeitig mit ber 
Wiedererhebung der Kirche in Xeben u. Wiſſenſchaft, aus der reichen Fülle u. Tiefe 
des Volkslebens ein herrliches Blütenalter deutſcher Rationallitteratur, in welcher 
eine antihierardhifche Strömung in der Hohenftaufenzeit oft überraichend kräftig 
hervortritt. Auch die Tierfage von Neinele u. Segrimm wird, ohne es zu 
mollen, in ihrer unbefangenen Naivetät, aber darum nur um fo jchlagender, zur 
Satire auf die Gefräßigleit der Mönche, die Heuchelei des Klerus, die Geldgier 
des PBapftes, den Unfug des Ablaſſes. Den deutihen Minnejängern, „den 
Nachtigallen des Mittelalters, wurde das ganze Frauengeichlecht zur 5. Jungfrau“. 
Walther v. d. Bogelweide (F 1230) fang neben den heiterjten Minneliedern 
auch in wunderbar innigen u. ergreifenden Tönen das Lob bes Herrn, den Preis 
der 5. Jungfrau u. die Herrlichkeit der Kirche u. züchtigte mit ſchonungsloſer 
Geißel alles Herikale Unwefen feiner Zeit. Dem Nibelungenliede, aus heidn. 
Geifte geboren, Hat die Hand des legten Bearbeiterd im 12. Xhd. nur einen 
leichten chriftl. Firnis aufgetragen. Dagegen hat Wolfram v. Eſchenbach, ein 
Hriftl. Dichter im Höchften Sinne des Wortes, in feinem Parzival die urſprüng⸗ 
lich Heibnifche, aber ſchon vor ihm verchriftlichte Sage vom N Graͤl u. den Rittern 
der Xafelrunde des Königs Artus aus feinem reihen, tiefen Geifte neugeboren 
u. den Kampf des chriftl. Lebend um dag Kleinod der erölung durd das Blut 
des Gottesfohnes mit änigmatifcher Tiefe verherrliht. Sein Antipode ift das 
Weltlind Gottfried v. Straßburg, der in feinem Gedichte Triftan u. Iſolde 
mit dem Bauber einer üppig blühenden Fleiſchespoeſie den Sinnengenuß irdijcher 
Liebe verherrlicht. Uber Triſtan ift unvollendet geblieben, und man hat behauptet, 
nicht der leiblihe Tod, fondern ein anderer feliger Tod, durch welchen der Dichter 
der Welt- u. Fleiſchesluſt abgejtorben, um in Chrifto zu leben, babe die Nicht- 
vollendung jenes Liedes verfchuldet; ſtatt deſſen Habe er num ein Lied von der 
Gottesminne gedichtet, u. ein Lied von ber „mwilliglicden Armut“, erfüllt von dem 
Geiſt des h. Franciscus. Doc diefe Annahıne ift unbegründet. — Die heitere 
fröhliche Sangesluft der ſüdfranzöſ. Troubadours Hatte auch Lieder für die 
Berherrlihung der Kirche u. ihrer Heiligen, machte fich aber anbrerfeit3 auch den 
heimifchen Häretifern u. ihrem Borne über die röm. Nabel dienftbar. Der erfte 
namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo dv. Berceo (im 13. Ihd.), befang die h. Jung⸗ 
frau, den h. Dominicus u. das jüngfte Gericht. Über die ital. Voiksdichter vgl. 
8 105, 10. — (8. Barthel, Die Hat. Per. d. dtſch. Nat.litt. im MU. Brſchw. 57. 
Derſ., Die Oppofition gg. d. Hierardjie in d. Rat.litt. d. 13. Ihd., bei. bei Walt. 
v. d. Vogelw., 8hTh 45. II. %. Thaner, Die Sprüde W.'s v. d. V. üb. K. 
u. Reid. Nördt. 76. Th. Kolde, W. v. d. 8. in fr. Gtellg. zu Kſrt. u. Bpftt. 
Gütersl. 77. — 3. Seeber, Die leitd. Feen im Parziv, HIGG. B. 2. — 
FM. Watterih, Gottfr. v. Sträb., e. Sänger d. Gottesminne. Lpz. 58. — 
Cl. Ch. Fauriel, Hist. de la po&sie provengale. 38. Bar. 46. WE. Shön- 
bad, D. Chriftent. in d. altbel. Heldendichtung. Graz 97.) 
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8 107. Kirchenzucht, Ablaß u. Astefe. 


Der Bann, über einzelne offenkundige Sünder u. Feinde der 
Kirche ausgeſprochen, und das Interdikt, auf eine ganze Gegend 
gelegt !), verfehlten noch ſelten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 
Mißbrauch, den die Päpſte des 13. Ihd. zu lediglich polit. Zwecken 
damit trieben, ſchwächte allmählich deren Macht u. Geltung. Auch 
die kirchl. Bußdisziplin (8 105, +) verlor von ihrem ſittlichen 
Ernſt, indem die von der Kirche geforderten Satisfaktionen (Faſten, 
Almoſen, Wallfahrten 2c.) auch durch Geldbußen in Form von Al: 
mojen für die Kirche od. kirchl. Zwecke mittels des Ablaſſes?) ab: 
gelöjt werden konnten. Im Gegenſatze zu der Schlaftheit der land— 
läufigen Bußdisziplin eiferten jedoch auch manche Klerifer u. nod 
häufiger die Mönche für Wiederherftellung u. Steigerung des Buß— 
ernites; u. die vielfachen Wirren u. Nöte der Zeit, ſowie der durd 
fie wacjgerufene Glaube an das unmittelbar bevorftehende Weltende 
gaben ihrer Beredtamfeit kräftigen Nachdrud. Durd) die reformierten 
Abzweigungen des Benediktinerordens, 3. t. noch entjchiedener durch 
die fett dem 11. Ihd. neu gejtifteten Orden ($ 99) war eine ftrengere 
Askeſe mit Selbftkajteiungen u. Mortififationen jeder Art in vielen 
Klöftern heimiſch geworden. Kinfiedler überboten diefelben noch an 
frommer Selbitquäleret. Ans den Zellen der Mönche u. den Klauſen 
der Einfiedler drang dann auch, bei. feit dem Auftreten der Bettel— 
orden, in das Weltleben der höchften wie der niedrigften Kreife des 
Volkes durch Beiſpiel, Predigt u. Scelforge ein neuer Bußernft, der 
fi) mitunter behufs Ertötung jimdlicher Lüfte od. zur Sühnung 
jrühern ausjchweifenden od, verbrecheriichen Treibeng zu einem wahren 
Bupfanatismus jteigerte. Nicht zufrieden mit der äußerften Ab— 
mergelung des Leibes durch Faſten, Nachtwachen 2c. peinigte man 
ihn auch noch auf alle erdenfliche Weife durch Beibringung von 
Wunden u. Schmerzen, am bäufigften mittel$ der ſ. g. Geißel: 
Disziplin? u. durch das Tragen des Ciliciums (eines rauhen, 
bärenen Bußhemdes aus Ziegen- od. Pferdehaaren, Schweineborften ꝛc. 
auf bloßem Xeibe: jtatt welches od. über welchem auch nicht felten 
cherne Panzer, ſchwere eiferne Ketten u. Bußringe, Stachel: 
gürtel ꝛc. getragen wurden. Dagegen hatte ſich in der Firchlichen 
‚Faftendisziplim?) bereit eine bedeutende Abſchwächung der altkirchl. 
Faſtenordnung einzustellen begonnen. 


1. Bann und Interdikt. — Seit dem 9. Ihd. unterſchied man zwiſchen 
excommunicatio maior u. minor. eßtere, bei geringen Verſtößen gegen 
die kanon. Vorjchriften verhängt, jchließt bloß vom Altardienft u. Sakraments 
genuß aus, während eritere, auch Anathema genannt, hartnädige Sünder u. Ab 
trünnige unter Ichauerlichen Verfluchungen in Wort u. Symbol gänzfidy von aller 
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kirchl. Gemeinfchaft mit Berfagung auch des chriſtl. Begräbniſſes ausſchließt. 
Urban II (} 1099) dekretierte ſogar, daß diejenigen, welche, von Eifer für die 
fath. Kirche entflammt, einen od. mehrere folcher Erfommunizierten getötet, nicht 
als Mörder anzufehen, wohl aber einer kirchl. Buße zu unterziehen feien, um 
dadurch zu fühnen, was etwa infolge menfchlicher Schwäche Sündliches bei ber 
That mit untergelaufen fei. Und Innocenz III erflärte auf dem 4. Lateran- 
fonzil 1215 jeden von dem großen Bann Betroffenen für aller bürgerlichen Rechte 
u. Ehren, fowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Strafe follte diejenigen 
treffen, welche ihm Schuß u. Rüdhalt gewährten. Gebannte Negenten follten ala 
abgeſetzt angejehen, u. jeitens ihrer Untertanen ihnen jeder Seyorlem verweigert 
werden. Das Recht zu bannen fteht für ihre Diözeſen den Biſchöfen, für die 
Geſamtkirche dem Bapfte zu. — Das Ynterbilt, das zuerjt u. zwar zunächſt zur 
Sicherung des Landfriedend auf einer Synode zu Limoges 1031 firchengejeglich 
geregelt wurde, machte ein ganzes Gebiet für einen in Teiner Mitte begangenen 
od. geduldeten Frevel folidariich verantwortlid. Während feiner Dauer follten 
alle Glocken fchweigen, der liturg. Gottesdienft nur Hinter verjchloffenen Thüren 
ehalten, Dube u. Abendmahl nur Sterbenden erteilt, nur Geiftlichen, Bettlern, 
Fremden u. Kindern unter grei Jahren kirchl. Beerdigung gewährt werden und 
niemand heiraten dürfen. r felten vermochte das Kon diefen drückenden Zu⸗ 
ſtand längere Zeit zu ertragen. Es war daher eine furchtbare Waffe in der 
Hand energifcher Päpfte, die fich auch derjelben im Kampf mit weltl. Fürſten im 
12.13. Ihd. nicht felten erfolgreich bedienten. — (Kober, Der Kirhenbann. Tübg. 57. 
Br. Schilling, Der K.bann nach fanon. R. in ſ. Entiteh. u. Entwidl. Darmit. 59. 
J. Feßler, Der K.bann u. ſ. Folg.? Wien 60.) 
2. Der Ablak und das Yenfeits. — Das aus der Kombination des altgerm. 
Nechtäbegriffs der Kompofition (8 90, 5) mit der von Gregor d. Gr. aus- 
gebildeten Lehre vom Segfeuet 8 60, 4) entitandene Ablaß⸗ od. Indulgenz- 
weſen, bei welchem fich die Kirche die Macht zufchrieb, nicht nur durch Auferlegung 
gewiffer Bußübungen vor den Strafen bes Tegfeners bewahren, fondern von 
erftern auch gegen Gelbipenden od. anderweitige „eiffungen für kirchl. Zwecke dis⸗ 
penſieren zu können, — erhielt im 12. Ihd. durch die Bußſatisfaktionstheorie der 
Viktoriner (F 105, 4) eine ſchärfer ausgeprägte dogmatiſche Grundlage u. im 13. 
durch Alerander v. Hales, Albertus Magnus u. Thomas Aquinas feine abſchließende 
Vollendung, einerſeits in der Lehre, daß die Kirche unbeſchränkte Verwalterin eines 
—— Schatzes von überſchüſſigem Verdienſte Chriſti u. der Heiligen 
(thesaurus supererogationis Christi et perfectorum) ſei, aus welchem der Ablaß 
geihöpft werde, andrerjeit3 in der Ausdehnung feiner Gültigfeit auch für die ab- 
gefhiedenen, ſchon im Fegfeuer befindlichen Seelen. Lepteres begründete Thomas 
durch die Idee der Kirche als des myſtiſchen Leibes Ehrifti, kraft welcher ein 
Glied auch für das andere, alfo auch ein Lebender für einen ſchon Abgeichiedenen 
enugthun, jomit Hier auf erden erworbener Ablaß ſowohl die Lebenden vor dem 
egfeuer bengheen als auch die ſchon Abgeſchiedenen (per modum suffragii) aus 
demſelben erlöſen könne. — Nicht nur ber ſich ſteigernde Mißbrauch in der biſchöfl. 
Ablaßverwaltung, ſondern mehr noch hierarch. Intereſſe bewog Innoceng IH 
1215, da3 Recht der Biſchöfe auf Erteilung von nur 4Otägigen Abläſſen (d. 5. Erlaß 
40tägiger Bußübung) zu beichränten, die Erteilung vollfommenen Ablaſſes 
ndulgentia plenaria) aber dem päpftl. Stuhl vorzubehalten. Klemens VI er- 
ärte 1343, daß der Papſt als lober des h. Bernd u. alleiniger Erbe der 
diefem Apojftel in Matth. 16, 18 f. zugefprochenen Sch Ihergematt, auch der alleinige 
Bermwalter de3 thesaurus supererog. fei. Obwohl alle Kirchenlebrer, wmeift auch 
die päpftl. Ablaßbullen, es ausdrüdlich hervorhoben, daß der Ablaß nur „con- 
tritis et confessis’ zugute fomme (aljo aufrichtige Herzensbuße u. priefter!. Ab⸗ 
jolution zur Vorausſetzung habe) u. nur die mangelnde od. unzulängliche satisfactio 
operis erfeße, fo blieb Dies doch auch jetzt fchon Häufig von den Ablaßpredigern 
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unbeachtet. Insbeſ. waren es bie Kreuzzüge, welche ben Betrieb bes 
weſens mächtig jteigerten; denn nicht nur wurde allen, bie das 
voll. Ablaß zugefichert, Sondern gleiches konnte and durch Almofen zur 
der Kreuzzüge erlangt werden. Auch einzelnen Kirchen, vor allen ber 
firhe (8 49, 7), verliehen die Bapfte für die fie gelupenben einen mebr * winber 
ausgebehnten Ablaß (Forti. 8 119, 1). — Bur Rettung der Seelen aus bem 3 
feuer durch die Fürbitte der Gläubigen wurde jeit 998 nach —— © Borga 
Anſchluß an das Allerheiligenfeit (1. Nov.) bas Feft aller Seelen am 2. 


Hirt 


efeiert. — Die noch vielfach unfichere u. ſchwankende (aus ‚ bibl. u. patrif. 
Elementen zufammengefeßte u. durch vifionäre gußiagen De bereicherte) Unihauung 
über das jenjeitige Los ber ohne voll. Buße u. Abla rbenen brochte 


Thomas Aquinas zu einer geriflen Abklärung u. Fixierung: Nur bemjenigen 
frommen Ehriften, welche allen Forderungen "Be Bubjalraments bis au 
Ende vollfommen genügt haben, Öffnen fich fofort bie ve alorten bei 
(de3 Paradieſes, Auf. 23, 43). Alle übrigen fallen in ber nad 
dem Maße ihrer Berfchuldung abgeituften Beftrafung anheim, Selbe be ihrer 
Dauer fich entweder ald eine ewige od. als eine nur zeitweilige, ir ie 
innern Weſen entweder als eine pofitive (sensus = Erduldung ung 
Treuerqual) od. al3 eine bloß privative (damnum = Bernba vom 
Gottes) darſtellt. Dem vierfahen Strafmaß e entfpric er Gtrafor 
Das im Mittelpunt: der Erde (Abyſſus, abet. 20, 1) sefnbtiche euer 
(Gehenna, Mt. 5, 22) iſt die grauenhafte Stätte eiviger 
aeterna damni et sensus), in die alle Ungläubigen, Abtrünn Gebannten, in 
einer Todfünde, überhaupt im Stande der Berwerfung u, Gcorbenen für ewig 
eingeferfert werden. Die nächite Umkreiſung der Hölle bilbet 
feuer des Purgatoriums (Fegfeuers) ald poena temporalis —— et senzus 
alle gläubigen Chrijten, welche zu lebzeiten den brei Forderungen be# 
ments (8 105, 4) noch nicht vollauf genügt haben. Einem Streifen ob, 
(limbus) ber leichbar liegt über dem Burgatorium der |. g. Limbus infantum, 
d. h. die allen im früheiten Alter ohne Taufe geftorbenen Kindern beftimmte 
Bleibftätte mit zwar ewiger, aber nur privativer Beftrafung ihrer lo erblän> 
lichen Derihuldung wiederum als über Diefem liegend  Bacıte man fich ben 
Patrum (Schoß Abraham, Luk. 16, 22) mit blo er poena damai fe für 
die vordem ihrer Erlöjung burch die Bufunft Eprifti na 8 entgegenharrenben 
Heiligen des alten Bundes. [Etwas anders fonftruiert Danted —— * 
taſie in der Div. Commedia ($ 117, 1) die Unterwelt. Danach iſt Die 
(Inferno) mit ihren 9 Kreiſen ein bis zum Mittelpunft der Erde reichenber, Yet 
Satans (Rucifers, Jeſ. 14, 12) Sturz vom Himmel au ech der ee Stabt (Jerufalem 
na Erdſeite herab entſtandener bediengewölbter 
aum; der Reinigungsort ift ein durd) benf. Sturz A — ——— ) 


* 


Hemifphäre hervorgetriebener Berg mit fieben den 7 Ha nden en 
treisförmigen Terraflen; von einem Fegfeuer if base nur auf 7. für 
die Unzüchtigen beitimmten Zerrafie die Rede 2c.] — (Eus. Amorl, De i 
progress, valore et fructu indulgg. Wien 735. — ©. Niefe, Der 


dogm. Entſteh. u. Ausbild. in d. fath. a d. 16. en ee. et 77. W. 
Brieger, D. Weſen des Abl. am Ausg. d 


ll. cc. zu 8%, — Th. Wright, St. eb Purgatory, 
Legends of Purg,, ren and Paradise. Zond. 44. €. Frißſche, 7 lat. — 
d. MA bis Mitte d. 12. Ihd. Roman. Forſchgg. U, 31. Erlgn. 86.) 
3. Die kirchliche Fa embiöatp lin. — Geit dem ja. 39 
allmählich zunehmende Abſchwächung von alters — —— 
Faſtengebote ($ 58, 7) geltend, teils —X jelbftänbig a 


duldetes Herkoͤmmen, teils durch päpftl. od. biſchoͤfl. — 
Länder. Die altkirchl. Verpflichtung zu zweimaligem Faſten in ber 


ng a u. I Des, 








8 107. Kirhenzudt, Ablaß und Askeſe. 249 


zu ein maligem (bloß am Sreitag) un das Falten IE ur bloßen Abftinenz 
herabgedrüdt, die Abſtinenz auf altung von Flei äfpeiten warmblütiger Tiere 
beichränft und die Zahl zuläffiger Faſtenſpeiſen durch Geftattung von Fiſch⸗ 
fpeifen (mit Einfchluß der Fiſchotter!) erweitert. Durch päpftl. ſ. g. Butter- 
briefe wurde, wo Dlivenöl jchwerer zu beichaffen, zur Dereitung Zuläffiger Speifen. 
Die Anwendung von Butter geftatte. Auch fonit kam die Abjtin bon ben 
ſ. g. Lacticinien (Mil, Butter, Käfe, Eier) an gewöhnlichen Yalttagen all- 
mählih außer Übung; nicht nur Kranken u. Nefonvaleszenten, fondern ( gegen 
gute Dei hlung) auch völlig Gefunden wurden unter manderlei Borwänden durch 
päpftl. od. bifhöfl. Dispens die fonft verpönten Fleiſchſpeiſen erlaubt. Am ftrengften 
wurde immer noch das Duatemberfaften beobachtet, das auch, da an den 
QDuatembertagen der Fronzins (angaria) abgeliefert werden mußte, als Fron- 
od. Angarienfaften bezeichnet wurde. Seit dem 13. Ihd. wurde e3 üblich, den 
Anbrud des vordjterl. Faſtens durch Aufhängung eines Vorhanges aus weißer, 
grauer od. violetter Leinwand mit oft funftvollen, Szenen aus ber Reidensgefchichte 

hrifti u. dgl. darftellenden Stidereien od. Malereien zwiichen Hochaltar u. Chor 
anzulündigen (Velum quadragesimale, im Volksmunde: Saften- od. Hunger- 
tud, Drap de faim). Während der Lefung des Ev., der Wandlung in der Meſſe 
u. des Schlußfegend wurde er zurüdgezogen; ganz bejeitigt wieder am Char- 
freitag. Nach dem kath. Kler.? IV, 1255 beiteht dieſe Sitte heute nur noch in 
wenigen fath. Kirchen (zu Paris, Trient, Münfter, Dülmen zc.). 

4. Die Geißelbisziplin. — Seit dem 8. Ihd. fand die Geißel, die bis 
dahin in der kirchl. Disziplin nur als Zucht- u. Strafmittel für zuchtloſe, wider- 
ſpenſtige od. verbrecheriihe Mönche u. Kleriker gedient hatte, auch Eingang in bie 
allgemeine Pönitentialpraris u. gelangte hier zu einer joldhen Geltung, daß bie 
orte disciplina u. disciplinare gleichbedeutend wurden mit pönitentialer Geiße- 
fung, auch wohl die Geißel felbft (meiſt aus mehrern knotigen Striden od. Riemen, 
Ipäter auch aus eijernen Kettchen od. Ketten beitehend) disciplina genannt wurbe. 
In ber Regel vollzog der Beichtiger felbft bie von ihm über den Veichtenden ver- 
hängte Geißelung. pieran ſchloß fih als freiwillige Bußübung feit dem 11. Ihd. 
die Selbftgeißelung (nach 1 Kor. 9, 27; Gal. 5, 24), nicht nur zur Sühnung ber 
eigenen Sündhaftigkeit, fondern auch, als verdienſtliche Nachfolge des Leidens 
Chrifti u. der Märtyrer, zur Sühnung frember Sünden. Die Sitte der GSelbft- 
geißelung ging von Stalien aus u. fand bei. in Petrus Damiani (& 98, 4) 
einen überfchtengli en Berehrer u. Herold. Durch feinen u. anderer Mönds- 
fürften (3.8. des h. Bernhard, Norbert, Yranciscus, Dominicus 2c.) weitreichenden 
Einfluß verbreitete fie fi) über die ganze abendländ. Mönchswelt. Über die Zahl 
ber @eißelhiebe, die unter Abfingung bes Pſalters (durchſchnittlich 10 Pfalmen 
auf 1000 Hiebe) u. fortwährenden Sniebeugungen vorlegen werden mußten, wurde 
förmlich Rechnung geführt. Damiani fordert für ein Bußjahr 3000 Hiebe. Als 
unübertroffenes Vorbild eines Geißelheroen preift er feinen Beitgenofien Domini- 
cus d. Gepanzerten (Loricatus), der als hHöchftes Meifterftüd der Askeſe in 
einer einzigen Quadrageſima durch Abſingung von 200 Pſaltern mit den zu- 
behörigen (3 Millionen!) Geißelhieben 1000 Bußjahre abjolvierte. Vom h. Do- 
minicus (dem Ordensſtifter) wird erzählt, daß er jede Nacht fich dreimal gegeißelt 
—* erſt für ſich ſelbſt, dann für die Mitlebenden, zuletzt für die Seelen im Feg⸗ 
euer. Auch in die Laienwelt drang dieſe abſonderliche Frömmigkeitsübung; ſelbſt 
gefrönte Häupter unterzogen ſich ihr nicht ſelten. In die Volklsmaſſen wurde 
der — — hauptſächlich durch die Bußpredigten der Mönche, 
beſ. der Zelatoren im Franziskanerorden (an 12), verpflanzt. Nun bildeten 
fih, zunächſt in Stalien, ftehende Geißlerbrüderſchaften (Sodalitates flagellantium 
s. disciplinantium). Schon um 1225 war es vorgelommen, daB infolge der Buß- 
predigten des 5. Antonius v. Padua fi ganze Scharen Bolld unter Pſalmen⸗ 
gelang Öffentlich geißelten. In ungleich größerm Maßftabe wiederholte lich Kiez 


| 
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im J. 1260 zu Berugia in Umbrien, wo infolge der auf dieſes Jahr als d 
Ende des gegenwärtigen Weltlaufes hinmweifenden apolalyptiichen Wei 

der Anhänger des Abtes Joachim v. Ylorid (8 109, 5) große 

öffentlich geißelnden Volles zufammenftrömten, u. von hier aus unterwegs 

artig anfchwellende Flagellantenzüge über ganz Oberitalien fich ergofien. - 
(E. &. Förftemann, Die hr. Geißlergeſellſch. Halle 28. Cooper, Filagellatu 
and the Flagellants.* Lond. 6. Bacher s. v. Geißler in Erich u. Grubers Exall 
R. Röhricht, Bibliogr. Veitrr. z. Geld. d. GEL, RE 1. I. E. Schröter, » 
Die Tänzer v. Kölbigl. €. Mirafel d. 11. Ihd., ebd. 17.) 


8 108. Die Myftil in ber Frauenwelt. 


J. Görres, Die dir. Myſtik. 5 ©. Rgsb. 37 fi. W. Preger, Ge.‘ 
diſch. Myftif im MU. I, 13—141. pa. 74. 


Die praktiſche Myſtik (8 100, 1), der es zumächft nur ım 
der eigenen Seelen Seligfeit zu thun ift, die auch, wenn fie fidh ge 
drungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens⸗ u. Liebesgemeinichaft 
mit Gott Erfchaute u. Erlebte zu nu u. frommen anderer mündlich 
od. fchriftlich Fund zu geben, ledlich praftiiche Zwecke verfolgt, hatt 
in der religiös erregten Tsrauenwelt des 12. 13. Ihd. einen nod 
fruchtbareren Boden als in der Männerwelt. Charafteriftifch ift für 
dieſe Frauenmyftit das faft immer mit ihr verbundene, durch die m: 
gleich Höhere Senfibilität der weiblichen Natur bedingte Auslaufen 
ihrer relig. Erregung nit nur in efftatiich-vifionäres Schauen ı. 
MWeisfagen, ſondern auch in mannigfache anderweitige Erfcheinunge 
überjpannter Nerventhätigfeit, welche als unzweifelhafte Heiligkeits 
wunder angeftaunt und, auch wenn durch willfürlide wie unwilltür 
liche Sagenbildung bis zur äußerjten Abjurdität aufgebaufcht, dod 
willig geglaubt wurden. Solche Erſcheinungen finden fi) das ganze 
MA Hindurd in allen chriftl. Ländern zeritreut, bef. zahlreich aber 
im 12,, noch mehr im 13. Id. in den Nonnenflöftern u. Beguinen⸗ 
Öfen deutfcher Zunge, am zahlreichiten in den Ahein- u. Niederlanden, 
in Franken, Elfaß u. Schweiz, jo wie in Sachſen u. Thüringen. Bon 
hervorragender Bedeutung find für uns Diejenigen unter ihnen, bie 
ihre durch reformatorifche Tendenz fich a Vifionen ı. 
DOffenbarungen in fchriftlicher Aufzeichnung auch für weitere Kreile 
der Mit- u. Nachwelt fruchtbar zu machen beflilfen waren. 


1. Zwei rheiniſche Prophetinnen im 12. Yahrbd. — a) Die 5. 
war GStifterin u. ER eines Klofterd auf dem Rupertsberg bei a a. u 
wo fie 1179 in einem Alter von 79 Igen ſtarb. Von tiefem Schmerze über 
die Verweltlichung der Kirche erfüllt, die ſie vornehmlich der Entartung des Klern⸗ 
u. Mönchtums fo wie der polit. Herrichfucht des Papittums zufchrieb, fchaute fie 
in apokalyptiſchen Bildern die Entwidelungen der bevorjtehenden legten Zei 

mit ihren im Antichriftentum kulminierenden Gerichten über die entartete Kirche, 
au3 welcher diejelbe aber geläutert u. verherrlicht hervorgehen ſollte. Um ihren 
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prophetijch » reformatoriichen nungen durch perjönlihde Einwirkung auch in 
weitern Kreifen Nahdrud u. Geltung zu verichaffen, unternahm fie ausgedehnte 
Reiſen u. unterhielt einen lebhaften Briefwechſel, dtſch. v. Elarus, Augsb. 54). 
Auch der b. Bernhard u. der Bapft Eugen III, die fih im Winter 1147/48 zu 
Trier aufhielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe. Das Bolt 
fchrieb ihr außerdem noch wunderbare Heilträfte bei leiblichen Krankheiten zu. 
Sie hat ihre Viſionen unter formaler Beihülfe anderer in ſehr unbehülflichem u. 
Tchwerfälligem Latein aufgezeichnet. Unter ihren jchon früher gedrudten Schriften 
(bei Migne B. 197) waren der Liber Scivias (= scire vias Domini, apokalyptiſch- 
bogmatiih) u. der Liber divinorum operum (Raturfunde) die bedeutendften; dazu 
hat neuerdings Kard. Pitra im 8. B. feiner Analecta ss. (Par. 82) als „Nova 
s. Hildeg. opera‘ veröffentlidht: den Liber vitae meritorum (drijtl. Ethik in 
vifionärer Einrahmung), eine Erflärung der Evangelien» Berifopen, u. den Liber 
compositse medicinae de aegritudd. causis, signis et curis, fowie geiftl. Ge⸗ 
dichte nebit zahlreichen für die Beitgeichichte wichtigen Briefen. — b) Fitdegarba 
Beit- u. Beiftesgenoffin war die 5. Elifabeth v. zuan, Abtiſſin des benach⸗ 
barten Kloſters Schönau, + 1164. Auch ihre Weisſagungen, die fie, des Lat. 
nicht hinreichend kundig, von ihrem Bruder Ekbert aus dem gleihnamigen Manns- 
Hofter ftiliftiich überarbeiten fieß (3 B. Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen 
fih meift auf apofalyptifch- vilionärem Boden u. züchtigen unter gelegentlicher 
Barteinahme für den kaiſ. Bapit Viktor IV (8 97, 15) mit noch größerer Schärfe 
die Entartung des Klerus u. der Hierarchie. Ihrer vifionären Prophetie gin den 
Revelationes de s. exercitu Virginum Coloniens.) verdankt auch die Legende 
von der h. Urjula (8 105, 8) ihre Ausbildung u. Beglaubigung. Ausgg. mit 
2 Biographieen der 5. Hild. aus dem Ende des 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. 
Hild. et Elis. Köln 628. Elifabeth3 Viſionen insbeſ. (bei Migne B. 195) find 
neuerdings mit den Schrr. der Abte Efbert u. Emecho nach den Original⸗Hoſchrr. 
nebft Biogr. von F. W. E. Roth (Brünn 84) hrsg. — (R. Schmid, RE* V, 308. 
— J. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. 5. Hild. Yreib. 79 u. Kler.? V, 2061.) 
2. Drei thüringifhe Scherinnen im 13. Jahrhd. — Die edelften Blüten 
vifionärer Frauenmyſtik entftammen gegen Enbe des 13. Ihd. dem damals unter 
der Leitung der trefflichen Wbtiffin Gertrud v. Hadeborn (t 1291) ftehenden 
Bifterzienjerflofter Helfta bei Eisleben. a) Hier verbradhte nad) 30. Beginenleben 
jeit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre legten Lebensjahre (F 1277), vollendete 
bier auch ihre mit bewunderungswürdiger Gewandtheit in deutſcher Sprache ab- 
gefahte (bald auch ins Lat. als „Lux divinitatis‘ überlegte) Schrift: „Das fließende 
icht der Gottheit‘ (hrög. v. &. Morel, Rasb. 69), welche mit lyriſchem Schwung 
die felbftempfundene Süßigfeit der Gottesminne preift u. mit epiſcher Anſchaulich⸗ 
feit die Seligleit der Heiligen im Himmel wie die Qualen des Fegfeuers u. der 
Hölle fchildert, aber auch mit hohem fittlihem Ernſt die duch Hierarchie u. Klerus 
verjchuldete Entartung der Kirche ftraft u. mit prophet. Blick ihre Errettung u. 
Erneuerung aus ben Fer en Drangjalen der lebten de verfündigt. Bei 
ihren apokalyptiſchen Geſichten iſt fie offenbar von den Anſchauungen Joachims 
v. Floris (8 109, 5) beeinflußt, jedoch fo, daß diejelben in ihrem Geiſte eine jelb- 
jtändige, patriotifch-deutiche Ausbildung gefunden haben. Bei ihr ift es vornehm- 
lid der erneute Predigerorden, der in ber lebten Zeit den Kampf der Kirche 
gegen das Antichriftentum zum endlichen Siege führt, und der Neubegründer 
dieſes Ordens, der in biefem Kampfe auch die Märtyrerfrone davonträgt, iſt ein 
Sohn des röm. Königs; demnach tritt denn auch das deutiche Kaifertum bei ihr 
nit, wie bei Joachim, in feindlichen Gegenſatz zur Kirche, ift vielmehr in Ver⸗ 
bindung mit jenem Ordensmeiſter ein weſentlicher Faktor ihrer Errettung. Mech⸗ 
thilds Prophetie blieb auch nicht ohne Einfluß auf die Faſſung von Dantes Divina 
commedia; felbft ihr Name tritt uns dort in des Dichters Führerin Matelda 
unverfennbar entgegen. — b) Demjelben Klofter gehörte auch Mechthild v. Hacke⸗ 
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bern (} 1310), die jüngere Schwefter ber Abti üffn We —— Kr ißren «ei 

Speculum spiritualis gratiae verdffentlichten i 

u. eschatologiſch⸗prophetiſche Element mehr Hinter übrigens de von einer überans 

innigen u. zartbefaiteten Frauenſeele zeugenben —— Her nikpen ichuugen 

zurüd. — c) Ihre Beit- u. Kloſtergenoſſin Gertrud, Er e „aroße 

enannt (f 1311), die häufig mit i ter gleichnamigen iſſin ——— wurbe 

Eat die „Eingebungen göttlider Liebe”, deren fie in muftifcher @ 

teilhaftig wurde, u. d. Tit. Insinuationes divinae pietatis brög. 

als die beiden Mechthilden, ja vielleicht tiefer u. gehn rt als 

mittelalterliche Frau ift fie auf dem Wege eifriger Schriftforihung in Tier 

evang. Erkenntnis eingedrungen u. hat in ftetem Ringen ni ber ihr 

in Darieen-, Heiligen» u. Reltquiendienft, wie in Werkheiligfei t, — — 

u. Nolaftvefen Genüge findenden Beitrihtung ſich zu einer ale auf bie Gnabt 

Gottes in Chrifto gegründeten Glaubendfreudigkeit hindurch gearbeitet, bie uns 

öfter mehr dem 16. als dem 13. Ihd. anzugehören feinen Könnte. Auch ihr 

efftatifch - vifionäres Schauen u. Leben hat ‘mehr ben Önliden, in innigfter =. 

demütigfter Liebeögemeinichaft fich ergebenden Umgang mit dem Erldſer, als bie 

außer ihr liegenden Beit- u. Zulunftsverhältniffe zum Gegenftanb. Zine Ist. 

Gejamtaudg. der „Revelationes Gertrudianae et Mechthildianze” Haben bie —— 

diktiner von Solesmes in 2 B. (Bar. 75. 77) beſorgt. — (Ph. Strauch, Veittt. 

a, Geld. d. dtſch. Myſtik, 8 f. dig Altt. u. dtiſch. Litt. .27. B. Preger, 
antes Matelda. Manch.ð E. B ohmer, Matelda, Ib. b. void. 

II. 134. %. Kampers zu jr 109, 6.) 


V. Die Häretifhe Oppofition gegen das herrſcheude Kirchentum. 


8 109. Die Aktion gegen das kath. Kirchentum. 


C. Duplessis dX’Argentre, Collectio iudicior. de novis errorib. ab 
12. saec. usque ad a. 1632. 3 B. Bar. 728. — U. Hahn, Eeſch. db. Beger im {im 
MU. 3 B. Stuttg. 5. H. Reuter |. c. vor 8 91. Em. Comba, Storia della 
riforma in Italia. I. Flor. 81. Fel. Tocco, L’eresia nel medio evo. gr 
3- v. Döllinger, Beiträge zur Sektengeſch. bes MU. L IL PMünd. 90. Les 
l. c. 8 110. 


Durch das ganze MA geht ein reformatorifcher Bug, ber fi 
in den verfchiedenartigften Geftaltungen babnzubvechen ut. Die 
reformatorische Streben blieb teils innerhalb der Kirche, ſie von innen 
heraus zu erneuern trachtend, teils jagte es, an der 
fähigfeit des beftehenden Kirchentums verzweifelnd fich von 
herrſchenden Kirche los, oder wurde als ketzeriſch von ihr ausgeftoßen 
u. verfolgt. Am verbreitetften u. radilalften gefinnt waren zahlloſe 
Sekten von dualiftiiher Grundrichtung mit dem Kolleltionamen ber 
Katharer!), zu welcher die Paſagier?) einen gewiflen 
darstellen. Die Schwärmerei des Montanismus ernenerte 
prophetiſch-apokalyptiſchen Weisfagungen®). Auch an panehelgi 
Ihen Selten fehlte e8 nicht*). Eine andere Gattung von 
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tand durch das revolutionäre Vorgehen einzelner Männer, welche 
h Umfturz des beftehenden Kirchentums die augenfälligen Gebrechen 
Kirche zu heilen fuchten”). Nur das in apoft. Armut u. Xebens- 
e auf Wiederherjtellung apoft. Bußpredigt gerichtete Streben der 
Idenjer?®) vermied den radifalen Bruch mit den Tirchlichen An⸗ 
uungen u. Ordnungen. 


1. Die Katharer. — Seit dem 11. Ihd. machte fi hie u. da im Abend⸗ 
, bei. in Oberitalien u. Frankreich, unter dem Volle eine Mißſtimmung gegen 
archie u. Kirchentum geltend, die zu Selten fich verförpernd weit u. breit um 
griff.” Herporgegangen war fie zunächſt wohl aus der Nichtbefriedigung der 
. Bebürfnifie des Volkes feitens der Kirche; ein Gefühl, das um jo Fräftiger 
ortrat, je mehr gerade um dieſe Zeit das geiftige Leben im Abendland, aus 
Rethargie des 10. Ihd. erwachend, auf allen Gebieten einen neuen Aufſchwung 
n. Über au von außen muß Anregung binzugelommen fein, insbeſ. von 
ihäisch-gnoftiicher Seite Her. Spuren des Manichäismus laffen fi zwar im 
land nur bis ins 7. Ihd. hinein verfolgen (8 56), er könnte fich alfo hier 
in geheimer Tradition noch länger fortgepflanzt haben; aber im Morgenland 
er fi bi ind 12. Ihd. hinein zu mehrfachen neuen Seltenbildungen von be= 
licher Art 1 geftaltet. Bon daher kam auch wohl, bei. ſeit die Kreuzzüge 
idland u. Morgenland wieder in fo mannigfadhe Berührung miteinander 
jten, die Unregung zu ihrem jo mächtigen Umſichgreifen im Abendland. Darauf 
en 3. t. aud) die Namen, mit melden man diefe Sekten belegte. Anfangs 
vielfach ohne bejondere Ketzernamen auftretend hießen fie fpäter in Frank⸗ 
j meil_fie unter den zu relig. Erregung beionderd geneigten 
ern viel Anhang fan J in ien nannte man ſie Patareni od. Paterini, 
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c. haereticos, qui dicunt omnia visibilia non esse a Deo facta, sed a diabek 
ebdal.) u. Bonacorfi, ein Apoftat der Selte (Vita haereticor. s. manifestaik 
Catharor., in d’Achery, Spieil. I), — alle vier au8 dem Ende des 12. M. 
dann aus der Mitte des 13.: der Dominikaner Koh. Moneta dv. Eremona m 
1240 (Adv. Catharos et Valdenses, et Ricchini. Rom 743) u. Raineris; 
Sachoni, Dominilaner u. Inquifitor, früher felbjt 17 Jahre lang ein Haeres 
archa, jchrieb um 1250 feine Summa de Catharis et Leonistis. [Abgebr. u 
Martöne et Durand, Thes. nov. anecdot. V, auch bei Argentr& I; die Ausg. bi 
Sefuiten Gretjer in der Bibl. Pp. max. B. 25 erlannte {don @iejeler (Gttg. 34.4; 
ala von fpäterer deuticher Hand ſtark interpoliert; nunmehr Hat Breger den Ra 
weis geliefert, daß Gretſer felbft der Interpolator war u. die Zuſätze einem in 
Münden dreifach vorhandenen handicriftl. Keperfatalog entnommen hat, ia 
neben den eigenen Nachrichten über die Leoniften in feiner Heimat, der paflau 
Didzeje, auch Rainer Summa mitteilt, u. deffen nach Breger um 1260 fchreibensa 
Ber. man feitdem al3 den „pajjauer Anonymus“ bezeichnet.) 


2. Entſchiedene Feindihaft gegen den kath. Klerus u. die Hierardie m 
zwar allen fatharifchen Selten gemeinfam, obwohl in verfchiedenem Maß u. At 
Ja man darf diefen Gegenjag gegen die kirchl. Hierardhie geradezu ala das Rüd 
grat der kathar. Bewegung bezeichnen. Gegenüber jener mit ihren Saframenta 
u. kultiſchen Alten erhebt die kathar. Gemeinfhaft den Anſpruch die zumal m 
ihren Lehrern heilige zu fein. Dabei war freilih allen Katharern zugleich ge 
meinfam die aus dem Drient überlommene dualiftifhe Fundamentierung ifte 
theol. Syſtems, bald in fchrofferer, bald in milderer Faſſung; manches mag auf 
auf Mißverftändnis oder Konjequenzmacherei der Gegner beruhen. Im allgemeina ° 
jtellt fich dasjelbe in folgenden Grundgedanken dar: Der gute Gott, derjelbe den 
das NT verfündigt, fhuf im Anfange die himmlifche, unfihtbare Welt u. bevöllerte 
fie mit himmlischen, in ätheriſche Leiber gefleideten Seelen. Die irdijche Zelt 
Dagegen ift das Werk eines böſen Geiftes, desjelben den da3 AT ala Gott anzu 
beten lehrt. Dieſem gelang es, in das himmlische Reich ſich einfchleichend, einn 
Teil der Bewohner desjelben zu verführen, Die er, durch den Erzengel Michael 
befiegt u. vertrieben, mit ſich auf die Erde zog u. dort in irdifche Leiber einſchloß 
um dadurch ihnen jede Rückkehr zu ihrer himmlischen Heimat unmöglich zu maden 
Dennoch find fie erlöfungsfähig u. können, wenn fie Buße thun u. dem bdazı 
nötigen Reinigungsprozeſſe fih unterziehen, aus ihren irdiihen Banden wiede 
befreit, in ihre Bimmlifche Heimat zurüdgebracht werden. Um dieſe Erlöfun 
herbeizuführen, fandte der gute Gott den „himmliſchen Menfchen“ Jefus un 
einem Scheinleibe auf die Erde mit der Aufgabe, fie über ihren Himmf. Urfprung 
u. die Mittel zur Rückkehr in denjelben zu belehren. Das AT verwarfen die Ka 
tharer, das NZ bielten fie aber hoch u. laſen es in roman. Überfeßung. Die 

he galt ihnen als ein Dindernis Hriftl. Vollkommenheit; die Waflertaufe, da? 
Abendmahl u. die klerikale Ordination verachteten u. verläfterten fie, desgleichen 
allen Heiligen» u. Reliquiendienft, dufdeten auch weder Bilder noch Kreuze u 
Altäre. Gebet, Wbftinenz u. Geiftestaufe galten als die alleinigen Mittel zur 
Celigfeit. Die Predigt war neben dem Gebete das wichtigſte Stüd ihres Gotte* 
dienjtes. Auch legten fie großes Gewicht auf Faſten, Kniebeugen u. wiederholte? 
Beten ftehender Formulare, bei. des Baterunfers. Shre Gemeinden alieherisn - 
fi) in Crezentz (credentes = catechumeni) u. in Bos hommes ob. 
Crestias (boni homihes, bont Christiant = "Perfecti, electi); die Männer unter 
den Letzter : € e des Katechumenats 
bildeten die Auditores. Dieſe traten nach längerer Unterrichts⸗ u. Bräfungese‘ 
(Astinenzia = abstinentia) mittels Übergabe des heiligen Gebetes (des Xater: 
unjerd) u. des NT mit feierlichen Anfpraden u. Zeremonien —— x.) 
in den Stand der Credentes ein, Als folche blieben fie noch Glieder der Tathol. 
Kirche, ohne auch nur in alle tathar. Unkhauungen eingeweiht zu fein; fie hatten 
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zer auf kaiſ. Befehl gehängt ꝛ2c. Im 12. Ihd. hatte ihre Zahl u. Verbreitung 
erjchredender En 3 8 

















ubalten. Güte u. Gewalt erwiejen ſich gleich vergebens an ihnen. Am meijten 
‚tete noch der 5. Bernhard mit der Gewalt feiner Liebe unter ihnen aus, 
ter auch gelehrte Dominikaner durch Predigt u. Disputation. In den Kämpfen 
ital. Ghibellinen u. Welfen fanden manche Gelegenheit, ihren Haß gegen das 
pittum zu bethätigen. Trotz furdtbarer Berfolgung, die anf. d. 13. Ihd. in 
n Albigenſerkreuzzu (5 110, 1) ihren Gipfel erftieg, erhielten ſich Reſte bis 
: 14. Ihd. (vgl. Ai tl. 15). — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Catk. 
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et Albigeois. 2 B. ®Bar. 49. Peyrat, Hist. des Alb. ®ar. 70. A. Los 
bard1l.c. 872,1. Douais, Les Alb. [Apologie d. Inquiſ.). Par. 79. &. Stezke. 
Urfpr. d. Kathar, HRS V, 1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitiihen Gegenſatz gu der manichäijchen Be- 
ahtung des AT bei den Katharern bildete die Feine Sekte der Bafagier u 
der Lombardei (12. Ihd.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opferkultus, de 
ganze mofaifche Geſetz, auch die Beichneidung (neben der Taufe) beobachtet wife 
n. dachten über die Perfon Ehrifti arianiih. Ahr Name (passagium = passage 
* auf die Wallfahrten od. Kreuzzüge nad) dem h. Lande hinzuweiſen; wah 
ſcheinlich ſtammt von daher auch die Unregung zu ihrer Entſtehung. 


4. Bantheiftifche Häretiker. — a) Amalrih v. Vena Ichrte gegen Enke 
des 12, Ihd. zu Ele erit Philofophie, dann Theologie. Wegen des fehr riklih 
Hingenden, aber wahrſch. jehr pantheiftifch gemeinten Satzes, daß niemand ſelig 
werben fönne, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Ehrifti zu fein, wurde e 
1204 von Innocenz III zur Berantwortung gezogen u. zum Widerruf gemdtigt 
Einige Jahre nad) feinem bald darauf erfolgten Zode fam man aber burd ba 
propagatorishen Eifer eines ihrer Apoftel, des Goldſchmieds Wilhelm, anhı 
einer angeblid) von Amalrich gegründeten pantheift. Selte auf die Spur. Bi 
Gott vormals, Lehrte diefe, als Vater in Abraham u. ald Sohn in Ehrifto, fo 
infarniere er fi in dem jeßt angebrochenen Zeitalter als Heil. Geift in jedem 
Gläubigen, der deshalb aud Gott fei, wie Ehriftus e3 war. Als folcher jei a 
auch ohne Sünde, und was andern, die noch nicht in der Liebe ftehen (in charı- 
tate constituti sunt), noch ald Sünde anzurechnen, jei bei bei ihm als Lebens 
u. Liebesbethätigung des in ihm maltenden 5. @eiftes Heilig u. unfträffid: ie 
namentlich auch die unbejchränkte Freiheit des gefchlechtlichen Verkehrs. Wie m 
Zeitalter des Sohnes das mofailche Geſetz, jo hätten nun im Beitalter des 
heil. Geistes auch die Sakramente u. Gottesdienite des neuen Bundes ihre Be 
deutung u. Geltung verloren. Won jeher aber jei Gott alles in allem geweſen: 
in Ovid Habe er fo gut geredet wie in Yuguftin, u. im gewöhnlichen Brote werde 
der Leib Chriſti ebenjo genoffen wie im Tonfelrierten Brote des Altars. Heiligen 
dienſt ſei Götzendienſt; eine Auferjtehung gebe ed nicht; auch Himmel u. Höle 
eriftierten nur in der eigenen Bruft des Menſchen; Rom jei Babylon, der Papt 
der Antichrift, dem Könige von Frankreich aber würden nad Bewältigung be} 
Antichriften alle Reiche der Erde unterthan fein ꝛc. Infolge dieſer Ermittelungen 
verurteilte eine Synode zu Paris 1209 den Goldſchmied Wilhelm mit 9 Geiſt 
lichen zum Scheiterhaufen, 4 andere Geiftliche zu lebenslänglihem Kerker, befahl 
auch, die Gebeine Amalrich3 auszugraben u. aufs offene Feld zu werfen. Das 
Konzil glaubte übrigens die Quelle dieſer Kegerei in den naturphilof. Schriften 
de3 Nriftoteles ertennen zu müflen u. verbot deshalb alle Borlefungen über die 
jelben (8 104, 1). Doc erkannte man bald die Irrigkeit diefer Ableitung, u. die 
durch Honorius III 1225 ausgeiprochene Verdammung der Schrift Erigenas De 
divisione naturae (8 91, 6) traf eher den beziehungsweile Schuldigen. Das von 
der parifer Synode verordnete Strafgericht über die Häupter der Sekte blieb 
aber weit Hinter der prabſigtigten Ausrottung derſelben zurück. Vielmehr finden 
ſich durch das ganze 13. Ihd. hindurch Spuren einer kontinuierlichen, von Paris 
aus über das ganze öſtl. Frankreich bis nach dem Elſaß, der Schweiz u. den Nieder⸗ 
landen hin fi verzmweigenden Propaganda ihrer Grundfäge, die zu anfang des 
14. Sh den Gipfel pantheiftifch-Tibertiniftiicher Poltrin in den Brüdern ı. 
Schweſtern des freien Geiftes (8 118, 5) ertieg. Der Name Amalrichs tritt und 
zwar nirgends mehr entgegen; doc bat auch wohl die Sekte jelbft ſich nie nad 
ıhm genannt. Der paflauer Anonymus (Erl. 1) Hat in fein härefeologifches Sammel- 
wer! ein (wie ſchon W. Preger vermutete u. H. Haupt zur Gewißheit erhob) von 
Albertus M. ftammendes Verzeichnis von 97 Lehrjägen einer in der augsburgſchen 











8 109. Die Altion gegen das kath. Kirdentum. 257 


Didzefe, ſpaͤter aud in Köln aufgetretenen „Sekte des nenen Geiftes‘ auf 
genommen, die nad) Namen, Theorie u. Praxis offenbar das Mittelglied zwiſchen 
den Anhängern Amalrichs u. der jpätern Selte „des freien Geiſtes“ barftellt. — 
b) Gleichzeitig mit Amalrich lehrte David v. Dinante Philojophie u. Theologie 
an der parifer Univerfität. Auch foll er eine zeitlang am päpftl. Hofe zu Rom 
fih aufgehalten u. dort al3 ſcharfſinniger Pialektifer bei Innocenz II in gunft 
geitanden haben. Dennoch wurde auf demfelben Konzil zu Paris 1209, das gegen 
die Amalricianer einjchritt, aud) feine uns nur aus Sragmenten bei Albert d. Sr. 
und Thomas dv. Aquino belannte Schrift Quaterni od. Quaternuli (bei Wibert 
geiht fie: Liber de tomis s. de divisionibus) al3 Teterijch verdammt und ihre 

erbrennung anbefohlen. Er felbft entzog ſich durch Ichleunige Flucht der Ver⸗ 
folgung. Der Grundgedanke ſeines Syſtems war die Annahme eines einigen, 
unterjchiedslofen, ewigen Urweſens, aus welchem Gott, Geift (voüc) u. Materie 
(Bin) al3 die drei Prinzipien aller jpätern Eriftenzformen (Corpora, Animae u. 
Substantiae aeternae) hervorgingen: Gott al3 dag primum efficiens, die Materie 
ald das primum suscipiens u. der Geift ald Mittlere zwilchen beiden. Eine 
eigentliche Sekte haben Davids Schüler, deren einer, namens Balduin, nod) 
mit Albertus M. Disputierte, nicht gebildet, und irgend eine Beziehung zu Amal⸗ 
richs Perjon, Lehre u. Sekte ift nicht nachzuweiſen. — c) Als Stifter der an- 
geblich fchon von Innocenz III um 1212 verdammten Sekte ber Ortliber wird 
ein gewiſſer Ortlib v. Straßburg genannt. Bielleiht von derjelben Strömung 
mitergriffen, welche die Lehren Amalrichs u. der Sekte des neuen Geiſtes bis in 
den Eljaß brachte, und fie weiter ausbildend, follen fie nach Stephan v. Borbone 
(Eri. 10) die Identität Gottes mit der Welt als der Offenbarung feiner jelbit, in 
welcher die einzelne Seele nur eine vorübergehende Andividualilierung der göttl. 
Subftanz fei, behauptet Haben. Adam habe nod) das Bewußtſein von der Einheit 
mit Gott gehabt, e3 aber durch die Sünde, etwas für fich jelbft fein zu wollen, 
verloren. Die Arche Noẽë repräfentiere die göttl. Heilsanftalt, in der die acht 
Treugebliebenen aus dem allgemeinen Wbfall gerettet wurden. Jeſus, ein Sohn 
Joſephs u. Marias, Habe, durch göttlihe Erleuchtung dazu berufen, die damals 
jehr verdunfelte Heilslehre erneuert. Die evang. Berichte über fein Leben, Leiden 
u. Auferſtehen feien nicht buchftäblih, jondern in fpiritualiftifch- moraliſcher Aus⸗ 
deutung auf das innere Leben der Seele zu verwerten; ebenjo das Dogma von 
der Trinität: Bater jei jedesmal der, welcher eine Seele für Die Sekte gewinne, 
Sohn der, welcher gewonnen werde, u. bh. Geift die Einwirkung, durch welche er 
befehrt werde 2c. — Neuerdings hat K. Müller die bis dahin allgemein bezweifelte 
Nichtigfeit der bei dem paffauer Anonym. u. Dav. v. Augsb. vorliegenden Bezeich⸗ 
nung Diejer Selte als einer walbenfifijen wieder verteidigt. Er gründet feinen 
Beweis einerjeit3 auf die Beichreibung von Waldenfern in Frankreich bei Stephan 
v. Borbone, die großenteil3 mit der der Ortliber beim paſſ. Anonymus überein- 
ftimmt; andrerjeit3 auf den Nachweis mehrfacher Analogie in der Organijation, 
wie in den Grundjägen u. Gebräuchen letzterer mit der Lombardijch-deutihen 
Waldenſergruppe (Erl. 14), jodaß wir fie al3 einen durch Nufpfropfung pan- 
theiſtiſcher Ideen entarteten Zweig diefer Genoſſenſchaft anzufehen hätten. Da- 
gegen bat H. Haupt 1. c., ihre Abſtammung von den Waldenjern ſowohl wie von 
den Amalricianern beitreitend, fie für eine Abzweigung der vielgeftaltigen Katharer 
erflärt, mit welchen fie manche entſchieden antimaldenfiiche Elemente gemeinjam 
ätten (3. B. Nichtigkeit der Waffertaufe, Verwerfung der — 8 

erpflichtung zu eeuge Enthaltſamkeit, myſtiſch⸗allegoriſche Schriftauslegung zc.), 
während ihre von K. Müller geltend gemachte Übereinſtimmung mit den Waldenſern 
nur ſolche Anſchauungen u. Organiſationsformen umfaſſe, die auf letztere erſt von 
den Katharern hinübergegangen ſeien (Erf. 15). Die pantheiſt. Yärbung u. Zu⸗ 
Ipigung ihrer Doktrin aber, von der Dav. v. Augsb. nichts wiſſe, ſei irrtümlich 
durch Stephan v. Borb. gegeben. — (J. 9. Krönlein, Amalr. v. B. u. Dav. v. D., 
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Str 47. U. A. Jundt, Hist. du pantheisme populaire au moyen äge ti 
16 siöcle. Bar. 75. W. PBreger, Geld. d. bei Myft. I. . Reuter le 
II, 218. 9. Haupt, ZR& VII, 504. RE* IV, 505. — 8. Müller lc m 
Erl. 10. ©. 130. 166; dag. H. Haupt, Die Selte d. Ortl, IRGS. Bd. X, ii 
Ch. Jourdain, M&m. sur les sources philos. des hérés. d’A. de B. et deDi 
®ar. 70. B. Haur&au, Hist. de la philos. scol. 28. Bar. 80. PBreger 
Haud, RE? I, 432.) 

5. okalyptiſche Häretiker. — Der Ziſterzienſerabt Joachim w. Fleri⸗ 
Fiore in Kalabrien), 4 1202, trat mit feiner Weisſagung von der bald zur E 
Geinun gelangenden Bollendungszeit, ſowohl nad) ihrer reformatorifchen Zenden, 
wie nad ihrer apokalyptiſchen Begründung, in die Fußſtapfen der 5. Hildegard 
dv. Bingen u. der 9. Eiilabet v. Schönau (8 108, 1). Seine prophet. Anfchauungen, 
die er in drei Schriften, nämlidh: Concordia V. et N.T., Expositio super Apoc. 
u. Psalterium decem chordarum (zuf. gedrudt Bened. 519. 27) auseinanderjektr, 
fanden bei. im Franzisfanerorden viel Beifall u. weite Verbreitung. So namet: 
lih auch in den ebenfall3 unter feinem Namen auftretenden, aber entjchieden us 
echten Kommentaren zu Je). u. Jer. jowie in dem vom Franziskaner Gerhard 
dv. Borgo, einem Bertrauten des 1257 abgejegten Yranzisfaner-Generals Joh. 
v. Parma ($ 99, 12), abgefaßten „Introductorius in Evangelium aeternun‘, 
bon welchem ſich nur die gehäffigen u. darum unzuverläfligen Auszüge, welche 
die parifer Profefloren 1254 ihrer Anklage gegen dad Bud zugrunde legten, er 
halten haben (auch bei Preger 1. W Joachim ſelbſt hatte bei dem Namen Er. 
aeternum nicht an einen neuen, jelbitändigen, ber h. Schrift A. u. NTE neber- 
od. überzuordnenden Dffenbarungsfoder gedacht, jondern nur an den in jene 
jelbft unter dem vergängliden Buchſtaben verfchloffenen, der intelligentia spir: 
tualis aber fich erjchließenden, ewigen Geiftesfinn der bibl. Heilsverfündigung; — 
wogegen Gerhard allerdings die einheitliche Zufammenfaflung der genannten drei 

uptihriften Joachims als dritten u. Höchften Offenbarungsloder, als das eigent- 
ihe Evangelium des dritten abichließenden Weltalter8 geltend macht. — Gemein: 
fam ift allen jenen Schriften (und ficher von Joachim felbjt Herftammend) die 
Grundidee von den drei Beitaltern: de3 Vaters im alten Bunde, des 
Sohnes im neuen Bunde u. des h. Geiſtes in der bevorjtehenden Vollendung: 
zeit des Reiches Gottes auf erden. Unter den Apoſteln gilt Petrus als Nepräfen- 
tant des erften Beitalters, Baulus des zweiten, Johannes des dritten. Auch 
al8 Zeitalter der Laien, des Klerus u. der Mönche werden fie charakterifiert, 
u. Die in ihnen fich fteigernde Heilserlenntnig3 mit dem Lichte der Sterne, de 
Mondes u. der Sonne, fowie mit den drei Elementen: Erde, Wafler, Feuer, 
verglihen. Die Zeit des alten Bundes verläuft, nachbildli den 7 Schöpfung? 
tagen u. en für die Zeit des neuen Bundes, in 7 Perioden. Im neuen 
Bunde gliedern fi die 6 erſten Berioden (nach Maßgabe der 42 Generationen 
bei Matth. 1 u. der 42 Monate = 1260 Tage in Apof. 11, 2. 3) in 42 Zeit⸗ 
räume von je 30 Jahren, ſodaß aljo die 6. Beriode im J. 1260 ihren Abſchluß 
finden und dann die Sabbatsperiode des neuen Bundes ald Zeitalter de3 
h. Geiftes eintreten follte. Unmittelbar voran geht demſelben die kurze Zeit 
antiechriftl. Drangſal als eines Strafgerihts über Die durch Schuld des Klerus 
u. der Hierarchie völlig verweltlichte Kirche. Uber durch die Anſtrengungen de 
Mönchtums (da3 allein bei dem d. 3. allgemeinen Berfall des Kirchentums noch 
Kräfte des ewigen Lebens in fich birgt), vor allen aber eines Mönchsordens, 
den Joachim ſelbſt wahrſch. bei den Bilterzienjern fuchte, die ſpätern Joachimiten 
aber durch die Bezeichnung Parvuli deutlich als Minoritenorden Tennzeichneten, 
wird die Kirche aus dieſer ſchweren Drangjal geläutert hervorgehen, u. im einer 
anz neuen Ordnung der kirchl. Buftände, mit Bergeiltigung aller biöherigen 
Formen des Gottesdienftes, die Seligleit des bejchaulihen Lebens zu allgemeiner 
Seltung u. Übung gelangen. — Joachims Weisfagung blieb langezeit völlig mw 
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beanftandet. Erft im %. 1254 (55?) febte die parifer Univerfität, welche damals 
gerade im heftigiten Kampfe gegen die Bettelmönde begriffen war (8 104, 3) bei 

lerander IV, der eine Kommiſſion in feiner Neftdenz Anagni zu ihrer Prüfung 
ernannte, zunädjit die Verdammung de3 Introductorius durch; fein Verf. wurde 
nad Joh. dv. Parma's Sturz zu lebenslänglicher Klofterhaft, Joachims eigene 
Schriften aber erſt um 1263 von einem PBrovinzialtonzil zu Arles verurteilt. — 
Doh Hatte ſchon das Laterankonzil a. 1215 eine ältere, die Trinitätälehre des 
Lombarden beftreitende Schrift Joachims (in welcher er die Behauptung desſ., 
daß die einer jeden der brei Berjonen eigentüml. Beziehungen nicht aud) der ihnen 
gemein. göttl. Wejenheit zuzufchreiben feien, als die Trinität in eine Quaternität 
verfehrend bekämpfte) enueirt, ohne jedoch diefe Zenjur auch auf feine Perſon 
u. feine übrigen Schriften auszudehnen. — (J. v. Döllinger, Der Weisſggs.⸗ 
glaube u. d. Brophetent. in d. hr. Zt., hiſt. Taichb. 71. G. v. Zezſchwitz, Vom 
röm. Kaiſ.tum dtſch. Nat. Lpz. 71. W. reger, Da3 Er. aet. u. Joach. v. Fl., 
Abh. MA XIU, 3 [74] und: Geſch. d. dtſch. Myſtik, I. H. Reuter 1. c. IL 191. 
H. Haupt, RE. VI. 9.3. 9. ©. Denifle in ſ. Ardiv f. Litt. u. RO. d. 
MA. L H. J. Brl.85. Möller, RE? VI, 785.) 

6. Urſprünglich, alfo zur Beit Driebricß I u. Heinrichs VI, jah der Joachi⸗ 
mitismus obnezmweifel im hobenftaufiihen Kaifertum die muchernden Keime des 
zulünftigen Antichriſtentums. Die Kommentare zum ef. u. Ser. gingen dabei 
jo weit, daß fie den Untichriften ſelbſt fchon unverkennbar in der Kern Fried» 
richs II fignalifierten. Undrerjeit3 gab e3 aber auch damals ſchon in Italien 
ghibelliniſch gefinnte Joachimiten, welche in dem brennenden Kampfe zwiſchen 
Kaijertum u. Papittum aufjeiten des erſtern ftanden u. darnach ihre apofalypti- 
Then Anjhauungen formulierten. Unter den jpätern Joachimiten, die fich Haupt- 
ſächlich aus den fchismatifchen Franzisfanern (8 99, 12) rekrutierten, geroinnt 
dieje Richtung fogar das Übergewicht. Nun gilt das Bapfttum felbft ald Bor- 
läufer des Antichriftentums. Eins ihr bedeutendften Häupter, Betr. Joh. Olivi, 
rt 1297, fchrieb eine Postilla super Apoc. (Wu3züge in Baluzii Miscell. 1. D, in 
welcher die dermalige röm. Kirche ala die groBe babyl. Hure gegeißelt wurde; 
fein Schüler Ubertino de Caſale deutete in ſ. Arbor vitae crucifixae 1305 
das aus dem Meere auffteigende Ungeheuer mit fieben Häuptern u. Namen der 
Lälterung, vor dem die Völker der Erde ſich anbetend niedermwerfen (Apok. 13), 
als ein weisjagendes Sinnbild des d. 3. Papittums. — Auch nad) Deutſchland 
brach um die Mitte des 13. Ihd. ghibellinifher Joachimitismus fih Bahn. 
Wie aber in Stalien der Trranzisfaner-, jo war e3 hier der Dominilaner- 
orden, aus welchem ihm Herolde bervorgingen u. aus welchem daher auch eine 
die Kirhe für das Zeitalter des h. Geiltes erneuernde Geiſtesmacht ermartet 
wurde (vgl. aud) 5,08, 2). Ihre Predigt fand bei. in dem hohenſtaufiſch ge- 
finnten Schwaben Anklang, wo namentlich in der Reichsſtadt Schwäbiſch-Hall 
ihre Unhänger im J. 1248 eine anjehnliche Sekte bildeten. Die ganze Bewegung 
ging vielleiht von jenem Dominilaner Arnold aus, von weldem noch eine 
etwa 1246 abgefaßte Epistola de correctione ecclesiae vorhanden iſt (ed. Winkel- 
mann, Brl. 65). Innocenz IV gilt ihm als der bereits zur Erjcheinung gelommene 
Antichrift, Friedrich II dagegen ald zum Ausrichter bes göttl. Strafgericht3 über 
denfelben berufen; Grundbedingung der bevorjtehenden Reformation iſt die Zurüd- 
eritattung der durch hierarch. Ausbeutung u. Bedrückung des Volkes angehäuften 
Kirhengüter an die Armen. Der bald nachher eintretende Tod Friedrichs HI 
(1250) u. vollends die Kataftrophe des J. 1268 (8 97, 20) mußte der ganzen Be- 
wegung ein jähes Ende bereiten; aber als eine Nachwirkung derjelben ift Die 
Entjtehung der urfpr. auf Friedrich II bezüglichen, erſt weit fpäter auf Friedrich 
Barbarofja übertragenen A er-Raiferfage anzufehen. — (F. Ehrle, B. J. 
Dlivi, Leb. u. Schrr., Ardiv f. Pitt. u. KG d. MA. II, 409. D. VBölter, Die 
Gelte v. Schw.-Hall u. d. Urſpr. d. dtſch. Kirfage, HRG IV. 9.3, ſowie die URS. 

Qr 
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üb. d. diſch. Kirſage in d. Hiſt. Z. v. G. Voigt Bd. 26, S. Riezler Bd. 32 ı. 
M. Broſch Bd. 35. J. Häußner, Unſere Kaiſ.ſage. Brl. SA F. Kampers. 
Kſ.prophetien u. Kſ.ſagen. Münch. v5; überarb. D. diſch. Kaiſeridee in Proph. ı 
Zuge, ebd. U.) 

7. Revolutionär-refornatorifhe Parteien. — Tahin gehören: a) Die Petrs 
brufianer, deren Stilter Peter v. Bruns, Schüler Abälards u. Priefter im ſüd!. 
Aranfreich, Die wahre unſichtbare Kirche in den Herzen der Gläubigen juchen?. 
Die äußere ſichtbare Nirche verwarf. Er forderte zur Zerſtörung der Kirchen :. 
beiligtümer auf, weil Gott auch im Stalle u. in der Schenfe angebetet werden 
koͤnne, verbrauchte die Nruzifire zum Fleiſchkochen, eiferte gegen Zölibat, Meĩſe 
u. Nindertaufe u. endete nad 205. Wühlerei unter den Händen des mütenden 
Pöbels auf dem Scheiterhaufen cum 11261. (Einzige Quelle ift der Traftar 38 
Petrus Venerabilis Adv. Petrobrusianos haereticos.) Einer der Genoſſen Peters. 
Heinrich v. Yanjanne, cin ausgetretener Kluniazenſermönch, der ſchon, che er mit 
ihm zuſammentrai, mittels feuriger Predigt eine großartige reformatoriiche Thatig 
keit entfaltet hatte, ſtellte ſich jet an die Spitze der Petrobrulianer, die unter 
ihm zu einer bedrohlicden Zahl anmwaciend nun auch Henrizianer hießen. Ten 
b. Bernhard gelang es, diele derfelben zur Beſonnenheit zurüdzuführen. Heinrich 
wurde endlich ergriffen u. ſtarb bald darauf, zu lebenslängliher Gefangenicait 
verurteilt, im SS. 1149. -—- 5 Auch Arnold v. Brescia if 1155) qchört hierher. 
Zrine von tiefem chriſtl. Ernte durchdrungene Predigt war Hauptjächlich gegen 
Div welt. Macht u. den Guüterbeſitz der Kirche gerichtet, die Wiederheritellung 
ihrer apoſtoliſchen Armut der ganze Inhalt ſ. Lehre. Eine ipiritwaliftiiche Faltung 
des Kircheubegriſſs mag allerdings Dabei zugrunde gelegen haben, wie er bean 
auch im ſeinem Feuereifer gegen Die ſittliche Entartung des Klerus fich au der 
freilich erit bei den jpatern Arnoldiſten nachweisbaren) Behauptung verirrt zu 
haben jcheint, daß die von umvürdigen Brieftern geipendeten Salramente unträftig 
rien. Sonſt ſcheint er aber in der Lehre nicht abgewichen zu fein. Da ieine 
reformatortiche Predigt im ſeiner Vaterftadt Brescia, mo er als Lektor fungierte, 
einen Fruchtbaren Boden fand, verflagte ihn fein Biichof auf dem 2. Saterankon;i 
1150. Verurieilt, verbannt u. zu ewigem Schweigen verpflichtet, begab er jic 
zu Seinen Lehrer Mbalard nad Frankreich. Bier verflagte der h. Bernhard aud 
im «der „vorne eine Taube, hinten ein Skorpion) auf der gegen Mbalard ge: 
richteten Spnode zu Sens 1140 (8 103, Ti als den „Waffenträger“ dieſes „Keger- 
Wohaths” 1. bewirkte die Verdammung beider, worauf auch Innocenz II fie er- 
ktommunizierte u. ihre Einiperrung ing Kloſter befahl. Arnold Ichrte aber zunädit 
an Abalards Stelle zu St. Genovefa, dann ı1142) entwidy er in Die Schweiz, mo 
er in Zürich einige Seit unangefochten lebte n. fchrte, big der Bich. Hermann 
v. Konſtanz, Durch Den Heiligen v. Clairvaux gegen dieſen „brüllenden Löwen ı. 
Feind des Kreuzes Chriſti“ anfgejtachelt, ihn mit Vertreibung bedrohte. Nun 
nahm ſich aber, irog der dringlichen Abmahnung Bernhards, der Kardinallegat 
Sido ſeiner an u. ließ ich von ihm nach Böhmen u. Mähren begleiten. Nach— 
Dem inzwiſchen Gunido v. Gajtella nicht mit dem genannten Legaten zu ver 
wechſeln 11-45 als Cöleſtin IL den päpftl. Stuhl bejtiegen hatte it 1144), kehrte 
auch Arnold im ſein Waterland zurüd. Zeit 1146 finden wir ihn zu Rom an 
der Spitze der dortigen kirchl. u. volit. Freiheitsagitation, indem er fie für jein 
Ideal eier auf Belig u. Macht verzichtenden Kirche zu begeiitern fuchte. Arnold 
roird jetzt zum Tribun Des röm. Volles, der (jo Gerhoh) „das zerfallene Kapitol 
wieder aufbaut im Hegemiaß zum Hauſe Gottes“. Liber jeine weitern Schidiale 
vgl. * 07, 15. 14. Eine Partei von ſ. g. Arnoldiften trug ſich noch lange nad 
jenem Tode mit feinen Firchlich- polit. Jdealen, — (W. Giefebredt, A. v. Br. 
Mind. 73. R. Breyer, A. v. Br, Hiſt. Taichb. VL B. 8. Lpz. 89. D. Ar 
noldijten, ZN 12. MW. Hausrath, A. v. Br. Lpz. 91 und: D. Arnolbiften. 
Ypg. 99. 
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8. — c) Das revolutionäre Treiben ber |. g. Paftorellen ging aus ber 
tiefen Mißſtimmung hervor, in welde die Mißerfolge der Kreuzzüge das ganze 
Abendland verſetzt hatten. Zu gemwaltiamem Ausbruch kam es in Frankreich 
durch die Kunde von der Gefangennehmung Ludwigs IX (8 95, 6). Ein ehe 
maliger Zilterzienfer, Magifter Jakob aus Ungarn, trat bier 1251 mit dem Bor: 
geben auf, die Mutter Gottes ſei ihm erjchienen u. habe ihm einen Brief über- 

eben, der einen Aufruf an die Hirten zur VBefreiung des h. Grabes enthalte. 
Sie, denen einft zuerjt die frohe Weihnachtsbotichaft verfündigt worden, jeien 
auch von Gott berufen, das große Werk auszurichten, das weder die entartete 
Hierardie, noch der ftolze, üppige Adel des Landes zu fördern vermocht Hätte; 
vor ihnen aber, den armen Hirten, werde das Meer fich Öffnen, daß fie trodenen 
Fußes hindurch ziehen u. König Ludwig zuhülfe eilen könnten. Bald fammelten 
fih, durch jeine fanatiſchen Heßpredigten aufgeftacdhelt, große en gemeinen 
Bolfes um ihn, deren Zahl allmählich bis auf 100,000 Köpfe ftieg. Aber ftatt 
nad) dem h. Lande zu ziehen, liefen fie vorerft in der Heimat ihrer Wut gegen 
Klerus, Mönde u. Zuden in Ermordung, Plünderung, Beritörung u. Mißhand⸗ 
lung jeder Art freien Lauf. Die Königin- Mutter Blanca, die anfangs ihr Auf- 
treten begünftigt Hatte, bot num ihre ganze Macht zur Unterdrüdung der Heillofen 
Bewegung auf. Jakob wurde bei Bourges erichlagen, jeine Banden zeritreuten 
ih, die Anführer wurden Hingerichtet. — d) Eine Vermifchung arnoldiftiicher u. 
joadhimitifcher Tendenzen ftellt fi in den Apoftelbrüdern dar, deren erfter Be- 
gründer Gerhard Segarelli, ein Bauer aus Parma, durd ein die Apoftel in 
ihrer Armut darftellendes Gemälde angeregt, das Heil der Kirche in der Rückkehr 
zu apoft. Einfalt u. Armut erfennend, Buße predigend umberzog u. bei. feit der 
mächtigen religiöfen Erregung d. J. 1260 die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi 
lenkte. Das deal des h. Franciscus, dem bdeflen Orden nicht treu geblieben, 
fuchte er in aller Strenge zu verwirklichen. Die Lehre ber Kirche fied er un⸗ 
angetaftet. Erſt als Honorius IV 1286 u. Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer 
zahlreiher werdenden Vereine einfchritten, traten auch fie in offene Oppofition 
gegen das Papfttum u. erflärten die röm. Kirche für das Babel der Apolalypie. 
Segarelli wurde 1294 ergriffen u. ftarb 1300 mit mehrern feiner Anhänger in 
den Flammen de3 Scheiterhaufens. Nun ftellte fi Fra Dolcino, ein junger 
Priefter, an ihre Spipe u. fteigerte mächtig ihren Fanatismus durch begeifterte 
Predigten voll glühenden Zornes gegen das röm. Antichriftentum u. durch apo- 
kalyptiſche Weisſagungen über den Anbruch einer neuen Zeit des Heils. Mit 
2000 Anhängern verteidigte er fi) zwei Jahre lang tapfer auf dem wohl ver- 
ichanzten Berge Zebello bei Vercelli gegen ein zur Uinterbrüdung der Sekte auf- 
gebotenes Kreuzheer, unterlag aber endlich 1307 dem Hunger u. der Übermadtt 
u. ftarb wie fein Borgänger auf dem Sceiterhaufen. Wir befipen von ihm noch 
zwei prophetifche Schreiben an die Glieder der Sefte u. alle Chrijten indgemein 
(al8 Additamentum zur Hist. Dulcini in Muratori Scriptor. rer. Ital. IX, 425). 
Am eriten aus dem & 1300 verkündete er für das %. 1303 den Anbruch der Beit, 
mo alle feine Gegner vertilgt fein u. die ganze Chriſtenheit fi zu ſeiner Lehre 
u. Lebensweiſe belennen werde; das zweite aus dem J. 1303 ſchob denſelben auf 
das %. 1304 hinaus. Er unterfchied vier Stadien (status) in der Entwidelungs: 
geihichte des Reichs Gottes, deren erftes die Beit der Väter im alten Bunde 
umfaßte. Als diejes völlig entartet war, erjchien Chriftus mit feinen Apofteln 
zur Herftellung de3 apoft. Kebens in eheloſer Keufchheit u. befißlojer Urmut. Die 
3. Epoche begann mit Konftantins Begründung des chriftl. Staates; gegen die 
einreißende Bermweltlichung reagierte die Regel des h. Benedikt, Demnächft die noch 
ftrengere der Franzislaner u. Dominikaner, die indes ebenfowenig wie jene dem 
Verderben nadhalti fi jteuern vermochten. Den 4. Status endlich, die voll- 
fommene Bieberherte ung des apoft. Lebens, Teiteten Segarelli u. Dolcino ein: 
ein neues von Gott gefandtes Oberhaupt wird die Kirche in Frieden regieren unh 
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der 5. Geift nochmald über die wieberhergeftellte Gemeinde ausgegofſen werte 
In Frankreich u. Deutjchland, wo die Apoftelbrüder fi mit Fraticellen (8 113, 7 
u. Begharden verbanden, erhielten fich Refte derjelben noch Tange. Noch im J. 134 
bedrohte eine Synode zu Narbonne fie mit den ftrengften Strafen. — (R. Röhridt, 
Die Baftorellen, RG VI. 2. 8. Mosheim, Geſch. d. Apoſtelord., in |. Berisk 
e. unpart. Kepergeich.? Helmft. 748. H. Sachſſe, Bernardus Guidonis Inquiſte 
u. d. Ap.brüder. Roftod 91. RE I, 701. 


rath, D. Arnoldiften. Lpz. 95. F. Tocco, Arch. stor. ital. 5. ser. 19.) 


9. Reformatoriſche Schwärmer eigener Art waren a) ein gewiſſer 
der um 1115 in den Niederlanden gegen das Berderben in der Kirche eifern 
auftrat, und weil mit dem 5. Geifte gejalbt gleich wie Chriftus auch gleiche Eye 
mit ihm in aniprud genommen, aud) fid) mit ber Jungfrau Maria verlobt habe 
ſoll u. fchließlih um 1124 von einem Priefter erichlagen wurde; fo wie b) be 
Sranzofe Eudo od. Eon de Stella aus der Bretagne, der die in einer Kird 
ehörten Worte: „per Eum, qui venturus est iudicare vivos et mortuos” af 
feinen Namen Eon deutete u. nun predigend, weisſagend u. Wunder wirfend das 
Land durchzog, viele Anhänger fand u. mit denjelben der Verfolgung ausweiden 
in die Wälder zog. Er leugnete die göttl. Einfegung der Hierardjie, erklärte bir 
röm. Kirche, weil ihre Priefter fein Heiliges Leben Fihrten, für eine falide, be 
ftritt die Auferſtehung der Leiber, wollte die Ehe nicht als Sakrament gelten 
laflen u. erflärte die Mitteilung des Geiſtes durch Handauflegung für die allen 


J. Krone, Fra Dolcino u. d.$e | 
tarener. Lpz. 44. Schloffer 1.c.8 113, 2. Döllinger 1.c. ErL5. A Hat 





D 4 


wahre Taufe. Im %. 1148 wurden Truppen gegen fie ausgeſandt, welche isn | 


ſelbſt u. viele feiner Anhänger gefangen nahmen. Leßtere wurden dem Scheiter 
— übergeben; Eon ſelbſt aber von einer Synode zu Rheims, wo er die 

rage des perſönlich anweſenden Papſtes Eugens II, wer er ſei, zuverſichtlich 
mit „Is qui venturus est etc.” beantwortete, für wahnſinnig erklärt u. dem Ey 
bifchof zur Bewachung übergeben. — (X. G. Jansen, Beantwoording der Prijs 
vraag: L’her&siarque Tanch. Antw. 67.) 


10.—16. Die Waldenfer. — (W. Diedhoff, Die Wald. im MA. tig. 51. 
J. % Herzog, Die roman. Waldenjer. Halle 53. E. Comba, Valdo eti 
Valdesi avanti la Riforma. Flor. 80. Hist. des Vaud. d’Italie.e L Bar. 87. 
NE? 16. W. Breger in Abh. MU. 1875. 78. 87. 90. K. Müller, Str 86. IV 
u. 87. I, aud jelbftög.: Die Waldenfer u. ihre einzeln. Gruppen bis 3. Anf. de 
14. Ihd. Gotha 86. H. Haupt, Neue Beitrr. 3. Geſch. d. MAL —* 
Hiſt. 8.80.61. U. Hausrath J. c. Erl. 8. Huck, 8. Geſch. d. Wald. Frb. 97.) 


10. Urſprung des Waldenſertums. — Ein durch das (von der Kirche ver- 
pönte) Geichäft des Geldausleihens auf Zinfen rei on, 
namens d. Waldug (der erft 120 Jahre jpäter auftretende Vorname 
Petrus ift völlig unverbürgt) wurde um 1173 durch Erzählung der Legende vom 
h. Alerius*) tief ergriffen u. von einen" oragmmer d. Theol., an den er in feiner 
Gewiflensnot ſich gewandt Hatte, auf da3 Wort Ehrifti an den reichen SYüngling 
Mt. 19, 21 hingewieſen. Seiner Gattin den Grundbejig allein überlaflend, fein 


*) Der feit dem 9. hd. im Abendland wie im Morgenland fehr beliebten 
(auch in den meiften Volfsiprachen des MA dichterijch bearbeiteten) Legende zu: 
folge war der h. Alegius der Sohn eines vornehmen Römers zur Zeit des P. 
Innocenz I (402—17). Dem Weltfinne ſchon frühzeitig abgewandt entfloh er in 
der Hochzeitänacht, lebte 17 Jahre lang unerkannt in höchſter Dürftigkeit zu Edeſſa, 
tehrte dann nach Rom zurüd, wo er im Haufe feiner Eitern bettelnd von der 
Dienerfchaft oft arg mißhandelt wurde, bis er, nach nochmals 17 Jahren, erft in 
der Todesſtunde ſich den Eltern zu erfennen gab. 


q 
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übriges ganzes Vermögen den Armen zumendend, ließ er zu feiner meitern Be- 
Iehrung-Nber-Dte-bort-ebenfufte-geforbeete-Rechfo Ige Ehrifti fich die Evangelien, 
den Plülter u. andere bibl. Bb., ſowie eine Ausimahl klaſſiſcher Lehrſtellen (Sen- 
tenzen) aus den Kirchenvätern von zwei befreundeten Geiftlichen in die romaniſche 


Kandeifprache überjegen u. gründen 1177 in Gemeinſchaft mit Männern auen 







Herrn an die 70 ünger zogen e zei u. AiDei in 1 apoft Tradtt, 
d. h. in wollenen — 3 — ern, ohne Stab u. Fate. die Füße bloß durd Holz» 
ſandalen (sabates, sabots) geſchützt, Buße predigend u. die evang. Heilsbotſchaft 
verfündigend im Lande umher, um aud im Volke das Seit Leben zur evangel. 
Lauterkeit u. Einfalt zurüdzuführen. D v 
Predigen; fie aber beriefen fih auf Up. 5, 29 u. appe ferien, um Beſtätigung 
ihres Vereins bittend, an das 3. Sateranfonzil 1179 unter Alerander III, das 
Nie aber ſchnöde abwies. Da ſie dennoch zu predigen fortfuhren, belegte ſie Papft 
erona 1184 mit dem Banne. An irgend⸗ 
melde Oppofition gegen Lehre, tu3 od. Berfallung iche hatten fie 
bis dahin nicht gedacht. Auch nahmen bie kirchl. —28 — nicht ſowohl an 
dem Anſtoß, was ſie predigten, als vielmehr daran, daß ſie ohne kirchl. Beruf 
u. Legitimation zu predigen ſich unterfingen. noce erfannte die Un- 


fugheit feiner Vorgänger u. billat ben Plan eines ausgetretenen Waldenjers, 
die Gemeinfchaft der Pauperes ugduno in einen a BL Raienverein 
von Pauperes catholicı (Cr. 15) umzumandeln, dem edigt, rift⸗ 
erffärung u. Abhaltung erbaulicher Verſammlungen unter biſchoͤfl. Auf jiht ge- 
ftattete. Aber zu fpät: Die Leoniften waren, jeit die Kirche ſelbſt die Feſſeln 
durchichnitten Hatte, mit welchen fie ſich bisher etwa noch an die beftehende Tath. 
Kirhenverfaffung gebunden gefühlt Hatten, jchon zu weit auf dem Wege evang. 
Freiheit vorgefchritten, um fich diefer Bedingung fügen zu können. Nun erneuerte 
nnocen, auf dem + —— u 1215 den ann über fie. Bon dem jpätern 
eben u. Wırlen nur fo viel, daß er zur 
Förderung feiner Sad auch audgedefnte Reifen madte. Schon bei feinen Leb⸗ 
zeiten (f wahrſch. um 1217) Hatten fich die Genoſſen (Socii) de von ihm ge— 
en Vereins (Societas Valdesiana) in großer Bahl über das ganze ſüdl. 
ranfreich, das öſtl. Spanien, das nörbl. Italien u. das ſüdl. Deutichland, jogar 
über den Kanal nad England hin, verbreitet. Man nannte fie nach der Grund⸗ 
bedingung, ſowie nad) dem Ausgangspunkt ihres apoft. Auftretens Pauperes 
de Lugduno od. Leonistae (= aus Lyon), nad ihrem ce sen olbenfer” 
aldejier), nad) ihrer u ch wohl Sabatati; fie jelbft aber nannten 
ji) unter einander Fratres u. Sorores, I Anhänger ım ®olle Amici u. 
Amicae, während die Tath. Polentiter die Det ven 
—— ie bt von Perfecti u. Oredentes auch auf biek Gliede⸗ 


—— war. Für die Salra —e— mcden ene ati jebod 
nur tempug, namlıh nur für den Dienjt eines ahres na An der 
pige der ganzen @enofien elbft: er 


leitete die ganze Bewegung, nahın neue Mitglieder in die Societas auf, wählte 
u. weihte die Ministri. — Daß übrigens bie urfprünglihd nur auf die Reiſe⸗ 
prediger (Fratres) angewandten Namen Waldenses, Leonistae, Pauperes de 
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Lugduno bald ſchon in ermweitertem Sinne aud häufig auf die ihren anhängender 
Gläubigen (Amici) übertragen u. daß nun legtere ebenfalls al3 zur walden 
Sekte gehörig angejehen u. verfolgt wurden, ift ebenjo begreiflich, wie thattähhä 
vielfach bezeugt. — Die beiden Ar Ban fi gegenfeitig ergänzenden Quelle 
für die Urjprungsgeichichte de3 Waldenfertums jind: das Chronicon Laudı- 
nense bon einem ungenannten laoner Kanonikus (in d. MG Scerr. XXVI, Hi 
u. des Inquiſitors Stephan de Borbone (f 1261) Schrift De septem dons . 
Spir. s. (bruchſtückweiſe bei Argentr& 1. c., vollit. in Lecoy de la Marche , 
Anecdotes historiques etc. ®ar. 77.) 


11. Der Zwieipalt im Waldenfertum. — Eine der älteften, wichtigiten 

u. zuverläffigften Quellen für die Erforihung der altwaldenfifchen Zuftände wurde 
erſt 1875 von W. Preger 1. c. veröffentlicht, nämlid ein von dem „„paflauer 
Anonymus“ (Erl. 1) in deilen Keberkatalog aufgenommenes Sendſchreiben der 
„italiihen Armen” an ihre Glaubensgenofjen in Deutichland (ad Leonistas 
in Alamannia), in weldem fie die diefen über die Verhandlungen eines mit den 
Übgejandten der „ultramontanen” (d. i. franzöfiihen) Armen im 8. 1218 zu 
Ber gamo abgehaltenen Konvents Bericht erftatten. Aufgrund dieſes Send 
are! end hat PBreger die Anfchauung der kath. Polemiker, daß die ital. Armen 

aldenfer geweſen, beitritten u. deren Urfprung vielmehr auf Die bereits im 
11. Ihd. entitandene Wrbeiterverbindung der Humiliaten zurüdgeführt En 18, 
welche, nachdem fie zuvor ſchon durch Aufnahme arnoldiftiider Ideen (Erl. 7) der 
kath. Kirche ſich entfremdet hätten, auch noch mit Waldus in Berührung kamen, 
manche ſeiner Anſchauungen ſich aneigneten u. ſeitdem mit den franz. Waldeſiern 
brüderlichen Verkehr unterhielten. Anders find die Ergebnifle Karl Müllers J. c.: 
Die von dem Inoner Waldus feit 1177 ausgegangene Bewegung zum apoft. Reben 
u. Beruf hat fich ſehr frühzeitig auch nad) Oberitalien verpflanzt u. fand bort 
insbe. Eingang in einigen Kreifen der Humiliaten. Auch diefe wandten ji 
ebenjo wie Waldus) 1179 mit der Bitte um Ermädjtigung zu joldem Beruf an 

lerander III, wurden aber ebenfall3 zurüdgewielen, \stofen fih demnächſt der 
Genoſſenſchaft der Armen von Lyon, ng der monarchiſchen Leitung ihres Stifter 
fügend, förmlich an u. verfielen mit ihr 1184 dem päpftl. Bann. Dod 
fih bald bei den Lombarden ein leb T 
























u. Selbitändigfeit geltend, Das Tie . ın dem An h aut hie Vefugnis zu 
et, ETBFandıner Wahl u. Weihe von lebenslänglihen Organen ber 
Berrinzteitiimg Toie des prieiterlihen Dienjtes aus|pra 


bon 

"einer partielen erlelbitändigung eine Xoderung des ganzen Berbandes br- 
ürchtend, mit ſchroffem Widerfpruch entgegentrat. Ebenſo entidi te er 
die Auflöfung der zu 





Laien gebildet, u. verbot ihnen jelbjt jede Handarbeit, bie fie bisher moch neben 
ihren aboſt. Veruf Dekrieden Hatten, "als mit dem apoſt. Leben nach den Xor- 
Schriften Chriſti in Lut. 19 unvereinbar. So kam es bei heiberfeitiger beharrlicher 
Hunndheiebigfeit ee ben Anz die Lombarden fich einen jelb- 
ftändigen Praepositus beitellten, der ebenjo wie ihre für Die ebürmiffe 
Inistr AHlt wurde. Im Lauf der Jahre erweiterte 
fi) die Spaltung nad) durch Ausbildung weiterer Abweichungen auffeite Der Lom- 
barden. Dennod knüpften diejelben nach dem Tode des Stifterd (um 1217) Ber: 
handlungen zur Wiedervereinigung an, die auch bei den Franzoſen williges Eut- 
gegentommen fanden. Durch briefliche Verftändigung war bereits über jene Fragen, 
welche die Separation bedingt Hatten, eine Einigungsgrundlage erzielt worden: 
Die Franzoſen bewilligten den Lombarden felbftändige Wahl u. Weihe ihrer Bor: 
jtand3- u. Kultusorgane u. zwar auf Lebenszeit, ſowie die Fortdauer ihrer Arbeiter 


fongregationen. Won beiden Seiten wurden nın im Mai 1218 je fech3 Brüder 
nad) Bergamo abgeordnet zum definitiven u tedens, Wie 3 





8 109. Die Altion gegen das kath. Kirdentum. 265 


licher Verftändigung über die ſonſtigen minder wichtigen Differenzen, die aud) 
ohne Schwierigkeit erzielt wurde. i ießli anze Friedens⸗ 
werk an zwei Fragen, die erſt im Laufe der mündlichen Verhandlung hervor⸗ 


traten, nämlich: 1) an der Frage nad) der Seligkeit des verſtorbenen Stifters, 
weldhe die Lombarden nur in bedingter Weife (d. h. fall3 er für feine Sünden, 
deren er ſich durch fein unduldſames erhalten zu ihnen fchuldig gemacht, vor 
feinem Tode noch Buße gethan habe), die Franzoſen aber unbedingt bejaht wiſſen 
wollten; 2) an der Kontroverje über die Gültigkeit des von unmürdiger Hand 
geipendeten Altar-Saframents. Auf beiden Seiten war man zwar darüber einig, 
Daß nicht der Prieſter, fondern die Allmacht Gottes Brot u. Wein im Abendmahl 
in Leib u. Blut Chrifti verwandele. Aber während die Franzofen daraus folgerten, 
daß aud ein unmwürdiger u. lafterhafter Prieſter das Saframent gültig u. kräftig 
darſtellen könne, beharrten die Italiener bei ihrer entgegenftehenden Anficht u. 
boten Schrift u. Kirchenväter zum Erweis ihrer Richtigkeit auf. — (W. Preger 
u. 8. Müller 11. cc.) 


12. Berfuhe zur Katholifierung der Waldenfer. — Über Entftehung, 
Charakter u. Aufgabe dex oben (Erl. 10) erwähnten Pauperes cathollci geben _ 
und vornehmlich die fie betreffenden Briefe de Papfted Snnöcen II nähere _ 
Austkunft. Den erſten xxEnitehug gab eine bon Dem of . Biego_.. 
v. Osma ($°YI, 13) zu Paimiers T2UR — ete Disputafion mit den franz. ___ 
Waldenfern, mittels weicher €8 ihm, wohl unfer Mitwirlüng ſeines Wegleiters, 
beö 5. Dominıkus, gelang, eine Anzahl der Teptert” —**— metehe in Den Mer" 
gorlam der kath. Kirche zu bewegen. Yu den Hier Velehrien gehörte auch ber 
pani ndnr8 0. Osta (Huesca), der nun dem Bapfte den Plan vorlegte, 
aus den befehrten Waldenjern einen unter die Aufjicht der Biſchöfe zu ftellenden 
Berein „Tatholifher Armen” bilden zu wollen, der durch Beibehaltung u. Aus⸗ 
übung aller Grundgedanken des Waldenjertums (apoft. Armut, apoft. Tracht, 
apoft. Leben u. apoft. Beruf nah Luk. 10) nicht nur die Wirkſamkeit der en 
Ihen Armen unter dem Volle paralyfieren u. überbieten, jondern auch ihnen jelbft 
den Weg zur Rückkehr u. zum Anſchluß bahnen werde. Der Bapft billigte feinen 
Plan u. beftätigte 1208 den von ihm gegründeten Verein. Des Durandus Unter- 
nehmen fcheint anfangs nicht ganz ohne den beabfichtigten Erfolg geblieben zu 
fein; wenigſtens ftiftete 1°), Jahre jpäter Bernhard Primus nod) einen zweiten 
derartigen Verein auf weſentlich denſ. Grundlagen, den Innocenz III ebenfalls 
billigte u. beftätigte u. der fi) von jenem nur dadurch unterfchied, daß er feinen 
Genofien neben Reifepredigt u. Seelforge auch noch Handarbeit geitattete. Schon 
dies führt uns zu der Annahme, daß, wie des Durandus Anititut aus dem 










Schoße der franz. Waldenfer, fo das des Berndard ums ber Yrurppe der — 
__Iombard. : fein werde, -was-fich-- auch dadurch beſtätigt, 
haß teßterer bei Ablegung ſeines fath. Glaubensbekenntniſſes die früher gehegte 


Überzeugung von der irfungstofigteit der durch unwürdige Priefter verrichteten 

Kultuspandlungen abſchwor. Beide Vereine vermochten trog päpftlicher Zinigur F 
tügung auf die Dauer ſich nicht zu Halten, derin ihr doch immerhin * _ 

ben Makel vormaliger Feßerei Dee h Re von gem betbent Mit- 

gleichartige Streit den” großen Betteforben bafd überboten u. völlig 
Schatten ge) «Sſtter ic S.16) © © 757— 


13. Die frgnzöf. waldenfiige Stammgenofienfchaft. — Das was dieje 
an der kath. Kirche auszufegen hatte, war nicht zunädjit deren Dogmatik, Die 
fie vielmehr im allgem. beibehielt (jedoch mit ausdrüdlicher Verwerfung der Lehre 
vom Fegfeuer u. allem, was damit zufammenhängt: Ablaß, Seelenmeſſen, Stif- 
tungen, Almofen u. fromme Werke zugunften der Toten), noch deren Kultus» 
inftitutionen, die ed (mit Yusnahme der Seelenmeffen) unangetaftet ließ, noch 
endlich die hierarchiſche Verfaſſung an fi, deren Grundzüge fie vielmehr auf 
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ihre eigene Organifation übertrug, — fondern lediglih dies, daß ihre Geiitlit 
keit fich der Todfünde ſchuldig machte, apoft. Befugnis ich anz 
Ideen, voyne D attet d ZU DETetgiinentuen_SELDILEOL, il 
Leben U. Apoft. Predigt Th zu unterzieben. er ihrer (im bergamiſchen Sen 
Tooreiden bar ven Sufagr,,üoner Congregatio baptizatorum, d. 5. die fatl. 
Geſamtkirche, sustinet eum in officio“” begrenzten) Anerfennung der Gültigkeit 
eined aud) don unmürdiger Prieiterhand dargereichten Sakraments Tonnten jedoeh 
die franz. Waldenfer ſich felbit, wie insbeſ. auch ihrem Laienanhang die Beteiligung 
an allen kath. Kultushandlungen geftatten, ohne aber fih u. ihn zum Gehorſau 
gegen den Papſt u. die Biſchöfe, 'o wie zur Anerkennung ihrer geiftl. Gerichts 
barfeit, Strafgewalt u. Berechtigung zu eigenmädhtiger Geſetzgebung über Falten, 
Seite, Ehehinderniffe u. dgl. verpflichtet zu erachten. — Betreffs der Drgani- 
jation ber Genoffenjchaft belehrt und Bernard Guidonis, daß diefelbe fich dreifach 
gliederte, in u qeeäbuten u, Diafonen. Die Aufnahme in bie Societas 
fratrum vollzog ſich ın der Erteilung der Dialonenweihe. Woran ging aber ftet3 
ein mehr od. minder langes Noviziat, d. 5. eine Prüfungs» u. orbereitung?- 
zeit für den apoft. Predigtberuf. Der Eintritt in dies opigiet (Conversio) hatte 
die Dahingabe alles Vermögens an die Armen, bei ſchon Berehelichten and bie 
Losſagung von jeder Art eheliher Gemeinichaft zur Vorausſetzung; bei der Ani: 
nahme in die Brubderichaft wurde das Gelübde des Gehorfams gegen die Bor: 
geiegten, jowie das der Ehelofigleit u. Keuſchheit geleiftet. — Dem Biſchofe, 
der al3 folder au Minister u. Maior od. Maioralis hieß, ftand die Ber 
waltung des Bußfaframents, der Ordination, ſowie der Konfetration der Abend: 
mahl3elemente zu; er felbjt fann predigen, wo er will, u. weiſt den Presbytern 
u. Dialonen ihr Berufögebiet zu. Die Presbyter dürfen neben der Predigt 
auch Beichte hören, Buße auferlegen u. Abſolution erteilen, nicht aber (was dem 
Bifchof allein zufteht) von den auferfegten Strafen dispenfieren. Die Dialonen 
endlich dürfen nur predigen, nicht aber Beichte hören; außerdem Tiegt ihnen aud 
die Einjammlung von Almoſen zum a der „Brüder“ ob. Daß and 
Frauen der Eintritt in die Genoſſenſchaft offen ftand (mit Berufung auf Tit. 2, 
3. 4), jteht außer Bweifel; ihre Stellung ift weientlich der der Diafonen analog; 
doch war die Unzahl der predigenden „Schweitern” ftet3 eine ſehr geringe — 
Nah dem Tode des GStifterd wählte die Genoſſenſchaft, jedesmal auf ein Jahr, 
aus den vorhandenen Bilchöfen zwei Rectores, melde nun das früher vom 
Stifter allein geübte Regiment u. oberjte Prieftertum gemeinfam verwalteten; 
doch fand man es fpäter erjprießlicher, zu monard. Verfaſſung zurüdzufehren, 
wobei jedoch die nur einjährige Dauer der Untsübertragung das ganze 13. Ihd. 
indurch aufrecht erhalten wurde. Die abgetretenen Biichöfe behielten aber lebens 
änglih Rang u. Titel eines Maior bei. Über dem Rektor ftand aber nod das 
Commune od. die Congregatio, d. h. das ein» od. zweimal im Sahre fi 
verjammelnde Generalfapitel, auf welchem die „Brüder‘ aller brei Ordines Sig 
u. Stimme Hatten. Die Verpflichtung zu „apoft.” Tracht, deren Beibehaltung 
binnen kurzem ſämtliche Brüder dem Zranlitionstribunal überliefert hätte, ließ 
man bald nad deffen Erridtung (1232) fallen. — Den duch Predigt u. Seel- 
forge der Brüder gewonnenen Laienanhang, die |. g. Amici (Fautores, Re 
ceptatores), zu felbjtändigen u. abgefchloffenen Gemeinden zu organifieren, unter 
lieg man, weil man die fortdauernde Zeilnahme derj. am Gottesdienfte u. der 
Satramentsipendung der al Kirche für zuläffig hielt. Dagegen ftanden fie, je 
weit irgend möglich, im regiten Verkehr mit den „Brüdern“, die in mannigfader 
Berfleidung fie im geheimen auffuchten, ihnen Predigt, Ermahnung u. Unterridt, 
Gebet u. Tifchfegen bradten, die Beichte abnahmen, Bönitenzen auferlegten u. Ab⸗ 
ſolution erteilten, jedoch nicht mit judikativer (8 105, 4), ſondern mit Deprefativer 
Abfolutionsformel. Öfterliche Beichte u. Abendmahlsgenuß blieb für die „Amici” 
dem kath. Kultus überlaffen. Wllerdings Hatten die „Brüder auch eine ſelb⸗ 
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ſandis Abendmahlsfeier, die nur einmal im Jahre am Gründonnerstage ſtatt⸗ 
and, ſich aber in der Regel auf die dazu verſammelten „Brüder u. Schweſtern“ 
beſchränkte. Allgemein bewundert wurde übrigens die große Schriftkenntnis 
(insbeſ. des NTs) nicht nur bei den predigenden Brüdern, ſondern auch bei deren 
„Freunden“, von welden manche einen großen Teil des NT3 auswendig mußten. 
Außer den 5. Schrr. wurden ald Belehrungsmittel bauptjähli noch die von 
Waldus veranlaßte Sammlung patrift. Sentenzen u. die Moralien Gregors d. Gr. 
verwertet. — Die jeit 1232 Fhftematifc, betriebene Seßer-Auffpärung u. ⸗Aus⸗ 
rottung (8 110, 2) räumte auch unter den franz. Waldenjern, ‚Brüdern u. 
Freunden“, mädtig auf. Ihre der Verfolgung entlommenen Reſte zogen fich 
mehr u. mehr in die entlegenen Thäler der weſtl. Abhänge der kottiſchen Alpen 
(Dauphing u. Provence) zurüd. Sie erlagen bis 1545 gänzlich den Al wieder» 
holt erneuernden Berfolgungen. — Die widtigften Quellen find: Bernhard, 
Abt v. Fonscalidus, F 1193 (Adv. Valdens. sectam in d. Bibl. Pp. max. XXIV); 
Alanus v. Lille (8 103, 5); Petrus v. Baur-Gernay (Hist. Albigensis bei 
Bouquet XIX); die Doctrina de modo procedendi c. haeret. d. Inquiſ. zu Car- 
caffone u. Toulouſe a. 1280 (bei Martöne et Durand, Thes. nov. V); die Con- 
sultatio d. Erzbih. Petrus Amelius v. Narbonne u. der ihm unterjtehenden 
PBrovinzialignoden a. 1243. 44 (bei Mansi XXIII); Moneta dv. Eremona u. 
NRainerius Sachoni (Erl. 1); Liber sententiarum inquisit. Tolosanae (bei 
Limborch 1. c. 8 110); endlich die erjt kürzlich veröffentlichte Practica inquisitionis 
de Inquiſitors Bernardus Guidonis a. 1321 (ed. Douais, Par. 86). — 
(R. Müller J. c. S. 69. W. Breger, Über d. Berfaffung der franz. Waldefier 
in der älteren Zeit. Münden 90.) — Fortſ. 8 142, 25. 

14. Die Iombarbifch bentfce Waldenfer- Abzweigung. — Über die Lom⸗ 
barden jelbjt Haben wir jeit dem bergamifchen Sendichreiben nur wenig Nachrichten 
(bei Moneta u. Rainer Sacchoni), reihere aber über ihr deutſches Miffions- 
gebiet, etwa vom Oberrhein big ne Öfterreih Hin. Seit dem verunglüdten 
Wiedervereinigungsverfuch der beiden Hauptgruppen fand, foviel wir wiſſen, feine 
Annäherung zwijchen beiden mehr ftatt. Dagegen unterhielten die deutſchen Wal- 
denjer im 13. 14. Ihd. noch ziemlich regen Bertehr mit dem ital. Mutterlande. 
— Im allgemeinen hielten nu die Lombarden mit ihren deutichen Ablömmlingen 
an den Grundgedanken de3 urfprüngl. Waldenjertums fell. Ihre predigenden 
Brüder u. Schweitern wurden in Deutichland aucd gern Meifter (Magistri) u. 
Meifterinnen, die Männer auch Apoftel u. Bmölfboten, oder (da auch hier neben 
der Predigt die Verwaltung des Bußſakraments als ihre wichtigite geiftl. Funktion 
galt) Beichtiger (bihter) genannt. Die ſchon zu Bergamo fo energiich ver- 
teidigte Anihauung, daß ein mit einer Todjünde behafteter Prieſter hund dag 
waren in ihren Augen ja alle kath. Kleriker) kein Sakrament heilskräftig berftellen 
fönne, gab ihnen von vornherein eine viel freiere u. jchroffer abweijende Stellung 
zum kath. Kirchentum, fich verdichtend in dem radilalen Grundſatz, daß alles in 
u. an demjelben, was nicht aus dem NT als von Ehrifto od. den Apoſteln aus- 
drüdlich gelehrt u. anbefohlen nachgewiejen werden könne, als unevang. Menichen- 
fagung zu bejeitigen ſei. Diefer Grundſatz machte fih bei ihnen jedoch weniger 
in Beitreitung des kirchl. Dogmas als vielmehr der gejamten kirchl. Praxis geltend. 
Infolge diefer (über dic Negationen der Yranzojen weit hinausgreifenden) Kritik 
fielen für fie nicht nur alle kirchl. Yefte außer der einfachen Sonntags» (u. Weih⸗ 
nadt3-)feier, nicht nur alle Prozeſſionen, Bittgänge u. Wallfahrten, alle Bere 
monien, Lichter, Weihrauch, Weihwafler, Bilder, Liturg. Geräte u. Gemwänber, die 
legte Ölung, fowie ale Weihungen u. Segnungen von Kirchen, Gloden, Begräbnis- 
plägen, Lichtern, Wie, Balmen, Kleidern, Salz, Wafler zc., jondern auch der 
Mittel» u. Höhepunkt alles kath. Gottesdienites, die Meſſe; nicht nur das Feg⸗ 
feuer u. alle, was in der kirchl. Praris daraus abgeleitet war, nicht nur Bann 
u. Interdikt, fondern auch Anrufung der Heiligen, Bilder u. VBilderverchrung x. 
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Doch gingen nicht alle Meifier gleich weit in der Negation; überbem trat in ka 
2. Hälfte d. 13. Jhd. ein merfliches Nachlaſſen in der Schärfe derf. hervor, inter 
die fich fteigernde Verfolgung fie nötigte, mit ihrem Belenntnifle u. ihrem fpezifiih 
waldenf. Gottesdienste ſich möglichft in die Berborgenheit zurüdzuziehen, od. It 
tern ganz einzuftellen, ja um den Verdacht der Kegerei von fich fern zu halten. 
ſich felbft u. ihrem Laienanhang äußerlichen Anſchluß an den kath. Gottesdien 
u geftatten, fowie den unabmweisbaren Forderungen desſ. (insbeſ. des Beſuchs dr: 
dieſt u. der Beteiligung an der öſterlichen Beichte u. Kommunion) ſich zu fügen. 
Zwar hielten fie den Grundjag feſt: Quod sacerdos in mortali peccato sacra- 
mentum non possit conficere, aber fie getröfteten fi der ſchon zu Vergam 
audgeiprochenen Yuverficht, daß der Herr ſelbſt bei einem im Rotflande von 
unwürdiger Prieiterfand empfangenen Sakrament dem würdigen Empfänger 
unmittelbar gewähren werde, was durch jene nicht vermittelt werben könne im 
dem dann die Transfubftantiation nicht in manu indigne conficientis, jondem 
in ore digne sumentis fich vollziehe). Deshalb ließen fie in ber Beit der Ve— 
drängnis die früher geübte eigene Abendmahlsfeier (die fih bei ihnen nicht, wie 
bei den Franzoſen, auf die Meifter beichränkte) ganz fallen, legten aber beit 
rößeres Gewicht auf die Notwendigkeit des Beichtens bei den eigenen Geil: 
ichen, als bei diejen allein abjolutionsfräftig. Auch das Berbot jeder Eides 
leiftung fowie des Blutvergießens (alfo auch des Kriegädienftes u. der Übernahme 
obrigkeitlich-richterlicher Amter) wurde ftreng aufrecht erhalten. — Eine eigentüm- 
fihe Berwertung der röm.-fath. Sage von der Taufe u. Schenkung Konftan- 
tins (8 42, 1 u. 86, 4), die bei den Franzoſen feinen Eingang gefunden zu 
haben jcheint, wurde zur LXieblingslegende aller Iombard. u. deutſchen Waldenicr. 
Ihr zufolge lebte die alte Kirche 300 Jahre lang in apoſt. Demut, Einfalt u. 
Armut. WS dann aber der röm. Bſch. Sylveſter von 8. Konftantin d. Gr. 
mit folch überjchwenglicher Fülle von welt. Macht, Reichtum u. Ehre ausgeftattet 
wurde, brach die Beit allgemeinen Abfalls vom apoft. Wandel an. Nur einer 
feiner geiftl. Genofjen proteftierte u. wurde, da alle Verlodungen u. Drohungen 
bei ihm vergeblich blieben, mit feinen Anhängern ausgeſtoßen. Letztere mehrten 
u. verbreiteten fich in der folge über den Erdkreis. Nach einer heftigen Ber- 
folgung, der fie faft alle erlagen, trat dann Waldus mit feinem Genofien 
Johann v. Lyon ald Wiederheriteller apoft. Lebens u. Berufes auf x. Dami 
verband fich ſpäter noch eine andere Legende. Hatten die Brüder früher ihre 
Vollmacht zu allen prieiterlichen Funktionen mit großer Zuverſicht lediglich aus 
ihrem apoft. Reben abgeleitet, fo juchte man nun aud eine fontinuierliche apoft. 
Succeſſion zu Ichaffen u. fing an, nicht nur den Stifter Waldus zum vormaligen 
röm. Presbyter zu madjen, fondern auch von einem Biſchof od. gar Kardinal ber 
röm. Kirche zu fabeln, durch deſſen Gunſt jener Mangel bejeitigt worden fe — 
Die wichtigſten Quellen find: David v. Augsburg (8 104, 9), der pafjauer 
Unonymus (Erl. 1), die Regulae sectae Valdensium, Hrög. v. 8. Schmidt, 
8hTh Bd. 22, ©. 238 u. die Inquiſitionsakten des 14. 15. Ihd. — (8. Müller 
l. c. ©. 100. H. Haupt, Waldenjertum u. Inquiſition im füdöftl. Deutichl., 
D8GW B. 1. 3 [89. 90), u. Diih.-böhm. Waldenf. un 1340, 848G 8. 14 [A] 
W. Wattenbach, Über d. Inquiſ. geg. d. Waldenf. in Bomm. u. in d. Marl 
Brand., Abh. BA 86.) — gong 8 121, 9. 


15. Beziehungen der Waldenfer zu Altern uud gleichzeitigen Selten. — 
Bei dem überaus lebhaften u. eifrig propagandiftiihen Seltengewirre zur geit 
der Entitehung u. eriten Ausbildung des Waldenjertumd kann es faum einem 
Bweifel unterliegen, daß leßteres, nachdem es fi vom Gehorfam gegen den Papft 
u. die Biſchöfe losgeſagt hatte u. von ihnen ausgeftoßen war, mit erftern, die 
lei) ihm gegen Bapfttum u. Hierarchie reagierten u. gleich ihm von biefer ver 
Pat wurden, in mannigfache Beziehungen treten mußte. Es fommen dabei vor 
allen die zahlreichen Katharer inbetracht. Daß Waldus u. feine Genoſſen 


> 
———————— ——— — a an 





8 109. Die Aktion gegen das kath. Kirchentum. 269 


zwar Die dualiftiihe Grundrichtung aller font vielfach divergierenden ai — 
parteien aufs entichiedenfte abweilen mußten, verjteht ſich ja wohl von jelbft; 
aber damit ift nicht ausgefchloffen, daß fie mande Inſtitutionen, Organijationd- 
formen od. Kultusgebräuche, eigentümliche fittlihe Forderungen zc. derfelben als 
auch für ihre Zwede förderlich anerlennen u. fi) aneignen konnten. Und daß 
dies wirklich ftattgefunden, darauf deuten manche auffällige Übereinftimmungen 
zwilchen beiden hin: jo die beiderſeits analoge. GeLieperung in Perfecti u. Cre- 
dentes (= Fratres u. Amici) ſowie bie Ark der geiftlichen Verpflegung der leßtern _ 
dur) di eritern, Die Seänungen der Rrahlzeiten —— — rediger, das 
Wertlegen auf den Beſitz u. Genuß des von den „Brüdern“ geſegneten Brotes, 
der beiderſeitige häufige Gebrauch des Vaterunſers, die Leugnung des Fegfeuers 
u. Beſtreitung alles deſſen, was damit zuſammenhängt, ferner das Verbot des 
Schwörens u. des Kriegsdienſtes, Die Verneinung bes obrigkeitl. ius gladii u. dgl. m. 
Andrerjeit3 ift es aber auch wahrfcyeinlih, daß fchlieglich die Hefte von den ber 
Anquifition entronnenen Katharern großenteils bei den Waldenfern in den Thälern 
der kottiſchen Alpen Zuflucht fanden, dort ihnen fi affimilierten u. mit ihnen 
verichmolzen (8 121, 11). — Die Annahme ferner, daß die lombardiſchen 
Waldenſer zu ihrem fie von der franz. Stammgenofjenichaft fcheidenden Grundſatz 
von der Unfähigkeit unwürdiger Briefter zur Saframentsbereitung erft durch Be⸗ 
einfluffung von außen, etwa von arnoldiftiiher Seite ber, gelommen feien, 
wird duch das Geſtändnis ihrer Abgeordneten zu Bergamo 1218, daß fie früher 
jelbft die entgegengefeßte Anficht gehabt hätten, jehr wahrjcheinlich gemacht. 

16. Die waldenfifhe Maunftripten-Litteratur. — Eine von der vorftehenden 
durchaus abweichende Darftellung des Urfprungs- u. Charakters des alten Waldenfer- 
tums, insbeſ. der franz. Stammgenoflenichaft, hat fich feit Mitte des 16. Jhd. in 
der neuwaldenfifchen Überlieferung herausgebildet u. mittel3 gefälfchter od. falſch 
gedeuteter Dokumente auch auf die meilten proteft. Sefchichtichreiber bis auf U. Hahn 
(incl.) herab vererbt. Erft die Unterfudhungen von Diedhoff u. Herzog haben diele 
Nebelgebilde für immer zerftört, fo jehr auch fpätere waldenſ. Schriftfteller (3. 8. 
Hudry-Menos, nicht aber Comba) bemüht waren, fie noch feftzuhalten. Ihnen 
zufolge beitanden fchon lange vor dem Iyoner Waldus in den Thälern PBiemonts 
waldenfilche, d. i. — (!) Gemeinden (das „Iſrael der Alpen‘) als 
Zräger lauterer evang. Erkenntnis, deren Urſprung man mindeftens auf Slaudius 
v. Turin (8 93, 2), am liebften auf den Ap. Paulus zurüdführte, der auf feiner 
Reiſe nad) Spanien auch in die piemontef. Thäler gelommen jein werde. Ihnen 
verdanfe auch Petrus v. Lyon feine relig. Anregung u. feinen Bunamen Waldug, 
d. h. „der Waldenfer”“. Man beruft fi) zum Beweis für diefe Behauptung auf 
die in einem abfonderlichen roman. Dialekte abgefaßte, ziemlich reiche, vermeintlich 
altwalden. Manuffripten-Litteratur (in Genf, Dublin, Cambridge, Zürich, 
Grenoble u. Paris). — Bei unbefangener Prüfung, zunächſt dur DiedHoff, 
ftellte fich aber heraus, daß diefelbe, ſoweit fie nicht nefärtt, od. Hufitiich (8 121, 11) 
od. proteſtantiſch (8 142, 25) beeinflußt ift, keinerlei Daten zur Rechtfertigung 
diefer Phantafieen darbietet.. Dazu kommt noch, dat von allen diefen Schriften 
(teils relig. Traftate, teil Überfj. bibl. 8b.) aud an ſich waldenſiſche Abfaffung 
nicht erwielen werden kann. Nur foviel fteht feit, daß fie im 16. u. 17. Ihd. bei 
den piemontef. Waldenfern fi im Gebrauche befanden, wie etwa die „Nachfolge 
Ehrifti“ ( 115, 8) auch bei den Proteftanten. Wann aber u. wie fie dazu ge⸗ 
langt find, läßt fi nicht nachweifen. W. Förſters ſprachkundige Forſchungen 
haben gezeigt, daß die betreffenden Handſchriften (ob als Abſchriften, resp. Über⸗ 
jegungen od. Umarbeitungen, ob. aber ald Schriften eigener Abfaflung, bleibt 
dahingeſtellt) fämtlih nur von Waldenfern des 16. Ihd. (weil in einem Idiom, 
das nur bei dieſen heimiſch) geihrieben, und das paläographiiche Gepräge, 
welches fie z. t. an fi) tragen, nur ein künftlich aufgetragenes fein koͤnne. — Die 
erwähnten Falſchungen fanden (als lediglich dem Zwecke dienend, ihrer Yewein- 
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ſchaft den mythiſchen Ruhm einer uralten u. von jeher rein evang. Kirche zuzu 
wenden) erjt nach der Proteftantifierung der piemonteſ. Waldenjer jtatt u. wurden 
demnächſt bona od. mala tide von ihren Geſchichtſchreibern (Perrin, Gilles, Leger. 
Muſton, Monaſtier zc.i verwertet. Aus dem Böhmiſchen überfegte Hufitiiche Schriiten 
wurden für echt altwalden!. Arbeiten aus frühern Ihdd. ausgegeben u. mir den 
entjprechenden Jahreszahlen nachträglich verichen. Einer Handſchrift des NIT ıın 
Zürich' angeblich Des 12. Ihd. diente jchon der erasmiſche griech. Tert (8 122, 6. 
als Norlage. Die ärgite Fälſchung aber bietet das zuerjt von Perrin als Zeugnis 
von dem Glauben der alten Waldenier mitgeteilte, von anderer Hand mit der 
Jahreszahl 1120 als Abfaſſungszeit bezeichnete „Slaubensbefenntni? der Waldenijer”. 
welche aus dem Berichte Morels über feine Verhandlungen mit Clolampadius 
u. Butzer 8 142, 25 die Belchrungen der legtern großenteil& wörtlich berüber 
genommen u. anf dieie Weile zu altwalden!. Glaubensſätzen umgeitempelt hat. 
Anders verbält es fich mit Der vielberufenen Stelle in der j. g. Nobla leiczon 
( Feetio, Ausg. mit fra. Uber). dv. E. Montet, Par. 88. In den früher zu- 
gänglichen Hdſchrr. dieſes Lehrgedichts las man 38.6 u. 7: „Ben ha mil e cent 
anez vompli entierament :d. b. es find volle elf Xhdd. vorüber), dag die Stunde 
geichrieben wurde, daß wir am Ende der Beiten find‘ Man bezog dieje Zeit: 
beitimmung auf 1 Koh. 2, 18 0d. auf die joh. Apok., u. glaubte dadurd feit- 
geitellt, Daß Dies Gedicht vor dem Auftreten des Waldus ı 1177) gefchrieben jei. 
aldo auch ſchon vorher waldenſ. Gemeinden bejtanden hätten. Als aber im J. 12 
die jeit 200 Jahren abhanden gekommenen Morlandſchen Manuifripte ı8 156, 5 
in Cambridge wieder zugänglich wurden, fand ich in einem Exemplar der Nubla 
leiczon vor dem Worte „cent“ eine Raſur, deren Umriſſe unter der Loupe noch 
die arab. Zahl 4 erkennen hießen: in einem andern Ztüde derjelben Sammlung 
jand jich überdem die beireffende Stelle zitiert al3 „mil e CCCC anz“: To gal 
Die Lesart 1400 als authentiich. Dagegen hat W. Förſter I. c. S. 785 erklärt: 
„daß Die handichriftl. Überlieferung Die Zahl 1190 fichert, u. dag die Metrit 
Des Gedichtes nur Diele Zahl, unter feinen Unftänden aber 1400 zuläßt“. 14m 
it ao Korrektur aus dem 16. Ihd. Nach Förſter liegt darin nur eine relative 
Zeitbeſtimmung vor. Auch wenn die Beziehung auf 1 Joh. 2, 18 0d. auf dir 
job. Apof. richtig Set, fünne mar ıdie Xebensdauer des Ap. Johannes der Tradirier 
zufſolge bis ins Zeitalter Trajans fejtgebalten) damit noch weit in das 13. hd. 
hinauiſteigen, -- wobei es dann nahe liege, Be. 6. 7 in Beziehung zu Joachims 
ir 1202) Berechnung des Weltendes auf das J. 1260 inach Apof. 11, 2. 3, vyl. 
Ertl. 5° zu ſtellen. -- (E. Montet, Hist. litteraire des Vaudois de Piöm. ar. &. 
N. Mittler, Zutr NT. DI 2.571. W. Förſter, GEN 88. I. S. 753.) 


S 110. Tie Reaktion der Kirche, 


Bernardus Gnidonis l.e. 8109, 13. Nic. Eymericus (Generalinguijiter 
v. Kaſtilien feit 135%, 7 15%, Direetorium inquisitor., c. Comm. Fr. Pegnar. 
Mom 578. Ph.de Limborch. Llist. inquis. Amit. 698. F. Hoffmann, Geh. 
d. Inquiiſ. 28 Bom 78. J. Ficker, Tie geſetzl. Einführg. d. Todesſtr. i. 
Ketz,, UMTS SO. Bd. l. Ch. Molinier, L’inqu. dans le midi de la France. 
ar. 81 md: Etudes sur quelques mserr. des biblioth. d’Italie concern. l'in- 
qnis, ete. Bar. ST. P. Frederieqg. Corpus documentt. inquis. haeret. prarit. 
Neerlandieae: inet inleiding ete. 28. 11025--1520). Gent 88. 96 u.: Inqui- 
sitio haeretieae pravitatis Neerlandiea. 2 8. 97 H.Ch. Lea, Hist. of the 
Inquis. 38 Wort SS. 9. Sachſſe, Bernardus Guidonis inquisitor u. d. 
Apojtelbrider. E. Beitr. z. Entit. d. Praktika. Rojt. 11. J. Havet, L’heresies 
et le bras secul. au moyen age jusqu’au 13. s. Bar. 81. B. Haureau, Bernard 
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Delicieux et l’inquis. Albig. 1300-1320. Bar. 77. C. Henner, Beiträge zur 
Drganijation u. Kompeieng der päpftl. Kebergerichte. Lpz. 90. G. Boffito, Alb. 
a Genova nel sec. 13. Zur. 97. ©. auch zu $ 109, 14 u. 119, 2. 


Dem Umfichgreifen der Ketzer trat die Kirche aufs Energiſchſte 
entgegen. Schon im 11. hd. rief fie Die Macht des Scheiterhaufeng 
(als Vorſpiels des höllischen Feuers, dem die Ketzer verfallen) zuhülfe, 
wogegen nur eine Stimme, die des Bſch. Wazo v. Lüttich (F 1048) 
ih erhob. Im 12. Ihd. mehrten fich jolde Stimmen: Petrus 
Venerabilis, Rupert v. Deuß, die 5. Hildegard, der 5. Bern» 
hard zc. proteftierten gegen Schwert u. Feuer als Bekehrungsapoſtel. 
Letzterer juchte durch jein eigenes Beiſpiel zu zeigen, daß man mit 
freundlicher Belehrung weiter fomme, als mit Erwedung eines fchwär- 
merijchen Märtyrerenthuſiasmus. Uber Henker u. Scheiterhaufen 
waren leichter aufzutreiben als 5. Bernharde. Später jandte der 
h. Dominicus feine Jünger aus zur Belehrung u. Belehrung der 
Keber durch Predigt u. Disputation, u. ihr Wirken war nicht ohne 
Erfolg. Aber auch fie fanden es bald bequemer od. wirffamer, mit 
Daumfchrauben u. Scheiterhaufen als mit Disputation u. Predigt die 
Ketzer zu befümpfen. Der Albigenjerfreuzzug‘) u. demnächſt die 
neu errichteten Inquifitionstribunale?) bemältigten endlich die— 
jelben und drängten ihre zerjtreuten Reſte in die Verborgenheit zurüd. 
Einen Unterjchied zwijchen den mancherlei Sekten (species quidem 
habentes diversas, fjchreibt jchon Innocenz II, sed caudas ad in- 
vicem colligatas) machte die Kirche mit ihrer Strafgewalt nicht; 
waren fie doch alle einig in dem Kampfe gegen Bapjttum u. Hierarchie. 

1. Die Albigenfertreuzzüge (1209—29). — Nirgends trieben die Selten, 
welche mit den Namen Katharer, Bulgaren, Manichäer 2c. bezeichnet wurden, ihr 
Weſen rüdjicht3lojer als im ſüdl. Frankreich, wo fie am Ende bes 12. Ihd. in 
dem Gebiete ded Grafen Raymund VI v. Touloufe u. anderer mächtiger 
Lehnsträger Schuß u. Borihub fanden. Innocenz II, der fie für ärger als 
Sarazenen erflärte, entbot den Bilterzienferorden zu ihrer Belehrung, aber erfolglos. 
Sm %. 1203 fandte nun Innocenz den Legaten Beter v. Eaftelnau mit aus 
gedehnter Vollmacht zu ihrer Unterdrüdung aus. Beter wurbe 1208 ermordet; 
der Verdacht fiel auf Raymund. Der Abt Arnold v. Siteaur predigte jegt 
al3 päpftl. Legat einen Kreuzzug gegen fie. Un die Spite des Kreuzheeres trat 
der Graf Simon v. Montfort. Den Herd der Geltiererei glaubten die Kreuz⸗ 
fahrer in dem Städtchen Albi in dem Diftrifte Ulbigeois zu finden; daher ber 
Name der Albigenfer zur Gejamtbezeihnung aller diejer 3. t. jehr verichieden- 
artigen Selten. Ein 20j. mörderifcher Krieg, der an Fanatismus u. Grauſamkeit 
(von beiden Geiten) feinesgleichen fucht, wütete rückſichtslos gegen Schuldige u. 
Unfchuldige, gegen Männer u. Weiber, Kinder u. reife u. machte das Land zur 
Einöde. Bei der Eroberung von Bezierd 3. B., das 27,000 Einwohner zählte, 
hatte der päpftl. Legat den mordenden Truppen zugerufen: „Tötet alle, der Herr 
wird die Seinen ſchon herausfinden u. zu Iüpen willen.” — (Litt. bei 8 109, 2; 
dazu: Devic et Vaissette, Hist. generale de Languedoc.? 6 B. Bar. 79.) 

2. Die Iuguifition. — Schon das vierte Lateranfonzil (1215) hatte 
Maßregeln zur Verhütung eines Wiederauflommend ber Albigenjer beraten. Solche 
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jegte nun nad; Veendigung des Kre es die Synode zu Touloufe (1229) 
ins Leben. Die Bilhök wurden zur m ung efchworener Männer, bie 
Keger aufzuipüren u. den Gerichten zu überliefern i 

weitl. od. geiſtl. Obere, der einen Ketzer verihone, | fo Sand, Gut u. Amt ver- 
lieren; jedes Haus, das einen Keger beherberge, dem Boben ati e fee Jahre um 
alle Einwohner foflten dreimal jährlih kommunizieren ern 

neuem ihre Übereinftimmung mit der röm. Kirche beichw ——* 
Verdächtigen ſolle ſelbſt in tödlichen —*— alle date u. * 
verſagt fein ꝛc. Aber die Biſchöfe zeigten ſich bald in der Ausführung dieſer Ge⸗ 
ſetze läſſig. Darum ſtiftete Gregor IX beſondere Juqguiſitionotribuanale 
(Inquisitores haereticae pravitatie), die er in die Hände bed Dominilaner- 
ordens legte (1232). Dieſe, als „Domini canes” gegen, ba das ride Hoch⸗ 
wild losgelaſſen, hatten unbeſchränkte Vollmacht, konnten — — 
Verdächtigten einziehen, ohne Kläger u. Zeugen g en —ã— — 

u. Folter behufs Erlangung des Geſtändnifſes anwenden x. Die 

wurden meift zu lebenslänglicher Haft verurteilt, die gen aber (mad dm (nad; bem 
Grundſatze: Ecclesia non sitit sanguinem) dem wel Gerichte zur 

auf dem Sceiterhaufen überantwortet. Und die welt. Gejeßgebung ging bei ber 
damals herrichenden Barbarei der Kriminaliftit nur zu bereitwillig auf bie 3r 
tentionen der Kirche ein. Ber Sachſenſpiegel (kurz vor 1230 

der Schwabenſpiegel (zwifchen 1273—90 entftanden) fordert bie Ü 

der vom geiitl. Richter überführten Keper an bas weltl. Gericht behufs Ber 
brennung derjelben. Selbſt Kaifer Friedrich II, welder | 1220 verorburt 
hatte, daß die Katharer, Batarener u. alle andern Häretifer  infem n. in bie 
Acht erffärt, ihre Güter aber fonfigziert werben follten, erich, mm Bortuurf 
der Keßerei von ſich abzuwenden, 1232 ein Edikt, durch welches er die Domini- 
faner als Inquisitores haeret. pravit. aud) für Deutichland te u. verorbuete, 
daß alle, welche die Kirche al3 Keper verurteilt habe, dem weltl. Urme zu über 
geben u. mit dem Feuertode, falls fie aber aus Furcht bor dem Tobe Buße thäten, 
mit ewigem Gefängnis zu beitrafen feien. — Fortſ. 8 1 Bu 2. 


3. Konrad v. Marburg nnd bie Stebinger. — ee m 
Deutſchland, Konrad v. Marburg, auch als VBeichtvater ber 5. * as (8 5) 
durch feine unbeugfame Härte befannt, wurde, nachdem er no 
lang fein graufiges Geſchäft mit unerbittlicher Strenge u. rauen 
hatte, von einigen Edelleuten erfchlagen (1133). Et sic, fagen bie wormfer 
nalen, divino auxilio liberata est Teutonia ab isto iudicio enormi et — 
wogegen Gregor IX ihn als Märtyrer präfonifierte. Vielleicht mit —— in wird 
ihm auch fhuld gegeben, da Gregor IX (1232) gegen die freiheitliebendes 
Stebinger, einen Frieſenſtamm im heutigen Oldenburg, die über ben ir 


dern, Morden u. Brennen 34. —5 der gl Bauern wurben 


— — 
— EA Hausrath, Ser ——— 8. d 8 =, = ac * 
ante, Kg. 
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Dritter Abſchnitt. 


Gefchichte der germanifh-romanifchen Kirche im 
14. 15. Jahrhundert. 


(1294 — 1517.) 


I. Hierardie, Klerus und Mönchtum. 


g 111. Des Bapfttum. 


Litt. über die Papftgeich. bei 8 2, 2.b. J. v. Hefele, Konziliengeich. VL 
VD. St. Baluze, Vitae Paparum Avenionens. ®ar. 693. J. B. Christophe, 
Hist. de la Papaut& pendant le 14. siècle. Bar. 53 (dtih. v. J. J. Filter, 
Pdb. 53) und: — pendant le 15. siecle. Lyon 63. ©. Höfler, Die avenion. Bp. 
Wien 71. M. Creighton, Hist. of the Papacy during the Period of the 
Reformation. I—V (1305—1518) Lond. 82—94, 2. A., 6 B., 97. 2. Baftor 
1. c.8 2, 2.4. 91—9. O. Lorenz zu 8 97. I. F. André, Etudes sur le 
14. s., hist. de la papaut6 à Avign. Wign. 8. M. Sudon, D. Panitmahlen 
v. Bonif. VIII bis Urb. VI u. d. Entſt. d. Schismas 1378. Vrnſchw. 88. €. 37: hama 
Geſch. d. dtſch. Volkes feit d. 13. Ihd. bis z. Ausg. d. MA. I.® Freib. 97; Dazu: 
@. Brandenburg, Diich. Lit.Z. 19, 389. TH. Lindner, Dtſch. Geſch. unt. d. 
Habsb. u. Luxemb. 1273—1437. I. 90. K. Lamprecht, Dtſch. Geld. 4. 5. 95 f. 


Seit Gelafius II (8 97, 11) Hatten die Päpfte, werm ihnen der 
italien. Boden zu heiß unter den Füßen wurde, immer ihre Zuflucht 
nad) Frankreich genommen; aus Frankreich hatten fie auch den tyran⸗ 
nijchen Befreier Italiens von den letzten Ausläufern der Hohenftaufen- 
berrichaft Herbeigerufen. Als aber Bonifaz VIII) fi) beikommen 
ließ, den Grundiat päpftl. Univerfalgewalt in jchrofffter Faſſung auch 
Frankreich gegenüber geltend machen zu wollen, hatte diefe Anmaßung 
feinen eigenen Untergang u. eine 70j. Bannung des 5. Stuhles an 
die Ufer der Rhone u. unter die Knechtſchaft der franz. Politik zur 
folge, die ihn aber nicht hinderte, aus feinem unter dem Schuß der 
franz. Macht ftehenden, daher für fremde Mächte unzugänglichen Aſyl 
zu Avignon die bodenlofeite bierarchifche Anmaßung gegen die aus⸗ 
wärtigen Reiche, vor allem gegen Deutichland in Szene zu ſetzen )). 
Die endlich durchgeführte Zurüdverlegung der Kurie nad) Rom rief 
dann ein faft vierzig- (genaugenommen fogar 51-)jähriges päpftl. 
Schisma hervor, während defjen zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter 
Gottes Bannflüche gegen einander fchleuderten‘). Die reformatorijchen 
Konzile zu Bila, Konftanz u. Bafel wollten diefem Unweſen ein 
Ende machen und eine Reformation an Haupt u. Gliedern dur, 

Kurs, Lehrb. d. RS, 13.9. L 3 W 





274 1. Hierardie, Klerus u. Möndhtum im 14. 15. Ihd. 
führen. Die Notwendigfeit eines einheitlichen im Papftkum repräfen: 
Beit b 


tierten Kirchenregiments war fo tief im Bewußtſein egränbe, 
daß die Väter diefer Konzile felbft ihre Verteidiger waren. die 
Entartung des Papfttums drängte doc) zu der alten Anſchauung zuräd, 
daß die höchfte firchl. Autorität nicht in dem Stuhle Petri u. ber 
Perſon feines jedesmaligen Inhabers, jondern vielmehr in ber Ber ! 
tretung Der Gejamtlicche auf den allgemeinen Konzilen beftehe und 
daß diefe auch über die Päpfte Richter fein könnten. Das fieghafte 
Durchdringen diefer Anjchauung war nur möglich, wenn Die einzelnen 
Landes⸗ od. Nationalfirchen, die fich jetzt entiäie ener Denn je vorher 
als felbftändige Glieder des großen kirchl. Organismus fühlen Lernten, 
als eine geichloffene Phalanx zufammenhielten. Aber daran rede ed 





gerade. Sie ließen fich durch Separatverträge, in welchen bem Ei 
intereffe notdürftig Rechnung getragen war, gufrieben tellen. So fiel 
es ben Päpften nicht ſchwer, die gewaltigen Anftrengungen biefer Kon- 
zile Frucht: u. erfolglos zu machen”). Siegreich aud) ans dieſem 
hervorgegangen, eritieg das Papfttum im 15. Ihd., Dem Blütenalter 
der Renaiffance, noch einmal, wie vordem im 10., einen Gi 

licher Entartung u. Verworfenheit??), auf welchem die S 
Gottes ihre geijtl. Stellung nur noch als Förderungsmittel ihrer welt. 
Fürſtenſtellung verwerteten und dabei — mehr noch als durch bie 
eigene Wolluft, Üppigfeit u. Sriegführung, — durch bie Icheublädghe 
Nepotenwirtjchaft (bei der übrigens nicht bloß die eigentlichen 
poten, d. 5. Seitenverwandte, fondern auch die päpftl. Baſtarde mit 
den Amtern, Ländern, Gütern u. Einkünften der Kirche zu verforgen 
waren) die Kirche ruinierten. 

1. Bonifaz VIII und Benebilt XI (1294—1304) — vu 
(1294 _ 1308, vgl. 8 97. 22) ftand an ol Begabung 3 re 
greifender Willenskraft keinen feiner großen Borplager nad, war aber, 
geiftl. Tugend bar u. ohne allen Sinn für den geiftl. des h. Stuhls, wur 
darauf bedacht, bie von ihm bis zur Ablurdität gefteigerte hierarch. Joe zu Be 
friedigung feiner maßlos leidenjchaftlichen —* ausz der er 
der Oppofition gegen den Papft ftanden zwei Karbinäle aus dem mächtigen 


5 


der Eolonna, welde Cöoleſtins V Abdankung für ungültig erflärten. Voriſe, 
beraubte fie 1297 aller kirchl. Würden, wogegen fie an ein 





Deu 
grundaus zerftören u. verweigerte der verfemten Familie mw . 
fiszierten Beſitzes. Die Colonna griffen von nenem au ben , = 







aber nochmals bewältigt und mußten landesfläd) , 
allen Städten u. Ländern beiftrafe des Bannes verbot, ben Flüchtige 
Unterhalt zu gewähren. — Dagegen hatte aber weder sein Baun nod 

heer vermocht, die abtrünnigen Sizilianer unter bie päpftl. Lehnsherrlicktet 
zuführen; auch in feinem erften Konflilt mit Frankreichs 
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». Schönen (12835—1314) hatte er den Kürzern gezogen. In einem Kriege Philipps 
mit Eduard I dv. England, bei weldhem der Bopft vergeblich den Vermittler zu 
machen verjucht Hatte, belafteten beide zur Fortführung des Krieges die Kirchen- 
güter mit hoben Steuern; Bonifaz erließ 1296 die Bulle Clericis laicos, 
welche den Klerus von jeder Verpflichtung gegen den Staat freiſprach u. über 
alle Zaien, die vom Klerus Abgaben erzmwängen, wie über alle Geiftlichen, welche 
folde ohne Zuſtimmung des Bapftes leifteten, den Bann verhängte. Bhilipp 
rächte fid) ur ein Berbot aller ®eldausfuhr, worauf der Papft, dem das Aus: 
bleiben feiner Einkünfte aus Frankreich bald drüdend wurde, verfühnende Schritte 
that, bedeutende BZugeftändniffe machte (in Notfällen folle Philipp jene Steuern 
ausichreiben dürfen) u. Philipps Großvater Ludwig IX fanonifierte (1297). — 
Größern Erfolg veripradhen feine Hierardiihen Anmaßungen dem deutſchen 
Reiche gegenüber. Nach des erften Habsburger Tod 1291 war mit Umgehung 
jeines Sohnes Albrecht der Graf Adolf v. Naffau zum Könige gewählt worden, 
unterlag aber jenem, der nun 1298 als Albrecht I gekrönt wurde. Bonifaz aber 
machte e3 als das Necht des Papftes geltend, die Wahl der Kurfürften zu prüfen, 
lud Albrecht als Hochverräter u. Königsmörder vor fein Tribunal u. entband die 
deutfchen Tyürften des ihm geleifteten Eides. Inzwiſchen entbrannte 1301 auch 
der Kampf des Papftes gegen ap von neuem über valante Benefizien, welche 
die Krone als Negalien in anjprudh nahm. Der päpftl. Legat Bernhard de 
Saiſſet, Bid. v. Pamiers, trat mit einer den König kraͤnkenden Anmaßung 
auf u. wurde, in feine Diözeje zurüdgelehrt, ald Hochverräter verhaftet. Bonif 
forderte feine fofortige Befreiung, berief die franz. Biſchöfe zu einem Konzil na 
Rom u. bewies in der Bulle Ausculta fili dem Könige, wie thöricht, indie 
u. ketzeriſch es fei, wenn er fich einbilde, ald König dem Papfte nicht unterworfen 
zu fein. Die den Händen des Boten entriffene Bulle wurde Öffentlich unter 
Trompetenihall verbrannt, u. eine ficher gefälichte (ultrierte) Faſſung derfelben 
ugleih mit der angebliden Antwort des Königs verbreitet. Scire te volumus, 
Sole der Bapft geichrieben haben, quod in spiritualibus et temporalibus nobis 
subes... Aliud autem credentes haereticos reputamus, worauf der König ge- 
antwortet habe: Bonifatio se gerenti pro summo Pontifice salutem modicam 
seu nullam. Sciat maxima tua fatuitas, in temporalibus nos alicui non sub- 
esse... Secus autem credentes fatuos et dementes reputamus. Bang Seant- 
rei war empört über die päpftl. Anmaßung; ein Parlament in Notre-Dame zu 
Barid 1302, zu welchem der König die Drei Stände des Reichs: Adel, Klerus u. 
(zum erftenmal aud die) Bürger berief, billigte in allem Philippe Vorgehen 
u. ſchrieb aud in diefem Sinne nad) Rom: die Biſchöfe begütigend an den Haupt, 
Adel u. Aürger verflagend an die Kardinäle. Der König verbot überdem feinem 
Klerus jede Beteiligung an dem ausgejchriebenen Konzil, da8 aber dennoch im 
Nov. 1302 im Lateran ftattfand. Hier erließ nun Bonifaz die berüchtigte Bulle 
Unam sanctam, in welder er die (ſchon von Innocenz TI u. Gregor IX 
eltend gemachte) Lehre von den beiden Schwertern (Luf. 22, 38) entwidelte, 
ie —* beide eingeſetzt habe, damit das geiſtliche von der Kirche, das welt- 
lihe für die Kirche gehandhabt werde; das meltl. Schwert folle zwar von ben 
Königen u. Kriegern geführt werden, aber nur nach dem Willen des Papſtes u. 
nur ſo lange er e3 dulde ad nutum et patientiam sacerdotis‘); ferner die 
Meinung, daß die welt. Macht jelbitändig u. unabhängig neben der geihtigen 
beftehe, al3 manichäifche Kegerei verdammte u. fchließlich den ungeheuerlichen Satz 
aufitellte: Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam creaturam de- 
claramus, dicimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de necessitate sa- 
lutis.“ In Fatſimie der Bulle hat Denifle 1888 aus den päpſtl. Regeſten⸗ 
büdern hrsg.) König u. Barlament traten nun mit den jchwerften Anklagen: 
Härefie, Simonie, Gottesläfterung, Bauberei, Tyrannei, Unzucht zc. gegen den 
Bapft auf u. forderten ihn zur Verantwortung vor ein allg. Konail. art 
Rs 
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hatte Vonifaz Unterhandlungen mit dem beutichen Könige Albrecht angelnüpfı 
diefen bewogen, Hr nur fein Bündnis mit Philipp zu brechen, jonbern and Mi 
bezüglich der deutſchen Krone als päpftl. Vehnsträger zu befennen (1303). Ede \ 
hatte der Bapft den Tag beftimmt, an welchem im Dom zu Anagni, feiner Somer: 
refidenz u. Vaterftabt, die über Philipp verhängte Bannung u. Abſetzung feiechät | 
verfündigt werben follte. Uber Philipps Henkersknechte kamen ihm zuvor. Es | 
Kanzler Wilhelm Nogaret u. einer der vertriebenen Colonna, Sciarra, % 
mittel3 franz. Geldes eine Berihmwörung unter Latiums Baronen 
hatten, überfielen tags zuvor den fein laft mit bewaffneter Hand u. nahen 
den Bapft, der in vollem Ornate auf feinem Throne figend feine Henker wire 
voll erwartete, gefangen. Das Bolt befreite ihn zwar, aber er ftarb nad werg I 
Wochen an einer higigen Krankheit, über 8O Jahre all. Dante wies ihm cm | 
Blag in der Hölle an, u. feinem Vorgänger Böleftin V legte man die Weis 
in den Mund: Ascendisti ut vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis, © 
Nachfolger Benedikt XI (1303. 04) hätte gern den an Bonifaz verübten Frevd 
gerächt; aber ſchwach, ohnmädtig u. hülflos, wie er war, ſah er ſich genötig, 
nicht nur den König Philipp, der alle Mitſchuld leugnete, freizuſprechen, fonderz 
auh bie minder —* Gravierten unter den Colonna zu abfolvieren n. za 
teftituieren. — ([P. du Puy], Hist. du different entre le Pape Bon. et Ph. k 
Bel. ®ar. 655. L. Tosti, Storia di B. VII. 2%. Rom 46, auch dtſch. Tübg. 4 \ 
W. Drumann, Geſch. B. VIL 2 8. Kgsb. 52. Kervyn de Lettenhore, 
De la part que l’ordre de Citeaux et le comte de Flandre prirent & 1a lutte 
de Bonif. VIII et de Phil. le Bel. Brüfl. 54. E. Boutaric, La France sous 
Ph. le B. ®ar. 61. Chantrel, B. VIII Par. 62. — Gautier, Benoit X. 
Bar. 63. Ch. Granjean, Les Registres de Ben. IX. ®ar. 84. — 5%. Berd- 
told, Die Bulle Unam sanctam, ihre wahre Bdtg. u, Tragweite f. Staat n. 8. 
Münd. 88.; dog. W. Martens, Das Vatikanum u. Bonif. VOL Münd. 8. 
3 Döllinger, Mad. Bortr. UL P. Funke, Papſt ©. XI. Münfter 91; dazu: 
.Wenk, GEHA I, ©. 131 f. O. Gierke, Joh. Althufius u. d. Entwickl. der natur: 
rechtl. Staatstheorien. Br3l. 80. A. Buſſon, D. Idee des dtſch. Erbreichs u. d. erften 
Habsb., SWATT. E.Rodenberg, 8. Geſch. d. Idee e. dtſch. Erbreichg, MÖS 6 | 
| 


2. a. Das Bapfttum im babylonifchen Exil 130577. — Nah Bene 
dikts XI Tode blieb die Wahl eines Nachfolgers faft ein Jahr lang ftrittig. Sie 
fiel endlich auf einen Franzoſen, den Erzbſch. v. Bordeaug Bertrand de Got 
(d’Agouft), der aber als entjchiedener Anhänger Bonifaz’ VIII befannt war. Er 
nannte fih Klemens V (1305—14). Daß diefe Wahl, wie eine fonft mohl 
unterrichtete ital. Duelle (Joh. Billani) berichtet, durch einen Kompromiß zuftande 
gekommen fei, demzufolge die ital. Partei drei Kandidaten aus der Gegenpartei 
aufftellen follte, aus welcher dann legtere binnen 40 Tagen einen zu wählen habe, 
u. daß dadurd dem Könige Philipp Raum gegeben worden, nd vor der 
Wahl durd einen geheimen Pakt zu ſechs ſchmachvollen nen zu ver⸗ 
pfliten, deren letztes u. wichtigftes der König fogar erft Jpäter ihm namhaft zu 
machen fich vorbehielt, — mag allerdings eine vom ital. NRationalunwillen erfundene 
Sage fein. Über daß der Erwählte ri weigerte, zur Inthronifation nad Rom 
zu fommen, u. die Kardinäle nötigte, fie in Lyon zu vollziehen, u. daß er endlich 
1309 die päpftl. Kurie förmlich nach Avignon verpflanzte, das damals noch dem 
Könige v. Neapel ald Grafen v. Provence gehörte, war gewiß nicht bloß durd 
die d. 3. unfihern Buftände Roms verfchuldet. Auch ernannte er nur . 
Kardinäle. Dem unaufhörliden Drängen Philipps, der Bonifaz VIII durchaus 
verdammt u. aus der Kifte der Päpfte geftrichen willen wollte, gab Klemens 1309 
in fo weit nach, daß er zur Unterfuchung der gegen Bonifaz erhobenen Anlagen 
zwei Kommiſſionen (in Frankreich u. in Stalien) niederjeßte. Die von biejen auf 

rund feierliher Beeidigung vernommenen zahlreihen, 3. t. ganz en — 
Beugen (Kleriter, Mönde u. angeechene Asien), belskteten den verftorbenen Papt 
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mit den ärgften Kebereien, Freveln u. fittlichen wie relig. Frivolitäten, deren 
Äußerungen in Wort u. That fie größtenteils felbft geliehen ob. gehört haben 
wollten; während andrerjeits die Verteidigung u. Entlaftung des Angeklagten fehr 
Ihwädhlid ausfiel. Bwar wußte Klemens den König ſchließlich dahin zu bringen, 
daß er in die Niederichlagung des Prozeſſes willigte, — aber er mußte dem 
Könige in der Bulle Rex gloriae förmlich das Zeugnis auäftellen, daß deſſen 
Vorgehen gegen Bonifaz bona fide u. aus löblichem Eifer für Kirche u. Vaterland 
geichehen fei; ferner alle von Bonifaz gegen Frankreich, den König u. deffen Diener 
erlaffenen Dekrete u. Benfuren kaffiren u. deren Bernichtung in den Archiven an⸗ 
befehlen (1311), — vor allem aber den Templerorben dem König preisgeben. 
Die Tempelherren nämlih, deren Hauptfite jet Paris u. das füdl. Frankreich 
waren, hatten durch zahlreihe Schenkungen, durch Raubwirtſchaft auf der von 
ihnen erworbenen zeigen nfel Cypern, durch großartige Handelsipekulationen u. 
den ausgedehnten Geldwucher, den fie mit allen —— u. Pilgern, wie mit 
allen geldbedürftigen Fürſten betrieben, unermeßlichen Reichtum an barem Gelde 
wie an Land⸗ u. Güterbeſitz im Orient u. Occident erlangt: Sugleih bildete durch 
j. feftgeichloffene Organifation der Templerorden einen Staat im Staate u. war 
daher Philipp ſchon Längft ein Dorn im Auge. Bor allem aber reizten die 
großen Neichtümer feine Habfuht. Schon Innocenz II Hatte in einem Briefe 
an einen Bifitator de3 Ordens 1208 jchwere Klage geführt über Ungeiftlichkeit, 
eltfinn, Geiz, Böllerei u. dämoniſche Lehren, die im Orden berrichten, mit dem 
Hinzufügen, daß er über andre Schänbliche noch fchweigen wolle. Im Bolte 
Farkerten Gerüchte vom Abfall zum Mohammedanismus, HYauberei, unnatürliche 
Wolluſt 2c.; man ſprach von einem Idol Baphomet (wohl Entitellung des Wortes 
Mohammed), weldhes fie anbeten follten; in ihren Berfammlungen ericheine ein 
ſchwarzer Kater; bei ihrer er müßten fie Ehriftum verfluchen, das Kreuz 
beipeien u. mit Füßen treten, jchließlih fih den Bruderkuß mit entfeßlichen 
Unflätigleiten erteilen. Ein audgeftoßener u. um andrer VBergehungen willen 
gefangen gehaltener Templer beftätigte durch feine Uusfagen die Thatfächlichkeit 
diefer Gerüchte. Darauf fußte Philipp u. ließ plöglich alle Templer in feinem 
Reich verhaften (1306). Zum erften mal wurde jegt die aus dem römischen Hecht 
ftammende, bei. durch Innocenz IV in den —ã— eingeführte Folter in 
größerem Umfange angewandt. Unter ihren Qualen geſtanden viele alles, was 
man ihnen ſchuld gab; andere thaten es, um dieſer Qual zu entgehen, freiwillig. 
Ein zu Tours 1308 verſammeltes Parlament ging bereitwillig auf die Sof 
des Königs ein; jchwieriger zeigte fih der Bapit Klemens V, war aber „ nad» 
baltigem Widerftand zu ohnmädtig. Während die vom Bapft in allen Ländern 
niedergejegten Unterfuchungslommiffionen noch in voller Thätigleit waren, ließ 
Philipp Hunderte von Templern, die ihre früheren Geftändniffe widerriefen, ohne 
weiteres verbrennen (1310) Das zur definitiven Enticheibung 1311 u. 12 nad 
Bienne berufene (15.) allg. Konzil (e3 galt zugleih dem Franziskanerſtreite 
8 113, 2. 8) wollte von einer förmlichen Verurteilung ohne nochmalige Berhöru 
u. Verteidigung nicht3 willen. Aber Philipp bedrängte u. bedrohte den Bap 
dermaßen, daß diefer fich endlich entichloß (1312), den Orden zwar nicht de iure, 
wohl aber in betracht des übeln Rufes, des Verdachtes u. der ſchweren Anklagen, 
Die auf ihm lafteten, per modum provisionis seu ordinationis apostolicae mit 
BZuftimmung des Konzils für ewige Zeiten a et Die Güter desjelben 
follten den Johannitern zuteil werden. Einen großen Teil Hatten aber bereits 
die Fürften, Philipp voran, an ſich geriffen. Das Endurteil über die einzelnen, 
noch in Untertuhungshaft befindlichen Ritter übertrug der Papft den Provinzial» 
iynoden der bezüglihen Länder. Das Urteil über den Großmeiſter Jakob 
v. Molay u. die übrigen Großwürdenträger des Ordens behielt er jedoch 
feldft vor. Philipp aber kehrte daran nicht, fondern ließ diejelben, da fie 
beharrlich mweigerten, ihre frühern Geftändniffe zu wiederholen, vielmehr noch an- 
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geſichts des Scheiterhaufens ihre u. des Ordens Unſchuld beteuerten, zu ar 
1314 bei gelindem feuer verbrennen. Bon den übrigen Rittern kehrten die mei 
in die Welt zurüd, mande traten in den Sohanniterorden, während ander u 
klöſterl. Haft ihre Tage beichloffen. — Unter den neuern @eichichtichreibern ka ® 
Hammer» Burgftall u. H. Pruß die gegen den Templerorden erhobenen Bes 
digungen in größerem oder minderem Umfang für berechtigt erklärt, dagegn 

ben Havemann, Schottmüller, Gmelin u. a. mit vollem Recht die Unſchuld x 

empelordend verteidigt (Gmelin: „Der Geiſt der Hegel macht zweifellos, dej 
der Orden bis in die lebte Zeit von bäretiihen Regungen unberührt blieb“ ı 
das Verbrechen von König u. Bapft (der ſich widermwillig fügte) — trog ala 
Beobachtung der rechtlihen Formen — gebührend gebrandmarflt. — (Boutaric 
l. c. El. 1. — W. Havemann, Geſch. d. Ausg. d. TO. Stuttg. 46. Jı 
Hammer-Burgitall, guten! D. Schuld d. T. Wien 55. 9. PBrup, Gehrim 
lehre u. Geheimftatuten d. TO. Brl. 79, u. Entwidl. u. Unterg. d. . OL 
8. Schottmüller, D. Unterg. d. TO. 28. Brl. 88. M. Lavocat, Pros 
des freres et de l’ordre du Temple. Bar. 88. Döllinger, Akad. Bortr. IIL 
Münd. 91. J. Gmelin, Schuld u. Unfhuld d. TO. Stuttg. 93. 8. Werd, 
GA 88, 465. 90, 253. 96, 532. H. Ch. Lea zu 8 110. — %. Ehrle, ALS 
1-4. 185 ff. M. Heber, Gutachten u. Reformvorſchläge f. d. Bienn. Genen 
fonzil. Lpz. %.) 


2. b. Nah Albrechts I Ermordung (1308) wünſchte Philipp aud bie | 





deutfche Krone für fich od. feinen Bruder Karl zu erlangen u. nahm dazu bei 
Bapftes Verwendung in aniprud. Die Wahl fiel aber auf Heinrich VII v. Lurem: 
burg, u. Klemens, welcher hoffen mochte, in ihm eine Schugmwehr gegen Philipp 
Tyrannei zu gewinnen, beftätigte fie u. jagte ihm auch die erbetene Kaif 

zu. Heinrich trat, nachdem er zuvor die Aufrechterhaltung des Kirchenſtaats 1 
die Berzichtleiftung auf die Jurisdiktion desfelben beſchworen Hatte, feine Rom- 
fahrt an. Zu Mailand empfing er 1311 die eiferne Krone der Lombarden; zu 
Nom aber konnte die Kaifertrönung, da der König Robert von Neapel (des 
Papſtes Bajall u. Statthalter für Italien) die innere Stadt mit überlegener Modt 
bejegt gielt, nicht in ©t. Peter, jondern nur im Lateran von den Dazu abgeor> 
neten Kardinälen vollzogen werden (1312). Über Robert verhängte der Kaikr 
nun die Reichsacht u. rüftete fi) im Bunde mit Friedrich dv. Sizilien troß alle 
päpſtl. Berbote u. Drohungen zur Eroberung Neapels, woran aber ein plößlicer 
Tod (einer haltlofen Sage zufolge durch eine vergiftete Hoftie) 1313 ihm hinderte. 
Im folgenden dahre ſtarb auch Klemens. Auch ihm Hat Dante einen Plazt in 
der Hölle angewiefen. — (Boutaric 1. c. &l.1. — F. ®. Barthold, Der 
Römerzug Heinr. VII Kgsb. 30. R. Pöhlmann, Der Römerzug 9.3 VIL 
Nürnd. 75. ©. Irmer, Die Romfahrt H.3 VII im Bildercyklus des Codex 
Balduini, mit 39 Bildertafeln. Brl. 831. G. Sommerfeld, Die Romf. H.3 VIL 
Kgsb. 88. F. Bonaini, Acta Heinr. VII et monum. etc. 2 8. %lor. 77. 
C. Wend, Klem. V u. Heinr. VO. Halle 82.) 


3. Nah 25. unter Mord u. Aufruhr geführtem Kampfe der ital. u. franz. 
Karbinäle fiegten wiederum die leßtern u. wählten zu Lyon Joham XXI 
(1316— 34), eines Schuſters Sohn aus Cahors in der Gascogne, damals ſchon 
72 Jahre alt. Man erzählte fi, er habe den Stalienern geichworen, nie fid 
eines Pferdes od. Maultieres anders als zur Reife nah Rom zu bebienen, u. fei 
dann zufchiffe auf der Rhone nad) Avignon gefahren, — wo er inderthat während 
ſeines 18j. Pontifikats den päpftl. Palaſt nur verließ, um fi zufuß im die nahe 
Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein widmete mit beifpiellojem 
Eifer der ſchwächlich ausfehende Greis alle feine Zeit den Studien u. Geſchäften. 
Bon der Fülle der lehtern deugem noch jet im päpftl. Archiv die 59 Vde. füllenden 
Negeften von beiläufig 6000 Aktenftüden aus feiner Regierung. — In Deutid- 
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Iand ftritten fich nach Heinrich VII Zod infolge zwieipältiger Wahl Ludwig IV 
d. Bayer (1314—47) u. Friedrich III d. Schöne v. Dfterreich um die Herr- 
fhaft. Zum teil aus Freundſchaft zu Robert v. Anjou (der vormals fein Zög⸗ 
ling u. jetzt als König dv. Neapel fein Lehnsmann, als Graf v. en aber 
fein Schuß- u. Landesherr war), vornehmlich aber den Intereſſen feiner eigenen, 
auf die Herrihaft in Stalien gerichteten Politik folgend, verweigerte der Papft 
beiden die Anerkennung, behandelte jeden nur als erwählten röm. König u. ſah 
die deutiche Krone für erledigt u. fich felbft für den rechtmäßigen Verwalter des 
Neih3 während der Balanz an (1317). Lubwig fiegte 1322 bei Mühldorf über 
feinen Gegner u. nahm ihn gefangen. Bon den ital. Ghibellinen zuhülfe gerufen, 
fandte er ein Heer über die Ulpen, ließ fih in Mailand huldigen u. machte der 
päpftl. Reichgverwaltung in Oberitalien (unter Robert v. Neapel) ein Ende. Der 
Bapft gebot ihm nun unter Androhung des Bannes, binnen drei Monaten die 
Regierung niederzulegen u. auf alle Funktionen derjelben zu verzichten, bis ber 
apoft. Stuhl feine Wahl zum beutichen Könige anerlannt u. beftätigt habe (1323). 
Zubwig verſuchte anfangs noch durch eine Gelandtichaft an den Papſt eine güt- 
lihe Beilegung; aber nur der Bann war die Antwort des Bapites, welchem ber 
von Innocenz III in der Bulle Venerabilem ausgeſprochene Grundſatz, Leo IH 
habe den Deutichen das Kaifertum verliehen, feftftand (1324). Nun erließ Ir 
Ludwig, als die fcharfen Federn der mit dem Papfte zerfallenen Minoriten fi 
ihm zu KR u. trug darboten, durch die Sachſenhäuſer Appellation im Mai 
1324 einen feierlichen Broteft, in welchem er, fein Königsrecht allein auf die Wahl 
der Kurfürjten gründend u. den Papſt als Vertreter fluchwürdiger Ketzereien (betreffs 
der Armutslehre, 8 113, 2) des apoſt. Stuhles für ine erflärend, von diefem 
falihen Propheten an ein allgem. Konzil u. den zukünftigen rechtmäßigen Bapft 
appellierte. Johann erklärte dagegen ihn aller feiner Würden entiegt, entband 
feine Untertanen vom Eide der Treue, verbot ihnen beiftrafe de3 Bannes, ihm 
ferner Gehorfam zu leiſten, u. beftürmte demnächſt alle chriftl. Botentaten Europas 
mit Uufforderungen zum Kriege gegen den Gebannten. So bedroht verfühnte ſich 
Zudwig 1325 mit Friedrich u. übertrug ihm fogar mit dem Rönigstitel die Teil- 
nahme an ber Regierung. “Friedrichs Bruder. Leopold v. Oſterreich, fegte zwar, 
vom Papft u. vom König dv. Frankreich, dem er Ausficht auf die deutſche Krone 
machte, unterftüßt, den Kampf fort, ftarb aber fhon 1326. Nun z0g Ludwig, 
von den Ghibellinen gerufen, von feinen gelehrten Ratgebern u. Borlämpfern 
(8 120, 1) begleitet, von neuen Bannflüchen des Papſtes verfolgt, nad Italien, 
ließ fih in Mailand 1327 die Kombarden» u. in Rom 1328 die Kaiſerkrone ver- 
feihen. Die Salbung vollzogen zwei ghibelliniich gefinnte Biſchöfe, die Krönun 
im Namen des röm. Volks der greife Sciarra Colonna (Erl. 1). Der Pap 
erflärte alles für null u. nichtig; fchon vorher hatte er wider Ludwig das Kreug 
gepredigt. Dagegen ließ dieſer einen Prozeß gegen den Bapft inftruieren, entjegte 
un ‚aufgrund desjelben als Ketzer u. Antichriften u. fol ihn ſchließlich fogar als 
ajeftätsläfterer zum Tode verurteilt haben, welches Urteil der Pöbel in effigie 
mittel3 erbrennung einer durch die Straßen geſchleiften Strobpuppe born 
Habe. Auf antrag des Kaiſers wählten dann nach altlanonifcher Ordnung Bolt 
u. Klerus zu Rom einen neuen Bapft in der Berjon eines frommen Minoriten 
von der Partei der Spiritualen (8 113, 2), der fih Nilolaus V nannte. Ludwig 
fegte ihm mit eigener Hand die Tiara auf un. ließ dann auch feinerjeits fi von 
ihm Erönen. Die ganze Herrlichleit war indes nur von kurzer Dauer. Ein ruhm- 
u. erfolglojer Krieg gegen Robert v. Neapel u. der dadurch bedingte Umichlag in 
Rom nötigte den Kaiſer, mit feinem Heer u. feinem Bapft, von Steinwürfen bes 
Pöbels verfolgt, die ewige Stadt, welche fofort in den Gehorſam der Kurie zurüd- 
fehrte, zu verlafien (1328). Nicht viel befler erging e3 ihm in Toskana, jowie 
demnädft in der Lombardei. So endigte diefe glänzende Romfahrt ſchmachvoller 
faft als irgend eine frühere. Nah München zurüdgelehrt (1330) bemühte ſich 
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Ludwig, obwohl möglichft entgegenlommend, vergeblih um Verſöhnung mit bes 
balsftarrigen Greis zu Avignon. Rilolaus V aber, der one aller Gege⸗ 
päpfte, warf ſich demfefben u Avignon, einen Strid um ben Hals, laut jommm 
zufüßen (1328), wurde abfolviert u. ftarb 1333 ald Gefangener im päpftl. Balıt ‘ 
Im nachſten Jahre farb auch Johann. Er Hatte die päpftl. Gelderpreifung: f 
mittel jo ergiebig auszubeuten verftanden, daß trog der Eoftipieligen ital. free ' 
bei feinem Tode die päpftl. Kaffe doch noch 25 Mill. Soldgulden enthielt. — Emn ı 
feltfamen Kontraft zu den hierarchiſchen Erfolgen dieſes Papftes ftellte übrigens N 
defien Mißgeſchick in feinen theol. Beſtrebungen dar. Durch feine inab 
gegen die ftrengere Richtung im Franziskanerorden gereizt flellten fich die Häupter 
erjelben mit der ganzen Schar ihrer Gefinnungsgenoffen auf die Seite des Bayer! | 
u. gaben diefem durch den Nachweid vieler Kegereien in der theol. Doktrin dei \, 
Bapites eine gemwichtige Waffe in die Hand. Ihre Belämpfung der päpftl. Armus 
fehre mit allem, was drum u. bran Jing, blieb zwar bloß Barteifache; aber gegen 
Johanns Lieblingslehre, daB die Seelen der abgeſchiedenen Frommen erft nad 
dem jüngften Gericht zum Anfchauen Gottes gelangen jollten, trat mit den Jela 
“toren auch faft die ganze damalige Gelehrtenwelt \ 114, 3) auf, die Univ. Paris 
an der Spige. Auch der König v. Franfreih, PBHilipp VI, gehörte in dielen 
Stüde zu feinen entjchiedenften Gegnern u. fol jogar gelegentlich ihm den Scheiter: | 
aufen dafür in Wusficht geftellt haben. Bon allen Seiten gedrängt jepte der \ 
apit endlih 1333 eine gelehrte Kommiffion_zur Entiheidung Diefer Streitfrage 
ein, ftarb aber, ehe dieſe ihr Urteil gefällt. Sein Nachfolger beeilte fich, die Auf- 
regung durch die Beröffentlihung eines angeblich noch auf dem Sterbebette vor 
ihm auögeiprochenen Widerrufs zu bejchwichtigen u. die entgegengefegte Anſich 
firchlich zu fanktionieren. — (V. Verlaque, Jean XXU, sa vie et ses oeurr. 
Bar. 8. C. Mühling, Die Doppelwahl d. %.1314. Münd. 83. W. Preger, 
ie Verträge Ludw. d. B. mit Friedr. d. Sch. Münch. 83 u. Die Politik Joh.s XXL. 
Münd.85. W. Altmann, Römerzug Ludw. d. B. Brl. 86. Ehrle, RU, 
540. J. Priejad, 8. ſachſenhäuſer Appellat. Ludw. d. B, HRS 17. G. Sie: 
ders, D. polit. Beziehungen K. Ludw. d. 3. zu Frankr. in d.%. 1314— 37. Brl. 86. 
4. Beuedikt XII (1334—42) würde, wenn feine Kardinäle nicht fo heftigen 
Widerjtand geleiftet hätten, wahrjch. der dringenden Aufforderung der Römer zur 
Rückkehr nah Rom nachgekommen fein; ftatt deifen baute er nun einen neuen 
Palaft zu Avignon von jo großartigen Dimenfionen, als ob die Reſidenz des 
Papfttums dafelbit für die Ewigkeit beftimmt fei. Wufrichtiger u. nachhaltiger, 
aber dennoch an dem herrifchen Gebote der franzöf. Politik zerfchellend war jeine 
Geneigtheit, dem unheilvollen Kampfe mit dem beutjchen Reid ein Ende zu madıen, 
umal aud Ludwig d. Bayer wiederholt unter vollitändigem Widerruf aller 
"einer bisher verfochtenen, von der Kirche als ketzeriſch verdammten Grundiäge 
um Aufhebung des Bannes, Anerkennung feiner Königswahl u. Erteilung redt- 
mäßiger Kaiferfrönung in reuevollſt anging. Da trat endlich der erfte Kur: 
verein zu Rhenje bei Mainz 1338 mit der Erklärung auf, daß Die Wahl des 
röm. Königs u. Kaiſers als von Gott unmittelbar gegründet allein von der Wahl 
der Kurfürften abhängig fei u. der Betätigung od. Zuftimmung des Bapftes nicht 
bedürfe; wodurch auch Ludwig auf einige Zeit zu erneuter Geltendmachung feiner 
Ansprüche ſich wieder ermutigt fühlte. Benedikts Nachfolger Klemens VI (1342 
—52), welcher meinte, feine Vorfahren hätten noch nicht veritanden, Papſt zu fein, 
erwarb fi u. feinen Nachfolgern 1348 zu der ſchon früher (1273) von Bbilipp IN 
dem h. Stuhl überlaffenen Graffchaft Benaiffin auch noch durch Kauf von Jo— 
banna, Königin v. Neapel u. Gräfin v. Provence, die Stadt Avignon mit 
ihrem Gebiet. [Beide Gebiete blieben fortan bis 1791 (8 168, 16) im Befge der 
Kurie.] Dem franz. Kg. Johann I (1350—64), feiner Gemahlin u. |. Rachfolgern 
verlieh er das Vorrecht, fich durch ihren Beichtvater von allen Eiben „quae ser 
vare commode non possitis” (jedoh mit Ausnahme der auf den apoft. Stuhl 
bezüglichen), forwie von etwaigen Kreugmad:, Keiiüuett: u. Entäaltfamfeitögelühben 
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entbinden u. diejelben in die Verpflichtung zu andern guten Werfen umſetzen zu 
laſſen. Bon Deutſchland aus fuchte Ri. Ludwig, da inzwiichen feine Stellung 
duch zunehmende Verfeindung mit mächtigen deutſchen Reichsfürſten wieder 
ſchwankend geworden, aud mit dem neuen Bapfte unterwürfige Friedensunter⸗ 
— anzuknüpfen. Dieſer trat ihm aber noch ſchroffer u. feindſeliger als 
elbſt Johann XXL entgegen, ſteigerte unter anderm ſeine hierarchiſche Anmaßung 
bis zu der unerhörten Forderung, daß Ludwig nicht nur alle ſeine bisherigen 
Berorbnungen u. Anftellungen annulliere, ſondern auch künftighin ohne zuvor ein 
geholte Erlaubnis des h. Stuhls keinerlei Geſetze im Weiche erlafle, erflärte ihn 
am Gründonnerstag 1346 für ehr- u. rechtlo8 u. mahnte die Kurfürften, fofort 
zur Neuwahl zu fchreiten, wibrigenfall3 er felbft fie vollziehen müfle. Als den 
geeignetiten Kandidaten empfahl er Karl v. Böhmen (Heinrich VII Enkel), der 
auch wirklih auf dem 2. Kurtage zu Rhenſe von den 5 dafelbft erichienenen Kur- 
fürften ald Karl IV (1346—78) gewählt u. vom Papſt bejtätigt wurde, nachdem 
er allen Forderungen besjelben fig) gefügt, unter anderm auch eidlich gelobt hatte, 
röm. Kirchengebiet ohne ausdrüdliche päpfti. Erlaubnis nie zu betreten u. bei 
feiner Krönung in Rom nur die dazu erforderlichen Stunden zu verweilen. Ludwig 
ftarb 1347, ed es zum eigentlichen Krieg mit dem Neuermählten fam, und da 
zug Ludwigs von deſſen Partei erwählter Nachfolger, der treffliche Graf Günther 
v. Schwarzburg, ſchon im 6. Monat nach ſeiner Wahl ftarb (1349), wurde Karl 
allgemein anerlannt. Zur Kaiferfrönung in Rom, wo er feinem fchimpflichen 
Gelöbnis zufolge nur einige Stunden weilte, fam es erft 1355 unter dem nächiten 
Bapite Innocenz VI, der einen Kardinal damit beauftragt hatte. Ohne irgend 
etwas zur Wiederherftellung des Tail. Anfehens in Italien gethan zu haben, Tehrte 
Karl, von den Yuelfen verfpottet, von den Ghibellinen veracdhtet, wie in ſchmach⸗ 
voller Flucht nach Deutichland zurüd. Im folgenden Jahre ftellte er aber auf 
dem Reichstag zu Nürnberg in der f. g. goldenen Bulle (1356) ein neues 
Reichsgrundgeſetz auf, demzufolge der beitiche König fortan durch 3 geiftl. Kurfürften 
(Mainz, Köln, Trier) u. 4 weltliche (Böhmen, rhein. Pfalz, Sachen, Brandenburg) 
a Frankfurt gewählt werden follte, u. dadurch bereits — ohne Benötigung päpftl. 

nertennung — über alle Rechte des Königtums verfüge; freilich war bezeichnend, 
daß dies erit ausdrüdlich feitgejegt werden mußte. Des Bapftes Born beichwichtigte 
er durch anderweitige Bugeftändnifie an die Kurie u. den Klerus. Im Übrigen war 
Karl kühler Realpolitiler u. vom Geift einer neuen Zeit beberricht. Das römifche 
Recht ward von ihm eingeführt, Verwaltung u. Berlehr wurden organifiert. — 
ß v. Weech, Ki. Ludwig d. B. Münd. 60, und: Kſ. Ludw. d. B. u. P. Kl. VI, 
if. 8. Bd. 12. S. Riezler, Die lit. Widerſacher d. Pp. z. 8t. L. d. B. Lpz. 74, 
u.: Geſch. Bayerns. II Gotha 80. W. Preger, Der kirchenpolit. Kampf unt. 
Ludw. d. B. u. f. Einfluß auf d. Öffentl. Meinung in Dtſchl. Münd. 77, u.: Die 
Anfänge d. kirch⸗polit. Kampf. Münd. 82. ZRE VII [84] u. AMU 17 [85]. 
5 Ehrle in WES 3 [87]. F. E. Kopp 1. c. 8 97, 21. 8. Müller, Der 

ampf 2.3 d. B. mit d. röm. Kurie. 28. Tübg. 79. J. v. Döllinger, Dtichl.s 
Kampf m. d. Papftt. unter L. d. B., in |. Afad. Bortrr. 1. ©. 118. Münd. %. 
— 9. Friedjung, Kſ. Karl IV u. f. Anteil am geift. Leb. |. 8t. Wien 76. 
€. Werunsky, tal. Bolitit d. P. Innoc. VI u. d. Kſ. Karls IV. Wien 77; 
Der erfte Römerzug 8.3 IV. Innsbr. 78, und: Rarl IV u. |. 8t. 28. Fr 
80. 82. Gt. Stoy, Die polit. Veziehh. zw. Ki. u. Bapft 1360 — 64. . 80. 
E. Engelmann, D. Unfprud der Päpfte auf Konfirmat. u. Upprobat. bei d. 
dtſch. Königswahlen. Brsl. 86. O. Gierke zu Erl. 1. 8 Burdad, 8. MA 
zur Reformation. Halle 93. ©. audy zu 113, 2 u. 120, 2.) 


5. Unterdeffen Hatte ſich auch in Rom ein an phantaftifchen Überſchwenglich- 
feiten reiches Drama mit glänzenden Erfolgen u. tragifhen Musgängen abgeipielt. 
Eola di Rienzo (= Nilolaus, Sohn d. Xorenz), der reichbegabte u. hochgebildete 
Sohn eines armen Schenfwirts, Hatte, von Klemens VI 1343 zum apoft. Rotar 
beftellt, im 3. 1347 bie röm. VBaronenberrichaft geftürzt, um ala Ballatxisın Ve 
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Glorie der altröm. Republit mit ſchwindleriſchen Ideen einer neuen WWeltherckheit 
gerufen. Rom u. Stalien jubelten dem Weltbeglüder entgegen. Wit je 
ubfronen vom Volke gekrönt trieb er bald den unfinnigften Qurus, beftenen: 
das Bolt über Vermögen u. verftieg in feinem Hochmut fich jo weit, daß er dr 
beiden gegnerifhen Könige Ludwig d. B. u. Karl IV vor feinen NRichterfiuhl 
forderte. Schon im folgenden Jahre aber nötigte ihn ein Aufftand des Boll 
zur Flucht in die Abruzzen, wo er fi) den dort weilenden Fraticellen-Einfiedlen 
anſchloß. Später verirrte er fi nad) Brag, wo Karl IV ihn gefangen nahm ı 
nah Avignon auslieferte (1350). Statt auf den Scheiterhaufen, mit welchem ihn 
hier Klemens VI bedrohte, fandte ihn jedoch deflen Nachfolger Ymmscenz VI 
1352 —62) mit der Senatorwürde befleidet nah Rom, Hoffend, daß es feinen | 
emagogentalente gelingen werde, die dort herrſchende Anarchie im Intereſſe des 
Papſttums zu bewältigen. Unter unendlihem Vollsjubel Hielt er jept wieder 
feinen Einzug in die ewige Stadt, wurde aber [don 2 Monate fpäter, ala Boll- 
tyrann gehoßt u. verflucht, bei einem Fluchtverſuch ermordet (1354). — Durch den 
kräftigen Kard. Albornoz, der ſchon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an der 
Wiederherſtellung der Ordnung im Kirchenſtaat gearbeitet hatte, waren bis zum 
J. 1367 die Dinge in Italien jo weit gefördert, daß Urban V (1362—70) bie 
Rüdverlegung des h. Stuhls nad) Rom für zeitgemäß halten konnte. Vergeben | 
beftürmten id der König u. deffen Hof, vergebens auch feine in Dem üppigen | 
Avignon ſich fo behaglich Tühlenden Kardinäle mit Bitten u. Broteften zum Bleiben. | 
Mit nur acht Kardinälen hielt er im Oktober 1367 feinen feierlichen Einzug in 
Rom; jubelnd Huldigten ihm die Römer. Im folgenden Jahre kam verſprochener⸗ 
maßen auch Kaifer Karl IV mit einem beträdtlichen Heer nad Ztalien, um bie 
Razifilation des unglüdlichen Landes endlih zum Abſchluß zu bringen. Aber 
ruhm⸗ u. thatenlos, ohne anderes erzielt u. eritrebt zu haben als bie Krönumg 
feiner vierten Gemahlin u. die Füllung feines Geldbeutels, kehrte er auch diesmal 
wieder nad) Prag zurüd (vgl. 8 119, 2). Auch dem Bapfte wurde es unter ben 
fortdauernden Unruhen u. Barteifämpfen fo unheimlid) im Lande, daß er troß 
der erniten Abmahnung der 5. Birgitta (8 113, 9), die ihn mit Dem göttl 
Gtrafgericht eines baldigen Todes in Frankreich bedrohte, im J. 1370 nad) Avi 
zurüdtehrte, wo ſchon nad 10 Wochen die Weisfagung der nord. Seherin fid an 
ihm erfüllte. Sein Nachfolger wurde Gregor XI (137078). Rom u. Der Kirchen⸗ 
ftaat waren unterdes wieder zum Schauplag der wildeften Anarchie geworden, 
die Gregor nur noch durch perjönliche Unwejenheit zu bewältigen hoffen konnte. 
Auch waren die Mahnungen der beiden Prophetinnen dieſer Beit, der 5. Birgitta 
u. der 5. Katharina ß 113, 4), welche letztere ihn in zügnon aufgefucht Hatte, 
nicht ohne Eindrud auf fein Gemüt geblieben; den Ausichlag gab aber die Be 
eötung, dur die drohende Wahl eines Gegenpapftes feitens der erbitterten 
ömer Das Unheil noch gefteigert zu fehen. So verlegte er denn troß ermenten 
Widerſpruchs der Karbinäle u. des franz. Hofes 1377 die Kurie von neuem 
wieder nach Rom; aber fo groß auch der Jubel bei feinem Einzug in die Stadt 
war, jo entiprach doc der Erfolg durchaus nicht feinen Bemühungen u. Er 
wartungen. Kranf u. mißmutig dachte auch er fchon an die Rückkehr nad; Avignon, 
al8 der Tod 1378 feinen Sorgen u. Leiden ein Ende machte. — (Fr. Bapen- 
ceordt, Cola de R. u.. Bit. Gotha 41. Werunstyl.c. Erl. 8.5. Wurm, 
Kard. Alb rnoz. Brl. 92.) 


6. Das päpftlide Schisma und das Konzil zn Piſa. — Vom röm. Volle 
hart bedrängt wählten die in Rom anmelenden Stardinäle (11 Franzoſen, 4 Ita⸗ 
liener, 1 Spanier) faſt einſtimmig den bisherigen Erzbiſchof v. Bari im Neapoli⸗ 
taniſchen, der fi) Urban VI (1378—89) nannte, — der letzte der nicht aus dem 
Kardinalsfollegium erwählten Päpſte. Völlige Losreißung des päpftl. Stuhls von 
der — der franz. Politik u. gründliche Reform der Kurie durch ——— 
loſe Bekämpfung der ihr noch von ber avenionenſ. Mißwirtſchaft her anhäng 
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Schäden waren die Grundgedanten feines päpftl. Programms. Durch die leiden 
fchaftlihe Haft u. Ungeduld, mit welcher er letzteres fofort in angriff nahm, in» 
dem er mit fchonungslojer Schroffheit u. Bitterfeit in Wort u. That gegen die 
Geldgier, Prunlſucht und Üppigleit der Purpurträger einfchritt, reizte er aber dieſe 
feine ohnehin widerwilligen Wähler aufs äußerſte. Schon nad vier Monaten 
verfammelten fie fich zu Fundi, erflärten Urbans Wahl als erzwungen für un- 
gültig u. wählten ftatt feiner in der Perfon des Kard. Robert v. Genf wieder 
einen Franzoſen, den fie al3 Klemens VII (1373—94) inthronifierten. Die eben- 
falls anweſenden drei Staliener ftimmten diefer Wahl nicht zu, aber wollten aud) 
von Urban nichts mehr willen. Sie forderten die Enticheidung eines Konzils. 
Damit war das größte, ai A u. nachhaltigſte päpftliche Schisma 1378 — 
1417 eingeführt. Frankreich, Neapel u. Savoyen erklärten fich fofort, Spanien 
u. Schottland etwas fpäter für Klemens; wogegen das übrige Abendland, Zeile 
Deutihlands ausgenommen, Urban anerlannte. Selbſt die beiden gefeiertiten 
Heiligen diefer Zeit, die 5. Katharina u. der h. Bincentius Ferrer N 116, 1), 
traten, obwohl beide Jünger des 5. Dominicus, jene als Stalienerin für Urban, 
diefer als Spanier für Klemens in die Schranken. Der leptere, der ſich in Italien 
nit behaupten konnte, zog wieder in die päpftl. Burg zu Avignon ein 1379. 
Bei dreimaliger Erledigung des röm. Stuhls beeilten fich die dortigen Kardinäle, 
durch die Wahl Bonifaz’ IX 1389 —1404, Innocenz' VII 1404—06 u. Gregor XII 
1406—15, eben jo wie die zu Avignon nad) dem Tode Klemens’ VII durch Auf» 
ftellung des jpan. Kardinals (Pebro de Luna als Benedilt XII 1394 —1424, 
das Schigma aufrecht zu erhalten. Die päpitlihen Erpreffungen, welche nunmehr 
das Doppelte der bisherigen Summe zu erzielen fuchten, fteigerten ſich ins Un⸗ 
gemefjene. Nirgends wurde das grenzenlofe Unheil dieſes die ganze Ehriftendeit 
in zwei feindlie Lager fpaltenden Schismas tiefer u. jchmerzlicher empfunden 
als im Schoße der parifer Univerfität, nirgends auch ernitlicher u. nachhaltiger 
die Mittel zur Befeitigung desſelben beraten u. betrieben (die auch ſchon durch bie 
beiden deutihen Theologen Konrad v. Gelnhaufen u. Heinridh dv. Langen» 
ftein). Infolge des berief der franz. König Karl VI (1380 —1422) unter dem 
Einfluß des Herzogs dv. Burgund ein Konzil der angefehenften franz. PBrälaten, 
Theologen u. Juriſten nad Paris (1398), welches die Abdankung beider Päpite 
u. die Wahl eined neuen empfahl (Via cessionis). Auch die Burgund feind⸗ 
liche orleaniſtiſche Partei hielt prinzipiell an der cessio feſt, aber ließ Benedikt 
freiere Hand, u. dieſer forderte ein Schiedsgericht, das mit *, der Stimmen ſich 
für einen von beiden al3 rechtmäßigen Inhaber des Stuhles Petri enticheiden 
jolle (Via iustitiae). Die Krone beitand jedoch auf der Via cessionis u. gewann 
durch unermüdliche diplomatiiche Verhandlungen auch die meiften übrigen Höfe 
dafür. Uber alle Bemühungen der Fürften, alle Gutachten der Landesuniverfitäten, 
alle Vorſchläge der Sandestgnoden icheiterten an der Hartnädigfeit u. den Ränken 
ber von Beteuerung eigener jelbftlofer Willigfeit zur Hebung des unfeligen Schismas 
überfließenden Päpſte. Selbſt den beiderfeitigen Kardinälen wurde die Sache jchließ- 
lid zu arg. Auf einer Zufammenkunft zu Livorno 1408 entichieden fie ſich ein- 
rt für die Via synodi u. beriefen von fi) aus ein allgem. Konzil nad Piſa 
1409, welches über beide Päpfte richten folle. Daß es zuftande fam, war zum 
guten Teil das Verdienſt des d. 3. parijer Univerſitätskanzlers Gerſon (8 120, 4), 
welcher in |. Traktat De unit. ecclesiastica gegen alle kanoniſche Bedenken die 
Notwendigkeit einer Reform „an Haupt u. Gliedern“, fo wie den Grundjaß geltend 
gemacht hatte, daß ein allgemeines, die ganze Kirche repräfentierendes Konzil als 
höchſte Firhliche Autorität über dem Bapfte ftehe.. Das glänzend befeßte Konzil, 
zu welchem neben zahlreichen Bifchöfen u. Äbten auch die Generäle der mind 
orden, die Deputierten von 13 Univerfitäten (Gerfon war nicht anweſend), Die 
Bevollmächtigten von mehr ald 100 Domtlapiteln, die Würdenträger der Nitter- 
orden, über 300 Doktoren der Theol. u. des kanon. Rechtes, ſowie die Gejandten 
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faft aller Könige, Fürften u. Republiten fich eingefunden Hatten, machte trof 
Vroteftes, den die Geſandten des deutſchen Königs Ruprecht dv. d. Pfalz zugn 
Gregors XII einlegten (worauf fie das wo verließen) kurzen Prozeß mit 
beiden Gegenpäpiten, indem es beide als Schismatiker u. Keßer in contuma 
verurteilte u. abjeßte. Nachdem dann die anweſenden Kardinäle eiblich | 
hatten, daß wer von u. aus ihnen gewählt werbe, das Konzil nicht eher au 
folle, al3 bi3 die Neform der Kirche in capite et membris durchgeführt jei, x 
jofort zur Wahl eines neuen Bapftes ge dritten, u. zwar eines folchen, ber ı 
Staliener noch Franzoſe od. Spanier, fondern von Geburt ein Grieche au: 
Inſel Kandia war, nämlich des 70j. Kard. Philargi, der, al3 Alegander V ii 
10) geweiht, nach einigen weitern fruchtlojen Sipungen mit dem Xorgeben, 
zu einer gründlichen Reformation die nötigen Xorarbeiten fehlten, das R 
auf drei Jahre vertagte. Das Reſultat war aljo, daß die Welt jegt Drei einc 
verfluchende Päpite hatte. Die Alten bei Mansi XXVI. — (Theod. de Ni 
De scismate [120, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 1378—1428. Bar. 
Maimbourg, Hist. du grand sch. d’occid. Par. 678. F. Ehrle, Neue 
terialien * Geſch. Pet. v. Luna, ULKGMA VI. VII [93]; u. D. Chronik d. Gi 
kus de Ulmoiska Beteri u. Vertr. Bogroet [1365—1415). RK. Kehrmann, Ar 
innere R.politil von d. Wahl Klem. VII u. d. Beg. d. groß. Schism. b. z. 
Konz. u. 3. Wahl Aler. V. Lpz. 90. N. Valois, La France et le grand sch 
d’Occid. 8.1. 2. Bar. 96. N. Kneer, D. Entft. der konzil. Theorie. RO: 
Sppib. 3. K. Wenck, Konr. v. Gelnh. u. d. Quellen d. konzil. Theor. Hi 
B. 76. J. H. v. meilenderg, Die groß. K.verfammil. d. 15. 16. hp. - 
Konft. 40. Fr. v. Raumer, Die K.verfl. v. Piſa, Konft. u. Baf., Hit. Taſchb 
U. Zimmermann, Die kirchl. Berf.tämpfe d. 15. Ihd. Brsl. 82. Hefele, 8 
Geſch. VL? E. Stuhr, D. DOrganif. u. Geſchftsordn. des Piſ. u. Konit. 8 
Brl. 91. 8. Schmitz, 3. Geld. d. Konz. v. Piſa 1409, ROS IX [95]. L. Ga 
Le grand schisme d’Occident. 8.1. 2. Par. 89. — Th. Lindner, Die 3 
Urb. VI, Hilt. 3. Bd. 28; P. Urb. VI, HRG Bd. IU. 9.3.4 und: Gefd. d. | 
Reichs v. Ende d. 14. Ihd. bis 3. Ref. I. II. Brſchw. 75—80. R. Jahr. 
Wahl Urb. VL Halle 92. — ©. aud) $ 120, 4. 5.) 


7. Das tonftanzer Konzil nnd Martin V. — Nlerander V ftarb ſchon 
10 Monaten zu Bologna, — nach einem weit verbreiteten Gerüchte an dem 6 
da3 der dort als unbeichränkter Militärdespot refidierende Kardinallegat Balt 
far Coſſa on dem man fich auch erzählte, daß er in feiner Jugend das 
trägliche Geſchäft eines Seeräubers getrieben) mitteld eined Kiyftiers ihm 
beibringen laſſen. Coſſa beftieg nun ſelbſt al3 Johann XXIII 1410—15 dei 
Piſa ßehoffenen dritten Stuhl Petri. Nach Ruprechts Tod 1410 erkannte 
auch der neue röm. König Sigismund 1411—37 (Bruder des im J. 1400 
geiepten Königs Wenzel) als rechtmäßigen PBapft an. Bald darauf that Dies 
adislaus dv. Neapel, womit Gregor XI feine legte Stüße verlor (14121. ' 
ſchrieb Johann wirklich die verfprochene Yortjegung des pilaner Konzils 1 
Nom aus, ließ aber zugleich durch feine räuberifihen Helferähelfer alle P 
nah Stalien befegen. Daher erichienen nur wenige ital. PBrälaten, u. das Kı 
erfiel in fich felber. [NIS da3 Veni creator Spiritus angeftimmt wurde, foll 
Hruppige Eule in der Seſſionskirche aufgeflogen fein, wobei die Kardinäle eina: 
zugeflüjtert hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!] Die parifer Univer 
ermüdete jedod nicht mit ihrem Konzils» u. Meformationsdrängen. Unter 
Fürſten unterftügte diefe yorderung nunmehr der röm. König Sıgismund, 
überdem die Wahl einer deutihen Stadt zum Site des Konzils heifchte. 
Johann gerade jet feines Beiſtandes gesen Ladislaus v. Neapel, der inzwil 
mit dem Bapfte wieder zerfallen, den Kirchenftaat beiegt u. Rom geplündert fi 
1413, nicht entraten zu fönnen meinte, fügte er fi) in da3 Unvermeibliche. 
kam das 16. (dlum.) Konzil zu Konftanz 1414—18 zuftande. [Über die 
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verhandelte Hufitifche Angelegenheit vgl. 8 121, 5.) Das Konzil war glängender 
u. zahlreicher bejucht als je ein anderes. Mehr ala 18,000 Geiſtliche u. zahlloſe 
Yürften, Grafen u. Ritter mit großem Gefolge, im ganzen gegen 100,000 Fremde 
Oarunter freilich aud) einige taujend Huren aus allen Ländern, ſowie eine große 
enge von Kaufleuten, Handwerkern, aufpielern u. Gauflern jeder Art) waren 
zufammengeftrömt. Der Kanzler Gerſon u. der Kard. d'Ailly (8 120, 4), jener 
als Repräjentant der europ. Wiflenfchaft, diefer als Vertreter der gallilan. Kirchen⸗ 
freiheit, waren die beiden gewichtigften geiftl. Berater des Konzild, Sigismund 
als d. 1 röm.-bdeuticher König u. zulünftiger Kaifer in perfönlicher Anmwefenheit 
jein weltlicher landesherrlicher Schuß; zeitweilig gelang es ihm die Leitung des 
Konzils in |. Hände zu befommen. Der Beſchluß, daß neben den Bilchöfen auch 
die Doltoren d. Theol. u. d. fanon. Rechts ftimmfähig feien u. daß fchließlich nicht 
wie bisher nad Köpfen, jondern nach Nationen, deren man vier aufitellte (die 
ital., deutjche, franzöf., englifche), abgeftimmt werden jollte, brach dad Übergewicht der 
zahlreichen ital. Prälaten, welche als Johanns geiftl. Brätorianer, z. t. von ihm 
t ad hoc kreiert, in hellen Haufen herbeigeeilt waren. Durch eine anonyme 
Anklageichrift, die ihn der ärgften Verbrechen u. Frevel bezichtigte, eingeichredt 
erflärte er fi zur Abdankung bereit, wenn auch die beiden andern Päpite refig- 
nierten; benußte aber Die Aufre ung eines Turniers, um als Stalllnecht verkleidet 
zu entfliehen. Hierdurch wurde der Einfluß der antipäpftl. Partei mächtig geftärkt. 
Die Kardinäle unter d'Aillys Führung, denen die Stellung einer Nation ein- 
eräumt murde, liegen den Bapft fallen, u. Gerſon bracdte den Grundſatz zur 
nertennung, dab ein ökum. Konzil als über dem Papſte ftehend nicht nur ohne 
ihn, ſondern aug wider ihn beſchlußfähig ſei, da es ſeine Gewalt unmittelbar von 
Chriſtus habe Johann wurde indes wieder eingefangen. Das Konzil ſormulierte 
72 ſchwere Anklagepunkte gegen ihn, erflärte ihn am 26. Juli 1415 für abgefeßt 
u. verurteilte ihn zu lebenslänglidem Gefängnis. [Er wurde dem Pfalzgrafen 
Ludwig v. Baden übergeben, der ihn in Mannheim, ſpäter in Heidelberg gefangen 
hielt. Da indes ein ital. Bandenführer fich feines Ramend gegen Martin V bes 
diente, erfaufte diefer vom Landgrafen feine Auslieferung um 3000 Dulaten. Er 
unterwarf fih nun diefem Papfte, wurde von ihm begnadigt u. zum Kardinal- 
bifchof dv. Tuscoli u. Delan des Heil. Kollegiums ernannt, ftarb aber bald nachher 
in Florenz —8 — Nun leiſtete (1415) auch Gregor XII freiwillig Verzicht 


u. wurde Kard.-Bich. v. Borto. Benedikt aber, der jeinen Rü in Spanien 
hatte, wideritand bartnädig jeder folchen gumubung. Durch den g zu Nar⸗ 
onne, den Sigismund in perfönlicder Anweſenheit mit den ſpan. Fürften noch 


im %. 1415 abſchloß, fagten aber die legtern ihrem bisherigen Bapft den Gehorfam 
auf. Infolge des traten num auch die Spanier ala fünfte Nation in das Konzil 
ein, u. dieſes wußte ſig nun, als legitimen Repraͤſentanten der Kirche, auch dem 
Bapit übergeordnet. Sigismund u. jeine Deutichen drangen nun darauf, daB bie 
beabfichtigte Reformation an Haupt u. Gliedern der Wahl eined neuen Bapftes 
vorandgehe die roman. Nationen aber waren, von den Rardinälen dazu beitimmt, 
anderer Meinung. So wurde denn zur Wahl gejchritten, die aber diesmal nicht 
den 23 anweſenden Kardinälen allein, fondern einem Konklave übertragen wurde, 
zu welchem auch jede der fünf Nationen noch ſechs Mitwähler abordniete. Der 
Huge Kard. Oddo Colonna wurde gewählt u. ald Martin V (1417—31) geweiht. 
Nun war e3 mit aller Reformation vorbei; der PBapft umſpann das Konzil mit 
feinen Ränken, ſchloß Separatverträge mit den einzelnen Nationen (in melden er 
u. a. verſprach die Kardinäle ihnen allen zu entnehmen u. eine Einfchränkung des 
päpftl. Beſetzungsrechts zugeitand, wogegen er ſich aber bie Beſtätigung der Bihööfe 
und Abte — England ausgenommen — rejervierte, ebenſo wie die Annaten be- 
jtehen blieben), löſte in der 45. allg. Sing das ohnehin ermüdete Konzil auf, 
erteilte allen Mitgliedern Ablaß bis zur Todesſtunde u. verlie mit pomphaften 
Aufzuge die Stadt (1418). Da das ganze Abendland ihn als rechtmäßigen Papft 
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anerfannte, kann dad Schisma mit dem %. 1417 als beendigt angefehen werde 
obwohl Benedikt XIL von feinem feiten ſpan. Schloffe aus unter fürchterliche 
Bannflüchen gegen die ganze Ehriftenheit jeine Aniprüde bis an f. Tod (14, 
fefthielt, drei von feinen vier Kardinälen dann einen ſpan. Domherrn als Kle— 
men3 VII u. der vierte ganz allein einen andern ald Benedikt XIV zu feines 
Nachfolger wählten. Letzierer blieb ganz unbeachtet, erfterer aber unterwarf jä 
1429 u. erhielt dafür das Bistum Majorka. — Martin V konnte wegen da 
nod) immer fortdauernden Faltionswirren erft 1420 feinen Einzug in Rom halter 
Er fand die ewige Stadt in einem höchſt dejolaten Zuftande: Adel, Bürgertun 
u. Bünfte in voller Auflöfung, das republil. Kapitol in rettungsloſem Berfel. 
die Stadt jelbft faft al3 einen Trümmerhaufen. Unter feinen gefchidten Hände 
begann nun aus diefen Ruinen des mittelalterlicyrepublif. Roms (mit autonome 
Selbftverwaltung unter päpftl. Oberhoheit) das Nom der Renaiffance mit deu 
Batilan ald dem Kolgen Sitze des zu unbejränfter Souveränität gelangenden 
Papa-Rè fich zu erheben. — Das konftanzer Konzil hatte beſchloſſen, daf fortan 
regelmäßig dlum. Synoden gehalten werden jollten, die erfte nach 5 Jahren 
zu Bavia, bie zweite nach 7, die folgenden immer je nad) 10 Jahren. Durch die 
parifer Univerjität u. den röm. König Sigismund gedrängt berief Martin wirklich 
zur beftimmten Zeit das Konzil nah Pavia, verlegte es aber unter dem Bor- ( 
geben drohender Belt noch vor feinem Beginn nad) Siena (1423) u. löfte e3 hier 
nad) wenig Sitzungen, angeblich wegen zu geringer Beteiligung, wieder auf mit 
dem Beriprehen, das nächſte Konzil ordnungsmäßig über Beben Sabre nad) 
Bafel zu berufen. Nach Ablauf diefer Friſt mahnten ihn beſ. Deutiche Reid}: 
fürften, die vom Konzil Beilegung der huſitiſchen Wirren erhofften (8 121, 7), io 
dringend u. drohend an die Erfüllung feines Verſprechens, daß er es wirklich für 
das nächſte Jahr nah Baſel berief. Er ftarb aber noch vor Eröffnung dei 
jelben. — (Die Alten bei Mansi 8. 27. 28 u. bei H.v.d. Hardt, . CORC. 
Const. 6 8. Frkf. u. Lpz. 695 ff. Finke, Acta conc. Const. ®.1. 8. Borgekb. 
d. Konz. 1410—14. Münft. 96. Regesta imp. XI. Urkund. d. Kaiſ. Sig. v. 
Altmann. Innsbr. 96 ff.; dazu Seeliger, GEN 98. — L. Tosti, Storia del 
C.diC. 28. Neap. 53, dtſch. v. Arnold. Schaffh. 60. Weſſenberg, Raumer 
u. Hefele B. VII U. cc. 9. Fu Forſchgg. u. Duell. 3. Geſch. d. konfl. Konz. 
Bad. 89. B. Beß, Zur Geld. d. konft. K. J. Marb. 2. B. Fromme, De 
fpanifche Ration u. das konft. Konz. Münft. 96. 3. Schwerdfeger, PB. Joh. XXII 
u. d. Wahl Sigism. 3. röm. Kön. 1410. Wien 95. B. Hübler, Die konft. Reform. 
u. d. Konkordate v. 1418. Lpz. 67. M. Lenz, Kön. Sigsm, u. Heinr. V v. Engl. 
Brl. 74. J. Caro, Das Bündn. v. Canterb., e. Epifode aus d. Geſch. d. Eonft. K. 
Gotha 0. J. Zürcher, Gerſons Stellung auf d. Konz. 3. Konft. Lpz. 71. 3. 
Aſchbach, Geſch. d. Rail. Sigism. 4 B. Hamb. 38 ff. — Zu Gerſon u. dAillh 
8 120, 4. Zu Dietrid v. Niem 120, 5.) 

8. Eugen IV und das bafeler Konzil. — Mit der Leitung des (17. tum.) 
Konzils zu Bafel 1431—49 Hatte ſchon Martin V den damals im Hufitiichen 
Ungelegenheiten bereits in Deutichland meilenden Kard. Julian Gefarini be 
auftragt. Martins Nachfolger Eugen IV (1431—47) beftätigte Diefe Wahl. Schon 
bald aber wurde tr die Nefidenz des anfangs nur fehr (Omas bejegten Konzils 
in dem von ketzeriſchen Elementen ſtark durchdrungenen Deutichland jo bedenklich, 
daß er gleich nad der erften allgemeinen Gigung eine Bulle erließ, der zufolge 
es fich fofort auflöfen, u. nach 18 Monaten ein neues Konzil in Bologna eröffnet 
werden follte. Die verfammelten Häupter verweigerten einmütig den Gehorſam. 
Auh Kg. Sigismund proteftierte; jelbft Ceſarini machte dem Bapfte Die dring⸗ 
lichſten Gegenvorftellungen, u. die Öffentliche Meinung des ganzen Abendlands 
ftand auffeiten des Konzild. Diejes profflamierte nun von neuem den konſtanzer 
Grundſatz von der Stellung eines ölum. Konzil über dem Bapfte, erklärte ſich 
für jelbftändig u. unauflößbar u. forderte Eugen auf, binnen 3 Monaten fich zur 
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Rechtfertigung feines unbefugten Einfchreitens zu ftellen. Als dies ohne Erfol 
blieb, fjeßte e3 den Bapft in Anflagezuftand u. verlangte förmlichen Widerru 
feiner Bulle binnen 60 Tagen. Ein halbes NRachgeben des Papſtes, wobei er fich 
willig zeigte, das von ihm angelagte neue Konzil nicht in Bologna, fondern wieder 
in at abzuhalten, wurde mit Entrüftung abgewiefen. Bom Konzil mit Ab⸗ 
feßung, von einer unterdes im Kirchenftaat ausgebrochenen Empörung mit Ber. 
jagung bedroft, entſchloß ſich Eugen endlid zu vollitändiger Demütigung unter 
die Forderungen des Konzils (1433). Zum Nachgeben hatten den Papit die Ber- 
hältniffe in Rom veranlaßt. Im %. 1434 proflamierte ſich fogar das aufftändifche 
Rom nochmals als Republik; der Papſt flüchtete nach Florenz. Aber ſchon nad 
fünf Monaten ſah fih Rom zur Rückkehr unter des Papftes Herrichaft genötigt. 
Inzwiſchen Hatte das Konzil mit rüdfichtslofer Energie die längft erjehnte Refor- 
mation an Haupt u. Gliedern in angriff genommen. Bor allem richteten fich feine 
Reformdekrete gegen die unter mannigfahem Rechtstitel eingebürgerten Geld⸗ 
erpreflungsmittel der päpftl. Kurie (Erl. 15), indem es diefe Einkünfte teil auf- 
hob, teild an fi zog. Bei ſolchem das Bapfttum mit gänzlicher Vernichtung 
bedrohenden Vorgehen des Konzils bildete fi aber auch im Schoße besjelben 
eine mehr u. mehr erſtarkende furialiftiihe Oppofition. Dazu kam, daß Sigie- 
munds Eifer für bie VBeitrebungen des Konzils, jeit Eugen ihn 1433 in Rom 
zum Kaifer gekrönt, merklich abgeihwädt war; auch begann die Sympathie der 
übrigen Fürſten u. Völker, insbeſondere Frankreichs, welches das Papſttum wieder 
nad Avignon ziehen wollte, zu erlalten. Was aber dem Papfttum am meilten 
zu ftatten fam, waren die feit einigen Jahren ſchwebenden ee ir bie ben 
mit den —8 (8 68, 6). Auch die Baſeler gaben zu, daß Baſel für die be- 
porftedende Zufammenkunft mit den Griechen ein zu entlegener Ort fei; fie wünfchten 
Avignon, aber die Griechen folgten dem Papfte nach Ferrara 1438. Die hier 
nur in geringer Zahl verfammelten Staliener konftituierten fi unter des Papſtes 
perjönlihem Vorſitze als ökum. Konzil u. geboten den Bafelern ſich binnen Monats- 
frift mit ihnen zu vereinigen; wogegen diefe den Papſt für juspendiert, fein Konzil 
für ein ſchismatiſches erflärten. Julian Cejarini trat nun, al3 „Iulianus apostata II‘ 
geihmäht, mit faft allen Kardinälen u. vielen Biichöfen aus u. begab ſich nad 
Ferrara. In Bafel aber übernahm der kräftige Kard. Louis d'Allemand 8 120, 4), 
Erzbſch. v. Arles, das Präſidium u. legte anftelle der abtrünnigen Bilchöfe Die 
bajeler Reliquien. Das unterbes nicht nur durch neue polit. Gärung im Kirchen- 
ftaat, ſondern auch dur Ausbruch der Peſt in Ferrara bedrohte päpftl. Konzil 
fiedelte 1439 nad) Florenz über. Die Union mit den Griehen kam hier durch 
Untergebung der Griechen unter das Regiment des Papſtes u. Bugeftändniffe an 
fie in Sachen de3 Kultus, wenigſtens auf dem Papier, gultande u. gab, mit thea⸗ 
traliihem Pomp vollzogen, ihm in den Augen des Abendland3 eine zeitweilige 
länzende Folie (8 68, 6). Das darüber erbitterte, vom Papſte gebannte bafeler 
onzil erklärte diefen für abgefegt u. wählte 1439 einen neuen Papit in der 
Perjon des Herzogs Amadeus dv. Savoyen, der nad dem Tode feiner Ge⸗ 
mahlin den WRitterorden dv. St. Mauritius ftiftend mit ſechs Genoſſen zu halb 
möndiihem Eremitenleben fich an die reizenden Ufer des Genferjees zurüdgezogen 
u. jeinem Sohne die Regierung übertragen hatte. Er nannte ſich als Papſt Selig V. 
Die Fürſten u. Völker waren aber bes gefpaltenen Papſttums müde. Felix fand 
fait gar feine Anerkennung ; das Konzil ſelbſt verlor immer mehr an innerer Kraft 
u. Haltung. Seine tüchtigften Mitglieder, zumal die aus dem höheren Klerus, 
traten eins nach dem andern aus u. gingen 3. t. ſogar zu Eugens Bartei über. 
Waren doch durch die Maßnahmen des Konzils nicht nur die Einkünfte der Kurie, 
fondern auch die der Biſchöfe fehr beichnitten worden. Seit feiner 45. Sigung 
(1443) war das Konzil, das 1448 nad) Laufanne, der Nefidenz feines Papftes, 
überfiedelte, nur noch ein leerer Name. Seine lebten Rubera erkannten ee 
1449 Eugens Nachfolger Nikolaus V an, der dem abziehenden Feinde bur 
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Kiberalität in der Beftätigung aller zu Baſel vorgenommenen Promotionen, kr 
fefrationen, Dispenjationen 2c. goldene Brüden baute. Felix Hatte jchon vork: 
(1449) refigniert u. farb zwei re jpäter im Ruf der Heiligkeit. — (Man 
Concill. coll. B. 29—31. Monumenta Concill. gen. saec. XV. 3%. Ba 
57—96. Concil. Basil. Stud. u. Duell. 3. Geich. d. Konz. v. Baf. 8. 1. Sta 
u. Dokum. 1431—37, hrög. v. 3. Haller. Baf. 96. — Weſſenberg, Raumer 
u. Hefele ll. cc. Erl.6. J. Haller, Die Protok. d. Konz. v. Baf. Hi. 3. 4 
H. Breßler, Die Stell. d. dtſch. Univ. b Basl. Konz. u. ihr Anteil an d. 
bewegung in Diſchl. Lpz. 85. — P. Tihadert, RE’, 427. V, 587.) 

9. Aus den bafeler Reformdelreten für fein Land bleibenden Vorteil p 
ziehen, Hatte inzwifchen nur Frankreichs König Karl VII (1422—-61) verſtanden 
Gleich nach der Spaltung des Konzils hatte er nämlid, von beiden Parteien um 
Anerkennung ihrer Beichlüffe angegangen, die angejehenften @eiftlichen, Dolores 
u. Magifter feines Reichs nad Bourges berufen, mit deren Buftimmung er 3 
(gegen päpftl. Gelderprefiungen u. anderweitige Übergriffe in die Freiheit u. Selb 
jtändigfeit der Landeskirchen gerichtete) baſeler Reformdekrete zur Sicherung ı 
Erweiterung der gallifantichen Kindenfeeipeit unter dem Ramen der (zweiten, 
vgl. 8 97, 21) pragmatifchen Sanktion 1438 zum Reichsgeſetz erhob. Der fraz. 
Krone wurde dabei ebenjo ein weitreichender Einfluß gewährt, wie dem Papk 
eine gewiſſe Entſchädigung. Im übrigen beobachtete Karl beiden Päpften gegen 
über Neutralität. Kurz vorher Hatten auch die zur Wahl Albrechts II (1438 
39) in Frankfurt verfammelten Kurfürften ne Neutralität erlärt; auf dem zu 
diefem Zwecke nah Mein 1439 berufenen Reichdtag wurden die bafeler Reform- 
befrete auch für Deutfchland angenommen. Friedrich IV (1439 — 93), der als 
röm. Raifer Fr. III hieß, war anfangs damit einverftanden, Tieß ſich aber durd 
die SInfinuationen des 1442 aus dem Gefretariate des bafeler Gegenpapftes in 
feine Dienfte übergetretenen ſchlauen Italieners ÄAneas Sylvius Piccolomini (8 120, 6) 
gegen das Berfiprechen der Kaiferfrönung, einer Ausiteuer von 100,000 Gulden 
zur Romfahrt u. das Zugeftändnis einiger kirchl. Vorrechte für feine öfterreid. 
Erblande 1446 für Eugen IV gewinnen. Einige Wochen fpäter tagten die Kur- 
fürften zu Frankfurt u. vereinbarten, von Eugen IV als Bedingung ihrer Nüd: 
fehr unter feine Botmäßigfeit die Anerkennung der konſtanzer Konzilsdoltrin ı 
der bafeler Neformbeichlüffe, jo wie die Berufung eines neuen, freien Konzils in 
einer deutichen Stadt behufs Beilegung des beitehenden Schismas zu forbern, 
widrigenfall3 fie gegen ihn u. für Baſel ſich enticheiden würden. Uber auf dem 
im Sept. d. J. zu Frankfurt gehaltenen Reichstag gelang es den Legaten be3 
Bapites u. des Königs, den Kurfürften v. Mainz, der dann auch noch andere 
Reichsfürſten mit ſich zog, umzuſtimmen. Nach weiterer Iſolierung der Kurfürften 
von Köln u. Trier kam endlich in dem ſ. g. frankfurter Fürſtenkonkordat ein 
jene Forderungen in allen Stüden abſchwächender Kompromiß zuftande, melden 
Eugen 1447 beftätigte mit vorforglich Hinzugefügter Erflärung, daB durch alle 
diefe Ronzeffionen den Rechten u. Bribilegien des h. Stuhls nichts vergeben fein 
fünne u. fomit alles, was etwa denjelben Widerſprechendes daraus abgeleitet 
werden möge, als nicht augeltanden anzujehen fei. Im folgenden Jahre ſchloß 
dann Friedrich mit Eugens Nachfolger Nikolaus V aufgrund der Berhandlungen 
eines zu Ajichaffenburg gehaltenen Fürftentonvent3 im Namen des deutfchen Reichs 
zu Wien das ſ. g. afhaffenburger od. wiener Konkordat 1448 ab, dem Ipäter 
auch die zurzeit noch venitenten Fürften fich anzufchließen beivogen wurden. Außer 
der Ablöfung der Annaten durch entiprechende Geldfummen u. einiger Beſchränkung 
der Refervationen blieb für die deutiche Kirche alled beim Alten. Den aus 
bedungenen Lohn für feinen Verrat an ihr empfing Friedrich 14652 als der Iekte 
deutfche Kaifer, der in Nom gekrönt wurde. — Auh Ungarn u. Polen kehrten 
1447 f. in die Obedienz des röm. Papſtes zurüd. — (Büdert, Die kurfü 
Neutralität währd. d. bal. Konz. Lyz. 58. & Chmel, Geſch. Friedr. IV. 2 
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[bi3 1452]. Hamb. 40. U. Bahmann, Die dtih. Könige u. d. Furfürftl. Neu⸗ 
tralität 1438—47. Wien 90. Repertorium German. L Brl. 97.) 


10. Nitolans V, Kaligt III und Pins II (1447—64). — Mit NRilelans V 
(1447—55), dem geleggten Bewunderer des klafſ. Altertums u. Begründer ber 
vatikan. Bibliothek, beſtieg zum erſtenmal der Humanismus (8 122) den Stuhl 
Petri u. begann die Renaiſſance für Wiſſenſchaft u. Kunſt auch in Rom ihre 
Blüten zu entfalten. Uber auch im weltlichen Regiment bewährte fi) zum Ge⸗ 
deihen Roms u. des Kirchenjtaats diefes Papſtes milder, liberaler u. verföhnlicher 
Sinn. Die Eroberung Konftantinopel3 durch die Türken 1453 brachte dad ganze 
Abendland in Aufregung. Mit beredten Worten bot der PBapft die Sprrltenpeit 
zum Rreuzzug auf; alle Kanzeln u. Katheder ftrömten über von oratoriichen Er⸗ 
gäften. er Europas Yürften blieben kalt u. gleichgültig. Nah Nikolaus V 

eitieg ein Spanier, der 77j. Kard. Alfonfo Borgia (Borja) als Kalirt IH 
ln un) den 5. Stuhl. Zwei Leidenfchaften, Türkenhaß u. Nepotenliebe, er- 
üllten feine ganze Seele. Doch vermodte auch fein raftlofer Eifer für den 
Türkenkrieg nicht, die Yürften aus ihrer Lethargie aufzurätteln, u. die Helden- 
thaten der von ihm auf eigene Koften ausgerüfteten Flotte beichräntten ſich auf 
Eroberung u. Plünderung etliher Keinen Anfeln des Archipels, Kalirt3 Nach⸗ 
folger wurde Uneas Sylvius PBiccolomini, der reichbegabte, vielerfahrene 
u. vielgewwandte Apoftat des bajeler Freiheitsftrebens, der fi), wohl mit bewußter 
Unlehnung an Virgils „pius Aeneas‘, Pins TI (1458— 64) nannte. Mit Be- 
geifterung ergriff auch er die dee eines Kreuzzugs. Um fie ins Werk zu feßen, 
berief er alle Fürſten der Chriftenheit auf3 J. 1459 zu einem Kongreß nad 
Mantua. Nur zögernd u. fparfam folgten die Fürften dem Ruf, u. des Papſtes 
ciceronianifche Eloquenz vermochte nicht, dem mantuaniſchen Diplomatentonzil den 
Geiſt des Kirchenkonzild von Clermont einzubauen. Zwar wurde ein Türken⸗ 
frieg unter Kaifer Friedrichs II Führung in ausfiht genommen, zur Dedung 
der Koften ein allgemeiner Behnte auf EChriften u. Juden auögefchrieben. Über 
weder der Zehnte nod der Kreuzzug kam zuftande. Won den franz. Geſandten 
forderte Pius auch noch förmlichen Verzicht auf die pragmatiihe Sanktion von 
Bourges, u. als jene mit der Berufung an ein allg. Konzil drohten, erließ er die 
Bulle Execrabilis, welche den „fluchtwürdigen u. in frühern Zeiten unerhörten‘ 
Frevel der Uppellation an ein Konzil als Keberei u. Wajeftätsverbrechen ver- 
dammte. Da aus dem Türlenkriege immer noch nicht? wurde, machte der PBapft 
1461 einen Verſuch, den gewaltigen Eroberer Konftantinopel3, Mohammed II, 
durch eine lange, lehrhafte Epiftel zu belehren. Die als ein Wunder Gottes ge- 
priefene Entdedung der großen röm. Alaunlager im %. 1462, deren reichen Ertrag 
der Papſt für den Türfentrieg beftimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsprojelt mit 
geiteigerter Energie zu betreiben. Er felbft wollte fih jetzt an die Spige des 
aufgebotenen Kreuzheeres ftellen, um mie einft Moſes im Kriege gegen Amalek 
mit betenden Händen den Sieg zu erfämpfen. Die Fürften ließen ihn aber auch 
diesmal imftih. Als er 1464 nad Ankona fam, um dort zu dem großen Unter- 
nehmen fich einzuiciifen, fand er nur feine eigenen zwei @aleeren vor. Ho 
langem bangem Warten landeten noch 12 venetianijche Schiffe Sie kamen no 
zeitig genug, um den Bapit dem Fieber u. der Aufregung erliegen zu fehen. — 
G. Sforza, Nil. V, Heimat, Familie u. Jugd., dtich. v. Th. Horad. Innsbr. 88. 

. Kayſer, Nil. V u. d. Vordringen d. Türen, HIGG 8. 6. — ©. Voigt, 
Enea Silvio de’ Picc., al3 Bapft P. D, u. |. Btalt. 3 B. Brl. 57 ff. u.: D. Wieder: 
belebung des klaſſ. Altert.* 8.2. Brl. 3. Bahmann, Allg. dtſch. Biogr. 26, 
206. Birk, THOS 94. €. Haje, Roſenvorleſ. Lpz.80. R. Böpffel, RE* XI, 1.) 


11. Baul II, Sixtus IV und Junocenz VIII (1464—92). — Das nädjite 
halbe Ihd. ift die Beit des „Repotismus großen Stils“, da die Päpfte eine 
Staatengründung erjirebten ähnlich der weltlicher italien. Dynaften. Unter e& 
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war Paul II (1464-71), obwohl eitel, finnlidh, Habgierig (Erl. 15), prachtlieben 
u. verfchwenderifch, doch immer noch der beite, wenn auch oft gemaltihätig, » 
doh ohne himmelſchreiende Verbrechen, vielmehr ftreng u. unparteiiih in de 
Nechtöpflege, frei von Nepotismus u. freigebig gegen Hülfsbebürftige jeben Stande. 
Sein Nachfolger Sigtus IV en (1741 — 84), früher Franziskaner⸗ Genen 
„gehört dagegen zu den ärgften Böjewichtern” auf dem Stuhle Petri. Anfangs 
that er Schritte zur Befreiung der chriftl. Kirche des Orient vom Türfenjod ı 
fandte dazu Legaten an die abendländiichen Großmächte, verfündigte Ahlik 
u. jchrieb Türkenzehnten aus. Da er aber außerhalb Italiens nirgends Anka; 
fand, au eine von ihm im Berein mit Venedig u. Neapel ausgefandte Flote 
faft erfolglos heimkehrte (1472), juchte fein herrichjüchtiger Geift fortan VBefriedigun 
in der Ausbeutung ital. Wirren, um feiner Familie eine fürftliche Stellung z 
erwerben. In der Hoffnung, den blühenden tosfaniihen Staat einem Repsta 
zuwenden zu können, beteiligte er fich unter anderm auch an der Berjchwörun 
der Familie Pazzi zur Musrottung des Haujes der Medizeer in Florenz (1418. 
Als der ſcheußliche Mordplan nur Halb gelang (gulion Medizi fiel am Hoc 
altar des Domes von Dolchſtichen durchbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entiam, 
aud die geiftlichen Anitifter de8 Mordes der Volksjuſtiz erlagen, ſprach der Bapk 
Bann u. Interdikt über die Stadt; erft der Schreden, mit dem die Eroberung 
Dtrantos dur die dort landenden Türken ganz Stalien erfüllte (1.480 ‚ bewmss 
ihn, fih mit den Florentinern wieder zu verjöhnen. Er trug fein Bedenken, 
durch Belteuerung der Bordelle in Rom die Einkünfte der Kurie zu mehren. Fir 
die Rechtspflege im Kirchenftaat war jedoch feine energiiche Regierung nicht ohne 
Berdienit, u. Rom verdankt feiner Kunftlicbe u. Bauluft ungemein viel an Pradt- 
bauten u. Kunftihägen. In den legten Jahren feiner Negierung fpielte fi aud 
in der Schweiz noch ein überaus feltiames Nadyipiel zu dem weiland baieler 
Konzil ab. Im %. 1482 erſchien nämlih in Baſel auf Finer Rückreiſe von Rom 
(wo er als Gefandter de3 Kaijers Friedrich III längere Zeit weilend vom Rapftr, 
angeblich weil er ihm bittere Wahrheiten gejagt, eingelerfert worden mar) ber 
Erzbih. Andreas v. Krain, Slavone von Geburt. Er führte ſich als röm. 
Kardinal ein u. berief auf eigene hand, geftüßt auf die gegen den Bapft fih 
bildende italieniſche Liga u. auf feine Beziehungen zum Kaijer, mit den heftigſten 
Invektiven gegen den Papft, ein allgemeines Konzil nach Baſel zur Wiederauf- 
nahme einer Reformation der Kirche an Haupt u. Gliedern. Der Bapft forderte 
feine Verhaftung u. Wuslieferung, aber der Hat, der ihm freies Geleit zugefagt, 
weigerte fich beffen. Nah einem Kreuzfeuer von Bullen u. Breven, Anklagen ı. | 
Appellationen, nach zahlreichen Gefandtichaften u. Verhandlungen zwiſchen Balel, 
Wien, Innsbruck, Florenz u. Rom, wobei der Kaijer den Erzbiichof vollftändig 
verfeugnete u. die päpftl. Xegaten das Interdikt über Baſel verhängten, entichlos 
fih der Nat doch endlich zur Einkerkerung des zweideutigen Prälaten, verweigerte 
aber nad) wie vor, troß der fchon in Bereitfcha nen Kreuzzugsbulle, Seine 
Auglieferung, bi8 man ihn nad elfmonatliher Haft eines Morgend im Kerker 
erhängt fand (1484). — Sirtus IV war fon drei Monate vorher geftorben, jein 
Nachfolger Innocenz VIII (1484— 92) abjolvierte Bafel. Er ftand an Kraft u. 
Geift tief unter feinem Vorgänger. Die von ihm geübte Nepotenwirtfchaft hatte 
nur Bereicherung zum Ziel. Die Menge der Baftarde, die er mit in den Batilan 
bradte, gab ihm dem Volkswitze zufolge Anspruch auf den Ruhm, Der Water des 
Baterlanded zu fein: „Octo Nocens genuit pueros totidemgue puellas, Hunc 
merito poterit dicere Roma patrem.” Der furdtbare Eroberer der halben Belt, 
Mohammed II, war 1481 geftorben. Seine beiden Söhne Bajazet u. Dſchem 
ftritten ih um den Thron; Diem unterlag u. begab fi in den Schutz der 
Sohanniter zu Rhodus, deren Großmeifter ihn 1489 dem Bapfte austlieferte. 
Innocenz belohnte ihn dafür mit dem Kardinaldhut u. ließ fih von Bajazet außer 
dem Berjprechen ewigen Friedens noch jährlich 40,000 Dukaten Berpflegungsgelder 
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hlen, denen der Sultan aus freiem Antrieb noch das Geſchenk der Lanzenipige, 
t welder des Heilands Seite am Kreuze durchbohrt worden, hinzufügte. Doch 
ıderte das alles den Papit nicht, wiederholt, aber vergebens die Chriftenheit 
m Kreuzzug gegen die Türken aufzufordern. Auch Hat diefer Papft das gräß- 
he Verdienſt, den Hexenprozeß in gen Europa geimil gemacht zu haben 
119, 4). — €. Fran, Sirt. IV. Rgsb. 80. J. Burdhardt, Der Erzbid. 
tdr. dv. Krain. Baſ. 52.) 

12. Alexander VI (1492 —1503). — Durch Beltehung feiner Kollegen 
faufte fich der fpan. Kard. Roderih Vorgia (jpan. VBorja), der Schweiterjohn 
ılirt3 III, die Tiara. In ihm beitieg ald Alerander VI den H. Stuhl ein 
ıpftlönig, deffen Regierung an wüſter Unzucht u. verruchtem Frevel, an Despotis- 
13, Hinterlift, Verrat, Meuchelmord u. Vergiftung bis dahin Unerhörtes leiſtete, — 
es im Dienfte des abjcheulichiten Nepotismus, den die Stadt der Päpite je ge- 
yen. Geine frühere Konfubine, die ehebredheriihe Rofa Vanozza, hatte ihm 
nf Rinder, vier Söhne u. eine Tochter (Rucrezia Borgia), geboren, die um 
ven Preis in eine mächtige Hürftenftellung zu bringen feine einzige Sorge mar. 
er Xiebling unter feinen Söhnen war Giovanni Borgia. Schon als Kardinal 
tte er für ihn die fpan. Grandenwürde mit dem Titel eines Herzogs vd. Gandia 
fauft u. als Papſt verfieh er ihm 1497 Benevent zum erblichen Herzogtum. 
Ht Tage ſpäter aber wurde Giovannis von Dolchſtichen durchbohrte Leiche aus 
m Tiber aufgefilht. Der Papft rief aus: „Ich kenne den Mörder!” Aber bie 
yat blieb ungerädht, der Mörder zweifelhaft. Zunächſt fiel der Verdacht auf 
iovanni Sforza dv. Pejaro, den Gemahl der Lucrezia (aljo Schwager des Er- 
ordeten); ſpäter richtete er fih auf den Kard. Cäſar Borgia, den zweiten 
ohn des PBapites, der auf den Bruder eiferfüchtig geweſen fein fol. Alexanders 
chmerz war grenzenlos; aber er erjtidte ihn in verboppelter Liebe zu dem (viel- 
‚ht ungeredht) verdäcdtigten Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit wahrhaft 
monifher Gewalt alles Sinnen, Sorgen u. Handeln des Papſtes beherrſchte. 
hon 1498 warf der päpftl. Baftard den Kardinalshut als läſtiges Hemmnis 
ifeite u. begann als Gemahl einer franzöf. Prinzeflin u. zum erblichen Herzog 
rt Romagna ernannt mit der Eroberung dieſes von Kleinen Feudaldynaſten be- 
reichten Landes feine mweltlich-fürftliche Laufbahn, auf der unter der Mitwirkung 

dem Schirme der papftväterlichen Yutorität jeder weitere Schritt zu dem bor- 
jtedten Ziele mit den jcheußlichiten, durch die Großartigkeit u. Planmäßigkeit 
rer Konzeption wie durch die raffinierte Kunft ihrer Ausführung ftaunenswerten 
erbrechen bezeichnet ift. Plöglih aber erkrankten 1503 Bater u. Sohn gleidh- 
itig u. gleihartig; jener ftarb nad) einigen Zagen, diefem Half feine jugend» 
Aftige Natur hinüber. [Bon Julius II ſpäter eingekerkert entlam er u. fiel 1507 
ı Dienfte feines Schwagers, des Königs v. Navarra] Daß eine Vergiftung 
ıttgefunden, wurde fajt allgemein geglaubt; am meiften verbreitet war die Mei- 
ıng, daß Bater u. Sohn infolge Verwechſelung der Flaſchen von dem vergifteten 
heine getrunfen hätten, den der Sohn für einen reihen Kardinal gewürzt habe. 
aß man wie den beiden Brüdern fo auch dem Bater blutihänderiichen Umgang 
it der Schweiter resp. Tochter (mit Unrecht) nachfagte, iſt infofern erwähnens 
ert, ald man daraus erkennt, was alles die öffentliche Meinung der Bapitfamilie 
traute. Wenn dann auch noch diefer felbe Papft ſich nicht jcheute, mit dem 
ürfenfultan Unterhandlungen zu gleichzeitiger Bekriegung des allerchriftlichiten 
dnigs von Franfreih (Karl VIII) anzutnüpfen, jo tritt die Anmaßung um fo 
eller hervor, mit welcher er 1493, al8 Portugal u. Spanien betreif3 ihrer 
nerifan. Eroberungen mit einander ftritten, „aus reiner Großmut u. apoft. All⸗ 
walt“ dem Herricherpaare v. Kaftilien u. Aragon (Ferdinand u. Iſabella) alle 
yon entdedten u. noch zu entdedenden Inſeln u. Länder fchentte, welche jenjeit3 
ner von ihm gezogenenen, vom Nordpol bis zum Südpol reichenden Demarlationg- 
tie lägen. Einmal jedoch, als die Kunde von der Ermordung feines Lieblingd- 
ar 
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ſohnes jo mädtig an fein Gewiſſen fchlug, Hatte auch dieſer Papft eine Art w 
Bußanwandlung: er wolle, fagte er, fortan nur noch feinem geiftl. Bernie ide 
u. zupörberft eine Reformation der Kirchenzucht in angriff nehmen. Als aber di 
dazu miebergele te Kommiſſion ihm Ye erften Reformoo chläge vorlegte, zerylapt 
ſchon diefe Seifenblafe. Nichts war jeitbem ihm jo widerwärtig wie ber Gedar 
an ein. allgemeines Konzil, womit nicht nur Karl VOII v. Frankreich (zu dark 
reifender Geltendmachung der bafeler Beichlüffe), jondern auch der florentian 
Reformator Savonarola ($ 121, 13) ihn bedroht Hatte. — (Cervi, Alessandro V 
e suoi contemp.* 2 ®. Zur. 78. A. Leonetti, Papa Aless. VI seconds 
documenti. 3 5 Bol. 80 [Alles fei Verleumdungſ. Clement, Les Borgis, ! 
hist. du pape Al. VI, de Cés. et de Lucr. B. lapoiog. Par. 82. — F. Gre⸗ 
gorovius, Luer. Borgia.? 2 B. Stuttg. 75. nöpfler, Der Tod d. Hetz 
v. Gandia, THOS 77. IT. ER. v. Höfler, Don Rodrigo de Borja u. ſ. Söhnt. 
Wien 89, aus B. 37 d. Denkſchrr. WU. Ch. Yriarte, Les Borg. Ces. B, a 
vie etc. 2 B. Par. 89. BZöpffel-Haud, RE? I, 347.) 

13. Inlins II (1503 —13). — Alexanders Nachfolger Pius IH, des 
weiten Pius Schweiterfohn, ftarb ſchon am 26. Tage feines Pontifikats. Ihn 
pr te, nach dem erften altröm. Cäfar fich nennend, Julius IL, des vierten Sirtus 

effe u. der Borgia ärgiter Feind. Vom Priefter hatte er nicht die Heinfe 
Ader in fih, aber Krieger war er mit Leib u. Seele, u. in den Laufgräben be 
lagerter Städte fühlte er fich mehr eigiſ als an den Altären des Herrn. Zu 

feih aber war auch er vom @eilt der Renaiſſance befeelt. Wie fein Ohein 

tiftete auch er durch großartige Monumentalbauten, unter welchen der von ihm 
begonnene Neubau des St. Peter⸗Doms die großartigfte war, feinem Namen in 
Rom ein ruhmpolles Gedächtnis. ALS Kardinal war er ausſchweifend gewesen, 
wie alle feine Kollegen, u. die Folgen der galliihen Krankheit machten ihm nod 
im hohen Wlter zu jchaffen. Auch als Papſt war er nicht frei von Nepotismus 
u. Simonie, im Berlehr jähzornig, in feiner Politik obpelaüngig u. treubrüdig. 
In wechſelvollen Eriegerifhen Bündniſſen, unter unaufhörliher Kriegführung vol- 
endete er die Umgeſtaltung des Kirchenftaats zu einer weltlichen Despoten-Mon- | 
archie, fowie die Erweiterung bdesfelben zu einem in fich abgerundeten Ganzen. 
Als er mit Frankreich (welches in 1499 unter Alexanders VI Beiftand in Mai— 
land feſtgeſetzt Hatte) brach, verammelte Ludwig XII (1498 —1515) ein franz. 
Nationallonzil zu Tours 1510, das die pragmat. Sanktion (Erf. 9), auj 
welche vordem Ludwig IX 1462 in einer ſchwachen Stunde verzichtet umd dafür ' 
1469 den Titel Rex christianissimus erhalten Hatte, wiederbherzuftellen u. dem 
Papſte den Gehorjam zu kündigen beſchloß. Auch Friedrich III ritterlicher Sohn 
Maximilian I (1493—1519), der aud ohne päpftl. Krönung ſich „ermählter röm. 
Kaifer“ nannte, beauftragte den gelehrten u. freifinnigen, aber allzu ängftficen 
u. vorſichtigen Humaniften Wimpfeling in Heidelberg, die Gravamina der Deur 
ihen gegen die röm. Kurie zufammenzuftellen u. auch für Deutichland eine pragmat. 
Sanktion zu entwerfen. Frankreich u. Deutichland vereint beriefen in gemeinjchaft 
mit 5 abtrünnigen Kardinälen ein allgem. Konzil nah Piſa 1511; ja der 
eben verwitwete Marimilian joll jogar in drei noch erhaltenen Briefen, halb im 
Scherz, halb im Ernit, die Abficht ausgeſprochen haben, fih mit der Kaiferfrone 
auch die Tiara auf das Haupt Ihe zu laſſen (wogegen nad) H. Ulmann ]. c. die 
Abfichten des Kaiſers nicht ſowohl auf Erlangung der Papſtwürde ala auf Ein- 
ziehung des Kirchenſtaats gerichtet waren). Der Papſt belegte Piſa, wo ſich nur 
wenige franz. Prälaten einfanden, mit dem Interdikt u. bannte den König v. Frankr., 
wogegen diejer Denkmünzen mit der Inſchrift: Perdam Babylonis nomen prägen 
ließ. In einer mörderiſchen Schladht bei Ravenna 1512 wurde das Bundesheer 
der päpftl. heil. Liga nahezu aufgerieben. Aber zwei Monate fpäter fchon waren 
nicht nur die Franzoſen durch einen Aufitand der Mailänder u. das fiegreide 
Vordringen der Schweizer zum \Kimpltihen Rückzuge nach der Heimat, fondern 
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auch das fchismatiihe Konzil, das fchon früher von Piſa nah Mailand verlegt 
war, zur Flucht nad Lyon genötigt, wo es den Bapft „feiner vielen Verbrechen 
wegen“ für abgeſetzt erklärte. Inzwiſchen hatte auch diefer ein Konzil nah Rom 
berufen u. dasſelbe als 5. tum. Laterankonzil (1512—17) eröffnet, obwohl nur 
53 ital. Bifchöfe fih dazu einfanden. Hier wurde der Bann über den König 
dv. Frankr. erneuert, mit DMarimilian aber ein Konkordat abgeichlofen zur Be⸗ 
feitigung der fchwerften Gravamina. Die Befreiung des nördl. Italiens vom 
Drud der franz. Fremdherrihaft war dem Papfte gelungen; an ber Befreiung 
auch des Südens vom ſpan. Joche qunberte ihn fein baldiger Tod. — (Dusmenil, 
Hist. de Jules I. Bar. 73. M. Broich, B. Jul. U u, d. Gründg. d. K.ftaats. 
Gotha 78. Jäger, Ri. Mar. Verb. 3. PBapftt., Ab. WU XIL 9. Ulmanı, 
Mar.3 Plan e. dtih. K.reform im J. 1510, ml. 9. 2; 8. M.s Abfichten 
auf d. Bapftt. Stuttg. 88; u. Kſ. Marim. I. 28. Stuttg. 84. 91. B. Lehmann, 
Das pilan. Konz. v. 1511. Brsl. 74. Röderer, Louis XU et Francois I. 2%. 
Bar. 75. B. Gebhardt, Die Gravamina d. diſch. Nation ꝛc.“ Brl. 95.) 


14. Leo X (1513— 21). — Johann Medici, Lorenzo8 (Erl. 11) Sohn, war 
fhon in feinem 15. Lebensjahre 1488 zum Kardinal ernannt worden u. beitieg 
im 38. als Leo X den Stuhl Betri, ein Renaiſſancepapſt im eminenteften Maße 
und, obwohl wenigſtens den Schein der Sittenreinheit zu wahren beflifien, doch 
üppig u. genußſüchtig, maßlos prachtliebend u. verſchwenderiſch, leichtſinnig u. 
wohlwollend, Teidenihaftliger Jäger, ohne allen Sinn für Religion u. Kirche, 
aber in Nepotismus u. Politik eifrig auf Wahrung der Macht u. bed Glanzes 
feine3 erlauchten Hauſes bedacht. Ludwigs XII erneuerter Verſuch, mit Venedigs 
Hülfe wieder in Mailand fußzufaffen, mißlang, bei. durch Leos Verdienft. Bon Eng- 
lands Heinrich) VIII auch im eigenen Lande hart bedrängt (Sporenſchlacht bei Guine⸗ 

ate 1513), entihloß Ludwig ſich (Dez. 1513), dem Schisma zu entfagen und das 
terankonzil anzuertennen. Damit war das Schisma befeitigt. Aber in der Schlacht 
bei Marignano erfocht Franz I (1515— 47) einen glänzenden Sieg über die tapfern 
Schweizer, infolge deffen das Herzogtum Mailand wieder an Frankreich fiel. Der 
Bapft, bisher fein Gegner, begrüßte nun den König perjönlich in Bologna, wo derfelbe 
ihm Obedienz leiftete u. neben einem polit. Bündnis auch ein kirchl. Konkordat 
abſchloß, durch welches die pragmat. Sanktion Karl3 VII (Erl. 9) aufgehoben, 
dem Könige aber das Recht der Ernennung aller Bifchöfe u. Äbte feines Landes 
jedoch mit Vorbehalt der Annaten für die päpftl. Kaffe) zugeitanden wurde (1516). 
n gab endlich auch der Papſt dem Lateranfonzil, welches, obwohl bis an fein 
Ende nur von ital. Bischöfen befucht, dennoch dabei beharrte, ſich ein Öfumeniiches 
zu nennen, in feierliher Sißung feinen Abſchluß. Es Hatte während 5j. Dauer 
die Konkordate mit Deutichland u. Frankreich betätigt, der päpftl. Bulle Pastor 
seternus feierlich zugeftimmt (in welcher mittel3 alter u. neuer Fälfchungen 
erwiefen war, daß die Päpſte von jeher volle Autorität u. unumjchräntte Macht 
über alle Konzile gehabt hätten, auch die Bulle Unam sanctam von neuem „pro 
fidelium animarum salute‘ beftätigt wurde), — hatte ferner den Kampf ber 
Bilchöfe gegen die Eremtion u. die Privilegien der Bettelmönche durch einen Kom- 
promiß beichwidhtigt u. zum Schuß der Kirche gegen häretiihe Propaganda ben 
Biſchöfen das Recht u. die Pflicht präventiver Bücherzenjur übertragen, ja ſogar 
für nötig befunden, dem Umfichgreifen heidnifch-philof. Weltanichauung gegenüber 
ausdrüdlich die dehr⸗ von der Immaterialität, Individualität u. Unſterblichkeit 
der menſchl. Seele dogmatiſch zu fixieren. — (Bgl. die Konzilsakten in Raynalds 
Annalen u. in Harduins Konzil.- Samml. Bd. IX. — Leonis X Regesta, hrsg. 
g N Dergenröther, 9.18 [7. 8 v. Frz. Hergenröther]. Irb. 84-92.) — Kor! 
152, 1. 


15. Bäpftlihe Hoheitsrechte. — Um den durch die Zuweiſung großer Ein- 
fünfte an die Kardinäle, durch Luxus, Nepotismus u. Kriegführung, Fabel. aber 
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dur das Schisma zerrütteten päpftl. Finanzen aufzubelfen, mußten immer nk 
Geldquellen eröffnet werden, die zur umfaflendften Simonie führten. Schon de 
Balliengelder (8 98, 3) fallen in diefe Kategorie. Weit größern Ertrag bradie 
feit 1319 die Annaten (die Päpfte al3 Kollatoren aller geiftl. naher 
bei jeder eintretenden Vakanz die Einkünfte eines vollen Jahres in anfprud), % 
Reſervationen (fie behielten fi) das Recht vor, reich dotierte . 
zu befeben, u. ließen fich die Ernennung mit ungeheuren Summten bezahlen), de 
Eripeltanzen (weil der Tod des dermaligen Inhaber einer reichen Pirünk 
IB nicht immer nad) den Bedürfniffen der päpftl. Kafle richtete, ernannten ü 
chon bei Lebzeiten desfelben einen Rachfolger), die Kommenden (fie befekten die 
erledigten Stellen nicht definitiv, fondern nur proviforiih, in commendam, mi 
der Bedingung jährliher Abgabenzahlung), dag Ius spoliorum (fie erklärte 
ben Stuhl Petri [gleihartigen Anfprüchen der Landesherren gegenüber) für der 
einzig rechtmäßigen Erben alles von dem Prälaten im Amte erworbenen er 
mögens), die Verzehntung des Kirchenvermögens für beftimmte dringende 
Zwecke, die zahllojen Ybläffe, Abfolutionen, Sndulgenzen, Dispenie: 
tionen, Appellationen, Privilegien u. hundert Rechtsanſprüche, die ale 
Geld einbringen follten. Das bafeler Konzil wollte diefen Gelderpreffungen ein 
Ende machen. Es beichräntte 1433 die NRejervationen auf den Zuftand vor Je 
hann XXI, bejeitigte 1435 die Annaten u. alle Zahlungen an die Kurie für Be 
jegung von Stellen u. ordnete den Rechtsgang bei am röm. Hof geführten Streitig: 
feiten. Aber mit dem Fiasko des ba. Konzild wurden auch die Reformdekrete 
hinfällig. Paul II fam 1469 fogar auf den genialen Gedanken, Die wieder aui— 
gelebten Annaten auch auf ſolche kirchl. Stiftungen auszudehnen,, weldye, weil 
ganzen Körperichaften angehörig, ihren Befigtitel nicht wechjeln können. Er be: 
rechnete nämlich, daß die durchichnittliche Amtsdauer eines Prälaten etwa 15 Jahre 
betrage, nahm demzufolge auch von foldhen Stiftungen nach je 15 Jahren ein 
volles Jahreseinkommen für den päpftl. Stuhl in anſpruch (QDuindennien‘ 
Die Anerlennung der päpftl. Unfehlbarkeit in Glaubensfahen machte unter 
dem Einfluß u. der Nachwirkung der reformatoriichen Konzile des 15. Jhd. cher 
Rüdichritte als Fortichritte. Kräftig vorgearbeitet hatte diefer Tendenz jchon die 
Dppofition der rigoriftiihen Franziskaner gegen die päpftl. Armutsdoltrin (8 9, 
12; 113, 2). Sodann XXII murde obendrein auch wegen feiner Lehre vom An- 
ihauen Gottes von faft allen ftimmfähigen Zeitgenoſſen der Keßerei bezichtigt 
(Erl. 3). Auch die eifrigften Kurialiften des 15. Ihd. wagten e3 nicht, dem Bapit 
abjolute Unfehlbarkeit zuzufchreiben, fo fehr fie auch an der thomift. Doktrin 
(8 97, 23) feithielten, daß in Glaubensſachen der Papſt allein ſchließlich u. end- 
gültig zu enticheiden habe, dabei aber auch als felbftverftändlich u. notwendig 
vorausjegten, daß dies nicht ohne forgfältige Unterfuhung, Überlegung u. Be 
ratung gejchehe. Auch unterfchied man gern zwiſchen der Unfehlbarfeit des Amtes, 
die eine abjolute, u. der Infallibilität der PBerjon, die nur eine relative fer: Ein 
Bapft, der in Irrtum u. Kegerei verfalle, höre eben damit auf, Papſt u. unfehl- 
bar zu fein. So namentlich in feiner Summa de ecclesia et eius auctoritate der 
Dominilaner Joh. dv. TZurrecremata od. Torquemada ($ 113, 5), dem Eugen IV 
als eifrigften Verfechter der abfoluten Bollgewalt des Papſttums auf Dem bafeler 
Konzil den Kardinalshut mit dem Titel Defensor fidei verlieh. Derſelbe lehrte 
auch in feinem Tractatus notabilis de potestate papae et concilii generalis 
(ediert von Friedrih, Münd. 71): „Ita dicendum de papis et conciliis, quis 
licet hunc vel illum Papam quandoque errare (Deus) permittit, non tamen 
permittit, omnes errare successive; et ideo subsequens corrigit, quod praece 
dens male statuit. Ita et de conciliis (vgl. auch Johanns XXII bezügliche Lebre 
in 8113, 2). Seit dem 14. hd. trugen die Päpfte, die nach Bonifaz VII omnia 
iura in scrinio pectoris hatten, eine dreifadhe Krone. Die drei übereinander 
jtehenden Reifen der reich mit Edelfteinen geihmücdten Tiara, die oben eine kleine 
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joldene Weltkugel mit barüberftehendem Kreuze trägt, follten des Papſtes lönigl. 

acht über den Himmel mittels der Heiligfprehung, über das Fegfeuer mittels 
des Ablafjes, über die Erbe mittels des Bannes ausbrüden. Bis zur Überfiede- 
Tung_ nad Aignon war der Lateran, nad; Beendigung des großen Schismas 
der Batifan die gewöhnliche Reſidenz des Papfted. Nun hielt es aud) der röm. 
Pobel für Pflicht, den Kardinalspalaft des neuerwählten Papftes jedesmal mög- 
Hichft vollftändig auszuplündern, um — dieſem den Umzug in ben Vatilan zu 
erleichtern. — (St. Lederer, Der ſpan. Kard. Joh. v. Torqu. Freib. 79.) 


— der päpftl. Regierung zufammengefaßt. Die maßgebenden Mitglieder 
berjelben werben ber höhern Geiltlichleit entnommen. Unter ihren verſchiedenen 


Abteilungen treten als die wictigften hervor: Die Signatura Romana, für 
Die_vom te_jelbit ohne Zuziehung des Racbina[BToUehnms veforgten Wefhafter 
die Tancellarıa R., dei Y 2 
gium Benben Sadyert ooTenr; die DaterteR., moehche tm net geeten 
au haltenden Gnabenjaden ufionen, Dipenjahonen 2c.) enticheibet, währenb 
er Paenitentiaria R. die geheim zu haltenden vorbehalten bleiben; die 
Camera R. veraltet die päpftt. inangen; die Rota R. ift der oberjte Gerichts- 
ı dogmatiide it. Ttkurgij tagen, 











falls meift auf Pergament, aber auf bie "glal Hhnlicher Tat. Schrift 
geichrieben u. mit dem Geheimftegel des Papftes, dem Silgerring („sub annulo 
iscatoris“) in rotem Wachs bejiegelt. Tie Beamten der päpftl. Kanzlei, melde 
uszüge aus den eingegangenen Bittſchriften 2c. zu machen u. die Konzepte ber 
päpftl. Bullen, Breven 2c. zu entwerfen haben, geiber Abbreviatoren. — 
(B. Woler, Das kirchl. Finanzwei. d. Pp. Nördl. 78. A. Dupmm de St. Andre, 
Taxes de la P£nitencierie Apostolique d’apres l’ed. publiee à Paris en 1520. 
Bar. 79. 9. Denifle, Die Altft. Tarrolle d. apoft. Pönitentiarie a. 1479, 
ALKGMAIV. 9.3. N. Gottlob, Ans d. Camera apost. d. 15. Ihd. 5. Geſch. 
d. päpftl. Finanzweſ. Innsbr. 90 u.: D. päpftl. Rreugs.feern d. 18. &ıh, ihre 
rechtl. Grundl., polit. Geſch. u. techn. Berwalt., ebb. 92. E. v. Ottenthal, Die 
päpftl. Ranzleiregeln v. Joh. XXI bis Nik. V. Innsbr. 88. M. Tangl, Taren- 
weſen der päpftl. Kanzlei, MÖG 13 [92], u.: D. päpftl. Ranzleiordnungen v. 
1200—1500. Innsbr. 94. J. P. Kirſch, D. päpftl. Kollektorien in Diſchl. — 
d. 14. Ihd. Pbrb. 94, u.: D. Finanzberwalt, d. Kard.koll. im 13. u. 14. Ihd. 
Münft. 5. I. B. Sägmüller, Die 3 jät. u. Stellung der Kard. bis Vonif. VIEL 
Freib. KR. Wenck / D. Karbinalslolleg, Preuß. Jb. B. 88, 429 [84).) 
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Die Provinzialſynoden, jetzt faſt ohne Bedeutung, wurden 
nur ſelten, meift unter dem Vorfig eines päpftl. Legaten, gehalten. 
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Die Domkapitel blieben, troß der bafeler Reformbeftrebungen, wi 
fommene Verforgungsanftalten für die jüngern, güterlofen Söhne x: 
höhern Adels, die an Weltlichfeit der Gefinnung u. des Treiben: 
ihren weltlichen Brüdern nicht? nachgaben. Sie bejchränften in je 
ſtiſchem Intereffe die Zahl der Kapitulare auf ein beftimmtes, mid 
u überjchreitendes Maß (capitula clausa), und forderten als Stift 
5* — den Nachweis von mindeſtens 16 Ahnen (d. h. 8 umunte: 
brochenen Vorfahren- Paaren mit adeligen Vätern u. Müttern). Te 
politifche Bedeutung der Prälaten war in Frankreich fehr gering: 
Verfechter der gallifan. Kirchenfreiheit waren weniger fie als die Um: 
verfität u. da3 Parlament. In England gerieten fie, zuvor ein ein 
flußreicher Reichsjtand, immer mehr unter die Gewalt Des Könige. In 
Deutichland hatten fie als Reichsfürſten, bei. die geiftl. Kurfürſten, 
noch eine hohe politifche Bedeutung. In Spanien Dagegen wurd 
egen Ende des 15. Ihd. der hohe Klerus durch Die Firchenpofit. Re: 
Formationsbeftrebungen des „katholiſchen“ Königspaares Ferdinand ı. 
Iſabella (8 120, 7) ın vollftändige Abhängigkeit von der Krone gebradi. 


1. Der fittlide Sun des Klerus war zumeift tief gefunfen. Die Bilchöfe 
lebten großenteil3 in offenem Konkubinat. Der niedere Weltllerus folgte ihrem 
Beifpiele u. zahlte für die Duldung desſ. auch wohl eine jährlihe Abgabe an den 
Biſchof. Dad Bolt, das Amt u. Perſon zu ſcheiden wußte, Hatte nichts dagegen: 
war e3 doch eine Art von Sicheritellung feiner Weiber u. Töchter gegen die Ge: 
fahren des Beichtſtuhls. In Stalien bei. war die Päbderaftie unter dem Klerus 
verbreitet. Bu Konftanz u. Bafel dachte man mohl daran, dem Konkubinat x. 
ben geheimen Luftjünden des Klerus durch Freigebung der Ehe ein Biel zu fehen; 
aber man fürchtete, daB dadurch die Pfründen erblid werden u. die Geiſtlichkeit 
in zu große Abhängigkeit vom Staate geraten werde, u. unterließ es auf Ser: 
fons Wat, der durch den Konkubinat nicht das priefterl. Zölibatsgelübde, das 
allein gegen die Zerehelichung gerichtet, fondern nur das allgemeine Keufchheits- 
gebot für verlegt eradjtete. — Mit den Bettelmönden, hauptfächlich den Ri- 
noriten, lebte der Pfarrflerus in bejtändigem Hader wegen der ihnen von ben 
Räften zugeftandenen Generallizenz zum Beichtehören. AB nun ein pariler 

oltor, Joh. de Polliaco, dies Zugeftändnis für unrehtmäßig u. ungültig er 
Härte u. die Forderung aufftellte, daß ſolche Beichten notwendig vor dem be 
treffenden Pfarrgeijtlihen wiederholt werden müßten, erflärte Johann XXI 
1322 diefe Lehre für ketzeriſch. 


2. [Das franzöſ. Konkordat vom J. 1516 (G 111, 14), Durch welches bem 
Könige auch das Recht zugeftanden wurde, für faſt alle Klöfter Kommendatar- 
äbte (8 87, 6) zu ernennen, bemog eine Menge junger Leute aus den höhern 
Ständen, bej. jüngere Söhne alter velögeichlediter. fih dem geiftl. Stande zu 
widmen, um gelegentlich eine ſolche reihe Sinecure od. fonft eine einträglicde 
Bfründe fih in commendam erteilen laſſen zu können. Sie trugen eine halb 
geiftlihe Tracht u. wurden ſchon im voraus mit dem Titel Abb6 beehrt, der 
allmählich auf alle Weltgeiftliche höherer Bildung u. gejellichaftliher Stellung 
überging. Auch in Stalien wurde e3 nun Sitte, junge Geiltlihe aus höhern 
Ständen vor Empfang der priefterl. Weihen mit dem Titel Abbäte anzureden. 
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8 113. Das Ordens: und Bereiuswefen. 
Litt. bei 8 87, 99. 


Der Verfall des Kloſterweſens wurde immer allgemeiner u. 
fihtbarer. Mönche u. Nonnen der benachbarten Klöfter lebten öfters 
in offener Unzucht miteinander, ſodaß der Verfaffer des Buches De 
ruina eccl. ($ 120, 4.c) meinte, virginem velare heiße joviel wie 
virginem ad scortandum exponere. Am allgemeinjten war der Ber- 
fall im Benediftinerorden. Die reichen Klöfter verteilten ihre Ein- 
fünfte nach dem Vorbilde der Domftifte unter de einzelnen Glieder 
(proprietarii). Statt der Wifjenichaft pflegten fie den Bauch. Das 
berühmte Schottenflofter ($ 99, 2) St. Jakob in Regensburg hielt 
im 14. Jhd. eine fürmliche Schenfwirtfchaft in feinen Mauern; ein 
Sprichwort jagt: uxor amissa in monasterio Scotorum quaeri debet. 
Die Bettelmönche bildeten auch jeßt den beffern Kern des Mönchtums 
u. behaupteten noch ihre Bedeutung für die theol. Wiſſenſchaft. An 
der alten Sittenftrenge hielten die Kartäufer feit. An Neugründungen 
fehlte e3 nicht; aber dem Charakter einer Reftaurationsepoche ent= 
jprechend, handelte e3 fi) nur um Mehrung u. Steigerung de Vor- 
handenen, nicht um neue Ideen u. lebenskräftige Yntänge. 


1. Der Benebiltinerorden. — Zur Neorganifation der in Üppigfeit ver- 
ſunkenen Klöfter diejes Ordens erließ Klemens V auf dem Konzil zu Bienne 
1311 eine Anzahl Verordnungen, welche hauptſächlich die Wiederheritellung der 
Klofterzudt u. die Wiederaufnahme der Lehrthätigfeit in den Klöftern bezmwedten. 
Sie fanden aber wenig Beachtung. Benedikt XII ſah fich deshalb veranlaßt, 
unter Mitwirkung angejehener franzöf. Äbte eine neue Konftitution für die VBene- 
diftiner zu entwerfen (1336), die nad ihm Benedictina genannt wurde. Die 
Klöfter der ſchwarzen Mönche (8 99) jollten in 36 Provinzen geteilt werden, jede 
derjelben alle drei Jahre ein Provinzialfapitel zu gemeinfamen Beratungen u. 
Beihlußnahmen abhalten. Außerdem follten in_ jeder Abtei tägliche Bußlapitel 
ur Aufrechterhaltung der Disziplin u. jährliche Kapitel zur Rechenichaftsablegung 
fatrfinben Zur Wiederbelebung de3 wiſſenſchaftlichen Strebens wurde angeordnet, 
aß aus jedem Klofter eine ngabl fähiger Mönche auf Toften desjelben gem 
Studium der Theolo ie u. des fanon. Rechts eine Univerfität beziehen jollten. 
Über die disziplinariihen Vorſchriften der Benediltina fcheiterten an der füßen 
Gewohnheit des Wohllebens, die organifatoriihen an dem Unabhängigkeitsfinn 
der Mönche u. Äbte. Bon größerm u. nachhaltigerm Erfolge waren dagegen bie 
Anordnungen der Konftitution zur Wiederbelebung des wiflenihaftfichen Studium3. 
Unter der Aufficht des konſtanzer Konzild trat demnächſt ein Generallapitel der 
Benebdiktiner zufammen, um eine Reformation des Ordens zu bewerfitelligen. 
Aber auch dies blieb ohne Erfolg. Am Auftrag des bafeler Konzild wandte 
dann feit 1435 das Generalfapitel der Brüder des gemeinfamen Lebens (Exil. 10) 
großen Fleiß u. Eifer nit nur an die Reformation der eigenen Klöfter, jondern 
dehnte ihn auch auf die Benediktinerflöfter des ganzen —** Deutſchlands aus. 
Die Seele dieſes Unternehmens u. fein unermüdlicher Ausrichter war Joh. Buſch, 
zuerft Mönd im Klofter Windesheim, fpäter Prior in verichiedenen andern Klöftern, 
zulegt 1458—79 Bropft zu Sülte bei Hildesheim. Er fchrieb ein Chronicon 
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Windeshemense u. e. Liber de reformat. monastt. (bearb. v. 8. Grube x 
19. Bd. d. Geſch.quell. d. Prov. Sachſ. Halle 86. Kleinere Schriften hr3g ı 
UM. aäftenbeff: Gent 90). Seiner Verbindung mit dem Abte des Bar 
dittinerflofters Bursfelde an der Wefer, Joh. v. Hagen (ab Andagine), wr- 
dankt die j. g. bursfelder Union od. Kongregation ihre Entjtehung, welde 4 
dem heftigiten Widerftand der in Weltlichkeit u. Wohlleben verſunkenen Mörk 
u. Nonnen binnen furzer Zeit 75 nad der bursfelder Regel zur urjprünglice 
Strenge des Höfterlichen Lebens, freilich zum teil in bezug auf das Außere, zurid 
eführte deutſche Benediktinerklöſter umfaßte u. 1440 vom Konzil, fpäter and m 
Bine II beftätigt wurde. Die meiften ihrer Klöfter fielen im 16. Ihd. der ut, 
Neformation zu; e3 gibt noch heute einen luth. Titularabt von Bursfeld. Unerzi> 
(ih arbeitete auch für die Neform der Benediktinerflöfter von Trier u. Köln Job 
v. Rode, geb. um 1358 zu Trier, get. 1439. Den Ausgangspunft für ein 
Reform der Benediltinerklöfter im Südoſten Deutihland3 u. den angrenzendn 
Gebieten bildete feit 1418 Mölk in Niederöfterreih, welches ſelbſt von Subich 
aus reformiert war. — Eine neue Abzweigung des VBenediktinerordens, die Olut 
taner, ftiftete Bernhard Tolomei (Ptolemäus). Er lehrte in feiner Vaterſtadt 
Siena die Philoſophie; aber eine Erblindung hemmte die weitere Ausübung dieks 
Berufs. Durch die Yürbitte der h. Jungfrau genejen, zog er ſich mit etliden 
Genoffen in eine faft unzugängliche Gebirgägegend 10 Meilen von Siena zurüd 
(1313). Da ihm von allen Seiten Jünger zuftrömten, baute er auf einem Berge, 
den er Monte-Dliveto (Ölberg) nannte, ein Klofter u. ftiftete auf Grundlage der 
Benediktinerregel die Kongregation der heiligften Jungfrau v. Monte:Dii- 
veto, melde Johann XXII beftätigte. Erft bei der vierten Generalswahl, die 
anfangs jährlih, ſpäter alle drei Jahre fich ernenerte, ließ er fich willig finden, 
diefe Würde jelbit zu übernehmen (1322), u. belleidete fie nun bis zu jeinem 
Zode, den die Pflege der Peſtkranken ihm brachte (1348). Auch Die Äbte wurden 
alle drei Jahre neu gewählt. Eifriger Marieendienft u. ftrenge Enthaltjamkeit 
zeichnete noch lange die Dlivetaner aus. Die Pflege theol. u. philoſ. Wiffeniceft 
wurde ebenfalls in mehrern ihrer Klöfter, deren —*— bis auf 100 ſtieg, eifrig | 
betrieben. Auch ein Nonnenorden, geftiftet durch die 5. Yrancisca Romanı 
(1433), ſchloß fih ihnen an. — (3. Evelt, Die Anfänge d. bursf. Bened.-Kongr., | 
3. f. vaterld. Geſch. u. Alttld. 3. Folge. Bd. 3. Münft. 65. K. Grube, 3. Buld, 
e. kath. Reform. d. 15. Ihd. Freib. 831. 2. Schulze, HRS XI [90]. RE’ II, 
577. U. Berlitre, Jean de Rode, abbe de st. Mathias de Treyes (1421—39) 
in Rev. Bened. B. 12 [95).) 


2. Die Franzisfaner. — Auf dem Konzil zu Bienne erneuerte Klemens V 
1312 das Armutsdekret Nitolaus’ DIT (8 99, 12) u. entjchied durch Die Konftitution 
Exivi de Paradiso die Streitfrage über den Usus moderatus u. U. pauper im 
allgemeinen zugunften der ftzengern Richtung, forderte nun aber auch beiftrafe der 
Erlommunifation die Rückkehr aller Rigoriſten zur vollen Obedienz des Ordens. 
Die Spaltung war damit aber noch keineswegs beigelegt, um jo weniger als 
Johann XXI, der noch 1317 die Verfügung feined Vorgängers Klemens V 
feierlich beftätigt Hatte, ie jeitdem mehr u. mehr für die Grundjäße der lagern 
Richtung erflärte. Die fich jebt entwidelnde Renitenz war zwiefacher Art. Bei 
den |. g. Spiritualen beichräntte fich die DOppofition auf rigoriftifche Deutung de3 
Armutsgejeged (al die Unlage u. Benugung von Kellern, Scheuern u. Borrats- 
räumen verbietend). Viel weiter ging die Partei der Fraticellen (Deminutiv des 
ital. Frati) od. Bizochen (vom ital. bizocho, franz. besage — Bettelfad), mit 
welhen Namen jedoch auch noch andere verwandte Korteien, insbef. die Apoftel- 
brüder ($ 109, 8) u. die ketzeriſchen Begharden, bezeichnet wurden. Gie fteigerten 
den Armutsbegriff auf äußerſte, leugneten daneben aber aud den Primat des 
Papftes, die Jurisdiktion der Bilchöfe, die Zuläffigfeit einer Eibesteiftung zc. Im 
ſüdl. Sranfreih mußten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen 
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befteigen. Über auch gegen die renitenten Spiritualen fchritt der Bapft mit 
äußerfter Strenge ein u. wurde dabei eine zeitlang auch kräftig unterjtübt vom 
Drdensgeneral Michael v. Cefena (feit 1316). — Anlaß zu einer neuen Spal- 
tung im jeraphiichen Orden gaben die Dominikaner. Die Inquifition zu Nars 
bonne ließ nämlid 1321 einen Begharden die den Dominilanern als ketzeriſch 
geltende Behauptung, Chriſtus u. die Apoftel hätten weder de nod ge» 
meinfames Eigentum bejeflfen, auf dem Sceiterhaufen abbüßen. Die Franziskaner 
aber, fi) aufgrund der Scheinſchenkung ihrer Güter an die röm. Kirche für eigen- 
tumslos ausgebend, erflärten die Behauptung für orthodor u. verflagten bie 
Dominilaner bei Johann XXH. Diejer trat jedoch 1322 auf feite der leßtern 
u. erflärte zugleich die bei den Franziskanern beliebte Unterjcheidung von Nieß- 
braud u. Eigentum, fo wie deren Scheinſchenkung an die röm. Kirche für illu⸗ 
ſoriſch u. nichtig, indem er diefe mit den Defreten feiner Vorgänger u. f. eigenen 
frühern Beftätigung derfelben in offenem Wideripruch ftehende Entſcheidung durch 
die Behauptung rechtfertigte, daß den Päpften jederzeit die Befugnis zuftehe, Ent- 
Scheidungen zu widerrufen, welche fie felbft od. ihre Vorgänger in ſachen des 
Glaubens u. der Sitten per clavem scientiae getroffen hätten (1324). Die Auf- 
regung der Franziskaner ftieg vontag zutag, mit ihr auch die DOppofition gegen 
den Bapft. Sie machten nun großenteil3 gemeinfame Sache mit den früher ver- 
folgten Spiritualen u. juchten wie dieſe einen Nüdhalt bei den ital. Ghibellinen 
u. dem Ri. Ludwig d. Bayer (8 111, 3). Der PBapft zitierte ihren General 
Michael v. Ceſena nad) Avignon u. betrieb, während er ihn dort fefthielt, 
jedoch erfolglos, feine Abjegung durch die Generalverfammlung des Ordens. 
Michael entkam mit zwei gleichgejinnten Ordensbrüdern, Wild. Dccam (8 114, 3) 
u. Bonagratia v. Bergamo, auf einem Kriegsihiff, das ihnen der Kaifer ent- 
gegenjandte (1328), nad) Piſa, von wo aus er im Namen feines Ordens Berufung 
an ein allgem. Konzil gegen die nun erfolgte päpftl. Erfommunilation u. Ab- 
jegung einlegte. Nach dem ſchmachvollen Ausgang des ital. Feldzugs begleiteten 
die Gebannten den Kailer nad) Münden (1330), wo fie unter ſeinem wankel⸗ 
mütigen Schuß ſ. Rechte litterariſch verfochten u. dem Papſt Kegereien nachwieſen 
8 120, 2). Michael ftarb zu Münden 1342. — Nach der ſchimpflichen Unter- 
werfung des ſchismatiſchen Minoriten⸗Papſtes Nikolaus V (8 111, 3) war jedoch 
die Oppofition bei der Mehrzahl des Ordens bald erlahmt. Schon 1329 unter- 
warf ſich diejelbe auf einem Generalfapitel zu Paris. Johann XXII war aber 
bis an fein Lebensende (1334) unermüdlich in der bfutigen Berfolgung aller 
ihismatiihen Franziskaner alten u. neuen Beftandes, u. bewunderungsmwürdig 
war die Märtyrerfreudigfeit, mit welcher ganze Scharen von Spiritualen, Frati- 
cellen u. ihnen befreundeter Begharden (8 99, 19) Lieber den Sceiterhaufen be» 
jtiegen, als daß fie ſich das Recht zu irgend welder Art irdiſchen Beſitzes hätten 
aufzwingen laffen. — (Ritt. bei 8 111, 4 E. Gudenatz, Mid. v. Ceſ. Brsl. 76. 
8. Müller, BRS VL 9.1. F. Tocco J. c. vor 8109. F. Ehrlel.c.8 99, 12.) 


3. Mit der Unterwerfung unter die päpftl. Obedienz (1329) war aber der 
Gegenſatz der ftrengern u. laren Richtung im Franziskanerorden nod) keineswegs 
völlig überwunden; vielmehr machte fich derſelbe auch jeßt noch vielfach in Refor⸗ 
mationdbeftrebungen jeitend der erjtern geltend. So ftiftete 1368 Paolucci 
v. Foligni mit endlich erlangter Bewilligung des Ordensgenerals die Brüder- 
Ihaft der Zoccolanti (= Sandalenträger), der ſich auch die Refte der Löleftiner- 
Eremiten (8 99, 12) anjchloffen. Ihre urjprünglich auf gemeinfames, völlig eigen- 
tumlojes Cremitenleben angelegte Regel wurde aber jchon bald durch päpitl. In⸗ 
dult dahin ermäßigt, daß ihnen der Beſitz un beweglicher Güter jowie das Wohnen 
in eigenen Ordenshäufern geftattet fein folle. ie unterjchieden fih nun als 
„Obſervanten“ imgrunde nur noch durch ftrengere Obſervanz in Klauſur, Astefe 
u. Kleidung (insbe). betreff3 der Füße) vom Hauptorden, deffen Angehörige ihnen 
gegenüber „Konventuale“ hießen. Schon 1380 befaßen fie in Italien 12 Klälter 
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1388 überftiegen fie die Alpen, verbreiteten fih dann von Frankreich aus w 
über das übrige Europa u. fandten ihre Glaubensboten zur Belehrung von Leyen 
u. Heiden nad allen Seiten hin. D'Aillys Fürſprache verfchaffte ihnen zu ir 
ftanz 1415 nicht nur Anerkennung als einer beſondern Kofgregation, jondern m 
ihren franzöf. Klöftern das Necht, fich felbft einen, zwar vom General des 
ordens zu beftätigenden, fonft aber völlig felbftändigen Generalvikar zu J 
wählen. Martin V beftätigte dies Delret und fein Nachfolger Eugen IV beiskk 
den Eifer, mit welchem fie für ihn gegen Bajel Bartei nahmen, damit, daf a 
auch den ital. Obfervanten dasfelbe Hecht zugeftand u. allen Konventualen ia 

ertritt zu den Obſervanten geftattete, da3 Umgelehrte aber verbot. Seitbes 

fteuerten fie, von der Gunſt des Volles wie der Fürſten u. Päpfte getragen, mın 
beftänbigen Neibungen u. Kämpfen mit bem Stammorden, demſelben allmähfh 
fogar das Übergewicht an Zahl, Macht u. Geltung abgewinnend, dem Ziele a 
das fie als den einflußreichiten aller Mönch3orden auf den Gipfel geiftlicher Ber 
herrichaft ftellen follte. Der Mann, der babei faft 40 Jahre lang das Sterer 
ruber führte, war der 5. Yohann v. Gapiftraus (geb. 1386, F 1456). Im 30. Lebens 
jahre die Nichtertoga mit der Franziskanerkutte vertaujchend gelangte er, ice 
lange bevor er als Generalvilar an die Spite feiner Kongegration trat, zu jolden 
Anſehen u. Einfluß, daß er alle Beftrebungen derjelben infpirierte u. leitete. Au 
Sinquifitor bewährte er einen glühenden Eifer in der Verfolgung aller Keber, bei. 
der Syraticellen, als wunderthätiger Prediger fcharte er, wo er auftrat, angebliä 
hunderttaufende um fi. Won vornherein war er darauf bedacht, den beiden Ur: 
heiligen des Geſamtordens (Franciscus u. Antonius dv. Badua) einen od. mehrer 
obfervantifche Separatheilige zurfeite zu ftellen, die fih dem H. Franciscus au 
Fülle u. Großartigkeit der Wunder anreihen follten. An erjter Stelle war dazı 
jein Amtsporgänger Bernardino v. Siena (F 1444) auserjehen, deilen Kanon 
fation nad) 61. hartem Kampf mit den widerftrebenden Autoritäten er endlich 14% 
durchſetzte. Noch in demjelben Jahre erteilte ihm ber PBapft den Auftrag, uch 
Ofterreich u. Deutichland zu ziehen, um bort die Hufiten zu befehren u. das Kreuz 
gegen die Türken zu predigen. Er trat diefe Miffion in begleitung von 12 ans | 
erwählten Brüdern an, denen die Aufgabe zufiel, als feine fünftigen Biograpkea 
die unzähligen Wunder, melde er allenthalben verrichtete, wo ihm eine munder- 
füchtige Bevölkerung übergläubig entgegenfam, zu regiftrieren u. Die glä fen 
(Dehufs fünftiger Ranonijation) notariel beglaubigen zu laflen. Zwar der Heraus 
forderung Rofycanas (8 121, 7) zu einer Öffentlihen Disputation wich er ans, 
aber feiner Kongregation erwarb er auch hier viel Zuwachs u. neuen Boden. As 
fein größtes Wunder wird die ihm u. feinem Kreuzheere zugeichriebene Abwehr 
des von Mohammed II angeführten Türkenfturmes auf die Feſtung Belgrad (bei 
der aber die Feine Heldenfchar des ungar. Feldhauptmanns Hunyadi durch redt- 
geitigen Suffurs das befte gethan) al3 Ungarns, Deutichlands, ja des ganzen 

bendlands Rettung vor dem drohenden Türkenjoche gepriefen (1456). Capiſtrano 
ftarb drei Monate fpäter. Sein Orden fegte nun alle Hebel ın Bewegung, um 
feine Heiligiprehung zu erwirken, die aber auf fo ftarfen u. andauernden Wider 
ſpruch ftieh, daß fie erft 1690 ausgeiprodhen, das bezügliche Kanoniſationsdekret 
gar erft 1724 ausgefertigt werden konnte. — (Luc. Wadding 1. c. vor 8 99, 1. 
G. Boigt, oh. v. Cap., Hift. 3. Bd. 10. O. Richter, Die Bußpred. 3. v. Cap. 
in Dresd. u. Nachbarſtdtt, Mitt. d. Ber. f. Geſch. Dresd.3. 83. IV. Zeiler, 
KLer.? IV, 1661. P. Thureau-Dangin, Un prödicateur popul. St. Benardin 
de Sienne. Par. 96. — Fortſ. 8 152, 6. 

4. Die Dominikaner. — Im Beſitz der Inquifition u. Seelforge unter deu 
höheren Ständen hatten die Dominikaner allmählich den Charakter eines Bettel- 
ordens abgeitreift, indem fie dad Ordendgelübde der Armut nur auf perfönlicen 
nicht gemeinfamen Befiß bezogen, behauptend, auch Ehriftus u. die Apoſtel hätten 
gemeinſchaftl. Eigentum befeften. Förmlich legitimiert wurde dieſe Abweichung 
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von der Ordensregel aber erit durch Martin V, welcher 1425 das Verbot des 
Beſitzes von Grundeigentum aufhob u. ihren Klöftern Schenkungen u. ade 
nifle jeder Urt angunehmen erlaubte. Bas päpftl. Schisma (8 111, 6) brachte 
aud in den Predigerorden eine bis zur Wahl Martind V 1417 dauernde Spal- 
tung, indem die franzöf. Provinzen ſowie die fizilianifhe u. aragonülce fih für 
Klemens VII erflärten, während die übrigen an Urban VI feithielten. Beide Par⸗ 
teien hatten eigene Generäle u. hielten abgefonderte Generallapitel. Der durch 
wachſenden Reichtum der Klöfter eingerifienen, durch die Wirren des Schismas 
noch gefleigerten Erichlaffung der Zucht gegenüber bildeten ſich durch reformatori- 
ſches Eingreifen hervorragender ebenöglieber nah Befeitigung des Schismas 
bejondere Kongregationen mit firengerer Obfervanz, zuerft 1418 eine lombardiſche, 
fpäter durch Hieronymus Savonarola (8 121, 13) eine tosfaniihe u. a. — Eine 
bochberühmte Zierde des Ordens war die 5. Katharina v. Siena, das 23. Kind 
eines Färbers in ©. (} 1380, 33 Jahre alt, Schon als Kind gelobte fie ewige 
Keujchheit, lebte nur von Brot u. Kräutern, zeitweilig jogar nur vom Abendmahl, 
unter beftändigen Bifionen u. Berzüdungen, in welchen Chriſtus fi) förmlich mit 
ihr verlobte u. fein eigenes Herz anitelle des ihrigen ſetzte. Auch fie wurde, aber 
nur innerlich, mit der Marter der Wundenmale begnadigt; auch fie joll nach des 
h. Dominicus Vorbild (8 107, 4) fi) dreimal täglich mit eiferner Kette gegeißelt 
aben. In anfpruchslojer Demut gewann die geringe Magd des Herrn ein bei- 
pielloſes Anfehen; fie wurde das Orakel des Dominifanerordeng, u. ganz Stalien 
betete fie faft an. Wider willen wurde fie in den zeig. u. polit. Streitigleiten 
ihrer Zeit zur Schied3richterin berufen. Sie u. die h. Birgitta (Erl. 9) waren 
es auch vornehmlich, welche duch ihre Mahnungen das Papſttum zur endlichen 
Emanzipation von der babyl. Gefangenihaft in Avignon kräftigten. — (8. Haje, 
Eat. v. Siena. Lpʒ. 64. M. A. Mignaty, Cath. de Sienne, sa vie et son 
—* 88) P’Italie. Par. 86. A. H. Chirat, S. Cath. de S. et l’egl. au 14, 8. 

ar. 88, 


5. Der Streit der Dominikaner mit den Franziskanern über die Im- 
maculata Conceptio (8 105, 7) wurde in feibenfchaltticher Weiſe fortgeführt. 
Die 5. Katharina Hatte Bifionen zugunften des Dominifanerdogmas, die 5. Bir- 
gitta zugunften der Franziskanerlehre; für diefe traten mährend des Schismas 
die franzöſ., für jenes die röm. Päpfte ein. Die Franziskanerlehre ftieg indes 
immer mehr an Geltung. Die parifer Univerfität legitimierte fie 1387 u. forderte 
deren eidliche Anerlennung bei Zerleihung alademifcher Würden. Auch auf dem 
bafeler Konzil kam fie zur Verhandlung. Der Dominikaner Kard. Koh. v. TZurre- 
cremata ($ 111, 15) befämpfte fie 1437 „de mandato” in dem grundgelehrten 
u. fcharfjinnigen Tractatus de veritate conceptionis b. V. pro facienda ratione 
coram patribus concilii Bas. [zuerjt in Rom 1547 gedrudt, wurde demnädft das 
Bud fo gründlich bejeitigt, daß nur noch ein einziges Eremplar in Paris übrig 
blieb, von welchem Edw. Pufey (8 205, 2) 1869 einen Abdrud bejorgen ließ). 
Dennoch fanktionierte das Konzil, damals freilich fchon ein fchismatiihes, 1439 
die Franziskanerlehre. Sirtus IV, der als Franziskanergeneral die Lehre feines 
Ordens in einer Schrift verteidigt Hatte, beftätigte zwar bie Feier des betreffenden 
Feſtes u. ftattete Dasjelbe mit dem vollen Ablaß des Fronleichnamfeſtes aus, ver- 
bot aber 1483 doch auch beiftrafe der Erfommunifation den beiderfeitig Strei- 
tenden, die gegneriiche Meinung eine ketzeriſche zu jchelten, da die Kicche die ftrittige 
Frage noch nicht entichieden habe. Eine Komödie mit jehr tragifhem Ausgang 
wurde in dieſer Frage 1509 zu Bern gefpielt. Die dortigen Dominikaner be» 
gabigten einen einfältigen Schneider, namens Jetzer, der fich bei ihnen als 

ovize gemeldet, mit Viſionen u. Offenbarungen der 5. Jungfrau, brannten ihm 
mit Tübendem Eifen die Wundenmale des Heilands ein u. ließen ein Mutter⸗ 
gottesbild blutige Thränen über die gottlofe Lehre der Franzistaner weinen. Den 
plumpen Betrug mußten der Prior u. drei Mönche mit dem Feuertode büßen. — 
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Ein neuer Streit zwiſchen beiden Orden bradh 1462 zu Brescia and. de 
predigte am Dfterfonntag diejes Sahıra der Franziskaner ZJetob v. Moardu 
daß das am Kreuze vergojjene Blut Ehrifti bis zur Reafſumtion burd tz 
Auferstehung außerhalb der Hypoftatiigen Union mit dem Logos geweſen u. de 
als folches nicht Gegenftand der Wooration fei. Der Großinquifitor Yalıt 
v. Brescia erllärte dies für Keberei; e3 entipann fi ein leidenfchaftlicher Ste 
u. zu Weihnachten 1463 hielten drei Dominilaner mit eben fo viel Winore 
eine bdreitägige Disputation vor Papft u. Kardinälen, die zu feinem Reale 
fam. Der ft (Pius II) behielt fi) die Entiheidung für eine fpätere Zeit m 
Sie erfolgte nie. — Fortſ. $ 152, 13. 
6. Die Auguftiner. — Auch in diefem Orden (8 99, 16) Hatte währe 
des 14. Ihd. Entartung u. Ordnungswidrigkeit überhband genommen; aber ak 
ier regte fich feit dem konſtz. Konzil das Streben nah Rückkehr zur ftrengn 
bfervanz der Regel. In Deutſchland erzielte es nachhaltigen Erfolg erft bar 
einr. Zolter, dem der Generalprior 1432 als feinem zu diefem Behufe ernamte 
ifar die Reorganifation der zur Obſervanz zurüdgelehrten Klöfter übertr. 
Im %. 1438 erwirkte dann Bolter bei Pius II eine eigene Konjtitution für jem 
Dpfervanten, die auch ihnen die Berechtigung verlieh, fich jelbft einen von da 
Provinzialprioren völlig unabhängigen, nur dem Generalprior umterftehe 
Generalvilar zum Borjtand zu wählen. Die von ihm begründete „Union der 
fünf Konvente” in Sadjjen u. Franken mit Mtagbeburg an der Epige bildete mn 
den Grundftamm der ſächſiſchen od. dDeutfhen Kongregation reguliert 
Angnftiner-Obfervauten, welche, zumal feit Andr. Proles aus Dresden 1473 zum 
zweiten mal als Generalvifar an ihre Spige trat, unter beftändigen Kämpfen mi 
den Provinzialprioren troß des heftigften Widerftanded der an Zuchtloſigkeit ge 
wöhnten Mönche, aber unter eifriger Mitwirkung der ſächſiſchen u. anderer Landet 
fürften, duch Annerion zahlreicher meift gewaltſam reformierter Konventualen: 
öfter zu einem mächtigen, ganz Deutichland bis in die Riederlande hinein um 
faflenden Berbande heranwuchs. Zu einem Bruch mit dem Generalpriorat ;s 
Rom kam es jchon 1475. Ter d. 3. General Jakob v. Aquila (} 1477) war 
der Reformation an ſich nicht abgeneigt; aber e3 ärgerte ihn, Daß Proles feine 
Vollmacht nit vom DOrdenshaupte, jondern unmittelbar vom apoft. Stuble ob 
leitete. Er erflärte deshalb das ganze Bilariatsinftitut für aufgehoben, forderte - 
unbedingte Rückkehr aller Objervanten unter die Obedienz der Brovinziale u. vel- 
ftändige Neftitution aller ujurpierten Klöfter,; indem er zugleich dem ſächſ. Pro- 
vinzial die Befugnis erteilte, im Weigerungsfalle Proles u. deſſen Parteigänger 
einzulerfern u. zu erfommumizieren. Aber Profed beugte ſich nicht u. wandte fi, 
da der General troß eingelegter Appellation das Bannungsurteil des Provinziale 
bejtätigte, mit feiner vom Herzog Wilhelm dv. Sachſen kräftig unterftüßten Appella⸗ 
tion diret an den Papſt. Eine von diefem ernannte Unterſuchungskommiſſion zu 
le 1477 entichied dahin, daB alle Obfervantenklöfter, die der Herzog unter den 
chutz der päpftl. Konjtitution geftellt, auch darunter verbleiben, ferner alle Brivi- 
legien u. Rechte der Union anerkannt, endlich alle gegen Proles und defien An- 
hänger erlaffenen Mandate u. Bannſprüche als ungerechtfertigt annulliert werden 
follten.. Mit verdoppeltem Eifer u. wachſendem Erfolg arbeitete num Proles an 
der Ausbreitung u. Konfolidierung feiner Kongregation, bis er 1503 als 74j. Greis 
fein Amt niederlegte u. bald darauf ftarb. Er war der bedeutendften u. frömmfien 
Männer einer in der deutichen Kirche jeiner Zeit, aber ein Worläufer Luthers, 
ein edang. Märtyrer u. „Zeuge der Wahrheit‘ im Sinne der Reformation de 
16. Ihd. al3 welchen ihn zuerſt Matth. Flacius in ſ. Catalogus testium veri- 
tatis bingeftellt, war er, wie insbeſ. Kolbe 1. c. dargethan hat, durchaus nic. 
So energifch, beharrlich u. opfermutig auch fein Reformationsftreben war, jo hat 
ſich dasſelbe Doch imgrunde nur gegen die Zuchtlofigfeit der Mönche u. deren Ab 
fall von der Strenge der Regel gerichtet, in dem Eifer aber für Werkheiligkeit, 
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Ablaßweſen, Marieen-, Heiligen» u. Neliquiendienft, wie in treuer Ergebenheit 
gegen da3 Papſttum, wurde er u. bie ganze Kongregation, der er voritand, feiner- 
zeit von feinem der übrigen Orden übertroffen. 


7. Zu Proles Nachfolger im Bilariate wählte deffen Wunfche gemäß das 
Kapitel Joh. v. Staupitz, der, einem alten ſächſ. Adelsgeſchlecht entiproffen, als 
Prior des tübinger Auguftinerflofterd bei der dortigen Univerfität zum Doktor 
d. Th. promoviert, vom Kurf. Friedrih d. Weiſen vor furzem zu einer Profeffur 
an der 1502 geftifteten Univ. Wittenberg berufen worden war, deren erfter tbeol. 
Delan er aud) wurde. Dit demjelben Eifer wie jein Vorgänger widmete er ji 
den Intereffen der Kongregation. Der von ihm erwirkte Anfchluß der deutſchen 
an die hochangejehene, mit den reichften Privilegien u. Immunitäten audgeftattete 
lombardifche Öbfervantenfongregation 1505 brachte ihr neuen Zuwachs an 
Macht u. Geltung fo wie eine ftändige Vertretung bei der päpftl. Kurie Auf 
die Durchführung feines weit ausfehenden Planes, eine Verſchmelzung zunächft 
der ſächſ. Konventualen mit den. deutfchen Objervanten durch ereinigung des 
ſächſ. Provinzialpriorat3 mit dem deutichen Zilariat in einer (d. h. feiner) Hand 
herbeizuführen, mußte er, obwohl bereit3 1507 die päpftl. Kurie u. 1510 auch der 
d. 3. General Agidius v. Viterbo dafür gewonnen war, der mannigfachen 
Zindernißt wegen, die ſich entgegenſtellten (denen auch wohl Luthers —* nach 

om 1511 galt), ſchließlich zwar verzichten, aber fo viel war doch erreicht, daß 
fortan die beiden Parteien der Konventualen u. Obfervanten in Deutichland fried- 
ih u. einträdhtig nebeneinander wohnten. Durch den Zuſpruch, mit welchem 
Staupig Luther verzagendes Gemüt aufrichtete u. auf den auch für ihn ge- 
freuzigten Heiland verwies ($ 124, 1), wurde er der geiftl. Vater des großen 
Neformatord, Aber nur allmählih u. unter der mächtigen Rückwirkung, die 
Luthers ihn bald überholendes Fortichreiten in evang. Erkenntnis auf ihn aus- 
übte, ift auch er tiefer in diefelbe eingedrungen. Zwar die von ihm entworfenen 
u. vom Kapitel zu Nürnberg 1504 gebilligten neuen Konititutionen für die deutiche 
Kongregation zeichnen ſich fchon durch ihre dringliche Empfehlung des Schrift- 
ftudiums aus. Über von einer evang.-reformator. Fruchtbarmachung desſelben 
finden fih zu diefer Zeit bei Staupit feine Spuren; ebenfowenig von einem Eifer 
für dad Studium der Schriften Auguſtins u. der Aneignung feiner theol. An- 
Ihauungen, noch auch von der ihm nachgerühmten Vertrautheit mit den Myftilern 
des 13. 14. Ihd. Alles dies läßt ſich in allmählich hervortretender Ausbildung 
erjt Später erfennen, zuerft in |. Meinen Schr. „Bon der Nadjfolgung des willigen 
Sterbens Chrifti“ 1515. Und Te der größere „Libellus de executione 
aeternae praedestinationis“ 1517 ſich ſchon in auguftiniichen Anſchauungen be- 
mwegt, entfaltet ih auch in dem (aus Predigten, die er 1517 zu München hielt, 
hervorgegangenen) Bude „Bon der Liebe Gottes“ feine übrigend mehr an ben 
h. Bernhard ald an Meiſter Edhart3 Schule erinnernde Myftil. So treu er auch 
in Rat u. That Luthern während der erften fampfespollen Jahre feines reformator. 
Auftretens noch zurfeite ftand, wurde doch deſſen kühnes Vorgehen ihm bald zu 
mädtig, jo daß er 1520 feinem Amt entiagte Er ftarb als Abt eines Bene- 
diftinerklofterd zu Salzburg, 1524. Seine Treue gegen die Tendenzen der Re⸗ 
formation beweiſen aber feine von einer Nonne nahgeichriebenen Yaltenprebigten 
a.d. %. 1523 (zu Salzburg), fowie feine legte, von f. Nachfolger im Vikariatsamt, 
Wenzeslaus Link, hrsg. Schr. „Bon d. heil. chriſtl. Glauben” (Gefamtausg. 
ſ. Schrr. v. Knaake, B. L Botsd. 67). — Noch inniger blieb Linf, vormals 
Luther Mitſchüler in Magdeburg, dem Weformator befreundet. Zum Advent 
1521 hielt er ein Kapitel in Wittenberg, welches den Austritt aus dem Orden 
freiftellte, den darin Verbleibenden aber das Betteln verbot u. die Votivmeſſen 
N 60, 4) abichaffte. Infolge befien traten die Brüder maflenhaft aus. Link 
elbit legte ſchon im Yan. 1523 fein Amt nieder, wurde eveng. Prediger zu Ulten- 
burg u. vermäbhlte fi. — [Die jeltiame Entdedung 2. Kellers, daR Stau 
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u. der ganze nürnberger Kreis, in dem er verlehrte, die Tucher, Ebner, Spenge 
Scheurl 2c., feit mehreren Generationen jener Gemeinſchaft angehört hätten, we 
vor der Meformation die der Waldenjer hieß, nad 1525 Wiebertäufer geidein 
wurde, ſich jelbft aber jeit dem 12. Jhd. „Brüder“ od. „Nachfolger Eprifti” name 
3 150, 2), — ift u. a. von Th. Kolde gebührend zurüdgewiejen worden, fk 

Der jelbft freilich ohne Erfolg.] — vr Kolde, D. dtſche Auguft.-Kongreg ei 
Joh. v. Staup. Gotha 79. U. Ritſchl, ZdtihTH 69, ©. 555. N. Baulıs, 

388 12, 309, 773. W. Diedhoff, D. Theol. d. J. v. St. HEIL 87, 9.13% 
— 8. Keller, oh. v. St. u. d. Waldenjert., Hift. Taſchenb. 85, u.: Job. d. Et 
u. d. Anf. d. Nef. Lpz. 88. TH. Kolde, ERS 7. IL. R.Bendiren sv. fit 
RE? 18, 164; EWR 87, H. Iff. W. Reindell ll. cc. & 127, 1.) 


8. Renentftandene Orden. — Nah dem Untergang Des Templerorder 
(8 111, 2a), zum großen Teil aus Trümmern besjelben, gründete der Köniz 
v. Portugal Don Pionyfius 1317 zur Verteidigung der Grenzen feines Reid 
egen die Mauren den aus (adeligen) Rittern u. zubehörigen Geiftlichen beitehenben 
Ghrifinserben, dem Johann XXI 1319 die Privilegien des Ordens v. Calatram 
(8 99, 5) verlieh. Alexander VI geftattete mit Befreiung vom Gelübde ber Armzt 
den Rittern des Ordens auch die Derenelihung. Die Großmeifterwürde gin 
nun auf den König dv. Portugal über, u. der Orden nahm einen folchen in 
ſchwung, daß er zu anf. d. 16. Hd. 450 Komtureien mit 1*), Mill. Livres jährl 
Einfünfte befaß. Im 5%. 1797 wurde er zu einem welt. Werdienftorden um 
geftaltet. Einen Orden gleihen Ramens u. Berufes ftiftete Johann XII 
auch für Stalien, der ebenfalld nur noch als (höchſter) päpftl. Verdienſtorden be 
fteht. — Unter den neuentjtandenen eigentlihen Mönchsorden find als die be 
deutendften hervorzuheben: a) Die Ad re um 1370 von dem Portugieſen 
Basco u. dem Spanier Becha (ſpr. Petiha) ald ein Orden regulierter Chor⸗ 
herren nad) der Regel Auguſtins gejtiftet u. 1373 von Gregor XI beftätigt. Sie 
erwählten, weil fie bej. mit gelehrten Studien ſich beichäftigen wollten, ben 
* Hieronymus zu ihrem Schutzpatron. Bel. in Spanien erlangten fie große — 
nſehen u. verpflanzten ſich von hier aus auch nad) Italien. — b) Die Jeſnaten. 
Ihr Stifter war Johannes Colombini aus Siena. Durch das Leſen der 
Heiligenlegenden angeregt gründete er mit mehreren Genoſſen einen Verein zu 
Selbſtkaſteiung u. Krankenpflege, dem Urban V bei ſeiner Rückkehr nad) Rom bie | 
Auguftinerregel vorjchrieb, 1367. Ihren Namen haben & von dem SJefusnamen, 
mit welchem fie jeden auf der Straße begrüßten. — c) Die Minimi, eine Steige | 
rung der Minoriten (8 99, 8), geitiftet von Franciscus de Gt. Baula in 
Kalabrien ee Ihre Regel war äußerft ftreng u. verbot ihnen allen Genuß 
von Fleiſchſpeiſen, Mil, Butter, Eier ꝛc., weshalb man ihr Leben als Vita 
quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgittinuen, geitiftet von der h. Bir- 
gitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwed. Fürftentochter, Hatte ſchon in früher Kindheit 
Bifionen, in melden der Heiland mit Blut u. Wunden ihr erfchien. Won ihrem 
Bater gezwungen vermählt, wurde fie Mutter von 8 Kindern, gab ſich aber nad 
dem Tode ihres geliebten Gemahls 1344 den ftrengften Bußübungen Hin (feit 1350 
in Rom) u. ftiftete 1346 infolge neuer Bifionen zu Wadftena bei Linköping ein 
Kfofter für 60 Nonnen zur Verehrung der feligften Jungfrau, dem fie in ab 
gejonderter Wohnung 13 Ordenspriefter (als Abbild der Apoſtel), 4 Diakonen 
nah der Zahl der vier großen Kirchenväter, 849, 26) u. 8 Laienbrüder (zur 
eforgung der meltlichen Geſchäfte) beigab. Auch fie find ſämtlich der Abtijin 
untergeordnet. Erft 1370 erfolgte die päpftl. Beſtätigung. Außerdem ftiftete fie 
in Rom ein Hospiz für borthin wallfahrende u. dort ftudierende Schweden, made 
eine Pilgerfahrt nach Serufalem u. ftarb 1373 in Rom. Ihre Biographie wurde 
unmittelbar nad) ihrem Tode von ihren beiden Beichtvätern verfaßt; fie ift hrsg 
1871—76 von Claës Aunerjtedt in Scriptores rerum Suecic. med. aevi II, 2. 
Die nur in lat. Überlegung erhaltenen Revelationes a. Brigittae waren im MU 
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ochangefehen u. wurden oft überjegt u. (jeit 1492) gebrudt; fie find voll fcharfer 
gen gegen die Sittenlofigleit der Zeit u. auch gegen die Entartung bes ft» 
tums; vom Papfte geist e3 einmal, er fei fchlimmer als Quzifer, ein Mörder 
ihm andertrauten Seelen, ber die Unfchuldigen verdamme u. die auserwählten 
Bläubigen um ſchmutzigen Gewinn verlaufe. Orden verbreitete fich über ganz 
Europa in 74 Klöftern, welche nad dem Borbilde des Mutterkloſters I als 
oegefätten erbaulicher Studien u. edeler Myſtik auszeichneten. Ihre Nachfolgerin 
im Borftand des Mutterflofters wurde ihre Tochter, die h. Katharina v. Schweden, 
7 1381. — e) Der franz. —— wurde 1501 von Johanna v. Ba⸗ 
Lois, der geſchiedenen Gemahlin Ludwigs XII, zur Verkündigung der 10 Tugenden 
U. L. Fr. geftiftet u. aöhlte bei feiner Aufhebung durch die franz. Revolution 
45 Ronnenklöfter. [Ein gleihnamiger, von der Witwe Fornari 1604 begrünbeter 
ital. Ronnenorden gab feinen Inſaſſen den unterjcheidenden Beinamen der Cae- 
lestes.] — (Bu Franc. v. Baula vgl. Heimbuder 1. c. 8 2, 2.e B. I, 380; zu 
Birg. H. Lundfiröm, RE° III, 239, wo weit. Litt.) 
9. Die Brüder des gemeinfamen Lebens (Fratres de communi vita, aud) 
Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis, nad ihren Schußheiligen Hieronymianer 
od. Öregorianer, nad ihren Kapuze [Cuculli] auch Gogel- od. Kugelherren 
enannt) waren Vereine frommer Kleriler, die fi zu erbaulichem Stubium ber 
. Schrift, Übung fontemplativer Myftit u. praftiiher Nachahmung de3 armen 
bens Ehrifti unter freiwilliger Beobachtung der drei Möndhägelübde, jedoch 
ohne bindende Berpflihtung für das ganze Leben in beiondern Bereinshäufern 
u. gemeinfamer Haushaltung —— * yon! fromme Laien waren ba- 
von nicht ausgeſchloſſen; den Brüderhäuſern traten auch bald Schweiternhäufer zur- 
feite. Den Unftoß zu diefem Inſtitut gab Gerhard Groot (lat. Gerardus 
Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer der Lieblingsjünger des Myſtikers 
%. dv. Ruysbroek (8 115, 7). Noch Mh fefte Ordnung lebten er u. |. Freunde 
in feinem u. des Florentius Haufe zujammen, um fich gegenfeitig im frommen 
Leben zu fördern. Da Gerhard no vor der Gründung des erften Bereins- 
baujes (1391) als ein Opfer thätiger Menichenliebe an der Belt ftarb (1384), ſetzte 
fein Schüler u. Gehülfe Florentius Radewins (} 1400) da3 begonnene Wert 
fort. Erft er gab der Fofterartigen Gemeinfchaft eine feitere DOrganijation. Er 
wurde dabei aufs kräftigſte unte t von tüchtigen Mitarbeitern, unter welchen 
Joh. Brinderind u. Gerhard Berbolt v. Bätphen als die bedeutendften 
hervorragen. Letzterer namentlich eiferte auch unermünblich in münbficher u. ſchrift⸗ 
licher Mahnung r das Leſen der Bibel u. andrer frommen Bücher in der Mutter⸗ 
Iprache u. forderte dieſelbe auch für Prebigt u. Gebet. Das Brüderhaus zu 
venter wurde bald der —— u. Mittelpunkt zahlreicher Vereinshaͤuſer 
von der Schelde bis zur Weichſel. Florentius erweiterte auch den anfänglichen Plan 
durch Gründung eines Kloſters für regulierte Kanoniker zu Windesheim un- 
weit Zwoll, aus welchem auch der berühmte Klofterreformator Joh. Buſch (Erl. 1) 
hervorging. Doc blieb dabei der Unterfchieb zwiichen den Fraterhäuſern u. den 
windesheimer Klöftern beftehen, daß dieſe eine Klofterreform im Sinne der modernen 
Devotion erftrebten, jene, unter Ablehnung einer bindenden Klofterregel u. ohne 
Belübde, auf Erneuerung des Lebens zu wirken, dabei aber durch das Zuſammen⸗ 
leben ihren Gliedern Halt u. Kräftigung zu geben fuchten. Die bedeutendſte unter 
ben fpätern Klofterftiftungen war da® auf dem St. Ugneöberg bei Zwoll gegründete 
Rlofter, deſſen ebelfte Bierde Thomas v. Kempen (8 115, 8) auch die Lebend- 
befchreibungen Groots u. feiner Mitarbeiter bearbeitete. Jedem Vereinshauſe 
ſtand ein Rektor vor, jedem Schwefterhaufe eine Bflegerin, weile Martha Hi 
Ihren Unterhalt gewannen die Brüder hauptſäch ig durch Abſchreiben geiſtl. 
er, die zugehdrigen Laien durch angemeſſene Handarbeit, desgleichen die 
Schweſtern durch Nahen, Spinnen u. Weben. Betteln war ſtreng verpont. Reben 
der Sorge für der eigenen Seele Heil übten bie Brüder durch Predigt, Seellarae 
W 
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u. Zugendunterricht auch auf das Bolt fegensreihen Ein Unter ben w 
ihnen geleiteten Schulen waren die zu Deventer, Zwoll u. genbufch, de > 
geiten bi gegen 1200 Schüler zählten, die berühmteften. Der unverjöhnfide fi 
er Bettelmönche Laftete von vo ein auf den Vrüderihaften. Ein Domiziee 
Matth. Grabow (Grabon) verklagte fie beim Biſchof dv. Ütrecht. Dieſer we 
ihn ab u. wandte len Grabow an den Pap eppehierie: an das — 
—54 (1418), wo on u. d'Ailly fi energiſch ſeiner Schutzlinge annajen 
Grabow wurde gm Widerruf Eee Im und Martin V gte ihre Kite 


arbeitete ihre ganze Thätigleit doch durch unbewußte —A— u 


ihr ohnehin an. Im 17. Ihd. gingen i re A —— infiedhender 4 


sijn invloed. 8 B. Utr. 75—80. 3.9. Gexretſen, Floxr. Radewijns. Rijm A 
8. Schulze, RE*' IN, 472; VI, 111 

gtwWig 82 u. RE*I, 264 (üb. Ahaus); RE? 18, 232. 405, 15, 598. W. Bregen, 
Abh. MU 94.) 


II. Die theologifige Wiſſenſchaft. 
Kitt. vor 8 100. H. Lämmer, Die vortrident. Theol. aus d. Quell. Brl. 58. 


8 114. Die Scholaſtik und ihre Reformatoren. 


K. Werner, Die Scholaſtik d. Ipätern MU. 4B. Bien 81—87 (Joh. Dun 
Sk. 81. D. nachſtot. Schol. 83. D. Auguſtinism. d. fpät. MU 83. [4, 1.] D. Erb 
ausg. d. MAL Schol. 87). 


Neue Hochſchulen, jet ſchon immer mehr als eigentliche Uni- 
verfitäten (8 100, 4), Doch mit entjchiedenem Übergewicht der theol. 
Lehrer, entitanden in großer Anzahl. Sie waren faft durchweg 
die Vertreter des Beitehenden. Doch zeichnete ſich Baris bei ber 
freiern Stellung der gaflifanifchen Kirche öfter durch reformatorifchen 
Geift aus. Neben u. nächſt Paris u. Orford waren noch Prag (feit 
1347) u. Köln (ſeit 1388) Hauptfite der ſcholaſtiſch⸗theol. Gelehrfam- 
feit, Bettelmönche bier wie dort ihre Lehrer. An der Spipe dieſes 
Beitraums fteht, mit feiner Doktrin maßgebend für die Franzisfaner, 
wie der Aquinate für die Dominifaner?), Joh. Duns Scotuß)). 
Nach langer unbeftrittener Herrichaft ded Realismus bringt, vom 
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Wilhelm Dccam eingeführt, der Nominalismus unter leidenfchaft- 
=fichen Kämpfen fiegreih durch?). Aber die fchöpferiiche Kraft ber 
= Scholaftit ift nahezu erlofhen; auch Duns Scotus ift mehr fcharf- 
- finniger Kritiker alter, als bahnbrechender Schöpfer neuer Ideen. 
x Schulgezänt u. Formelweſen machen fich immer mehr breit in den 
2 All wie in den Lehrfchriften. Auch die —— ergeht 
. NH am liebſten in unfruchtbarer Kaſuiſtik u. abſtruſer Erörterung 
ſpitzfindig erjonnener Kollifionsfälle®). Aber von vielen Seiten erhob 
ih auch Tadel u. Widerſpruch. Einerſeits tadelte man, ohne fich 
von ihrer Grundrichtung loszufagen, bloß die Entartung und ftrebte 
ihr durch eine befjere Methode wieder aufzuhelfen, oder durch das 
Studium der Bibel u. der Kov., fowie durch Pflege der Myſtik ihr 
neues Leben einzuhauchen. Dahin gehören die Brüder vom gemein- 
famen Leben ($ 113, 10), fowie die fonftanzer Reformfreunde d'Ailly 
u. Gerfon (8 120, 4). Auch der geiftvolle Vater der natürlichen 
Xheologie Raimund v. Sabunde?), fowie der treffliche Nik. 
v. Sufa °), in welchem fait alle beſſeren Beftrebungen der firchl. 
Willenfchaft des MU in mehrfacher Läuterung fi) noch einmal dar- 
ftellen, ftehen auf diefer Seite. Andrerjeit aber war der Gegenſatz 
radifal; jo jchon bei einigen der deutichen Myſtiker ($ 115), durcdh- 
greifender bei den engl. u. böhm. Reformatoren ($ 121), am rabdi- 
Falften bei den Humaniften ($ 122). 


1. Kg Dans Scotus. — Sowohl Geburtsjahr (1265? 1274?) wie 
Geburt3ort (Dun in Irland, Duns in Schottland, Dunftan in England, dies das 
beftbezeugte u. wahrjcheinlichfte) dieſes als Dr. subtilis gefeierten Franziskaner⸗ 
Hero3 find ftrittig; auch über Ort u. Art feiner Borbildung ift nichts Sicheres 
bekannt. Nachdem er ſchon in DOrford fi durh mündliche u. fchriftftellerifche 
<hätigfeit glänzenden Pr errungen, ging er 1304 nad) Paris, erwarb fich hier 
die theol. Doltorwürde u. ſoll fiegreich Die immaculata conceptio b. Virg. (8 105, 7) 
gean die fie beftreitenden Thomiften verteidigt Haben. Im 5. 1308 vielleicht zur 

efämpfung der Begharden nad) Köln berufen, hielt er dort einen glänzenden 
Einzug, ſtarb aber noch in demjelben Jahre. Eine Geſamtausg. feiner philof. u. 
theol. Werke (ohne die ereget. u. homilet.) Lieferte Luk. Wadding in 12 Bd. Lyon 
639. Bar. Ausg. 91—95 in 26 Bd. Gein Hauptwerk, der zu Orforb verfaßte 
Kommentar zum Lombarden, das |. 8: Opus Oxoniense, nimmt bei Wadding mit 
den Erläuterungen feiner Ausleger allein 6 Bd. in anſpruch. Eine neue u. kürzere 
Redaktion desfelben in einem Bande mit dem Titel Quaestiones reportatae ber: 
dankt ihre Entftehung feiner pariſer Lehrthätigkeit, wird deshalb auch Opus 
Parisiense genannt. Seine Quodlibetica endlid) find eine jpäter erweiterte Be⸗ 
antwortung der ihm bei der Doltorpromotion geftellten Fragen. Ganz u. gar 
Gegner u. Rival des H. Thomas befämpft er denjelben auf allen Seiten; aber 
nicht ihn allein, fondern auch alle übrigen Slanzfterne des 13. Ihd., auch Die des 
eigenen Ordens (Ulerander u. Bonaventura) nicht ausgenommen. Un Subtilität 
u. Schärfe der VBegriffszergliederung u. -Entwidelung, überhaupt an dialektiſcher 
Begabung übertrifft er de alle, fteht aber an Tiefe u. Slaubenswärme Hinter ihnen 
zuräd. „Er hat in den Betrieb der Theologie Bewegung gebracht, indem er das Über- 
kommene fcharf kritifiert und neue Begriffe und Kombinationen mit überlegenem 
Geiſte ſchuf.“ Der Philoſophie jchreibt er einen rein theoretifchen, der Thestanie 
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dagegen vorwiegend praftiidden Charakter zu — est 

u. **— die bei Thomas u. den Thom —— — —— — 

teſtiert er. Auch kommt bei ihm als den ——e— begründet 

von ber zwiefachen Wahrheit ($ 104, 2) her zu ehren. Ron 

aus, daß die Bibel für die relig. Erkenntnis nur grundlegend, 

unter ber Leitung de3 5. Geiſtes zu immer weiterm berfelben beruka | 

ei, iebt er bereitwillig zu, da mandes in > in Berfaffung, Lehre u. 

er Bibel nicht begründen laſſe immaculata Gene b. V., ber 

—* zc.) u. trägt kein Bedenke en f ern dem h. Auguftin u. bem 5. Bernharb 

dem gereiftern Stanbpunfte ber L Entwidelung aus gu — 

H. Ritter, Seid. d. 9 iloſ. VOL Erdmann, Geld. b. itſh 
echtf. u. Verſ. I? R. Seeberg, Bu rn —* in Ar A. v. 

gew. 97 u. RE! V, 62. U. Dorner, 85.) 


2. Thomiſten u. Skotiſten. — ie bie * des id Thomas normalin 

die Dominikaner wurde, glaubten auch 
Lehre des Scotus als ber offiziellen Drdenälefer —— So famı 
beider Orden in dem —8 lang ſo leidenſchaftlich geführten Prag ‚ber 
u. Skotiften auch auf dem Gebiete ber philoſ. ber theol. 
Ausdrud. Auf jenem war die Grunddifferenz Die, daß Thomas in 
vidualität, d. 5. in der Thatjadhe, das jedes Ding ein (jede 
haec) fei, eine Schranfe u. einen —— erlannte, während Duns 
„Haeccitas“ gerade den Stempel ber u. das 
Schöpfung pries. Außerdem huldigte —— bem pl dem Diaton, 
Realismus (auch er lehrt jedoch, daß die universalia et in intell 
jeien). Auf dem theol. Gebiet ftellte ſich der Geg des legtern 
hauptfächlic in der Behauptung einer N befhränfen 
zufolge Gott nicht etwas erwählt, weil e3 gut ift, ſondern das 
ut it daß er es erwählt hat. Bon der entgegengejehten Anficht aus 
—— — u. ar * ——— ——— einem 
uguftinismus ,‚ während Dun 
Thomas dem Berdienfte Chrifti als des Gottmenſchen rn I Wert 
(satisfactio superabundans) bei, der an ſich zu au Eridf —— 
ſei, während nach der Lehre des Duns das nur infolge ber 
freien Erflärung Gottes, daß er es als binreichenb niehe tatio 4 
genügend ik, ie Stoffen tapehn end ich ‚re —— * * von 
der unbefledten Empfängnis der un ebeufs 
—— beſtritten. — Unter den pe Önlichen Schülern dei Duns war Freug 

Mayren, en der Ba. Sorbonne re u. als Dr. aim 8 
acutus verehrt, der berühmteite, unter den ragt —— * 

* ein Maus 
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hervor, der 1323 als Tominilaner-General ftarb. 

ift no Thomas v. Brabwarbina (Dr. profundus) herv 

tiefem relig. Ernft, der fein Zeitalter des Belagianismus u. 3* er 

Gottes gegen dieje Sreichee führte (De causa Dei c. P ed. 

Zond. 618). Er lehrte anfangs zu Oxford, pegleitete f m König 

als Beichtvater u. Feldprediger auf |. Selbz en nad Yranfrei u. 

nachdem er einige Wochen zubor ben Ar Stuhl von Ganterhurn befkisgen 

hatte. Seinen größten Ruhm erwarb er als Mathematifer. — (Ich. Rada, 

Controversiae theol. inter 8 Thom. et —F nee De = as, apchlerı er, | 
Bradw. Comment. Lpʒ u. des 1 

N. Seeberg, RE* IIL, 350)) 11mm | 


3. Rominaliften nnd Realiſten. dem ber Rominaftömus 
in ber Perſon des Roscelinus von der Finde” verurteilt war (8 108, rg 
Realismus mehr als zwei Ihdd. ang in unbeichräntter F Tyomes & 
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Duns Huldigten ihn noch. Da trat, angebahnt durd die von Duns vollzogene 
Loßreißung der Philofophie von der Theologie u. die dadurch ermöglichte freierc 
Bewegung auf beiden Gebieten, der NominaliSmus wieder auf den Plan u. er- 
oberte fi nad) Hartnädigem Kampfe mit den Epigonen de3 Realismus nicht bloß 
kirchliche Duldung, fondern auch ausfchließliche Geltung in den Schulen Tirchlich 
efinnter Theologen, fo daß der Realismus zulegt faft nur noch von den Reform- 
eunden (8 Bill vertreten wurde. Der Badnbredier diefes Umſchwungs war der 
Engländer Wild. Occam, Franziskaner u. Schüler des Duns Scotus, der fid) 
als Lehrer der Bhilof. u. Theol. zu Paris den Namen des Dr. singularis et 
invincibilis erwarb und von den fpätern Rominalilten al3 Venerabilis inceptor 
eebrt wurde. Bei den innern Kämpfen feines Ordens (8 113, 2) ftand er auf 
eiten der Spiritualen. Als Johann XXI feinen Orbdensgeneral Michael 
vb. Ceſena zur Verantwortung nad) Avignon zitierte, begleitete er benfelben 
dorthin, entkam 1328 mit ihm der drohenden elangenichaft u. lebte fortan bis 
zu |. Tode (f aa in Münden, wo er unter dem Schuge Ludwigs d. Bayern 
die Rechte des Kailertums gegen die Anſprüche des Bapfttums verfodht u. dem 
Bapfte viele Kegereien nachwied (8 120, 2). Wie in der Philofophie durch feinen 
Nominalismus, jo wich er auch in der Theologie (Quaestiones et decisiones in 
IV libr. Sent.; Centiloquium theol.; Quodlibeta VII; De sacram. altaris) mehr- 
fach von der Lehre feines Meifterd ab, zum Teil durch Yortbildung derfelben. 
Der Grundgedanke feiner theol. Anſchauung war die aus dem Nominalismus 
refultierende Überzeugung, daß unfere der, Erfahrungswelt entnommenen Dent- 
formen nicht ausreichen zur Kenntnis des Überfinnlichen. Sind nämlich die Uni- 
versalia bloße fictiones (8 100, 2) und deden ſich demnach die feienden Dinge 
nicht mit unjern Begriffen, die Welt der Ideen nicht mit der der Erjcheinungen, 
jo fällt damit auch die von der realift. Scholaftit behauptete Einheit von Glauben 
u. Wiffen, von Ge u. philoſ. Wahrheit (8 104, 2); da3 Denken vermag nicht 
den Glauben zu ftügen, der fich Tediglich an die Auctoritas s. scripturae u. die 
Determinatio ecclesiae zu Halten bat; weder kann das Erkennen überfinnlicher 
Dinge aus dem Glauben, noch aus dem Erkennen der Glaube abgeleitet werben, 
der vielmehr lediglich eine Gnadenwirtung Gottes, aljo ein Wunder if. Won 
Diefem Standpunkt aus fann Dccam an allen, auch an den fundamentalften Dogmen 
der Kirche, ohne dem Glauben an diejelbe zu nahe zu treten, die rüdficht3lofefte 
Kritit üben u. mit großem Scharffinn zeigen, wie jede logiſch-metaphyſiſche Er- 
örterung bderfelben zu lauter Antinomieen führe. So zeigt er 3. B. in feiner 
Abendmahlsichrift, daß die kirchl. Transſubſtantiationslehre für das logiſche Denken 
die grellften Widerſprüche in fich beichließe: rationeller ſchon fei jedenfall die kon⸗ 
fubftantiationelle Anficht; dennoch fei jene vorzuziehen, weil fie die Determination 
der Kirche für, fich Habe, u. überdem bie Allmacht Gottes bei ihr ſchrankenloſer 
hervortrete. Über feine Stellung zum päpftl. Brimate vgl. 8 1%0, 2. — Schon 
1339 verbot die parifer Univerfität, nad) Occams Lehrbüdern zu leſen, u. lieh 
bald darauf die feierlihe Verbammung des Nominalismus toigen. Thomiften u. 
Skotiſten vergaßen über der Gemeinſamkeit des Kampfes gegen Occam —* eigenen 
Zerwürfniſſe u. Streitfragen. Alles vergebens: die Zahl der Occamiſten mehrte 
ſich vonjahr zujahr; nicht nur aus dem Franziskaner⸗, ſondern auch aus dem 
Dominikaner-, Auguftiner- u. andern Orden entſtanden immer neue Vorkämpfer 
des Nominalismus. Auch die Tonftanzer Reformfreunde (8 120, 4) Huldigten ihm. 
Unter den Thomijten, die zum Nominalismus übergingen, ijt der Dr. resolutissi- 
mus Wilhelm (?) Dnrandns de St. Porciano (St. Pourcain bei Clermont), der 
1334 al3 Bſch. v. Meaur ftarb, der bebeutendfte. Anfangs ein et der 
thomift. Doltrin wid) er feit feinem, ſchwerlich durch Occam berbeigeführten Über- 
gang zum Nominalismus auch in wichtigen theol. ragen mehrfach von ihr ab. 

o beftritt er in ſ. öfter gedrudten Kommentar zum Lombarden (von ihm als 
Süngling begonnen, als Greis vollendet) den fpezifiich faframentalen Kkaxstix 
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der Ehe (fie ift sacrae rei signum, aber enthält nicht Die res sacra we e 

übrigen Saframente), u. inbetret der Abendmahlslehre ftellte er der kirchl Ts 

fubftantiationd: die Konſubſtantiationslehre als zuläffig zurfeite, wenn nik k 
Kirche jchon anders De er Ebenjo wie für Occam ift auch für Darzie 

rundfäglid nur die Schrift urſprüngliche Autorität in Glaubensſachen. Und ke 

ämpfte er in feinem, uns nur fragmentarijch (in Raynald3 Annalen zum J. IR | 
Nr. 49) überlieferten Tractatus de statu animarum postquam resolutse sus ı 

corpore die bezügliche, viel angefochtene Lehre Johanns XXI (8 111,3, 4 

den eifrigften Vertretern des Nominalismus Er auch Marfilius ». Jaghen ie 
Mitbegründer der Univerfität Heidelberg (1386) u. deren erfter Rektor (f 139, 
Der legte namhafte Scholaftiter in diefer Periode war Gabriel Biel aus Epein, 
Lehrer der Theologie in Tübingen (F 1495), Verehrer Dccams u. NRominsik 
Er war ein eifriger Verteidiger der immaculata conceptio b. Virg. u. hielt ite 
des Ariſtoteles Ethik öffentlihe Predigten. — (Wagenmann, RE? X, 08 
8. Werner, D. nominalifter. Pſychol. d. fpät. Wien 82. GSiebed, fx 
Erfenntnislehte, Arc. f. Geich. d. Bhilof. 97. — Deutih, NE’ V, 95. — Liner 
mann, ©. Biel, THDS 65, u.: Geſch. d. Pred. in Diihl. 87. G. Plitt, 6. & 
als Brediger. Erig. 79. Tihadert, RE’ III, 208.) 


4. Die Kafniftil. — Derjenige Teil der Moraltheologie, welcher eine wir 
lichſft vollftändige Unleitung zur Löfung der in ſchwierigen Fällen (Casus cs 
scientiae) aufiteigenden Gewiſſenszweifel, bef. bei Kollifion verfchiedenartiger fe 
wohl fittliher wie kirchlicher Pflihten, geben will, bat jeine erften Wurzeln u 
den alten Pönitentialbüchern ($ 90, 6), erhielt in der feit 1215 obligatoriſch ge 
worbenen Ohrenbeichte (8 105, +), jo wie in der jo mädtig wuchernden Ver 
mehrung u. Berwirrung der fanon. Sagungen unabweisbaren Antrieb zu erneuerte 
Bearbeitung u. bekam durch Anwendung der jcholaft. Methode auf Die betreffenden 
Fragen den Charakter einer jelbftändigen, meift in lexikaliſcher Form bearbeitete 
Wiſſenſchaft, für welche nun auch auf den Univerfitäten eigene Lehrftühle erriäte 
wurden. Der erfte Bearbeiter der Kafuiftit in diefer neuen G@eftaltung war de 
Dominilaner Raimundus de Bennafort, der (neben feinen kanon. Arbeiten, 
8 100, 3) um 1238 eine Summa de casibus paenitentialibus (gewöhnlich S. Rai | 
mundiana gen., ed. ®. Laget, Lyon 719) ſchrieb. Unter den zahlreichen tbeitungen 
des 14. u. bei. de3 15. Ihd. waren die beliebteften die |. g. Astesana des Franzi⸗ 
fanerd Aſti 1330, die Pisana des Dominikaners VBartolomeo a St. Concordia 
aus Piſa 1338 u. die Angelica des Genuefen Angelus 1492, welche lekter: 
Luther 1520 mit den päpftl. Defretalen u. der Bannbulle öffentlich verbrannte. 
Da die Anfichten der verſchiedenen Kafuiften vielfach auseinandergingen, fteigerten 
deren Schriften Häufig nur die Verwirrung der Gewiflen, ftatt fie zu Heben, woraus 
dann al3 Auskunftsmittel bereits jegt der Brobabilismus (8 152, 10) erwuchs. 


5. Der Begründer der natürlichen Theologie. — Der Spanier Naimurd 
v. Sabnude Hatte fi um 1430 in Zouloufe ald Mediziner niedergelafien, dem 
nächſt aber der Theologie zugewandt. Auch er erlannte wie fo manche feiner 
Beitgenofien die Notwendigkeit, der Scholaftit neues Lebensblut zuzuführen u. fie 
aus gedankfenleerem Formelkram u. unfructbarer Kajuiftit au einem einfachen u. 
verftändigen Denken zurüdzuführen. Für legtere8 wurde Der ebenfo Hare wie 
tiefe Anjelm v. Canterbury (8 102, 1) In wieder Vorbild u. Leitftern u. für 
erfteres erlannte er in der wie ein aufgeichlagened Gebetbuch vor ung liegenden 
Natur eine reichlich fließende Duelle. Die Frucht diefer Beſtrebungen war feine 
1436 veröffentlihte Theologia naturalis s. liber cresturarum (zu gedrudt 
Strßb. 496 ; Ipäter von %. A. Comenius. Amſtd. 659). Das Gottesbuch ber Ratur, 
in welchem jede Kreatur gleichſam ein Buchſtabe, ift Die erfte, nächſte, einfache, 
auch dem ungelehrten Laien zugängliche, beziehungsweife, weil keiner Verfälſchung 
durch Keger ausgelegt, auch \icderite Erlenntnisquelle. Der Sünbenfali des Men⸗ 
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fchen u. ber Heilsrat Gottes hat aber eine Ergänzung zu demfelben notwendig 
gend u. dieſe befigen wir in dem geoffenbarten Gotteswort der 5. Schrift. 

eide Bücher können ald von demielben Autor ſtammend einander nicht wider- 
ſprechen, jondern nur ergänzen, beftätigen u. erläutern. Auch da wo das Bud 
Der Difenbarung ergänzend eintritt, verfündigt es nur als Thatſache u. geichicht- 
liche ——— was aus dem Buche der Natur als notwendige Voraus⸗ 
ſetzung u. Folgerung ſich ergiebt. Bon letzterm muß daher alles relig. Erkennen 
ausgehen, um einerſeits auf der vierfachen Schöpfungejtaln Des esse, vivere, 
sentire u. intelligere zur Erkenntnis des Menichen (bei weldem alle Stufen 
irdifcher Kreatur in dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich gipfeln), von ba 
zur Erlenntnig des Schöpfers als der höchſten u. abfoluten Einheit emporzufteigen 
an. um andrerjeits von der Erkenntnis der menſchl. Sündhaftigleit aus zur 
Einfiht in die Notwendigkeit einer Erlöfung zu gelangen, wie dad Buch der 
Dffenbarung fie al3 thatjächlich verfündigt. Bei der Durchführung diefer Gedanken 
ae Raimund in der wiſſenſchaftlichen Wermittelung der natürlichen mit der 
offenbarten Gottes- u. Erlöfungsidee fih aufs engſte den Deduktionen Anſelms 
an. — (F. Nitzsch, Quaest. Raimundianae, 35% 59. II. €. Schaar- 
ſchmidt, RE? XII, 547.) 

6. Nikolans v. Cuſa (Cusanus), 1401 zu Kues bei Trier geb., hieß eigent- 
lich Chrypffs (Krebs). Seine erfte Bildung empfing er in dem Brü ra e zu 
Deventer (8 113, 10). Dann ftudierte er in Padua die Rechte. Der Mißerfolg 
des erſten Prozeſſes, den er führte, beftimmte ihn aber gu Theologie überzugeben. 
Als Archidiakon zu Lüttich —7* er dem baſeler Konzil bei u. vertrat hier 
mündlich u. ſchriftlich (in der lirchenreformator. Schrift De concordantia catholica 
11. DT) die Anficht, daß das Konzil über dem Papfte iebe, trat aber ſpäter —* 
zur päpftl. Bartei über. Wegen feiner Gelehrſamkeit, Gewandtheit u. Redefertig⸗ 
teit benußten Eugen IV u. Nilolaus V feitvem ihn häufig zu ſchwierigen Gejandt- 
ſchaften u. Berhandfungen (unter andern auch nah Konftantinopel im Intereſſe 
der florentiner Union, 8 68, 6, nad Deutichland zu erfolgreihem Ablaßvertrieb 
für den Neubau der Peterskirche); legterer ernannte ihn auch 1448 zum Kardinal, — 
eine für deutſche Prälaten feltene Ehre. Zwei a jpäter wurde er Bilchof 
vd. Brigen, geriet hier aber duch ein über gewiſſe ſtrittige Hoheitsrechte herbei- 
geführtes Berwürfnis mit dem Erzherzog Sigismund v. Öfterreich in deſſen 
mehrjährige harte Gefangenicaft. Er ſtarb 1464 zu Todi in Umbrien. Geine 
Schriften umfafien in der partfer Ausg. vom J. 1514 drei Foliobände (eine Aus- 
wahl in diſch. Über). von Scharpff, Freib. 62). Sein Hauptwert, die 3 3b. De 
docta ignorantia (1440), jtellt der wiſſensſtolzen Scholaftif eine Weisheit gegen- 
über, die fich deffen bewußt ift, daß die abjolute Wahrheit über Gott u. die Welt 
für den Menſchen unerreihbar ſei. Sein geiftvoller Dialog De Possest verteidigt 
den Sag, daß Gott, der alles ift, nichts anderes fein könne, als er iſt. Eifrig 
befliffen, alle in Dialektik u. Myſtik, Realismus u. Rominalismus, Thomismus 
u. Skotismus herborgetretenen prinzipiellen Gegenfäge mit einander zu vermitteln 
u. zu verföhnen, ihre Einfeitigleit abzumeijen u. ihre Entartungen zu bejeitigen, 
bat er alles, was die Scholajtit von Erigena an bis auf Dccam u. Edhart (8 115, 1) 
geleiftet, in jih aufgenommen u. einheitlich zu verarbeiten du beitrebt. Seine 
theol. Spekulation jchließt fih mit befonderer Vorliebe an art an u. ift wie 
bei diefem nicht frei von pantheifierenden Elementen. Gott erichien ihm als das 
abjolute Marimum, welches zugleich aber auch das abjolute Minimum ift, da er 
weder größer noch auch Heiner Fein fann, als er wirklih ift; er erzeugt aus fich 
die Gleichheit (den Sohn) und diefe kehrt (als h. Geiſt) wieder in die Einheit 
zurüd, mit der fie geis ift. Die Welt gilt ihm dagegen ald das zufammen- 
gezogene Marimum, d. h. al3 endlich gewordene Unendlichkeit od. als geichaffener 
Gott. Sein dur den Fall Konftantinopels (1453) veranlaßter Dialogus de pace 
seu concordantia fidei (dtſch. v. Semler, Lpz. 787) behandelte im Intereſſe relig. 





312 ID. Die theol. Wiſſenſchaft im 14. 15. Ihd. 


Duldfamteit die Idee, daß das Ghriftentum zwar bie v aller Neligieun 
fei, in allen übrigen aber, aud im Islam, — Momene de 
ewigen Wahrheit anzuerkennen ſeien. Den —3 — u. bien weiß a 


Gregor XII zur Ausführung brachte (8 152, 8 
Bi. Iſidors (8 86, 2) u. die Yiltion von der 
das erkannt, was fie find. Aber bei alle dem, was er 
der Wiſſenſchaft u. der Kirche e u. leiftete, doch 
der einen noch der andern ein neues Leben u. Streben ; war er 
auch felbft nicht der Mann dazu. Seine Reformverorbnungen, bie er ala 
Legat erließ, wurden nicht nur nicht befolgt, ſondern t. nicht einmal 

— (5. A. Scharpff, N.v. C. als Reformator. TIb. 71. IM. Där, 2. 
Kard. N. v. C. ud. K. fr. Zt. 2 B. Negensd. 47. R. Zimmermann, 
Kard. N. v. C. ald Vorläuf. Leibniy’s. Weim. 52. M. Gloßuer, NR. v. E ed 
Mar. Nizolius als Vorläufer d. . Bhilof. Münft. 91. Jager, Der Streit 
d. Kard. N. v. E. mit Sigm. 6. Oft. 2 4 Sunsbr. 61. Story, Die fpeiıl 
Gslehre d. N. v. C., S 73. L 3% UÜbinger, Die Gelehre d. N. v. 


Babb. 88.) 

7. Theologen von bibliſch⸗ und kirchlich⸗praktiſcher — a) De 
Franziskaner Nikolaus v. — Dr. planus et utilis, ein Konvertit 
aus der Normandie, Franziskaner u. Lehrer der Theol. Em Baris (F 1840), 
für die Auslegung der h. Schrift durch Anwendung rabbiniſch⸗phi ſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit hochverdienter Mann, trieb zuerſt wieder 78 
in ſ. Postillae in univ. Biblia (zuerſt gedruckt in 5 ®b. Rom 471). 

Jahre jpäter verjah ein andrer jüd. Proselyt, Baulus Burgen] 18, &. Bar- 

908 in Spanien (T 1435), die Poſtillen mit trefflichen, t 

teild emendierenden Additiones. ihn eröffnete bann zur bermeintficken 
e 


Ehrenrettung feines Ordensbruders ber fädhl. ial Matt 
Döring (8 116, 10) in f. Replicae defensivae Posttias ein Bei 
(Umfegung 






2 
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tiniſchen Unionskonzil 1439 eine bedeutende Rolle fpielte u., von Eugen 
Androhung des Bannes zur Annahme der erzbiichöfl. Würbe u. Bürbe 
dieſes Amtes mit unvergleichlicher Züchtigfeit u. Singebung waltete, bei. nen 
in dem Beft- u. Hungerjahre 1448, jo wie zur Zeit bed Erbbebens, 4 
die Halbe Stadt in Trümmer legte. Wie als ei Brebiger, 


<< | 


Weltchronit, u. die Summa theologica, eine gediegene Bopulari ber 

{hen Lehre, find oft gedrudt u. waren langezeit in der tat. Kirde fehr — 
c) Endlich muß auch noch des gelehrten u. hadt we eb. Teisgemiah 
(eig. Heidenberg) aus Trittenheim bei Trier gebadjt werben. m, 1 geb. 
trat er nad) eifrigem Studium zu Trier u. Heibelberg 1489 in 
Hofter Sponheim, wurde fchon im folgenden Jahre beilen Mut, jepte 1505 

eined Tumultes feiner aufrübrerifchen Mönde eſes u, 

als Abt des Schottenklofters St. Jakob zu Würzburg. Bon Michels (5 121, 11) 
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formatorifhem Geifte angeregt dringt er auf Berinnerlihung u. Vertiefung des 
briftentums durch Shrifttubium u. Gebet, fördert daneben aber auch den ertra- 
iganteften Marieen- u. Annentultus; er ftraft den vielgeftaltigen Aberglauben 
iner Zeit u. ift doch felbft noch vielfach darin befangen; er züchtigt ſchonungslos 
e Zuchtloſigkeit des Mönchsordens, welchen er doc ala das höchfte Ideal bes 
riftl. Lebens feiert; er fchildert in erfchütternder Weiſe das allgemeine Verderben 
ꝛx Kirche an Haupt u. Gliedern, fieht darin die Borboten der fchweren Zornes- 
richte, die dem jüngiten Tage vorangehen follen, u. iſt doch der gehortanfte 
necht der Hierarchie, die dies Verderben begt u. ſchützt. Seine theol. Schriften 
ıt Buſäus zu Mainz 1604 u. d. X. „Opera spiritualia” brögg. Seine be- 
:utendften hiſtor. Werke find: eine zweiteilige Gefchichte des Kloſters Hirſchau 
;hronicon u. Annales), 4 8b. De viris illust. Ord. 8. Ben. u. ein Liber de 
sriptorib. ecclst. — (Silbernagel, J. Trith. 2.9. Mainz 85. W. Schnee- 
and, Abt J. Tr. u. Klofter Sponh. Kreuzn. 82. — A. Mougel, Denys le Char- 
eux [Dion. Rydel van Leeuwen] 1402—1471, sa vie, son röle, une nouvelle 
lit. de ses ouvrages. Montreuil 96 [foll hinmweifen auf die von den Rortäufern 
er vorbereitete YUusgabe der Werke dieſes „lebten großen Schriftftellers 
8 “ 
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dtſch. Myſtik. Zür.55. A. Jundt l.c. 8 109, 4 U. Ritſchl, BR® 4 (81), 
37. W. Breger, Geſch. d. dtſch. Myſtik. 3 B. Lpz. 74. 81. 93. 9. Denifle, 
. geiftl. Leben. Blument. a. dtſch. Myſt. u. Gottesfreunden.‘ 95. 


Seit dem 14. hd. findet die Myſtik eine Pflegeftätte in den 
eutichen Dominikanerklöſtern. In deutichen Schriften werden ihre 
jedanfen entwidelt u. ſchon dadurch in originellerer und freierer 
Beife. Obenan fteht unter den Verfaſſern deutfcher myftischer Werke 
er Dominifaner Meifter Edhart!), ein Schüler des Albertus M. 
nd der Schriften des h. Thomas, ungleich bedeutender als Myſtiker 
enn als Scholaftifer. Blieben feine umfangreichen jcholaft. Leiſtungen 
hne nachhaltige Wirkung, jo haben dagegen feine der Myſtik ge- 
»idmeten Kommentare, Predigten u. populären Traktate weitreichenden 
influß gewonnen. Seine nambafteften Schüler, ein Tauler!) u. 
5ufo°), fowie deren Epigonen haben fich ganz der Lehre der chriftl. 
Bahrheit im einfachen Kleide edler Vollstümlichkeit zugewandt. Für 
a8 Seelenheil des Volkes wollen fie forgen und e8 über den ficheriten 
Beg der Bereinigung mit Gott unterweifen. Sie wirkten daher münd- 
u. jchriftlich durch lebensvolle Predigt u. meift kurze, eindring- 
he Zraftate, nicht in der lat. Kirchen- u. Gelehrten, —* nach 
em Vorgang Mechthilds v. Magdeburg, 8 108, 2, u. Davids v. Augs⸗ 
urg, 8 104, 9, ſowie z. t. ihres Meiſters) in der gemütreichen 
eutichen Mutterfprache. Aber dieje volkstümliche Geftaltung ihrer 
jelehrung hinderte fie nicht an großer Fülle u. Tiefe der Gedanken, 
!raft der Spekulation und einem großartigen Reichtum der Intuition. 
in Zeugnis ihrer Wirkung ift z. t. die Gemeinjchaft der |. g. Gottes⸗ 
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freunde ($ 118, 4). Bon der braftiic -propbetifchen Myſtik des 12 
13. Ihd. (8 108; 109, 5) unterſchied ſich dieſe „deutſche“ My: 
meist durch ihre Befonnene u. nüchterne Haltung und von ber wile 
ſchaftlich⸗ſcholaſtiſchen Myſtik jener Zeit (6 103, 3. 4. 6; 10, 4 
durch die Befeitigung der Allegorie u. der ſcholaſt. Staffelei für 4 
Erhebung der Seele zu Gott. Und indem Eckharts Schüler fid vn 
dem Kran ala in der Spekulation ihre Meiſters reinigen, 
berührten fie fich mit der myftiichen Strömung, die von dem vlän- 
jchen Chorherrn Joh. v. Ruysbroet”) ausgehend, auf nieberländid- 
deutfchem Boden fich entfaltete. — In Frankreich knüpfte die Myft 
im 15. Ihd. an die Geftalt an, die fie im 12. 13. Ihd. durch de | 
Viftoriner u. Bonaventura erhalten hatte (d’Ailly u. Gerfon, 8 120,4) | 
1. Meifter Eckhart war ums J. 1260 geb. im Dorfe Hochheim bei Gothe. 
ftudierte in Köln unter Albertus M., magiftrierte aber erft 1303 zu Paris. Ede 
vorher hatte er einige Jahre lang als Prior in Erfurt u. ala Brovinzialvitar für 
Thüringen gewirkt; nad erlangter Promotion wurde er 1304 Provinzial fir 
Sadfen, 1307 aud (wohl proviſoriſch) Generalvikar für Böhmen u. erwarb ſich 
in beiden Stellungen große Berdienfte um die Reformation ber KLlöfter feine: 
Drdend. Am 3. 1310 zum Provinzial der oberdeutihen Provinz gewählt, aber 
nicht beftätigt, trat er 1311 wieder als Lehrer in Paris auf, wirkte dann zeit 
weilig lehrend u. predigend in Straßburg, ſchließlich als Lefemeifter (Dozent) as 
dem durch Albertus M. zu hoher Blüte gebrachten Dominilaner-Studium zu Köln, 
wo er 1327 ftarb. (Daß er zwiſchen einem ftraßburger u. kölner —2*— 
auch noch einige Jahre al3 Prior zu Frankfurt fungiert habe u. ſchon dort 13% 
wegen an eblid familiären Umgangs mit Begharden u. Brüdern des freien Geile 
118, 51 ber Keberei verdächtigt worden fei, beruht nach Denifle 1. c. auf einen 
ißverftändnis.) Die Glanzperiode feiner Wirkſamkeit als Lehrer, Brediger ı 
Schriftfteller begann in Straßburg u. erftieg ihren Gipfel in Köln. Hier aber 
erhob 1326 der Erzbich. Heinr. v. Virneburg gegen ihn die Anklage auf par 
theiftifche Ketzerei u. ftellte Knien auf eigene hand ein Znquifitionstribunal au!, 
egen deſſen unbefugte Vorladung Edhart aber, an den päpftl. Stuhl appellierend, 
Benteit einlegte, indem er zugleich aus freiem Antrieb in der fölner Dominikaner: 
kirche feierlich vor verfammelter Gemeinde die gegen ihn erhobenen Anlagen alö 
auf Mißdeutung beruhend zurückwies, andrerfeit3 aber auch fich jeßt u. jederzeit 
zum Widerruf etwaiger Irrtümer bereit erklärte (1327). Infolge deſſen brachte 
er Erzbiichof feine Klagen vor die päpftlihe Kurie nach Avignon, deren Urteil, 
da EdHart bald darauf ftarb, erft zwei Jahre nad) feinem Tode 1329 erfolgte. 
Die bezüglihe Bulle Johanns XXI zählte 28 angeblich Edhartiche Säpe von 
meift pantheiftiicher Yärbung auf, von melden fie 17 als häretiſch, 11 als übel 
lautend, verwegen u. ber Härefie verdächtig verurteilt, mit dem Hinzufügen, daß 
Edbart am Ende feines Lebens dielelben bereits jelbft, jih u. alle feine Schriften 


—. m (ii ———— — lin 


Jaben die Edhart-Forfher bis auf Denifles epochemachende Abhandlung ber 
erf. derfelben nur als Myftiler gelannt u. beurteilt. Biwar war es Kl. 
5 E. auch zahlreiche Schriften in lat. Sprede 
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Hinterlaffen babe, deren teilweile namhaft gemachte Titel fhon darauf hinwieſen, 
Daß feine litt. Thätigfeit ſich auch ſcholaſtiſchen Stoffen zugewandt habe; doch 
galten diefelben alle als verloren, bis es Denifles Spür- u. Scharflinn gelang, 
zunädft in Erfurt, fpäter auch noch in Kues je einen Koder zu entdeden, der 
mehrere diefer lat. Werke teild vollftändig, teils bruchſtückweiſe darbot. Sie glie- 
Derten fi} urſprünglich al3 „Opus tripartitum‘ in: L den Liber propositionum, 
14 (ſcholaſtiſche) Traftate, deren erfter die Überfchrift „Esse est Deus“ hatte, 
I. einen Liber quaestionum nad der Bahl u. Ordnung der Quäftionen in der 
Summa de3 h. Thomas, beginnend mit der Frage: „Utrum Deus sit“, II. ein 
Opus expositionum. beftehend aus einer Sammlung lat. Predigten u. Kommen- 
tare zu U. u. NTl. Büchern. In dem erfurter Koder befinden jich bloß die Ein- 
leitungen zum 1. 2. Zeile, aus dem 3. nur eine Auswahl von lat. Predigten über 
bibl. e, ein unvollft. Komm. zum Ecclest., fowie Komm. zu einzelnen Stellen 
od. Abfchnitten der Gen., des Exod. u. der Sap. Der kuſaner Koder bietet nahezu 
diefelben Stüde, 3. t. vollftändiger, außerdem noch eine bef. wichtige Expositio in 
Evang. Ioh. u, eine folde zum ®ebete des Herrn. Es fehlen aljo immer nod 
grade die für die Kenntnis der Eichen Scholaſtik wichtigften Werke, nämlich außer 
den Propositiones u. Quaestiones nod fein Kommentar zum Lombarden nebft 
mehrern andern lat. Schrr. Über das jept Bekannte reicht aus, um es außer- 
zweifel zu ſetzen, dab €. auch u. zwar in erfter Linie Scholaftifer war. Uber 
während feine fpezififch fcholaft. Leiftungen bald vergeffen wurden, hat feine Myſtik 
nit nur eine für ihn begeifterte Schule gegründet, fondern auch im Laienftande 
durch Vermittelung de3 deutichen Idioms (in dem er felbft ſchon viele feiner 
mpftifhen Traktate gefchrieben, od. in das fie von feinen Schülern überſetzt 
wurden) eine fruchtbare Stätte gefunden. „Die Form der Gedantenentwidelu 
Eckharts in den latein. Schrr. ift jcholaftiih.., aber dem Kern f. Denkweiſe na 
ift er Myſtiker“ (Deutih). „Sein ſpekulatives Syſtem“, jagt Weingarten, „in 
vielfacher innerer Verwandtſchaft mit Scotus Erigena, ift viel weniger eigentünt- 
lich u. bedeutungsvoll als feine pſychologiſche Vertiefung u. Berinnerlichun 
der chriſtl. Frömmigkeit.“ Anknüpfend an platon. u. neuplat. Lehren, die nnd 
bei Albert u. Thomas nicht fehlen, und auf anerlannte Wutoritäten der Kirche, 
bei. den Areopagiten, Auguftin u. Thomas ſich berufend, Hat er den Realismus 
feiner Gewährsmänner bi ind Extreme fteigernd, bei aller Berwandtichaft mit 
Erigena doch weit mehr pofitiv-chriftliche u. Eralice Elemente als diefer feiner 
fpefulativen Myſtik zugrunde gelegt u. fo in Verbindung mit der bei ihm durch: 
aus originalen — 2* . Verinnerlichung der chriſtl. Froömmigkeit ein Syſtem 
relig. Erkenntnis geſchaffen, dem auch nach der ſpekulativen Seite hin ein Maß 
bedeutungsvoller Eigenart zuerkannt werden dürfte. Obwohl in allen ſeinen dahin 
gehörigen Schriften Aunächit Erwedung u. Erbauung bezwedend, gründet er dies 
treben doch allenthalben auf die theoretifche Erkenntnis des Weſens der Dinge. 
Das Erkennen ift ihm aber wefentlidhe Einigung des erfennenden Subjelt3 mit 
dem zu erfennenden Objekte und als höchite Stufe des Erkennens gilt ihm die 
alle Endlichkeit überfteigende, in das Weſen der Gottheit fich verſenkende Intuition. 
„Richt bei den Stufen der Erhebung der Seele zu Gott verweilt er, wie die 
romanische Myftil, fondern bei der Darlegung des wahren Seins u. der wahren 
Erfenntnis. Seine Myſtik ift auch nicht ſowohl Stimmung als vielmehr Gedante, 
und das giebt ihm die Beſonnenheit u. die Klarheit, die er felten verleugnet. 
Die äußeriten Konfequenzen fcheut er nicht; die Baradorie wird eher gelucht als 
emieden, weshalb der Uusdrud oft paradorer ift als der Gedanke” (Laſſon). Die 
Neugeburt der Seele Hat er wie kein Moftiler vor ihm in den Mittelpunkt ge- 
gelebt. — Die Frage, ob E. wirklich PBantheift geweſen (fo K. Schmidt, Laſſon zc.) 
oder nicht (Bach, Breger, Linſenmann) wird von Denifle aufgrund des durch feine 
Wunde bedeutend erweiterten Materiald dahin beantwortet (©. 518), daß, wenn 
man unter Bantheismus die Lehre von der Identität der Wejenheit Gottes u. der 
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ber Kreatur verſtehe, ſodaß legtere nur als eine Eriheinung, eine Bejonbrung ke 
öttl. Belenpeil angejehen wird, die Frage verneint werden mülfle; deandk 
E von der Anklage des Pantheismus nicht freizufprehen, weil er, von bem kn 
edanfen: ‚„Esse est Deus“ ausgehend, darauf nicht bloß feine Beweiſe für ix 
Eriftens Gottes, fondern aud für das Esse der Kreatur gründe; die rein 
habe für ihn nur ein Esse, infofern fie im Esse Gottes fubjiftiere, wie die 
terie im Esse der Form u. die Teile im Ganzen, das Esse Gottes fei für ds 
das Esse formale omnium; und, fügt D. in der ihm eigenen Unterihägung & / 
hinzu, „es bemeile die völlige Verſchwommenheit u. Unllarheit feines Dexind, 
Daß er dabei noch immer mwähnen konnte, er deftruiere nicht das Esse rerum”.- 
a. Laſſon, M. E. Brl. 66 u. in Überwegs Geſch. d. Philoſ. 7. A. IL. A. Jundt, 

ssai sur les mysticisme specul. de M. E. Strßb. 71. W. PBreger, M.E.ı 
d. Inquiſ. Münd. 69. W. Wadernagel, Ultdeutihe Pred. u. @ebete. Bai. Ti ı 
H. Denifle, M. E.s lat. Schrr. u. d. Grundanihauung f. Lehre, ALRSM 
8. 2. Bel. 86. ©. 417; vgl. au ©. 616. 641. 673. Die Heimat M. €, ca | 
8. 5, Brl. 89, ©. 349. €. Kramm, M. E. im Lite der Deniflefchen FZure ' 
Bonn 89. Fr. Zoftes, Meifter rt u. |. Jünger. Ungedr. Terte 5. Geſch 
d. dtſch. Myſt. Irb. 95. Deutſch, RE* V, 142.) 


2. Oberdentſche en nad Eckhart. — Vornehmlich von Eckharts Schrifie 
angeregt trat im 14. 15. Ihd. eine ganze Reihe edler Myſtiker auf, die in mamig 
fahen Übergängen feine zum PBantheismus hinneigende Spefulation auf bibl. Be 
rechtigung zurüdführten, ihr eine pratiid-Firchl. Wendung gaben u. durch ihre in 
deutiher Sprache abgefaßten Schriften u. Predigten eine innerliche Frömmigkeit 
im Volke zu beleben ftrebten. — a) Um nädjften fteht unter ihnen dem Gr 
meifter der deutſchen Myſtik der unbelannte Berf. des Büchleins „Die dentſche 
Theologie”, in welchem ſich Edhart3 wejentlichfte Grundgedanken in edler Pope⸗ 
larifierung u. Aetlärung wiederfinden. Luther, der es für ein Werk Tanler 
hielt und es 1516 unvollftändig, dann 1518 vollitändig herausgab, charafterifiert 
es treffend als ein „edles Büchlein vom rechten Berftande, was Adam u. Chriftus | 
fei und wie Adam in uns, fterben u. Chriſtus eritehen fol”. Die Ausg. vn | 
rz. Pfeiffer mit neudtich. Über). (3. U. Gütersl. 75) nach einer 1850 entbedten | 
ir, die vollftändiger ift al3 der von Luther aufgefundene Tert u. in der Bor- | 
rede den Verf.,, ohne feinen Namen zu nennen, als einen Gottesfreund fen 
zeichnet, der Priefter u. Kuftos im Deutchherrendaufe zu Frankfurt war. — | 
b) Der Dominikaner Joh. Tanler war um 1300 zu Straßburg geb., ftudierte in 
aris u. trat demnädft auch in Beziehung zu — 2* deſſen Myſtik, jedoch ohne 
ihre pantheiſierenden Abwege, er ſich aneignete u. in ſeiner wegen ihrer Variei⸗ 
nahme für Ludwig d. Bayern (8 111, 3) mit dem Interdikt belegten, demnädhkt 
(jeit 1348) aud von den Schredniffen des ſchwarzen Todes heimgejuchten Vater: 
ftadt zu einer überaus fegensreihen PBrediger- u. Seeljorgerwirkfamteit verwertete. 
Die Dominilaner in Straßburg lajen trog des päpftl. en u. der gemefienen 
Befehle ihrer Ordensobern jahrelang dem Rolle Meſſe u. ftellten dies erft ein, 
als it Ordensmeiſter das Verbot mit den ſchärfſten Drohungen ernenerte. Nım 
aber ſtellte der Magiſtrat ihnen die Alternative, entweder „fürbaß zu fingen, ober 
aus der Stadt zu ſpringen“. Sie wählten das letztere (1339). Tauler begab ſich 
nach dem ebenfalls kaiſerlich geſinnten Baſel u. wirkte dann einigezeit ſeelſorgeriſch 
zu Köln. Im J. 1347 finden wir ihn aber wieder in Straßburg, wo er and 
1361 ftarb. Der ältefte Drud feiner 80 Predigten mit noch einigen andern Heinen 
Schriften erichien zu Leipzig 1498. Sie Hat wie aud alle jpätern Ausgg. bie 
ſchwäbiſche Mundart der Urſchrift in die des Drudortes umgejegt. Der Kartäufer 
2. Surius Tieferte eine lat. Bearbeitung (Köln 548), welche demnächſt auch 
in das Franz., tal. u. Span. übertragen wurde. Ins Neuhocdhbtich. überf. gab 
fie Schloffer Hr3. (Frkf. 26, 3. U. v. Hamberger. 38. 72). Eine frit. Dri . 
fehlt noch. Als die vorzüglichite aller Taulerſchen Schriften galt lange das öfter 
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ı im Original gedrudte aus „Ractolgun des armen Lebens Chrifti“, deſſen 
iter 93 Denifle („Das Buch v. d. geiſtl. Armut“, Münd. 77) jedoch nicht 
die Nichtigkeit des üblichen Titels, fondern auch, Hauptfächlich wegen über- 
mter Armutslehre, die Abfaffung durch Tauler beftritten u. fie auf franzis- 
jhen Urjprung zurüdgeführt hat. Was man bisher Näheres noch über Tau- 
inneren u. äußeren Lebensgang zu wiſſen glaubte, ift neuerdings als un. 
bar erwiejen worden. So namentlich die in den Handichriftl. KRolleftaneen des 
apburger Speckle (} 1589) ad a. 1350 (bei 8. Schmidt 1. c. ©. 53) auf 
ihnete Sage über 3.3 Verhalten zur Zeit des durch das Hereinbrechen des 
arzen Todes erft recht empfindlich gewordenen Interdikts. In diefer 
redenszeit fol er nämlih in gemeinthaft mit dem Kartäuferprior Qudolf 
Sachfen u. dem Wuguftinerprior Thomas vd. Straßburg zwei Schriften 
faßt haben, deren erfte dagegen eiferte, daß man dad arme u. unmiffende 
E unfhuldig im Banne fterben laſſe, u. die Briefter aufforderte, den Sterbenden 
Bann u. Interdikt die erbetenen Sterbejatramente nicht zu verweigern, während 
zweite dem Papfte das Recht abſprach, ganze Länder od. DOrtichaften mit dem 
rdift zu belegen. Da der Fam dem Biſchof v. Straßburg befahl, beide Bücher 
uchen u. verbrennen zu lafien, gegen die Berfafler aber auf ftrengfte einzu⸗ 
iten, hätten Zauler u. |. Genoffen fih in Ludolfs Klofter (nahe bei Straß. 
) zurüdgezogen 2c. ber die Erteilung der Sterbeſakramente war nad fanon. 
te auch — eines Interdikts nicht verboten; die in der 2. Schrift ent⸗ 
elten Grundfätze find mit T.s anderweitigen Äußerungen (in ſ. Predigten) 
reinbar, und Thomas, auf den Wunſch des Papſtes 1345 zum Auguſtiner⸗ 
tal erwählt, wird jchwerlich um diefe Zeit noch in Straßburg geweien fein; auch 
‚ anberwärtd vielmehr fein Gehorſam gegen den Papſt gerühmt. Über T.3 
Belehrung |. unter Erl. 3. — c) Rulman Merfwin, ein reicher Kaufmann 
Bechäler zu Straßburg, entfagte in feinem 40. Jahre (1347) mit Zuftimmun 
r Gattin der Welt u. feinen Geichäften, verwandte fein Vermögen zu mob 
gen Zwecken u. kaufte 1366 ein altes verlaffenes Klofter vor der Stadt (den 
grünen Wört), dad er zu einem „Gotteshaufe” als Wohnftätte von der 
t zurüdgezogener Gottesfreunde ausbauen ließ u. jpäter dem Sohanniterorden 
te. Hier verlebte feit 1370 nach dem Tode feiner rau aud er felbft, zu⸗ 
als Inkluſe (8 87, 7), den Reſt feiner Tage in frommer Beichaulichkeit unter 
eiungen u. Entbehrungen, Verzüdungen u. Bifionen (f 1382). Erft nad vier 
ren Teit feiner Belehrung gelangte er, eigener Ausfage zufolge, zu größerer 
heit u. innerm Frieden. Seine bedeutendfte Schrift, das „Bud von den 
Felſen“, das ſich unter Suſos Schriften verirrt hatte, wurde von 8. Schmidt 
39. U) als fein im J. 1352 abgefaßtes Werf erwiefen u. (Lpz. 59) nad) 
erf.3 Uutograph hrsg. Es ift voll bitterer Klagen über den fittlich-relig. 
al in allen Ständen u. voll ernfter Warnungen vor den drohenden Gerichten 
3; feine Grundlage bildet eine Bifion: Aus den Seen auf dem Gipfel eines 
n Berges ftrömen viele Bäche über Felfen ind Thal u. von da ind Meer; 
oje Fiſche haben fih aus ihrer hohen Heimat dorthin verirrt u. werden 
tenteil8 in den ausgeſtellten Neben gefangen, nur wenigen gelingt die Rück⸗ 
in die Heimat durch Überfpringung jener neun Felſen. Seine ebenfall3 von 
hmidt nad dem damals noch vorhandenen Autograph (in den ftraßb. Veitrr. 
.th. Wſch. V, 54) hrsg. Schrift „Bon den vier Jahren feines anfangenden 
ns“ will er auf das Gebot des f. g. „Sottesfreundes aus Dberland“ verfaßt 
n. Sein (von Jundt 1. c. Erl. 4 mitgeteiltes) „Bannerbüchlein“ befchreibt den 
pf u. Sieg der unter dem Banner Chrifti ftreitenden wahren Gottedfreunde 
nüber den unter dem Banner Quzifers ftehenden Brüdern des freien @eiftes 
8,4.5). — (5. Reifenrath, Die dtich. TH. d. frkf. Gefr. Halle 63. ©. Plitt, 
IE 65. I. . &. Lisco, Die Heilslehre der Theologie deutich. Stuttg. 57. 
.Schmidt, 3. Taul. v. Strb. Hamb. 41. B. Bähring, J. T. u. d. Gpfrde. 
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gab. 53. B. Mehlhorn, 7.3 Leb. ZprXh 83. I. H. Robbe, Z.T. ai 
olfpred., ZITHR 76. IV. Preger 1.c. 83. — Ch. Schmidt, Plain 
d’un laique allemand du 14. s. sur le decadence de la chretiente. Str. & 
und: Rulm. Mersv., Revue d’Alsace. VII. Kolm. 56.) 


3. — d) Der Gsttesfrenud in Oberland. In einer urfprünglich als „iu 
Meifters Buch“ betitelten Schrift, die K. Schmidt ala „Des Nik. v. Bafel Berk: | 
v. d. Belehrung Taulers“ (Sträb. 75) hrsg, wird erzählt: Im Fe 
predigte in einer ungenannten Stadt ein „großer Meifter ister) der 
in fo erfolgreicher Weiſe, daß Stadt u. Land weithin feines Ruhmes voll warka | 
Da ward ein 30 Meilen entfernt in Oberland wohnender gottbegnabeter Aa 
dreimal im Schlafe aufgefordert, ihn aufzufuchen. Er hörte feine Predigten, wäh 
ihn zu feinem Beichtvater u. benußte die dadurch begründete Wertrautheit, ihn y 
überzeugen, daß ihm noch die rechte Weihe des Geiſies fehle. Wie ein Kind ii 
nun der Meiſter ji über die erften Elemente der wahren Frömmigkeit von ben 
Laien unterweiſen u. enthielt fich auf fein Gebot zwei Jahre lang unter den ie 
auferlegten Übungen u. Meditationen alles Studierens u. Predigens. Bei in 
erfien ihm wieder geftatteten Predigtverfuche konnte er vor lauter Weinen mk 
uworte fommen; um fo a aber wurden feine folgenden Predigt 
Neun Jahre noch brachte er in diefem „neuen Leben” zu. [3 er dann ku 
Ende nahe fühlte, befhied er den Laien zu fih u. übergab ihm eine von is 
ſelbſt beichriebene Scihhichte feiner Belehrung mit dem Erfuchen, daraus cu 
„buechelin” zu machen. Der Laie that ed unter Hinzufügung von 5 Predi 
die der MReifter zur Seit feines neuen Lebens gehalten, u. fandte 1369 das fertige 
Bud an die Priefter des grünen Wört zu Straßburg. Seit der Mitte des 15. ZH. 
findet fi dasfelbe in mehreren Handſchriften mit Taulers Predigten zufamme- 

ebunden. Aber erſt in der jüngften diefer Hdichr., der leipziger vom 3. 1486, 
—* in einem Nachworte der Schreiber die Vermutung aus, daß der Reiſter 
fein anderer al8 Tauler geweſen jein werde, u. fofort wird es ſchon in dem 
älteften (leipziger) Drude v. J. 1498 mit der Überjchrift „Hiftorie des ehriwin. 
Doktor 3. T.“ vorgeführt. Diefelbe entbehrt aber nad) Denifle alles Haltes: bei 
Geſchichtliche ift, wie an ſich unwahrſcheinlich, jo auch ih u. chronologiid | 
mehrfach unvereinbar mit dem Wenigen, was fonft fiher aus 3.3 Leben befanst 
ift; T.s ganzes Sein u. Wefen ift ein durchaus harmoniſches, der Meifter da Ä 
eine inneeti zerriffene Natur; des letztern Predigten entbehren aller bei 0 
mächtig hervortretenden Driginalität u. find imgrunde nur eine Reproduktion der 
in Rulmans u. des oberländiichen Gottesfreundes angeblich eigenen Schriften und 
entgegentretenden Gedanken; T.8 redneriſche Begabung, feine Befonnenheit u. ſeel⸗ 
ſorgeriſche Weisheit wird in ihnen vermißt; auch die homiletiſche Faflung u. die 
ſprachliche Form ift eine andere zc. Denifle hat deshalb „des meiſters buod” 

r eine tendenziöfe Geſchichtsdichtung erflärt, die darauf ausgehe, das zwar mit 
holaft. Gelehrſamkeit prunkende, pharifäifch fich brüftende, aber innerlich faft- ı 
traftlofe Predigen der meiften Kanzelhelden jener Zeit bloßzuftellen n. ihm gegen- 
über die Wirkſamkeit des ungelehrten, aber gottbegnadeten Laientums in den 
Kreifen der Gotteöfreunde auf den Leuchter zu ftellen. Im Gegenfag zu Denifle 
ält jedoh PBreger J. c. auf das Beftinmtehe an Tauler al3 jenem Heifter 
4 Schrift feſt. — (9. S. Denifle, 8.3 Bekehrg. krit. unterſ. Strßb. 79.) 


4. Über die Berfon dieſes Gottesfreundes wollen Näheres mitteilen feine 
angeblich eigenen, bei den ftraßburger Johannitern im grünen Wört aufbetwahrten, 
in oberdeuticher Sprache abgefaßten Schriften u. Briefe: Als Sohn eines reichen 
Kaufmanns im Oberlande 1317 geb. u. nad dem früßzeitigen Tode feiner Eltern 
im Beſitz eined großen Vermögens, bewarb er fi um die Hand einer abeligen 
Jungfrau, entjagte aber in plößlicher Sinnedänderung der ihm endlich zugefagten 
Braut, um fortan fein Leben höherm Streben zu widmen. Unter mandherlei 
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Bifionen u. Tentationen verbradte er nun 5 Jahre in ftiller Burüdgezogenbeit 
u. trat dann durch vielfache Reifen, die ihn bis nach Brabant, Italien u. Ungarn 
führten, mit den d. z. Gottesfreunden in Beziehung. Auch nad Straßburg fam 
er, wo er zu Rulman Merfwin, der fih ihm „an Gottes ftatt au grunde ließ“, 
als defien „heimlicher Geſelle“ in das engfte Freundichaftsverhältnis trat. Als 
Bajel 1356 von einem heftigen Erdbeben —— wurde, erließ er aufgrund 
einer Bifion ein Sendſchreiben mit Androhung bevorſtehender großer Bingen u. 
mit Mahnung zur Buße an alle Ehriften. Bier andere durch ihn befehrie Ge⸗ 
noffen ſchloſſen fih ihm zu engerer Gemeinihaft an, und dieſe „fünf Mannen“ 
Tießen fi um 1376 mit zwei dienenden Brüdern, einem Boten u. einem Koch, 
als Einfiedler an einem heimlihen Orte im Schweizergebirge nieder, vpn wo aus 
der DOberländer jedoch noch viele Sahre lang einen lebhaften, durch feinen Boten 
vermittelten brieflichen WBerfehr mit Merſwin u. durch ihn mit den übrigen ftraß- 
burger Gottesfreunden unterhielt. Als Gregor XI 1377 nah Rom ae il 
war (8 111, 5), trat er mit einem feiner Genoſſen vor den Bapft u. machte ihm 
ernfte Vorftellungen über die Gebrechen u. Bedürfniſſe der Kirche, wie über des 
Bapites eigene geheime Sünden. Des Papftes Zorn beichwichtigten die Freunde 
durch weitere geheime Bezeugungen ihrer göttl. Sendung. Er entließ fie mit dem 
Veriprechen, ihre Natichläge zu befolgen. Das unheilvolle Schisma, das 1378 
nach Urbans VI Wahl eintrat, befümmerte auch die Gottesfreunde aufs tiefte. 
Die fünf Mannen berieten fich mit den drei Anwohnern einer Kleinen Kapelle auf 
einfamer Bergeshöhe darüber, wie der Kirche in diefer Not zu helfen fei. Der 
Dberländer meinte, jet fei es an der zeit, daß alle heimlichen Gottesfreunde aus 
ihren Höhlen bervortretend fih zur Geltendmachung ihres Einfluffes über Die 
ganze Ehriftenheit verteilten; doch wartete man göttlicher Weifung zufolge Wi 

: ein Jahr. Nah Ablauf diefer Friſt verfammelten fich die Freunde, jebt du 
Abgeordnete aus Italien u. Ungarn bis auf 13 geftiegen, wieder an derſelben 
Stelle. Da empfingen Ir unter andern WBunderzeihen durch einen vom Himmel 
fallenden Brief die Weilung, daß Gott das Gericht feines Zornes noch auf brei 
Jahre verzögern wolle, u. die Berfammelten gelobten einander, der Yorberung 
des himmliſchen Briefe gemäß, ihr ganzes Leben lang „Gottes Gefangene”, 
db. 5. Inkluſen zu werden. Der Oberländer u. feine Genofien ließen fih nun zu 
Pfingſten 1380 nicht weit von ihrer bisherigen Einfiedelei in zwei Heine Bellen 
einfchliegen. Der Bericht, den er hierüber an Rulman abitattete, ift die lebte 
Kunde über ihn, u. da auch Rulman, angeblich auf feinen Rat, fih als Inkluſe 
von jedem Verkehr zurüdzog u. bald darauf ftarb, blieben alle Anjtrengungen der 
übrigen ftraßburger Freunde, feinen verborgenen Wohnfig zu entdeden, fruchtlos. 
Ebenfo rätjelhaft unbelannt blieb fein Name. Erft 8. Schmidt glaubte ihn mit 
dem Laien Nikolaus v. Bafel, der Hochbetagt zwiſchen 1393 —97 mit zweien 
feiner Senofjen zu Wien als Keber verbrannt wurde, jo zuverfichtlich identifizieren 
— dürfen, daß er auch die Schriften des Gottesfreundes ohne weiteres unter 
ieſem Namen herausgab (N. v. B. Leb. u. ausgewählte Schrr. Wien 66). Da- 
gegen gelangte Denifle infolge nochmaliger Prüfung der angeblichen Schriften 
des ratſelhaften Gottesfreundes zu dem überraſchenden u. Iharfiinnig begründeten 
Nelultate, daß der 500 Sabre lang fo hoch Gefeierte — lediglich ein litterarifch- 
bichterifches Phantafiebild Rulman Merfwins ſei, deſſen Schriften nah In⸗ 
—* Stil, Mundart u. Orthographie mit den angeblichen Schriften des Gottes⸗ 
eundes derartig ſich decken, daß beide nur einen Verf. haben können, — der 
ferner in jeder Beziehung: nach Lebens⸗Grundlage, ⸗Anſchauung, ⸗Richtung u. 
“Ausgang, fo genau mit dem Gottesfreunde übereinftimme, daß leßterer nur ala 
Alter ego des eritern angejehen werden könne, — wie denn auch alle in der Um⸗ 
ebung des Gottesfreundes auftretenden Berfonen fi als nad ein y. derjelben 
chablone gezeichnete Lebensbilder darftellen und die angeblich autobiographifchen 
Berichte über das Leben, die Belehrung, bie Reifen u. Riederlaffungen des Gottes- 
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freundes jo viele u. grelle Wibderfprücde u. Unmoöglichkeiten barbieten, 

al3 freie Tendengdichtung begreiflich erfcheinen; wozu enblich noch Tommme, 
auch alles, was die ftraßburger Johanniter über ihn berihten, 
Merſwins Mitteilungen berube, und ba na, Derfoing eine 

von demſelben aufzufinden war. Doc bat K. Schmidt (Procis de 

Bar. 85) mit Burüdziehung feiner eigenen Onpotgele auch D.S 

Hinweis auf die Berichiedenartigkeit —* des Stils wie der Han 

ſwins einerſeits u. des Gottesfreundes andrerſeits entſchieden abgewieſen 
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W. Preger (SMA 87. B. II, 344 u. 1. c. B. 8) feinen Biberſpruch u. a. unh 
noch damit begründet, daß Taufer in f. 81. Predigt aus bem J. 1357 mit Be 
rufung auf eine „Lürzlich den wahren Gottesfreunben —— orbene gif 
Dffenbarung‘ von bevorftehenden Gotteögerichten ſpreche, er berue 
ihildere, daß er dabei nur an bie in ben ften des D a 18 
verfünbeten gebacht haben könne; Tauler aber jei nicht ber Dann bazı gemein, 
fih (wie nad D. die „einfältigen” VBrüber des en Wört) von dem weit mier 
ihm ftehenden Merfwin hinter Licht führen. zu Do Hat auch U. Jundt, 
der früher (Les amis de Dieu. Bar. 79) die ichte vom Wottes 


1 


bezweifelt hatte, nun in der Hauptſache Denifle (Rulman Merswin 
Dieu de l’Oberland. Bar. 90) zugeftimmt, nur mit ber Abweichung, daß er 


bes 
ihen Mannes zu erflärende Einbildung faßt. Lauchert in ſ. 
von „Des Gottesfreundes im Oberl. Bu v. d. — (Bonn be 
fih für Merſwin als den Verfaſſer. — (9. ©. Denifle, Die Dichtung 
in Obld., Steinmeyers 8. f. diſch. Altt. u. diſch. Litt. Vd. 34. 26.) 


5. — e) Heinrid Suſo (Siufe, Seufe), geb. 1295, fiammte ans 


shi 





f 
| 







Geichhlechte der Herren v. Berg u. wurbe ſchon im 18. bem Dowizr 
fanerflofter zu Konftanz übergeben. Nach a nern € übernagm er We 
Gelübde u. war von nun an 22 Yen fang unn b , bie 
qualvollften heimlichen Kafteiungen jeinen Leib zu zähmen u. fidh in 
der Leiden Ehrifti zu üben (fo trug er 3. B. acht re lang anf bem biofen 
Rüden ein mit fpigen Nägeln durdichlagenes Kreuz u. m). Seine Giubies | 
vollendete er zwiſchen 1325 u. 27 in Köln ımter Eckharts 1 
kehrte von da (1329 od. 30), durch den Tod feiner frommen Mutter, deren 
namen Siufe er annahm, tief erjchättert in fein Klo ‚wo er zum Beltee 
u. demnächſt zum Prior ermählt wurde. Die erfte ‚bie les veröffen» 
es vom 


lichte (1335), das „Buch der nr A galt der Ehrenre 
Papft (1329) zenfurierten großen Lehrerd gegen bie Brüder freien 
(8 118, 5), die fich der Übereinftimmung mit Edihart rühmten. ber 
Ordensbrüder klagten nun ihn jelbft ald Neger an u. bewirkten auf 
fonvent zu Brügge 1336 feine Abſetzung vom Priorat. Doch 
durch Herausgabe feines „Buches von der ewigen Weisheit“ 
Lieblingslefture aller deutichen Freunde der Myſtik wurde, unb von bem er 
lat. Bearbeitung u. d. Tit. „Horologium aeternae sapientise” Dxbenb- 
meifter widmen durfte, den Ruf untadelbafter Ned wieberhersufielle 
Antnüpfend an den Begriff der „Weisheit“ in ben gen Dduei 
hatte er in ritterlich-fhwärmerifcher Minne fie, bie er bald mit ob. Shell 
bald mit Maria identifizierte, fi) zur @eliebten erforen, war auch vom Ihe ber 
häufige Bifionen begnadigt u. mit dem Geheimnamen „Amanbns” ge 
worden. — Wie die meilten feiner Klofterbrüder in wor au Su 
dem Streite des Papftes mit Ludwig d. B. ein entichiebener bes exrKern,. 
während die Stadt zur Partei des Kaifers hielt. Da de nun, bem yäpfl. 
Interdikt gehorfam, ſich beharrlidd weigerten, ’ 
wurden fie 1339 vom Magiſtrat vertrieben. Im 40. Lebensjahre gette 'Guh 
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endlich feine aufreibenden u. lebengefährdenden, in verborgeniter Abgeichiedenheit 
vollzogenen Kafteiungen eingeftelt. Run begannen, durch Fin Eril an 
‚ feine überaus fruchtbaren Wanderjahre, während welder er, von Klofter zu Kloſter 
. Yilgernd, al3 wandernder Prediger mit allen namhaften Sreunden u. Freundinnen 
Der Myitit den lebhafteſten perjönlichen u. brieflichen Verkehr unterhielt u. zahl⸗ 
reihe neue Freunde ihr aus allen Ständen, bef. zahlreid) aus der Frauenwelt, er- 
warb. Bur Erbauung follte auch fein erſt 96 von Preger ediertes „Minnebüchlein 
der Seele” dienen, in welchem deshalb bei. das Leiden Chriſti u. das Mariens 
sınter dem Kreuze hervortritt. Im J. 1346 durfte er mit 8 Genoſſen nach Kon- 
ftanz zurückkehren. Dort aber traf ihn noch eine, vielleicht die härtefte Prüfung: 
ein unzüchtiges Frauenzimmer, dad ihm Neue über ihre Sünden geheuchelt, Dabei 
aber doc frech zu fündigen fortfuhr u. deshalb von ihm verjtoßen wurde, rächte 
vn dadurch, daß fie ihn ald Vater des von ihr erwarteten Kindes angab. Wahr- 
cheinlich war dies Argernis Beranlaflung zu feiner Berjegung in das ulmer 
Klofter, wo er 1366 ftarb. — Obwohl er den „ſüßen Trank“, den ihm der „hohe 
a. Heilige Meiſter“ (Edhart) geboten Hatte, nicht genug zu rühmen weiß, wird 
do in feinem durchaus poetilch-ritterlichen, von Sündenleid u. Gottesminne ganz 
erfüllten Gemüte, bei ftrengiter Einhaltung der kirchl. Orthodoxie u. Yernhaltung 
aller reformatorifhen Gedanken, das ſpekulative Moment von dem poetifch-roman: 
tiſchen weitaus überwogen. Einige Jahre vor feinem Tode veranjtaltete er felbit 
eine Sammlung feiner deutſchen Schriften, in die er auch eine don feiner myſt. 
Freundin Eli. Stagel (Gtäglin) aus dem Klofter Töß bei Winterthur abgefaßte, 
von ihm felbft revidierte, mit veranihaulichenden Bildern u. Sprüchen verjehene 
Lebensbeichreibung fo wie eine Auswahl feiner von ihr gejammelten Briefe auf- 
nahm. Im Drud mit Holzichnitten erichien diefelbe zu Augsburg 1482 u. no 
mal3 1512; eine lat. Über}. lieferte Surius (Köln 555), eine neudtſch. Melch. 
Diepenbrod (Leb. u. Schr. mit Einl. v. Görres.’ Rgsb. 54), jo wie nach den 
ättehten Hdſchrr. Frit. revidiert H. S. Denifle (38. Münd. 76 ff.) — (PBreger 
l. c. 8. 2, 309 u. Abd. MA 1896, ©. 425. F. Better, Ein Myftilerpaar d. 
14. Ihd. [Sufo u. Elif. Stagel]. Baſ. 82. R. Seeberg, Ein Kamf um jenfeitg. 
Leb. Lebensbild e. MAL Frommen [H. Sufo] in prot. Beleuchtg. Dorp. 89.) 


6. — f) gerri v. Zazelnge iſt uns nach ſeinem Leben, Wirken u. Weſen 
nur notdürftig aus den Wiefen belannt, die er in deutſcher Sprache an feine 
myſt. Freundin, die Dominilanernonne ner im Klofter Medingen 
bet Donaumdrt (} 1351), fchrieb (zuletzt hrsg. mit Margärethens eigenen vilio- 
nären Dffenbarungen u. Briefen von Ph. Straud 1. c.). Wit Zauler (ebenjo wie - 
mit Sufo) innig befreundet u. mit ihm den tiefen Schmerz, über die Not u. die 
Gebrechen der Beit teilend, entbehrt er doch bei feiner überaus weichen u. empfind- 
famen Natur gänzli der thatkräftigen Gefinnungstüchtigleit desfelben, wie fich 
dies bei. während des Interdikts in feiner ängftlichen, Tonflilt3- u. amtsflüchtigen 
Haltungslofigleit zeigte. Auch feine Myſtik ift duch ihren fentimental-füßlihen 
Charalter, rn wie duch ihre Schwärmerei in Marieen- u. Neliquiendienft von 
der Taulerfchen wejentlich verfchieden. Seine Freundin Margaretha, auch mit 
Zauler innig befreundet u. bei allen d. 3. Gottesfreunden bodangeiehen, war in 
religiöfer wie polit. Beziehung (als Unhängerin des gebannten Kaiſers) von viel 
thatkräftigerm Charakter. An Tiefe u. Reichtum der Gedanken wie an Kraft u. 
Fülle der Darftellungsgabe (in diſch. Spr.) fteht fie freilich Hinter den ältern 
thüring. Seherinnen (8 108, 2) zurüd. — [3 nem in Bredigtform gehaltenen 
„Heiligenleben“, das, aus mannigfahen Quellen zujammengetragen, mit lieb» 
liher KRindeseinfalt das Leben der Pen nach der Kalenderordnung als einen 
Spiegel innerer Herzensreinheit in Ihönem deutſchen Sprachgewand beichreibt u. 
in den bem legendariſchen Stoffe eingefügten Erläuterungen u. Anwendungen tiefe 
Myſtik u. fublime Spekulation entfaltet, bat Frz. Pfeiffer in |. Ausg. diſch. * 
die erſte Stelle angewieſen, u. als Verf. (1348 — 49) einen vielgereiſten, reichen 


Rurg, Sehrb. d. G, 13.0. L 2. a 
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Sclotheim), Verf. einer großen, —— ien noch vorhandenen igt 


13 Predigten (bei Frz. Pfeifer I), welge ohne 
Leben greifend, auf innerlihe Frömmigkeit u. Übung chriftl. Tugend bdrie 
Als er 1325 vom Papſt mit dem Auftrag einer Bifitation der deutſchen Doms 
fanerflöfter betraut wurde, überjandte u. debizierte er demſ. (einige Jahre ſpur 
auch noch dem Erzbiſchof dv. Trier) einen (noch ungebrudten) Xraftat De advesı 
Christi, der ihm den Ruhm eines fehr belejenen, einfihtigen u. wunbefangenm 
Gelehrten einbradte (R. Schmidt, RE* X, 576), bis 9. Demifle die Entbeime | 
machte, daß das ganze Buch nur eine plagiatorifhe Reproduktion zweier ia - 
im $ 1300 vorliegenden Traftate eines parijer Ordensbruders, des Mag. age 
Barifienfi3 (De adventu Christi secundum carnem u. De Antichristo) fei. - 
i) Otte v. Baflan, Brangiöfaner u. Lejemeifter in Baſel, veröffentlichte 13% 
u.d. Tit. „Die 24 Alten od. der goldene Thron‘ ein feinergeit fehr beliebtes (m 
gebrudtes) Erbauungsbud, in welchem die 24 Wlteften der Offb. (4, 4) einer nad 
dem andern der minnenden Geele Unweifung geben, ſich einen goldenen Tim 
im Himmel zu erwerben. Die dazu dienenden erbaulihen u. beichaulidyen Car 
tenzen find (mit lojem eigenen Kitte aneinandergereiht) den Kvv. u. Kirchenlehren 
bi8 zum Ende des 13. Ihd. unter Angabe des Autors entnommen, mit bes 
Bmwede, fie in diſch. Über). den ungelehrten Gotteöfreunden dieſer Zeit zugänglit 
u maden. — (Ph. Straud, Marg. Ebner u. Heinr. dv. Nördl. ib. 82, 1 
de V, 128. — 9. Denifle, Der Plagiator Nik. v. Sträb., ULKEOMU IV, 9.3. 
7. Nieberdeutiche anupiter. — a) Joh. v. Ruysbroek (I. Reusbrut) wa | 
1293 in dem Dorfe R. bei fiel geb. Bon Jugend an mehr zu frommer % | 
tradhkung ala Ei ſcholaſt. Studien geneigt gab er, bereit3 60 Jahre alt, fer 
Stellung als Weltgeiftliher in VBrüffel auf u. zog ſich in ein Mfofter regufierte | 
Chorherren (8 98, 3) bei VBrüffel zurüd, als deifen Prior er 88 Jahre alt 1381 
ftarb. Man nannte ihn Dr. ecstaticus, weil er feine myftiichen Anfchauumgen | 
die er unter frommer Meditation u. Kontemplation (am liebften im heimliche 
Waldesdunfel) ſich ausbildete u. in vlämiſcher Sprache niederfchrieb, als Gie 
gebung des h. Geiftes anjah. Seine Myſtik war eine weſentlich theiftifche, für 
welche die Unio mystica ſich nicht in der Bergottung des Menfchen, fondern ohne 
Berluft der menfchl. Selbheit allein durch die freie Gnade Gottes in Ehrifto vol 
ieht. Sein vornehmlich auf praktische Frömmigkeit gerichteter Sinn nnte dei 
erberben der Kirche in ber fittlihen Entartung des Klerus nicht minder als de} 
Zaienftandes u. rügte fie bier wie dort mit gleihem Ernft u. Freimut bis zur 
Perſon des Papſtes hinauf. Zahlloſe Pilger von weit u. breit juchten den frommes 
Greis auf, um fi von ihm geiftlih beraten u. erquiden zu laflen. Auch feine 
Schriften hat Surius ins Lat. überjept (Köln 552) u. Gottfr. Arnold ins Hoch 
deutſche (Offb. 701); im Original erſchien eine Auswahl von A. v. Arnswaldt 
Hann. 48), eine vollft. Ausg. in 6 Bd. erſt 1856 ff. zu Gent. Einer feiner liebſten 
ünger war Gerh. Groot dv. Deventer, ber des Lehrers Sinn u. Richtung auch 
auf die an ihn anfnüpfende Brüderichaft des gemeinjamen Lebens (8 113, 10) äber- 
trug. — Als die bedeutendften Myſtiker diefer edlen Genoſſenſchaft treten bef. drei 
hervor: b) Hendrik Mande (} 1430) trat, nachdem eine Digt Groots ihr 
mächtig ergriffen u. lang Krankheit ihn mit Viſionen begnabigt hatte, ans 
weltl. Hofleben in die Gemeinſchaft der Brüder zu Deventer u. 1395 in bad 
Klofter zu Windesheim ein, wo fein vifionärer Verlehr mit dem Erldſer u. bes 
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- Heiligen fi fortjegte u. fteigerte. Seine in niederländiicher Sprache abgelabten 
- „buch Innigkeit u. Tiefe der Empfindung, Blütenfülle der anſchaulichſten Bilder 
: 9. Ernit der Geſinnung“ fi auögeichnenben Schriften en erit feit 1854 3. t. be⸗ 
kannt geworden u. an verichiedenen Orten brög. (vgl. 8. Hirſche 1. c. ©. 724). — 
: ©) Gerlach Peters war in Deventer des Florentius Lieblingsichüler u. trat fpäter 
in das Klofter zu Windesheim ein, wo er 1411, erft 33 —* alt, nach lang⸗ 
wierigen qualvollen Steinſchmerzen ſtarb. Ein „glühender Geiſt in einem ab- 
gesehrten faft nur aus Haut u. Knochen beftehendem Körper“, vol feuriger Innig⸗ 
tt u. feine furchtbare Steinplage in aufrichtiger Demut als ein Gnadengefchenf 
Gottes preifend, Hat aud er in feiner Andacht oft die höchften Stufen ber Ber- 
üdung erflommen. Die hervorragendfte unter feinen lat. abgefaßten Schriften 
iſt das öfter (zulegt v. J. Strange, Köln 49) hrsg., aud ind Franz. u. Nieder- 
deutſche, fowie dv. G. Terfteegen (Neuft. Ausg. Eſſen 45) ind Hochdiſche überf. 
Soliloquium, die Stimme eine Mannes, der e3 vor dem Angefichte Gottes feine 
tägliche Übung fein läßt, das mit der Welt u. dem eigenen Ich noch vielfad 
verftridte Herz aus diejen Banden zu befreien u. e3 mittel der im Kreuze Chrifti 
Dargebotenen Gnade Gottes wieder zu der uriprünglichen Höhe feligter Ber- 
einigung mit dem einigen höchſten Gute zu erheben. Sein Breviloquium, „eines 
der fchönften Zaienbreviere, die je geichrieben find“, ift erjt kürzlich wieder auf- 
gefunden u. v. W. Moll in dem Kerkhist. Archief 1859 mit einer Monographie 
über den Verf. veröffentlicht worden. — (Ch. Schmidt, Etude sur J. Ruysbr. 
Sträb. 62. J. G. 8. Engelhardt l.c. 8 103, 4 van Otterloo, J.R. 2.4. 
tög. dv. van Slee Haag 96. — Ub. Wande u. Gerlach vgl. K. Hirſche, RE? 
‚120%. W. Preger, Beitr. 3. Geſch. d. rel. Beweg. in d. Niederl. in d. 2.9. 

d. 14. Ihd. Abh. 94.) 

8. — d) Thomas (Hämerken) a Kempis wurde 1380 in Kempen bei Köln 
geb., in Deventer unterrichtet u. farb 1471 al8 Subprior des Klofterd St. Agnes 
bei Zwoll. Außer einer Chronik feines Klofterd u. mehreren Biographieen der 
Gründer feines Ordens (8 113, 10) ſchrieb er eine große Zahl erbaulicher Traftate 
(Soliloquium animae, De elevatione mentis, Exercitium spirituale, Hortulus 
rosarum, Vallis liliorum, Hospitale Pauperum. Doctrinale iuvenum, Manuale 
parvulorum u. a.). Eine ziemlich vollft. Ausgabe veranftaltete der Jeſuit Som- 
malius (Köln 560); 3. P. Silbert eine Auswahl in diſch. Über]. (4 Bd. Wien 38). 
„Bei aller Innigkeit für Mönchtum u. heil. Srauendienft führte er doch unbewußt 
Dur ſ. Schriften wie durch |. Ratfchläge aus der röm. Kirche in die Kirche bes 
Herzens, in den ftillen Umgang mit Gott u. Jeſu ein‘ (Hafe). — e) Nädjit der 
Bibel ift fein Buch jo oftmals (gegen 6000 mal) gedrudt, feines in fo viele, auch 
außereurop. Spradyen überfeßt, feines fo viel in allen Ständen u. Bildungsftufen, 
von Ratholiten u. (da es von kath. Marteen- u. Heiligendienfte wie von kath. 
Werkheiligkeit frei ift, aud) von) Proteſtanten geieten worden, wie das weltberühmte 
Erbauungsbud De imitatione Christi 11. IV, welches lehrt, wie das ganze Leben, 
alles Eile Denken u. Thun in ber Liebe Gottes wurzeln u. in der „Nachfolge 
Ehrifti“ fich bewähren fol. Der Berf. Air fi, feiner eigenen Mahnung „Ama 
nesciri“ eingebent, deber Kennzeichnung jeiner Perſon, u. die in den Handſchr. 
wie in den älteften Druden (1470—1500) und vorliegende Bezeugung ift überaus 
ſchwankend u. unſicher. Diefelben entbehren großenteil3 jeder Namensbezeichnung ; 
audh wo Namen genannt werden, — am Naufigiien Thom. dv. Kempen u. der 
Kanzler Joh. Gerſon (8 120, 4), außerdem ein Joh. Gerjen (urſprünglich 
vielleicht nur eine Korruption des Namens Gerjon), einigemal auch ber 5. Berng 
hard, — treten fie öfter noch al3 zweifelhafte auf. Eine der älteften hand- 
fchriftlichen Äußerungen über die Abfafjungsfrage (in der 1434 gefchriebenen Vor⸗ 
rebe zu einer niederdeutfchen Überf. de3 1. Buches in einer kölner Hdfchr.) lautet, 
„der Berf. ſei ein Freund ber Gottesminne, der fich nicht habe nennen wollen, 
was ihm zum ewigen Ruhm gereiche; nur Chriſtus lenne keinen Yusen. SEL 

air 
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Anf. d. 17. Ihd. ift ein überaus Iebhafter u. jelbft leidenſchaftlicher Streit ik 
die Autorfchaft geführt worden, der auch heute noch nicht abgeichloffen ift. Zur 
der Kanzler Gerſon fcheint Heute (wie ſchon längſt der 5. Bernhard) völlig pri 
egeben zu fein; für Joh. Gerfen, der angeblid um 1240 Benebiftiner-Uk 7 
Bercelli geweien fein fol, ift der VBenediktiner Wolfögruber mit großem Cie 
eingetreten, aber auch mit vernichtender Kritik abgefertigt worden. Doch ſteht ızi 
des Thomas v. K. Autorſchaft nicht außer Bweifel, wie zulegt €. Zroms 
gezeigt Hat. Als älteftes Zeugnis für Thomas wird der Kirchheimer Koder m 
geführt, der am Fuße der eriten Seite bie Abfaſſung durch denjelben im J. 18 
bezeugt; aber dieſe Notiz befindet fih auf einem nachträglich aufgellebten Pate 
ftreifen von wahrſch. andrer Hand u. iſt Bern nicht ftreng beweisträftig. Te 
jelbe gilt aber auch von der Unterfchrift des jegt in Brüſſel befindfihea 
\. g. „Autographs“, da8 außer der Imitatio (von weldder Ch. Ruelens, Lond. N, 
einen photograph. Abdruck Hrög.) noch eine Anzahl andrer, 3. t. unzieifchei 
thomiftifcher Traktate abichriftlidy enthält: fie lautet: „Finitus et completus au | 
Dom. 1441 per manus fratris thomae kempis etc.“, bezeugt aljo nur, ei ; 
Thomas der Schreiber, nicht aber, daß er auch der Verf. jei, odne je doch legterd 
auszuſchließen. Gewichtiger ſcheint das Zeugnis des ihm naheſtehenden rt 
genoſſen Joh. Buſch ($ 113, 1), der einem abſchriftlichen Koder ſeines Chronica 
Windeshemiense zufolge den Thomas gelegentlich als Verf. nennt (um 1460: 
aber in einem andern Kodex diejer Chronik follen die bezüglichen Worte gefekli 
haben. Joh. Trithemius ($ 114, 7), der 1494 in f. Catal. Scriptorum unſeri 
Thomas ald Verf. nannte, glaubte ein Jahr fpäter auf die Ausfage einiger Greie 
hin, die Schrift einem ältern Thomas dv. Kempen zuihreiben zu können. — Rad \ 
alledem möchte jedoch aus äußern u. innern Gründen wenigftens foviel als fide 
anzufehen fein, daß die Heimat des Verf. nicht in Stalien n. nicht in Frankreid 
ſondern in Niederdeutihland, am wahrſcheinlichſten in einem Klofter der Vrüde 
deö gemein. Lebens, zu ſuchen fei u. dab unjer Thomas doch immer nod die 
meiften Anſprüche auf die Ehre der Autorſchaft habe. — 8 Wolfsgrubet,, 
op. Gerfen, f. Leb. u. ſSche. De imit. Chr. Yugsb. 80. & Hirfche, Proieg | 
zu e. neuen Ausg. [Brl. 74 ed. II. 92] d. Imit. Chr. nad} d. Autogr. d. Th.a. ' 
2 ®. Bri 73. 83. A. O. Spitzen, Th.a.K. als schrijver der navolging van | 
Chr. Uir. 80, u.: Nouv. defense etc. Utr. 84. 2%. Funt, HIGG II, 149. V, xs. 
8. Schulze, RE* XV, 601. — E. Fromm, ZRE X. 9.1.) | 
III. Kirchentum und Bollstum, | 


J. Janſſen, Geich. d. dtich. Volk. feit d. Ausg. d. MU 8. 1. 18. A. bearb. 
v. 2. Paſtor. Freib. 97, ultram. Tendenzichrift. Dazu Köftlin zc. Lc. 8.2 6.5. 
Delbrüd, Preuß. Ibb. 8. 53 u. G. Kawerau, ZEWEL 82. 9.4 ff. Ein Gegen- 
ftüd: R. Rositres, Hist. de la societ& franc. au moy. Age, 2 B., Bar. 8, 
nur die Schattenfeiten hervorkehrend. — Gothein, Polit. u. rel. Vollsbeweg. vor 
dv. Ref. Halle 87. K. Fiſcher, Dtiſch. Leb. u. dtſch. Zuftände v. d. HA bis 
ins NMeform.-Btalt. Gotha 84. W. Weitbrecht, Das rel. Leb. d. dich. Voll. am 
Huang. d. RU. Halb. 86. v.Bezold, H. Ullmann, A. E. Berger u. W. Walther 
. c. B. .6. 


8 116. Gottesbienft und rveligiäfe Bollsbelchrung. 


Die Predigt in der Mutterfprache!) wurde bei. von den Brüdern 
de3 gemeinjamen Lebens, den Muſtikern u. mehrern häret. Parteien 
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(Waldenfern, Wiclifiten, Hufiten 2c.) gefördert u. infolge deſſen auch 
außerhalb diefer Kreije eifriger als früher betrieben. Die ſ. g. Biblia 
pauperum?) veranfchaulichte in bildlicher Darftellung die bibl. Ge- 
ſchichten d. NTs mit ihren altteft. Weisfagungen u. Vorbildern; die 
Hiftorienbibeln?) führten diefelben dem Volke in ausführlicher Er- 
zählung zu. Seit Einführung der Buchdruderfunft wurde auch die 
Bibel felbft in der Volksſprache?) dargeboten und deutfche Ple— 
narien?) forgten dafür, dem Volke die wefentlichiten Elemente des 
lat. Gottesdienftes verftändlich u. für die Privatandacht fruchtbar zu 
machen. Für die Unteriveifung in der Sitten- u. Glaubenslehre ent- 
ftand nad) einem allmählich fich feftjtellenden Typus eine ganze Reihe 
von Katehismen?), während die Zotentänze?) an die Vergänglic- 
feit aller irdischen Luft u. Laft mahnen. Auch das Gebiet der Hymno- 
logie‘) wurde für die Mutterfprache mehr u. mehr erobert. Die 
Kirchenmuſik?) erfreute fich einer reichern technischen Ausbildung. 
Der Marieendienft wurde no) um mehrere ihm geweihte Feſte be- 
reichert ®) und der Reliquiendienft?) ftand ebenjo wie der Wall- 
fahrtsfultug!‘) in üppigfter Blüte. Insbeſondere ift das 15. Ihd., 
am mächtigften defjen 2. Hälfte, „eine Epoche fteigender relig. Be- 
dürftigfeit, heftiger relig. Erregung u. einer fat grenzenlofen Steigerung 
aller Heilsmittel der mittelalterl. Frömmigkeit“, bei eigentümlicher Un- 
fähigkeit etwas wirklich Neues zu fchaffen. 


1. Die Predigt $ 105, 1). — Auch innerhalb der kath. Kirche wurde jebt 
mehr als früher in der Volksſprache gepredigt. Für ungeübtere Prediger erichienen 
befondere Vocabularia praedicantium, die ihnen die Abfaffung der Predigt in 
der Landesſprache erfeihtern follten. Eine für ihre Zeit verdienftliche Homiletif 
(u. Katechetif) lieferte der Pfarrer Joh. Ulr. Surgant in Bafel (Manuale Cura- 
torum) zu ende des 15. Ihd. Unter anderm handelte er darin auch de regulis 
vulgarizandi, d. h. von dem Übertragen lat. gejchriebener Predigten in die Bulgär- 
ſprache. Auch die Seeljorge legte jegt großes Gewicht auf das Hören der Predigt 
u. erflärte die Verſäumnis derjelben für Sünde. Sie wurde jeboch neben den 
Brüdern des gemeinf. Lebens fajt nur von den Bettelorden geübt, unter welchen 
im 14. Ihd. die Myſtiker im deutichen Predigerorden (8 115), im 15. aber die 
Auguftiner, bef. deren deutiche Obſervanten (8 113, 6), u. nächſt ihnen die Franzis 
faner fi durch Predigteifer auszeichneten. — Der gefeiertfte Prediger feiner 
war der fpan, Domi m x. g 
ĩ er Spanien, Frankreich, Italien, England, Schottland u. Irland erſtreckenden, 
von unerhörten Erfolgen begleiteten Predigtfahrten (F 1419). Beſondern Eifer 
wandte er an bie Velehrung der Juden, deren er 35,000 () zur Taufe bewogen 
haben fol. Überall, wo er hinkam, wurde er vom Volle, wie ein Heiliger ver- 
ehrt, vom Klerus u. den Brälaten feierlich eingeholt, von Königen u. Fürſten 
pocgeihät, von hoc) u. niedrig in weltl. wie geiftl. Dingen zurate gezogen; von 
aligt IH wurde er 1455 heilig geiprochen. Seine 3. t. in mehrern Ausgg. u. 
Überff. erhaltenen Arebigien find von vorwiegend moraliſcher zenbenn u. bewegen 
fih durchaus auf dem Boden traditionellen Kirchentums. Seine Miſſionsreiſen 
gewannen dadurch Berwanbtiehaft mit den frühern u. gleichzeitigen Flagellanten- 
zügen (8 118, 3), daB eine Menge ſich unter |. Leitung geißelnden u. von ihm 
gedichtete Bußlieder fingenden Volles ihn auf denfelben begleitete. Als aber das 
















326 II. Rirhentum u. Volkstum im 14. 15. Ihd. 


tonftanzer Konzil bies mißbilligte, ftellte er e8 ein. — — Im &egenfag zu der ſchoui 
Bredigtweife, die zumeiſt Spipftndigkeiten auf die Kanzel brachte, traten bin 
wieder auch berb volkstümliche Prediger auf, welde friſch u. n ind wirt 
Leben greifend, in derber, witiger, mitunter jelbft poffenhafter ier die de 
brechen der hohen u. niedern Stände züdtigten. So der Staliener Gabriel 
Barletta (ein Dominikaner, + 1480), deflen burleste u. ſcharf gewürzte Breiie 
weife dem Gejchmade feiner Zeit fo fehr gefiel, daß man zu fagen pflegte: (Qu 
nescit barlettare, nescit praedicare u. einen baroden od. drolligen Einfall ber 


reformatoriſchem Ernfte u. geil Tiefe bedeutend übertrifft (8 117, 2). — Tu 
e zei ihre in der Voltsſpra ehalter̃ 


| 

m̃ 
amen De S01la = 
| 




















ndern 


od. Conciones, }ondern mit Dem, beigeidenen A 
redungen), weil ſie nicht wie jene ın Iculmak cher Gliederung dei 


ig 
Stoffes u. künſtl. Auf» u. Ausbau deal. ihren Ruhm fuchten, fondern nur der 
nad ftrebten, in freien, fchlichten u. volkstümlichen, aber allgemein faßlichen ı 
eindringlichen, aus eigener geiftlicher Erfahrung hervorquellenden Anſprachen u. Er 
mahnungen aus dem Herzen zum Herzen zu reden. Als rühmliches Meufter dieier 
ihrer Bredigtform Tönnen die von Frz. Joſtes (Halle 83) Fe 23 Kollatien de 
Joh. Veghe gelten, welche derf. ſeit 1484 als Rektor u. Beichtvater des Schweiten- 
are in Münfter gehalten hat. — (Litt. bei S 105, 1. Heller, Binc. Ferr. md 
.Leb. u. Wirk. Brl. 30. P. Fages, Hist. de S. Vinc. Ferrier. 2 B. Bar. 9; 
dazu Zöckler, Bew. d. Glaub. 97. ©. 267 fe. A. Samouillan, O. Mail 
Par. 91. Th. Woltersdorf, Die Tseitpredigten d. ©. Barl., 8. f. pratt. : 
86. II. B.Keppler, J. Rohr, U. Linjenmeyer, HIIGG Bd. 3. 4. 19.) 
2. Die Bibel in deu Volksſprachen ($,106, 6). — Das bei. Durch Waldenet 
u. Albigenſer angeregte Bedürfnis nach Bibelüberfegungen in den Bolt- [ 
ſprachen erloſch aud in unferer Periode nicht, wurde vielmehr durch die refor- 
mator. Beftrebungen berjelben (8 121) noch mächtig geiteigert u. erhielt durch die 
Erfindung der Buchdruderfunft (um 1450), der ſchon Überjegungen bibl. Büder 
in die meilten europ. Volksſprachen vorangegangen waren, ein weitreichende 
Mittel der Befriedigung. In den kath. Kreiſen Frankreichs Hurfierten neben 
dem Werke Guyars' des Moulins (8 106, 7) mannigfache Überfi. einzelner bibl ®b., 
insbef. der bei Guyars nicht verarbeiteten prophet. u. Didalt. 8b. Die Zufammen- 
efung dieſes Material zu einer vollftändigen franz. Bibel übergab der Beidt- 
vater Karls VIII Jean de Rely um 1487 zu Paris dem Drude. Zu Venedig 
wurden 1471 zwei italien. Bibeln gedrudt, die eine von dem Kamaldulenſerabte 
Nic. Malherbi mit ftrengem Anfeluh an die Vulgata; die andere von bem 
florentin. Humaniften Ant. Bruccioli (Ben. 1530 ff.), die auch den Grundtert 
mitunter berüdfichtigte; letztere fam erft durch die ind Ausland geflüchteten ital. 
Unbänger der Reformation des 16. Ihd. zu größerer Geltung. In Spanien 
hatte h ein Kartäufer Bonif. Ferrer an einer Überf. verjucht, die 1478 zu 
alencia gedrudt worden fein fol. In England forgten die Wiclifiten, in 
Böhmen die Hufiten, in Deutfchland die dort zahlreiden Walbenfer für Ber- 
breitung der Bibel in Ianbeöfprachlicher Überfegung. Bor Luthers Auftreten gb 
es ſchon 14 Bibeldrude in hochdeuticher und 4 in niederdeutfcher Sprade. Die 
3 erften bochdeutichen erfchienen ohne Angabe des Drudortes u. der Jahreszahl; 
bie ältefte wahrſch. 1466 (1462). Mit Ausnahme von Jonas bis zum Schlub 
des ATS gehört in dem Hauptzweig der Überlieferung die ganze Bibel einem 
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Überjeger an. Für das NE liegt ein deutfcher Text zugrunde, deſſen Urgeftalt 
der aus der 2. Hälfte des 14. Ihd. ftammende, im Prämonitratenferflofter Tepl 
in Böhmen befindlide, von P. Ph. Klimeſch (Augsb. 82— 84) hrsg. Codex 
Teplensis darbietet. Er ift fpäter in zunehmendem Maße feiner altertüml. 
Sprachformen, fowie feiner abfonderligen Überfegungsterminologie entlleidet 
worben. — Über die Frage, ob die in dem tepler Koder dargebotene Überfegun 

waldenfifhen od. katholiſchen Urſprungs fei, ift ein lebhafter, auch heute 100 
nidht zum Austrag gebradter Streit entbrannt. Zuerſt Schloß 2. Keller aus 
den dem NZI. Terte beigefügten Anhängen (einem Peritopenverzeichnis u. einer 
Abhandlung über die fieben Stüde des chriſtl. Glaubens u. die fieben Heiligkeiten 
d. 1. Sakramente) auf waldenf. Urſprung. 9. Haupt ermeiterte feine Beweis» 
führung, indem er die Übereinftimmung der 7 Glaubensſtücke mit den romanischen 
Articles de la fe (in Genf u. Dublin) ſowie die vbhängigfeit des NTI. Tertes 
von den vermeintlich waldenfiich-roman. Überfegungen durch Aufweifung zahlreicher 
Übereinftimmung in fingulären Ausdrud3- u. Überfegungsformen nachwies. Gegen 
beide erhob fich der gelehrte röm.⸗kath. Sermanift Frz. Joſtes, und es gelang 
ihm wirklich, ihre Beweisführung großenteil3 zu entfräften. Bei der Zweifel 
baftigfeit des waldenſ. Urſprungs der ganzen angeblich altwaldenf. Mifr.-Litt. 
8 109, 16) kann derfelben überhaupt für unfre Frage feine Beweiskraft zu- 
eitanden werden. Auch fcheint der weſentlich Tath. (nirgends wenigſtens ent» 
Nhieben unkath.) Charakter der Anhange des bezügl. Kodex, ob! mit der Haltung 
der franz. Waldenjer F vereinbar, doch zu der ſchroff antikath. Richtung der 
meiſten deutſchen Waldenfer-Meifter ſchlecht zu ſtimmen. Dennoch iſt es nicht 
undenkbar, dag auch ſelbſt ein ſolcher den Koder zuſammengeſtellt od. doch beſeſſen 
u. gebraucht haben könne; bei den deutſchen Waldenſer-Freunden möchte Der⸗ 
artiges noch viel leichter denkbar fein (8 109, 13. 14). Jedenfalls iſt Joſtes 
eigene Zurüdführung der Überfegung auf den Dominikaner Sohannea Nellah um 
1460 unbaltbar; u. nirgends war das Bedürfnis nad) dem Belite landesiprad- 
licher Überff. der h. Schr. fo groß wie bei den deutſchen Waldenfern (8 121, 9). 
Die Randbemerkungen des Koder heben mit bejondrer Borliche Stellen hervor, 
welde von den unausbleiblichen Leiden der Chriften, bei. der Boten Chrifti, 
handeln (Röm. 8, 18; 1 Kor. 4, 9; 2 Kor. 4, 8; 11, 23; 1 Betr. 2, 19; 4, 16; 
>, 9; Upg. 5, 18. 41; 8, 1; 12, 4; 14, 19); noch bedeutjamer ift die Rand⸗ 
bemerfung zu 1 im. 2, 5: „Ain mitler EChriftus, ad) merk!“ Auch das überaus 
Feine Format des Koder (ohne den jchmalen Rand 83 mm bo, 54 breit) giebt 
u denken, zumal auch die vielleicht auch dem 14. Ihd. angehörige Handſchrift in 
Freiberg (Sadjjen), welde wörtlich mit der tepler übereinitimmt, ebenfall$ durch 
ihr Meines Format auffällig ift; ebenjo die Thatſache, daß die drei erften, dem 
Kodex tertlich faft gleihen Drudausgaben ohne Angabe des Drudortes, des Druders 
u. der Jahreszahl find. Auch die Ipätern 11 Drude find nicht in biſchöfl. Haupt- 
ftädten, nicht in Mainz, der Metropole des Buchdrucks, fondern in den freien 
Reichsſtädten Augsburg, Nürnberg u. Straßburg gedrudt; ja 1486 erließ ber 
Erzbih. Berthold v. Mainz eın leidenichaftliches Edikt gegen die beutichen 
Bibelüberſſ. u. die Laien, welche darin Erbauung fuchen. — Daß Luther bei 
f. Überfegung diefe ältern Verſuche nicht berüdfichtigt Hat, hat gegen W. Krafft 
®. Walther erwiefen. — (E. Reuß u. S. Berger Il. cc. 8 106,6. RE IH, 125. 
— G. ®. Panzer, Nachr. v. d. älteft. gedr. dtſch. Bibb. Nürnb. 777. J. M. 
Göze, Verſ. e. Hift. d. gedr. niederfähl. Bibb. v. 1470— 1621. Halle 775. 
8. Kehrein, Zur Geſch. d. dtſch. B. Überfſ. vor Lutb. Stuttg. 51. W. Krafft, 
Die dtiſch. Bibb. vor 2, u. deſſ. Verdienfte ꝛc. Bonn 83. — 8. Keller 1. c. [8 105, 
13] ©. 239. 303, u.: Die Wald. u. d. dtſch. B.-Überff. Lpz. 86. H. Haupt, Die 
dtfch. B.-Überfi. d. MAL. Waldenſ. Würzb. 85. F. Joſies, Der wald. Urfpr. 
d. C.T. x. Münft. 85. 9. Haupt, Der waldenſ. Urjpr. d. C. T. verteidigt. 
Würzb. 86. F. Zoftez, Die tepl. B.-Überf., e. 2. Kritil. Münft. 86. D. „Wald.- 
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Bibeln“ u. Meifter Joh. Rellach. HIGG 94, u. Meifter 
d. 15. Ihd, HIGG 97. M. Rachel, Die freibergen ib.» Hdichr. Zreib. & 
I. Bornemann, Bur Hypoiheſe v. d. Wald.bib. [gg. Kellers iebie Schrift, Fri: 
8. I. Mourel, Siggäber. d. böhm. Gef. d. ®. 92. S. Berger in Balt 
la soc. d’hist. vaudoise 87. — B. Walther, Die diſch. Vibelüberfl. d. MA 31 
Vrſor. 89-92, u.: NE 90. 96. Neitle, RE* II, 64.) 

3. Religiöfe Lehr: und Erbaunngsfäriften (8 106, 7 
die VBibelüberjegungen wurden bie jorienbibeln, b. 
tarzende teild legenbenartig x 







oh. Rell., e. Bibetibe, 
* 


u. Heifigentage mit daran ſich fi 
Fr ft der Predigt bot vornehinli— 
ei 


fieben Haupttugenden erjegte ihn 
ur leichte 


oft va 
volles & . 
( 


icher verdienen zu 
auch in zahlreichen, erft handſchriftlichen, dann auch gebrudten Horarien mit 
Künftferif hen Jluftrationen in Miniaturmalerei die für fie paffenden Abfchitte 
aud dem Brevier, insbeſ. die Horae b. M. Virg., s. Crucis et 8. Spiritus neben 
ben 7 Bußpfalmen u. bem Totenamt bargebote: Pi Reuß, Die difch. Hift.dib. 
Jena 55. Th. Werzdorf, Die dtſch. Hiſt bib. , nad) 40 Hdſchrr. Tübg. 70. 
3. Kzog, Die ig Blenarien im 15. u. zu Unf. d. 16. Ihb. Freiburg 74; 
dazu Maier, THOS 74. S. 6%. Yız. Fall, Die dtih. Mefauslegg. v. 1450— 
1525. Köln 89. D. Drudkunft im Dienfte d. Kirche, ebb. 79, u.: D. diſch Sterbe 
büdl. v. d. Alt. Zeit d. Buchdruds bis 1520, ebd. 0. Bine. Hafad, 
Glaube d. dtſch. Volls beim Schluß d. MA. Rg3b. 68. J. Geffken, Die Bilder: 
tatechismen d. 15. Ihd. Lpz. 55. P. Göbl, Geſch. d. Katecheſe im AbdId. bis 
3. Ende bes MA. Kempt. 80. U. Wagner, Zwei Beichtanmeiigg. aus d. 15. Ihd. 
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BRE IX. 9.3. F. Soleil, Les heures gothiques et la litt. pieuse aux 
15. 16. s. Rouen 82.) 


4. Die Biblia pauperum. — Die typologiſche Bermwertung der ATl. Ge- 
ſchichte in bildlicher Darftellung Hatte fchon in der älteiten Kirche —* auszubilden 
begonnen (8 41, 4). Nachdem die allegoriſche Auslegung der Kvv. den dazu ver⸗ 
wendbaren Stoff faſt ind Unendliche gehäuft hatte, trat feit dem Anfang des 
12. Ihd. eine Sichtung u. Firierung desfelben behufs bildliher Darftellung an 
Bortalen, Altären, Bänden u. Fenſtern der Kirchen u. Klöfter ein. Ein Zyklus 
von 17 folher Bildergruppen in blauem Email auf vergoldeten Kupfertafeln findet 
fih auf dem Altar-Antipenbium des Stiftes Klofterneuburg bei Wien. Die 
mittlere Hauptwand ftellt jedesmal die neuteft. Geichichte (sub gracia) dar; ober- 
—* derſelben ſteht ein altteſt. Vorbild aus der Zeit ante legem, unterhalb ein 
olches aus der Zeit sub lege. Auch auf die bezüglichen prophet. Ausſprüche 
wird ſchon hingewieſen. Bereichert u. vervollſtändigt wurde dieſer Bilderzyklus 
durch die Biblia pauperum (j. g. nah bem Ausſpruche Gregors daß, die 
Bilder die Bibel der Armen feien). Sie iſt noch in vielen Sanbfhrifken aus dem 
14. u. 15. Ihd. vorhanden, die, bet volllommener Übereinftimmung in allem re 
fihen, notwendig auf eine gemeinfame Quelle zurüdzuführen find. Die neuteft. 
Darftellung fteht in der Mitte u. ift von vier Brophetenbildern mit Spruchbändern 
in den Händen umgeben, auf welchen die bezügliche altteft. Weisfagung jteht. 
Rechts u. links befindet fi je ein altteft. Borbild mit Namensüberfchriften; die 
Unterfheidung von Vorbildern ante legem u. sub lege ift in Wegfall gebradit. 
Die Dervielfältigung der Biblia pauperum durch Holzjchnitt u. Typendrud war 
eine der erften Uufgaben der neuerfundenen Buchdruckerkunſt. — (4. Cameſina 
u. &. Heyder, Die Biblia paup. in d. Hdſchrr. d. 14. hd. Wien 63. Laib 
u. Schwarz, Bibl. paup. Bür. 67.) 


5. Die Totentänze. — Die Idee des den Menſchen mitten aus Luft u. Leid 
bes Lebens hinausreißenden, mit ihm davon tanzenden Todes ging aus der 
charakteriſtiſchen Bollsftimmung bes 3 hervor, weldye wilde Ausgelaſſenheit 
mit allzeit fertiger Bußzerfnirihung zu vereinigen wußte. Bei ſchon ausgebildeter 
Vorliebe für das geiftl. Schaufpiel (8 106, 7; 117, 3) gejtaltete fie fich feit dem 
Anfange des 14. Ihd. zunächſt in Deutichland u. frankreich zu dramatiſcher Dich: 
tung u. Schauftellung, wobei die verihiedenften Stände, Berufsarten u. Lebens⸗ 
ftelungen, vom Bapft u. Kaifer abwärts bis zum Bettler, in kurzem Wechſel⸗ 
geipräh mit dem fie hinwegtanzenden Tode vorgeführt wurden. In Frankreich 
nannte man eine folche Shautellung: Chorea Machabaeorum, Danse 
Maccabre, wahrſcheinlich weil urjprünglid am Maflabäerfeft (8 59, 1) zur 
Ausführung gebracht. Zhnen traten bald, fie allmählich erjegend u. verbrängend, 

raphiſche Darftellungen de3 Totentanzes in Bild u. Wort auf den Wänden u. 

auern ber Kirchen u. Klöfter, ſowie in Handichriften u. Ho ring zurſeite, 
wobei der Tod entſchiedener als Totengerippe in mannigfacher Verhüllung 
hervortreten konnte. Die älteſte derartige Darſtellung in Deutſchland iſt ber 
baſeler Totentanz im Kreuzgang des Klingenthals, eines Frauenkloſters in 
Klein⸗Baſel, bei welcher trotz vielfacher Zerſtörung u. ſpäterer Erneuerung noch 
die Jahreszahl 1312 erkennbar iſt. Durch häufige Anwendung bed Holz chnitt⸗ 
druckes gelangte die graphiſche Darſtellung zu reicherer u. mannigfacherer Aus⸗ 
bildung. Unter den ſpätern Darſtellern zeichnet ſich Nik. Manuel (8 132, 4) 
aus. Die höchſte Tünftleriiche Bollendung gab ihr Hans Holbein d. Jüngere 
durch feine Im agines mortis (die Originale jegt in Peteröburg). In diefem 
unübertroffenen Meiſterwerke ift die Idee tanzender Baare befeitigt, ftatt derer in 
40 abgeſchloſſenen Bildern (in |pätern Ausgaben bis auf 58 vermehrt) voll tiefen 
Humor u. fittlihen Ernſtes die Macht des Todes über da3 Ervenleben dargeitellt 
wird. Eine wenig mobifizierte Auswahl aus denfelben find feine Jnitialbud> 
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ftaben, d. h. die Bilder, mit denen er die 24 großen Buchftaben des lat. Ak 
bet3 verzierte. — (Wadernagel in Haupts . f. dtſch. Altert. IX. 9.5 Roi 
mann, Litt. d. TT. Lpz. Al, und: Bafeler TT. GStuttg. 47. G. Kastoer. 
Les d. d. m. ®ar.55. P. Vigo, Le danze Maccabre in Italia. Liv. 78) 


wet 
aus 
bildete u. zum eigentlihen Kirchengeſang erhob. Hus felbft drang auf Eis 
führung eines kirchl. Gemeindegelangs in ber Wutterfpradye u. bichtete jet 
treffliche geiftl. Lieder in böhm. Sprache. Beſonders eifrig u. fruchtbar in geil 
Ziederdichtung waren demnädft die böhm. u. mähr. Brüder (8 121, 8 %k 
Bilchof Lukas v. Prag konnte fon 1504 in dem von ihm Hrag. (leider mat 
mehr auffindbaren) Kanzional gegen 400 böhm. Kirchenlieber feinen Gemeinde: 
darbieten. Für a deut her Kirchenlieder war Betrus Dresdenjid, | 







Lieder gelungen; jelbft im Hauptgottesdienſt * bei der Meſſe fanden fie fpäter | 





.4.% „ natus ın e 
„in dulcı ıubilo, Run finget und feid froh, Unfres 
Herzend Wonne Liegt in praesepio, Und leuchtet und ald Gonne Matris in 
emio, Alpha es et 0“). 2) Überfegungen lat. Hymnen u. Sequenzen. 
m %. 1494 erihien eine Sanfflliig joldhe , einen 
noch jo roh u. unvollkommen waren, daß die Herrlichkeit der lat. Urlieder barüber | 
faft ganz verloren ging. 3) Deutjhe Driginallieder, meift von KIoftergeif 
lihen od. Meifterfängern, dem größten Zeile nia , glo3, matt 
u. ohne Glaubensnerv. 4) Umbildungen weltlider Bolls- u. Minne— 


lieder (3. B. das Wanderſſed Me Handwertsburſchen Inepruck ti ruf dh 
Talfen, * fahr’ dahin mein Straßen, in fremde Land’ dahin“, lauteie in geiftl. 
Umdeutung: „D Welt, ih muß dich laffen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, ins 
ewig Baterland 2c.”). Der geiftl. Umbildung blieb auch die Melodie des Originals. 
Wenn auch ſolche Berfuche oft mißlungen waren, fo hatten fie Doch das Verdienſt 
dem geiftl. Liede volfstümliche Formen u. Melodien anzueignen u. dadurd dem 
Kirchenliede der Reformationszeit Bahn zu brechen. — (Litt. bei 8 89, 2.) 


7. Kirchenmuſik (8 105, 11). — Der Orgel wurden in dieſem Beitraume 
weientliche Berbefferungen zuteil, bei. durch Verkleinerung der Taften, Anwendung 
von Obertaften, Erfindung bes Pedals ꝛc. Der berühmtefte Orgelbauer war ber 
Deutihe Heinrih Eranz um 1500. Antonio dagl’Örgani in Rom glänzte 
al3 Drgelipieler u. fammelte Schüler aus aller Welt um ſich (} 1498). Anch ber 
Kircheugeſaung erhielt manche techniihe Vervo ng; Distant, Menjur 
u. Kontrapunft wurden theoretifh u. praltiih mehr andgenili , immiger 
Geſang immer beliebter. Am meiſten leiſteten die Niederländer. Wild. Dufay 
war ber Gründer ber erften niederländ. Schule (} 1432) u. führte den Figural- 

eſang jelbft in die röm. Kapelle ein, obwohl Johann XXI vor kaum hnundert 
Sahren (1322) das discantare mit dem Bannfluche belegt hatte. Joh. Dden- 
heim, der Stifter der zweiten niederländ. Schule am des 15. ., war 
der Erfinder des Kanon u. ber Fuge (nad einem begeichnenben Bilde ans dem 
Sagbleben, fuga d. i. Treibjagen); er bradite einen ü tüuftlichen u. ver- 
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künftelten Kontrapunkt auf die Bahn u. ift als der erſte Verderber des mufilali- 
ſchen Geſchmacks anzujehen. Der größte Komponift diefer jchon verderbten Schule 
war Yosquin de Prez (Jodocus Bratenfi) um 1500. Mit ihm wetteifern 
fonnte nur der Deutihe Adam v. Fulda — (Litt. bei 8 61, 5; dazu: U. ©. 
Ritter, Zur Geſch. d. Orgelſpiels. “ 85. ©. Jakobsthal, D. hromat. Ultera- 
tion im liturg. Gefang der abdl. 8. Brl. 97.) 


8. Marieen: und Heiligendieuft (3 105, 7. 8). — Als neue Marieenfefte 
treten noch auf: Das Felt der Opferung M. (F. praesentationis M.) am 21. Nov, 
nad 3 Mof. 12, 5—8, das im Morgenlande ſchon weit früher im Gebrauche war; 
ferner das Feſt der Heimſuchung M. (F. visitationis M.) am 2. Xuli, nad 
Zul. 1, 39 ff. Im 15. Jhd. kam das Feſt der fieben Schmerzen M. (F. spasmi 
M.) am Freitag od. Samftag vor Palmfonntag auf. Das Rof enlrangfeit od. 
M. Schuß u. Sürbitte (F. rosarii M.) ſoll jchon der h. Dominikus am 1. Okt. 
gefeiert haben. Es blieb ausfchlieglih Dominikanerfeft, bis Gregor XI nad 
dem Giege bei Zepanto 1571, welder als Frucht der Roſenkranzandacht galt, es 
zum allgemeinen Feſte erhob. Die Dominikaner, denen die 5. Jungfrau auch zur 
expugnatrix haeresium wurde, förderten den Kultus derjelben durch Stiftung 
zahlreiher Rofentranzbrüderihaften. Begründer derſ. war der berüdhtigte 
S 119, 4) Kegermeilter Jalob Sprenger in Köln (1475). Sirtus IV gewährte 

ei der Beſtätigung der Bruderichaft allen Un Mitgliedern für das Beten des 
großen Rofenfranzes (8 105, 7) an den 5 hoben Marieenfeiten N; einen Ablaß 
von 100 Tagen; Sinnocenz VIII bewilligte 1484 gar allen Mitgliedern, die 
wöcdentlih einmal einen Marieenpjalter abbeten, „plenariam omnium pecca- 
torum remissionem‘, und eo X beftätigte 1520 dieje, damals wahrſch. nur 
mündlich gegebene Zufiherung durch eine füörmlihe Bulle. Der Annenkultus 
(8 59, 3) Fand in Deutichland erft in der 2. Hälfte des 15. Jhd. Eingang, eritieg 
Dann aber bald jchon eine dem Marieendienjte faft gleiche Höhe (vgl. Erl. 10. b.). 
— Der Kultus der „14 —* Nothelfer“ (Auxiliatores) gewann in ganz Deutſch⸗ 
land einen mächtigen Aufſchwung, als um die Mitte des 15. Ihd. bei Franken⸗ 
thal in der bamberger Diözeje (aufgrund einer Bifion junger Hirten, denen das 
Chriftusfind von noch 14 andern Heiligen in Kindesgeftalt umgeben auf dem 
Felde erihien) eine den h. 14 Nothelfern geweihte, mit reichem Ablaß ausgeitattete 
Wallfahrtskirche erbaut wurde. Früher —** man meiſt in den Schrecken des 
ſchwarzen Todes 1348—51 (8 118, 3) die erſte Anregung zur Entſtehung dieſes 
rätfelhaften Kultus; wogegen Uhrig manche Spuren desſ. (Altäre, Bilder, Ge⸗ 
bete) aus den frühern Ihdd. nachweift u. mit großer Wahrſcheinlichkeit die erjten 
Keime in der Umwandlung des heidn. Bantheons in Rom zu einer Kirche ber 
Br Junotr au u. aller Märtyrer durch Bonifaz IV 610 (5 59, 1) zu finden glaubt. 

er Bapft ließ damals die in fieben Niſchen mit je zwei Säulen aufgeltellten 
14 ®ötterbilder entfernen u. durch Altäre mit Märtyrergebeinen erjegen. Als 
nun die Bilderftreitigleiten d. 8. 9. Ihd. (8 67) au in Rom u. ganz Stalien 
einen ae Bilderdienft anfadhten, machte ſich auch das Bedürfnis, die 
Altäre mit Heifigenbildern zu ſchmücken, entichiedener geltend. Für das ehemalige 
Bantheon war die Zahl der aufzunehmenden Heiligen (als NRepräjentation der 
Gejamtheit aller Heiligen) ſchon durch die Lolalität auf 14 normiert, und fie 
behauptete diefe Bedeutung auch fernerhin, umfomehr als fie in der die 11 Jünger 
u. die 3 Marieen umfaflenden Geſamtheit der urfprüngl. Auferitehungszeugen ein 
Geitenftüd Hatte. So erflärt ſich fomohl die Zahl 14, wie auch ihre Gliederung 
in 11 männlide u. 3 weibliche Heilige. Die weitere Ausbildung, insbe). die 
Firierung der auszumählenden Nepräjentanten (meift Märtyrer ehr legenden- 
Hatten Charakters) u. ihrer Attribute (die mehr noch der german. Goͤtterwelt als 
egendarifchen chriſtl. Daten entlehnt find), ilt jedoch germanikhem Boden ent» 
ſproſſen, u. bier ift wahrich. die Schöpfung irgendeines kunſtſinnigen Klofterbruders 
aus dem 9. Ihd. (8 90, 6), der, vielleicht nad) langer Erwägung des Begeuftaudes 


& 
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duch eine Bifion feiner Sache gewiß gemacht, ein Die 5. 14 Rothelfer im der ie 
vermeintlich offenbarten Charakteriſtik darftellende3 Altarbiſd malte, das aln 
fpätern zum Mufter diente. — (Uhrig, Die h. 14 Nothelfer, ThOS 88, Li 


9. Das Neliquienweien. — Die Sage, daß die Engel das Hans ke 
Maria aus Nazareth durch die Luft, erft nach Terfato in Dalmatien 1391, den 
1294 nad) NReccanati, endlich 1295 nad) Loreto (in der — Ancona) ꝑe 
tragen hätten, entſtand im 14. Ihd. im Anſchluß an den Fall U (88,6 
u. Die Berftörung ber legten Rejte des Kgr. Jeruſalem. Wann u. wie aber % 
Sage aufgelommen, daß die Scala santa zu Rom (welche auch Luther ke 
frommen Sitte gemäß noch auf den Knieen hinaufrutſchte) die vom Erlöfer be 
tretene u. von der 5. Helena nad) Rom geſchenkte Marmorftiege zum Prätorus 
des Pilatus fei, ift nicht nachweisbar. — Zu den in Deutfchland am meiften gr 
feierten Reliquien gehörten (u. gehören noch) die im Münfter zu Aachen (889,6 
aufbewahrten. Die ſ. g. „vier großen Heiligtümer” insbeſ. (da3 Teinene Unter 
Heid der h. Jungfrau, die wollenen Windeln des Ehriftlindleing, das biutgetränkt 
Lendentuch de3 Herrn u. die Leinwand, in melde ber Leib des enthauptein 
Käufers eingehüllt geweien) wurden feit dem 14. Ihd. nur alle fieben Zahre da 
zu ihrer Verehrung aus allen Ländern in den „Aahener Heiligtumsfahrten" 

hllos herbeiftrömenden Gläubigen gezeigt. Welche döbe das kirchlich Tegitimierk 
Reliquienweien zu ende unferer Periode in Deutichland erftiegen Hatte, bezeugt , 
u. a. die Thatſache, daß felbit Friedrich d. Weife, Luthers Landesherr, für | 
feine neue Schloßliche zu Wittenberg mit enormen Koften 5005 Heiligtümer jr 
jammenbradte, deren bloßer Anblid einen Ablaß von 100 Jahren gewährte: 
noch mehr aber ein im J. 1520 gedrudtes „Verzeichnus u. zeigung des hochlob 
würdigen heiligthumbs der Stifftskirchen S. Morig u. Marien Magdalenen zu 
Halle”, mit weldem der Kurf. Erzbih. Albredt v. Mainz zur erften Heilig 
tumsfahrt auf Sept. 1521 nad Halle einladen ließ, deren Zuſtandekommen 1 
jährlihe Wiederholung jedoch Luther zunichte machte (8 125, 8). Da wird wa 
aufgeführt: Ein Stüd Erde von dem Ader zu Damaskus, aus welcher Gott den 
eriten Menſchen gebildet; Ein dito vom Felde zu Hebron, da Adam Buße gethan; 
Ein Stüd vom Leibe Iſaaks; 25 Stüdchen vom brennenden Buſche Moſis; Reft 
des Wüſtenmannas; Sechsmal von der Milch unirer I. Frauen; Der Finger de 
Käufers, mit welchem er auf das Lamm Gottes gewieien; Bon dem Baume, der 
fih vor Ehrifto geneigt; Der Finger des h. Thomas, mit welcddem er die Seiten 
wunde des NWuferftandenen betaftete, Ein Stüd vom Wltar, auf welchem be 
h. Evangelift Joh. der Jungfr. Maria Meſſe gelefen; Der Stein, durch welden 
der h. Stephanus getötet wurde; Ein Stüd von dem Stabe des h. Petrus, den 
er nad Trier geihidt, um damit den h. Maternus vom Tode zu erweden; Ein 
grobes Stüd vom Schäbel des h. Paulus; Die ganze Hofe des h. Thomas dv. Eanter- 
ury („KRandelberg”); Das Barett des 5. Franciscus 2c. 2c.; im ganzen 8933 Bar- 
tifel u. 42 ganze Körper, welchen zujammen ein Ablaß von 39,245,120 
u. 220 Tagen beimohnt! „Selig find, die ſich deſſen teilhaftig machen!“ (nämlid 
durch Almojen an das Heiligtum, die in des Kurf.-Erzbich. leere Tafchen flofien). 
— Vergerius [$ 142, 24], De idolo Lauretano, in |. Opp. adv. Papatum. 
B. 1. Tüb. 563; dgg. Turrianus, Resp. ad capita argum. Vergerii haeretici. 
Ingolſt. 584. Martorelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 3 8. Rom 732. 
3 J. Floß, Geſchichtl. Nachrichten ü. d. aach. Heiligtt. Bonn 55. Fr. Bod, 

er Rei ihag zu U. Aach. 60. Derſ., Das eiligt: au U Köln 67. Keſſel, 
Die Hlgtt. zu U. Köln 74. — U Wolters, Der Abgott zu Halle. Bonn 77. 
Trede l. c. 3u 8 191. J. Köftlin 1. c. $ 125, 10.) 


10. Der Wallfahrtskultus. — Auch die Wallfahrtsſucht war zu einer dad 
anze Volk, alt u. jung, hoch u. niedrig, mit ſich fortreißenden Fieberhitze ge- 
tiegen. Reue Wallfahrtdorte, durch Zeichen u. Wunder, Dur Gnadenbilber, 
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biutige Wunderhoftien u. neuerworbene Reliquien dazu geweiht, wuchſen wie Pilze 
aus der Erde. Die Ströme ber Ralfahrer zu ihnen, mit reichen Opfergaben 
beladen, nahmen fein Ende; immer neue Wunder u. Zeichen beitätigten u. mehrten 
ihr Anſehen. — Aus den in folder Weile auch auf deutihem Boden zahlreich 
neu entitandenen Wallfahrtäorten mögen beijpiel3weije ihrer zwei als bei. charak⸗ 
teriftifch hervorgehoben werden: a) Aus den Trümmern der 1383 niedergebrannten 
Dorflirde zu Wilsnack in der Weftpriegnig (Mark Brandenburg) wollte ber 
Dorfgeiftlide Cabbutz drei en geweihte) an den Rändern verjengte, in der 
Mitte mit einem Blutstropfen bezeichnete Hoftien gerettet haben. Sie wurden 
einftweilen in einer benachbarten Kirche untergebradht u. Hier fofort durch ein 
neues Wunder, nämlich durch von felbft ſich entzündende u. fich nicht verzehrende 
Kerzen, ſowie demnächſt durch zahlreiche Gnaden- wie Strafmunder an Gläubigen 
u. Ungläubigen als echt bewährt. Anftelle der abgebrannten wurde der Bau 
einer neuen prachtvollen Kirche begonnen, die Wunderhojtien dorthin zurückgebracht 
und die Kirche mit reichem päpftl. Ablaß für die von allen Seiten, ſelbſt von 
Schweden u. Böhmen aus, in hellen Haufen herbeiftrömenden Pilger ausgeftattet. 
Das Dorf wuchs darüber bald zu einer anfehnlichen Stadt empor; von den über: 
reihen Spenden der Pilger wurde ein Drittel zum Ausbau der Kirche, zwei 
Drittel für den Biſchof u. das Domkapitel zu Havelberg beftimmt; der glückliche 
Auf» od. Erfinder der Wunderhoftien fonnte fi) den F eanzistanern zu Magde⸗ 
burg erbieten, ihrem Klofter einen noch weit gröbern „concursus“ zumege zu 
bringen, da er inzwifchen fich „eine noch beffere Methode ausgedacht habe”. Aber 
es erhob fi bald auch eine mächtige Gegenitrömung gegen den ebenfo einträg- 
fihen wie plumpen Betrug. Der Bid. Konr. Soltow v. Berden nicht nur, 
fondern auch der Erzbſch. Shynfo v. Prag (8 121, 4) verboten die Wall- 
fahrten; eine Provinzialiynode zu Magdeburg 1412 brandmarlte das angebliche 
Wunder al3 fchwindlerifhen Betrug, und Heinr. Tode, feit 1426 Leftor zu 
Magdeburg, machte die Bekämpfung des Unfugs zu feiner Rebensaufgabe. Auf 
feinen Betrieb gab die leipziger (Später and die erjurter) theol, Fakultät ein 
tadelndes Botum ab; dagegen blieben jeine Bemühungen, das bafeler Konzil 
Dagegen aufzuregen, erfolglos, und in dem ſächſ. Kranzislaner: Provinzial Matth. 
Döring \ 114, 7) erftand ihm, vom Kurfürften v. Brandenburg dazu aufgefordert, 
ein leidenjchaftlicher Gegner. Im %. 1445 beftieg Fror. v. Beichlingen den 
erzbiichöfl. Stuhl zu Magdeburg. Bei ihm fanden Todes Borftellungen endlich 
willige8 Gehör. Aber ehe er gegen feinen widerjpenftigen Guffragan, den Bid. 
dv. Havelberg, entfcheidend vorgehen konnte, hatte diefer im Verein mit dem Kur- 
fürften fi unmittelbar nad) Rom gewandt. Eugen IV gewährte 1446 (mit noch 

eiteigeriem Ablaß) die erbetene Approbation der angefochtenen Wallfahrten unter 

er Bedingung, daß den drei Wunderhoftien ftet3 eine vierte neugeweihte an 
Dinzugefügt werde u. ſomit jedenfall8 ein Anbetung heiſchendes Objekt aud für 

ie Bezweifler des Wunders vorhanden fei. Tode ließ jedoch dadurch ſich nicht 
beihwichtigen. Auf der magdeburger Provinzialfynode 1451, der Nik. v. Cuſa 
($ 114, 6) als päpftl. Legat präfidierte, bewog er diejen durch fein Referat zu 
einem alle Ausftellungen biutiger Hoſtien als Brieftertrug verurteilenden u. die 
Bortdauer folder Ausjtellungen mit dem Interdikt bedrohenden Schreiben an alle 
deutfchen Erzbiſchöfe. Der havelberger Biſchof verachtete jedoch alle Bedrohungen 
feines Erzbiichof3, worauf diejer über ihn die Erfommunilation u. über Wilsnad 
das Interdikt verhängte. Der Biſchof appellierte nah Rom uud Nikolaus V ent- 
ſchied 1453 zu feinen Gunften, bob Bann u. Interdikt auf u. gebot beiden Par⸗ 
teien Friede. So dauerte das Wallfahrtötreiben ungehemmt fort, bis unter dem 
Kurf. Joachim I die Reformation aud) in das a ee Bistum eindrang 
und Wilsnacks erfter evang. Priefter Joach. Ellefeld die drei Wunderhoftien 
1552 dem Feuer überlieferte, wofür er (zur VBeichwichtigung des Domtlapitels) 
vom Kurfürften Iandesverwiefen wurde. — b) Durch den erb de3 aus Mainz 
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von einem bort arbeitenden Steinmegen geftohlenen Schädels der 5. Yıuız 
J. 1501 wurde auch Düren in fürzefter Beit zu einer Wall en 


fahrtsoſtatte 
Ranges. Die Mainzer rellamierten zwar beim Papfte ihr Toftbares Eigene: 
aber Julius II entihied 1505 zugunſten Dürend, weil inzwifchen Gott kit 
durch viele Wunberheilungen die neue Wohnftätte der bezügl. Reliquie legitimier 
habe. — (E. Breeft, Das Wunderblut in Wilsn., Märt. Fo g., 85.16. HL: 
danadh Kamwerau, RE? XVII, 183. — Agio Müller, Das Heil. Diſchl, Ode 
u. Beichreibg. fämtl. im diſch. R. beftehd. Wallfahrtäorte. Köln 88. P. Albert, 
Matt Döring, Stutig. 2. E. Schaumtell, D. Kultus b. 5. Anna am Ani | 
d. MU. Frb. 93; dazu Boffert, THLB 93, 37.) 


8 117. Netisnallitteratur und kirchliche KQunſt. 


An der Grenze des 13. Ihd. u. im Verlauf des 14. entfalte 

fi) in Poefie u. Proja eine italienische Nationallitteratur, dx 

auch für die KG beveutfam ift. Drei Florentiner find es, Dante, 
Petrarca u. Boccaccio, weldye kühnen, jchöpferijchen Geiftes der | 
Bann, welcher Boefie u. Wiffenfchaft bisher an die Tat. Sprade gr | 
feffelt Hatte, durchbrechen, ihrem Waterlande eine jchöne, national ' 
Schriftſprache ſchaffen und dadurch den übrigen Nationen des Abend 
lands ein Beifpiel zur Nacheiferung geben?); Batte Die Alleinherricait | 
der lat. Sprache auch eine einheitliche Weltlitteratur begründet, iv i 

doch zugleich den Trieb zu felbftändiger nationaler Entwidelung im 

firchlihen u. ftaatlichen Leben gehemmt; um jo wichtiger war ba: 

Durchbrechen jenes Banned. Alle drei waren aber auch begeiftet: 
Verehrer der klaſſiſchen Litteratur des Altertums und wurden Boburd 
die Vorläufer der Humaniften. Damit verband fich eine tief em 
Schneidende Polemik gegen die mancherlei Gebrechen der Kirche, be 
Bapfttums, wie der Geiftlichfeit u. des Mönchtums, bei Petrarun 
u. Boccaccio auch gegen die Scholaftil. — Die mittelalter!. Blütezeit 
der deutfchen poetifhen Nationallitteratur?) war gleichzeitig 
mit dem Geſchlechte der Hohenftaufen untergegangen. Nur im Bolkt- 
fiede, mitunter auch im geiftlichen, Ieiftete fie noch Bedeutendes. Das 
geiftlihe Schaufpiel?) gelangte dagegen im 14. Ihd., bei. in 
Deutichland, England, Frankreich u. Spanien, zum Gipfel feiner 
Ausbildung und Ausbreitung. Der Geift der Renaiſſance, der im 
15. Ihd. die italienische Kunſt beherrichte und ihre glänzendite 
Blütezeit berbeiführte, machte ſich auch in der kirchlichen Baukmft 

u. Malerei geltend ?). 

1. Die itatieuifche Rationallitteratur. — Dante Alighieri, 1265 au Florenz 
eb., wurde 1302 als Ghibelline aus |. Vaterſtadt verbannt u. ftarb 1321 im 
Erif zu Ravenna. Die Liebe, die der 9j. Knabe zu der 8j. Beatrice faßte u. bie 
auch nach ihrem frühgeitigen Tode feine ganze Seele bis an |. Lebensende erfüllte, 
gab ihm den Impuls zu einem „neuen Leben‘ (Vita nuova betitelte er daher 
eine Sammlung feiner Sebichte) u. wurde die unverfiegbare Duelle feiner bichteri- 
hen Begeifterung. Seine Studien in Bologna, Padua u. Paris machten ihn 
zum begeifterten Berehter ded 9. Wowos, aber feiner ſcholaſt. Bildung fland ber | 
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arteſte Schönheitsſinn mit der lebendigſten Phantaſie verklärend zurſeite u. be⸗ 
aige ihn, die brennenden Fragen ſeiner Zeit in einem der größten Meiſterwerke 
aller Zeiten, Völker u. Sprachen dichteriſch zu behandeln. Seine Divina com- 
media ſchildert nämlich eine Viſion, in welcher der Dichter zuerſt an der Hand 
Birgils ald des Nepräfentanten menfchlicher Weisheit duch Hölle u. Burgatorium 
6, 107, 2), dann in begleitung Beatrice (an deren Stelle zeitweilig die deutſche 

atelda, 8 108, 2, fchließlich der 5. Bernhard tritt) als Nepräfentanten der ge- 
offenbarten Religion das Paradies u. die verichiedenen Himmel bis zum Empyreum, 
dem ewig ruhenden Sit des breieinigen Gottes, durchwandert u. dabei teils in 
Schilderung deſſen, was er geſehen, teild in Geſprächen mit feinen Führern u. 
mit den Seelen bedeutender (meift kürzlich verftorbener) Perſonen die Probleme 
der d. 3. Bhilofophie, Theologie u. Politik erörtert. Seine zeit. Anſchauungen, 
bie er auch ex professo in ſ. 3 ®b. De monarchia entwidelte, gehen von der 
monarchiſchen Staatslehre des Aquinaten aus, münden aber in fcharf ausgeprägten 
ital.»patriotifhem Ghibellinentum, von welchem aus er Bonifaz ‚ aber freilich 
auch Friedrich II in die Hölle verſetzt. Im Kampfe des Kaifertums mit dem 

apfttum fteht er fachlich auf feiten des erjtern. Er beflagt die Gebrechen ber 

irhe an Haupt u. Gliedern, hält aber unerjchütterlich feit an ihren Glaubens» 
fägen. Und während er mit tiefer Entrüftung die Entartung des Mönchtums 
züchtigt, preift er die arabiejenieligteit des h. Franz u. Dominicus. Petrarca 
(f 1374) Hat dagegen ſchon vollitändig mit der Scholaftil gebrochen u. ſchwelgt 
in Vegeifterung für die Haff. Studien, belämpft den Aberglauben (3. ®. die Witro- 


logie), aber auch den Unglauben feiner Zeit u. züchtigt ın Briefen u. Gedichten 
mit ſchonungsloſer Schärfe die Entfittlichung des Bapftums u. die —— 
ber Kirche. Bei Boccaccio endlich (} 1375) tft Die Antipathie gegen Scholaſtik, 


Möndtum u. Hierarhie am höchſten geftiegen. Er bat ſchon nicht mehr Born 
u. Entrüftung, fondern nur noch Verachtung, Spott u. Wit gegen fie, fest fi 
auch leichtfertig über die fittliden Forderungen des Chriftentums u. der Kirche 
hinweg, insbe. bezüglich des 6. Gebotd. In jpätern Jahren fühlte er indes tiefe 
Neue über die fchriftitelleriiche Laszivität ſeiner user, der er in |. Delamerone 
ſcham⸗ u. rüdficht3los hatte den Big hießen laflen. — (5. X. Wegele, D.'s Leb. 
u. Wrk. Jena 79. Ib. d. dtſch. D.Geſellſch. 4 B. Lpz. 67-77. 3.4. Scar- 
tazzini, ‚Dante - Danbbnd) Lpz. 92. Sander, RE? IV, 466, wo weit. Litt. 
Sen Schultz, D. fittl. Begr. d. Berdienftes, StKr 94. F. Hettinger, Die 

eologie d. göttl. Kom. D.s in ihr. Grundzüg. Köln 79, u.: Die göttl. Kom. 
d. D. A. nah Inh. u. Char. Freib. 80. J. v. Döllinger, Dante als Prophet, 
in ſ. Mad. Vortrr. L? ©. 78. Münd. 890. €. Feuerlein, D. u. die beiden 
Konfeffionen, Hift. 3. Bd. 29, u.: Betr. u. Bocc., ebd. Bd. 38. L. Geiger, Petr. 
Lpz. 74. U. Körting, Betr.d Leb. u. Werke. Lpz. 78.) 


2. Die deutſche NReationallitteratur (8 106, 8), — Die niederbeutichen 
Marieenlieder de8 Bruder Hans (hrsg. v. R. Minzloff. Hann. 63) bezeugen an 
vielen Stellen poet. Schwung u. rel. Innigkeit. In der handwerksmäßigen Poefie 
bes Meiftergefangs3 prägt ih die bürgerliche u. kirchliche Ehrbarkeit des zu 
ſtolzem Selbitbewußtjein eritarkten Städtelebend aus. Die deutſche Brofa er- 
hielt durch die Myſtiker (8 115) eine reiche Ausbildung und die Blütezeit der 
deutfhen Satirik, bei der Hierarchie, Klerus u. Möndtum nie leer audgingen, 
eröffnet 1494 Sebaft. Brant, Stadtſyndikus in Straßburg (} 1521), mit feinem 
Narrenſchiff (Uusgg. d. Fr. Barnde, Lpz. 54, v. K. Goedeke, Lpz. 72, u. v. F. Bober- 
berg). Unter den Volkspredigern gebührt Joh. Tauler in Straßburg (8 115, 2) 
die Palme. Ebenfalls in Straßburg glänzte als Prediger der originelle Joh. 
Geiler dv. Kaifersberg ( 1510), deſſen Bredigten voll derben Witzes, beißenden 
Spottes u. leder, oft baroder Wendungen, aber auch voll tiefen, einfchneidenden 
Ernftes find, wobei er auch die Sünden u. Lafter des Klerus u. der Mönche 
ſchonungslos züchtigt. Unter feinen zahlreiden Schriften find am befannteften 
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ſ. Predigten über Seb. Brants Narrenſchiff (1498). Geiler „Ausgewählte“ (der 
. g. Kritit u. Emendation von allem Anftößigen, um Desmillen fie bisher m 
nder ftanden, befreite) Schriften nebft einer Abb. über &.3 Leben u. „hir 
riften hat mit „Druderlaubnis der 5. Kongregation des Inder“ Ph. de Lore 
neu herausg. (4 Bd. Trier 81 ff.). — (dr. Barnde, Zur Vorgeſch. d. Rarraik 
2p3. 68. 71. L. Dacheux, Un reformateur cath. & la fin du 15. s., J. G. de L 
Bar. 76, dtich. bearb. v. W. Lindemann. Yreib. 77. Ch. Schmidt, Hist. It 
de l’Alsace & la fin du 15. et au commenc. du 16.8. 2 B. Bar. 79.) 


3. Das geiftlihe Schaufpiel (3 106, 7). — Der poetifche Gehalt der mer ', 
an hohen Feſtzeiten aufgeführten beutichen Myfterien ift im allgemeinen geraz | 
Doch erhebt ſich derfelbe oft in der Marieentlage zu ungemöhnlicher Hök. 
Auch das Komiſche u. Burlesle (meift durch Judas od. den Spezereifrämer st. 
die noch unbelehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein Price 
Theodorih Schernberg dichtete ein „Ihön Spiel von Frau Jutte“ (= Papftu 
Sohanna, 8 83, 6), das in ſehr ernithafter Haltung den Fall u. die Buße da 
Bäpftin zum Gegenitande hat. In den Faſtnachtsſpielen macht fidh in ira 
Spott über Klerus u. Mönchtum aud eine Art reformatorifcher Tendenz gelten. 
Hans Rofenplüt, ein Wappenmaler in Nürnberg um 1450, war der berühmtek | 
Berfaffer deuticher Faltnachtsipiele (vgl. die Sammlung v. U. v. Keller. 38. 
GStuttg. 53; Nachleſe 58). In Frankreich bildete fih gegen Ende des 14. MM ; 
unter dem Namen Enfans sans souci eine Gejellihaft junger Leute aus ba 
An Ständen, melde ihre Sotties (Narrenpofien) in den Städten u. an der 

öfen mit großem Beifall en u. dabei der Kirhe durchaus nicht fchonten 
Der bedeutendite Dichter aus ihrer Mitte war Pierre Gringoire, der in 
ſ. Chasse du Cerf des Cerfs jehr beutfich auf den Servus servorum ($ 47, 9 
anfpielte u. die Kirche in der verfappten Narrenmutter auftreten ließ (zu anf. d. 
16. Ihd.). Die zahlreich erhaltenen ital. Myfterien (eine Auswahl von 43 der 
beiten in den Sacre rappresentazioni del sec, 14.—16. von Aleſſ. d’Ancone, ' 
3 B., Flor. 72) entftammen meift dem poetiſch begabten u. reicher entfalteten, 
auch bereits über eine fchöne Nationaliprache gebietenden toskaniſchen Vollksleben 
In Spanien entwidelten fich während bes 15. Ihd. aus den alten Myſterien, der 
Form nah fih mehr an die allegoriihen Moralitäten anſchließend, aus ech 
ipanifchem Geiſte die Auto’s (Acta), teild als Weihnachtsſpiele (Autos al nac 
miento), teil3 u. vorzugsweife ala Fronleichnamsipiele (Autos sacramentales) 
yuan de la Encina u. der Bortugiefe Gil Bincente waren i älteften 

eifter. — (K. Hafe, Die geiftl. haulp. 293.58. H. Reidt, Die geiftl. Schaufp. | 
im MA in Diihl. Frkf. 68. E. Willen, Die geiftl. Sch.ip. in Diät. Gttg. 72. 
E. Devrient, Geſch. d. dtſch. Schaufp.kunft. I. 2p3.58. G. Milchſack, Die . 
u. Bafl.fpiele, vornehml. in Dtſchl. J. Wolfbtt. 0. C. Lange, Die lat. Dfter- 
feiern. Münd. 87. 3%. Wirth, Die Dfter- u. Paff.piele bis 3. 16. Ihd. Halle 89. 
— Al.d’Ancona, Origini del Teatro in Italia. Flor. 77.) — Fortf. 8 177, 10. 


4. Die bauende und bildende Kuuft (8 105, 12. 14). — Der gotifche Bank 
blieb bei den Kirchenbauten in Deutichland, Frankreich u. England vorherrſchend 
Sn Stalien fand er weniger Anklang u. gelangte deshalb dort nirgenb3 zu reiner 
Durchbildung; dagegen drängte feit dem 15. hd. die gumaniftikhe eitbilbung 
& 122, 1) mächtig auch in der Baukunft auf Wiederaufnahme antif-Maffiiher 

ormen, womit die 300j. Blüte des f. g. Renaiffanceftil eingeleitet wurde. 
Sein eigentliher Schöpfer war der Florentiner Bruneleschi 4. 1444), der ſich 
durch die grandioſe pel auf dem Dom zu Florenz unſterblichen m erwarb. 
Bramante (+ 1514) vermittelte dann den Übergang von der renaiffance 
(15. Ihd.) zur Hochrenaiffance (16. Ihd.), deren Gipfelung Michel Angelo (geb. 
1474, + 1564) darftellte. Nah Bramantes Plan begann Julius II 1506 ben 
großartigen Neubau St. Beters in Rom, deffen Ausführung in feinen riefigen 
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Dimenfionen die Negierung von 20 Päpften (erft Urban VIII konnte ihn 1626 als 
vollendet einweihen) u. die Leiltungen der ganzen Chriftenheit in anipruch nahm, 
aber auch durch den damit verbundenen Ablahigader den erjten Anftoß gab zum 
Abfall der gaben abendländ. Chriftenheit vom Papittum. — Die heil. Plaftit 
wurde von Meiftern wie Lorenz Ghiberti (F 1455) u. Michel Ungelo auf 
den Gipfel ihrer Ausbildung gebracht. In der Malerei, deren höchſte Blüte das 
15. Ihd. umfchließt, traten bei. vier Schulen hervor. Giotto (F 1336) begründete 
die florentiniihe Schule, die ſich vorzugsweife in Darftellungen der h. Ge- 
fhichte u. der des h. Franz auszeichnet. Ihr gehören die glänzenden Namen des 
Dominilaners Fra Giovanni da Fiefole, der nur unter Gebet malte, eines 
Leonardo da Vinci (da3 Abendmahl), Fra Bartolomeo, Andrea bei 
Sarto u. Michel Angelo an. Auch die lombardiſche (venetianifche) Schule, 
deren eigentliche Haupt Giov. Bellini (F 1516) war, ging von der Kirche aus, 
wandte * aber auch mit ihrem lebensfriſchen Kolorit u. ihrer üppigen Karnation 
weltlichen Idealen zu. Den Gipfel ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Cor- 
reggio, } 1534 Ir d. Radht, die büßende Magdalena) u. Tizian, } 1576 (Ecce 
homo, Himmelfahrt Mariä). An der umbriſchen Schule lebte dagegen der 
Geift des H. Yranciscus fort. Ahr größter Meifter war Rafael v. Urbino, 
der edeljte u. ruhmgefröntefte aller if Maler (Wandgemälde im Vatikan, die 
frtinifde Madonna, die Madonna della Sedia 2c.), auch al3 Baumeilter aus» 
gezeichnet. Die deutihe Schule Hatte in den Brüdern Hubert u. Johann 
dan Eyl, in Albreht Dürer u. Hans Holbein d. Alteren (} 1524) ihre 
verehrungswürdigen Bertreter. — (Ritt. bei 8 62 u. 105, 14. 4. Springer, 
Raf. u. Mid. Ang.” 3 B. 9. Crowe u. Cavalcaſſelle, Raf., Leb. u. Werke. 
2 B., aus d. Engl. v. C. Aldenhoven. Lpz. 86. U. Philippi, D. Kunft d. Re⸗ 
naiffance in Stalien. 2p3.97. M. Thaufing, Dürer? 28. Lpz. 94. 3. Burd- 
hard Geſch. d. Renaiſſance in Italien. 3. A. bearb. v. Holtzinger. Stuttg. 97. 
. Kämmerer, Hub. u. Jan v. Eyk. Lpz. 98.) — Fortſ. 8 152, 15. 


8 118. Bolkstümliche Geftaltungen. 


Bei der Entwürdigung des Papfttums u. der Entartung des 
Klerus u. Mönchtums war die Einwirkung der Kirche auf die fitt- 
liche u. relig. Bildung des Volkes trotz des vielgefteigerten Eifers in 
Homiletifcher u. Tatechetifcher Belehrung eher geringer als früher. Die 
Beilige Scheu u. Ehrfurcht vor dem beftehenden Kirchentum war viel- 
fach wanfend gemacht, keineswegs freilich entwurzelt; auch Tonnte die 
entbufiaftiiche relig. Begeifterung, welche der Kirche fo viele Heilige 
verichafft Hatte, doch immer noch in ſporadiſcher Weiſe Erfcheinungen 
wie die einer Birgitta u. Katharina v. Siena ($ 113, 4. 8), eines 
Klaus von ber Flüc!) u. einer Jungfrau v. Orleans?) auf- 
ftellen. Um aber einen Johann Nepomuk?) zum gefeierten National- 
heiligen emporzufchrauben, bedurfte es ber fünftlichen Nachhülfe be- 
wußter tendenziöfer Zegendendichtung in nachreformatorischer Zeit; der 
marktjchreierifche Wunderfchwindel eines Joh. v. Capiftrano (8 113, 3) 
war derart, daß auch die päpftl. Kurie ſich erft nach dritthalbhundert⸗ 
jähriger Bewerbung entjchließen fonnte, ihn mit dem Heiligenfchein zu 
umgeben. Der immer mehr zunehmende Unfug des Ablaßweſens er- 

Kurs, Lehrb.d.RS, 13.0. I, 2. W 
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ftidte den relig. Ernft u. verflacdhte die relig. Innigfeit des Bol 
Aber der Ernft machte ſich in den Reaktionen der Begharden u. Lıll 
barden, oder gar in den Erplofionen der Slagellanten doc; wide 
geltend ®), und die Innigfeit fand oft Fräftige Nahrung in den Fr 
digten volfstümlicher Myſtiker und wurde Durch Das. ftille Wirken de 
Gottesfreunde?) tief in das Herz des deutichen Volkes hinein g 
tragen, während freilich die Brüder u. Schweftern des frein 
Geiftes®) eine myſtiſch-pantheiſtiſche Richtung einfchlugen. Aud) nıke : 
der Aberglaube, Wallfahrts-, Reliquien- u. Wunderſchwindel überhm | 
und wurde um fo gefährlicher, je mehr er feines naiven (Elemas ' 
verluftig ging (8 119, 4). Gegen Ende unferer Periode bahnt fi 
auch im Volksleben wie in der Nationallitteratur immer entichieen 
eine neue Zeit an. Das Nittertum wich dem Sölönerheer der Land 
fnechte und den veränderten fozialen Verhältniffen, während ein kit 
tige8 Bürgertum emporkam. Die Buchdruderkunft begann ihre wei: | 
umgeftaltende Macht zu entfalten; eine neue Welt mit unermeßlide | 
Schätzen bot die Entdedung Amerikas dem Handel, der Kolonijatim | 
u. der Ausbreitung des Chriftentums. Für den frommen Sinn de 


Entdederd war letzteres die Haupttriebfeder feiner unermüblichen & 


jtrebungen, und in den Schäßen der neuen Welt Hoffte er zugladı ji 
die Mittel zur Wiedereroberung des 5. Grabes u. des h. Landes dur: 
bieten zu können. 


1. Zwei Nationalheilige. — a) Johann Nepbmul aus Pomuk in Bühne 
war ſeit 1380 er dann Domherrt, erzbi efrelär u. Generalvılar u | 
rag. König enzel ließ ibn ergreifen, graujam folfern u. von des 


die Moldau merjen, weil, jo berichtet die Legende, et als Beichtvater Der Komigis 
ih ſtandhaft geweigert, ihm die Beichtgeheimniſſe jeiner Gemahlin zu verraten, 
in Wahrheit aber, weil er in einem leidenjchaftlich geführten Streit des Königi 


mit dem Erzbfch. Joh. v. Jenzenftein u. dem Dontapitel über deſſen eigenmädtig . 


Wahl u. Weihe eines Abtes den Born des Königs aufs äußerſte gereizt hatte. 
Die Beichtlegende taucht zuerft 1451 bei einem öſterreich. S riftfteffer auf, de 
fie aber ausdrücklich noch als „Sage“ bezeichnet. Sie fteht offenbar noch in br 
iehung zu der taboritiihen (8 121, 7) Berwerfung der kath. Obrenbeichte. Ihre 
Anertenmung bedingte nun aber, da alle ältern Ehroniften die graufame Beharr 


(ung des Brälaten ledigli auf die erwähnte Abt3weihe zurüdführen, eine . 


| 


tung des einheitlichen Opfers Königlichen Bornes in zwei Perfonen, von welchen 


die eine nach der Legende al3 Joh. Nep. u. Beichtvater der Königin im 3. 1383, 
die andere nach den ältern Chroniften al3 erzbiichöfl. Generalvikar u. einfacher 
Johannes (ohne patronymilchen aulah) im J. 1393 auf des Königs Befehl ge 
foltert u. von ber Brüde in die Moldau geworfen fein fol. So zuerft in eine 
jüngern böhm. Chronit vom J. 1541. Im 17. Ihd. nahmen dann die Jeſuiten, 
um den ketzeriſchen Nationalheiligen u. » Märtyrer Joh. Hus durch einen andern 
Märtyr- Heiligen von ebenſo echt böhmifchem, aber zugleich auch echt röm.-tath. 
Gepräge aus der Serehrung M: dem Gedächtnis des wieder fath. gemachten böhm. 
Volkes zu verdrängen, die Weiterbildung der Legende u. ihre Ausfchmüdung mit 
glänzenden Wundern u. 3. t. jehr zweideutigen Ebdelthaten in die Hand, und Bene 
dit XII (8 168, 1) war ganz der Papſt dazu, um dieſe Gebilde jefwitifcher 
Phantafie durch die 1729 erfolgte Kanoniſation eines völlig filtiven WBeichtheiligen 
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oh. Nepomuf zu ſanktionieren. Seitdem gilt diefer al3 der eigentliche Brüden- 
heilige, defjen Standbild in Böhmen faſt auf feiner Brüde I al8 Beſchützer 
gegen Berleumdungen u. ungeredte Anklagen, jo wie al3 Regenſpender bei großer 

ürre. Obwohl zunächſt durch Belanntwerdung der von dem Erzbſch. Kenzen- 
Fe nah Rom gejandten Klageichriften (in welchen er alle Unbill, die ihm u. 
einem Klerus vom König bis zum J. 1393 zugefügt fein ſoll, ausführlich regiftriert, 
ohne auch nur mit einer Silbe jener legendarifchen Beichtſache zu gedenken) der 
Hift. Thatbeſtand völlig Mar gelegt wurde, haben doch kath. Geihihtichreiber fei 
e3 wenigſtens den Kern der Legende, ſei e3 gar fie in ihrem ganzen Umfang auf- 
recht zu erhalten fi bemüht. — b) Ein analoges Bedürfnis, nämlich das ber 
Stärkung u. Steigerung de3 röm.-fath. Geiftes dem Umfichgreifen der fchweizeri- 
ſchen Reformation des 16. Ihd. gegenüber, bedingte u. erzielte die übrigens beffer 


begründete Erhebung des Einſiedlers Nikolaus v. der Flüe auf das Piedeſtal 
eines fchweizer Nationalheiligen. Schon vor einer Geburt I: Bei Zn u. —5 — 
3 ; teB „Bruder Klaus” nach langem thatkräftigen Leben 
in der Welt (al3 Älpler im Kanton Unterwalden) in feinem 50. Lebensjahre, be- 
reit3 Vater von 10 Kindern, mit Zuftimmung |. Weibes Haus u. Hof u. brachte 
unter fortwährenden Selbftlafteiungen, ja (wie allgemein geglaubt, von ihm felbft 
wenigftend nicht wideriprochen, jedoch auch nicht ausdrüdlich bejaht wurde) jeder 
Nahrung außer dem Abendmahlsgenuſſe entjagend, bis zu feinem Tode 1487 nod) 
19 Jahre in der Wildnis zu, von wo aus er mit wunderbarer Macht über die 
Gemüter als Berater u. Friedensbringer im privaten u. Öffentlichen Neben wirkte. 
Als Retter der Schweiz wird er bei. deshalb gefeiert, weil er durch fein perjönl. 
Ericheinen auf der Tagſatzung zu Stanz 1481 den die Eidgenoffenichaft mit Auf- 
löſung u. Bürgerkrieg bedrohenden Konflikt zwiſchen den Städten u. „Ländern“ 
befhworen u. den friedlichen Kompromiß des „Kanzer Verkommniſſes“ 
(= Übereintunft) herbeigeführt haben fol. Daß Br. Klaus beim Ausbruch des 
Zwiſtes zur Eintracht gemahnt hat, ift allerdings urkundlich feitgejlellt; aber ebenfo 
zweifellos auch, daß er nicht perjönlich zu Stanz anweſend war. Er wurde 1671 
von Klemens X beatifiziert; die wiederholt nachgeluite deitigiprehung hat aber 
bis Heute noch nicht erlangt werden können. — (DO. Abel, Die Legende d. b. Joh. 
v. Nep. Brl.55. E. Reimann, J. v. N. nad) Sage u. Geſch., Hift. 3. Bd. 27. 
E. 2%. Rochholz, Die Schweizerlegende v. Br. Kl. v. d. FI. Yarau 75. PH N. 
v. Segeſſer, Beitr. 3. Geſch. d. ftanz. Verl. Bern 77. ©. 3. Riggenbad, 
Nil. v. d. F. u. d. Tag dv. St. Baſ. 82. E. Herzog, Brd. Klaus, ein Vortrag. 
Bern 87.) 
2. Die Juugfrau v. Orleans (1428—31). — Keanne Darc (d’Arc) war 
Die Tochter armer Landleute im Dorfe. Dom Remy in der Champagne. Schon 
im 13. Xebensjahre glaubte fie eine himmlifhe Stimme zu vernehmen, die, mit 
einem überirdijchen Lichtglanze verbunden, fie zur Sittfamleit u. Frömmigkeit er- 
mahnte. Schon damals gelobte fie ſich ewige Jungfräulichleit. Seitdem wurden 
die himmlischen Stimmen häufiger; der Lichtglanz verdichtete fich zu fichtbarer 
Ericheinung des Erzengeld Michael, der h. Katharina u. anderer Heiligen, welche 
fie zur Netterin ihres bedrängten Baterlandes weihten. Frankreich war unter dem 
wahnfinnigen Könige Karl VI u. noch mehr nach deffen Tode (1422) von ben 
—— en Parteien der Armagnacs u. Bur iſſen. Erſtere 
ochten für die Rechte des Dauphın arle ‚ leßtere jtanden im Bunde mit 


befien Mutter Iſabella u. dem engl. Könige Dee 1320 Bemabl_ 
Kathariuad, der Schweiter des Dauphins), dem 1422 fein 9 Donate alter Sohn 
Heinrich VI folgte. Johanna war, wie ihre ganze Umgebung, begeilterte Un- 
hängerin de3 Dauphins. Diefer befand fich 1428 in der äußerften Bedrängnis; 
das letzte Bollwerk feiner Macht, die von den Engländern belagerte Stadt Orleans, 

war bereit3 ihrem Falle nahe. Da erhielt Zohanna durch ihre Stimmen den Be- 
fehl, Orleand zu entjegen u. den Dauphin zur Krönung nach Rheins zu heiten. 

DA 
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Nun offenbarte fie endlich ihren bis dahin geheim gehaltenen Beruf, durdiae‘, | 
alle Hinderniffe, wurbe ala Botin des Himmels anerkannt, ftellte fi (rem | | 
17 Sabre alt) in friegerifher Männertradht mit der Lilienfahne an die Ey 
begeifterter Scharen u. vollbradhte glorreid ihren Doppelberuf. Im ſpaͤtern fe 
lauf des Krieges geriet fie indes in die Gefangenjchaft bes Herzogs v. Burg 
(1430), der fie den Engländern auslieferte. gu Rouen wurde nun ein geitl 
Gericht niedergefeßt, welches fie nach viermonatlider Unterſuchung als Keſern 
u. Bauberin zum Feuertode verurteilte Im Angeficht des Scheiterhaufens ul 
ihr der Mut. Dem Drängen des Beichtvaters folgeleiftend erklärte fie ſich ihaly ! 
u. zum Widerruf bereit, worauf das geiftl. Gericht ihre Strafe in ewige & | 
fängnis ummanbelte. Aber acht Tage jpäter wurde fie dennoch dem Scheiterkun 
überliefert. Ihre rohen Wächter Hatten ihr ftatt ihrer weiblichen wieder mim 
— hingetent Fr 2 fie biefefben notgedrungen anlegte, wurbe dies £ 

üdfall geltend gemadt. Sie ſtarb nun mutig u. fromm_ergeben (1431). 4 
Anſuchen ihrer (demnächſt in den Wdelllan erhobenen Familie kruiche 1450 ein 
Revifion ihres Prozeſſes angeordnet, inieige deren fie für unfchuldig u. die Ir 
flage für faljch erklärt wurde. Ihre 1876 durch den Bſch. Dupanloup v. Urlex 
im Namen des kath. Frankreichs eifrig betriebene Heiligiprechung fand jedoch ii : 
der päpftl. Kurie feinen Anklang: die allzeit unfehlbare Kirche, welde fie 18! 
al3 Here Hatte verbrennen laſſen, konnte fie 450 Jahre fpäter doch nicht fügl“ 
fanonifieren! — (J. Quicherat, Proces de condamnat. et rehabilitat. & ' 
Jeanne d’Arc, dite la Pucelle. 5 8. Bar. 41 -49. 8. Hafe, Neue Propheten 
2p3.61. A. Wallon, J. d’Arc. 2 8. Par. 60. Th. Sidel, Hift. 3. W.4 
P. Bedmann, Forſchgg. ü. d. Duell. 3. Geſch. d. Sir: v. O. Babb. 73. |. 
Semmig, Die Kgfr. v. O. u. ihre Ztgenoſſ. Lpz. 85. Mahrenholtz, J. dA 
in Gefch., Legende u. Dichtg. Lpz. 90. Rieks, Die J. v. Orl. Brl. 90.) 

3. Lollharden, Flagellauten n. ——— — Reben den Begk 
ve 7 
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jepen ' 3brüder (Mlerianer) und, weil fie ın Bellen wohnten, 
Fratres cellitae. Sie verbreiteten ſich fchnell über die Niederlande u. das au 
grenzende Deutichland. Ebenfo wie die Begharden, u. aus bdenfelben Gründen, 
verfielen fie aber bald dem Verdachte der Kegerei u. der Verfolgung der rien 
bis Gregor XI ihnen 1347 wieder bedingte Duldung gewährte. Ihr Name Lob ı 
harden blieb aber dennoch ketzeriſch od. anrüdig (8 121, 1). — Die im 13, MH. 
entitandenen Geißler-Brüderjchaften (8 107, 4) fegten auch in dieſer Periode | 
ihr eraltierte8 Treiben fort; ja die Slagellantenzüge erftiegen gerade m ' 
14. Ihd. den Gipfel ihrer Stärke u. Ausdehnung. Am gemwaltigiten waren die ! 
beim eritmaligen Auftreten des ſchwarzen Todes, deilen 3j. Wüten (1318—51) 
Europa mehrere Millionen Menichen koſtete, fich bildenden. Won Ungarn au 
gehend, mit lamwinenartiger Anſchwellung nad verſchiedenen Seiten hin fi fort 
wälzend, am Oberrhein ihre größte Macht entfaltend, verbreiteten fie fidy über 
ganz Deutfchland, Belgien u. Holland, die Schweiz, England u. Schweden. Js 
Frankreich wurde ihnen auf antrieb des avenionenf. Papſtes Klemens’ VI, den ft | 
vergebens aufgefordert hatten, fich ihnen anzufchließen, der Eintritt verwehrt. In 
langen Zügen von Büßenden mit verhülltem Haupt unter Strömen von * 
u. erſchütternden Bußgeſängen unaufhörlich die Geißel über den entblößten 
ſchwingend, zogen ſie, auch einen angeblich von Chriſtus abgefaßten, durch einen 
Engel dem Patriarchen v. Jeruſalem überbrachten Warnungsruf verleſend, ven 
Stadt zu Stadt u. von Dorf zu Dorf. Drei Jahre lang dauerte der Paroxysmus. 
Demnädjft traten im 3. 1399, wo Hunger, Peſt, Türkenkrieg u. Erwartung de} 
Beltendes ihn von neuem vowder auiteaten, wocuals gewaltige Geißlerzüge in 
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der Lombardei auf, welche wegen ihrer weißen Kleider Bianchi, Albati hießen. 
Über die Geißlerzüge des h. Bine. Ferrer vgl. 8 116, 1.) Fürften, Gelehrte u. 

fte, Univerfitäten u. Konzile wirkten diefem mwahnjinnigen Fanatismus ber 

Be entgegen, ohne ihn unterdrüden zu können. Manche Geißler nahmen auch 
einen häretifchen Charakter an, fahen in der Hierardjie den Antichrift, veriwarfen 
Den kirchl. Kultus, erflärten bie Bluttaufe der Geißelhiebe für dag einzig Heils- 
Fräftige Sakrament u. ftarben auf dem Sceiterhaufen der Inquiſition (vgl. Fritſche, 
Elofeners Straßb. Chronik bis 1362, hrsg. v. &. Hegel in „Chron. d. dtiſch. 
Städte” VII. 1870). — Eine verwandte, jedoch, wie e3 fcheint, aus dem religiöjen 
in das pathologiihe Wahnfinnsgebiet unfhlagende Eriheinung waren die Tänzer 
(Chorisantes). Halbnadt u. mit Laub befränzt überließen fie fih auf den Straßen 
u. in den Häufern einer wilden, frampfbaften Tanzwut, welche felbit die zufälligen 
Zuſchauer oft widerftandslos mit I fortriß (bei. in den Nheingegenden 1374 
u. 1418). Dan dien ſie für Dämoniſche u. heilte ſie durch Anrufung des h. Veit 
(Beitstänze). — (K. Lechner, Die große Geißelfahrt d. J. 1349, HIGG B. 5, 
u.: Das große Sterben in Diſchl. in den Jj. 1348—51. Innsbr. 84. R. Höniger, 
Der ſchw. Tod in Dtihl. Brl. 82. W. M. Cooper. Flagellation and the 
Flagellants.? Lond. 96. P. Fredericq, De secten der Geeselaars en der 
Dansers in de Nederl. Brüfl. 97.) 


4. Die Gottesfrennde. — Im 14. Ihd. geht eine mächtige myſtiſche Geiftes- 
ftrömung buch das ganze füdl. Deutihland, von den Niederlanden an bis nad) 
Ungarn u. Stalien hin. Es ift der Geift einer Träftigen relig. Erwedung mit 
mpftife-Tontemplativem Grundton, der ebenfo jehr in den Nitterburgen, den Hanb- 
wertäituben u. den Raufmannögemölben wie in den Beginenhöfen, den Manns- 
u. bei. den Frauenflöftern der Dominikaner u. anderer Orden Eingang findet u. 
eine freie große Berbrüderung von „Gottesfreunden“ (Joh. 15, 15) hervor⸗ 
ruft, deren Vereine mit einander in innigem perfönlichen u. brieflihen Verkehr 
ftehen. Die a biefer Erwedung find Köln, Straßburg, Bajel; ihre 
Brediger u. Pileger entjtammen meift den Dominilanerorden; ihre geiltige Nahrung 
ogen fie aus den Schriften der deutichen Myftiler. Bon jektiereriihem Treiben 
— ** fie ſich fern; in den Kultusformen der kath. Kirche verehrten fie die Sym- 
bole u. Träger göttliher Heilskräfte; ihr Dogma ließen fie unangetaftet beftehen. 
Defto größer war aber ihre Trauer über den Verfall des relig. u. fittlihen Lebens 
u. ihre Klage über die Entartung des Klerus; an vifionären Bhantaftereien fehlte 
ide 79) nit. (Bgl 8 115, 2—6 u. M. Rieger, Die Gafr. im dich. MA. 

eilbr. 79. 


5. Bantheiftifchlibertiniftifige Gemeinufchaften. — Ein dämonifch verzerrtes 
©eitenftüd zu der Berbrüderung der Gottesfreunde ftellt fi) dar in der meift 
aus dem Handwerkerſtande Hervorgegangenen Selte der Brüder m. weftern 
Swe ‚ welde wir in 8 , ie ın Cheorie u. 

raris fortgefchrittenen Epigonen der von Amalrich v. Bena geftifteten Sekte er- 
kannt haben. te Grundrichtung mar myſtiſch⸗ſchwärmeriſcher Pantheismus mit 
ibertinifti asian ern: jeder Fromme n ein Chrilius, ın dem vn Menſch 
eworden iſt; wer Durch ſelbſtberleugnende Askeſe zur Vollkommenheit des evang. 
bens durchgedrungen, iſt frei von jedem Geſetz und kann nicht mehr ſündigen;: 
er Tann allen Trieben u. Lüſten feiner vergotteten Natur folgen, ohne Sünde u. 
ohne Gewiſſensbiſſe alles thun, was ihm gefällt; für den Bolllommenen ift die 
Kirche mit al ihren Sakramenten u. Ynftitutionen, mit ihrem Ablaß, ihrem Fege⸗ 
feuer, ihrem Himmel u. ihrer Hölle nur eitel Wahn u. Trug ꝛc. Wir finden fie 
u anf. d. 14. Yen teild vagabondirend u. milfionierend, teild ftationierend in 
hüringen, Sachſen u. Hefien, in der Schweiz, bei. a in den Mheingegenden, 
wo Köln u. Straßburg ihre Bentralfige find. Bon der Inquiſition allenthalben 
verfolgt u. mit dem Scheiterhaufen bedroht, ſuchen u. finden fie geheime Zuflucht 


342 I. Kirchentum u. Bollstum im 14. 15. Ihd. 


in manden Begharden- u. Beginenhäufern u. an dieſe zu ihren air 
lichen Brutftätten. Über die in folden Häufern übliche Praxis geben uns mm 
von W. Wattenbah aus einer greifäwalder Hoͤſchr. d. 14. Ihd. mit dem Te 
Practica Inquisitionis mitgeteilte Alten genauere Runde. a findet fhı: 
ein Beugnis, welches ein früherer Begharde Johann v. Brünn ng i® 
fehrung u. |. Eintritt in den Dominifanerorden vor dem S$nquifitor der puß 
Didzefe unter eidlidher Belräftigung um 1340 ablegte. Er ſei, beridtet er, = 
einem Begharden Nikolaus befannt geworden, der auf feine Frage, wie er zu 
vollkommenen Leben gelangen könne, ihm geraten Habe, fich Aufnahme bei da 
willigen Armen eines näher bezeichneten fölner Beghardenhauſes zu erbitten, m ' 
er fiherer al3 bei irgend einer andern Gemeinſchaft zum erjehnten Ziel gelup | 
fünne. Er verlaufte nun alle feine Habe, um den Ertrag zur Hälfte feiner fa 
urüdzuiaflen u. zur Hälfte den genannten Armen in Köln darzubringen. a 
—* er auch, von ſ. Freunde Nikolaus eingeführt, die gewünſchte Aufnahe, 
wird nach 20jähriger, in ſtrenger Askeſe, Entſagung u. Demütigung verbredia 
Prüfungs- u. Vorbereitungszeit als zum Eintritt in den Stand der @eiftesfreikt 
herangereift erfannt u. infolgedes belehrt, daß er nun, weil mit dem göttl. Rec 
völlig Eins geworden, nicht mehr fündigen lönne u. ihm alles erlaubt fei, wer 
er fich getrieben fühle, fei e3 auch Lüge, Diebitahl, Raub, Mord u. Unzuct jeder 
art. Im vollen Glauben an dieje Belehrung bradte er dann, die ihm dadıra 
gewährleiftete Freiheit reichlich ausnugend, nod acht Jahre in der &emeinihet 
der Brüder des freien Geilted zu. Diefem VBelenntnis eines Bekehrten ift in in 
greifsw. Hdſchr. unmittelbar angefchloffen ein Protofoll über das vor dem J 
quifitor Walter Kerling zu Erfurt 1367 abgehaltene Verhör eines noch mi 
vollfter Überzeugung den Grundfägen der Sekte Anhängenden, namens Job. Hart 
mann, weldhem es fogar Vergnügen madt, mit dem Trotz der ÜÜberzengung- 
trene „das infernalifche Syſtem in feiner ganzen Nadtheit vorzuführen”“. — O 
wohl die Inquiſition unermüdlid u. mit Erfolg an der Ausrottung der Sehe 
arbeitete (fonnte doch fchon 1369 Ki. Karl IV [8 119, 2] von Dem eben genanata 
W. Kerling rühmen, daß er die verfluchten Selten der Begharben u. Beginen u 
Thüringen, Sachſen u. Heflen vollitändig vernichtet habe) —, fo tauchten bed 
vonzeit zuzeit verwandte freigeijtiich-Tibertiniftiiche Richtungen hie od. da wieder 
auf, fo die Adamiten in Öfterreich 1312 u. die Turlupinen in der ale de 
Srance 1372, die anf. d. 15. Ihd. als Homines intelligentiae zn Brünkl 
wieder hervortraten. Im J. 1421 rottete der hufitiihe Heerführer Zizka (8 121, 7) 
die böhmiſchen Adamiten od. Pilarden aus, welche zur Wiederherftellung 
des paradiefiihen Buftandes nadt zu gehen pflegten u. in Weibergemeinicait 
lebten. gire Bezeichnung als Pilarden tft nur eine Verunſtaltung des Keker: 
namens Begharden. Gie hatten ſich in mehreren Dörfern feftgefegt u. auf einer 
Heinen Inſel des Fluſſes Lufchnig (Nebenfluß der Moldau) eine Feftung gebaut, 
von der aus fie verheerende Ausfälle in die Umgebung machten, bis Bizka durch 
Eroberung der Inſel diefem Unweſen ein Ende ſetzte (1421). — (A. Jundt, 
W. Preger u. H. Reuter U. cc. 8 109, 4. C. Schmidt, Die Selten zu Straß. 
im MA, 39T 40, II. 9. Haupt, 1.c. 8 9, 19. W. Wattenbad, die 
Selte d. Brüd. v. freien Geifte, SEA 87, 29, u.: Über d. Hdbuch e. Inquiſitor⸗ 
in Greifswald. Abh. BU 84. 89, 4.) 
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Durch das zum ſchamloſeſten Ablaßhandel ausartende Ablaß— 
wejen?) wurde auch den Biſchöfen u. Seelſorgern, welche noch auf 
Kirchenzucht hielten, die Ausübung derjelben häufig zur Unmöglichfeit 
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jemacht. Kaum minder zerſtörend wirkte das Eindringen der Bettel- 
mönche mit ihrem Vorrecht unbeſchränkter Seelſorge. Bann u. Inter- 
ditt hatten durch maßlos gehäuften Mißbrauch bereits viel von ihren 
Schrecken eingebüßt. Über die Keher wurden an jedem Gründonners- 
tag zu Rom feierlich durch Vorlefung der Bulle In coena Domini?) 
terliche Flüche ausgeſprochen. Die Inguifition?) hatte mit der 
folgung u. Verbrennung zahlreicher Ketzer noch vollauf zu thun, 


- amd Inunocenz VII leitete gegen Ende unferer Periode auch die 


Blütezeit de3 Herenprozefjes*) u. ber Herenbrände ein. 


1. Das Ablafiwefen. — Die jholaft. ee 107, 2) beftätigte 1343 _ 
Klemen: Die reformator. Konzile bes 15. „hd. wol — a Bbrau 

u [. Geiverprefjungen bejeitigt willen. Daß auch nachträglich gelöfter Abla| 
fr Berftorbene zuläffig ſei u. die Seelen aus dem Fegefeuer erlöfe, beftätigte 
1477 Girtus IV. Die pormigige Frage, warum ber —— bei ſolcher Plenipotenz 
nicht lieber auf einmal alle Seelen aus dem Fegefeuer befreie, erhielt die Ant-⸗ 
wort, daß die Kirche die göttliche Gerechtigkeit nahahmend ihre Gnade nur dis- 
erete et cum moderamine austeilen dürfe. Eine bedeutende Erweiten i 











terumg erhielt 
das Ablagweien durch das Juftitut der Jirbeljahre. Im 7. 1300 verfündigte 
ae die Kusjage e 107j. Sat a «8 dor 100 Jahren 


— eben fo_geichehen jeil allen Chriften, 
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ie buyfertig 15 Tage Tang die Kirchen der — 
m bejuchten, volltonmenen bon. berfanmelte dadurd; fagans 
mer Spüttere Ptpfte fetten da — 


),000 Walljahrer in NOMS Mauern, f 


Rubeljahr auf_bas je 50,, bann auf das 33 ee — 
der perjönlichen Wallfahrt nach Nom genligte aud) die bloße Cinzahling des 


Meifegeldes. Der Nepotismus u. die Verſchwendung der Päpfte machten leere 
Zaſchen, die der Ablaghandel wieder füllen ſollte. Die Türkenkriege u. ber 
Bau der St. Peterslirche gaben den Vorwand zu immer neuen Ablahausihreiben. 
Die Ablaßkrämer leifteten in unverſchämter Anpreifung ihrer Ware das Mög- 
liche; die Bedingung der Bußfertigleit u. Lebensbeflerung fam faft gar nicht mehr 
inbetracht. Wuc für erft beabſichtigte Sünden wurde ſogar mitunter im voraus 
Ablaß erteilt. — (R. W. Nöthen, Geſch. aller Jubeljahre d. kath. K. Rgab. 75. 
gl. a. zu $ 107, 2). 

2. Die Juquifition, feit 1232 eine faft ausidlieglihe Domäne der Domini» 
Taner ($ 110, 2), ftand im 14. Ihd. unter allen europ. Ländern, zumal während 
de3 avenionenf. Papfttums, in Frankreich in höchſter Blüte, wo de unausgeſetzt 

jegen Waldenſer u. Albigenſer, Begharden u. Loilharden, Fraticellen u. wider- 
penftige Spiritualen mit Tortur u. Scheiterhaufen fürchterlich mwütete u. wieder- 
Holt Bolfsaufftänbe gegen ſich Hervorrief. Eine hochintereſſante Epifode ans ihrem 
dortigen Walten während der Jj. 1300—20, in welder der Franzistanerleftor 
Bernhard Delicieug mit ebelm Freimut u. heroiſcher Kühnheit vor König u. 
Bapft als berebter Anwalt ihrer zahllofen Opfer u. als öffentlicher Antläger gegen . 
ihre unmenfchlihe Grauſamkeit auftrat, dafür aber im finftern Kerker bei aller 
u. Brot fein Leben beſchließen mußte, Hat Haurcau 1. c. & 110 beſchrieben. — 
Die in Deutſchlaud jeit der Ermordung Konrads v. Marburg 1233 (8 110, 3) 
bei fortbauerndem ftarken Widerwillen der Nation viel läffiger betriebene Ins 
quifition gewann feit 1368 einen neuen Aufſchwung. In diejem Jahre nämlich 
erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch welche er die geiftl. u. weltl. 
Obrigkeiten daſelbſt aufforberte, die beiden dort wirkenden Inquifitoren bei ihrem 
Vorgehen gegen bie keheriſchen Begharden u. Beginen ($ 118, 5) mit Rat 
u. That fe zu unterftügen u. dem 5. ium, das noch eigener Kerfer ent» 
behre, bie ihrigen zur Verfügung zu fielen. Sein Nachfolger Gregor XI konnte 
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ſchon 1372 die Zahl der Inquiſitoren in Deutihland auf fünf (für die Erzbiöe \ 
Mainz, Köln, Salzburg, Magdeburg u. Bremen je einen) und Bonifaz IX IM 
(für Norddeutſchland) auf ſechs erhöhen. Dieſe päpftl. aryen gelangen 
aber erft dadurch zu größerm Gewicht u. Erfolg, daß auch Ki. Karl IV BIN 
4. 5) auf Urbans u. Gregors Jntentionen, in rüdfichtslofem ‚Einfchreiten fr ud | 
überbietend, einging. Schon während feines zweiten Nömerzuges erließ er 18 | 
von Lucca aus vier kaiſ. Edikte u. 1378 von Trier aus eın fünftes, — kai 
welche er der Inquiſition in ganz Deutichland alle Rechte, Gewalten u. Br | 
legien verlieh, welche derjelben irgendwo u. irgendwann anderwärts zuerım: 
worden, allen geiftl. u. weltl. Obrigfeiten unter Androhung ber ftrengften Eirie 
u. Konfisfation aller ihrer Güter anbefahl, die Inquifitoren in ihrem Vorgehe 
egen die Ketzer auf alle erbenkliche Weiſe zu unterftügen u. alle von Laimı . 
Salblaien (Begharben) verfaßten u. verbreiteten relig. Schriften in ber Bulsir 


ſprache aufgufuchen u. zu verbrennen. — Die ſpaniſche Juqu wurbe uxkt 

Ferdinand u. J1 J48N. neu begrünbet.i. inguifie | 

Thom. v. Torquemada od. Turrecremata (1483—99) valftämbig reorganiftert 
riet 


| en, ipm angeltellten itoren ——* war der Anguſtiet 
Bedro Arbues, der unter Verübung der entjeglichften Graufamtleiten fein; 
Amtes mit ſolchem Zelotismus waltete, daß ſchon nach 16 Monaten die Jh 
derer, die er dem Scheiterhaufen überlieferte, fi auf viele Hunderte belief; ſeinn 
Yanatismus wurde dur |. Ermordung am Altar ein Biel geſetzt (1485). Tr : 
beiden Thäter nicht nur, fondern auch alle ihre Angehörigen u. Freunde wurde, | 
200 an der Zahl, als der Beteiligung an der Verſchwörung verbächtig um Feuer: ( 
tode verurteilt; der „Märtyrer” feines Eifer! für die Reinheit kath. Kick Y 
von Wlerander VII 1661 felig-, von Pius IX 1867 beiliggeiprochen. Die Ber 
folgung der verhaßten, zwangsweiſe getauften Mauren u. Juden (8 9%, 2.3: 
machte übrigens dieſes fürdhterliche Inftitut, das durch zahlloſe Güterkonfigkationen 
auch dem Staatsfiskus reiche Ausbeute brachte, bei den Spaniern national. Sein 
d. 3. höchſte Blüte erreichte e8 unter dem dritten Großinquifitor (1507—17), dem | 
. Chim.), unter welchem 2536 Berjonen lebendig, 1368 
in effigie verbrannt wurden. e Auto’s da fe (Blaubendafte), Deren Biel der 
Sceiterhaufen, wurden mit fchauderhaftem Gepränge vollzogen. Auch die nad 
Abſchwörung der Ketzerei Treigelafjenen mußten noch längere Beit hindurch den 
Sanbenito (= Saccus benedictus), ein ärmellojes, vorn u. hinten mit einem 
roten Kreuz verjehenes Gewand tragen. Nah Llorente, der früher General⸗ 
fefretär der Inquiſition zu Madrid geweſen, het die ſpan. Inquifition bis zu 
ihrer Aufhebung durch Kojef Napoleon (1808) 31,912 Rerurteilte in Berion, 
17,659 in effigie verbrannt u. 291,456 mit ftrengen Bußitrafen belegt. — (Kit. 
vor 8 110. C. Henner, Beiträge z. Organif. u. Kompetenz d. päpftl. Kegerger. 
Lpz. 90. Gius. Boffito, Eretici in Piemonte al tempo del gran scisma (Studi 
e docum. di stor. e diritto 18 Rd N. Wilmans, Zur Geld. d. röm. J. in 
Diichl. währ. d. 14. 15. Ihd., hiſt. 3. Bd. 41. J. A. Llorente, Hist. de l’ingu. 
d’Esp. Par. 15; d v. Höd. 4 B. Gmünd. 20; dazu: C. J. Hefele ll c. 
8 120, 7 [wo einige irrtümlich übertriebene Angaben 2.8 berichtigt find] u. 2. 
Gams, Zur Geld. d. ſpan. 3. Rgsb. 78 ſAbdr. aus |. KG v. Span... €. Sirn: 
giebl, Bet. Arbue3 u. die ſpan. Inqu.? Münd. 72. Döllinger, Die fpan. u. 
röm. Inqu. in kl. Schrr. hrsg. dv. Reuſch, Stuttg. 90. ©. 357—404. Les, 
Chapters from the Religious Hist. of Spain. Philad. 90. K. Kraus, Im Kerter 
vor u. nach Chriftus. Frb. 95.) 
3. Die Nachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonders wichtige Erfommunifationd- 
befrete am Gründonnerstag in den rom. Kirchen mittel feierlich erner Ver⸗ 
ündigung als noch gultig darzufhun, Hatte ſich ſchon ım 13. hp. a dei 


Daraus. ermunhs all ablı bie beructligte Dulic In coena Domin Sur al 
Entwurf ftammt von Urban V Ct 1370); ihre Icdließlihe Kedaltıion erhielt fir 
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1627 durch Urban VIII. Sie enthält eine Zuſammenſtellung aller Nechte der 

Rx Aierarhhie mit Berhammminno aller enigegenitebenden Anjpruce jeı ens Der 
ich Pr 5° EL nie ' ich i —— ——— 

ießt mit feierlicher u. namentlicher Exlommunikation u. Verfluchung aller Beer, 

denen Baul V 1610 aud) die ah cue Biwinglianer u. Ra —— Tamıt allen 
ihren Gönnern beifügte. Pius V forderte 1567 bei einer neuen Redaktion die 
jährl. Verleſung in den kath. Kirchen aller Länder, fonnte damit aber nicht durch⸗ 
Dringen. Klemens XIV unterließ 1770 ihre Berlefung; Pius hob fie 1869 auf. 
— — Pragm. Geſch. d. Bulle In C. D. 4 B. Ulm 769.) 


4. Der Hexenprozeß. — Bis zum Anf. d. 13. Ihd. Hatten gar manche 
Kirchenlehrer noch gegen den Bollswahn von Bauberei, Hererei u. fonftigem 
Teufelsſpuk angelämpft, u. eine ganze Reihe von Provinziallonzilen ihn für heid- 
niſch, jündlich u. Häretifch erflärt. Auch Gratians Dekret (8 100, 3) hatte noch 
einen Kanon aufgenommen, durch welchen es dem Klerus zur Pflicht gemacht 
wird, das Volk über die Richtigkeit des Herenwejens u. über die Unvereinbarfeit 
des Herenwahns mit dem chriſtl. Glauben zu belehren. Seit dem Auflommen 
der Inquiſition dur die Dominilaner anf. d. 13. Ihd. bürgerte ſich aber dieſer 
Wahnwitz mehr u. mehr aud bei den kirchl. Autoritäten ein. Ketzerei u. Zauberei 

alten nun, als beide von dämoniſchen Mächten herrührend und nen dienftbar, 

r korrelate u. deshalb gleich jehr durch die Folter zu ermittelnde u. mit dem 
Feuertode zu beitrafende Verbrechen. Die Dominikaner als Inhaber der In⸗ 
auifition wurden bie eifrigiten Verteidiger des Glaubens an Hererei, wogegen die 
Franzistaner eben darum großenteild ihn für thöricht, heidnifch u. ketzeriſch er- 
Härten. Thomas v. Aquino gliederte ihn aber feinem theol. Syitem ein u. 
Eymerich feinem Directorium Inquisitorium (8 110, 2). Xrogdem blieben 
eigentliche Hexenprozeſſe u. Herenbrände im 14. 15. Ihd. doch nur vereinzelte 
Ereigniffe. Über einen der älteften Hexenprozeſſe größern Umfangs, der von 
1459—61 zu Urras geführt wurde, berichtet Dupverger 1. c. altenmäßig: Troß 
heftiger Einſprache der öffentlihen Meinung brachte die Inquiſition 14 don den 
achireichen Inkulpaten auf den Scheiterhaufen u. verurteilte 5 andere zu ſchwerem 

erfer. Uber die empörte Bevölkerung ruhte nicht, bi da3 parifer Parlament 
endlich fi zu einer Reviſion des Prozeſſes entichloß u. 1491 ſamtliche Sentenzen 
der Inquiſition als rechtswidrig verurteilte. Auch in Deutichland ftieß der Heren- 
prozeß noch vielfach bei Klerus u. Laien auf Widerfprud. Anders wurde es 
aber, nachdem yunoceng VII am 3. Dez. 1484 durch die Bulle Summis desi- 
derantes affectibus die Deutfhen unter ftrengem Tadel ihrer bisherigen Fahr⸗ 
Yäffigfeit über den Umfang der auch in ihrem Lande graffierenden Herengreuel 
belebt u. fpeziell zu ihrer WUusrottung zwei Snquifitoren, Kal. Sprenger u. 
Heiner. Krämers (Henricus Institoris), beftellt hatte. Dieſe walteten ihres 
Amtes mit joldem Eifer u. Erfolg, daß fie ſchon 1489 zu Köln u. d. Tit. Malleus 
maleficarum (Herenhammer) in Verarbeitung aller bisherigen Ermittelungen 
und Erfahrungen einen vollftändigen Koder des Hexenprozeſſes ausge hen uſen 
konnten. Aus den Geſtändniſſen der Inquiſitinnen, die durch Folter u. Suggeſtiv⸗ 
fragen erzielt wurden, hatte fi) nämlich ein überaus reich ausgebildetes, dogmatiſch⸗ 
hift. Syftem von Teufelsbündniffen u. Teufelöbuhlichaften, von Succubis u. Incubis, 
von Herenjalben, Befenitielen u. DOfengabeln, von Herenjabbaten, Walpurgis- 
nächten, Schornftein- u. Blocksbergsfahrten 2c. ergeben. Auf den Vorſchriften des 
Hexenhammers beruhen direkt od. indirelt alle Scheußlichkeiten des jpätern Ver⸗ 
fahrend gegen die Hexen (Riezler). Bald griff der Wahnfinn wie eine Epidemie 
um ſich. Viele taujende von meift alten, jedoch auch nicht felten ganz jungen 
Frauen u. Mädchen wurden den entjeglichiten Martern der Folter u. nad) er- 
zieltem Gejtänbnis den Qualen bes Feuertodes in allen Gauen Deutichlands wie 
ın allen übrigen kath. Rändern überantwortet. Mancher einzelne Prozeß rief in- 
folge der erzwungenen Angabe Mitfchuldiger mafjenhafte neue hervor. Da& dam 
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meift rauen, nur jelten auch Männer, herangezogen wurden, motiviert der am. 
hammer durch die Behauptung: dicitur enim femina e fe et minus, quia sene 
minorem habet et servat fidem, et hoc ex natura. — [®ie Reformatin: >: 
16. Ihd. brachte leider noch feine Anderung in das ſchauderhafte Treiben, X: 


vielmehr erft im 17. Ihd. feinen höchften Blüteftand erreichte. Die Therlan ı 


aller Konfeſſionen hielten den Glauben an die Möglichkeit u. Wirklichkeit da 


Teufelsbündnifle 2c. für einen ebenfo weſentlichen Beſtandteil der Orthodorie m: 1 


den Glauben an die Eriftenz des Teufeld. Noch ungleich verrannter u. xr 
blendeter, rüdficht3lofer u. beharrlicher al3 die Theologen erwieſen ſich dabei ar 
die Zuriften u. die weltl. Gerichte, in proteft. faum minder als in kath. Länder. 


Unter den Katholifen waren die namhbafteften Verteidiger des Herenprozefies ir 


früher (8 151, 3) freigeifteriiche, |päter aber wieder zum röm. fath. Kirchenglauber 


ſich bekennende Franzoſe Jean Bodin (Magorum Daemonomagia 1579), 


trierfhe Weihbih. Pet. Binsfeld (De confessionibus maleficarum et sagarın 
1599), ganz bei. der Jeſuit Mart. Delrio (Disquisitiones magicae 15%, wL 
8 152, 11), — unter den Broteftanten der beidelberger Arzt Thomas Erafıt 
(Repetitio disputationis de lamiis s. strigibus 1578, vgl. $ 147, 1), der engl 
König Jakob I (Daemonologia) u. der berühmte Kriminalift Bened. Carpzor 
in Leipzig (Practica nova rerum criminalium 1635). Doch fehlte e3 auf beim 
Seiten aud) nicht an edeln Männern, die gegen das gräßliche Treiben anzulämyie 
einfihtig u. kühn genug waren. So fchon im 16. hd. neben andern bei. der 
bamals noch kath., fpäter proteft.) herzogl. Heviiche Leibarzt Joh. Bier dt. 

eyer (De praestigiis daemonum 1563), im 17. die Sefuiten Tanner, + 16% 
u. Spee, T 1635 (vgl. 8 152, 11: 161, 3) u. der holländ. Proteſtant Baltt. 
Bekker (Betoverte Weereld 1691 u. ö.; vgl. 8 164, 5). Eines durchgreifenden 
Erfolges hatten fi aber erft des Hallefhen Zuriften Chriftian Thomaiins 
Schriften (Theses de crimine magiae 1701; Kurze Lehrfäge vom Laſter der 
Zauberei mit dem Herenprozeffe 1704 2c.) zu erfreuen. Doch wurde noch 1149 
zu Würzburg eine 705. Nonne ald Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 131. 
1756 ein 14j. Mädchen wegen verübter Hererei enthauptet; in der beuticden 
Schweiz war 1782 eine Dienftmagd zu Glarus das legte Opfer; in bigott kath 
Ländern dauerte der Unfug noch länger, wenn auch viel feltener bis zum Zuftiz 
morde fortichreitend. In Merifo aber ließ der Alcalde Jgnacio Eaftello von 
San Jacobo noch am 20. Aug. 1877 „in Übereinftimmung mit der ganzen Be 
völferung‘ fünf Hexen lebendig verbrennen. Im ganzen find feit dem Erlaf der 
Innocentſchen Bulle fiher mehr ald 300,000 Frauen als Heren verbrannt worden.) 
— (8. ©. Soldan, Geld. d. HPr. Stuttg. 43, bearb. v. 9. Heppe, 28% 
ebd. 80. E. &. v. Wächter, Beitr. zu e. Geſch. d. dtſch. Strafrehts. Tübg. #5. 
E. Haas, Die HPr. Tübg. 65. G. Roskoff, Geich. d. Teufels. 2 B. Ka. 69. 
A. Duverger, Le premier grand proc£s de sorcellerie aux Pays-bas. Arras 85. 
R. Reuss, La sorcellerie au 16. 17. s., partic. en Alsace. Bar. 71. A. Balbdi, 
Die HPr. in Difchl. u. ihre hervorragdſt. Bekämpfer. Wrzb. 74. L. Rapp, die 
HPr. u. ihre Gegner in Tyrol.“ Brixen 91. B. Niehues, Geſch. d. HGl. ud. 
HPr. im Bist. Münſter. Münſt. 75. F. Leitſchuh, Das HWeſen in Franken 
Bamb. 83. ©. Riezler, Geſch. d. HPr. in Bayern. Stuttg. 96. Fr. Nippold, 
Die ggmwärt. Wiederbelebg. d. HGElb. Brl. 75. Mejer, Die Beriode der Hpr. 
Hann. 82. J. Diefenbadh, Der Her.wahn vor u. nad) d. Glbsſpaltg. in TrihL 
Mainz 86 [jucht den Papft u. d. fath. K. von aller Schuld rein zu waſchen u. 
den Proteſtantismus des 16. Ihd. mit ſ. Scharf ausgeprägten Teufelsglauben allein 
dafür verantwortlich zu machen]; dagg. ©. Längin, Rel. u. HPr., zur Würdig. 
d. 4005. Zubelfeier d. HBulle u. d. neuſt. kath. Geich.ichreibg. Lpz. 89. — K. Binz, 
Dr. Joh. Weyer, d. erjte Belämpfer d. HWahns. Bonn 85. H. Eihenbad, 
Dr. 3. Wier, in d. Beitrr. z. Geſch. d. Niederrhein ©. 57.) 
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IV. NReformatorijche Veitrebungen. 


C. Höfler, Die roman. Welt u. ihr Verh. zu d. Neformideen d. MU. 
Wien 78. — M. Creighton |. c. vor 8 111. 


8 120. Kirchenpolitiſche Reformbeftrebungen. 


Der das ganze MA durchziehende Kampf zwilchen Kaifertum 
u. Bapfttum erfteigt in unjerer ‘Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
Ludwigs d. Bayern (1314—47, 8 111, 3. 4); von beſonderem 
Sntereife ift dabei der ihn begleitende Federkrieg auf kirchen- u. ftaat3- 
rechtlichem Boden ?). Handelte es fi unächtt nur um die zwilchen 
Imperium u. Sacerdotium ftrittige Machtfrage, fo konnte dieje auf 
imperialiftifcher Seite nicht behandelt werden, ohne 7 andere, der 
Reformation bedürftige Gebiete in die Verhandlung Hineinzuziehen. 
Prinzipiell anderer Natur war die von den großen Konzilen des 
15. Id. angeftrebte „Reformation an Haupt u. Gliedern“, injofern 
diejelbe ihre Zriebfraft u. Stärke in der Unterordnung des Papſtes 
unter die höhere Autorität der durch allgemeine Konzile repräjen- 
tierten Geſamtkirche juchte?). Aber im Kampf gegen das Papfttum 
kamen beide überein. 


1. Der litterärifche Kampf der Imperialiſten uud Kurialiften im 14. Ihd. — 
Der litteräriihe Kampf über das zwiſchen Staat u. Kirche ftrittige Machtgebiet 
erhielt gleic) zu anfang unjerer Periode einen fruchtbaren Boden durch den Kon- 
flift Bonifaz’ VIII mit Philipp d. Schönen v. Franke. ($ 111, 1). Als Die be⸗ 
deutendften Kämpfer für die Selbſtändigkeit u. Unabhängigkeit des Staates treten 
dabei der königl. Advokat Beter v. Dubois u. der dem Dominilanerorden an⸗ 
gehörige Brof. d. Theol. Johann v. Baris hervor. Erjterm gehört (nad Riezler 
l. c. 8 111, 4) wahrſch. nicht nur Die Quaestio de potestate Papae an (melde 
zwar zugibt, daß der Kaifer, weil gewählt u. vom Papſte bejtätigt u. gekrönt, 
demjelben auch im Weltlichen unterthan fei, aber die Könige von Frankreich u. 
England als erbliche Fürften davon völlig erimiert), jondern auch die jchneidig 
Iharfe u. geiftreich frifche Disputatio inter militem et clericum, die in ihren 
erften Druden (jeit 1475) anonym auftrat, fpäter aber (von Goldaft) irrig Wild. 
Occam zugefchrieben mwurbe. Sıatı v. Baris verfiht in feinem Xraftate De po- 
testate regia et papali mit ſcholaſtiſcher Gelehrfamteit u. Gründlichkeit die abjolute 
Unabhängigkeit des frango). Staatsweſens gegen alle Anſprüche päpftl. wie, kai). 
Oberhoheit. — Auf den Schultern diefer Borfämpfer des Staates gegen bie ÜÜber- 
griffe der Hierardjie, jedoch mit Beſeitigung des A anzöſ. Stand⸗ 
punktes u. Konzentration ihres ganzen Intereſſes auf die kaiſ. Univerſalmonarchie, 
nad dieſer Seite hin ſich mehr an Dante's Schrift De monarchia (& 117, 1) 
anſchließend, ſtehen die Männer, welche zwei Dezennien ſpäter als Flüchtlinge 
vor der Rache Johanns XXI ſich am Hofe Ludwigs d. Bayern zu Münden 
fammelten. Der bebeutendfte unter ihnen war der Italiener Marfilius (Marſiglio) 
v. Padna. Als Lehrer der Theol., Philoſ. u. Medizin zu Paris verfaßte er an⸗ 
läglic des foeben (1324) flagrant gewordenen Kampfes zwiſchen Kaifer u. Papſt 
unter Mitbeteiligung feines Kollegen Johann v. Jandun (in der Champagne) 
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eine Defensor pacis betitelte ftaatd- u. kirchenrechtliche Denkſchrift, welde m: 


einer für jene Zeit bewunderungswürdigen Ein- u. Umſicht, Klarheit u Sdär: 
das evangelifch-bereditigte Maß von Fe Fa des Staates über die Kirk 1 | 


des Raifertums über das Bapfttum hiftori exegetiſch u. dogmatiſch entwidek 
u. dabei über Schrift u. Tradition, über Aufgabe u, Stellung der Kirche in 
Staate, über Erfommunifation u. Keßerverfolgung, über Glaubens⸗ u. Gewiſſe⸗ 
freiheit 2c. Anfhauungen geltend machte, welde die bezüglichen Grunbfäge vr | 
Reformation des 16. Ihd. noch überholten. Beide Berfafier überreichten 133 5 
Nürnberg perjönfic ihre Schrift dem Kaiſer u. begleiteten ihn 1326 nad) Stalıca. 
wo Sogann v. Jandun 1328 ſtarb. Marfilius aber blieb auch fortan ala Lak 
arzt, Ratgeber u. litterärifcher Borlämpfer des Kaiſers in deſſen Umgebung ı 
ftarb zu München 1342. Schon 1327 Hatte Johann XXII den Defensor pi 
verbammt und noch Klemens VI erflärte jeinen Berfafler für ben argfien —* 
aller Zeiten. Im 16. Ihd. wurde das aus öfter gedrudt, zuerft zu Baſel 152. 
— (B. Labanca, Mars. da Pad. Pad. 82. R. Holtzmann, W. v. Nogar. Zrb.%. 


2. Neben Marfilius ftanden aber als feine unermüblichen Mitkämpfer 
(mit ihrem General Michael vd. Ceſena an der Spige) noch manche fchisme- 
tifhe Franziskaner ($ 113, 2), die ebenfalls in Münden Zuflucht gefunden 
Am Bordergrunde fteht ihnen allen die Belämpfung der Keßereien Johanns XXL, 
ſowohl bezüglich feiner Lehre vom Anfchauen Gottes (& 111, ) wie hauptſaͤchlid | 
feiner lagen Armutslehre. Über in dem meitgreifenden Kampfe für ihr Orden: 
palladium erweiterte fih der Horizont Ihrer Polemik über das gene d. 3. Bapal- ! 
ſyſtem u. über die durch dasſelbe gedeckte Verweltlihung der Kirche. Der durh | 
wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit unter ihnen hervorragendfte ift ber Venerabilis inceptor 
u. Dr. invincibilis Wilhelm Occam (8 114, 3), Seine ältern hieher gehörigen 
Schriften (Opus nonaginta dierum; Tractatus de dogmatibus Iohannis XXII 
Papae; Compendium errorum I. XXI; Defensorium c. errores I. XXI) b- 
chäftigen fi vornehmlich mit der Belämpfung päpftl. Kepereien. Erft nad dem 

ge von Rhenſe (8 111, 4) wandte fich feine litterariiche Thätigfeit auch den 
brennenden ragen über Staat u. Kirche zu. So namentlich in ben Octo de- 
cisiones super potestate summi pontificis u. in dem Tractatus de iurisdictione 
Imperatoris in causis matrimonialibus. In dem großartig angelegten „Dialogus“ 
nimmt er in der Form einer Unterredung zwiſchen Schüler u. Lehrer die frühern 
Leiftungen wieder auf u. verſpricht, im dritten umfaflendften Zeile, der aber nur 
fragmentariih auf uns gelommen ift, fie über alle andern Yragen der ftreitenden 
Kirche zu erweitern. Ebenſo entichieden wie die Unfehlbarleit des Papſtes br 
ftreitet er auch die weltliche Oberhoheit desjelben u. die göttl. Einfegung des röm. 
Primats: „Si Papa haberet talem plenitudinem potestatis, lex evangelii esset 
intolerabilis servitutis et multo maioris quam lex Mosaica; omnes enim essent 
per ipsam servi Papae; lex autem evangelica est lex libertatis.” (Die bisher 
erwähnten Schriften des 14. Ihd. find größtenteil3 in dem Sammelwerfe von R. 
®oldaft De monarchia [Hann. 612] vereint.) Auch ein deutfcher Prälat Lupe 
v. Bebenburg, Domherr zu Würzburg, feit 1353 Bſch. v. Bamberg (f 1363), ver- 
trat, von echtem deutichen Patriotismus befeelt, feit 1388 in mehrern Schriften 
(De iuribus regni et imperii, De zelo cath. fidei veterum principum Germa- 
norum) u. in dem Gedichte Ritmaticum querulosum de modernis cursibus et 
defectibus Imperii ebenfo würdig u. tapfer wie bejonnen u. umfichtig die Rechte 
des Kaiſertums gegen die Anmapun en des Bapfttums. — Der tüchtigfte unter 
den kurialiſtiſchen Bekämpfern Martigfio’s ift der fpan. Franziskaner Wivarus 
Felagius (Pelayo), deſſen um 1330 verfaßte, ſeit 1474 öfter gedruckte Hauptſchrift 
e planctu ecclesiae troß der bereitwillig zugeſtandenen u. ſchmerzlich beklagten 
Berderbnis der Kirche an Haupt u. Gliedern doch dem Bapfte ala dem Gitell- 
vertreter Chrifti unbeichräntte Macht über alle Gewalt u. Herrichaft auf Erden 
zujchreibt und ihn für die Duelle alles Rechts u. aller Geſetze erflärt. Noch map: 





tn — 
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fofer aber ift in der Vergottung des Papſttums die einige Jahre früher abgefaßte 
Summa de potestate ecclesiast. ad Iohannem Papam de3 Auguftiner3 Auguſtinus 
Triumphus (Trionfo) aus Ancona: ihm zufolge fann sine peccato dem Papſte 
thurificatio et genuflectio et dulia erwielen werden, geioiffermaßen jogar aud) 
latria, nämlich participative et ministerialiter. Auch ein Deutfcher, der regens- 
burger Domherr Konrad v. Megenberg, hat in zahlreichen publiziftiichen Schriften: 
Planctus ecclesiae in Germania (ein poet. Gegenftüd zu Lupolds Ritmaticum), 
De translatione Imperii (d. h. von den Römern auf die Deutichen kraft päpftl. 
Machtvollkommenheit) u. a., die aber nur fragmentarijch befannt find, fi an dem 
brennenden Kampfe zur Verteidigung u. Verherrlichung des Papittums beteiligt. 
— (E, U Friedberg, Die Grenzen zwi. Staat u. 8. Tübg. 72. Verf, Die 
mittelalt. Lehren ü. d. Verh. v. St.u. 8. Lpʒ. 74. Fr. Scaduto, Stato e Chiesa 
negli Scritti polit. etc. Flor. 2. 4. Dorner, Das Verh. v. 8. u. Staat nad 
Dccam, StKr. 85. IV; dag. Silbernagel im HIGG VL, 423. %. v.Bezold, 
D. Lehre v. d. Bolldjouveränität im MN. Hift. 3. 36 [76]. K. Müller, Allg. 
dtſch. Biogr. s. v. Occam. Riezler, Breger u. Müller 11. cc. $ 11l, 4. 
©. a. zu $ 113, 2.) 


3. Die reformatorifhen Konzile des 15. Ihd. — Dad Verlangen nad) 
einer Reformation an Haupt u. Gliedern durchzog unfere ganze Periode, Fr 
aber feine thatkräftigften NRepräjentanten in den großen Konzilen zu Pie, Konftanz 
u. Bajel (8 111, 79). Schon die gänzliche Fruchtloſigkeit Diefer gewaltigen An⸗ 
ftrengungen, welche zudem getragen wurden von der Sympathie der ganzer Zeit, 
weiſt darauf hin, daß fie im Prinzip verfehlt fein mußten. Anerlennenswert in 
diefem Streben war, daß e3 die beftehende Kirche von innen heraus erneuern 
wollte. Sein Gebrechen aber war dies, daß e3 eben nur eine Reformation an 
Haupt u. Gliedern, nit am Geifte für nötig hielt, daß es die naturwüchſigen 
Ranken am Baume abjchneiden wollte, ohne ein Neues zu inofulieren. Nur das, 
was zunäcft drüdend war u. als offenbar undriftlich zu tage trat: die Übergriffe 
der Hierardjie, die Gelderpreffungen des Papites, die GSittenlofigleit des Klerus, 
die Verfumpfung bes Mönchtums u. dgl. m., überhaupt nur Mißbräuche u. Übel- 
ftände in der hierarchiſchen Verfaſſung u. Disziplin follten abgeftellt werden. Bon 
der Lehre war gar nicht die Rede: die röm. Faſſung derfelben ftand von vorn 
herein als unantuftbar feit. Auch die beftehenden Kultusformen galten trog allem 
paganiſtiſchen Uberglauben, der fich darin verkörpert hatte, als ebenjo unantaftbar. 
Daran, das lautere Evangelium wieder hervorzubolen, dachte niemand. So konnte 
zu Konſtanz ein Ins auf den Scheiterhaufen gebradit, zu Bafel die unbefledte 
Empfängnis der Maria ($ 113, 5) als Glaubensjag feitgeitellt werden 2c. Nicht 
das allein, was äußerlich betrachtet die Neformationsbeftrebungen zu Bifa u. Kon⸗ 
ftanz hemmte, nämlich dag man vor dem Beginn der Reformation einen neuen 
Bapit wählte, der nun aller Reformation die Spibe abbrady), war ſchuld an dem 
Mißlingen; man würde auch ohnedies fein nachhaltiges Refultat erzielt haben. — 
(U. Bimmermann, Die fir. Verf.tämpfe d. 15. Ihd. Brsl. 82.) 


4. Die franzöfifhen Reformfreunde des 15. Ihd. — a) Pierre dAilly 
(de Alliaco), erſt PBrof., dann auch Kanzler der Univ. zu Paris, feit 1397 Bſch. 
v. Cambray, jeit 1411 au (dur Johann XXIII) Kardinal, war einer der ge- 
widtigften Stimmführer weniger auf dem Konzil zu Piſa al3 auf dem zu Kon- 
ftanz u. jtarb 1420 als Kardinallegat in Avignon. Sein dogmatiſches Hauptwerk, 
die Quaestiones zu den Sentenzen des Lombarden, jchließt fi in der Behand⸗ 
fung de3 Stoffes an Occam an, während er in theol. Abhandlungen auf die Myſtik 
der Biltoriner zurüdgreift (8 108, 4) u. zugleich eifriges Bibelftudium Dringend 
empfiehlt. Seine firdenreformatoriichen Anſchauungen, die er be. in der Quaestio 
utrum ecclesia Petri sit ecclesia Christi, der Q. resumpta de eccl. Petri u. dem 
Tractatus agendorum, der widtigften Vorlage für die konſt. Reformen, entwidelt, 
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als franz. Biſchof, find aber durch die rückſichtsvolle Mäßigung des röm. Katd 
nals in beftimmte Schranten gebannt. Im Gegenfag zu Dccam u. den Spr:; 
tualen fieht er die weltl. Hericheritellung Des Hapftes, als durch die Don 
Constantini begründet u. durch Die eſchichtliche Entwickelung befeſtigt, and a? 
berechtigt an. Ebenſo hält er am Primate des röm. Biſchofs feſt. Aber die 
rerpa in Mt. 16, 18 deutet er nicht auf Petrus, jondern auf Chriſtus; dem Per | 
ift daher in diefer Stelle feine Vevorzugung vor den übrigen Wpofteln in de | 
potestas ordinis, wohl aber durch den Auftrag in Joh. 21 „Weide meine Sceir 
eine folche in der potestas regiminis zugefprochen. Über dem Papſfte als abımm- 
ftrativer Spitze fteht aber das allg. Konzil ald Nepräfentation der ganzen Kir. 
— b) DAilly's Nachfolger in der Profeflur wie im Kanzleramte, Jean Charlie, 
ewöhnlich (nach |. Geburtsort in der Nähe von Rheims) Gerfon genannt, wegen 
Feiner Frömmigkeit u. kirchlich praftiihen Richtung als Dr. christianissimus ge | 
feiert, überragte noch feinen Vorgänger an Ruhm bei Mit- u. Nachwelt. Tir 
Nachftellungen des Herzogs v. Burgund, der als Mörder des Herzogs v. Orleans 
ihm Feind wurde wegen ines Vorgehens gegen die öffentliche Verteidigung biei 
ordes ala eines erlaubten u. berbienftliden Tyrannenmordes durch ben parik 
Doktor d. Th, Joh. Parvus [Sean Bel! bewogen ihn, nad) bem Konzil zu 
Konftanz eine Zufludht in Bayern au uhen. Doc lehrte er nad) dem baldigen 
Tode des Herzogs 1419 nad Frankreich zurüd u. ließ fih zu Lyon nieder, wo 
er 1429 ftarb. Die vollftändigite Geſamtausg. feiner Schriften ift die von Ellie 
Dupin in 5 Bd. Antw. 706. Wie d'Ailly war auch Gerfon entjchiedener Ro- 
minalift u. darauf bedacht, das jcholaftiihe Studium durch Bibelftudium u. Myittl 
zu beleben. Much er ift ein Verehrer der Viktoriner-⸗Myſtik; Höher aber noch ſteht 
ıhm die Bonaventurad. Gerjon war aud) ber erite Tran. Theologe, Der mitunter, 
bei. in mehr erbaulich gehaltenen Traktaten, fid der Landesſprache zu bedienen 
wagte. Daß das Konzil zu Piſa zuftande fam, war bauptjählich fein Ber 
dienft. Perſönlich war er zugegen auf dem konftanzer Konzil. Durch keinerlei 
erfönlihe od. amtliche Beziehung zur Kurie gehemmt, konnte er mündlich u. 
—2 viel rückſichtsloſer u. durchgreifender auftreten als d'Ailly. Für Bil 
waren die Schriften De unitate ecclesiastica u. De auferibilitate Papae be 
ftimmt; für Ronftanz die Traktate De potestate ecclesiastica u. Quomodo et 
an liceat in causis fidei a summo pontifice appellare seu eius iudicium dech- 
nare. Brinzip u. Mittel zur Reformation der Kirche an Haupt u. Gliedern er- 
kannte Gerſon in dem Grundfage, daß die höchſte Autorität Der Kirche nicht im 
Bapfte, jondern in den allgem. Konzilen zu juchen ſei. Dabei hielt er aber an 
der röm. Faſſung des Dogmas in jeder Hinfiht unverrüdbar feit. Und wenn er 
die Bibel ald Duelle aller chriftl. Erkenntnis preift, jo wollte er doch das Leien 
derjelben in den Landesſprachen nicht geitattet u. jeden als Keber verdammt wiflen, 
der in ihrer Auslegung fi nicht unbedingt der Entſcheidung ber Kirche unter: 
werfe. — c) Nikolaus v. Clemanges wurde 1394 Rektor (?) der Univerfität zu 
Paris, 1397 päpftl. Sekretär, feit 1408 in einem Kartäuferffofter, von mo aus 
er feine reformatoriichen Schriften an das Fonftanzer Konzil richtete. Bei ihm 
ift die Einficht in die Gebrechen der Kirche am tiefſten u. die Anerfennung der 
h. Schrift als vorzüglichiter Quelle der Heilserfenntnid am durdhgreifendften. Bon 
diefem Standpunkte aus forderte er eine gründliche Reform des theol. Studium? 
u. des gejamten Kirchenwejend. Unter jeinen aud durch edle Latimität aus- 
gezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 2 B. Leid. 613) find als Die bedeutendften 
zu nennen: De studio theologico (bei Dachery, I, 472), De novis festiri- 
tatibus non instituendis, Disput. de concilio generali, De praesulibus simo- 
niacis etc. Der Traftat De ruina eccl. (0d. De corrupto statu eccl.) jollte 
nah Müng ihm irrig zugefchrieben fein, ift ihm aber von Schuberth mit über- 
zeugenden Gründen wieder wuerlannt worden. — d) Ludwig d'Aleman, Kard. u. 


wurzeln in dem Bewußtſein der gallifaniichen Kirchenfreiheit u. in f. polit. Steluy | 
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Erzbſch. v. Arles (+ 1450), war feit 1433 der kräftigſte u. beredtefte Sprecher ber 
antipäpftl. Bartei zu Bajel, wofür Eugen IV ihn bannte u. entjebte. Als fich 
das Konzil endlich dem Papfte unterwarf, reftituierte ihn Nikolaus V u. Klemens VII 
geftattete 1527 ſogar, Fr als ietig zu verehren. — (P. Tihadert, Bet. v. Willy. 
Gotha 77, IdTh 75, EHRE I u. RE® IL, 274. L. Salembier, Petr. de Aliaco. 
Lille 86. 8. Müller, HRG 86. Beß u. H. Finke zu 811,7. — J. B. Schwab, 
% ©. Wrzb. 58. Ferner die Abh. v. Hundeshagen, ZHTH IV u. dv. Liebner, 
Str. 85. UI. 3. Bürder 1. c. 8 111, 7. €. Schmidt, RE* V, 132. — 
A. Müntz, Nic. de Clem., sa vie et ses Ecrits. Strßb. 46. G. Schuberth, 
Nik. v. El. ala Verf. ꝛc. Lpz. 88. G. Voigt l.c. 8 122. Beß, RE® IV, 138.) 


5. Die deutfchen Reformfrenude. — a) Schon geraume Beit vor den parijer 
Reformfreunden war ein Deutiher, Heinrich v. Kangenftein bei Marburg 
(Henricus de Hassia) mit der Forderung eines von Fürften u. Prälaten zu 
berufenden allg. Konzils zur Bejeitigung des Schismas u. zur Reformation ber 
Kirche aufgetreten (8 111, 6). In f. 1381 erfchienenen Schrift: Consilium pacis de 
unione ac reformatione ecclesiae in concilio universali quaerenda (bei H. v.d. 
Hardt, Magn. conc. Const. B. 2) entwarf er ein fchauerlihes Bild von dem 
Defolaten Yuftande der Kirche. Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, die 
Kathebralfircchen speluncae raptorum et latronum etc. Er lehrte feit 1363 zu 
Baris, feit 1390 zu Wien, wo er 1397 als Rektor der Univerfität jtarb. — 
b) Theodorich (Dietrich) v. Riem (Nieheim) in Weitfalen fiedelte mit Gregor XI 
als defien Selretär von Frankreich nad) Rom über (1377). Bon 1395 —99 war 
er Bſch. v. Verden, wohnte vielleicht Schon dem pijaner, ficher aber dem lonſtanzer 
Konzil bei (+ dort 1417). Seine Schriften (Nemus unionis u. De scismate inter 
Papas et Antipapas 11.3, Baf. 536 u. ö.; d. feßtere zuletzt v. G. Erler. Lpz. 90; 
Vita Iohannis XXIN, bei Hardt B. 2) find für die Geichichte des Schismas u. 
der Konzile von Pila u. Konftanz vom größten Werte; feine Sprache ift kühn, 
fräftig u. rückſichtslos. Auch die drei fehneidigen Schriften (bei Hardt ©. 1): De 
modis uniendi et reformandi eccl. in conc. univ., De difficultate ref. in conc. 
univ. u. De necessitate reformandi in cap. et membris, die man rüber den 
franz. Reformern zufchrieb, find neuerdings von M. Lenz für ihn reflamiert 
worden. — c) Gregor v. Heimburg wohnte, mit dem damals noch reformfreund- 
lichen Aeneas Sylvius eng befreundet, als deſſen Selretär dem bajeler Konzil 
bei, murde 1433 Synbilus zu Nürnberg, reifte 1459 ald Geſandter des Herzogs 
Albrecht v. Dfterreihh auf das Konzil zu Mantua, wurde 1460 durch Pius U 
Sn Sylv.) gebannt, führte feitdem, vor den päpftl. Nachftellungen nirgends 
icher, ein unftetes Leben u. ftarb 1472 zu Dresden. Seine meilt ſtaats⸗ u. kirchen⸗ 
polit. Schriften, unter welchen die Admonitio de iniustis usurpationibus Paparum 
Rom. ad Imperatorem, eine von deutſcher Zaterlandsliebe diktierte Brandſchrift 
gegen die röm. Kurie, die bedeutendfte ift, erfchienen 1608 zu Frankfurt u. d. Tit. 
Scripta nervosa iustitiaeque plena. — d) Jakob v. Juͤterbogk, T 1465, erft 
Bifterzienfer in Polen u. theol. Lehrer in Kralau, dann Kartäufer zu Erfurt, u. 
bi3 an fein Lebensende ein eifriger Verfechter der Grundſätze des bajeler Konzils, 
dem er felbft 1441 beimohnte. Seine reformatorifchen Schriften (Petitiones Re- 
ligiosorum pro reform. sui status u. Avisamentum ad Papam pro ref. eccl. 
bei Klüpfel, Vetus Biblioth. ecclst. Freib. 789; — De negligentia Praela- 
torum, De septem statibus eccl. in Apoc. deser., De auctorit. eccl. eiusque 
ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) laffen natürlid das kirchl. Dogma 
unangetajtet, eifern aber um jo entichiedener gegen das politifche u. fittliche Ver⸗ 
derben im Papfttum u. Möndtum, gegen habgierigen Mißbrauch des Ablaſſes, 
für die Unterordnung bes Papftes unter die allg. Konzile u. feine Abſetzbarkeit 
durch diejelben. Wet lehteres beftreite, lehre, dab Chriſtus die Kirche an einen 
fündigen Menfchen auögeliefert, gleich einem Bräutigam, ber feine Braut jelbft 
der unbedingten Willfür eines Soldaten überantwortet. Aller Eigentumsbelig der 
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Religiojen ift ihm ein Greuel, und ohne Bedenken ruft er Die weltlichen Rat: 
aber auf, diejem Unweſen ein Ende zu machen. — e) Der Kard. Rifslens v. Cm 
( 114, 6) gehörte ebenfall3 eine zeitlang zu den eifrigften u. Durchgreifendtn 
eformfreunden de3 bafeler Konzils. — f) Yelig Hemmerli (Malleolus), Ebe 
herr zu Züri), verharrte bis an fein Lebensende in energiſcher Verteibigung m ı 
reformatoriſchen Grundfäge des bafeler Konzild, dem auch er beigewohnt kr 
Durh Geltendmachung derfelben aud in feiner amtliden Stellung zog er ii - 
den Haß feiner lüderlihen Stiftsgenofien in dem Maße zu, daß fe fih kme : 
1439 durd einen Mordanfall zu entledigen fuchten. Sein ganzes Leben nur \ 
fortan eine fait umunterbrodene Kette von Leiden u. Berfolgungen. Zu mi | 
eringem Teile wurden diejelben freilich aud bedingt, wenigſtens gefteigert durd 
Feine polit. Barteiftellung, in welcher er als eifriger Anhänger u. Verfechter der 
reaktionären dfjterreichiichgefinnten Adelspartei gegen das patriotifch-revolir . 
näre Freiheitsſtreben der Eidgenoflen anlämpfte. Seiner Pfründen beraubt ı 
feiner Amter entjegt, wurde er 1454 verhaftet u. ftarb zw. 1458 — 62 als Kür 
tyrer ſowohl feines polit. Konfervatismus wie feines kirchl. Reformationgdrange 
im Klofterferfer der Minoriten zu Luzern. Seine faft durchweg in dialogiſcen 
Rahmen eingefabten Schriften hat Seb. Brant zuerit gejammelt ı. zu Baſel 145: 
dem Druck überliefert. Seitens der päpftl. Kurie blieb er unangefocdhten. Tea 
hat jchon das trident. Konzil feine Schriften in den Index prohibitorum ar 
enommen. — 8 Endlid gehört ae auch noch die in ſchwäb. Deut ge 
chriebene |. g. Reformation des Kſ. Sigmund, welhe in ihren umfaſſenden - 
radifal durchgreifenden Vorſchlägen zur Reformation des geiftl. u. weltl. Stande 
für letzteren auch bie Forderungen des „armen Mannes” (Abichaffung aller Zoͤle, 
Aufhebung der Leibeigenſchaft 2c.) geltend macht u. für erfteren mit heftigen Aus 
fällen gegen Prälaten, Abte, Klöfter u. Mönche die Firchenpolit. Tendenzen dei 
bafeler Konzils in eigentümlich gefteigerter u. mit taboritifch:hufitifchen Anſchanungen 
verjegter Ausführung vertritt. Der Verf. heißt in den Hoſchrr. Friedrich v. Lan- 
cironii (? Lan u. giebt ſich für einen Rat des Kſ. Sigismund aus. Tu | 
Schrift galt demzufolge im 15. 16. SH. al8 ein im anftrag Diefes Kaifers ob 
gefaßter, dem bajeler (od. konſtanzer) Konzil vorzulegender Reformationgentwuri. 
Nach W. Böhm ift ihr Verf. der taboritiich- gefärbte Winleler Friedr. Reiſer 
(8 121, 10), der durch das energifch reformatorifche Vorgehen des bajeler Konzil? 
während der Jj. 1435— 37 dazu angeregt, fie 1438 abfaßte; nach Köhne dw 
gegen ein Prediger in Augsburg, der aus Bafel ſtammte, um 1438. — (8. Werd 
zu 8 111, 6. U. Kneer, D. Entft. d. konziliar. Theorie. 8. Geſch. d. Schism 
u. d. firhenpol. Schriftit. Konr. v. Gelnh u. Heinr. dv. Langenft. ROS Sppih. 8. 
— 9.8. Sauerland, Leb. d. Dietr. v. N. Ettg. 75. Lenz, Drei Traltate 
Dien.⸗ v. 4 aus d. Schr.⸗Cykl. d. konſt. Konz. Marb. 76. TH. Lindner, 
. v. N., 3. f. allg. Geſch. Bd. IL Stuttg. 85. G. Erler, D. v. N., Leb. u 
Schrr. Lpz. 87. — J. Merkel, G. Heimb. u. Laz. Spengler. Brl. 56. EL. Brod⸗ 
aus, ©. v. Heimb. Lpz. 61. P. Joachimſohn, ©. v. 8. Bambg. 91. — 
. Kellner, Jak. v. Züterb., ThaS 66. II. — B. Reber, el. Hemm. v. Zür. 
ür. 46. — W. Böhm, F. Neifers Ref. d. Kſ. Sigm,, nad) den ältft. Hoſchrt. 
DR mit Einl. u. Komm. Lpz. 76. 8. Keller l.c. [$ 105,13) S.279. B. Geb- 
ardt, D. Gravamina der bie. Ration gegen den röm. Hof.? Vrsl. 95. E. Köhne, 
D. fog. Ref. d. Kai. Sigm., NADG 8. 23 [98), II.) 

6. Italieniſche Vertreter des bafeler Freiheitsſtrebenus. — a) Uenead 
Sylvins Piccolomini, 1405 zu Siena geb., trat in Baſel, al3 Sefretär zuerſt 
eines Bilchof3, dann eines Kardinals, zulegt des bajeler enpapftes Felig V, 
mit größter Entichiedenheit gegen Eugen IV auf u. jchrieb 1439 in dieſem Sinne 
auch eine Geſchichte des Konzild (Comment. de gestis Conc. Bas. in 3 8b.) Ju 
%. 1442 ging er in die Dienfte des damals noch nentralen Kſ. Friedrich III über, 
wurde hier Poeta laureatus u. toi, Nat, als welcher er anfangs noch die Frei⸗ 
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„heit u. Selbitändigkeit der deutichen Kirche verfocht; feit 1445 aber arbeitete er 
a mit dem Wufgebote aller ihm in reihem Maße zu Gebote ftehenden diplomatifchen 
-Künfte erfolgreich an der Unterwerfung des Raifers u. der deutichen Fürften unter 
"die Obedienz des Bapftes (8 111, 10). Seit 1450 Bid. v. Siena wurde er 1456 - 
buch Kalixt III zur Kardinalswürde erhoben u. beftieg zwei Jahre fpäter als 
.-Bius II den päpftl. Stuhl. Die Laszivität feines vorpäpft. Lebens jpiegelt ſich 
_ in jeinen Gedichten, Novellen, Dialogen, Dramen u. Briefen ab. Als PBapft aber 
” befleißigte er fich eines ehrbaren Wandel3 u. mahnte in einer an die kölner Uni- 
verſität gerichteten Retraktationsbulle die Chriftenheit: Aeneam reicite, Pium 
recipite! — b) Antonins v. Nofelli, ein angejehener an zu Padua, 
wurde von Eugen IV als päpitl. Konjultor zum bafeler Konzil geichidt, trat dem⸗ 
nächſt aber aufjeite der Oppofition u. in die Dienfte Friedrichs III (F 1467 zu 
Padua). Sein Hauptwert: Monarchia s. Tractatus de potestate Imperatoris 
- ac Papae et an apıd Papam sit potestas utriusque gladii (bei Goldast, Mon- 
* archia 9. I) ermeift mit großem Aufwande von Gelehrſamkeit, daß dem papke 
- in weltl. Dingen keinerlei Gewalt noch Vorrecht zuftehe und feine geiftl. Vollmacht 
nicht größer Pi als die aller übrigen Biſchöfe. 


7. Kirhenpolitifche Reformen in Spanien. — Der durch die Kämpfe mit 

‚ ven Mauren genährte Eifer für die kath. Kirche erjcheint bier feit dem 14. Ihd. 
‚ verbunden mit landestirhlihdem Bemwußtfein. Nah dem Ausbruch des großen 
päpftl. Schismas erlaufte ſich 1381 der Gegenpapft Klemens VII die Obedienz 
der ſpan. Kirche ve weitgreifende Bugeftändniffe betreff3 der Belegung ihrer 
Bistümer u. der Beleitigung päpftl. Gelderpreſſungswege. Den” demnädjft er- 
fochtenen Sieg über die reformator. Tendenzen der großen Konzile des 15. Ihd. 
fuchten freilih die Päpfte nicht ohne Erfolg auch für Spanien zur Geltung zu 
bringen; aber da3 von ihnen felbft wegen feines Eiferd für die kath. Religion 
mit dem Ehrentitel der „kath. Majeitäten” geichmüdte, ſeit 1469 vermählte königl. 
Ehepaar Ferdinand v. Aragonien (1479 —1516) u. Ifabella v. Kaftilien (1474— 
1504) trat den päpftl. Übergriffen mit ſolchem Nachdruck u. Erfolg entgegen, daß 
fchon gegen Ende des 15. Ihd. die ee ber Krone über die jpan. Kirche 
einen Umfang gewonnen hatten, wie fonft nirgends. Sofort nach ihrem Regierungs⸗ 
antritt vermweigerten beide Herricher Tonjequent allen vom Bapfte eigenmächtig 
eingeſetzten Bilhöfen die Anerkennung u. nötigten 1482 Sixtus IV das Bus 
geftändnig ab, daß nur von der Krone dazu beſtimmte Spanier zu den höhern 
kirchl. Würden zuzulaffen jeien. Alle päpjtl. Erlaffe wurden überdem dem fgl. 
Plazet unterworfen, bie geiftl. Gerichte jorgfältig überwacht, Beſchwerden über 
Nechtöverlegungen durch diefelben von den kgl. Behörden ftrenger Prüfung unter- 
zogen. Bon ihren Gütern u. Einkünften Hatte auch die Kirche ordentliche u. außer- 
ordentl. Steuern für Staatszwede zu leiften. Die 1483 durcdhgreifend reorgani- 
fierte |pan. Inquiſition (8 119, 2) blieb zwar ein tirchliches Inſtitut unter der 
Dberauflicht des Papftes, aber den Großinguifitor wie den hohen Inquiſitionsrat 
ernannte der König u. hatte dadurch thatfächlich die Herrfchaft in jeinen Händen. 
Wie die von der Krone ernannten Biichöfe u. Inquiſitoren, jo gerieten bald aud) 
die geiftl. Ritterorden Spaniens (8 99, 5) durch Übertragung ihrer Großmeifter- 
würden an den König in unbedingte Abhängigkeit von der Krone. Gut- od. wider» 
willig mußte Alerander VI den von ihr dazu berufenen Organen die ausgedehn- 
teften Vollmachten zur Kirhen- u. Klofter-Bifitation u. -Meformation bewilligen. 
Allerdings aber führten beide Herriher aud nicht ohne grund den Ramen ber 
„katholiſchen“; denn nur im Sinne der erfiufivften kath. Rechtgläubigfeit mittel- 
alterlichen Gepräges übten fie die Vollmacht über die Kirche ihres Landes u. haben 
den Sinn erzeugt, welcher fich hernach in der Gegenreformation bethätigte. Der 
bedeutendjte Ausrichter ihrer firchenpolit. Reformen war der Franziskanermönch 
Frauz Zimenes (1.X = Ch), feit 1492 Iſabellens Beichtvater, demnädjit 1495 
von ihr auf den erzbifchöfl. Stuhl von Toledo, durch Alexander VI zur röm. 
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Kardinalswürde erhoben, feit 1507.aud) Großinquifitor v. Spanien (} 1517) - 
Alv. Gomez, De reb. gest. a Fr. Xim. Cisn. Ftff. 581. Prescott, di | 
Ferd.s u. abs. 2 B. Lpz. 42. C. J. Hefele, Kard. Zim. u. d. kirchl > 
jtände Spaniens zc.? Tübg. 51. W. Havemann, Franc. X. GEttg. ER 
Maurenbrecher, Studd. u. Skizz. zur Geſch. d. Ref.-Bt. Lpz. 74. S.1I-H 
W. Ulrich, Zim. Langenfalza 82. Benrath, RE* 17, 388.) 
\ 
8 121. Kirchlich⸗religiöſe Reformbehrebungen. \ 
Neben den parifer Reformern, 3. t. noch vor ihnen, traten ad 
in der engl. u. böhm. Kirche, dort bei. duch Wiclif*), Hier duh 
Qus vertreten, Neformationsbejtrebungen hervor, die das firdl 
erderben tiefer an der Wurzel angriffen, deshalb freilich von da 
parifer Reformfreunden wie von der furialijt. Partei aufs Heftige 
befämpft wurden. Dabei erſcheint Wiclif durchaus original, Hus in 
ganzen u. einzelnen von feinem großen engl. Vorläufer durchaus ci 
hängig. Denn an Begabung, Gelehrjamleit, |pelulativer Durchbiltung, | 
Schärfe u. Reichtum der Gedanken, Originalität u. Produktivität ii 
geiftigen Schaffens überragte der Engländer den Böhmen weit®); de 
gegen war der Ießtere mehr ein Dann des Volkes, fein Streber 
im allgemeinen bejonnener, volfstümlicher, praktiſcher. Auch in der 
Niederlanden fand das reformatoriiche Streben dieſer Zeit, dei 
in dem Zurüdgehen auf die 5. Schrift u. im Glauben an den ge 
freuzigten Heiland das alleinige Heilmittel gegen das Werderben der 
Kirche erkannte, kräftige Bertreter!?)., Wie Wiclif u. Hus fchlofien 
auch fie ſich an die auguftiniiche Theologie an, unterjchieden ſich aber 
von ihnen durch ftillere, innerliche u. auf praftich=relig. Erkenntnis 
gerichtete Wirkſamkeit in Heinern Kreifen. Auch in Italien trat ein 
Neformator auf, welcher zeitweilig Florenz, die Stadt geiftigen 1. 
finnlichen Lebensgenuffes, zu einer Stadt Gottes zu machen fchien?®). 
Als Vorläufer der evang. Reformation des 16. Ihd. können fie 
alle nur uneigentlich u. in bejchränften Maße gelten. Keiner von 
ihnen ift zu klarer Erkenntnis u. konfequenter Durchführung des refor- 
matoriſchen Prinzips der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
durchgedrungen, ſodaß ihr gelamtes Nelormationftreben. wenn aud) 
in der Verwertung der evang. Schriftlehre zum teil voller u. ab 
geflärter al3 das ihrer Vorgänger, fi) doch wefentlich auf dem Boden 
mittelalterlicher Tendenzen bewegt. Auch haben die Reformatoren des 
16. Ihd. von dorther weder Anregung zu, noch Förderung bei ihrem 
reformatorischen Auftreten empfangen. 


— — 


1. Wiclif und die Wicliſiten. — In England hatten die Könige u. das 
Parlament jchon feit längerer Zeit dem drüdenden och der päpftl. Hierardie 
widerjtrebt; auch gegen das innere Berderben der Kirche hatten Männer wie 
Joh. v. Salisburyg, Rob. Greathead, Roger Baco u. Thom. v. Brad⸗ 
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eit u. Selbitändigfeit der deutſchen Kirche verfocht; feit 1445 aber arbeitete er 
it dem Aufgebote aller ihm in reihem Maße zu Gebote jtehenden diplomatischen 
infte erfolgreich an der Unterwerfung des Railers u. der deutſchen Fürften unter 
ie Obedienz des Papftes (8 111, 10). Seit 1450 Bich. v. Siena wurde er 1456 - 
uch Kalirt III zur Kardinalswürde erhoben u. beftieg zwei Jahre fpäter als 
Jius II den päpitl. Stuhl. Die Laszivität feines vorpäpftl. Lebens fpiegelt fich 
n feinen Gedichten, Novellen, Dialogen, Dramen u. Briefen ab. Als Bapft aber 
efleißigte er fich eines ehrbaren Wandel! u. mahnte in einer an die fölner Unis» 
erfität gerichteten Retraktationsbulle die Chriftenheit: Aeneam reicite, Pium 
ecipite! — b) Antonius v. NRofelli, ein angejehener ——— zu Padua, 
mrde von Eugen IV al3 päpſtl. Konſultor zum baſeler Konzil geſchickt, trat dem⸗ 
ächft aber aufjeite der Oppofition u. in die Dienfte Friedrich III (F 1467 zu 
zadua). Sein Hauptwert: Monarchia s. Tractatus de potestate Imperatoris 
c Papae et an apud Papam sit Kotestan utriusque gladii (bei Goldast, Mon- 
rchia 3. I) erweift mit großem Aufwande von Gelehrjamtleit, daß dem Papite 
a weltl. Dingen keinerlei Gewalt noch Borrecht zuftehe und feine geiftl. Vollmacht 
icht größer re als die aller übrigen Biſchöfe. 


7. RKirhenpolitifhe Reformen in Spanien. — Der durch die Kämpfe mit 
en Mauren genährte Eifer für die fath. Kirche erfcheint Hier jeit dem 14. Ihd. 
erbunden mit landestirchlidem Bewußtſein. Nah dem Ausbruch des großen 
äpitl. Schismas erfaufte ſich 1381 der Gegenpapit Klemens VII die Obedienz 
er ſpan. Kirche — weitgreifende —— betreffs der Beſetzung ihrer 
zistümer u. der Beſeitigung päpſtl. Gelderpreſſungswege. Den” demnächſt er- 
ochtenen Sieg über die reformator. Tendenzen der großen Konzile des 15. Ihd. 
achten freilich die Päpſte nicht ohne Erfolg auch für Spanien zur Geltung zu 
ringen; aber da3 von ihnen ſelbſt wegen feines Eifers für die kath. Religion 
zit dem Ehrentitel der „Lath. Majeſtäten“ geichmüdte, ſeit 1469 vermählte königl. 
ehepaar Ferdinand dv. Aragonien (1479 —1516) u. Iſabella v. Raftilien (1474— 
504) trat den päpftl. Übergriffen mit folhem Nachdrud u. Erfolg entgegen, da 
Hon gegen Ende des 15. Ihd. bie — der Krone über die ſpan. Kirche 
inen Umfang gewonnen hauen wie ſonſt nirgends. Sofort nach ihrem Regierungs⸗ 
ntritt verweigerten beide Herrſcher konſequent allen vom Papſte eigenmächtig 
ingeſetzten Bikhöfen die Anerkennung u. nötigten 1482 Sixtus IV da3 Zu- 
weftändnis ab, daß nur von der Krone dazu beftimmte Spanier zu den höhern 
irhl. Würden zuzulaffen feien. Alle päpftl. Erlaffe wurden überdem dem kgl. 
ds unterworfen, die geiftl. Gerichte forgfältig überwacht, Beſchwerden über 
ſtechtsverletzungen durch diejelben von den gl. Behörden ftrenger Prüfung unter- 
ogen. Bon ihren Gütern u. Einkünften hatte auch die Kirche ordentliche u. außer- 
rdentl. Steuern für Staatözwede zu leiften. Die 1483 durchgreifend reorgani- 
ierte jpan. Inquiſition (8 119, 2) blieb zwar ein kirdhliches Inſtitut umter der 
Jberaufficht des Papftes, aber den Großinquiſitor wie den Hohen er 
nannte der König u. hatte dadurch thatfächlih die Herrichaft in ſeinen Händen. 
Bie die von der Krone ernannten Biſchöfe u. Inquifitoren, jo gerieten bald auch 
ie geiftl. Ritterorden Spaniens (8 99, 5) durch Übertragung ihrer Großmeiſter⸗ 
vürden an den König in unbedingte Abhängigfeit von der Krone. Gut- od. wider- 
pillig mußte Mlerander VI den von ihr dazu berufenen Organen die ausgedehn- 
eiten Vollmachten zur Kirchen- u. Klofter- Bifitation u. ‚Reformation bewilligen. 
Allerdings aber führten beide Herrſcher auch nicht ohne grund den Namen der 
‚tatholiichen‘ ; denn nur im Sinne der exkluſivſten kath. Rechtgläubigkeit mittel- 
ılterlichen Gepräges übten fie die Vollmacht über die Kirche ihres Landes u. haben 
ven Sinn erzeugt, welcher ſich hernach in der Gegenreformation bethätigte. Der 
yedeutendite Ausrichter ihrer kirchenpolit. Reformen war der Franziskanermönch 
yranz Zimenes (1.X = Ch), feit 1492 Iſabellens Beichtvater, demnächft 1495 
von ihr auf den erzbiſchöfl. Stuhl von Toledo, durch Wlerander VI zur röm. 


Rurg, Lehrb. d. G, 13.94.12 2 
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die Schlüffelgeyalt für eine bedingte, ihr Binden u. Löfen für unfräftig, mu 
es nicht mit Chrifti Urteil übereinftimme. Bei entſchiedener Abweifung der Tu | 
fubftantiation erfannte er in der gemeihten Hoftie bes Abendmahls eine rei 
Gegenwart des verflärten Leibes Ehrifti, welche aber nur mittels des Glauben, 
alfo nur von den Ermwählten, empfangen u. genofjen werden könne. Bon der & | 
dgeun der Kirche als eined menſchl. Rechtsinſtituts unterichied er DIE 
—— verwictuigend In. der Gemeinjghan di: 


jfeit 0 en, SIBE einige? m; alleiniges Haut.i 

Chrijtus, nicht 9 : t ; denn die Kirche ift Fein Monftrum ui ' 
tiprüng . Einfegung war der Bijchof von Ir 

nicht mehr al3 alle andern Biſchöfe: erjt Konftantins Schenkung hat ihn über & 








gebükt 
nur dem Staate. Die ganze hierarchiſche Gliederung des Klerus verwirft Ipär 
Wiclif, weil im Widerſpruch mit dem Geſetz Ehritti: die Ordination verlek 
feinen unvertilgbaren Charafter; ein Briefter, ber in Todſünde ſich vernndt 










Das M zumal das Der Yet er. Y ıp! 
dabei hoffte er Doch gelegentlich (Trialog. 4, 30), daß „einige Bettelmönde infolz 
göttlicher Eingebung fi) zu der urjpr. Religion Chrijti mit voller Ergebenhet 
befehren u. dann die Kirche erbauen würden wie einft Paulus“. — Bicht: 
zahlreihe Schriften (philof. u. theol.) haben, obwohl unzweifelhaft die be 
deutendften Geiftesprodufte des ausgehenden MA darſtellend, noch 5 Ihdd. last 
im Staube der Bibliothefen handichriftlic” gemodert, ehe daran gedacht wurde, ft 
durch den Drud allgemein zugänglich zu machen. Den Anfan u machte Thon 
Arnold (Selected English Works of J. W. [Predigten u. Hug chriften] 3% 

Lond. 69; vervollftändigt durch F. D. Matthews Engl. Works of W. hithert 
unprinted. Lond. 80). Prof. Lechler gab (Orf. 69) ſ. Trialogus heraus, ein Tre | 

eipräd in 4 Bb. zwiſchen Alithia, Pfeudis u. Phronefis, d. h. einem mahrke 
me | 
| 


—— 


uchenden, einem bettelmönchiſch⸗lügenhaften u. einem in evang. 

reiften Theologen. R. Buddenſieg veröffentlichte (Lpz. 80) die ſchneidigſte feine 
antipapift. Streitihrr. „De Christo et adversario suo Antichristo“. Endlid 
beim Herannahen der 5. Säfularfeier des Lodes @.3 entitand in england im 
%. 1882 die Wyelif-Society mit der Aufgabe kritiſch⸗ jorgfältiger Herausgebe 
j. wichtigften Schriften, al3 deren Erftling Buddenſiegs Ausg. von 26 Iat. Streit 
ſchrr. W.3, zum erftenmale nach den Hdſchrr. krit. bearb. u. erläut., 23. Lond. 3 
(auch mit dtſch. Apparate, Lpz. 83 in einem ®.) erfchien. Unter den jpätern Publ 
fationen find die dv. J. Loſerth bejorgten Schriften De ecclesia (Lond. 85) u. 
Opus evangelicum (mit Noten von F. D. Matthew. Lond. 95 f.) die bedeutenbften: 
demnächſt die von demſ. Gelehrten Hrög. Tat. Predigten (5 B. Lonb. 87 ff.) u. der 
v. H. Dziewi cki hrsg. Tractatus de apostasia (Lond. 90); der Letztere hat auch 
den Tract. de logica herausgegeben (36). Neben vielen andern wichtigen Einel- 
traftaten ſoll aucd die Handichriftlih 12 ftarfe Bände umfaſſende Summa theol. 
in angriff genommen werden. — (J. Lewis, Hist. of the Life and Sufferins 
of J. W. Lond. 720. ©. ®. Lechler, 3.0. W. u. d. Vorgeſch. d. Re. 28 
Lpz. 73, und: RE? XVII, 54. R. Buddenfieg, 3.8. u. f. Zt. Gotha Fi 
J. L. Wilson, J. W., Patriot and Ref., the Morning-Star of the Ref. NYorl + 
V. Vattier, J. W., sa vie, er oeuır., aa doctr. Bar. 86. J. Stevenson. 
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marbing ihre Stimme erhoben. Des letztern üler_ war Kohn Wiclif 
E Ei iffe), der „Morgenftern der Reformation”, geb. ). Er wurde 
ow der Univerfität wziord, dann Doktor u. Prof. d. ziel. dafelbft u. 1374 


Mitglied einer Kommillion, ederlanden mit päpfil. 
—— behufs Ausgleichung obwaltender Differenzen über die Beſetzung 
kirchl. Ämter unterhandeln ſollie. Nach feiner — 1376, ſchrieb er zu⸗ 


nächſt ſehr maßvoll gegen die Schäden der Kirche, trat aber ſchon im folgenden 
rgegen 1 Gregor I verdammte nun 19 Säge aus 
. 7 7 3 * € 










. ã g 

ganze Bibel erſchien zu London 1850 in 4 Bd.) Die Erbitterung feiner Feinde 
erreichte unterdes ihren Höhepunft, zumal um Diele Zeit (1381) gerade ein ganz 
England mit Blutvergießen erfüllender Aufftand der gedrüdten Bauern ausbrad, 
deſſen Urjprung fie der von ihm ausgegangenen relig. Erregung zufchrfeben. Als 
er_vollendg die Brotverwandlungslehre rüdjichtslos befämpfte, auch das Bapitiun 
siren als Untichriitentum bezeichnete, verdammte eine Synode zu London 1382 
[da8 ]. g. Erdbebenlongt Wicſifs als Teer X ale 


an der Univerlifät erlag feine Pe 





— ausgeſetzt, die ihren Höhepunkt erſtiegen, als mit Heinrich IV das 
us Lancaſter 1399 den engl. Thron einnahm. Schon im J. 1401 wurde eine 
rlamentsakte erlaſſen, welche den Feuertod als Strafe für die Ketzerei der 
„Lollards“ anbefahl. Unter den zahlreichen Martyrien, welche dies Geſetz im 
gefolge hatte, ragt bei. das des edeln Sir Kohn Dldcaftle hervor, der 1417 
zwiſchen zwei Galgen an eifernen Ketten über einem Scheiterhaufen aufgehängt 
u. von unten auf langſam verbrannt wurde. Das konſtanzer Konzil verdammte 
4415 von neuem 45. Sätze aus Wiclifs Schriften. u, befabl,_feine Gebeine auszu⸗ 
raben u. zu zeritreuen, was jedoch erjt 1427 auf Martins V erneuertes Gebot 
zur Ausführung lam. — (J. Loserth, The beginning of W.s activity in eccles. 
polit., in Engl. Hist. Rev. 11, verbeffert in „Stud.” Erl. 2.) 
2. Wielifs Fr und Schriften. — Als Prinzip aller Theologie u. Re 
ormation hat Wiclif mit volljter Entſchiedenheit die alleinige Wutgrität_ 
rift ala. bes. geoffenbarten. Gelees. Christi exlannt u. gelehrt (daher fein 
rentitel Dr. evangelicus): Alles was aus ihr nicht erwiejen werden kann, it 
ĩ - Darum | er die Heiligen-, Neliquiens u. 
Bilderverehrung, den Gebrauch der lat. Sprache im Gottesdienfte, den künftlichen 
BPrieftergefang, die Überzahl der Fefte, die Privatmeflen, die legte Olung, über- 
Haupt alles Beremonienmwejen, ohne jedoch von der ſcholaſtiſchen Sakramentslehre 
abzumweichen. Im Gegenfaß zum herrſchenden Semipelagianismug folgte er Auguſtin. 
Der Meni kann ſich die Gnade Gottes nicht verdienen; wohl aber kann u. muß 
aufgrund des Verdienſtes Ehrifti der durch die Gnade Belehrte unter dem Bei- 
ftande des 5. Geiſtes nun wirklich verbienftliche Werke verrichten, u. gelangt auf 
dem Wege der Heiligung zur Rechtfertigung vor Gott; ein Überverdienft guter 
Werle (merita supererogata perfectorum & 107, 2) lehnt er jedoh ab. Die 
Ablaplehre erklärt er für Gottesläfterung, die Ohrenbeichte für Gewiſſenszwang 
ar 
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jeblieben. — (Fr. Balacky, Die Borläuf. d. Hufitent. in Böhmen Inga 
fine mit a 1? Ben jur ga dv. J. P. Jordan, Spz. 46, unter Kia 

tamen hrög.). 5. Menzik, 8. Waldh. Prag 84. Weufh, But, 5 
dtſch. Biogr. 96. . Reander, RM. fi Yan. als Worläuf. db. btic. u 
fe ao Bıl.51. €. Bergmann, M. d. Jan., Intern. th. 8. IV, 313 B6 ! 


un 


um 2 — ann. v Demi 
— —— —— rom. Kirche angehangen; —* F Fi a | 


opferte er feine legten vier Groſchen, um Ablaß zu erwerben, ſodaß eine —A 
trockenes Brot feine einzige Nahrung blieb. Ums J. 1402 aber trat, burk ii 
Studium von Wichif3 tHeol. Schriften Derbeige für ‚ein Hocibebentjame Bad 
unft in feinem Leben ein. — Bicli [8 phil 


alten au ber gegründe 
Fa des Reatiomus ge en den Kıminafismus entsünbet, indem bie Böfen 
(Stanisl. dv. Bnaim, Step. v. Balecz, Nikol. dv. Leitomifhl x.) m ' 
mit Wiclif für jenen, bie deutſchen dagegen fie legtern (8 114, 3) Partei nafen ' 


Erhielt nun der von hausaus beftehenbe nationale Ge; ‚an ber Univeriit 
ſchon durch das Hinzutreten bes € Nahrung, fo a 
noch viel ftärferm Maße durch den Beifal, ben die etwa um 1401 el 
gran ielif8 bei den Böhmen fanden; a ‚allen ten 

in der vorder 


ampfesfeldern Reibe_ber Bi 
Breilih befanden dieſe a bei der zu recht beitehenben Sfiederung der Unie, a 
berechtigte Nationen (Böhmen, Bayern, Sachſen u. Bolen) in entfchiedemt | 
So kam ſchon 1403 ein Univ.-Beihluß zuftande, durch melden 4. a \ 
theol. Schriften als fegerifd verurteilt u. durch Wortrag ob. 
zu verbreiten verboten wurden. Mit bem Erzbſch. auto fa ftand Hus aber fort: | 
während noch im beiten Einvernehmen. Im J. 1405 ül g derſ. ihm ze 
drei andern Magiftern eine Unterfuchung des angeblichen und ber 3 bintigen 
9 zu Wilönad ($ 116, 10). Hus erflärte dad Wunder für Betrug u. be 
wies in ber Abhandlung De omni uine Christi glorificato, daß das Blut 
Chriſti ald verflärtes aud im All ment nur unfihtbar gegenwärtig kin 
könne. Der Erzbiichof approbierte dieſe Schrift u. verbot alle fahrten nah 
der Wunderftätte. Auch nahm er noch feinen Anſtoß daran, daß Hus fogar ix 
inen Spmobatprebigten wiclifit. Anſchauungen fundgab. Erſt als 1408 der Kerns 
iner Diözefe mit Klagen u. Beſchwerden ihn beitürmte, daß Hus duch feine 
Brebigten bie Geiftlichen dem Haffe u. ber Beradtung bes Wolfes preiögebe, ent- 
Hob er ihn zunäcft ber Funktion eine Synodalprel 
an der Karbinäle zu Livorno 1408 olahen zur 
chismas — en aut WB 
„bie Zuftimmu: 


isch S X Shynto rägte Tfrenge den bj hi 
Dog: ifter u. erbot 17 An ihrem Wortführer alles weitere Predigen innerhalb 
eines Sprengels. Hus aber kehrte ſich daran nicht, erwirkte vielmehr im Rerrin 


it feinen Genoffen beim Könige ben Befehl, daß fortan bei allen Unid.-Beii fer . 
bie bohm. Ration. 
Da _leptere n Befehl nicht rüdgängig zu machen vermochten, iefen fie ink 
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8. J., The Truth about J. W. Lond. 85. ©. A. Lemwald, Die theol. Doltr. 
. W.s, 8hTh 46. 47. F. Wiegand, De ecclesiae notione quid W. docuerit. 
.91. — R. L. Storrs, J. W. and the First Engl. Bible. Nor! 80. W. 
Bender [fath.], 3. W. als Bibelüberf. Mainz 84. J. Loſerth, Die lat. Pre— 
Digten W.s, 9, IV, u.: Studien 3. Kirchenpolit. Engl. im 14.%. I SWU 
1897. L. Sergeant, J. W., last of the schoolmen and first of the english 
reformers. Lond. 93. Nachtrag zu 8 97, 12. 16: H. Böhmer, Kirche u. Staat 
in Engl. u. d. Norm. im 11. 12. Ihd. LSpz. 98.) 


3. Die ſ. g. Borlänfer der Hufitifchen Bewegung. — In Böhmen hatten 
die Waldenjer (lombardifch-deutfcher Abftammung 8 109, 14) durch zahlreiche An- 
Jünger feit dem 13. Ihd. ſchon den Boden für reformatorische Saaten vorbereitet. 

nd Schon ehe Hus auftrat, Hatten ihm auch in u. um Prag drei ausgezeichnete 
Geistliche durch eifrige Predigt u. Seelforge, zwar nicht in Belämpfung unevan« 
geitiger Lehren u. Inititutionen ber d. 3. kath. Kirche, wohl aber mander auf 
tejem Boden muchernder Mifbräuche vorgearbeitet. a) Konrad v. Waldhanfen 
aus dem Auguftinerffofter W. in Ölterreih, war ſchon iger, 
als Karl IV ihn um 1360 nad) Brag berief, wo er nach etwa 15j. Wirkſamkeit 
1369 ftarb. it fchonungslofer Schärfe eiferte er in feinen deutſch gehaltenen 
Predigten gegen die unerjättliche Habgier, Üppigfeit, Heuchelei u. Sittenloſigkeit 
ber Geiltlihen u. Bettelmönde, wie gegen den mit dem Bilder-, Reliquien- u. 
Wallfahrtskultus verbundeuen Wunderſchwindel u. wies die gegen ihn erhobenen 
Anklagen auf Kegerei durch eine noch vorhandene „Apologia” zurüd. — b) Ge- 
waltiger noch ald Konrad wirkte gleichzeitig in Prag als Bußprediger u. Beicht- 
batez Sa Milicz „U. in + 1374). Eifriges Studium, der 
Apolalypie u. tiefe Einblide in das d. 3. Verderben der Kirche hatten die Über: 
zeugung in ihm gereift, daß das Weltende nahe bevorftehe und ber Antichrijt be- 
reits wirkſam fe. Im %. 1367 reifte er nah Rom, um dem aus Avignon 
diehrenden Bapfte Urban V feine apofalyptiichen Erkenntniffe vorzulegen. Da 
efien Ankunft ſich verzog, machte er fie durch Anſchlag am Portale der Peters— 
kirche befannt, verfiel darob aber der Inquiſition, aus deren Händen jedoch der 
inzwilchen angelangte Papft ihn befreite. Nach Prag zurüdgelehrt, wandte er 
mit neuem Eifer fih wieder der VBußpredigt u. Seeljorge zu. Bon dem mächtigen 
Eindrud derjelben legt die Belehrung von mehr ala 200 gefallenen Frauen Zeugnis 
ab, für welche er eine eigene Rettungsanftalt mit dem Namen Jeruſalem gründete. 
Die Bettelmönde verflagten ihn als Ketzer u. Aufmwiegler bei ®. Gregor XI. 
Furchtlos begab fih Milicz zu perjönliher Rechtfertigung 1374 nad) Avignon, 
wo er bald, noch ehe feine Sache zum Austrag gebracht war, ftarb. Unter feinen 
Hinterlaffenen Schriften ift das Buch De Antichristo das bedeutendfte. — c) Matthias 
v. Janow mit dem Ehrennamen des „pariſer Magiſters“ entſtammte einer adeligen 
böhm. Familie u. ftarb 1394 nad) 14j. eifriger Predigt u. Seeljorge als Domherr 
in Brag. Seine in böhm. Sprache gehaltenen Predigten züchtigten ebenfo ſchonungs⸗ 
103 die Entartung der Geiftlichen u. Mönche wie bie Sittenlofigleit der Laien u. 
eiferten bej. nachdrüdlic gegen die bei der Verehrung der Bilder u. Reliquien 
eingerifjenen Mißbräuche. Bon feinen Predigten hat ſich feine erhalten; dagegen 
Dat er u. d. Tit. Regulae V. et NT mehrere theol. Abhandlungen zufammen- 
eftellt, die fich Hauptjächlih mit Unterfcheidung des wahren vom falichen Glauben, 
* mit der damals viel verhandelten Frage über die Erſprießlichkeit häufigen 
(wöchentl. od. tägl.) Abendmahlsgenuſſes beſchäftigen. Auf einer prager Synode 
1389 wurde er genötigt, mehrere ſeiner Behauptungen zu widerrufen, u. überdem 
des Rechts zum Beichtehören u. zur Abendmahlsſpendung auf ein halbes Jahr 
beraubt. Den Boden der Kirchenlehre hat aber Janow, ebenſo wie vor ihm 
Konrad u. Milicz, in feinem Stücke verlaſſen. — Vielleicht Haben fie den Boden 
für die Hufit. Bewegung empfänglich gemacht; Hus felbft u. die durch ihn ein- 
geleitete reformator. Bewegung ift aber von ihnen völlig unberührt u. unbeeinflußt 
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eblieben. — (Fr. Balacky, Die Borläuf. d, Hufitent. in Böhmen [mega | 
fies mit ber öfterr. Ben! jur werft v. J. P. Jorban, Spz. 46, meter ah “ 

tamen hrsg.). 5. Menzik,  Sath. Prag 4. Reufh, 8. Bodt, iu “ 
dtich. Biogr. 96. —F NReander, M . v. Jan. als Worläuf. d. diſch. Ref, mi 
wit. Abh. Brl.51. €. Bergmann, m. Jan., Intern. th. 3. IV, 383 x 

i g —— 

a be — 

N 08 enit. 

1400 die_ weihe, ü g = — I 
Beifepemöfapete er 2 3 en, 
1403 von der Königin” 3 3 } 

u. bafp_barauf | — ————— —— 


um Spnodalprebiger — gi 
rgebenheit alleit 


ebracht⸗ 

— —— nor iße Ber. 5 

Zeeili befanden ie —8 bei der zu recht beftehenben Gliederung der Um. a 
bier ak © tom Nationen (Böhmen, chat Sadjen u. Bolen) in —ãA J 


o Christi glorificato, daß das Blu 
ment nur unſichtbar 


— ie Geiſtlichen dem Haffe u. ber &rtactung 
hob er ihn zumädft der Funktion eines Spnobalprebig 
ah der Rarbinäle zu Si 

hismas trafen, ent 


„bie Buftimmung, ber 
nö, — 
vno * 


an : tr 
Magiiter u derbof 3 d ihrem Wortführer alles weitere Predigen innerhalb 
feines Sprengeld. Hus aber kehrte fih baran nicht, erwirfte vielmehr im Berein 
mit feinen Genoſſen beim Könige ben Befehl, daß fortan bei allen Univ.-Befi ale. - 


bie bäfın Nation. 
‚Da legtere n Befehl nicht rüdgängig zu machen vermochten, verliehen fie ink. 





8 121. Kirchlich-relig. Reformbeitrebungen. 359 


amt, Lehrer u. Stubenten a der geringiten Angabe 2000), Prag u. gründeten 
i u . Hus aber wurde der er Reftot be neuorgantlierten 
prager Un., und in ganz Böhmen gewann jeine ‘Partei Die Oberhand; um jo 
Verbaßter wurde er ober ob diejer Vergewaltigung allentdalben im Ausland. — 
Unterde3 war zu Bifa 1409 in Alerander V ein neuer Bapit —5— worden. 
Bei ihm brachten nun Huſens Freunde ihre Klagen über den Erzbiſchof an u. 


Kies derjelbe noch immer als Parteigänger Gregors XII galt, Gehör. 


on ehe bie Borladung zur Verantwortung nach Luck gelangte ante er an 
edtenzerfiärung mit bittern Stlagen über da icliũt. Keberei 
n. deren ._%a8 von der e gegen Ahn eingeleitete 


rt u. ihm ſelbſt ftrenges Einfcreiten gegen den Wielifis⸗ 


iſtie 
mus zur Pflicht — Eine von ihm ernannte Kommiſſion verfügte die Ver⸗ 
brennung ber Bücher a a DE 













Ins reunde legten nach Aleranders Durtotge ve Appetlarton Dei — — 
ger Ihann Das WDe d Erzbi JaUU ado IL 
pichfit, Schriften, deren er habhajt werden nrnte Tirber 200) inter ru 
u. Tedeumsgeſang im Hofe jeines Palaſies veri prennen zu Ta en. Das Volt ver- 
tn, die ver- 


annten Bücher ipeen Beligern dur ſchwere Summen zu erſetzen Johann XXIU 
zitierte Hus zur Verantwortung nad) Rom. König, Adel, Magiftrat u. Univerfität 
traten für ihn ein; dennoch verurteilte ihn, da er nicht erſchien ‚die paäpſtl. Kom⸗ 
miſſion; der bit of ſprach über ihn den Bann, über Pra das Snterbift aus 
1411). Du abbt ıerte An ẽein ofum. Kon Ar fone foet zuge an "Der Hof 

er ote zu verföhnen n.feine-Rechtgläubigfeit 
anzuerlennen. Der auf beiden Seiten halbherzig eingegangen Vergleich blieb 
ohne Beitand, da Sbynko den vereinbarten Bericht an den Papft, daß Böhmen 
iedt. frei von Reberei Ki aöaufenben ſich nachträglich weigerte, auch bald darauf 
ftarb. Den. udigen. ar, mit der kirchl. Autorität führte der Bapft jetoft 
herbei, indem er 1412 den Ablaß zum Rreiagi g gegen Ladislaus v. Neapel, den 


en Gregors XII, aud) in Böhmen predigen ließ. Hus trat in 

gegen dieſen Unfug auf u. forderte, als die kheol. Fluutat das 
tion 

uni "ünter” Hr et Beteiligung von beiden Seiten ftattfand. 


bedentendſte Kämpfer ein böhm. Ritter 
Ka Drforb ſtudiert Hatte u. mit glühender Be- 










1 Dir: Frag Zurndgrkehrt "mar. 
ernteten faft ungeteilten Beifall. Ein paar Tage fpäter verhöhnten ihre ungeftümen 
Anhänger die päpftl. Ablaßbulle, indem fie dieſelbe auf die Bruft einer öffentl. 
Hure (Abbild der babylon. Hure) geheftet durch die Straßen fahren ließen u. dann 
am Branger verbrannten. Dagegen traten von jet an mehrere von Huſens 
alten Freunden, unter ihnen auh Stanisl. v. Bnaim u. Stephan v. Palecz, 
auf bie Seite feiner Gegner u. wurden feine heftigſten Belämpfer. Nun ließ aud 
1. Kurie den großen Kirchenbann mit den ſchauerlichſten Verfluhungen _ 
verfünden: jeder Ort feines Au enthalt3 ſollte dem 
he ikt ver allen, bie Bethlehemäfapelle als Brufftätte der Keherer dem’Woden 
ei em Dus aber appellierte an den einzig gerechten Richter Jeſum 
dos verließ er auf den Wunich des Königs die Stadt u. begab 
Ci in den Er verſchiedener adeliger Gönner, von deren Schlöflern aus er in 
en umliegenden Dörfern eifrig predigte u. durch GStreit- u. en in lat. 
u. böhm. Sprache, wie durch fleißige Korrespondenz mit feinen Freunden u. An⸗ 
bängern feine Lehre u. Anſchauungen über das ganze Land verbreitete. So wuchs 
die Gärung von tag zu tag, und alle Bemühungen jeitend des Königs zur Wieder- 
eritellung be3 kirchl. Frie eng blieben erfolglos. — (3. Loſerth, Zur Bereflung. 
. Wiclifsm. nah Böhm., Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Diich. in Böhm. B. 22. 
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Derf., Beitrr. 3. Geich. d. Hufit. Beweg. 9. 4: „Steeitfher. u. Unionsverhdig 
v. 1412. 13. Wien %. Über d. Bez. zw. engl. u . böhm. Wichif., Rs * 
W. Tomek, Geſch. d. prager Univ. Prag 64. E Höfler, Mag. 3 
Abzug d. Vroff. u. Stubb. aus Prag. Prag 68. ©. no. Langs orff, ve ie 
ausgew. PBred. ſPred. d. 8. B. 27]. 2pz. 94.) 
5. Auf dem inzwiichen zuftanbe gelommenen konſtauzer Konzil (8 111, 5 
jollte aud die böhm. Angelegenheit um Austrag ge ra werben. 
König 212 mund zitierte Hus nad ana, verbürg 
porauälegend, durch mündliche HYuage Sidergeit IE EINEM pi 
erfahren, u. Ttellte ıhm reied Werhdr in Worm eines Welig yonde —— 
cht. Im Vertrauen auf Die Gerxechtig eıner Sage, fi Die 
Märtyrer zu werden Freudigkeit genug in ſich fühlte, begab fi Hus am 11. O8 
1414 auf den Weg nad) Konjtanz, wo er am 4. Rov. anlangte. Schon am 28. Rer. 
wurde er bei Gelegenheit einer „gätli en’ Privatlonferenz mit den Kardinile 
unter dem erlogenen Borwande eines Fluchtverſuches gefangen gelegt, zuert im 
Dominikanerklofter, ſpäter im biſchöfl. Schloffe Gottlieben, wo er in Ketten gef 
fchmiedet wurde, zulegt im Franziskanerkloſter. Sigismund, ber bei feiner Ge 
fangennehmung noch unterwegs war, ſandte den Befehl, ihn jofort freizulafen; 
aber das Konzil überzeugte ihn, daß Hus, ala Keber vor ein allgem. an 
geftellt, außerhalb des Bereiches weltlichen Schube⸗ ſtehe. An heftigfter 
u. Verfläger waren zwei Böhmen: Mich A ahaudans ei 
Gegner u. deshalb von Jor ann XXIII zum päp Procurator de * zsis Ali 
"Geitellt (daher pottweile Michae 5 Tansiz aennunt). famir it _NDOruG 
reund u Mitlämvpfer Steph, v. } nv. Balecı, _S ;pterer hatte aus feinen Schriften 
42 Anklagepunfte gezogen, Die Hus von jeınem Sefängniffe aus widerlegte. Unter 
den Vätern bes Konzils zeichnete ſich bei. D’Willy duch Konfequenzmacherei uns 
(3. ®. daß fein philof. Realismus die Leugnung der Brotverwandlungslehre in 
volviere); auch Gerſon Hatte aus feinem Bude bon der Kirche 19 Häretiike 
Säte herausgelefen. ALS fein treuefter Freund ftand ihm dagegen bis an fein 
Ende tröftend u. ermutigend der edle Ritter Joh. v. Chlum zurfeite. Faſt pe 
Monate lang wurde er mit Privatverhören abgequält, in welchen man ihn, trof 
feiner entichiedenen Ablehnung mancher derjelben, mit allen erdenklichen wiclifiti⸗ 
hen Irrlehren belaftete. Darauf hin zielte auch die erneute Berdammung der 
ſchon 1403 von der prager Univ. verurteilten 45 Säge aus Wiclif3 Schriften. 
Endlich, am 5. Juni 1415, wurde ihm das erfte öffentliche Verhör bewilligt, aber 
der Tumult in der Siung war fo groß, daß er nicht zuworte kommen Tomate. 
Auch in den beiden folgenden Berhören blieb ihm kaum etwas anderes übrig al3 
ber vergebliche Proteft gegen fälihlih ihm aufgebürdete Irrlehren u. die Be 
teuerung der Willigfeit 9 aus Gottes Wort eines beſſern belehren zu laſſen 
Die Demut u. Milde feines Auftretens, ſowie die Freudigkeit ſeines Glaubens 
gewannen ihm viele Herzen, nur nicht die der maßgebenden Wäter des Konzil. 
Von allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurde er mit ber Bitte um 
Nachgiebigfeit beftürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn 1 bazı mit ber Debrohung 
daß er ihm fonft feinen Schuß entziehen werde. Das 4, legte X 
am 8. uni 1415, die Verurteilung am 6. | 
ea Hocamte beitieg ein Eusordi ranzel U. predig N 
dem perſönlich anweſenden Sigismund rief er zu: Durch die Bertilgung —* 
Ketzers werde er ſich einen unſterblichen Namen bei allen kommenden Geſchlechtern 
ſichern. Nochmals zum Widerruf aufgefordert, wiederholte Hus feine frühern 
Protefte u. Beteuerungen, berief fih auch auf das ihm zugeficherte freie Geleit 
(mobei Sigismund, feinem Blide ausweichend, errötend dad Angeſicht abwandte) 
u. bat knieend Gott um Berzeihung für feine Feinde u. ungerechten Rider. 
Dann befleideten ihn fieben Biichöfe mit den Meßgewändern, um ihm unter feier: 
licher Berfluhung eine? nad, dem andern wieher zu entreißen, morauf fie ihm | 
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eine hohe, pyramidenförmige, mit Zeufeldfragen bemalte Müge mit der Infchrift: 
Haeresiarcha aufjegten mit ben Worten: „Wir übergeben beine Seele dem Br 
Er erwiderte: befehle fie in bie Hände unferes Heilandes J. Chr.“ 
an bemjelben Tage wurde er, vom röm. König dem Pialzgrafen Ludwij ro 
Rhein, von dieſem bem konſtanzer Magiftrat überliefert, zum Scheiterhaufen ge» 
führt. Unter Gebet und Lobpreis Gottes verihieb er, freudig u. zuverfichtlich, 
wie nur irgend einer ber Märtyrer fein chriſtl. Bekenntnis mit dem Tode bes 
flegelt Hatte. Die Aſche wurde in den Mhein geworfen. Die ſpätern Hufiten 
aber feierten nach altchriftl. Sitte ($ 40, 7) jeinen Todestag als dies natalis des 
Beil. Rartyrers Joh. Hus. — Hieronymus v. hatte. ſich unaufgeforbert___ 
eingefunben. er einfah, daß längeres Verweilen dem 
Freunde nichtö_helfen fünne, vielmehr nur ihn ſeibſt gleigem Schichſale ausſetze, 
bertich er bie Stadt, wurde “aber unterwegs gefangen u. in Ketten zurüdgebracht 
im April 1415). Durch ein halbjähriges hartes efängnis u. fortwährende Be- 
irmungen feiner Richter ermattet, verſtand er ſich endlich zum Widerruf u. zur 
Inerfennung des Urteil® über Hus. Aber man traute ihm dod nicht u. behielt 
ihn nad; wie vor in ftrenger Haft. Da ermannte er fi. Er forderte ein öffent 
HR Berhör vor dem ganzen Konzil, das ihm enblih im Mai 1416 auch ge- 
währt wurde. Hier wiberrief er Teirct u. förmlid voll Märtyrerfreudigfeit 
feinen frühern —— Au_20..Mei_1416 Hart aug er auf bem Sceiter- 








he Humanift Boggio, at jen ad 132 —— einem 
DE ee Semunbern ke? — Teıt einen glän- 
d er Die böhm, Dee 1 — 58. 
. Sfd.mif. ME eat 198).) 
allem, was er abweichend von der Dottrin der röm. fath, 
ie Nebeneinanderjtellung zahlteiher Abicnitte aus den beider» 
feitigen Schriften bei Zoferth I. c. dargethan hat), nat bloß der Sache, fonbern 
auch dem Wortlaute m durchaus ab! ängig, ‚von Bid if. Jasbeſ. ift jein Tractatus 
de ecclesin, in We 3 ame me TE en) fen darlegt, imgrunde nur 
ein magerer Auszui — ielif igem Werfe. Affe rchlige Autoritat 
eriheint aud) A h llberein) ans mit dem Gejeh Chrifti bedingt. Vom 
herrfchenden tirch. Dogma hat er indes fidh nicht jo weit wie diefer entfernt. 
So hielt et insbe). noch an der kath. Brotverwandfungsiehre feit, obwohl man 
Bei ihn des Gegenteil bezichtigte. Auch die Kelchentziehung hat er erit 
jemifbilligt, als feine Anhänger felbitändig dagegen auftraten; obwohl er alles 
eil allein in bem für uns gefreuzigten Heiland fuchte, Hat er doch aud den 
jerten nicht alle Beteiligung an ber Rechtfertigung ed Sünders ‚abgeiprochen, 
auch die Anrufung der Heiligen, die Verehrung ber Bilder u. Reliquien, ſowie 
die Furbitte für bie Toten nicht unbedingt verworfen. Auch Hat er, jo rüdjichts- 
108 energiſch er auch das Herrichende Verberbnis im Klerus befämpfte u. bem- 
ſelben darob alle Wiürdigfeit vor Gott abſprach, doch nie die Heilskraft der von 
unmwärdiger Priefterhand geipendeten Sakramente geleugnet. „Qui est in peccato 
mortali”, fagt er mit Berufung auf 1 Sam. 15, 26, „non est digne rex coram 
.. Papa, Episcopi in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad 
merita, ne digne coram Deo pro tunc, sunt tamen quoad officia tales.” — 
Daß das _freifinnige reformatoriihe Konzil zu Ronftanz mit einem Gerſon 
an ber Spige über ihn das Todesurteil auslprechen konnte, wird bei näherer 
Einfiht in die Lage der Dinge begreiflih. Den nominaliftiihen Wätern des Kon⸗ 
ils erſchien fein verhaßter Realismus als eine Duelle aller denkbaren Kehereien; 
tte man doch fogar aus demſelben bie Konfequenz gezogen, baf er eine vierte 
jerſon in ber Fanttät ſtatuiert u. ſich felbft als —— angeſehen Habe. Den 
evang. Gehalt feiner Lehre u. Richtung vermochte das Konzil nicht zu würbigen. 
u lam, daß Hus zwichen bie Schwerter ber beiden kampfenden Parteien ge- 
ftelt war: die hierarchiſche Partei wollte an einem Beiſpiele zeigen, baß bie Kirche 
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noch die Macht habe, bie Ketzer zu verbrennen, und felbft Sigismund vereg 
ihm feinen Schuß, um nicht durch den Verdacht ber Mitſchuld an feiner Srpm 
das Gelingen jeiner reformatoriihen Beftrebungen zu gefährden. — [Bon der u 
geblich in den legten Augenblicken von Hus ausgefprodenen ae lagung: dm „ba 
— ihr eine Gans uen Hus), aber aus ihrer Aſche 
Luthers Wappen) — n, ben ihr nicht werdet braten können” — her 
eitgenoffen nichts. Wahricheinlich entftanb fie im Reformationzzeitalter and Br 
tufungen ber beiden Märtyrer auf das Gericht Gottes u. der Geſchichte Has 
hatte allerdings geäußert, daß ftatt ber ſchwachen Gans ftarfe Wdler n. Jalln 
ommen würben.] — (Die Konzilslitt. vb Bi 111, 7. Wußerbem: Hist et 
Monumenta I. Hussii et Hier. Prag. Setf. 715. Briefe d. Joh. dw 
zu Ronft., nad db. böhm. Urtegte hrsg I Bene. 2p3. 49. Documents 
4 . I. H. vitam, doctr., causam etc. illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 68. - 
höfler, Die Beiaictiäneiber d. hufit. Beroeg. 38. Bien 56 fj.; bagg: 
. acty, Die weis d  guftent, Fri at € 1 ©. Sfr. Prag 68. — Deri., Ge. 
v. Böhmen. III. Huber, Geſch. 1.2. Wien 85. Böhringer, 
Die Rinde | Ehrifti ze. II. N. Stind, ar hm. II. 72. Ezermwenta, Grid 
d. ev. K. in Böhm. 2 B. Bielef. 69. I ®. Ledler, J v. Wicif x. Lı 
. H. Sale %. 2. Krummel, Geſch. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. Gotha 66.— 
Schindler, 3. & a 72. — 3. Roferth, . u. BWichf, zur Geneſis d 
Bufit. hre. Prag 84. 
7. Ralizgtiner ne Zehoriten, — Un die Spige ber huſitiſchen ann 
während ber Gefangenſchaft ihres Stifterd trat der Pfarrer an der Michael 


firde zu Prag, Mag. Jalob v. Mifa (Jacobelus, f 1429). Weit Hufens 
Rimmung hatte er 1414 ben Kelgenuß ber Laien beim Abchbmabt, einge] dan 
unter ch eich eRTTRER veſeimun eiınim eucharisticum als im Xsiderjprug 
mit 


Mi. 26, 26 ftehend. In ine befien — 2 in ei ven Schriften ger 

führter „Samy zwiſchen igfeit der Keld- 

atehuun. as Konzil —— daß wer Ye ——— ber $tirche in Diejem 

unfte fi — Edi zu befftafen je Die® ur „u Dollend3 Sun 
er! 


- __ I 














Anzieykung itterte 1 aufs Auf: eo TErg mitten 
unter | offen Gärungen, ı. die Stände di fagten” At YEuder, dem tor; 
brüdjige igismund, die te ulbtpung un entitand ein Bruderfrieg (11 


an an —— 
hat. An_der Spige 
Zabor ann 






berheeren! er Mut von beiden Seiten wenige feineögteicher 
ufiten, die auf einem fteilen Berge die tjte Stadt 
fand der einäugige (fpäler völlig erblindete) izfa 
fen aufge — ——— 

wurben eins nad) dem andern geihlagen u. vernichtet. Geit 1427 maren die 
Hufiten der angreifende Teil._ Aber Hujens milder Geift war von der Mehrzahl 


feiner Anhänger gewichen. Seit 1417 traten zwei Parteien immer emtichiedener 
einander gegenüber: Die (ati kai en) Kaligtiner (calix, —— Utra« 











iiften (sub _utrague Kr Jeit 1435 
v. Bra; g, mit dei ‚niverfität u, der m ji aufrieden 
er tet, wenn die fath. Fire — vier —— das Üendmaht unfer beiden 
D jalten; 2 Weernndigumg” des Taltern Edangelims In der Landeripradie; 
a irhenjucht um re: ig der Gerinchteit aut 

0 ä H 


vie Wir hengtier) AugelTeger — — 
Awar auch die (demokratischen) riten zu, N viel 
weitergehende Reformgedanfen an u. [ten bei en rim nr —— alfes in 
— u Kultus unbedingt verwerflich lei, was nicht bei 
Scrift entfpreche, fhritten daher fort zu erwerfun; ei vor. * De 
er. priejterl. Nier Au orberung ftrengfter En ei 
Bifderflürmerei u. fe] Verſuch das Son! ste jenfum ni 


m 
widerſtreitend abzuiKahen. (ber die Trage, ol 



















mn 
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denfer babei mitgewirkt, vgl. unten Erl. 9.) Nach Bisfas Tade (er ſtarb 1424 
an ber Peſt) mi N ü i i 
Nachfolger. Eine Meine Partei, die feinen Menjcen für würdig Hielt, des großen 
glas folger zu fein, fagte fih von ihm los u. nannte fih die Waifen. 
ie waren die fanatifcheften. — Unterdes war das bafeler Konzil ($ 111, 8) 
Un 5 en endlich 
och dahim, daf_im I. 1433 gegen 300 Hufitiiche Abgeordnete in Bafel erichienen. 
ach 5Otägiger Disputation wurden Die falıztiniichen Artitel_ unter be⸗ 
paniıt en Modififationen vom Konzil zugeftanden. So tehrten denn die Kaliz- 
iner aufgrund biejer „bafeler Kompafiaten“ zur fath. Kirde zurüd. Die Tas 
boriten jahen darin einen eigen Werrat an ver Wahrheit u. fegten den Kampf 
fort. Aber fon im S. 1434 wurden fie bei BöHmifhbrod unweit Prag 
gänzlich geichlagen. _Sigiziiiind Vefchwor tır-den eVon gta 1436” bie” 
’ompaffaten u, wurde als König anerfannt. Affen die beichtorenen Zügejtänd- 
niffe wurden jeitens des Staates wie der SEIFE TÜNMer mehr beichränft. u. ignoriert, 
Sigismund ftarb 1437. Seinem Schwiegerjohne Albrecht II ftellten die Utra- 
quiften in dem 13j. poln. Prinzen Kafimir einen Gegenfönig zurfeite. Albrecht 
ftarb aber ſchon 1439. Seinem erjt nad jeinem Tode geborenen Sohne Ladis- 
Taus wurde in Georg Podiebrad ein kalirtinijcher Gubernator gegeben, der 
1453 Tabor eroberte u. bie Reſte der Taboriten zeriprengte. Ladislaus wandelte, 
1453 mündig geworben, in feines Großvaters Fußftapfen u. ftarb 1457. Die 
Raligtiner fegten nun die Wahl Podiebrads zum König durch, der fi genau 
an die Kompaftaten hielt. Pius II erfannte ihn an, in der Hoffnung, ihn zur 
Teilnahme am projeftierten Türfenzuge zu beivegen. Als biefe Hoffnung fehl- 
ſchlug, hob er 1462 bie Rompaftaten auf. Paul II that den König in den Bann 
u ieh einen Kreuzzug gegen ihn prebigen. Dennoch hielt ſich Podiebrad (} 1471). 
Sein 20T la dislaw UL, ein pofnifher Prinz, ſah fi, obwohl eifrig 












Tathofich, doch genötigt, den Kalixtinern auf dem Landtage zu Ruttenberg 1485 
alle igre Rechte u. Sreigeiten von meuem zu beftätigen. Dennod vermochten fie 
D ala felpftäubige Geme inſe au be ten: unter. 
böhm. u. mäßr. Brüdern anjeloffen, verihmolgen im 16, Ihd- 

atb, Kirgge. — (J. Lenfant, Hist. de la 
31; dazu: Beausobre, Supplement etc. 
Balacty, Urkundl. 






3. Geld. d. 3 . 
u. Mofterftu fiten, B. f. Gel. u. Bol. ©. 5 [88]) 

8. Die böhmifchen und mährifchen Brüder. — Nach ber Niederwerfung 
ber Taboriten bildeten ſich zahlreiche kleine Gemeinſchaften, welche fih „guten“ 
Krieftern anſchloſſen. Eine Pie war die um Peter v. Ehelczic (l. Bhelteih), 
einen fruchtbaren theol. Schriftfteller, den Palacky als den bebeutenbften Denker 
db. 15. Ib. in Böhmen feiert, vereinte. Seiner Gemeinfchaft gehörte auch ein Neffe 
Rotycanas, namens Gregor (+ 1473) mit noch manden andern Utraquiften an. 
r% iebrab wies ihnen auf Rofycanas Verwendung das Schloß Kunwald auf feiner 

bherrichaft Senftenberg an. ge Tonftituierten fie fi) 1457 unter ber Leitung 
Gregor u. des Ortspfarrers Michael dv. Senftenberg als „Unitas fratram” 
a. nannten fi böhm. u. mähr. Brüder. ber fhon 1461 entzog ihnen Bodiebrad 
feine Gunft u. verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten in die Wälder u. 
hielten ihren Gottesdienft in Höhlen, weshalb das Volt fie jpottweife Gruben- 
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heimer nannte, auch Pikarden ($ 118, 5), mit denen fie jedoch nichts gem 
hatten. Im J. 1467 kamen beim böhm. Dorfe 2hota die angejeheniten Sri 
aus Böhmen u. Mähren mit deutichen Waldenjern zufammen u. wählten, m 
dem Mangel an geiftl. Bflege abzuhelfen, durch das Los drei Brüder zu Pridden 
die Michael u. ein —— weihten. Da aber die Rechtmäßigkeit ide 
Weihe bezweifelt wurde, jo reifte Michael zu dem Waldenferbifchof Stephu 
( 1480 auf dem Scheiterhaufen), erbat fi von demfelben die Bilchofsweik ı 
weihte dann nochmals die drei zu Lhota Gewäßlten, ben einen, Mathias v. Xır- 
wald, zum Biſchof, die beiden andern zu Prieftern. Um fo heftiger wurden ſer 
dem die Verfolgungen bed durch dies Vorgehen erbitterten Rokycana. Demq 
mehrten fih durch Aufnahme der böhm. Waldenferreite u. vieler Utraquiften de 
hart bedrängten Brüder in dem Maße, daß fie anf. d. 16. Ihd. gegen 400 Ge 
meinden in Böhmen u. Mähren bildeten. Unter Wladislaw II (+ 1516) lie 
feit 1475 die Verfolgungen nad, erneuerten fi aber ſeit 1503 in geftet 
Maße. Im 3.1511 fandten fie ein Glaubensbekenntnis an Erasmus (8 12, 6. 
mit der Bitte, ein Gutachten darüber auszuftellen, was diefer aber aus Furch, 
fih zu fompromittieren, ablehnte. Nach dem Tode des Bſch. Matthias (150 
wurde übrigens, um etwaigen monarchiſchen Gelüften vorzubeugen, das bis bahn 
einheitliche Biihofsamt auf vier |. g. Senioren verteilt, zwei für Böhmen, 
zwei für Mähren. Der bedeutendfte u. einflußreichite unter dieſen war ber ſchon 
oben (8 116, 6) erwähnte Lukas v. Brag (} 1528), der mit recht als der zweite, 
ja als der eigentliche Begründer ber Unität angejehen wird, indem er m m- 
ermüdficher, auch jchriftftellerifcher Thätigkeit durch Abflärung u. Konfolidierung 
ihrer noch vielfach ſchwankenden Haltung in Verfaflung u. Lehre ihr einen feften. 
jih mehrfadh von dem der luther. Reformation unterfheidenden Charalter ani- 
prägte. — (loach. Camerarius, Hist. narratio de fratr. orthod. ecclesiis in 
Bohemia, Moravia et Polonia. Hdolb. 605. I. Am. Comenius, Hist. fratr. 
Bohemor. c. praef. Fr. Buddei. Halle.702. A. Gindely, Geſch. d. böhm. Urt. 
2 8. Prag 57. Jarosl. Boll, Duell. u. Unterſſ. 3. Geſch. d. boͤhm. Br. L Ber: 
fehr mit d. Walden].; Wahl u. Weihe b. erft. Priefter. II. Bet. Ehelczidy u. i. 
Lehre. Prag 78. 82. 8. Czerwenka J. c. Erl.6. ©. v. Zezſchwitz, RE I, 
648. J. Müller, D. Gem.verf. d. böhm. Br. in ihr. Stundgägen. Mist. d. 
Eom.:Gef. 5 u. RE? III, 445.) — Fortl. $ 142, 19. 
9. Die Waldenfer. — a) Das Miffionsgebiet des lombardiſch-dentſche 
Waldenfertums \ 109, 14) gewann im Laufe des 14. Jhd. eine gewaltige Ans 
Dehnung. Es eritredte fich zu ende desſ. „von der Weftichweiz bis hinüber an 
die Südoſtmarken des Reichs, vom DOber- u. Mittelrhein durch das Maingebiet 
u. Franken bis nad Thüringen, von Böhmen bis hinauf nad) Brandenburg ı. 
ommern u. reichte mit feinen legten Ausläufern bis nah Preußen, Polen, 
hlefien, Ungarn, Siebenbürgen u. Galizien“. Schon der auer Anonymus 
(um 1260, vgl. 8 109, 1) berichtet aus eigener Kenntnis über zahlreiche „Leoniften“, 
die in 42 Gemeinichaften mit einem Biſchof zu Einzinfpah in Der paffauer 
Diözeſe zu feiner Zeit Gegenftand inquifitoriihen Einichreitens waren u. in Theorie 
u. Bars alle unterjcheidenden Merkmale der lombard. Leoniften an fich trugen. 
Gleiches gilt ſowohl von den 11 dem Bauern» u. Handwerlerftande angehörigen 
„Rectores” der waldenſ. Sefte, welche einem (v. Fries im 11. Bd. d. Öftr. Viertel: 
ihr. f. kath. Th. mitgeteilten) Berichte v. 3. 1391 zufolge aus Polen, Sadjien, 
Ungarn, OÖfterreih, Bayern, Schwaben u. Schweiz herbeigelonmen, in Rieder: 
öfterreih von der Inquiſition allzumal abgefaßt wurden, — fowie auch von ben 
Öfterreichifchen Waldenjern, über deren Berfolgung in den Jj. 1891— 98 
v. Pilichdorf (Bibl. max. Pp. XXV, 277) eingehende Mitteilungen macht. nio 
fiher find die um diefelbe Zeit in Bayern, Franken, Schwaben u. den Rhein- 
landen wegen ihrer Winfelgottesdienfte Winkeler genannten Keger als Waldenier 
Iombardijher Abitammung anquiehen. Ihre VBeichtiger (Winkeler im engern Sinne) 
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bereiſten, unverehelicht u. ohne feſten Wohnſitz, miſſionierend u. das Bußſakrament 
ihren Anhängern ſpendend, das Land. Obwohl ſie auch, um der Aufſpürun 
durch die Inquiſition zu entgehen, am kath. Gottesdienſte teilnahmen, im Notfa 
auch bei kath. Prieſtern beichteten, kam man ihnen dennoch ums J. 1400 zu Straß- 
burg auf die Spur: 32 von ihnen wurden gefänglich eingezogen u. durch die 
Folter zum Geftänbnis gebracht. Die Dominikaner forderten ihre fofortige Ber. 
brennung; der Rat aber begnügte fich mit ihrer Verbannung aus der Stadt. — 
Eine neue Epoche für die Geihichte des deutfchen Waldenfertums begann jeit 
der Berührung u. Verbrüderung desjelben mit den böhmiſchen Taboriten. Die 
Bufit. Aktion Hatte anfangs ihre Träger u. Beſchützer vornehmlich in Univerfitäts- 
u. Adelskreiſen, trug daher einen gelehrt-theol. u. vornehm-ariftofratifchen Charakter 
an fi u. war noch bemüht, den angefochtenen Ruf kirchlicher Rechtgläubigkeit zu 
retten; wogegen die auch in Böhmen ſehr zahlreihen Waldenjer, faft ausjchlieh- 
fih Bauern u. Handwerker, als notoriſche Ketzer verurteilt u. verfolgt, ſich mög- 
lichſt im Berborgenen hielten. So fonnte auf feiner von beiden Seiten ſich 
Neigung u. Untrieb zu gegenjeitiger Annäherung, Berjtändigung u. Verbrüderung 
erfolgreich geltend machen. Anders wurde es aber nad Sulens Hinrichtung. Die 
Daburch hervorgerufene Erregung drang bis in die tiefiten Schichten des böhm. 
Volkes, brachte eine überwiegend demofratiich-radifale Tendenz in die Hufit. Be⸗ 
wegung u. führte zur Spaltung derf. in die beiden Parteien der noch immer eine 
Berjöhnung mit der kath. Kirche anjtrebenden Kalirtiner u. der darüber empörten 
Zaboriten. In legtern erkannten die Waldenjer bald Fleiſch von ihrem Fleiſch 
u. fofort fnüpften fich Beziehungen zwifchen beiden an, die bei. feit den Dreißiger- 
ahren in inniger Berbrüderung, lebhaften Verkehr u. gegenſeitiger geiftlicher 
Auspülfe fich bethätigten (Erl. 8, 10). — Neuerdings Hat W. PBreger „das Ber- 
hältnis der Taboriten zu den Waldenf. des 15. Ihd.“ (Abd. MU Bd. 18, I [87]) 
einer eingehenden Erörterung unterzogen, mobei er nad quelenmäbiger Ars 
Legung der hift. Beugniffe über die thatfächlichen Beziehungen beider ©elten zu 
einander u, nad eingehendem Erweiſe volljtändiger Übereinftimmung der beider- 
feitigen DOppofition gegen die I Kirhe im Dogma wie in der firdhl. Praris 
zu dem jedenfalld allzufcharf zugeſpitzten Mefultate gelangt ift, daß die Waldenſer 
„die geiftigen Väter“ der Taboriten, legtere „bie geiftigen Söhne” der erjtern 
gewejen ſeien. Bewieſen ift durch die von ihm beigebrachten Zeugniſſe allerdings, 
daß ſchon 1416, aljo ſchon gleich beim erjten Herbortreten der Spaltung in die 
fpäter ala Ralirtiner u. Taboriten gelennzeichneten Barteien, die Waldenfer mit 
legtern in Beziehung tretend einen deren Gegenja gegen die KRalirtiner ver- 
fchärfenden u. erweiternden Einfluß übten, — nicht aber, daß auch bie Entftehun 
ber taboritichen Partei lediglich waldenſiſcher Einwirkung zu verdanken fei, —* 
auch, daß einſeitig die Taboriten durch die Waldenſer, nicht aber auch dieſe durch 
jene in der Ausbildung ihrer Lehre u. Praxis beeinflußt worden ſeien. Die Be— 
einfluffung wird vielmehr, beſ. in ber erften Beit ihrer Berührung mit einander, 
als eine gegenjeitige zu denken fein. — (Loſerth, GEA 89, 475. 91, 140.) 
10. — b) Die waldenfifd-Hufitifche Propaganda. — Einer der namhafteften 
oftel der oben genannten Winkeler war Friedr. Reifer aus Schwaben. Auf 
feinen Heilen fam er auh nah Böhmen, fchloß fich hier den Hufiten an, empfing 
bei ihnen die Priefterweihe u. begleitete 1433 ihre Abgeordneten nach Bajel zum 
Konzil. Dann wies ihm Profopius einen geiftl. Beruf in dem böhm. Städtchen 
Landscron an, ben er jedoch bald verließ. Er hielt fi) nun, durch das refor- 
matorifhe Vorgehen des Konzild angezogen, längere Beit in Bajel auf (vgl. 8 120, 
5. g), miffionierte dann wieder in Deutichland, erft auf eigene Hand, Später an 
der Spiße einer taboritischen Miffion von 12 Slaubensboten, in welcher Stellung 
er fi} Fridericus Dei gratia Episcopus fidelium in Romana eccleaia Caustan- 
tini donationem spernentium nannte. Endlih, LAT egab er in ui, 8 
burg, in der Abſicht, dort feine Tage in Kuhe zu wählen. % we v 
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fhon bald nad) feiner Ankunft verhaftet u. 1438 mit feiner treuen Anhängen 
Anna Weiler dem Sceiterhaufen überantwortet. — Tiber die Waldenier in ke 
deutfhen Schweiz u. das öfter wiederholte Einjchreiten der Inquiſition gegen 
dieſelben berichtet — Ochſenbein 1. c., beſ. eingehend über den greſen 
in 99 peinlichen Verhören abwickelnden Inquiſitionsprozeß zu Freiburg a. 14%. 
Später wurden noch öfter in der Schweiz furdtbare Berfolgungen zu i 
nichtung veranftaltet. Auch die jchweizeriichen Waldenfer tragen num » 
verlennbare Merkmale taboritiiher Einwirfung an fi. — Intereſſante Rt 
teilungen über die Waldenjer in Bommern u. Brandenburg nach einer früher 
im Beſitz des Matth. Flacius gewejenen, fpäter verloren geglaubten, aber in it 
Bibliothek zu Wolfenbüttel (freilich in ſchon jehr defekter Geftalt) wieberaufgefunden 
Handichrift, welche urfpr. die Alten über 443 Kegerverhöre in Pommern, Brandes 
burg u. Thüringen enthielt, verdanken wir 8. Wattenbad 1. c. Den bei weiten 
größten Teil diejer Prozeſſe führte der vom Bapft zum Inquifitor beftellte Eöleftine- 
provinzial Betrus von 1373—94. Seit 1383 war Stettin der Zentralfig feiner 
inquifitor. Thätigfeit. Beim Abſchluß derſ. fonnte er fich rühmen, in den beides 
legten Jahren mehr als 1000 Waldenfer zum fath. Glauben befehrt zu habe. 
Die Inquiſiten gehörten faft ausnahmslos dem Bauern- u. Handiwerferftande ax. 
Ihre abweichenden Lehren u. Unfchauungen find im wefentlichen ganz biejelben 
wie die ihrer Ahnen im 13. Ihd. Obwohl aud fie die kirchlich Lath. Prapis 
ebenfo jehr wie jene verabfcheuten, alles Schwören u. Blutvergießen für Todjünde 
erflärten, ließen fie fich doch größtenteils, wie es jcheint ohne Anwendung de 
Folter, zum Abſchwören ihrer Keberei bewegen u. famen ohne weitere Gefährdung 
mit leichten Kirchenbußen davon, — vielleicht thaten fie e& nur in der Ho 
daß ihre nachfichtigen Beichtiger fie von dieſer Sünde abjolvieren würden. Die 
legten Protofolle führen ung ins J. 1458. Da fi in Brandenburg wieder eine 
roße Anzahl dieſer Ketzer eingefunden, ließ der Kurfürft eins ihrer angefehenftes 
äupter, den Schneider Matthäus Hagen nebit breien feiner Jünger gefangen 
nad Berlin bringen u. beauftragte den Bſch. v. Brandenburg mit der Unter 
ſuchung, welche diefer aber wegen Erkrankung dem Prof. u. Dr. d. Theol. Job. 
Sannemann übertrug. Der Kurfürft wohnte jelbft dem Verhöre bei. Die Unter 
fuhung ergab, daß die d. 3. Waldenjer in Brandenburg mit den böhmiſchen Ta 
boriten fortwährend in enger Gemeinjchaft ftanben, wie denn auch Hagen befannte, 
bort von Friedr. Ryß (offenbar dem oben genannten Froͤr. Heiler) zu feinem 
geiftl. Berufe geweiht zu fein. Da Hagen ftandhaft den Widerruf verweigerte, 
wurde er der mweltl. Obrigfeit zur Beſtrafung übergeben u. von dieſer hingerichtet 
(wahrſch. verbrannt). Seine drei Genofjen ſchworen ihre Ketzerei ab u. wurben 
unter Auflegung von Kirchenbußen u. des Tragend von mit Kreuzen bezeichneten 
Kleidern begnadigt. Cannemann begab fih dann nad Angermünde, wo in der 
Stadt u. dem umliegenden Lande Scharen von jolhen Kegern lebten. Es gelang 
ihm auch hier, ſehr viele zum Geftändnis u. Abſchwören zu bringen. — Eine 
Frucht Hufitiich-waldenf. Bropaganda (von der Richtung Fr. Reifers) ift wohl and 
das Wirken des Nikol. Rute in NRoftod (f 1508). Hacius erzählt in f. Cata- 
logus testium veritatis von ihm, daß er in einer Schrift De triplici funiculo 
gegen Hierardhie, Mönchtum, Ablaß, Heiligen- u. Reliquiendienft 2c. geeifert, mit 
böhm. Waldenjern in lebhaftem Verkehr gejtanden babe, wegen deſſen viel Ber- 
folgung zu erdulden gehabt u. als Flüchtling in Livland etorben fei. Etliche 
Eremplare ſ. Schrift in niederdeutfcher Sprade rettete ein Freund, indem er fie 
in einer Kifte vergrub. Flacius kam nicht zu ſ. beabfichtigten Neuherausgabe 
jener Schrift in hochdeutſcher Sprache. Jul. Wiggers aber fand wieder ein 
Eremplar in der roſtocker Bibliothek u. teilte Auszüge daraus mit (ßhTh 50. ID; 
K. Nerger edierte die ganze Schrift (Noft. 86): „RB. d. Strid oder den drei 
Strängen‘ (Glaube, Liebe, Hoffnung) od. vielmehr „Dat VBolelen van dem Repe“ 
(dem Zau). Dies Büchlein, wie die nachfolgende „Auslegung des Glaubens, des 


8 121. Kirchlich-relig. Reformbeftrebungen. 367 


Delalogs u. des BU” find aber, wie Joſ. Müller, 8. d. Geſ. f. niederſächſ. 
EG 1, 173 gezeigt hat, ziemlich mortgetreue, nur in eintgen Punkten Torrigierte 
Überfegungen von böhm. Schrr. des Joh. Hu. — Die Waldenjer in Böhmen u. 
Mähren werden jchließlich ſich wohl völlig mit der dortigen Brüderunität ver- 
\hmolgen haben; die Refte der deutjchen u. fchweizerifchen mögen im 16. Ihd. ſich 
3. t. der Reformation angejchloffen Haben, zum größern Zeile wahrſch. aber den 
proteft. Selten dieſer Zeit, etwa den Schwenffeldern od. mehr noch den Ana⸗ 
baptiſten, mit denen fie im Grunde doch wohl in größerer Wahlverwandtſchaft 
ftanden, als mit Luther u. Zwingli. — (Röhrich, Gsfrde. u. Winkler am Ober⸗ 
rhein, 3hTh 40. I u. Mitt. a. d. Geld. d. ev. K. d. Elſaß. Bd. J. Regulae 
sectae Waldensium, hr3. v. K. Schmidt, 39TH 40. II. W. Böhm. c. 8 120,5. 
9. 8agen Die rel. Sekten in Franken vor d. Ref. Würzb. 82; Huſit. Propaganda 
in Diſchl., Hiſt. Taſchb. VI. Bd. 8. Lpz. 88 u. Waldenſertum u. Inquiſ. im ſüdöftl. 
Dtiſchl., oe. & I u. UI; auch felbitdg. Freibg. 90. &. Fr. Ochjenbein, Aus 
d. ſchweiz. Volfzleb. d. 15. ZH. Bern 81. W. Wattenbad 1. c. 8 109, 14.) 
11. — c) Die piemontefifden Waldenjer. — Eine Bulle Johanna XXL 
vom %. 1332 belehrt ung, daß damals in den piemont. Thälern (auf der öſtlichen 
Seite der kottiſchen Alpen) „ita creverunt et multiplicati sunt haeretici, prae- 
cipue de secta Valdensium, quod frequenter congregationes per mo- 
dum capituli facere inibi praesumpserunt, in quibus aliquando 500 Valdenses 
fuerunt insimul congregati”. Dan hat dieſe piemontef. Waldenjergruppe, ebenjo 
wie die in den Hodthälern der weſtl. Abhänge, für die der Verfolgung ent- 
ronnenen Reſte der franzöſ. Slanımgenofleni aft (8 109, 13) gehalten. Mit 
recht bat aber 8. Müller (THRZ 88 Nr. 15 u. eingehender 9. Haupt, Hift. 2. 
Bd. 61 ©. 58) darauf hingewieſen, daß nad) allem, was wir aus den Inquiſitions⸗ 
alten, fowie aus ihren eigenen Schriften über fie wiflen, vielmehr aud ihre Ab- 
ftammung auf lombardiſch⸗-⸗waldenſ. Mijfionsthätigfeit (8 109, 11. 14) zurüd« 
zuführen fei; basjelbe gilt auch von den erſt um 1340 in unjern Geſichtskreis 
tretenden Waldenſern der Gebirgsthäler Kalabriens u. Apulien, die man 
bi3her für (megen UÜbervöllerung der piemont. Wohnfige von dorther übergefiedelte) 
Kolonieen franz.-piemontef. Glaubensgenoſſen hielt. Sie jcheinen langezeit unter 
dem Schuge ihrer Grundherren ein wenig gefährbetes Stillleben geführt zu haben, 
bi3 ihre Beoteitantifierung die Aufmerkſamkeit der Inquiſition auf fie lenkte u. 
ihre vollftändige Ausrottung herbeiführte (1561). — Dagegen haben die piemont. 
Waldenſer troß fortdauernder Bedrüdung u. häufig fi) erneuernder Verfolgung 
fih bi8 auf die Gegenwart erhalten. Als zu anfang des 15. Ihd. ihre Wohnſitze 
unter ſavoyiſche Herrichaft kamen, begannen die Verfolgungen u. dauerten fort, 
bis ein 1477 von Innocenz VIII zu ihrer Bertilgung aufgerufener Kreuzzug mit 
der gänzlihen Niederlage de von Savoyen u. Frankreich aus entfandten Kreuz. 
heeres endigte. Sie hatten nun längere Beit Ruhe, bis ihre —— 
im 16. Ihd. die Verfolgungswut von neuem aufregte. In dieſe Zeit der Ruhe 
fällt die Anknüpfung brüderlichen Verkehrs zwiſchen unſrer Waldenſergruppe u. 
den böhmiſchen Brüdern, die bisher nur zu deutſchen Waldenſern Beziehungen 
unterhalten hatten. Die Anregung dazu ging von den Böhmen aus. Scon 
früher Hatten diefelben, von dem Streben bejeelt, in der Ferne zu fuchen, was 
die Heimat ihnen nicht bieten konnte (nämlich Gemeinſchaft mit einer von röm. 
fath. Entartung freien Kirche), eine ergebnislos gebliebene Entdedungsreife in den 
Drient veranftaltet. Nun beichloffen fie 1497 unter Leitung des Lukas v. Prag 
eine ebenfolche nach den Urfigen des Waldenjertums in Frankreich u. Stalien ab- 
uordnen. Die Abgejandten famen, mit dem ſüdl. Frankreich beginnend, big in 
ie piemontef. Ulpenthäler. Nähere Nachrichten über den Verkehr mit denſ. fehlen; 
doch Steht es anßergetitel daß es dabei zu einem gegenſeitigen Austauſch ihrer 
beiderſeitigen relig. Schriften kam. — (Litt. bei 8 109, 16; dazu: G. v. Zezſch— 
witz, Die Katechismen d. Waldenſer u. böhm. Br. als Dokumente ihres wechſelſeit. 
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Lehraustauſch. Erlg. 63. Fra. Palacky, Üb. d. Verhältn. d. Wald. zu den eek 
Selten in Böhm. Prag 69.) — Fort. $ 142, 25. 


12. Die niederläudifchen Refsrmfreunde gingen meijt aus der Brüderkiek 

de3 gemeinfamen Lebens ß 113, 9) hervor. Die nambafteften jind: a) M 
Bupper v. Goch im Kleveichen, Brior eines von ihm felbft gegründeten fa 
niffenflofters zu Mecheln (F 1475). Seine Schriften (De libertate christian, 
ed. C. Graphaeus. Antw. 521, u. De quatuor erroribus circa legem ervangek. 
in $r3. Walchs Monum. medii aevi. I. Gttg. 757) zeigen ung einen Mann von tirie 
relig. Innigkeit. Die Liebe, die zur rechten Freiheit der Kinder Gottes füht, 1 
da3 materiale, die alleinige Autorität der h. Schrift das formale Prinzip feine 
Theologie, die auf entichieden auguftinifcher Bafis ruht. Er eiferte gegen Rind 
tum, Berdienftlichfeit der Gelübde ꝛc. — b 5. Ruchrath v. Wefel, Bol. u 
Erfurt, dann Prediger in Worms (} 1481). Auf der Grundlage auguflinud 
Theologie bejtritt er das päpftl. Bann⸗ u. Ablaßweſen u. predigte ig dei 
alleinige Heil im Glauben an Ehriftum. Der kirchl. Transfubftantiationdlee 
jegte er die Smpanationslehre entgegen. Im Dogma von der Kirche fpiriteeh- 
fierte er. Gegen das kirchl. Faſtengebot jchrieb er De ieiunio, gegen ben Ahlek 
De indulgentiis, gegen die Hierardhie De potestate ecclesiastica. Die mau 
Dominikaner verflagten u. verurteilten ihn als Ketzer (1479). Per durch Ale 
u. Krankheit gebeugte Mann mußte widerrufen, feine Schriften verbreme ı 
wurde zu lebenslänglichem Kloftergefängnis verdammt. (Seine Schriften bei f: 
Wald 1. e.; die Prozeßakten bei Argentre I. 2, ©. 291.) — c) Job. Pc 
2 ögling der Brüder des Jemen 
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Bildung waren in ihm zu Tlarer I. gründlicher Wiffenfchaftlichfeit geeint. Luther 
jagt von ihm: „Wenn ich. ben Weſſel zuvor geleien, jo _fießen meine ie 






üich_bünfen, Luther hätte alles von Veſſel genommen, aljo ftimmt unfer_ 
Yadt nur die e, jondern auch die SKonzıle, Iehere &, 
fönnen irren u. haben geirrt; die Exkommunikation bat nur äußerliche Wirkung: 


der Ablaß bezieht fi) nur auf firhl. Strafen; Sünden vergeben kann nur Bett 
allein; unjere Rechtfertigung berubt auf Chrifti Gerechtigkeit u. Gottes freier 
Gnade. Das Fegfeuer galt ihm als ein fortbildender u. läuternder Mitt 
zwifchen irdifcher Unvolltommenheit u. himmlifcher, in verfchiedenen Stufen fd 
entfaltender Bolltommenheit. Der Schug einflußreicher Freunde ficherte ihn gegen 
die Verfolgung der Inquiſition. Bon feinen zahlreihen Schriften find mauche 
durch die ürforge der Bettelmönche vertilgt worden. Eine Geſamtausg. der nad 
erhaltenen beiorgte Betr. Pappus (Grong. 614). Unter ihnen ift Die bebeutenbit: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine öfter (auch mit Borrede Luthers) gebrudte Saum⸗ 
fung Heinerer tuffäge, — d) Über den Briefter Nikol. Rute zu Roftod |. Erl I. 
— (C. Ullmann, Reformatoren vor d. Reformation. 28. Hamb. 42. J.J. Alt- 
meyer, Les pr&curseurs de la ref. aux Pays-Pas. 23. Haag 86. J. riedtig 
J. Weſſel. Rgsb. 62. Doedes, Hiſt.Litterar. z. Biogr. J. Weſſ., Stfr. 70. IL 
Herm. Schmidt, RE? XVI, 784 u. 791. O. Clemen, J. Pupper v. God, 
Lpz. 96, u.: Über Leben u. Schriften Sopannd v. Wefel, Diſch. 35 8. R. 5.2 
[ogl. auch dv. demil.: Hinne Rode in Witt., Baf., Zür. u. d. früheft. Ausgg. Weſſelſch 
Scdrr., 886G 18. IT]. N. Knaake, J. v. God, StKr 91.) 










13. Ein italienifcher Reformator. — Hieronymus Sapsnaräle (neb, 1452) 
eit 1491 Prior des Dominikanerflofters San Marco zu slorenz, trat batelpit ir 
1189 mit glänzender Berebfamteit u. rüd t mut leiden 


ſchaftlicher Glut als Yuhprebiger gegen 
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unter Fürften u. Voll auf. Mit ganzer Seele Dominitaner u. al3 ſolcher ein 
er Verehrer des h. Thomas, war er zugleich auch ein Heros ber Selbft- 
kafleiung. E83 gelang ihm die Loslöſung der reformierten tosfanifchen Domini- 
tanertlötter von ber lombard. Kongregation u. ihre Zuſammenfaſſung zu einer 
jelbftändigen ftrengeren Objervanz zu erreichen. Mit jeiner Bußpredigt aufs innigfte 
vermüpft mar aber auch eine prophetiich-apolalyptifhe Richtung, in ber er ih 
für berufen bielt, Traft göttlicher Inſpiration al8 Prophet in das polit. Getriebe 
der Zeit einzugreifen. Und wie er manden Berftodten durch Offenbarung feiner 
vermeintlich geheimften Sünden erichütterte, fo ſchienen fich aud) feine polit. Weis- 
ungen ſchon bald in überrafchender Weile zu erfüllen. Er weisfagte ben. Tob- 
eena VIII 1492, verfünbigte den nahe bevorftehenden Untergang. ber 
ie Zuchtigung „ber. Übrigen ital. ver⸗ 
bunden mit einer gründlichen Reformation der Kirche durch einen ee mit 
BeT DELL SHMLUL ie ulye ID hrei je ig And Icho im genden 
al Werſtieg Tyrankreiche Konıg Karl VII die Alpen, um feine Antprüce 
auf Reaper 9 eis Fr Mugteti-dte Mrreetenmin u. Durchführung der 
bajeler Reformbeichlüffe vom Papite zu erzwingen; die Medizeer wurden aus 
verbannt, Neapel von den Franzoſen widerjtand3los beſetzt. Da ward 
Der asketiſche Mönd von San Marco der Dann des Volles, das nun mit durch⸗ 
greifender Energie nicht nur feine fittlich=-relig. Reformationsgrundfäße, fondern 
aud feine polit. Ideale von einem demofratiichen @ntteaftnnte ind werk zu feßen 
begann. „Chriſtus der König von Florenz” ſtand über der Kanzel Savonarolas 
im mächtigen florentiner Dom, u. „Es lebe Chriſtus, der König“ tönte e3 auf 
ben Straßen ber Stabt. Das Fleiſch warb billig durch ben Wetteifer in Faften- 
askeſe. Vergebens juchte Alegander VI durch das Anerbieten des Kardinalshutes 
den demagogiſchen Propheten u. Reformator zu löbern, ber gejagt haben foll: er 
begehre keinen andern roten Hut als den blutigen des Martyriums; vergebens 
forderte der Papft ihn zur Verantwortung nah Rom; vergeblich endlich verbot 
er ihm auch die Kanzel, von der aus er das Bolt beherrichte u. lenkte. Much ein 
Wiederherſtellungsverſuch der Medizeer mißlang. Noch im Karneval des J. 1497 
bewährte Savonarola die Wllgewalt feines Einfluffes auf das Volk, indem er es 
bewog, ftatt des üblichen Narrenpompes einen Scheiterhaufen aus Gegenftänden 
eiteln Luxus u. frivolen Runftfinnes zu errichten u. zu verbrennen. Dennoch aber 
Hatten damals auch fchon die auswärtigen polit. Verwidelungen ſich ungünftiger 
geitaltet u. begonnen, feinen Weisfagungen den Glorienſchein mahrhaften Pro» 
phetentums zu entreißen. Karl VII hatte 1495 Stalien wieber verlaffen müſſen 
und Savonarolas Vertröftungen auf feine baldige ni blieben unerfüllt. Schon 
wanlte die VBollögunft, während der Adel u. die libertiniſtiſche Jugend aufs äußerfte 
gegen ihn erbittert waren. Überdem waren die Franziskaner ſchon aus Ordens- 
rivalität feine geſchworenen Feinde. Da traf ihn 1497 der babe! Bann, während 
ich bie Stabt fich mit dem Antekbift bedroht ſah. Ein Mönch feines Klolters,. 
ra Domenico da n sieie. erbot fich zur Bewährung der Sadıe ſeines Meifters 
t euer zu geben, falls einer der Gegner fich zugleich mit ihm diefem Gottes» 
urteil unterziehe. Ein Franziskaner erflärte ſich dazu bereit, u. alle Anftalten 
dazu wurden getroffen. Da aber. Domenico darauf beitand, eine it poltie 
mitzunehmen, unterblieb zum Ärger des fchauluftigen Volkes die enticheidende 
Brobe. Ein fanatifierter oftshaufen nahm nun den Propheten gefangen; feine 
erbittertften Feinde wurden feine Nichter, die ihn, nachdem bie Folter ihm das 
feiner innerften Überzeugung wiberfprechende Bugeftändnis der Pſeudoprophetie 
abgepreßt Hatte, als Vollsverführer u. Ketzer zum Feuertode verurteilten. Am 
23. Mai 1498 wurde er zugleich mit Domenico u. einem andern Mönde am. 
Walgen: erhänit u, ſamt demielben.verbrannt.. Die Slaubensfreubigfeit, mit der 
—8 Tob erbulbete, ſteigerte bie Verehrung feiner noch immer ſehr zahlreichen 
Anhänger, bie ihn als einen Märtyrer u. Heiligen priefen. och heute zeugt in 
Kurg, Lehrb. d. G, 13.9. 1, 2. I. 


u; 
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ber einft von ihm bewohnten Belle fein von Fra Bartolomeo gemaltes, mit ke 
Heiligenjchein umgebenes Bild von der Verehrung, die ihm zu teil warb. (leihe 
befunden auch feine älteften Biographen Franz Picus v. Mirandöla (Tm 
Patris H. S., um 1503 geichrieben, mit Urkunden hrsg. v. J. Quetif. 3 B. Bar.6i4. 
u. von diefem abhängig Pacif. Burlamacdi, F 1519 (Vita del Padre H.8, 
ed. Mansi in Baluzii Miscell. I. Eine Sammlung von Savonarolas Scrim 
BR in 6 Bd. zu Lyon 633; eine Auswahl btid. vu. G. Rapp, Stutig M 











auch dv. Leonhardi, Lpz. 91. Seine zahlreihen Predigten atmen glühende Be 
rebfamtleit. In |. Compendium revelationum (auch ital.) 1495 fpricht er fih ad 
über feine Weisfagungsgabe aus. Sein _bedeutenbftes X ift_der Triumohz 
crucis 1497, eine beredte u. gedankenreihe Berteibigung bes Thriltentumd gegen 
her dem ın liorenz wie am papiti. Hofe mit der Ptenaifja Finaebrungent 
epfiihen u. halbheidniichen Weſen. Aber erit ın einer ım Kerter geichriebenen 
vollendeten) @rtlatin 5 51. Plalms ift er aud) in die Worhöfe eines tiefen 
Beritändbniffes der evang. Sehe von der Rechtfertigung durch den Glauben iv 
getreten. Sie wurde deshalb auch von Luther 1523 neu hrsg. (Neuefte Aue 
im 3. 8b. der Aurora ed. F. Schöpfl. Drsd. 57; dtſch. v. G. Liebujch, ir. Sans 
legte Betrachtgg. Erlg. 71.) — (8. Haſe, Neue Bropheten.? .61. P. Villan, 
Storia di Gir. S. 2 B. Flor. 59 [auch dtich. ri ), 2. ed. Flor. 87 f. F. de 
Guicciardini, Profezie politiche di S. Flor. A.v. Reumontl. c. 813,1. 
J. Huber, gilt Taſchb. 76. 2. v. Ranke, ©. u. d. florent. Republ., im 30.8. 
}. jämt!. Werke. A. Gherardi, Nuovi docum. e studi intorno a Gir. S.? Flor.i. 
E. Armstrong, Lorenzo de’ Med. and Flor. in the 15.c. NY. u. Lond. %. 
8. Baftor, Geſch. d. Päpfte ꝛc. B. 3. [Xrog der Selbftvert. des Autors (dur 
Beurt. S.s. Frb. 98) als ungerecht u begeigämen. P. Luotto, D vero S. eil 
S. di L, Pastor. $lor. 97. 3. Glohner, ©, ald Apologet. u. Philoſ. Porb. R. 
P. Villari e E. Casanova, Scelta di prediche e scritti di @. S. $lor. 8. 
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G. EN? Die Wiederbelebg. d. Hafj. Altt.? 2 8. Brl. 80 f. 3. Burd- 
gardt, Die Kultur d. Renaiffance in Stal,, 5. v. 2, Geiger. 2 8. 2. %. 
. Geiger, Renaiff. u. Humanism. in $t. u. Dtſchl. Brl 82. U Gaspari, 
Geſch. d. ital. Kitter. I. Brl 85. M. Earriere, D. philoſ. Weltanſchaumqg 
d. Ref. zeit. Lpz. 87. Ph. Schaff, The Renaissance. NYork 91.) 


I 
| 
| 
Die Haffifche Litteratur des griech. u. bei. des röm. Altertums | 
war im abendländ. MU keineswegs unbelannt u. unbenußt. Bon aw 
fang an fehlte e8 weder an Regenten, die ihre Einbürg be: 
förderten, no an Männern, die eine verhältnismäßig reiche Belamt | 
Ihaft mit ihr beſaßen. Mauriſche Gelehrfamkeit von Spanien aus 
u. vielfache Berührung mit byzant. Gelehrten erweiterten im 12. 
13. Ihd. die Kenntnis Haffiicher Bildungselemente und an den hoben: 
ftauf. Herrfchern fanden diefe Liberale Beſchützer. Im 14. Ihd. waren 
die Begründer der nationalen Litteratur in Italien, Petrarca und 
Boccaccio, zugleich begeifterte Verehrer u. Förderer der klaſfiſchen 
Studien. Eine wunderbare Neubelebung erhielt aber dies Streben 
im 15. Ihd. Die Zufammenkunft der Griechen u. Italiener auf dem 
Unionskonzil zu Florenz 1439 ($ 68, 6) gab einen mächtigen Im— 
puls, noch mehr fürderten es (eit der Eroberung Konftantinopels 
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(1453) zahlreiche flüchtige byzant. Gelehrte, zumal im Vatikan u. bei 
den Medizeern freudig aufgenommen. Die um 1450 erfundene Buch- 
druderfunft machte bald die Schäbe des Haffiichen Altertums jeder- 
mann zugänglih. Bor allem aber erhielten die Haffiichen Studien 
nımmehr eine weſentlich neue Richtung. Im MA faft ausjchließ- 
lich kirchl. u. theol. Zwecken dienjtbar, traten fie jetzt jelbjtändig 
auf al3 allgemein menjchliche Bildungsgrundlagen. So wird diefer 
„Humanismus“ der Ausdrud des zur Selbjtändigkeit herangereiften 
geiitigen Lebens, freilich infolge deffen oft auf das Chrijtentum Hoch- 
mütig herabjehend, ja fogar ſich häufig in einen hohlen Kultus des 
heidn. Altertums verirrend, mit dem Aberglauben den Glauben ver- 
lachend und heil. Geſchichte u. griech. Mythologie gleich achtend. Die 
wiflensdurftige Jugend aber zog aus allen Ländern Europas über die 
Alpen, um in den ital. Afademieen aus dem frisch ſprudelnden Duell 
zu jchöpfen, und verpflanzte dann das neue Streben auch in die 
Heimatsländer, ohne daß indes der Libertinismus de neuen Heiden- 
tums ich hier eingebürgert hätte. | 


1. Die italienifhen Humaniften. — Stalien war die Wiege des Humanis- 
mus. Seit dem 13. Jhd. tritt Hier auf allen geiftigen Gebieten ein jerhftänbige 
eiftige3 Leben u. Streben zu tage, unterftügt durch Die materielle Blüte, die der 
Bevantehandel gezeitigt. ie die Neligiofität durch Franciscus eine freiere u. 
perfönlichere wurde, jo emanzipierte fi die Kunft von der Steifheit überfommener 
Form u. ward der Husdrud unmittelbaren Empfindens. Dan beginnt nun aud) 
in den Schriften der Alten den Geiſt des Altertums auf fih wirken zu laflen u. 
an ihm zur Selbftändigleit gegenüber jeder Autorität, auch der der Kirche, zu 
erftarten. So als Erfter Petrarca, welder in der Hingabe an das Altertum 
das Hecht des eigenen Ichs entdedt. Eine bejondere Kräftigung aber erfupt dies 
Studium der Alten durch übergefiedelte Griechen (8 69, 1. 2). Der erfte Grieche, 
der als Lehrer in Jtalien auftrat, war Emanuel Chryjoloras (1396). Nach 
dem Konzil zu Florenz fiedelten Beſſarion u. Gemiftus Pletho über, beide 
warme Anhänger der platon. Bhilofophie, für welche fie gar Stalien begeifterten. 
Ihnen folgte Mei 1453 ein Strom griech. LXitteraten. Aus ihren Schulen ver- 
breitete fich mit klaſſ. Bildung auch heidn. Weltanihauung über Italien. Selbft 
in die höchſten Kreife der Hierarchie drang das neue Heidentum ein. Leo X 
wird die Hußerung zugeichrieben: „Wie viel die Fabel von Chrifto uns u. den 
Unfern genügt habe, if allen Zahrhunderten hinlänglich bekannt“, — ficher nicht 
authenti ‚ Gharalterifiert fie doch den Geift der päpftl. Umgebung. Leos Geheim- 
fetretär, der Kard. Bembo, mythologijierte das Chriftentum in Hafl. Latinität. 
Ehriftum nannte er 4 8. Minervam e Iovis capite ortam, den h. Geiſt Auram 
Zephyri caelestis, die Buße war ihm ein deos superosque manesque placare. 
Schon während des Konzils zu Florenz hatte Pletho die Überzeugung aus- 
eiproden, daß das Chriſtentum bald zu einer vom klaſſ. Heidentum nicht allzu- 
ern ftehenden Univerfalreligion ſich ausbilden werde. Als Pletho ftarb, tröftete 
Beilarion die Söhne desjelben damit, daß der Verftorbene fich in reinere himm- 
liſche Sphären erhoben u. in myſt. Bacchustanze fih an die olymp. Götter an- 
geloffen habe. In den Gärten der Medizeer erblühte eine neue platoniſche 
chule, der Blatos Philofophie noch höher galt als das Ehriftentum. Platoni⸗ 
fen Kult mit dem chriftlichen zu vereinigen war das VBeftreben eines Marfilio 
Ficino; Blato erfhien ihm als ein Mofe mit attiiher Sprache, Sokrates be- 
ar 
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ftätigte ihm Chrifti en Der platonifchen zurjeite ftand die neue peripatetiide ' 
Schule, deren Repräjentant Petro Pomponazzo (T 1526) offen erklärte, daB az 
philof. Standpunkte die Unfterblichleit der Seele mehr als giweifelhaft fe. de 
berühmte florentinifche Staatsmann u. Hiftoriter Macchiavelli (f 1527) lehrte de 
Hürften Italiens in feinem „Principe‘ im grellſten Gegenfag zu Dantes ide: 
iftiicder „„Monarchia” eine Realpolitif, die fih vom Ehriftentum u. feiner we 
jeder Moral völlig emanzipiert wußte u. das Scheujal Eefare Borgia ($ 111, 12 
als Mufter eines energiih u. umfichtig feinem Biele zuftrebenden üriten be 
wundern konnte. Mit der relig. Frivolität ging die fittlihe Handinhand. Die 
ob3zönften Gedichte u. Bilder zirkulierten in den Kreifen der Humaniften; Poggios 
Ihlüpfrige Facetien ſowie Beccadellis ſchmutzige Epigramme (die er unter dem 
Pieudonym Panormita mit dem Zitel Hermaphroditus herausgab) entzüdten 
die gebildete chriſtl. Welt ebenjo durch ihren lasziven Inhalt wie durch ihre klaß 
Zatinität. Aus Laur. Ballas Dialogen über die Wolluft u. Das wahre Gut, 
welche übrigens die Vorzüge der chriftl. Moral vor der epilureifchen ſowohl wir 
der ftoifhen zu ermeijen u waren, ftammt das geflügelte Wort, da die 
riech. Hetären ber Welt mehr genügt hätten, als die riftl. Nonnen. Ber hoch 
Begabte Dichter Pietro Aretino erftieg in |. Ragionamenti, die auch u. d. Tu. 
Academie des dames ins Franz. überjegt wurden, in ſ. 16 Sonetti lussoriosi 
(welche der berühmte Maler Giulio Romano mit den unzüchtigften Bildern 
illuftrierte), jowie in vielen andern poet. u. pro. Schriften den Gipfel frediiter 
Obszönität. Italien nannte ihn il divino Aretino, u. nit nur Karl V u. Frauzl 
ehrten ihn durch Geſchenke u. en fondern auch Päpſte wie Leo X, Kle⸗ 
mens VII, jelbft noch Paul III erwiejen ihm Ehre u. Gunft (F 1557). In ihrem 
Öffentlichen Wirken paßten fi, für ihre Verforgung zumeift auf den hohen Klerus 
angemwiejen, die ital. Humaniften der Kirche, ihren Dogma u. ihren Sitten u. Un- 
fitten an. Uber ein Zaurentind Valla (F 1457) wagte es doch, in feinen Anno- 
tationes in NT (die Erasmus 1505 edierte) die Vulgata rüdjichtslos zu tadeln 
u. zu Torrigieren. Ja noch mehr, indem er die angeblide Schenkung Konftantins 
als „erlogen” darthat (8 86, 4) erlaubte er fich zugleid die Fühnften Indektiden 
gegen bie Herrichiucht des Papfttums. Much leugnete er die Echtheit des Briei- 
wechſels Ehrijti mit Abgar (8 11, 2) fowie die der areopagitifchen Schriften (8 49, & 
u. bezweifelte die Abfaſſung des |. g. Sympolum apost. ($ 36, 2) durch die Apoftel. 
Seeilid nahm I dafür die Inquiſition in anſpruch, aber Nikolaus V (8 111, 10) 
ſchlug die Unterfuchung nieder u. verpflichtete ihn durch Wohlthaten. Valla beſaß 
aber bei aller klaſſ. Bildung doch auch noch ein nicht geringes Maß von Ehrfurdt 
vor dem Chriftentum. In viel gr Maße gilt die von Joh. Pics, Fuͤrſten 
v. Mirandöla, dem „Bhönig” dieſer Beit, welcher, als ein Wunder von Gelchrſam 
feit u. hoher Bildung gefeiert, alle edlern Beitrebungen der Gegenwart u. Ver⸗ 
gangenheit in fich einte. ALS 21j. Süngling ließ er zu Rom 900 Thefen aus allen 
Gebieten des Wiſſens anfchlagen. Die provozierte Disputation kam indes nicht 
zuftande, denn es erhob fich gegen viele feiner ae Anklage auf Keßerei, von 
der erjt Alexander VI ihn 1493 freifpradd. Die Einheit alles Wiffens u. die in⸗ 
ſtimmung aller Syſteme u. Lehren der Philoſophen unter ſich n. mit der Dffen- 
barung auf Grundlage der Kabbala war der Grundgedanke feines Strebend. 
Diejen Gedanken bat er bei. in feinem Heptaplus auögeführt, in meldem er 
mittel3 fiebenfachen Schriftfinnes alle Weisheit der Welt aus dem erften Kapitel 
der Geneſis entwideln wollte. In den legten Sahren feines nur 31j. Lebens 
it 1494) legte er fi, der Welt u. ihrer Herrlichkeit entjagend, mit allen Mitteln 
einer Bildung auf das Studium der h. Schrift u. gedachte mit dem Kreuze bie 
Länder zu durchziehen, um Chriftum zu predigen, als der Tod ihn abrief. Charal⸗ 
teriſtiſch ift jein Ausſpruch: philosophia veritatem quaerit, theologia invenit, 
religio possidet. — (9. v. Reumont, Lorenzo de’ Medici, il Magutifico.* 2 2. 
295. 88. — P. Villari, Nice. Machiar. et i suoi tempi. 2 B. $lor. 81. O.To- 


8 122. Die S. g. Wiederberftellung d. Wiſſenſchaften. 373 


massini, Vita e Scritti di N.M. Zur. 83. J. Vahlen, Lor. Balla. Brl. 70. 
D. G. Monrad, L. V. u. d. Konz. zu Flor. Gotha 82. W. Schwahn, L. V. Brl. 96.) 


2. Der dentſche Humanismus. — Der Ur- u. Hauptſiß des deutſchen 
Dumaniömus wurde die Univerfität Erfurt (geitiftet 1392). Es Hatte an ben 
onziliaren NReformbeftrebungen Anteil genommen, dann dur Nikolaus dv. Eufa 
(8 114, 6) u. Johann v. Sapiftrano 9,118, 3) eine Kräftigung kirchlichen Lebens 
erfahren. Daß des Joh. v. Weſel Wirkſamkeit von tiefergehendem Einfluß ge⸗ 
weſen, läßt ſich nicht belegen; mehr Eindruck ſcheint Joh. v. Paltz, der eifrige 
Ablaßprediger, gemacht zu haben. Ums J. 1460 erſchienen in rt vorũber⸗ 
gehend die erſten Vertreter des Humanismus, ein Deutſcher, Petrus Luder, 
der bis dahin einige Jahre als ſo ner in Heidelberg gelehrt hatte, u. der Floren⸗ 
tiner Jak. Bublicius Rufus Auch Nikolaus Marſchalk weilte nicht lange 
(bi 1502). Dauernder wirkte Materuns Piſtorins in Erfurt (bis 1534), u. zahl- 
reiche begeifterte Schüler aus allen Gauen Deutſchlands fammelten fih um ihn 
(Crotus Rubianus, Betrejus, Eoban Heſſe u. v. a). Man bezeichnete 
fie wegen ihrer dichteriichen Beftrebungen nah klaſſ. Muftern als die Boeten. 
Da ternus fih an der formalen Bildung durch die Klaffifer genügen ließ, 
lebten die Boeten zunächft im beften Einvernehmen mit den Vertretern der fcholaft. 
Studien (Henning Goede, Kodocus Trutfetter 2) An ein friedliches 
Zuſammenwirken der beiden Richtungen war aber nicht mehr zu denken, als ein 
früherer Schüler Erfurt3, der Kanonikus Mutian (Konrad Muth) zu Gotha, der 
eigentliche Bater des erfurter Humanismus, die Hegemonie übernahm. Häufige 
Ballfahrten nad) Erfurt u. Gotha, deren Intervalle durch einen lebhaften Brief. 
wechiel ausgefüllt wurden, knüpften die Geiltesbande des mweitverzweigten mutia- 
niſchen Bundes (Mutianus ordo) immer enger. In den Geift des Altertums 
einzuführen, fah Mutian für |. Aufgabe an. Mutian wollte keinen fchriftitelleriichen 
Auhm, u. eine Berufung an die neue Univerfität Wittenberg Iehnte er beharrlich 
ab. Aber um fo mächtiger wurde feine mittelbare Wirkſamkeit durch die erfurter 
Verbündeten, deren Beftrebungen er infpirierte u. leitete. Seine fteigende Ber- 
bitterung gegen Hierardie u. Scholaftif teilte ji) au) ihnen mit, u. die Satire 
in allen Formen wurde ihr Lebengelement. Durch den vernichtenden Schlag, den 
feine Genoſſen gegen die Kölner führten (Erl. 5), Hatte Mutians Haß gegen die 
Scholaftiter volle Sättigung erhalten. Er zog fich jeitdem zurüd u. vertiefte fi 
in das Studium der h. Schrift u. der Kov. Kurz vor feinem Tode (1526) ſchrie 
er das Bekenntnis nieder: Multa scit rusticus, quae philosophus ignorat; Christus 
vero pro nobis mortuus est, qui est vita nostra, quod certissime credo. Der 
Keformation Qutherd galten jedoch ſ. Sympathien fo wenig, daß er gerade die 
tüchtigften ſ. Schüler zeitweilig zu Gegnern derfelben zu maden wußte. Nur 
vorübergehend den milden u. heitern Dichterfürften Eoban Heſſe; aber Crotus 
Aubianus wurde fpäter aus einem begeifterten Anhänger ein Belämpfer der 
Neform. Dem mutianifchen Kreife gehörte au Ulrich v. Hutten an, ein Nitter 
aus edlem fränt. Gejchledht, der von überftürzendem Freiheitsdrang u. glühendem 
Patriotismus befeelt, jein ganzes unrubiges u. unftetes Leben dem ungejtümen 
Kampfe gegen PBedanterie, Möncherei u. Gewiſſenszwang widmete. Dem Gtifte 
Fulda, wo er zum Geiftlichen gebildet werden follte, war er 1504 entfloben, 
ftudierte dann in Erfurt, kämpfte in Marimilians Heer mit dem Schwerte, in 
den Reihen der Mutianer u. Reuchliniften mit der Feder, irrte, nachdem Sidingen 
efallen, obdachlos umher u. ftarb 1523 im Elend (auf der Inſel Ufenau im 
üricherfee). Seine Schriften find am beiten hrsg. v. Ed. Böding. 58. 2pz.59 ff. 
— (5. W. Rampidulte, Die Univ. Erf. in ihr. Verhältn. 3. Humanism. u. 3. 
Nef. 2 B. Trier 58. ©. Dergel, Lebend- u. Studienordnung auf d. Univ. Erf. 
währ. d. MUS, bb. d. Erf. Alad. N. F. 19; bei. Beitr. 3. Geich. d. Erf. Human., 
Mitt. d. Ber. f. d. Geſch. ꝛc. v. Erf. H. 15 KR L.aud 9.16 [94]. TH. Kolde, 
©. relig. Leben in Erfurt b. Ausg. d. MU. ale 98 N. Baulus, Barth. 
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Arnoldi v. Uſingen. Fro. 33. C. Krauſe, Briefivecht. d. Mutianus Rufus. Rei. N. 
N. Gillert, Der Briefw. d. C. Mut. Salem. C. A. Cornelius, Die münikr's 
Humaniſt. u. ihr Verhaltin. z. Ref. Munit. 51. J. B. Nordhoif, Teonfwürti:t. 
aus d. munit. Humanism. Miinit. AH — W. Wattenbach, PVetr. Lud. Nurlär. m“. 
-- 8. Schwertzell, Helius Eob. Heſſe. Halle 74. C. Krauſe, H. E. Sfr 


Leb. u. Werke. 2 B. Gotha 79. — ©. Plitt, Jodoc. Trutfetter v. Eines, 
d. Lehrer Luthers. Erl. 15. — H. 3. Xiejiem, Herm. v. d. Buche, Leb. u. Sihrr. 
> Progrr., Köln St ft. — G. W. Panzer, U. v. H. in litt. Bezich. Nürnb. : Ta 


⁊. st. Strauß, U. v. H.“ 2 B. pl H. Prutz, U. v. H., im Ren: ee 
Plutarch. IV. u. 76. Reichenbach, U. v. 9. pr. 77. Votſch, U. 
nach ĩ. Leb. u. 1. Schrr. Hann. iu. — W. Reindell l. e. $ 124, 4) 

3. Nachit Erfurt fanden die humaniſt. Ztudien beiondere Pflege aut de 
1386 geĩtrteten Univerſität Heidelberg. Sie verdankte dies bei. dem Eiriit,. 
welchen Joh. v. Talberg, ein Zögling Erfurts, als Bilhof v. Worms u. Kanzler 
Des Nurf. Phnlivp v. d. Pialz auf fie übte. Das größte Glanzgeſtirn daie:bĩt 
war Rudolf Agricola Hausmann“', ein Yögling u. Geſinnungsgenoſſe Kemrens 
u. Weijels. Er machte ſeine humaniſtiſchen Studien in Italien, wo Tulb!irz 
ihn kennen lernte u. in enger 7rreundichaft ih ihm anichloß. Sein Ruhm gruenden 
ſich indes mehr auf veriönliches als Ichriftitelleriihes Wirken :T 1485. Auch ie: 
Freunde u. Shuler tele ment Der Reformation zu (Alex. Hegius in Tevenzer. 
Rudoli vd. Langen in Munſter, Hermann Buſch in Weſel ac, — Die Um 
verſitat Wittenberg— welche der Kurfürſt Friedr. d. Weiſe 1502 aründete. war 
von vornherein daraui angelegt, die Pfilegeſtätte eines beſonnenen Humauismus 
zu werden. Auch innden Die humaniſt. Studien Eingang zu Freiburg ;geititict 
Ita, we der Rechtsgelehrte Ulrich Zaſius für ſie wirkte, zu Tübingen ge. 
11775, wo Reuchlin eine yeitlang lehrte, ſowie in Ingolſtadt ıgeit. 1442, wr 
Die benr. Herzoge alles anfboten, um bedeutende humanijt. Kräfte zu gewinnen. 
Tort wirkte Ronr. Keltes, ein Schüler des Rud: Agricola, bis feine Berufurz 
nach Wren geittfiet 1565 ame 1497 eine noch ausgedehntere u. einſlußreichere 
Wirkiamteit 6 ei, den and Johann Ed u. Urbanus Rhegius, beide Schüler 
des Ulrich alas u. eng befreundet, bis Ed als eifrigſter Gegner Luthers auf: 
trat u. der Üsmerüiat den entichiedenften antireformatoriichen Charakter aufprägte, 
während Rhegins in Augsburg das Evangelium predigte u. demnädjit als Nefor- 
mator des Furitentums Luneburg unter dem Herzog Ernit d. Bekenner ien 
Lebenswerkt veichloß. Auch Reuchlin lehrte einige Zeit zu Angolitadt, u. der ai 
Vater der bapr. Weichichtichreibung gefeierte Sumantit Joh. Aventinus I534, 
deſſen reformatoriiche Tendenzen nur noch von den deutſch- u. bayeriich - patrısm- 
schen überwegen wurden, hatte hier feine Bildung empfangen. An Nürnberg 
hildete Das Haus Des gelehrten, reichen u. edlen Rateherrn Wilibald Birk: 
heimer einen glänzenden Mittelpunkt bumaniit. Beftrebungen. Im Streite Reuch— 
lins mit den Kölnern vater als des eriteren tüchtigiter Apologet auf u. galt ſeitdem 
als Das Daupi Der Reuchliniſien. Luthers Auftreten begrüßte er mit Begeilterung 
it. beherbergte ihn, ass Derielbe von der Beſprechung mit Cajetan heimkehrte, in 
ee Hauie 8126. >), wofur Ed den ſchon vorher feine ı?) von Witz, Spon 
vr. Holm uberſprudelnde Zatire mit dem anzüglicen Titel Evceius dedolatus der 
abgebobelte Ef, auis anßerſte gereist batteı die gegen Quther erlaffene pipil. 
Bannbdulle auch gegen ihn geltend machte, Dadurch eingeichredt, demütigte er ich 
auis Kette vor Eck, um durch ihn, was ihm endlich auch gelang, die Losſprechung 
von Banu zu “langen. Seitdem erfalteten mehr u. mehr jeine, auch bis dahin 
mehr von yumaniit. als von relig. Intereſſen getragenen Sumpathieen für Die 
Reformation, und, vie augeöt ih uber beiden Parteien jtehende vornehme Zurüd 
haltung einneymend, hatte er nur gelegentlich nod), nad jeweiliger Stimmunz. 
buld fir De eine bald für Die andre, vorherrichend aber für die reformatoriice, 
heftig ſadelnde Zornesworte. Auch fühlte er ſich bald von Luthers Ungeitüm u. 
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noch mehr von den Entartungen u. Gewaltthaten, die fid) an die Ferſen der Re 
formation hefteten, abgejtoßen, während in dem Klofterleben |. drei Schweftern 
u. |. drei Töchter ihm die angefochtenfte Seite des kath. Kirchentums in ver- 
Färtefter Geftalt entgegentrat. Unter — Schweſtern hatte die älteſte, Charitas 
mit Namen, welche Äbtiſſin im Klarakloſter zu Nürnberg war, eine der edelſten 
u. gebildetften rauen des 16. Ihd., bei. großen Einfluß auf am Er ſtarb 1530. 
— (8. Mornemweg, oh. v. Dalb. Holb. 87. Thorbede, Geld. d. Univ. Holb. 
ebd. 86. U. Barnet, Rud. dv. Lang. Münſt. 69. y Hartfelber, 8. Celtes 
r Gele 


u. d. ee. Humanijtenfreis, Hift. 3. Bd. 47; a 
€. d. ‚ Btihr. f. Geich. d. Oberrh. N. 3.6; Der human. Freundeskr. d. Def. 


Hartmann, K. Eeltis in Nürnb. Nürnb. 89. C. Brantl, 
Geſch. d. Ludw.⸗Maxim.⸗Univ. [Ingolft.-Münd.]. 2 B. Münd. 72. J. v. Aſch⸗ 


‚, ®. P., e. Lebens⸗ 
bild ꝛe. Halle 87. . Herrmann, Albredt v. Eyb u. d. Frühzeit des dtiſch. 
Humanism. Brl. 93.) 


4. Johann Reuchlin (Capnio), geb. 1455 zu —A beſuchte die be⸗ 
rühmte Schule zu Schlettſtadt im Elſaß, ſtudierte in Freiburg, Paris, Baſel u. 
Orleans, lehrte in Tübingen die Rechte u. die ſchönen Wiſſenſchaften u. bereiſte 
im Gefolge Eberhards d. Bärtigen v. Württemberg mehrmals Italien. Nach 
Eberhards Tode kam er an den Hof des Kurf. Philipp v. d. Pfalz, wo er gemein⸗ 
fam mit Dalberg an der Hebung der Univerfität Heidelberg arbeitete. Demnädjit 
befleidete er elf Jahre lang das Amt eines Vorſitzenden des ſchwäb. Bundes- 
ericht3 zu Tübingen. Als dasjelbe 1513 nad) Augsburg verlegt wurde, zog er 
ch nad Stuttgart zurüd, wurde 1519 dur Wilhelm dv. Bayern nad Ingolſtadt 
als Brof. der griech. u. hebr. Sprache berufen, von wo er aber, als die Peft dort 
ausbrach, 1520 zu gleihem Berufe nach Tübingen überſiedelte; F 1522. Bu 
Luthers reformatorifhen Ideen ift er nie in Beziehung getreten. Einen Brief 
desjelben v. %. 1518 ließ er unbeantwortet. Aber als Förderer jeglichen wiſſen⸗ 
ſchaftl. Strebens Hat Reuchlin insbe. um das Studium der Hriprabe des UT3 
fih unfterbliche Verdienſte erworben. Nicht ohne berechtigten Stolz konnte er 
1506 feine Rudimenta linguae Hebraicae (Gramm. u. Leg.) mit Horazens Worten: 
Stat monumentum aere perennius beihließen; denn das Buch ift die Bafis aller 
Hriftl.»hebr. Philologie geworden*). Auch die ſchwierige Lehre von ben hebr. 
Accenten bearbeitete er ın einer bejondern Schrift De acc. et orthogr. hebr. 
11. DI, u. die jüd. Geheimlehre behandelt er in |. Werke De arte cabbalistica. 
Sein vielfaher Umgang mit Juden veranlaßte ihn zu der Schrift (1505): „Tütſch 
Miffio an einen Junkherrn, warumb die Jüden jo lang im Ellend jind.” Er 
erbietet ſich hier, jeden Juden, der es wünjche, im Chriftentum zu untermweifen 


* Schon 1501 hatte übrigens ein junger Minorit, Konr. Pellicanus zu 
Tübingen, eine allerdings noch jehr dürftige Anleitung zum Erlernen der bebr. 
Sprade u. d. Tit. De modo legendi et intelligendi Hebraeum abgefaßt, bie 
guet in Straßburg 1504 gedrudt wurde (eine photogr. Nachbildung in €. Neftle, 

igri, Böhm u. Pell. Tüb. 93). Unter unſäglichen Schwierigfeiten hatte er rein 
autodidaftiih mit den allerärmlidjiten Titt. Hülfsmitteln fid einige Kenntnis der 
hebr. Spr. errungen, die fi) demnächft aber durch unermüdlich fortgejegtes Studium 
u. en Umgang mit einem getauften Juden in dem Maße erweiterte, daB 
er in feiner fpätern Stellung als Prof. d. Th. zu Baſel (jeit 1523), dann zu 

ürich (ſ. 1525, F 1556) mit zu den gelehrteften Eregeten der ref. Kirche zählte 
Hauptwerk: Commentaria Bibliorum, 4. u. NT, 7 8. 1632 —39). 
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u. auch für jein zeitlihes ‚yortlommen zu jorgen. Durch feine Worliebe ter 
rabbiniiche Studien wurde er in einen Streit verflodhten, der jeinen Ruhm üder 
ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Nude Joh. Pfefferkorn in Köln de 
währte Seit 1507 Seinen Neophyteneifer in heftigen u. gehäſſigen Streitichrtiten 
gegen Die Juden »„Judenipiegel“, „Judenbeichte“, „Judenfeind‘ u. forderte Iyn 
den Nail, Marimiltan auf, alle rabbiniihen Scriften wegen der darin cent 
haltenen Laſterungen Chrijti verbrennen zu laſſen. Diejer forderte nun van 
mehreren Univeriitaten jo wie von Reuchlin u. dem kölner Inquiſitor Jak.: 
Hoogſtraten Gutachten ein. Neuclin ſprach ſich mit voller Entichiedenhn 
gegen den Autrag arts. war Die offenfundigen jud. Schmähſchriften, mie z. 8. 
Die Lderüchtigten Toledoth leschu, wollte er auch vertilgt, dagegen aber au⸗ 
andern Bücher, wie namentlich den Talmud, Die Nabbala, die bibl. losen r. 
Normmintere, Die Predigt, Gebet u. Gelangbücher, jo wie alle philoioph., nutır- 
wiſſenſchaitl, poet. a. Satır. Schriften der Kuden unbedingt Davor bewahrt wiñen 
Pieiferkorn bekampite ihn leidenichaftlich in 1. „Dandipiegel” 1511, dem Reudtir 
ſ. „Augenĩptegel“ ertgegenitellte. Die kölner theol. Fakultät, meiſt Tominikaner. 
erttarte 43 Ausſprüche Des Augenſpiegels für ketzeriſch u. forderte die Unter 
drudung desiclben. Nun ließ auch Reuchlin ſeiner Leidenſchaft rückhaltlos dre 
gel icheßen u. traktierte in ſ. Defensio ce. calumniatores suos Coloniense: 
dieie als Vocke, Zune, Schweine u. Ninder des Teufels. Hoogſtraten zitier: 
ihn vor ein Keberzerich:: Reuchlin erjchien wicht, appellierte aber an den Bar‘: 
XioN 1513. Erw von Dieiem verordnete Unterſuchungskommiſſion zu Sprit 
ſprach ihn 1511 von der Anklage der Neperei frei u. verurteilte beogiiraten | in 
die Vrozeßkeiten 111 Goldgilden, deren gewalfiame Beitreibung Franz v. Sidinger 
noch Poli ner wahrer Herzensluſt ausfübrte. Inzwiſchen war abır Hoogitzater 
zur perionlichen Keriretung ſeiner Zache in Rom gemweien u. hatte den einflef 
reihen Marister saeri palatii Snlv. Prierias (5 124, 35 für fich gewonnen. 
der es nal wirtiuh dahin bracdte, daß der Papſt 1920 dag Ipeieriche Urte: 
annulierte, Reuſchlin aber in Die Vrozeßkoſten u. zu ewigem Schweigen verurteil: 
REN Nelmı triumphierlen, aber in Der öffentlichen Meinung Tentichlands Ian? 
Reuchlin dennoch als ruhmgekrönter Sieger da. — VL. Geiger, J. R., 1. Xeb. 
rn. Wrt. Yen Tl A. Horawitz, Zur Biogr. u. Korreſpond. I. R.s. Wien 11. 
5. Fur NR bin vatte ſich unterdes eine Menge iviger u. gewandter Federn 
in VRewegung geiſeß:. Im Herbſte 1515 erſchien als Seitenſtück zu den 1514 in 
Tubhingen gedructen Gltareruin virorum ehistt. ad 1. Reuchl.) das erſte Buch der 
Epistolae obseurorum virorum, eine angebliche Ntorreipondenz auswärtiger 
Freuude nur Dem toruer r Lebrer Ortuinus Gratius v. Deventer. Daß gerade 
Dieter Segrer Reuchlens, ein keineswegs eremplariſch obſturantiſtiſcher Mann, zur 
Ziehcheibe Tea Honn X dems reht wurde, konnte faum andere als periönliche Motive 
haben . Moni—e, Tb 8. He Im Böitlichiten Mönchslatein merden die platten, 
1... Dit unitatigen Herzensangelegenheiten der Bettelmönche mit fteter Beziehung 
GET :tüuren Haiz gegen Reuchtin ſo raffiniert treuherzig beiproden, daß Erasmus 
zu weiterer Muyſttiiteiren die Nachricht verbreiten konnte, die Dominikaner hätten 
dir Briefe aniaugs für echt gehalten u. das oft gar zu anſtößige Latein mit der 
Visoae ntenti wm und buldiat. Un jo großer war der endloſe Spott u. das Ge 
Lubiir ven ganz Eurora. Ti Betielmönche erwirften zwar von Leo X cine 
itrehae Bulle ag alle Leſer Des Buchs, aber auch dieſe mehrte nur Die Curt. 
es dennen zu lernen. Tie Verfaſſer hüllten ich beharrlich in das ſtrengſte Ge⸗ 
hermnis: dech bentes keinem Iweifel unterliegen, dad; fie aus dem Schoße des 
mutianiſchen Bundes hervorgingen. Turh das Zeugnis des Juſtus Menius 
ſteht es jeit, van Wi ins Nubianus eigentl. Joh. Jäger) aus Dornheim den 
Hauptanteil am der ð ibjafiung hai. Ulrx. dv. Hutten hat Die Mitbeteiligung fiir 
Dem erſten Teil gele naeh innere u außere Gründe machen dieſelbe aber jür den 
zwei:eenen junjere Zzunie des eritest Teils Schr wahricheinlih. Auch Herm. Buich. 
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Heinr. Urbanus, Petrejus u. Eoban Heffe haben vielleicht ihr Kontingent 
Dazu geliefert. Das erfte Buch förderte der gelehrte Buchdruder Wolfgang 
Angft zu Degenan ans Licht. Als Drudort war Venedig, ald Verleger Aldus 
Minutius (Befiker einer hochberühmten, mit päpftl. Privilegien ausgeftatteten 
Buchdruderoffizin in Venedig) genannt, die Typen waren fchlecht u. denen einer 
bekannten kölniſchen Offizin wahgeidet um den Hohn zu vollenden, war ein 
pꝓſeudopäpftl. Privilegium gegen Nachdruck beigefügt. Das zweite Buch erſchien 
1517 bet Frobenius in Baſel (befte Ausg. v. E. Böcking. 2 B. Lpz. 64—70). 
Ortuin u. feine Freunde ſtellten Lamentationes obscurorum virorum (Köln 518) 
entgegen, in melden ihre anonymen Gegner als die eigentlid Obfluren unter- 
einander Klage führen über den mißlungenen Erfolg ihres Unternehmens; aber 
der darin aufgebotene lahme u. forcierte Witz trug da3 Siegel der Ohnmacht an 
der Stim. Die möndiich-Icholaftiihe Partei war u. blieb moraliſch vernichtet. — 
(D. Fr. Strauß, Ulr. v. Hutt. ©. 176. D. Reichling, Ortwin Grat., e. Ehren- 
rettg. Heiligft. 85. Einert, Joh. Zäger aus Dornh. Jena 4. W. Reindell, 
Zuther, Erotus u. Hutten. Marb. 90. F. Cohrs, RE? V, 431.) 
6. Die Höchjte u. gefeiertfte Blüte der humaniſt.⸗theol. Wiflenfchaft in der 
der deutichen Reformation unmittelbar voran- u. noch lange ihr zurfeite gehenden 
eit ftellt jich in Defiderind Erasmus (Gerhard Gerhardion) v. Rotterdam dar. 
18 Sohn eines Priejterd wahrjcheinlich 1466 geboren, wurde er von den Brüdern 
des gemeinjamen Lebens zu Deventer, dann (feit 1481) in der ungenügenden 
Klofterichule zu Herzogenbujch erzogen, hierauf von feinen Verwandten zum Ein- 
tritt ins Klofter genötigt (1486). Doch befreite ihn 1493 der Biſchof von Cambray 
vom Klaufurzwang u. jandte ihn zur Vollendung feiner Studien nad) Paris, wo 
er (nah kurzem Studium in Köln) 1498 Baccalaureus ward. Im 3. 1499 machte 
er SE jungen Engländern, denen er Unterricht erteilte, Dazu angeregt) eine Reife 
nad England, wo die Befreundung mit dem Humanift. Theologen Colet zu Ox⸗ 
ford (Erl. 7) einen für feine ganze jpätere Geiſtes- u. Lebensrichtung enticheidenden, 
beilfamen Einfluß auf ihn übte. Anfang 1500 verließ er England, brachte die 
nächſten 6 Jahre bald in Frankreich, bald in den Niederlanden zu, weilte von 
1506 —9 in Stalien (1506 in Zurin Dr. th.), dann wieder 5 Jahre in England 
(eine zeitlang als öffentl. Lehrer des Griechiſchen in Cambridge), 6 weitere Sabre 
wieder in den Niederlanden, — allenthalben jedoch mit vielfadher Unterbrechung 
durch gelegentlihe Beluchsreiien, — u. ließ ſich endlich 1521 bleibend bei ſ. Ver⸗ 
leger Frobenius in Bafel nieder, mo er unter gelehrten Beſchäftigungen mannig- 
facher Art, in dem anöge ehnteften brieflihen Verkehr, jedes Amt u. felbit die 
Kardinalswürde ablehnend, aber reiche Gnadengehalte nicht verfchmähend, als ein 
König der Wiſſenſchaft Jebte. Um die Förderung der klaſſ. Studien u. deren 
Fruchtbarmachung für die Theologie erwarb er fih ausgezeichnete Verdienſte. Die 
Mängel des theol. Studiums, namentlich der herrichenden jcholaft. Methode, dedte 
er auf, wies freimütig auf mancherlei Gebrechen der kirchl. Zuftände, süchtinte 
Durch treffende Satire da3 Verderben in allen Ständen u. geißelte ſchonungslos 
die Unwifjenheit, Faufheit u. Sittenlofigfeit des Möncdtums. Die Heidn. Richtung 
vieler Humaniften, fo wie das ungeftüme revolutionäre Treiben eines Ulrich v. Hutten 
war ihm gründlich zumider; aber in den Kern des Evangeliums ift er bei feiner 
pelagianifierenden Richtung auch nicht eingedrungen. Er wollte eine Reformation 
der Kirche, aber zum Relormator jchlte ihm die Kraft des mweltüberwindenden 
Glaubens, daher aud der Mut zum Märtyrertum; Chriſtus iſt ihm nicht ſowohl 
der Berjöhner al3 das Vorbild vollfommener Tugend. Dazu fam feine Liebe zu 
einem bequemen, behaglichen u. ungeftörten Leben in der Wiſſenſchaft. Er erhofft 
eine Reformation nicht ſowohl von der Gotteskraft des Evangeliums, als von der 
Macht menſchl. Wiſſenſchaft. Als die Neformation 1529 auch in Baſel fiegte, wich 
Erasmus u. ließ fich zu Freiburg im Breisgau nieder, jtarb aber 1536 dennoch zu 
Bafel (wohin er zu einer periönlichen Beſprechung mit Frobenius gereift war) 
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ze &gerschhr Umgebung. blieb ſomit wirflid ohne Zterbeiaframenie u. ır&iz 


tt Berrdigtnu iszerrmonzen „Sine lax, sine erux, sine Deus“, tie feine gu:. 
Freude, Be Monche, in ihrem Flat. Latein ihm Ichon früher bei einem — 
wer: bl preblichen Todes nachgeſagt haben sollten: Die beſte Ausg. ein 


Zaun Bar J. Serie 5 Leyd. vor jij. 108. Tbeologiich bedextend —* 
Am ae vera Seine krit. u. exeget. Urbeiten uber Das RT. Die ira 
A:sgabe des griech. NIs net eigener lat. Über), kürzen Anm. u. drei einleuer!:3 
or Paredesis ab bestorein: Ratio verae theol.: Apologia) erichtest 15160 22 
Fraren tn BRLL d. Tt. „Novum Instrumentum one‘. In d. 2, Ausg. 158. 
it >. Kata versehen! gr einem aniehnlichen Umfang eriweitert: Term 122 :: 


Ye DU RER zb Weliltandig in mehrern Ausgg. Kaum minder wichtig mur!:n 


ve 9.2 1517 perouenthten Paraphraſen aller bibl. Bucher des NTs mit Kar- 
aarın Der Arotairpie. Wich durch Herausgabe vieler Nov. (llier., Hilar., Ambros. 


iven.. Arthas. Chry=. Anzust., Epiph., Orig: erwarb er fich Berdienite um Di 
RYCHA TEN ug NE wol. Ziudums. Uber feine Polemit gegen Yurber ö. * S 121, 8 


Zum h elestasten Ss. cemelonator evangzelieus - 1955) iſt eine int ihrer Sl m8 
ie DIDERDL An wm Eyzwpis nwostas s. Laus stultitiae los, das 
abi nun Ioontis Morus dediziert iſt, uberiibüttet er bei. die Scheisse 


or, dr Warn eritlichen mit Der Yauge beifender Zaire. Auch ın Semi 
Genlerpiios 191°, Kor erweitert 1526, durch welche er, troß ihres an eina: 
zuiun ımapfmpn Invbrl:s, Die Knaben latiniores et meliores machen wollt:. 
He ‚aan doritbergehent, Die Mönche, den Klerus u. Die nuls 
ontan Diem nn ya hielt Nloftergelubde, Prieſterzölibat, alten, Wei 
ande, Actaß. Derencenhte, Heiligendienſt x, zu verſpotten. Auch ſeine Adaga 
zurit Jar ty an ſchon dazu vielfach Anlaß geboten. Am reinſten u. edeliten 
en Sfchulen Der Bruder des gemeinſamen Lebens entitanıment: 
atzazı act Tolet neubelebte Frommigkeit in ſeinem gegenuber din 
ser on Pest nbi Formenweien Genüge firdenden relig. Streben auf Verinzer 
inbımg Io rei. Lrecens Sen igenden Enchiridion militis christiani 150? aus 
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N. o. Ziebstı, F. v. R., Seine Stell. 3. K. 2e. Vp;z. 70. Fr. Seebohtm. 
I Ogerd Bitormers ot LES Lond. su. -—- A. Horawitz, Die Colleysia 


LEN. Hiit. Io ST ON. Hartielder, D. E. v. R. u. d. Päpſte ir. je: 
ihda eb AU MAIN, Frasimusitudien, Trsd. IM. 9. A. Froude, Life art 
iettte et BD. Lond. Ch F. gone, Zur Charakteriſtik des relig. Standpuntt: 


Dre. Wash iron in NJDDTy)y WE Reich, Erasm. v. R. Unter. zu! 
Rio:tiwechi, u. VEN iunnd. J. Laos —1518. R. Stähelin, RE? V, 434, wo di 
: vo. Forti. NS 125,5. 

7. Ter Humanismus in England. In England treien uns jſeit den 
Wir der 15. Jad. a!s die vbedeutenditen it. einilußreichſkkn Humaniſten mit fatı. 


unit, EIERFERRTERWERT en zwei mer ſich u. mit Erasmus eng befreun ndere 
M:unier eutern: John Colet kehrte 1496 nach langerm Aufenthalt in Aalen, 
wre F SER untitiiih aus Jebüdet. jondern auch, wahrſch. durch Beruhrung 
.r Durhb Zarenarola u. J. Vieus d. Mirandola hervorgerufenen reg. 
ann 1 rich Hriitläeh angeregt war, nach England zurüd u. beganı zu 
vente don der Zeholeitit hinweg auf die h. Schritt u. Die Nov. zurud 
uhrende Leortltt iteit at wit: slegende n Bortragen über die paulin. Briefe. Ser 
nipite iin DJ am ſein enger Freundſchaitsbund mit Erasımıs u. dem jungen 
sutkiongnden Tiem. Morus. Sn x 1>05 wurde Woler Doktor u: Dean: 
. Basta vYosdem st welcher Stellung er mit großem Erfolg ganze bib!. 
I. angry Veſtandteile Derielben in ſ. Predigten auslegte u. nad 
dest Tor Wis Kunere 1519 Term reiches väterl. Erbe zur Grundung einer 
pe Zeit Zu Vaut zur Unterweriung von mehr als 150 Nnaben in der 
Hall, biti. GL ANIILIE — verwandte, Eine Nonvofation der engl. Biſchöfe 
1912, mei a. inch iber Me Mantel zur Ausrottung der Häretiker .Lollard:, 
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8 121, 1) beraten jollte, gab om Anlaß in der ihm übertragenen Eröffnungs⸗ 
predigt den verjammelten Bifchöfen mit fühnem Freimut vorzuhalten, wie in einer 
Bei ihnen felbit zu beginnenden gründlichen Beſſerung der verrotteten kirchl. Zu- 
ftände der allein fihere u. nachhaltige Schuß gegen das Imfichgreifen der Keberei 
zu fuchen fei. Dadurch reizte er den Born des alten, bigotten Bſch. Fitzjames 
vo. London, der ihm ſchon wegen der reformator. Richtung feiner jeeljorgerifchen 
u. pädagog. Wirkſamkeit grollte, aufs äußerjte. Aber der Erzbih. Warham v. 
Canterbury wies ebenjo des Biſchofs fanatiihe Anklage auf Kegerei, wie der Kg. 
Heinrich VIII die polit. Verdächtigung des kindlich frommen Mannes ir 1519) 

urüd. — en Morus (geb. 1480) war unterdes, duch Kard. Woljey dem 
önig empfohlen, in feiner jurift. Laufbahn bis nahe an die Stufen des Thrones 
vorgerüdt; ja 1529 erhob Heinrich VIII ihn anftelle de3 geftürzten Woljey zum 
Zordlangler von England. Mit Erasmus u. Colet aufs innigite befreundet, teilte 
Moru3 auch deren reformatorifhe Tendenz, wandte ſich aber, feiner bürgerlich- 
amtlihen Stellung entiprehend, in ſ. fchriftitelleriihen Thätigkeit mehr ihrer 
foztal-polit. als ihrer Kirchl. Seite zu. Um durcdhgreifendften geſchah dies in f. 
berühmten Satire: De optimo reipublicae statu deque nova insula Utopia 
(1516), in welder er feine Unfhauungen über eine natur- u. vernunftgemäße 
Drganijation aller fozialen u. polit. Lebensverhältniſſe zur Erzielung allgemeinen 
Lebensglückes in grelem, fatir. Kontraft zu den verfehrten d. 3. Zuſtänden u. 
Snftitutionen entwidelte.e Die relig. Seite dieſer utopiſchen Glückſeligkeit ift 
freilich purer Deismus (Vorfehung, Tugend, Unfterblichfeit, Vergeltung), worauf 
als das Gemeinfame aller Religionen (auch des Chriftentums, das erſt vor kurzem 
in Utopia Eingang gefunden) R die gemeinfamen öffentlichen Gottesdienſte be- 
jchränten, während den einer jeden der vorhandenen Religionen eigentümlihen 
Sonderanihauungen auch bejondere Gottesdienſte zugemwiejen find. Boch ergiebt 
ſich hieraus noch nichts für die eigene relig. Stellung bes Verf. Morus war 
vielmehr vonhausaus u. bis an fein Ende ein eifriger, zeitweilig fogar ftren 

_ asketifcher Katholit — (hatte er doch früher, als er unter Heinrih VIL [} 1509) 
in Ungnade gefallen, fid} lange u. ernitlih mit dem Gedanken getragen, in ein 
Kartäujerklofter einzutreten) —, vor allem aber ein ehrenwerter u. charakterfeiter 
Mann. Im Streite feines Königs mit Luther (K 127, 4) trat er zwar für eritern 
auf u. als Kanzler jchritt er in fchroffem Widerfpruch zu der in ſ. Utopia ge- 
priefenen relig. Toleranz mit unerbittliher Strenge gegen die Anhänger antifathol. 
Reformation ein. Entichieden aber weigerte er fich jeder Piwirtung zur Her⸗ 
beiführung der Eheſcheidung des Königs, legte 1532, als derſelbe mit dem Papſte 

drfiel u. auf eigene cäſareo-papiſtiſche Hand zu reformieren begann (8 142, 4), 
beine Ämter nieder, verweigerte beharrlich die Anerkennung der gl. Suprematie 
über die engl. Kirdye u. wurde deshalb 1535 nad langeın, hartem Gefängnis 
enthauptet. — (Seebohm |. c. Erl. 6. J. H. Lupton, Life of Dean Colet. 
Lond. 88. — ©. Th. Rudhardt, LXeb. d. Thom. Mor. Nürnb. 29. R. Baum- 
ſtark, TH. M. Freib. 79. G. Vallat, Th. M., sa vie et ses oeuvres. Par. 86.) 


8. Der Humanismus in Frankreich und Spanien. — In Frankreich 
fanden anfangs die humaniſt. Studien nur wenig Anklag: das allgewaltige An- 
.ſehen der Univ. Paris u. ihrer Sorbonne ließ fie nicht recht auflommen. Anders 
wurde e3 aber, als der junge König Franz I (151547) ala ihr Beichüger 
auftrat. Unter den namhaften Bertretern derjelben nimmt Wil. Budäus (Bude) 
eine bef. hervorragende Stelle ein. Im Dienfte franz’ I als deflen Bibliothelar 

eit 1522) ftehend veranlaßte er diefen zur Gründung eines kgl. Kollegiums be- 
ufs Pflege einer von den Feſſeln der Scholaſtik befreiten Wiſſenſchaft. Auch 
prach er ſich Ichon vor Luthers Auftreten in ſ. philol. Schriften gelegentlich über 
die durch das Verderben des Papſttums u. der Geiftlichleit bedingte Notwendig⸗ 
keit einer durchgreifenden Rirchenbefjerung aus. So jehr er aber audy im Herzen 
mit der fpäter N entwidelnden Reformation jympathifierte, jcheute er doch vor 
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einer offenen Losſagung von der kath. Kirche zurüd (F 1540). Gein Bei ı 
Geſinnungsgenoſſe Sat, Faber Stapulenſis (Lefevre d’Etaples) jammelte als 
Lehrer der Hafi. Litteratur zu Paris jahlreiche Schüler um ſich u. wandte ft 
fpäter (feit 1507) faſt ausſchließlich biblifch-egeg. Studien zu. (Er tabelte u. ver 
befferte den Torrumpierten Bulgatatert, fommentierte mit Zurückgehen auf da 
griech. Urtert die Eov. u. apoft. Briefe u. z0g fi) dadurch jo wie insbej. durd 
zwei krit. Abhandlungen über Maria Magdalena —*— 2 die Verdammung der 
Sorbonne zu (1521); vor weiterer Verfolgung ſchützte ihn Yranz I n. ders 
Schweiter Margaretha dv. Orleans. Auch berief ihn jeßt fein vormaliger 
Schüler, der Bid. Wild. Briconnet dv. Meaug, der fi eifrig mit Herftellung 
von Zucht u. Frömmigkeit unter feinem Klerus beichäftigte, mit mebrern feiner 
Schüler als Gehülfen zu fih, ernannte ihn zu |. Generalvifar u. veranlaßte ihn 
zur Anfertigung einer franz. Überjegung des NT3 nad) der ‚Bufgata (1533) 1 
einer franz. Erflärung der kirchl. Sonntag3- u. Feitperifopen. Bier 
die h. Schrift angelegentlid als einzige Glaubensnorm für alle Chriften pries 
u. lehrte, daß der Menſch nicht durch feine Werke, fondern nur Durch den Glanben 
an die Gnade Gottes in Ehrifto gerechtfertigt werden könne, erhob die Sorbome 
von neuem Anklage auf luth. Keberei; dad Parlament ernannte 1525, währen 
der König in Spanien gefangen jaß (8 128, 5), eine Kommilfion zur Unterjucdung 
u. Unterdrüdung der Keberei im Bistum Meaug. Fabers Bücher wurden zum 
Feuer verurteilt, er jelbft entlam durch die Ylucht nad) Straßburg dem auch ihm 
drohenden Sceiterhaufen. Nach feiner Rückkehr wies der König ihm eine ge 
fiherte Stellung zu Bloi8 an, wo er ſ. Bibelüberſetzung aud auf das AT aus 
dehnte u. fie 1528 vollendete. Seine legten Lebensjahre brachte er nad) erneuter 
Gefährdung bei feiner unterdes mit dem König von Navarra vermählten Gönnerin 
Margaretha in deren Refidenz Nerac zu, wo er 1536 im Alter von 86 Jahren 
ftarb. Won ber kath. Kirche hat aud) er, obwohl innerlih mehr u. mehr ihr ent: 
fremdet, doch äußerlich nie ſich losgeſagt. — [Der lebte namhafte Humanift aus 
der Zeit der franz. NRenaiflance war Stephan Dolet. In Stalien humaniſtiſh 
ausgebildet, begab er ſich nach Toulouje zum Studium der Jurisprudenz, mußte 
aber wegen anjtößiger Äußerungen u. bedrohliher Anklagen von hier ſowohl, wie 
auch bald darauf aus Paris u. dann aus Lyon flüchten. Doch ermöglichte Franz I 
ihm die Rückkehr nach Lyon, wo er feit 1538 aus einer von ihm gegründeten 
Druderei nit nur feine eigenen gelammelten philol. Schrr. u. Poefieen, jondern 
auch mehrere reformator. Schrr. andrer Berff. hervorgehen ließ. Wegen Sym- 
pathieen mit der kalviniſt. Partei als der Keperei verdächtig verhaftet, ward er 
jedody auf biſchöfl. Fürſprache gegen das Verſprechen, der kath. Kirche treu bleiben 
u. fortan alles Anftößige in Leben u. Schriften vermeiden zu wollen, wieber frei- 
gelafien. Aber eine von ihm veröffentlihte Schmähichrift über die erbuldete Kerker 
haft brachte ihn von neuem in den Kerler der Inquifition, wo ihm nun fürmlid 
der Prozeß gemadt und er jchliehlich 1546 als Atheift u. Keger erdroffelt u. ver- 
brannt wurde. Sein eigener rel. Standpunkt war ebenjowenig ein kalviniſtiſcher 
wie ein Eatholifcher, ja kaum ein fpezifiich chriftlicher, weshalb auch Calvin ihn 
nicht feinen Anhängern, jondern vielmehr den Gottesleugnern anaählte.] — In 
Spanien trat der Kard. Yranz Zimenes (8 120, 7) auch als Mäcen humaniit. 
Studien auf. Der bedeutendite ſpan. Humanift war Auten v. Lebrija, Prof. zu 
Salamanca (} 1522). Ximenes berief ihn 1508 an die von ihm gegründete Hod)- 
fchule zu Alcald (Complutum), zog ihn zur Mitarbeit an der komplutenſ. Roly- 
Iotte (Erl. 9) heran u. ſchützte ihn gegen die Inquifition, welche ihn wegen feiner 

ritif der Bulgata zur Rechenſchaft zog. — (E. de Bude, Vie de Gu. Bude. 
Par. 84. 8. A. Graf, 3. Fab. Stap., 35% 52, J. U. Tr. H. Reuſch, Inder 
d. verbot. Bb. I, 156. Bonn 83. G. Bonet Maury, RE? V, 714 u. II, 3% 
(ren). Über Fabers Überf. d. NT P. Quievreux, Bar. 94; A. Laune, 

ar. 95. R. Copley Christie, Et. Dolet, le martyr de la renaiss. [aus d. 
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Engl). Bar. 86. Ph. U. Beder, Jean Lemaire, d. erfte Human. Dicht. Frankr. 
Strßb. 93. — 3. Lotheißen, Marg. v. Nav. Brl. 85. — Über Spanien vgl. 
d. Litt. bei 8 120, 7.) 


9. Der Humanismus und die Reformation bes 16. Jahrhd. — Zu den 
leichzeitigen proteft..reformatorifchen Beitrebungen ftand der Humanismus mehr- 
—* in naher Beziehung: er teilte mit ihnen den Kampf gegen die Scholaſtik, ſo 
wie gegen Aberglauben, Mönchtum u. dgl. Über wie ſchon meiſt der Grund 
dieſer gemeinfamen Abneigung ein total verfchiedener war (hier der Widerſpruch 
egen die Schrift u. die Abirrung von dem Heildgrunde, dort die Nichtüberein- 
5*— mit der Weltanſchauung des heidn. Altertums), ſo auch nicht minder 
ie Art u. Weiſe des Kampfes: hier die Waffen des Wortes Gottes u. das Ringen 
nach der Seelen Seligkeit, dort die Waffen des Witzes u. Spottes mit dem 
Streben nad irdiihem Wohlbehagen. So war die Reaktion des veradhteten 
Scholaftizismus u. des verjpotteten Mönchtums gegen den Humanismus oft genug 
im Rechte. Eine Reformation der Kirche durch den Humanismus würde ins 
Seibentum zurüdgeführt Haben. Dagegen boten aber die Hafl. Studien den 
ännern echter kirchl. Reformation eine reiche, bisher unbenugte Fülle von fprach- 
lichen, philofophifchen u. allgemein wiſſenſchaftlichen Bilbungsmitteln dar, ohne 
deren treue u. bejonnene Verwertung die Kirchenerneuerung des 16. Ihd. fchiver- 
lich fo ſchnell, umfaffend u. fiher zuftande gelommen wäre. Jedenfalls der befte 
Gewinn, den die |. g. Wiederherftellung der Wiſſenſchaften der Kirche u. Theologie 
ebracht Hat, ift der, daß durch ihre Vermittelung bie — Schrift wieder auf den 
chter der Kirche geſtellt wurde. Man wies zunächſt von der Vulgata (von 
welcher bi3 zum J. 1500 ſchon 98 gebrudte Ausgaben erſchienen waren) auf den 
Grundtert zurüd, wedte den Sinn für gramm.hift Snterpretation, bot die ſprach⸗ 
lichen Mittel dazu durch Belebung der philolog. Studien u. forgte durch Bibel- 
dDrud für die Verbreitung des Driginaltertes. Für den Drud des ATs waren 
feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Juden vielfach thätig geweſen. Geit 
1502 arbeiteten im Auftrage des Kard. Zimenes auch chriftl. Gelehrte zu Alcalaͤ 
an der Herausgabe eines großartigen Bibelwerl3, der |. g. komplutenſiſchen 
Volyglotte (da3 AT bearbeiteten gelehrte jüd. Proselyten), das, obwohl ſchon 
1517 vollendet, doch erjt 1522 veröffentlicht, den bebr. u. griech. Text, die TZargumim, 
die LXX u. die Bulgata fo wie eine lat. Überfegung der LXX u. der Targumim 
nebft einem allerdings dürftigen grammat. u. lexikal. Apparat in 6 Bd. (4 für 
das AZ) enthielt. Etwas jpäter veröffentlichte in Venedig der gelehrte EA 
ndler Dan. Bomberg aus Antwerpen, der zu diejem Aivede das Hebräifche 
elbft gründlich erlernte, dad AZ in verjchiedenen Editionen, teild mit, teils ohne 
rabbinifche Kommentare. Seine Gehülfen dabei waren Felix Bratenfis, ein 
befehrter Jude, u. der Rabbi Jakob Ben Chajim aus Tunid. Im J. 1518 
erfchienen die beiden erjten Ausgg., denen in den nächſten Jahren noch drei andere 
folgten. Da die komplutenſiſche Polyglotte wegen ihrer Koftipieligfeit u. Selten- 
it nur ſehr Wenigen zugängli war, fo erwarb ſich Erasmus durd feine 
andausgaben des griech. NTs ein großes Verdienſt Ne 6), troß ihrer in kriti⸗ 
her Beziehung nicht geringen Mängel. Erasmus ſelbſt bejorgte nacheinander 
nf Ausgaben ; die Zahl der Nachdrucke belief ſich aber fehr bald fchon auf c 
Fri beribig. — (Frz. Delitzſch, Stubd. z. Entitehg. d. fomplut. Polygl. 2 
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